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An  unsere  Leserl 


n  einer  Zeit,  in  der  man  das  Leben  der  entfemteaten  V9Iker, 
gleicliviel  ob  sie  in  dem  ewig  sturen  Eise  des  Nordpols  bansen, 
oder  ihre  leiebten  BlStterbfltten  nnter  der  gliihenden  Sonne  des 
Aeqnators  banen,  mit  der  Fackel  der  Anfklänini;  beleuchtet,  in 


der  mau  frleichsam  die  Seelen  der  Nationen,  der  lebenden  wie  der  todten,  in 
ihren  Sprachen,  Sitten,  in  ihren  Kelijrionen,  in  ihren  stautlichen  und  häuslichen 
Verhältnissen  zu  er^^ründcn  sudit,  in  dieser  Zeil  (lürtu  u  unsere  ^Shivischen  Blät- 
ter" als  willkommene  Mitarbeiter  am  {^ntsscn  ^gemeinsamen  Werke  des  Fort- 
schrittes l)ef,'riisst  werden,  wenn  sie  sich  die  Aul'^'abe  stellen,  die  gesanimten 
^'eistijcen  und  sittlichen  Zustände  der  slavisehen  Völkerschaften  otTen  und  klar 
dar/ule-ren,  und  auf  dem  Crebiete  der  Presse  ebenso  auf  eine  Abwendung  man- 
cher in  den  verschiedenen  politischen  Vcrhältuisseu  begründeten  Uebelstäode, 
wie  auch  uuf  eine  Klärung  der  slavisehen  Interessen  überhaupt,  und  einen 
geistigen  Bund  der  Hlavenfamilie,  in  loyaler  Weise  hinzuwirken. 

Wir  verkennen  die  Grösi^e  unserer  Aufgabe,  der  wir  nns  hiermit  nnter- 
ziehen,  nicht,  ebensowenig  die  Schwere  der  Hindernisse,  welche  sieh  unserem 
Unternehmen  entgegenstellen.  Doch  welches  slavische  Gewissen  würde  auch 
nur  einen  Augenblick  darfiber  im  Zweifel  sein,  mit  Entschlossenheit  und  Hnth 
snsere  Losung  su  fordern,  wenn  es  gUt,  die  heiligsten  LiebHngswfinsche  der 
SlaVen  der  Verwurklichung  näher  sn  fahren  ? 

Umgeben  von  hm^orragenden  Sehriftstellem  beginnen  wir  unser  Werk; 
wir  beginnen  es  mit  der  klaren  Darlegung  aller  unserer  Verhältnisse  und 
aller  Erscheinungen  auf  dem  slavisehen  Gebiete.  —  Wiinschen  wir  nns  Glilek, 
den  ridktigen  und  gbelgneten  Zeitpunkt  erfasst  su  liaben,  in  welchem  wir 
uns  an  die  Arbeit  machen:  das  Verlangen  der  Slaven,  ohne  Ausmhme,  nach 
einer  mächtigeren  Hebung  ihrer  Intelligenz,  das  Erwachen  unserer  untersten 
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Yolk-^klnssen  zu  eiaciu  Lcl)eii ,   welches  ihren  iiatiirliclion  Aiil.i,i;  Mi  entuprirht 
und  ein<>  äjeistisre  llehung   nngestiiin   ho^^ehrt     -  (iiose  KrscIiciniui^'iMi  traten  ^ 
gerade  jetzt  vor  uns,  vor  unser  Gewissen  mit  dem  Mahnrufe,  unseren  Bruder- 
pflichten  eini^edenk  zu  sein! 

lind  gesteben  wir  es  offeur  nirgend  nnd  nie  war  eine  Verstandigang,  eine 
Anflilärnng  dringender  geboten  als  jetzt:  den  Slaven  gegenfiber,  die  noeh  innner 
in  ihrer  geistigen  Geeebiedenlieit»  den  zerbroehenen  8t&ben  Svatoplak'«  glei- 
ebendf  ihre  hSehsten  nnd  edelsten  Gnter  grossentheils  nnr  vereinxelt  l(ennen; 
dann  aber  auch  gegenüber  den  fremden  Nationen,  welehe  —  ehrenvolle  Ans-  I 
nahmen  abgerechnet  —  von  den  alten  Pelasgem  nnd  den  Stammen  im  Innern  1 
Afrikas  mehr  zu  wissen  sebeineni  als  von  uns  Slaven  und  auch  mehr  oder  l 
weniger  von  sogenannten  gmndsStaliehen  Slavenfeinden  Sber  die  Bedeutung 
des  Slaventhnms  absichtlieh  getSnscht  zu  werden  pflegen.  | 

Aher  wonn  wir  aueh  nicht  uiitorHUcben  wollen,  welcher  Seite  dexhalh  eine 
grössere  Seliuld  hei7.Minp!*HP»i  ist  —  irair/.  froiHprcchoii  können  w  ir  Slaven  i\n> 
davon  koincHwegs.  Sind  wir  denn  als  Streiter  auf  den  Kaniptplatz  gotreten,  und  i 
haben  wir  ans  denn  Sitz  und  Stimme  hei  der  Prei^^vertheilung  gewahrt  ?  Ilahcn 
wir  denn  gestrebt,  die  traurigen  Vorurtheile  zu  /rr-strenen,  dadurch,  dass  wir 
fUr  uns,  im  Hinweis  auf  unsere  Thaten  und  Leiden ,  unsere  geistigen  Schö- 
pfungen, das  Keeht  beanspruchten,  miteinzutreten  in  den  Fackeilauf ,  den  die 
Elite  anderer  gebildeten  Völker  der  Gegenwart  im  edelsten  Wetteifer  mit  £r> 
folg  unternimmt?  Wir  haben  es  nicht  gethan.  Wir  haben  gelehrte  nnd  poeti- 
sche Werke  geschrieben,  aber  wie  viele  sind  denn  in  dem  Bfaasae  europäi- 
sches Gemeingut  geworden,  als  sie  es  ihrer  hohen  Bedeutung  wegen  verdie- 
nen? Wir  haben  schwere  Massen  Goldes  gesammelt,  statt  es  in  die  laufende 
Wahrung  umzuprägen  nnd  in  den  Cours  zu  werfen.  Und  wenn  andere  uns  ver- 
kannten, grollten  wir  ihnen  und  zogen  uns  tiefer,  noch  unnahbarer  in  uns 
selbst  znrSck. 

Dem  abzuheilen,  soll  das  Ziel  dieser  Zeitschritt  sein.  Wir  streben  nichts 
Unmögliehcs  an;  denn  es  genügt,  auf  den  l  nisehwuni;  der  öffentlichen  Meinung 
in  Frankreich  über  deutsche  Zustände  einen  Jiln  k  zu  werfen  und  man  wird  die 
Erfahrung  machen,  dass  dies  der  Beniiiliung  von  deutscher  Seite  zu  danken 
i?it,  welehe  so  vurtheühafte  Resultate  m  f^rzielen  gewusst  hat.  Denn  deut^'  he 
KrätVe  waren  in  den  i'ariscr  Zeitschrittcu ,  zumal  im  ^Journal  (Ikh  dtbati,- 
im  „Tt'i)ip-<^  n.  s.  w.,  in  den  letzten  Jahren  fortwährend  thätig.  um  die  ver- 
schiedenartigen DfTenbarnngen  deutschen  Geistes  auf  den  Gebiete»  der  Philo- 
Sophie,  Geschichte  u.  s.  w.  den  Franzosen  zugänglich  zu  machen  und  in  nene- 
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rer  VaA\  jL^ritndete  man  in  Paris  eine  .It*  >  ii<  'jprxmniqin  ~ ,  die  in  ilireu  ästhe- 
ti-^ohon  und  künstieriHchen  Anschanungeu  eine  nu  lit  mehr  zu  vt  rdrängjende 
Hubrik  zu  Gansten  der  Verbreitung  deutscher  Poesie  und  Philosophie  ge- 
worden ist. 

Was  also  deutscher  Tliatkraft  fjelan^r,  wir  sollten  es  unversucht  la^flcn? 
Nein!  Sammeln  wollen  wir  wie  in  einem  Brennpunkte  alle  Strahlen  slavischcn 
Lebens;  wir  wollen  ein  einigendes  Band  schlingen  um  die  verschiedenen 
Stämme  slavischer  Zungen  nnd  ihnen  ihr  innerstes  Wesen  und  ureigenes  Sein 
un  trenesten  Spiegelbilde  entgegenlialten  Dann  wollen  wir  auch  den  fremden 
Nationen  sagen:  Kommt  nnd  seilt! 

Damm  nebten  wir  an  ÄUe,  denen  das  Werk  der  Völkerversdhnnng  am 
Herzen  liegt,  die  Bitte,  auch  beantragen  zum  Tempelbanc  und  ihre  geistige 
und  materielle  Kraft  einznsefaten  fttr  das  Gelingen.  Werden  dann  die  Sla- 
ven  einander  selbst  naher  gerückt,  erkennen  dann  auch  andere  V51ker  die 
geistige,  sittliche  nnd  gesebicbtliehe  Bedentnng  des  Slaventbums,  dann  wird 
4lte  Seele  dieser  grossen  Nation  den  VSlkerpsychologen  nicht  mehr  in  nebel- 
hafter  Umhüllang  erscheinen,  Yorartkeile  werden  schwinden  nnd  wir  wol- 
len dies»  als  den  schönsten  Erfolg  nnd  den  besten  Dank  des  ans  reinstem 
Patriotismus  begonnenen,  mit  schweren  Opfern  nnd  grosser  Mdhe  ins  Leben 
gerufenen  Unternehmens  betrachten  ! 
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Von  Hermine  v.  Glinska. 

(Kingang.  —  DI«  Kmrpfttfia«.  —  Die  K«rp«ihenb«w<»bner.  —  Der  Bauar  im  Flacbltinde.  —  Bia 

Ernti'iVjit.  —  y.'in  Eilr-lhof.  —  Gobräiiclu-  —  Der  Edelmnnn  am  Lande  uud  der  Edelniniin  in 
4er  Stadt.  —  Bäder.  —  Baliuen.  —  Produkte.  —  Lemberg.   —  Städte  und  Htädtchen.  — 

Dorflebmi.  ~  SebloM.) 

Schweizer  und  Savoyer  Alpen,  Karnisclio  uud  Juliitche  Alpen,  Kiesen-  und 
Erzffebirge,  Taunus,  Rhön,  Jura,  Cevenucn  und  l'vrenäen,  wir  frliicklioli  !<etd 
ihr,  wie  besucht!  Eure  hohen  Gletscher  im  l  tieteu  Schluchten,  eure  bewuide- 
ten  Firsten  und  kahlen  Felsen  wie  bekannt,  wie  comnientirt,  wie  j^emewsen 
uud  civUisirt,  wie  restaurirt  und  —  hötelirt  (man  veracihe  diesen  noch  unge- 
brauchten,  aber  aelir  beseiehnenden  Ausdraek)  sind  sie!  Da  ist  kein  Punkt 
velir,  der  nieht  Bchon  bundertmal  betehrieben  und  abeonterfeit  wäre.  Ge- 
lehrte nnd  Kttnstler,  gefahrentrotsende  Tonristen  und  neugierige  Touristinnen 
haben  doch  »chon  manch'  groben  Stiefel,  manch'  feines  Stiefelchen  zorri-^son, 
nm  nur  den  breit  auH^ptretenen  Pfad  noch  mehr  auszutreten ;  lüngrst  Erforsch- 
tes zu  erfor«sphpn,  ha  heu  manch'  tüchtige  Köpfe  —  sich  die  K"»pfe  zerbrochen 
nnd  in  den  Afj^rlomerrtlionsbemühungcn  nach  jenen  Richtungen  hin,  wie  so 
unbekannt  und  unbekannt  duftet  das  Veilchen  der  östlichen  Grenzscheide 
Europas:  die  Karpatben!  Wie  Helten  sind  die  ausländischen  Besucher  in  den 
tannenreiehen  Bergen,  den  heimlich  stillen  ThSlem;  wie  abgeschieden  nnd 
arw&chflig  sind  die  Bewohner  der  kleinen  Hfitte  in  den  Karpathen!  —  Und 
doch,  ihr  heimatliehen  Berge,  verdient  ihr  einen  schonen  Platz  nnter  den 
Natnrschönheiten  unserer  Halbkugel  —  Jund  doch  ist  der  karpathische  Hoch- 
länder in  seiner  malerischen  Tracht,  mit  seinem  weichen  altslavischen  Idiom 
ein  noch  zu  ergründendes,  von  alten  Zeiten  uuvertalseht  überliefertes  Hueh. 

Mit  welcher  l^ust  ergeht  es  sich  im  Schatten  hundertjähriger  Tanueu, 
wie  frei  athmet  die  Brust  am  Gipfel  dieser  Berge,  deren  Schweigen  von  den 
Singvögeln  des  Nortiens  allein  nnterbroehen  wird,  oder  Ton  der  Axt  des  ein- 
samen Holshaners. 

Gegen  Ungarn  gekehrt,  verlauft  die  Südseite  der  Karpathen  in  reiche  Wein- 
berge; edles  Obst  gedeiht,  BCa isfelder  beginnen,  zahllose  Flisse  und  Flttssehen 
entspringen  dem  Gebirge,  dnichsrldängcln  den  fippigen  Boden,  um  vereinigt 
mit  der  vielfach  gekrümmten  Theiss  dem  Süden  zuzueilen.  Endlos  breitet  sieh 
die  frnchtbare  Ebene  ans.  ein  Königreich  f;vs-,t  sie  in  ihrem  goMeneu  Mantel, 
dem  als  Silbersaum  die  Douau  dicut.  Jenseits  der  grünlichen  Flutheu  endlich 
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begiiuit  iürlNisehcs  Gebiet  j  »üdlicbe  Lüfte  weben,  am  östlichen  Himmel  schwebt 
bleich  der  Halbmond. 

All  der  gegcu  MitleniHelit  liegenden  Seite  der  Karpathen  herrscht  ein 
rauheres  Klima.  Der  Weinstock  gedeiht  nicht  mehr,  Banmfirflehte  nnr  bei 
^oBser  Pflege.  Die  Flfisse  nehmen  hat  simmtlich  ihren  Lauf  nacli  dem  Nor- 
den; «ilbemen  Bändern  gleich,  dnrelixiehen  gie  das  slavisehe  Hntterland,  der 
Ostsee  zueilend.  Der  Dniester  und  der  Prath  allein  schlagen  eine  üRtliehe 
Richtung  ein;  der  erstere  durch  Podolicn  und  das  südliche  Kusslaud  dem 
schwarzen  Meere  zu,  der  letztere  jedneli,  ein  wilder  kapriziöser  Gebirgssohn^ 
bie«rt  plöt/licli  al»,  um,  gleichsam  angezogen  von  rUn  liüjrclijrcii  Ländereien 
KuiuHniüus.  seiiit'  Finthen  nach  dem  Höden  zu  wälzen,  und  damit  zweien 
Kaiserreiclien  als  (ircnze  zu  dienen.  — 

Am  Pmthvfer  stand  ich  nnd  blickte  ttber  die  silbernen  Wellen  hinweg, 
auf  das  steile  Ufer  Bessarabiens  nnd  die  weiten  Lündereien.  Die  Sonne  war 
im  Sinken  und  mild  der  Abend,  denn  selbst  der  Zephyr  schien  eingelallt  vom 
Gesänge  der  Nachtigallen,  die  im  nahen  Geholze  an  des  Gewispers  Kriim» 
mnng  ihre  ewigen  Frflhlingslieder  ertönen  Hessen.  Schdn  und  ansprechend 
war  die  Aussieht  vom  alten  Tartaren  -  Krdhaufen  aus.  Bis  ans  fernste  Ende 
des  Horizonts  krümmte  uii<1  wölbte  sich  der  Boden  Rumäniens  in  endloser 
Hügeliandschatt  KirehthüntH  und  weis^ii-  Häusermassen  stiea;en  aus  den  grü- 
nen Feldern  empor.  Drüben,  uu  der  (irenze  des  grossen  C'ai  eiireic  lies  /.dfren 
Kosaken  mit  spitzen  Lanzen,  auf  tliuken  Steppcnrossen,  und  duichdringend 
klangen  die  tranrig-wilden  Kriegsweisen  der  Steppensohne  iiber  die  blanen 
Wellen  des  Praths.  Einselne  Sterne  schimmerten  am  asnrnen  Himmel,  die 
Sonne  war  untergegangen;  da  —  was  flammte  dort  im  Westen!  den  Flnss 
kam  es  majestätisch  herab.  Ein  Feuer  —  zwei  —  ein  ganzer  Zug.  In  den 
Finthen  spiegelt«  sie  h  der  rothe  Schimmer,  wahrend  knisternde  Funken  hoch 
hinauf  in  die  einbreclu  nde  Nacht  stiesren. 

Der  Anblick  w  ar  liczaiibcrnd.  Ich  naheile  ini(  h  dem  Uferrande,  um  die 
Erscbcinung  besser  ins  Auge  zu  lassen.  Jetzt  kamen  die  Flösse  heran;  im- 
mer deutlicher  wurden  die  Umrisse  der  kleinen  achimmernden  Hütten,  vor 
welchen  grosse  kraftige  Gestalten,  in  weiten  Gewändern,  das  lange  Haar 
wild  um  den  Kopf  flatternd,  sich  bewegten.  Die  von  der  rothen  Glnth  be- 
leuchteten wettergebtüunten  Gesichter  —  sie  schienen  mir  so  bekannt! 

Scharfer  blickte  ich  hin,  da  ertönte  dareh  die  stille  Nacht,  vom  Floss 
hernber,  das  Hirtenpfeifchen  der  Kaipathenbewohncr.  Weich  und  klaj^end 
verschmolzen  die  Töne  der  läiHlIieheii  Flöte  mit  dem  leisen  Geplätselier  <ler 
dahin^^Ieitenden  Wellen,  und  in  der  Sprache  ibrer  Heimat  riefen  mir  die  Huz- 
zuleii  den  Abendfiruss  zn.  Lan^'sani  zogen  die  Flösse  vorüber,  Tol^'ten  der 
Krümmung  am  Fusse  des  dunklen  (.ichölzes  und  verschwanden  endlich  hinter 
dickem  Gebüsch  meinen  Blicken.  —  Verklungen  war  das  traurige  slavisehe 
Lied,  die  Feuer  glänsten  nicht  mehr  —  der  Pmth  spiegelte  die  sahllosen 
prachtvoll  schimmernden  Gestirne  des  Sfldens  wieder,  aber  „ich  hatte  die 
verlorne  Heimat  im  Herien  wiedergefiinden.'^ 
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Hin  schweiften  die  Gedanken  /.«  den  fernen  blHuen  Bergen,  den  iniiner- 
grfinen  Tamien,  die  <o  hohr  und  ernst  niederblicken  auf  die  «tillen  Thäler 
nnd  die  kleinen  schnuieklosen  Wohnungen  der  Waldhewohner.  Seharf  tind 
weiMH  zeichnen  nieh  die  üniriKse  der  übertünchten  hölzernen  Hütteuwände 
von  den»  dunklen  Hintergründe  ab.  Die  kleinen  Fensterchen  sind  geschlossen, 
denn  ihre  Kon«fniktion  liesse  ein  Oeflhen  gar  nieht  »n,  aber  die  schmale 
niedere  ThSr  thnt  sieh  anf,  ein  helles  Feuer  brennt  am  Herd  nnd  ein  hohes 
schlankes  Madchen  tritt  herans,  nm  in  den  reichlieh  mit  schwarzen  Brand- 
Unmen  geeierten  Kannen  Wasser  zn  holen.  Das  vielfarbige,  gestickte  Hemd 
wird  von  einer  Fölle  kast:uiienl)rauner  loser  ll:iare  fast  bedeckt.  Oben  am 
Scheitel  nur  bilden  die  reichen  Flechten  eine  Art  Diadem,  das  dem  feinen 
Oval  einen  so  schönen  Sehnuu  k  verleiht.  Der  en^a-  Hock  von  selbstgewebter 
Wolle  lässt  rothc  Stiefel  sehen,  um  den  Hals  trägt  die  Hnzznlin  einen  gan- 
zen Keichthnm  an  rothen  Korallen,  glänzenden  Perleu  und  durchstochenen 
Mflnzen. 

Jetzt  ertönen  Heerdenghicken,  die  tiefe  Stille  wird  «lurch  die  luMuikeliren- 
den  Schafe  unterbrochen.  In  »»ehwarzen  fettgetränkten  Heuulen  folgen  die 
Hirten,  die  ledernen  Taschen  mit  Proviant  am  Kücken  tragend.  Von  allen 
Seiten  kommen  JSger  nnd  Fischer  in  weiten  rotlien  Beinkleidern,  weissen 
Hemden  mit  banschigen  Aermeln,  nm  den  Leib  einen  breiten,  mit  gelben 
SIewingknopfen  und  Schnallen  reiehheseteten  Ledergnrtel,  der  weit  bis  an 
die  Wind  and  Wetter  trotzende  blosse  Brust  reicht.  Die  Füsse  stecken  in  an 
der  Fussbiege  fresrhnnrtcn  ledernen  Sandalen ,  unter  dem  groben  schwarzen 
Filzhtit  aber  blitzen  die  dunklen  Augen  hervor,  die  im  Verein  mit  den  stark 
markirten  Zügen  und  den  blinkenden  Hacken,  Messern  und  (Sewehren  der 
ganzen  Gestalt  des  Huzzulcu  einen  fast  drohenden  Ausdruck  verleihen.  Nach 
vollbrachtem  Tagewerk  kehren  sie  heim  zum  häuslichen  Herd,  zum  einfachen 
Mahle,  das  sie  erwartet  Sehwancbrot,  Heidengrütze,  Sehafmiieh  und  Kase 
bilden  die  Hanptbestandtheile  der  Nahrung  dieser  anspruchslosen  Natnrmen» 
sehen.  Oering  sind  ihre  Bedttrfhisse  und  reich  die  sie  umgebende  Natur. 

Die  Ausbeute  der  Jagd  und  Fischerei,  sowie  der  alljährlichen  HolsASs- 
snngen  am  Pntth  sind  mehr  als  genfigend,  nm  mit  ihrem  Ertrage  kleine  et- 
waige Auslagen  xu  decken.  Im  Uebrigen  fuhrt,  von  aller  Welt  abgeschlossen, 
der  Husznle  sein  patriarchalisches  Leben  fort,  die  alten  vom  Urgrossvater 
ererbten  Traditionen  auf  den  Enkel  verpflanzend;  wild  und  frei  in  seinen 
Beschäftigungen  wie  in  seinem  Tanz ,  unabhängig  und  stolz  in  "cineuT  Cha- 
rakter; von  kräftigem,  schönen  Körperbau  und  echt  slavischem  Typus  in  den 
intelligenten  Zügen.  So  ist  der  Huzzule  in  Ost-Oalizien  —  so  sind  die  Bojki 
im  Przemysler  Kreise,  die  Görale  im  Krakauer  Gebiete,  wenn  e«  auch  nicht 
zu  leugnen  ist,  das»  einige  geringe  Verschiedenheiten  sich  an  den  Bewoh- 
nern der  einselnen  Oebirgsregionen  wahrnehmen  lassen.  Solche  Verschieden- 
heiten treten  jedoch  bei  den  Oebirgsbewohnern  weniger  auffallig  hervor,  als 
bei  den  Bauern  auf  dem  platten  Lande. 


Digitized  by  Google 


8 

Da  hat  jede  Gregend,  j<Mio  Ortschaft,  jede  rremeinde  ihre  Eigentliümlioh- 
koiteii  in  Sittpn  und  Gebräuchen,  Aberglauhon  und  Trachten.  Nauteatlich 
Yarnrca  die  Weiber  mit  der  dem  schönen  Oeschlechte  eigenen  Lust  an  schö- 
nem HaarpatK,  in  den  Bemühungen,  die  grellrothen  Tücher  möglicligt  zierlieh 
nm  den  Kopf  zu  winden,  während  die  HSdehen  ihre  langen  Zöpfe  mit  Tiel> 
farbigen  Bändern  an  den  Enden  herabhängen  lassen,  sn  welchem  Sebmnek 
bei  besonders  festlichen  Gelegenheiten  rem  am  Seheitel  noch  ungeheure  Pi> 
Tonien  nnd  Malven  von  rother  und  j^clbcr  Farbe  kommen.  Weiber  und  Mäd* 
chcn  tragen  groasbluniif^e  kurze  Röcke  in  möglichst  schreienden  Farben, 
weisse,  breite  utul  lauere  Mnsselins('hiir7.en  und  mthe  Mieib-r,  die  ein  feines 
Hemd  mit  weiten  Aerniein  sehen  lassen.  Den  Hais  umgeben  bis  tief  auf  die 
Brust  herab  Korallcnschnüre,  die  oft  wirklich  kostbar  genannt  werden 
können. 

Die  Männer  tragen  weite  Beinkleider  von  gruber  Leinwand,  hohe  Stie- 
fel, weisse  Hemden,  lange  graue  oder  braune  Mäntel  aus  grobem  Tnehe,  mit 
Totiien  oder  blauen  Schnuren  an  den  Nähten.  Den  Kopf  bedeckt  ein  runder 

Strohhut  mit  breiter  Krätnpe:  in  manchen  negonden,  wie  z.  B.  im  Lomber- 
ger  Kreise,  vertauschen  die  Bauern  ihre  Strohhüte  gern  mit  gewirkten,  r«>th, 
blau  und  weis»  gestreiften  Mfitzen,  die  einem  Strumpfe  gar  nicht  unähnlich 
Miud. 

Ein  grosser  Unter?>chieil  besteht  zwiseiien  dem  FlaehUinder  und  dem  CJe- 
birgsbcwohner  in  der  strdzen  unabhängigen  Weise  des  Letzteren  und  dem 
demuthsTollen  nnterwfirfigen  Wesen  des  Enteren.  Zwar  ist  längst  das  pa- 
triarehalische  Band  zwischen  der  Herrschaft  und  dem  Unterthan  zerrissen, 
aber  noch  immer  erhält  sich  die  dem  mittelalterlichen  Fendalsysteme  ent- 
springende IJntcrthänigkcit,  und  noch  heute  sucht  bei  jeder  feierlicheren  Ge- 
legenheit der  freie  Mann  der  Jetztzeit  dem  frühern  Herrn  seine  Ehrfurcht  xu 
beweisen. 

Der  galizische  Bauer  stobt  anf  einer  niedrigen  Stufe  der  Ktilttir:  fiir  ihn 
giebt  es  daher  blos  drei  He^ritTe  Der  kleiuru!*sische  Geistliche  und  di(>  Kirche, 
die  GutsherriHchaft  im  Edelhut  uiui  das  Wirthshaus  (Karczma)  mit  dem  un- 
auflwclehlichen  jüdischen  Arendator  (Pächter). 

Dem  Gehrtliehen  trägt  er  seinen  Tribnt  an  Eiern  und  Hühnern,  beichtet 
ihm  seine  Snnden,  dann  fastet  er  strenge,  geht  znr  Kirche,  betet  stehend 
und  wirft  sich  dabei  unzählige  Male  zur  Erde,  mit  der  Stirne  in  den  Staub 
—  eine  in  der  orthodoxen  Klr(  he  eben  auch  gcbräuchlicbe  Ceremonie. 

Für  die  Gutsherrschaft  arbeitet  er,  von  ihr  zieht  er  somit  den  Gewinn 
der  \'fM  ^verthung  seiner  Arbeit  nnd  endlieb  knniint  die  wichtigste  Sache  —  das 
Wirtli>li  IIS.  Dort  ist  der  Kulnunatiimspunkt  seiner  irdischen  Herrlichkeiten, 
dortbin  wandert  ein  guter  Theil  seines  Arbeitslohnes.  Man  glaube  jedoch 
nicht,  daas  es  dem  Wirthc  gelingt,  seine  Zecher  geläufiger  zu  betrügen,  als 
dies  bei  andern  Wirthen  mit  andern  Zechern  der  Fall  ist  Der  Klein -Russe 
hat  Mutterwitz,  nnd  wenn  ihn  der  Jude  aneh  in  manchen  Fällen  überlistet, 
so  weiss  er  doch  ganz  gut,  dass  er  stets  vorsichtig  verfahren  muss,  wenn  er 
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nicht  auf  seinem  Rücken  die  thatsächliohsten  Hcweise  von  seiner  Stammgäste 
klarer  UrtheiUkraft  fühlen  will. 

Die  freudigste  und  bewegteste  Zeit  im  Leben  des  Hauern  ist  die  Ernte- 
zeit- Wenn  ein  fruchtbares  Jahr  die  Ebenen  Galiziens  mit  einem  goldenen 
Aehrcnteppich  bedeckt,  wenn  flarben  auf  Garben  gehäuft,  die  Felder  mit 
Schätzen  beladen  sind  und  das  Ende  dieser  mühsamen  aber  segensreichen 
Arbeit  gekommen  ist,  dann  tiecliton  die  Schnitterinnen  einen  prachtvollen 


f)uro>luv  (Vrmak,  lliNtoricnmaler. 

Nach  einer  I'holOKrAflr  v.  J.  It.  Ki>ttmnyi-r.  gozolrhncl  r.  Fr.  Krlohnbcr  (Solle  17 — 19.) 

Aehrenkranz  mit  blauen  Kornblumen  durchwoben,  und  das  schönste  Mädchen 
unter  ihnen  wird  zur  Trägerin  dieses  ländlichen  Schmuckes  bestimmt.  Begleitet 
vom  jubelnden  Volke  der  Schnitter,  begiebt  sich  die  Kranzträgerin  in  den  Edel- 
hof, wo  vor  der  Hausthüre  dem  Gutsherrn  das  Aehrengewinde  überreicht  wird 
und  das  Mädchen  einen  langen  (tlückwunsch  in  Versen  herreeitirt.  Manchmal 
spricht  auch  noch  ein  alter  Schnitter  einige  beglückwünschende  Worte,  indem 
er  mit  dem  Hut  in  der  llande  »ich  nach  altpolniseher  Weise  tief  verbeugt,  wo- 
bei der  Hut  die  Erde  berührt. 

Mit  freundlichem  Dank  nimmt  der  Gutsherr  Glückwunsch  und  Kranz, 
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worauf  ei  seinen  .Schnittern  rin  Trin/rlien  vor  der  Wohnung  frestnttet.  Lustig 
blit/.en  die  Augen  der  litüNih  ii  niul  Madchen,  jede  Spur  von  Müdigkeit 
nach  »0  bcächwcrlicheni  'l'agewerke  ii^l  versehwunden.  Bald  i><t  der  Tanzsaal 
auf  dm  Plstxe  vor  der  VerandA  gefiinden,  die  schnarrenden  Geigen  krataen 
eine  altbekannte  Koiom^ka  und  es  stampfen  die  Paare  in  Lust  und  Frende 
dalun.  Von  den  wenigen  galiusehen  Volkstänsen  ist  die  Kolomejka  der  be- 
Uellteste.  Die  ungleich  schwierigere  Partie  hat  wie  beim  CVardax  der  Tin" 
ser,  der-  in  den  Schritten  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  an  den  Tag  legen 
kann.  Oie  Täii/crin  trachtet  mit  ziorliclicr  (iewandtlioit  ihrem  Tänzer  /u 
entüiehen,  so  langf  <  ■<  eben  geht,  im  kritischesten  Augenblicke  sucht  sie 
noch  durch  ein  rusebes  lymdrehen  den  haschenden  Armen  auszuweichen,  aber 
endlich  erreicht  sie  der  durch  das  spöttische  Gelächter  der  Zuseher  gereizte 
Bnrsebe  nnd  nun  mnss  sie  mit  ihm  zugleich  einige  Male  im  Kreise  sieh  her> 
nmdrehen. 

Einsti  an  einem  fröhlichen  Abend  im  Salon  befreundeter  Nachbarn,  sah 

ich  die  Kolomejka  ausführen  von  einer  lieblichen  graziösen  Polin  nnd  einm 
schlanken  stolzen  Landsmann,  dessen  Gebeine  nun  schon  längst  anf  dem 
Schlachtfelile  von  f^rodiovvisko  bleichen  —  und  da  ;xcst;ui(len  wir  uns,  dass 
wir  ;ui  der  K ohnnf-jk ;i  (mihmi  <elir  bübsrhrn,  7<cbr  (!eeent(Mi  Nationjiltan/.  be- 
sii/,*'ii.  Iii  «lioiui  i'iiiikte  miiss  iili  noch  bemerken,  dass  die  ]>olnischeii  Xa- 
tioualtün^e  durchgehends  einen  lebhaften,  ich  möchte  fast  sagen,  kriegeri- 
schen Charakter  tragen,  der  der  Ritterlichkeit  des  feurigen  enthusiastischen 
Polen  vollkommen  entspricht,  dass  sieh  aber  auch  in  jeder  Bewegung  eine 
gewisse  stolze  Wurde  ausdrückt.  Die  Vereinigung  des  Feurigen  nnd  Decen* 
ten  ofTenbHit  s\vh  vielleicht  in  keinem  andern  Nationaltanze  so,  wie  in  dem 
echt  polnischen  Maznr,  den  man  von  Polen  tanzen  sehen  muss,  um  darüber 
ein  Urtbeil  fällen  können.  Die  majestätische  Polonaise  jedoch  kommt  nach- 
gcrudr  aus  der  Mode. 

So  fröhlieli  und  sorglos  tanzen  die  Schnitter  beim  Klange  der  schnar- 
renden Geige,  während  der  Augnstmond  sein  siUicrnes  Litht  über  das  zier- 
liche oft  prachtvolle  Landhans  ansgiesst.  Von  der  Veranda  sehen  blBhende 
Qesichtchen,  mit  kindlichem  Vergnügen  in  den  blauen  leuchtenden  Augen, 
zu.  Manchmal  machen  die  Musikanten  eine  Pause,  nnd  dann  erscheint  ein 
Diener,  der  Branntwein  austhcilt.  Wie  Honig  gleitet  das  brennende  Getränk 
die  durstigen  Kehlen  hinab,  und  da  beginnen  auch  schon  die  {Jci^'er  mit  er- 
nenerter  Kraft  auf  deti  klan^^lo-^en  Saiten  zu  kratzen.  So  geht  es  fort  ttis  in 
die  Nacht  hinein.  Kn«lli(  Ii  zit  lit  sicli  die  llerrsehaft  zurück  und  der  ganze 
tanzlustige  Schwärm,  die  iicigei  an  der  Spitze,  begibt  sich  nach  dem  Wirths- 
haus;  dort  wird  das  Erntefest  zu  Ende  getanzt  auf  dem  gesianipiren  Lehm- 
boden, nnd  da  macht  „Molsche*^  gute  Geschäfte,  reibt  sich  die  Hände,  zieht 
an  den  langen  Seitenlocken  und  rückt  die  „Jarmurka,**  während  der  Knecht 
die  stark  gewasserte  Wodka  (Branntwein)  ausschenkt. 

Hube  imd  tiefe  Stille-  herrschen  über  dem  £delhofe.  Der  Thee  ist  vorbei, 
der  Hansherr  hat  sein  Sammetkappehen  von  den  weissen  Locken  genommen 
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und,  den  grauen  SchuuirbHrt  j^treichend,  in  »einem  ^utmüthig  freundlichen 
Tone  den  Damen  gnte  Nacht  gcsaj^t.  Die  Kinder  waren  endlich  auch  mit 
dem  Handkiwsen  zu  Ende  gekommen.  —  Die  Lampe  am  Theetifech  verbreitet 
ein  freondliclpes  Lieht  über  die  Gruppe  der  im  Wohnzimmer  Znrfickgebliebe- 
nen.  Wie  schön  sind  noch  immer  die  Züge  der  eleganten  Hansfirau,  die  mit 
groBser  Geaehickliehfceit  gerade  eine  nene  Blouse  fnr  den  jüngsten  Blond- 
kopf endigt,  während  die  ältesten  Kinder,  hohe  blühende  Gestalten,  in  Scherz 
nnd  Witz  des  auf  morgen  augesagten  Besuches  erwähnen,  und  Bücher  — 
Zeitschriften  sich  in  endlosen  Bögen  ganz  traulich  neben  Thectasscn  and 
Bntterbrot  ausbreiten. 

Aus  dem  Salon  dringen  die  Klänge  eines  schönen  Flügels.  Mit  meister- 
hafter Fertigkeit  perlen  die  Töne  unter  den  Feenhänden  der  ältesten  Toch- 
ter des  Hauses;  Taterländisehe  Lieder,  Ghopin'sche  Mazarka's  und  Beetho* 
yen'eehe  Sonaten,  alles  mit  Gefllhl  nnd  Verständniss  vorgetragen. 

Endlieh  verflehwindet  anch  ans  dem  Wohnzimmer  das  Lampenlicht. 
Friede  and  Dnnkelhcit  herrschen  im  ganzen  Hause.  Von  den  Blumenbeeten 
im  Garten  steige!!  hetänbtMulo  Düfte  auf,  der  grüne  Rasenplut/  ist  im  Mond- 
licht «joltndf't,  aber  linire  Scliattcn  werfen  die  dnstern  Föhren  herüber,  Fin- 
8terni».s  iiüllt  die  Sandwege  des  Parkes  in  tiefe  Nacht,  nnr  die  hohen  Spit- 
zen der  Bäume  versilbert  der  Mi)udesstraiil  und  die  alten  Pappeln  am  Wege, 
der  zur  Landstrasse  fBhrt.  Unter  dem  Schatten  schlanker  Akazien  erhebt 
sich  ein  hölzernes  Marienbild:  die  Matter  mit  dem  Kinde.  Uralt  sind  diese 
Statnen  an  allen  Kreuzwegen  Polens.  Mit  Pietiit  nimmt  der  schlichte  Land- 
mann  den  Hat  ab,  wenn  er  daran  ▼orbeigeht  nnd  das  Weib  spricht,  sich 
bekreuzend,  ein  kurzes  Gebet.  Oft  liegen  Sträusse  von  wildwachsenden  Feld- 
blanicn  zu  Füssen  des  Heiligenbildes.  Dicht  die  Grösse  der  Gabe  bestimmt 
ihren  Werth! 

Längst  sind  die  l^ewolnier  des  Landhauses  und  die  Leute  in  diu  w  At- 
läutigen  Nebengebäuden  in  tiefen  Schlaf  versunken  —  da  öffnet  sich  eine  i  Ijür 
im  Nebenflügel,  zwei  zarte  Gestalten  in  weissen  Nachtge wandern  huschen 
henror,  ein  brennendes  Lämpchen  und  BInmenkränze  tragend,  durch  den 
einsamen  Garten,  an  den  schlafenden  Blnmen  vorüber,  unter  dem  dunklen 
Schatten  der  alten  Allee  eilen  die  Wanderinnen  zu  den  Akazien.  Das  Lfimp- 
eben  wird  an  dem  hölzernen  Standbild  der  Muttergottes  befestigt,  die  Bln- 
men in  frisch  duftende  Rahmen  geschlungen  und  es  knieen  die  Andächtigen 
am  Vorabend  des  Marienta;res  im  stnmmen  (»ebcte  hin  ;tuf  den  dnnklcn  Kä- 
sen, im  Schatten  der  Hiiume.   die  schon  auf  die  Väter  lierabgeblickt  haben. 

Tief  wurzeln  Andacht  und  Verehrung  für  eingeführte  Pietätsgebräuche 
in  dem  rcligiöscu  Gcmfithe  des  katholischen  Polen,  der  katholischen  Polln. 
Dieser  religiöse  Sinn  ist  innig  verwachsen  mit  allen  bessern  und  hohem  Ge- 
Ahlen  der  Seele,  mit  allen  historischen  Erinnerungen  der  Vergangenheit, 
mit  allen  Unternehmungen,  mit  allen  Tugenden  der  Nation.  Aus  der  Religion 
schöpft  die  Polin  standhaften  Muth  und  moralisclie  Kraft,  die  sich  in  einer 
nie  ganz  verleugneten  Wfirde  ausdruckt.  Diese  Kicbtnng  offenbart  sich  denn 
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auch  in  zalilrriplirn  Gelübden:  in  Fasten,  Tragen  einer  hestinunton  Farbe, 
Opfern  und  Wallfahrten  zu  wuudertliäti^'cu  Bildern,  wie  Cieustoeliowa,  Kai- 
waria  etc.  etc.  Im  täglichen  Leben  nimmt  man  jedoch  selten  oder  nie  etwas 
wahr,  dsa  an  Bigotterie  erinnern  könnte.  Eben  weil  die  Religion  ans  dem 
Bensen  kommt,  ist  ihr  jedes  Znrsebantragen  fremd. 

(Seliliuw  Sa  nlehateo  Haft) 


Slayen  -  fieste  in  Tirol 

Von 

l^roletjöor  Dr.  Ii.  J.  Bidermann. 

Dass  das  nnnmelir  tirolisehe  Pusterthal  vom  6.  bis  in's  8.  Jahrhundert 
herauf  Slaven  zu  Bewohnern  hatte,  dass  es  von  diesen  seinen  Namen  em- 
pfing und  dass  im  benaehbaiten  Friaul  Slaven  noch  weit  langer  die  Hanpt- 

bevÖIkorun^  ausmachten:  da««  sind  >Sätze,  die,  neit  Safarik  in  seinen 
„Slavi!<ehcn  Altcrthüniern^  alles  hierauf  Bc/.ü{;liche  mit  dem  ihm  eigen  gewese- 
nen Bicnenflcisse  zusammengestellt  hat  *),  keines  Beweises  mehr  bedürfen.  Sic 
sind  auch  meines  Wissens  noch  von  keiner  .Seite  ernstlich  bestritten,  vielmehr 
schon  früher  von  vielen  Schriftstellern  aufgestellt  und  gcbilliget  worden. 

Die  JSlavenreste  im  Friaul  sind  längsthcr  Gegenstauil  mehr  oder  min- 
der eingehender  Forschungen.  Sie  wurden  schon  in  den  „Vaterländischen 
Blattern  fQr  den  osterr.  Ealserstaaf^  von  1816  (S.  17&<-180),  dann  im  ^fitk- 
sopis  desk^fao  Museum^  von  1841  (S.  341),  femer  von  Bergmann  im 
121.  Bande  der  ..Wiener  .Jahrbücher*  (Anzcifreblatt ,  S.  46)  und  von  Sres» 
niewsky  (vgl.  den  C5.  Jahrg.  der  „Knrniolia-  Nr.  G7  u.  68)  ansftthrlinh  be- 
sproelien.  Weitere  Anhalt'^pnnkte  gewährt  in  dieser  Hinsicht  die  vom  gelehrten 
Vorstande  der  St.  Marciis-l^ihlintlick  zu  Venedig:  Valeutiuclli,  hcrausge« 
gebeueii  Frianl'sclic  liililinuMaphie. 

Dagegen  harren  die  Slavenrcstc  in  Tirol  noch  des  Beschrcibers.  Nur 
Notiaen  sind  dar&ber  Insher  gedntekt.  Diese  sn  sammeln  nnd  tbeils  durch 
handschriftliche  Ueberlieferungen,  theils  durch  die  Resaltate  eigener  Beobach- 
tung au  ergünsen,  war  die  Absicht,  mit  der  der  Verfasser  des  vorliegenden 
Aufsatzes  an  dessen  Ausarbeitung  ging.  In  wie  weit  es  ihm  gelnngen  ist, 
die  slavische  Ethnographie  dadurch  zu  fördern,  mögen  die  saehverstilndigen 
Leser  benrtlieilcMi.  Besondere  Befriedigung  würde  es  ihm  aber  gewähren,  wenn 
dadüi(  Ii  Müll  11  er,  die  einer  solchen  Aufgabe  noch  besser  ge- 
waehsi  11  » i  11  d  als  er,  sich  angeregt  fülilen  würden,  Tirol  in 
gleicher  Absicht  zu  bereisen,  und  an  On  und  .Stelle  eine  Nachlese 
einschlägiger  Daten  zu  halten,  von  der  vorausgesagt  werden  kann,  dass  sie 

*)  Vor  Safarik  hat  Irk.Timtlich  .«»clioi»  Muihai,  solli^t  *in  ■^.iM.rner  Piistorthaler,  dieM 
iu  seiittfiu  ^V«r»uche  ciuer  Uescbicbtc  <ler  slavischen  \  f>lker$chafteu  au  Jer  Donaa* 
(9.  H«fk  der  n«n«ii  ttoienBlrkiMhen  Z^tscbrift)  MiiSbeiruiigiireiM  g«tlMti. 
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«'ine  rcTrhbaltipe  «ein  wird.  Donn  wenn  «chnn  ein  in  den  slavischen 
bprachen  mir  wenig  bewandortcr  Dilottant  sd  viel  Bemerkens werthes  aufzeich- 
nen kotintc,  alH  im  Nachstelu  nden  golK  ton  ist,  um  wie  viel  mehr  wird  nicht 
ein  gewiegter  Philolog  und  ein  mit  der  ülavischen  Alterthumskunde  innig  vcr- 
tnnler  Eteograph  Uraaclie  habeiii  mit  der  Am  zugänglichen  Aiubente  niMe* 
den  SQ  Bein! 

Ich  theile  vor  Allem  ein  panr,  Slavenreete  betreffende,  tirolisehe  Yolke- 
nagen  mit,  die  einen  geschichtlichen  Kern  in  ^ich  zn  Bchlieesen  seheinen. 

In  einem  Seitenthale  des  Unterinnthaies,  nämlich  in  der  Umge- 
bung vnii  Kit/bühl ,  freht  dio  Sa^ro:  Ohprlialb  dorn  Dorfe  numlhabing  habe 
eine  Hiir^'  iiostaudon,  welche  die  Liiwenhuri;  hiess,  und  zur  Zeit  Kai>«or  Karl's 
des  (irohscn  von  boidnischen  Häuptlingen  eine^  slavischen  Stammes  bewohnt 
wurde,  bis  der  Ritter  Hau»  von  Velben  diese  im  Jahre  808  nach  einem  blu- 
tij^n  Kampfe,  der  xwiechen  Gundhnbing  und  MÜDichan  stattfand,  von  dort 
vertrieb.  So  enftblt  die  Sage  der  tIroUecbe  Statistiker  Dr.  Staffier  in 
seiner  1847  an  Innsbruck  erschienenen  Beschreibung  von  Dentschtirol  nnd  Vor- 
arlberg (1.  Bd.,  8.  877).  Ihr  Inhalt  kann  Niemanden  befremden,  der  da  weis : 
wie  weit  in  dem  von  der  Kitsbihler  Gegend  nur  durch  einen  schmalen  Streif 
des  salzburjrisc'lioii  Tin/pranes  getrennton  Ptitsterthale  die  sla vischen  Nioder- 
la«snnf;cn  heraufreiebeti  und  wie  dicht  übersäet  mit  slavisehen  IjokalhiMien- 
uungeii  diT  benaeliliarte  sal/J»uri;ische  I^uii^'aii  nocli  jetzt  ist.  (Siebe  liierubcr 
Vicrtbalcr's  Wanderungen  dureb  Salzburg,  I.  Tb.,  S.  1G4 — IGG,  und  Ktir- 
singer's  „Lungau,"  erschienen  zu  Sakburg  1853,  S.  755 — 764).  Als  wichtige 
Ergänzung  sei  hier  noch  eine  andere  von  Beda  Weber  in  seinem  „Das  Land 
Tirol*^  betitelten  Werke  (I.  Band,  S.  605)  zuerst  an's  Liebt  gesogenen  Sage 
erwähnt,  welche  das  nahe  bei  Kitzbühl  gelegene  Gebiet  von  Pillersee 
nraprQnglich  durch  Einwanderer  ans  der  Meraner  Gegend  bevölkert  wer- 
den lässt.  Beda  Weber  bemerkt  dazu  wörtlich  Folgendes:  ^Voransj^esetzt, 
dass  man  unter  dem  in  der  Sn^e  vorkommenden  Meran  nielit  die  Stadt  an 
der  Etf*cli,  Hindern  Maraiio  an  der  adria tischen  Meeresküste  ver- 
steht, ist  die  Sage  nicht  ohne  Wahrst  heinlichkeit,  vorzüglich  bei  dem  Um- 
stände, dass  die  frühere  Verbindung  Kärntens,  Friauls  und  der  adriatischen 
Meeresküste  mit  Baiern  durch  Pinzgau  nnd  das  Thal  der  grossen  Ache  ausser 
allem  Zweifel  ist,  nnd  alle  geschichtlichen  Andeutungen  einen  Volkszng  von 
dieser  Seite  her  vermuthen  lassen. Derselbe  Schriftsteller,  ein  gebomer 
Lienzer  (ans  dem  Pusterthale),  mn  lt  ferner  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Bewohner  der  Sonnenherge  bei  Lienz  in  Gesichtszügen,  Sitte,  Sprache  und 
Lebensweise  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  den  heutigen  Bewohnern 
des  Grossachenthaies,  d.  h.  der  Gegend  von  Kitzbühl  und  Pillersee,  haben, 
woraus  ^'efol«;ert  wer(Un  kann,  dass  auch  vor  deren,  otfenbar  gleichzeitig 
(vom  U.  Jahrhunderte  anj  erfolgten  Einwanderung  dieser  Landstrich  eine 
gleichartige  Bevölkerung  hatte,  und  da  diese  damals  im  Pusterthale  ohne 
Zweifel  slavischer  Nationalitat  war;  so  darf  wohl  auch  dem  Grossachendiale 
Ar  jene  Zeit  eine  solche  vindizirt  werden.  Einzelne  slavisehe  Kolonien  kamen 
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alleiu  An:«clteine  imth  nocli  nJud  lieber  vor.  Ich  erinnere  beispielsweiHo  au 
Ortsnamen,  wie  „Scharnitz'*  (dem  in  der  Kriegsgeschichte  vielgenannten  Pasne  im 
batoiisehen  Orenzgebirge),  an  Au  Vorkonunen  eiiies  dem  heil.  Veit  geweih- 
ten Kirehleint  bei  Telfr  im  Oberinnthale  nod  an  den  vom  Preisinger  Gym- 
nMial-Lehrer  8.  Freadenaprnfig  im  Oymnasial-Programme  fnr  18Ö&  gelie- 
ferten Xnchweis,  dum  noch  im  9.  Jahrhnnderte  eine  aus  Karantanien  abstam- 
mende Slavin  (^Baaz  de  gcnere  carontania  Bclavariorum")  zu  Mellendorf  (im 
hnicrisichen  Land};enVbte  Mosburj?)  Güter  besann.  fS.  Zahn'n  Aldiandlung 
über  die  Freisinar'schen  Sal-,  Copial-  und  Urbarbiiohor.  im  27.  Bande  des 
Archivs  f.  K.  d.  östcrr.  Oesch. -Quellen .  S.  209.)  Was  die  Umgegend  von 
iScharuitz  lictnlit,  »o  ist  ch  autialleud  jjenug,  dass  die  im  J.  770  vom  bnjoa- 
lisehen  Henoge  Tassilo  sur  Bekehruog  der  heidnisehen  Slaven  (,,propter 
incredulam  nationem  Slavorom  ad  tramitem  veritatis  dednoendam,**  wie  es 
im  Stiftnngsbriefe  des  Klosters  Innichen  heisst)  in's  Pusterthal  berufenen 
M«*>nrbe  gerade  dem  Scharnitzer  Konvente  entnommen  wurden.  Da  bei  dieser 
Wahl  gewiss  anch  anf  Kenntniss  der  glavischen  Sprache  gesehen  wurde:  so 
darf  anfrenommen  werden,  dass  den  Miinchon  in  dor  Scliariiitz  dnmals  noch 
in  ilircr  Umgebung  (Telcgenlieit  sich  darbot,  slavisdi  zu  sprechen,  also  hier 
eine  ^lavische  Kolonie  festen  Fnss  «retasst  liatte.  Lcberdiess  c.xiütiit  eine  von 
Koch-Sterufeld  iu  »einen  „Beiträgen  zur  dentj»pheu  Länder-,  Völker-  und 
^taatenkonde**  (L  Th.,  S.  184—197)  mitgediettte  8age,  lant  welcher  die  karan- 
tanischen  Slaven  um  das  Jahr  724  nicht  nur  im  Salsaehthale  bis  Lofer,  son- 
dern auch  in  Tirol  bis  in's  obere  Innthal  vorgedrungen  sein  sollen.  Der 
Veits-  (Sveti  Vid-)  Kultus  lebt,  wie  mir  der  Inn^ibruckcr  Oymnasial-Snpplent 
v.  Ilörmann,  ein  eifriger  Sagensammler,  mitzntheilen  so  gütig  war,  zu 
Arzl  bei  Tmst  (im  OiHr-Innthale)  in  Mcstalt  einer  Prooession  fort,  welche 
diese  Gemeinde  jäbrli«  Ii  am  St.  Veits-Tage  abzuhalten  pHejjt,  indem  sie  dann, 
von  ihrem  Seelsorü:er  geführt,  den  sogenannten  „Ostersti^iir ,  d.  Ii.  eine  nahe 
bei  diesem  Dorfe  befindliche,  oben  abgeplattete  Anhöhe,  umkreist,  und  dieser 
Bittgang  wird  in  Zeiten  eines  drohenden  Xisswaehses  wiederholt  So  finden 
sieh  denn  hier  allenthalben  Sparen  altslavischen  Wesens.  BexBglich  Vorarl- 
bergs, d.  h.  des  Landes  iwisehen  dem  Bodensee  und  dem  Arlberge,  hat 
J.  Bergmann,  anf  gewisse  in  einem  Chnrer  Urbar  des  10.  Jahrhtindcrts 
vorkommende  Personennamen  gestützt,*  in  einer  Abhandlung,  die  mir  leider 
gerade  jetzt  nicht  zur  Hand  ist,  schon  vor  mehreren  .raliren  die  Ansicht 
gejinsHcrt:  es  hätten  hier  einst  unter  den  Boinanen,  welche  die  Stammbevöl- 
kcrunir  des  Landes  bildeten,  auch  Slavea  t^vitlleieht  aU  Kriegsgefangene)  ge- 
lebt, und  die  bei  Tisis,  unweit  Feldkirch,  stehende  St.  Yeits-Kapelle  scheint 
dies  xn  bestätigen,  wenn  gleich  die  von  BeqnBUunn  sur  Begründung  seiner 
Ansicht  angeführten  Namen  (Sarolta,  etc.)  eher  auf  magyarische  Abknnft 
hinweisen. 

So  viel  über  die  Slavenreste  im  üussersten  Norden  Tirols.  Im  Paster- 
thale  erstrecken  sich  selbe  weit  aber  die  Grenze  hinaus,  die  man  ato 
die  ehemalige  Demarkationslinie  zwischen  Slaven  und  Deutschen  ansnsehen 
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g;(»wnhnt  ist  und  dio  selbst  S;if;u'ik  noch  adoptirttv  Selbst  im  Mit- 
telpunkte (los  Landes  nUclist  <ioin  uralten  Bi.s('liot.->iHiiz,t'  vdu  Säbeu-Hrixen 
»tcht  am  Pfct^'ersbcrge  eine  St.  Veitskirche  und  (was  noch  bedeutsamer 
ist)  in  deren  unmittelbarer  Nähe  ein  dem  b.  Cyrill  geweihtes  Kirchlein  von 
liohem  Alter.  Wäre  es  »ueh  eine  allzu  gewagte  Behauptung,  wollte  man  hier- 
an die  Vermnlhnng  knttpfen,  das«  hier  einst  die  von  diesem  Blavenapostel 
hegrundete  Liturgie  in  Uehnng  gewesen:  so  ist  es  doeh  gestattet,  das  Vor- 
kommen einer  dienern  Heiligen  geweihten  Kapelle  im  Mittelpunkte  Tirols  als 
ein  Zeichen ,  dass  bi»  hieher  einst  slavincbeH  Volksthum  reichte ,  zu  deuten. 
Damit  Btinnnt  auch  überein,  dass  in  der  Naehbarsrhafl  joner  beiden  Kapellen 
die  Uuiueu  eines  Schlosse«,  das  ,.Voits be r beisst  /.u  sebauen  sind.  Der 
slaviache  L  isprung  dieser  Benennnnfr  bedarf  wohl  keines  BeweiHes,  m>  wenig 
als  des  Wortes  erste  Sylbe  einer  Erklärung  bedarf.  Denn  dass  «Voit"  einen 
Führer,  an^efähr  das,  was  das  deutsche  „Schulze*  besagt,  bedeutet,  ist  jedem 
Gebildeten  gelinBg.  So  finden  wir  auch  anf  dem  Gotatenberge  bei  Ehrenhnrg 
(im  Posterthale)  nach  handsehriftlichen  Anfseichnnngen ,  die  der  bekannte 
Kanonikus  v.  ifayrhofen  hinterlassen  hat,  im  J.  1467  noeh  ein  T,Voyts- 
lehcn,"*  d.  h.  so  viel  als  eine  ^HrbschulEerei**  oder  .Skultetie*,  wie  in  Böhmen 
und  Mähren,  beziehungsweise  in  l'ngarn  und  Oalizien,  die  den  Gründern 
neuer  Dorf;:*  ineindcn  und  den  Deseendenten  solcher  verliehenen  Lehengüter 
eiust  hiessen. 

Dass  die  charakteristisehen  St.  Veits-Kirchen  Kiucu»  desto  zaliireieher 
aufstosseu,  je  mehr  man  sieb  der  oben  erwähnten  Grenze  nähert,  versteht 
sieh  wohl  von  selbst.  Namentlich  in  den  tieferen  Thalgegenden  heseichnen, 
wie  a.  B.  in  Teffereggen  und  Jnner-Prags,  derlei  GotteHhiuser  die  Zuflaobts- 
stätteuy  an  welchen  die  im  Hauptthale  bedringten  Slaven  Rettung  vor  den 
anrQekenden  Wogen  der  deutschen  Kolonisation  suehten  und  sich  auch  in 
der  That  verhältnissmässig  am  längsten  behaupteten.  Auch  die  dem  heiligen 
Nikolaus  und  der  heil.  Helena  preweihten  Kirchen  mehren  sieb  in  der 
bczei ebneten  Uichtnng.  Wir  linden  solche  zu  Tetschling  und  Sarns  bei  lirixen, 
dann  au  der  nach  Bruneck  fuhrenden  Strasse  zu  Miihlbaeh  und  Steegen, 
ferner  in  der  Umgegend  von  Lienz  zu  Sexten,  zu  Winnebaeii,  im  Weiler 
Gana,  an  Ober-Tiliach,  im  Schlosse  Lengberg,  etc.  Nicht  unerwähnt  darf  blei- 
ben, dass  auch  Im  Pfitscber  ThalCi  das  diesseits  des  Brenners  bei  Ster- 
ling mfindet,  eine  St  Kikolaus-Kirche  sich  befindet,  wosu  sieh  das  nnfem 
des  Thaleinganges  liegende  Scbtoss  „Strassberg''  (vom  slav.  ^Stra^a**) 
trefflich  reimt.  Analoge  Vorkommnisse,  die  aber  weit  weniger  auffallen,  sind: 
der  Edelsitz  Strasshof  bei  Mühlbach,  das  Dorf  Strassen  im  Bezirke  Silian,  etc. 
Dass  die  T^mj^eirend  von  Lienz  noch  viele  slavische  L  'k  nnamen  aufweist, 
ist  ja  ohnehin  bekannt.  Merkwürdig  ist  die  noeh  beut/utaj^e  in  den  Thälcrn 
Virgen,  Kais,  TelFereggen,  l'regratten  und  Windiselimatrei  bestehende  Lnter- 
abthcilung  der  Gemeinden  in  „Rotten,^  während  dieser  Ausdruck  meines 
Wissens  sonst  nirgends  in  Tirol  vorkommt  Wem  fiele  da  nicht  das  slavische 
,Bed*'  (Ordnung)  oder  „Rod**  (Verwandtschaft,  GeseUeeht)  ein? 
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Was  den  Volks-Typus  anbelangt,  so  haben  Männer,  die  ihn  genau 
kennen,  auft  bestimmteste  erklart,  dass  in  der  Umgegend  von  Lienc,  and  swar 
an  der  ndrdliehen  Gebirgsafadaehnng,  slavisohe  Merkmale  nnrerkennbar  sind. 
Der  Statistiker  Dr.  Staffier,  welcher  mehrere  Jahre  hindurch  Kreishaafit- 
mann  im  Pnsterthale  war,  beseni^  diess  in  der  Einleitong  %u  seiner  .Statistik 
von  Urol  und  Vorarlberg  (die  iiorh  vor  dorn  oben  zitirteu,  topograpbiHchcn 
Werke  erschien)  ausdriicklicb,  niiillU  d  i  Weber,  tlcj^^^pii  Wiopre  hier  frestan- 
den  mul  der  liier  /um  Maniic  heianriMlte,  fuhrt  in  scinciu  bercitn  erwähnten 
Werke  viele  Charakterzüge  an,  die  weitere  Belege  dafür  abgeben.  Man  lese 
nur  nach,  was  er  im  III.  Thle.  S.  148  von  den  Bewohnern  des  Kalserthales, 
was  «r  ebenda  S.  157  von  den  TeflTereggeru,  was  er  im  II.  Thle.  S.  132  von 
Sleir  Bev61kemng  von  Hoehpnsterthal  im  Allgemeinen  und  ebenda  8. 170  von 
den  Bewohnern  der  Lienzer  Cr^end  meldet  IMe  xaletxt  angezogene  Stelle 
lautet:  ^Die  Bevölkerung  von  Lienx  (8(dl  wohl  heissen  _uiii  Kienz")  i«t  ein 
Gemiseh  von  Bojoaren  und  Wenden,  die  im  Jahrhunderte  langen 
Kampfe  hier  zusaramenstiessen  und  sich  endlieh  frif  illii  h  neben  einander  nie- 
derliessen.  Auf  der  Sonnenseite  tritt  das  bojoariHcht'.  auf  <ler  Schatten- 
seite das  wendische  Element  hervor.  Heide  sind  jedoch  im  Laufe 
der  Zeit  durch  das  gemeinsame  Band  des  Wechselverkebrs  so  innig  zu  einem 
dentsehen  Volke  versehmolsen,  dass  ausser  der  Formation  der  Ge- 
sichtszSge  nnd  ausser  leisen  Sporen  uralter  Sitte  nichts  Unter> 
scheidendes  mehr  geblieben  ist.  So  ist  namentlich  die  wendische  Sprache 
von  der  Mehrzahl  der  deutsehen  Bewohner  ko  rein  vernichtet,  dass 
keine  Spur  mehr  davon  zu  finden  ist,  wenn  man  einige  zweifelhafte 
Ortsbenennungen  ausnimmt.  Dage-*^!!  tönt  die  dent^eho  voll  uralter 
Kraft  und  Stärke  aus  dem  Volke,  wie  sie  in  Schmeller-«  l»airisi  li<  la  Idiotikon 
zu  Tage  tritt;  nur  der  Accent  und  die  Aussprac  he  i*»t  von  der  bai- 
eriseheu  etwas  verschieden.'^  Ich  habe  absichtUch  diese  Stelle  hicher 
gesetzt,  weil  ans  ihr  erhellt,  dass  Weber,  so  wenig  geneigt  er  war,  die 
Slavenreste  in  der  Umgebung  von  Liens  anzuerkennen,  doch  nicht  umhin 
konnte,  snaugeben,  dass  solche  vorhanden  sind. 

(SehlttM  Im  oikiMtoii  II«fl.) 
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Jaroslav  Tonmik,  Historieiiiualer. 

niuj;r«tisihe  Skisze  mit  Pcirtrait. 

Wenn  sehon  prossartitce  C'onception,  meisterhafte  AuHfiihrunt;  der  einmal 
auffrofrtpsten  Idee  und  nnerniiidliclie  Ausdauer  den  wahren  Künstler  eharak- 
terisiren  und  sein  Strchcii  zu  ciiiciu  rühmlichen  ^restalten,  sn  wird  dieser 
Werth  hei  einem  llistorimnialer  noch  erhöht,  wenn  er  sich  der  vjiferliindischcn 
Geschichte  zuwendet,  um  uuh  ihr  Anregung  und  Stoff  zu  seineu  Mcisterwer- 


Bogumil  DnM'hoB. ! 

SMh  «laor  Pbolegni*  f«»elelui«t  «ob  Fr.  Kriabvbtr.*  .-  ^ 
(S«ito  M-ST.) 


ken  zn  8chö])fen.  Sold»  einem  Künstler,  welcher  mit  all'  dem  fearigen  Ehr- 
peiz  eines  l'atriuton  das  schöne  Ideal  seiner  Kunst  schnuickt,  hejjeprnen  wir 
indem  am  1.  SeiitcinlxT  ]^IM   zn  l'ra^'  jrcbnrcuon  Jaroslav  Cerniak. 

Kin  \efVe  des  gewesenen  l'rofessors  der  Physinlojrie  an  der  Wiener  Hoch- 
schule, Dr.  Jos.  Jul.  Oermak  und  Sohn  des  hochgeachteten  Träger  Arztes  Ür. 
Job.  Ronrad  Cermak  offenharte  der  junge  JaroslaT  frfihzeitig  ein  entachiedenes 
Talent  für  Malerei.  Ein  mehijähriges  Fossühel  nSthigte  den  Knaben,  den 
Bcanch  der  offentliehen  Sebnlen  zu  unterbrechen.  Während  nun  seine  BrSder 
ihn  flherflttgeltcn  nnd  glänzende  Fortschritte  ihre  Studien  lohnten,  verfiel  disr 
Leidende  anf  den  r.edanken,  si<  h  dundi  Zeichnen  nnd  kleine  Thoumodellimngen 
zu  zerstrenen.  Doch  wunderbar  zierlich  frestaltete  sich  Alles,  was  uTiter  die- 
sen kleinen  Händen  hervorging,  und  bald  erregte  der  geniale  Knabe  durch 

(itavUchr  HMlier.  1.  Hert.  1865.  2 
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seine  erst*  n  Scliüptuuf^en  (Wo  Aufnuti  ksiuiikcil  seiner  Uinf^eljun/;.  rutci  Uluni- 
iiiier  aus  Egcr  begann  er  seinen  ersten  l'uterrioht  im  Zeiehucui  Koller  und 
Franz  Öennak  Oberuahineii  hierauf  die  Leitung  dieses  schönen  Talentes. 
Bald  jedoch  fiberfliigelte  der  geniale  Jüngling  seine  Heister  and  1847  trat 
er  in  die  Maler-Akademie  «u  Prag,  wo  er  knrsc  Zeit  nachher  ein  grosseres 
Bild:  ^MariuK  auf  den  Trümmern  von  Gartbago"  und  einen  Carton: 
„Die  Ermordnng  der  Wallenstcin  sclieu  Genossen  zu  Eger" 
brncbtr.  Seine  kunstliistorisclieü  Studien  leitete  der  nnnmeliri^e  Professor 
der  Kunst -eseliiclito  y.w  Uonn,  A.  H.  Sprin-t  v.  widelier  dauial«  im  Hause  der 
durch  (»eist  und  Herz  jcleich  ansfrezeit  lineteu  l>au  .losetinc  Cermak ,  f;eb: 
Wcsscly,  lebte.  Mit  Sor^^falt  und  L'insiclit  waditc  diese  seltene  Frau  über 
dem  geistigen  und  leiblichen  W(»hle  ihrer  friih%eitig  des  Vaters  beraubten 
Kinder;  mit  hohem  Ernste  ging  sie  an  die  Erfüllung  ihrer  Mntterpflichten, 
und  Wissenschaft  und  Kunst  Terdankcn  diesen  edlen  Bestrebungen  ansge- 
seichnete,  hochbegabte  Männer. 

Nach  dem  Jahre  1H4H  begab  »ich  Jaroslav  Cerniak  in  Begleitnn^^  seiner 
Mutter  und  Schwester  Marie,  jetzt  vermalte  Fürsitin  Czartoryska,  auf  Reisücn, 
be«»nrhte  die  Kunstschulen  zu  München  und  Düsseldorf,  lernte  Kaulbach. 
CNinu  liuK  und  Lessing  kennen,  trat  aber,  dmcli  dentscbe  Kunst  uliein  nicht 
befriedigt,  in  die  Akademie  zu  Antwerpen,  üiei  errang  er  im  ersten  Jahre 
unter  des  Direktor  Wappet  Leitung  den  ersten  Preis  für  Malerei.  Durch 
diesen  schonen  Erfolg  k&hner  gemacht,  stellte  er  sieb  dem  sehr  nnzugäug- 
lichen  Louis  Gallait  in  Brüssel  vor.  Der  strenge,  schwer  ku  befriedigende 
Oallait  fand  jedoch  ein  solches  Wohlgefallen  an  des  jungen  auKgezeichneten 
Künstlers  Leistungen,  dass  er  ihn  aufforderte,  in  seinem  Atelier  zu  arbeiten. 
Diese  Hevorzugung  erregte  da»  höchste  Erstaunen  in  der  Künstlerwelt,  denn 
ältere  Meister  hatten  sich  bisher  vergebens  im»  eine  ähnliche  Gunst  beworben. 

Sein  bald  niu  hhor  in  P)rüssel  nusirrstelltrs  IJild:  „.\  u  s  w  a  n  d  e r  n  de 
Slovaken,"  erregte  die  Auiiuerksainkett  *l<s  Königs  der  IJelgier.  Dem  ge- 
nialen Kiini^tler  wurde  die  schnieicbelh;ifte  Auszeii  lmung  zu  l  heil,  vor  dem 
kunstsinnigen  Monarchen  zu  erscheinen  und  sein  meisterhaft  ausgeführtes 
Bild  prangt  nunmehr  in  des  Königs  Frivatgallerie. 

Nach  einem  in  Begleitung  der  Doktoren  Lad.  Rieger  nnd  A.  H.  Sprin- 
ger 1850  unternommenen  längeren  Ausflug  nach  Holland  hielt  sich  Cermak 
studienhalber  in  der  Nomnuidie  auf,  und  begab  sieh  schliesslich  nach  Paris, 
wo  er  seinen  bleibenden  Wohnsitz  aufschlug,  l^^ös  bereiste  er  Mähren;  die 
Sli.vakci.  Kroatien,  Dalnintion.  die  llerccgovina  und  die  Crna  gora  (Monte- 
negro), überall  mit  !'>il'er  seinen  künstlerisclieii  Studien  obliegend  und  eine 
grosse  An/,ahl  interej-j^aater  (Jegeustäude ,  wie  nationale  WalTeu,  Gerüthe, 
Trachten  u.  s.  w.  sammelnd. 

In  Begleitung  »eines  jungen  Schülers,  eine»  Malens  Huttary,  begab  er 
sieh  1862  abermals  nach  Dubrovnik  (Hagusa),  von  wo  aus  er  seine  südsla- 
vischen  Studien  fortsetzte.  Während  seines  Aufenthaltes  su  Oetinje,  wo  ihm 
die  freundlichste  Aufnahme  zn  Theil  wurde,  malte  der  KUnstler  die  lebens- 
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grossen  Porträts  der  fUrsttichcu  Fuuiilie.  Diese  in  Brüsr^el  und  Paris  ausge- 
stellten Gemälde  errangen  sich  den  nngetheilteaten  UcifalL 

Trotz  seine»  langjährigen  Aufenthaltes  im  Aaslande  ond  der  ihm  fiber- 
all gezollten  Bewnnderung  ist  Oermak  seinem  nationalen  Charakter  treu^ 
dem  81aventham  zugrcweiulct  trebliehen.  Die  Stoffe  seiner  8r]iiiptun;^en  sind 
lueiHtens  der  vaterliiiuliselien  Uesdüchte  eiittehut,  in  die  sii  Ii  des  Künstlers 
Geist  mit  Lust  und  Lifdir  M  itii  ft.  um  dann  mit  Meisterluind  die  lleldcn- 
^'estulten  einer  längst  vcrguugcucn  Zeit  lebeiistViscli  auf  die  Leinwand  su 
taubem. 

Unter  die  vor/,ii;:lit  hston  Gemälde  dieses  h<»eliliej^abtcn  Künstlern  gehü- 
ren;  „Vcrtheidigung  eines  Engpasses  darch  Tab  ort  ton;*  „2i£ka 
und  Prokop  auf  einem  Kriegswagen  die  Bibel  lesend;"  ^der 
Dichter  Lomnieky  als  ßettler  auf  derPrager  Brücke  singend** 
(im  Beaitse  des  Grafen  Oernin);  „Normannische  Fineher,  das  Evan- 
gelium lesend;"^  Episode  aus  der  Gegenreformation  in  Böh- 
men nach  der  Schlacht  am  weissen  Rerf?c-  (im  i'csitxe  des  Herrn 
Zan^  in  Wien),  wofiir  er  in  Brüssel  die  grosso  goldene  Mednille  erhielt; 
„der  alte  J  u  de  u  k  i  r  cli  h  u  f  zu  l*ra>;"  (üsterr.  Kuiistverein  ,  Ajuil  1858, 
X(!KM)  Francs);  Scene  ans  dem  d  r  e  i  ss i  i:  j  ä  Ii  i  i ir *•  n  Ki  ie^;;e-  (ebend., 
April  l'SäS,  OOUO  Fraucsj;  ^Miidiheu  au  eiuer  Kirche"  i^ebeud.  April 
l»o»). 

Unter  den  vielen  Arbeiten,  tu  welchen  Cerniak  den  Stoff  auf  seinen 
Kelsen  durch  die  sudslavischcn  Länder  üammcUe,  ist  besouderi»  hervorzuhe- 
ben: .,I)ie  Entfülirun;^'  eine«  herccgovinischcn  Weibes  durch 
B a s c  h  i  -  Boz  u  k  s."  Für  dieses  Gcranide  ,  wcK  ln  s  einr  f  u  lulirlic  Kiiudreise 
dureil  die  grljssd-n  Siüdt«-  Bel^ieiiN,  Fi ;'.rikH uinl  1  lihuids  machte, 
wurde  dem  geniiileu  Künstler  vom  Küuigc  Leopold  das  KilterkreuÄ  des  bel- 
gischen Ordens  verliehen. 

Im  iicrl)ste  l^ü'.i  reifte  ( Viiuak  zur  Kt'iHr'/.mi^-  mmuit  siidslnvischeu 
Studien  ein  drittes  Mal  nach  Dahuatien,  dn-  (aau.  ^  mu  t.Montcncgru)  uud 
der  Hercegovina,  uud  weilt  noch  in  Dnbroviiik.  Zu  doii  Vollk<tmnienbciten 
des  höchst  gebildeten,  tiebeuM würdigen  Künstlprs  gehört :  ein  echt  slavischer 
Patriotismus,  eine  unbegreuKto  Verehrnufi:  fi\r  «^oiite  Mntrer,  innige  Liebe  für 
seiiii  Ge^rhwister  Und  ein  fSr  Freundschaft  und  edle  (icHible  wann  schla- 
gendes Her/.. 

Im  Laufe  dieses  Winters  ln-^riel)!  sit  li  der  tr<  ni:(l(>  KünstliT  itfieh  Rom, 
wclehe  Stadt  er  bix  nun  noch  nicht  he^n.  li!  1  i;^  -:rii:  /u  e  t  warben,  duss 
da<  Stiidiuin  ulter  Mcistrrwerke  iu  drr  e\vi;^<'i>  l!oni:i  s-mim  h  :  rhöpl'crischeu 
Gcuius  £\i  neuen,  ausserordeutlichen  Lei&tungeu  iuspirireu  wird. 

Dr, 
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Bogiimil  Dawison. 

Biugrafische  Skizze  mit  Portrait. 

„Dorch  Dankelheit  snm  Lichte  t** . . .  Eine  Devise ,  welche  sich  aof  das 
Leben  vieler  Kfin«tler  anpassen  ISsst. 

Gedimpit  nnr  durchdringt  die  Morgensonne  schwere  Kebel,  die  das  Ta> 
geslicht  verdunkeln«  Bios  hie  und  da  schimmert  es  lichter,  bis  das  Gestirn 
am  Himmel  steigt  und  endlich  mit  siegender  Gewalt  die  grane  HfiUe  nnter 

dem  Stralilenmeer  verschwinden  macht  Dann  ^^estaltet  sich  der  trQbe  nn- 
frenndlicbe  ^forgen  zum  hellen  Tag,  an  dem  alle»  durchdringend,  alles  er- 
wärmend, die  Sonne  der  Kunst  in  ewiger  Wahrheit  herrlich  lenehtetl 

Wörde  wohl,  wenn  Peenhände  den  dunklen  Schleier  der  Zukunft  ^rclüf 

tot  hätten,  Herr  Krupski,  der  Redakteur  der  ^Gazeta  Warszatcska"^ ,  geglaubt 
haben,  dass  der  Knnbe,  den  er  als  Schreiber  in  seine  Redaktion  aufnahm, 
dass  dieser  arme  Knabe,  der  nichts  als  TntelUpcnz  und  Arbeitslust  vorrietb, 
imn  Künstler  ersten  Ranges  heranreifen  klainto,  dam  Ho^ruinil  DawiMin 
ein  Name  sein  würde,  den  alle  AVeit  mit  Staunen  und  Bewunderung  nennt ! 

Am  15.  Mai  1H18  wurde  Bogunul  Dawison  r.w  War^schau  p-horen.  Seine 
Eltern  trachteten,  dem  Knaben,  dessen  Anlajren  iUieraus  glücklich  waren, 
eine  gute  Erziehung  zu  geben,  aber  bald  maciitcii  die  Stürme  der  Revolu- 
tion von  1830  diesem  Plane  ein  Ende.  Die  verarmten  Eltern  konnten  nicht 
mehr  fttr  den  jungen  Studenten  sorgen,  er  musete  in  seinen  sich  kaum  ent- 
faltenden Talenten  einen  Lebeneerwerb  snchen.  Seine  schöne  gelänfige  Hand- 
schrift brachte  ihn  als.  Abschreiber  zu  ein«n  Notar,  als  Kalligraf  half  er 
bei  einem  Schildermaler.  Doch  kaum  reichte  der  Ertrag  seiner  Arbeit  hin, 
ihm  eine  kärgliche  Existenz  zu  fristen.  Da  brachte  ihn  der  Zufall  in  die  Re- 
daktion der  J'nzfta  Warfznvskrt.^  wo  man  einen  Kopisten  brauchte.  Ueher- 
glücklieh  war  er,  als  ihm  diese  bescheidene  Stelle  zu  Theil  wurde  —  denn 
bescheiden  war  sie. 

In  einem  engen  Bretterverschlafre  bestand  die  erste  Wnbnnns:,  in  welcher 
Bo^uniil  Dawison  seinem  neuen  Herrn  arbeitete,  nei)enbei  seine  Studien  in 
der  deutschen  und  franzüüischeu  Sprache  betreihend.  Hier  sehrieb  er  die  er- 
sten Lebersetzungen  der  Vossischen  Zeitung  tür  das  polnische  Blatt j  hier 
träumte  er  die  ersten  Träume  von  Kunst  und  Rnhm,  wenn  er  erfroren  von 
seinem  Platz  an  der  EingangstBSre  «nr  Garderobe  der  Schauspieler  Naehts 
heimkehrte.  Denn  zauberisch  fühlte  er  sieh  von  Allem  angesogen,  was  mit 
dem  Theater  in  irgend  einer  Weise  zusammenhing.  Aber  auch  er  wollte  bei 
dem  grossen  Werke  thUtig  sein.  In  der  Redaktion  liefen  die  Manuskripte 
der  Hieaterzettel  ein  und  mit  befangener  Stimme  bat  der  Jüngling  den  alten 
Mann,  dem  die  Besorgnncr  derselben  nbln;^.  ihm  eine  Anleitung  zum  Setzen 
zu  geben.  Freundlich  wurde  seine  Bitte  erfüllt,  und  bald  konnte  sich  der 
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Lehrer  auf  meinen  Schüler  verlassen ,  der  noch  bis  spät  in  die  Nacht  mit 
feierlichem  Ernst  beim  Setzkasten  stand. 

iBdeBien  hatte  er  sieh  in  der  deutsehen  and  firEnsösisefaen  Spraebe  m- 
vollkomntt,  hatte  im  Englischen  bedentende  Fortschritte  gemaeht  nnd  wurde 
langst  nicht  mehr  als  Copist,  sondern  als  Uebersetzer  and  wirklicher  Mitar- 
heiter  der  Zeitung?  verwendet.  Allein  immer  mehr  iiihlte  sich  Dawison  von 
einem  nnwiderstehlichen  inncrn  Dranji^c  getrieben,  seinem  Lehensplane  eine 
andere  Riohtunpr  r.n  geben.  Mäcbtis:  7.0g  es  ihn  zur  8rhaiisiii('lkun«*t .  nur  in 
ihr  hotrte  das  cmporgtrebende  Genie  einen  seiner  würdigen  Wirkungskreis 
zu  tiiiUen. 

Lndlieh  wurde  DauiHou  um  einigen  untergcurdueteu  Mitgliedern  der 
Warschaaer  Bfibne  bekannt,  in  deren  Kreis  er  schneU  eine  gewisse  Beden- 
tnng  dnreh  sein  ansgexeichnetes  Naehahmnngstalent  gewann.  Dies  ermnthigfe 
ihn  xa  einem  grossen  Schritt  Aengstlich  nnd  ansicher  stellte  er  sich  dem 
Warschaaer  Tiieater-Direktor  Dmuszewski  TOr,  demiithig  nm  Anfnahme  in  die 
dramatische  Schule  bittend.  Gnädig  genehmigte  der  strenge  Herr  Direktor 
den  Eintritt  des  jiiiifron  Mannes  und  durch  zwei  .Talire  lernte  nun  der  ange- 
hende Schntti^picler  Dinge,  welche  er  später  nur  , durch  Arbeit  nnd  Mühe 
Terlernen"  konnte. 

lui  Jahre  1H37  trat  er  zum  ersten  Male  mit  vielem  Beifall  in  Warschau 
auf.  Bald  erkannte  er,  dass  seine  Stellung  eine  wenig  ansprechende,  jeden 
h5hem  Aufschwang  hemmende  war.  Er  Tcrliess  Warschau  und  ging  nach 
Wilna,  wo  er  Alles  an  spielen  anfing.  Ißt  Hingebung  nnd  Wahrheit  stellte 
er  alle  Rollen  dar  nnd  wahrscheinlich  legte  er  hier  den  Grand  an  seiner 
spätem  .<tanncnswerthen  Vielseitigkeit.  EndUeh  Idste  sieh  die  kleine  Truppe 
in  Wilna  auf,  aber  Dawison  eilte  voll  froher  Erwartungen  in  seine  Vaterstadt 
zurück;  jetzt  hoffte  er,  würrlip:  vor  das  Warschauer  Publikum  hintreten  zu 
können.  Doch  erwartete  ihn  ütatt  <les  jr<  hofften  TriarTiplies  eine  ^'rnitsame  Ent- 
täuschung; der  Direktor  Dmuszewski  theilte  des  junfren  Künstlern  Zuversicht 
durchaus  nicht,  wollte  von  Gage  nnd  Spielhonorar  nichts  wissen,  und  — 
noch  einmal  verliess  Dawison  Warschau,  um  einem  Rufe  nach  Lemberg  zu 
folgen.  Hier  nun  gestaltete  sich  sein  Schicksal  frenndlicher;  er  wurde  bald 
der  Liebling  des  Puhlikams  und  fand  an  >dem  Erbauer  nnd  EigenthÜmer  des 
Lemberger  Theaters,  Grafen  Skarbek,  einen  sachverständigen  Gönner.  In- 
dessen erweckten  die  GastvorsteUnngen  einiger  Celebritäten  der  Wiener  und 
Pariser  Bühnen  in  Dawisnn  den  Wunsrli  die  Schauspielkunst  dort  zu  studi- 
ren,  wo  sie  in  ihrer  Bliithe  stand.  Gern  verlieh  der  kunstsinnige  Graf  seinem 
jungen  Sehützlinjr  die  Mittel  hic/,u,  und  nun  eilte  Dawison  nach  Paris,  wo 
er  Samson,  Friedrich  Lemaitre  und  BoutVe  «studirtc.  Ein  Gleiches  that  er  an  den 
bedeatcndstcn  Bühnen  Deutschlands,  überall  emsig  beobachtend  und  scharf  in 
die  kleinsten  Nuancen  des  Spieles  eindringend.  Nach  Lemberg  zurackgekehit, 
gedachte  er  seine  künstlerischen  Erfahrungen  ausaubeaten  und  wendete  sie 
auch  bald  ndt  bedeutendem  firfolge  an.  Doch  neue  Kampfe  erwarteten  ihn 
da.  Seine  Stdlung  misagfinstiger  CoUegen  gegenüber  wurde  immer  peinlicher; 
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die  niedrige  Stufe,  iiuf  welclier  daiiinls  das  jMilui-iclii'  1  liilniciiwcHiit  hiaud, 
kouutu  ciucm  alluiiifassendeu  Feuergeist  nieht  genügen,  und  /.um  ersten  Male 
r«^  flick  ia  ihm  Her  WuiiHcliy  sich  der  deutschen  Bühne  zuzuwenden. 

Im  Jahre  1841  debutirte  vv  al«  dcuti^cber  Schauspieler  im  Lcmberi^'cr 
Theater,  doch  war  seine  Aufgabe  einem  grosstentheilA  poiniachen  Publilitun 
gegenüber  eine  unKloH'lt  leichtere,  al»  sie  es  sonst  gegeniiber  einem  dentsehen 
Publikum  in  einer  fremden  Stadt  gewesen  wäre.  IMwison  war  sieh  der 
Schwierifjkeiton  wohl  bewussit,  welclu'  ihti,  wenn  er  da»  polnisehe  Natinnal- 
thoatcr  verliess,  erwarteten,  denn  noch  hatte  or  sich  von  einem  leicht  wahr- 
n<  lim!)aren  )»o|nis(lion  Aecent  luclit  fiefrcit.  l'ni  seinem  ht>hen  Tfönncr  <refal- 
liir  /n  sein  iid  sicli  in  fh":  tlc-tsr-iHMi  Si>r.irlH'  eine  ^riissfro  l.fichtipkeit  au- 
ziii'i;;iii  II.  ^liieltc  dalier  iJau  i>«>ii  /.a  \\  ifii.'i  linlti*!i  Nfidon  in  flciilsclu-n  Stücken ; 
u:t  Lrai  noch  ein  anderer  Lnistaud  liin/,ii,  \vri<*lier  in  iinii  den  scliuu  läng>t 
gefassten  £nt!)ehln«8  zur  Reife  bringen  sollte.  Die  Liebe  zn  einer  anniuthigcn, 
gebildeten  Jungen  Schanspielerin  erregte  in  dieser  Kraftnatnr  den  nie  schlum- 
mernden Ehi'geiz  nach  den  höchsten  Zielen.  Die  polnische  Bühne  bot  ihm 
schon  längst  kein  'pa^ndc»«  Feld  mehr  für  seine  Ijcistungen;  er  wandle  sieb 
der  dentsehen  Uteratm  /ii ,  di^iin  hie  r  fan^  sciiu-  scIialVende  K Ii n stier natnr 
reiche  Schätze  •-  hier  fand  er  ein  j^ediegencs  VerNtäudniMH  Sbakespeare's. 

Mannigfaehe  Hindernisse  stellten  aieh  der  Verbindung  Dawisons  mit  sei- 
ner geliebten  Wauda  entirej^en ;  die  £ltern  der  jungen  Starzewska  wollten 

von  einer  Heirat  ihrer  'roclifrr  mit  den»  armen  Sehaiispieler  niehts  wij»sen. 
Dies  hestinuiite  ihn  vollends,  sein  \'orliulien  nn-yiit'iihnMi.  Im  .I;ihro  ls4<'i  ver- 
lie«ts  er  ^M-^ren  dop  Willon  si-ines  (Jilnners.  dt*s  (irai<-ii  Si^arljek,  d:is  l.cinher- 
jrer  Theater,  mit  th  in  losten  ljtt<(  hhissc .  sicli  toHaii  der  dentscltt  ii  Uiihne 
ausseUlies-slieh  zii/.u\venden.  Dureh  seinrii  Ahj;an^  verlor  die  polnisehe  Böhne 
ihren  grussten  KchanApieler  und  Deutschland  gewann  seinen  grcisstcn  Tragi- 
ker! (Eine  merkwürdige  Klr!<eheiuiiiig  bleibt  es  joiU-n falls,  da««  die  drei  gross- 
ten,  Jetzt  lebenden  Sehnu^pieier  Dedtsehland«  genuine  Hlaven  resp.  Polen  sind: 
1>o<;ainil  Dawisnn,  Lndwip  l>e><st.ir  nnd  Theodor  Döriiiii  .  wenn  auch  «chon 
Letzterer  zufällig  in  Warschau  dai«  Lieht  der  Welt  erblickte.) 

Mit  nur  geruigcn  Mitteln  wuiuUe  »tich  DawiKon  nach  Breslau,  Stettin 
and  kleineren  Städten,  dceh  ver^i  Itüeh  waren  seine  Heniiihuiurru  um  «'in  Kn- 
{^agement;  nir^^ends  land  er  Aufnahme.  Kndlich  he^rah  er  sich  mit  einer  let/.- 
teu  Hoffnung  uaeh  rx  rlin,  \v(»  der  lviui^tsiiini::e  lloiVath  Louis  Selineider  lei>tc. 

Ahcr  ein  iniL^liiekliehor  Kall  nlUhiijte  ihn  jrleieh  naeh  seiner  Ankunft, 
seeh«  Wochen  niit  stark  verrenktem  Fiis--  in  ciiHM*  ortlio))ädis('hen  Heilanstalt 
/ai/.uhrin;;en.  Audi  hier  kamen  siMue  Talente  bald  xur  üeltun;;.  Am  Ta^c, 
wo  er  zun)  ersten  Male  das  Hett  verlassen  diulte,  feierten  seine  Leiden.sjre- 
genossen  <lic  Genesung  des  Liehgewordeucu  ndt  einer  Abendgescllt>ehaft,  in 
welcher  Dawison  durch  eine  Vorlesung  oich  den  stfirmiseheaten  Beifall  der 
Versammelten  errang. 

Trotzdem  erfüllten  sieh  seine  llofTnungen  in  Berlin  noch  nicht  und  er 
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erhielt  von  I^ni»  Schneider  ciu  Euipfchlungsschrcibcu  an  den  Direktor  des 
Thaliathcater»  in  Hamburg. 

Am  15.  Februar  1'847  trat  Dawison  dort  znin  ersten  Male  als  Hans 
Jßrge  in  Holtei's  „Perlensehnnr**  und  als  Zolfcy  im  »alten  Studenten**  auf. 
Sein  S)»icl  clcktr'Mlrte  hoi  (Ucsem  ersten  Auftreten  das  Publikum  dergestalt, 
(liiHs  ihn  der  Direktor  Mauriee  luieh  einem  Cyelus  von  '^'2  (rastrollcn  <lefiiii- 
tiv  lÜr  sein  Theater  enfr:i'-irtt\  Von  da  an  ist  Dawi^on's  lianfbnhn  bekannt. 
Mit  einem  Fenereifer  ginj;  er  an  seine  Autlr  vhe,  ituiiu  r  lii>lifr  stiej?  sein  Knbm. 
•  1^*40  endlieh  verliess  er  sein  peliebtes  Tbaliallieater,  um  einem  ehrenvollen  Kufe 
an  das  Wiener  Ilolburg  -  Theater  zu  folgen.  liier  entfaltete  sich  die  Hiüthc 
seiner  klin^lorisehen  Ijeistniigen  im  Vereine  seiner  neuen  Knnsl^nosscn 
prachtvoU.  Hier  sehuf  er  seine  gros^ien  Rollen;  mit  Titane nkraft  bewältigte 
er  Shakespearc's  Charaktere. 

Den  ersten  iTrlanb  benützte  der  Künstler  zu  Gastrollen  in  Pest  und  Prag, 
aueh  die  Hamburger  sahen  ihfen  Dawison  wieder. 

Im  Jahre  \f<')2  kam.  er  zum  ersten  Male  nai'h  Dresden.  Der  IJcifall,  wel- 
cher ihm  hier  wurrle  —  voreint  mit  den  glänzenden  Anträgen  und  Rürk'^irb- 
teil  auf  die  Gesundheit  seiner  Krau,  die  ihm  vfu)  l-enibcrg  nach  !laiiil)urg 
und  Wien  gefolgt  war,  bestimmten  ihn,  nach  Dresden  /n  ziehen.  Seit  lf^r>4 
war  Dawison  engagirtes  Milgbed  der  k.  Ilofbühnc  nnd  erfiillte  seine  l'tliehten 
als  Regisseur  mit  eben  so  viel  «Sachverständntss  als  Energie. 

Bald  hatte  er  sieh  hier  eine  Heimat  gesebaffen;  ein  sch&nes  Haus,  von 
freonditehen  Gärten  umgeben,  in  dem  ein  treues  liebes  Wesen  waltete.  Doeh 
nach  wenig  Jahren  schon  riss  der  Tod  die  anmothige  Gestalt  von  seiner 
Seite.  Am  2iJ.  Oktober  starb  Wanda  Dawisf)n,  geborne  von  Starzewska, 

nach  nichrjähriger  Kränklichkeit.  Der  Vfrlust  di(^<i  Frau  beugte  den  Künst- 
ler tief,  denn,  wie  er  seln'hi  sagte,  sie  war  sein  künstlerisches  fJcwissen,  sie 
war  das  iiifseiieidem*  \  eilchen,  welclies.  seinem  Lelien  den  herrlichsten  Duft 
gab,  und  der  iMensch  wie  der  KünstbT  in  ihm  kannte  kein  höheres  Lob  als 
dasjenige  aus  ihrem  Munde.  Jetzt,  tla  «  i  nut  Ehren  und  GlüeksgUtcra  über- 
schüttet ward,  rerliesB  ihn  der  Scliutxgeist  aus  den  Tagen  des  Leidens  — 
der  Künstler  stand  wieder  allein. 

Das  war  zu  trostlos.  Im  Drange  nach  Betäubung  ging  Dawison  nach 
Taris.  Kr  war  gerade  dort,  als  Qbcr  die  ganze  Erde  das  grosse  Nationalfest 
der  Deutscheu  —  das  Schillerfest  gefeiert  wurde.  In  Paris  wurde  das  Fest 
zu  einem  kosnionolitisclien.  Vertreter  aller  Nationen,  aller  Stände  iibernilltcn 
den  C  irciue  I  imperatrice.  Die  Ik'geisterung  für  einen  so  grossen  Meister  wie 
Schiller  ergrid'  auch  die  Fremden.  Fine  schöne  Krliehnng  bii:  mit  allen  Oe- 
siehtcrn,  es  schwirrte  und  summte  durch  den  ungcbeutru  Kaum,  riutzlich 
richteten  sich  alle  <)pcruglä8Cr  auf  einen  Punkt.  „Dawison  —  das  ist  cr,~ 
ging  es  flüsternd  dnreh  den  .Saal  —  ein  fdnnlicher  Beifallssturm  empfing 
den  grossen  Mimen.  Kr  hatto  sich  bestimmen  lassen,  den  dritten  Akt  des 
.,Uon  Carlos"  vorzulesen.  \ih  in  die  fernste  Kcke  drang  sein  Wort,  alle  Ge- 
mSther  mächtig  ergreifend.  Man  hiirte  nicht  mehr  atlinien,  bei  der  Unterre- 
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Städtische  Trarbten 


dunp:  (loB  Köni;;s  mit  dein  Mar<]uis  Posa  nur  scliluj;  die  Begeisterung;  dureh, 
bei  den  Worten  aber:  „Geben  »Sie  (xedankenfrciheit*  —  dröhnte  heller  Jubel 
dureh  das  Haus. 

Alfred  de  Vijrny,  der  berühmte  Akademiker,  fiel  nach  dem  SehluRU  dem 
Künstler  um  den  HaU  und  rief:  „Ah,  que  votre  patrie  est  heurcuse  d'avoir 
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un  si  j^rand  tragedien'^  —  demselben,  den  wir  als  polnischen  Schreiber  an 
der  Erlerniinf;  des  Deutschen  verzweifeln  sahen.  Damals  ein  Knabe,  durch 
nichts  bedeutend  als  durch  sein  Ocnic  und  seinen  Ehrjjciz,  heute  ein  Mann, 
dessen  Name  unter  den  berühmtesten  der  Künstlerwclt  genannt  wird. 

Der  hohe  Standpunkt,  welchen  Dawison  uicht  blos  unter  seiucu  Zeitge- 
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noflaen,  Kondoni  in  der  ganzcu  dcuUcbeii  Tlicator^os(  lii<»hte  elnniuimt,  lässt 
»ich  ati'*  der  l'ro*;vo  ;illcr  Länder  Ueurtlieileii.  In  der  Tr!i{rrMlic  koiniiit  iliiu 
Lntlwi;:  Dessdir  am  iiiiclistcü,  iin  LnstHpiele  gegenwärtig  blos  Theodor  Döring; 
doeh  erreicht  ihn  keiner. 

Wie  er  ^<}^rIeht  und  wie  er  laelil  \vu  er  i»ittet  und  wie  er  belieiilt, 
das  kann  man  nnr  von  ihm  selbst  erlulireu.  L'ni  »«eine  Prnten:*n:itnr  zu  kennen, 
miisRte  man  ihn  in  allen  »einen  Rollen,  die  er  spielt  nud  gespielt  hat,  gese- 
hen und  stndirt  haben.  In  jeder  Rolle  int  er  ein  Anderer.  WnuderToUe  Dar- 
Btellnngf  durehdringcnde«  Verständnis:«)  Wncht  und  Macht  in  Gefühl  und  Ans- 
drnck  verhalfen  ihm,  juif  den  Fittielien  des  Adlers  dir  Wahrheit  zu  crjafrcn. 

Ein  seltenen  Gedaelitnis»  kommt  Dawison  zu  Hilfe.  Kr  lernt  nicht  blo« 
seine  l'nll<".  sondern  das  iranze  Stiiek  und  bedarf  des  Souftieurs  nur  wenijr. 
Ks  mag  wenig  Schauspieler  gdn'n ,  die  rin  so  reiches  Hepertoir  haben  wie 
er.  In  einem  Zeitraunu'  von  '2^>  Jahren  hat  er  über  r>riU  verschiedene  UoUcn 
gespielt. 

HehKesslieh  haben  wir  noeb  hinseuzufiiiteu,  da»»  sich  Dawison  znm  zwei- 
ten Male  vcrmälte,  dass  er  im  vorigen  Jahre  nach  zehnjähriger  Dienstzeit 
mit  einer  reichen  königlichen  Pension  das  Dresdner  ÜolUieater  verliess  und 
sich  gegenwartig  auf  einer  grossen  Kunstreise  befindet,  dasa  er  den  Sommer 

gewöhnlich  in  seinem  gelieliten  Dresden  verbringt,  und  dass  seine  Brost  meh- 
rere Orden  schmücken,  die  dem  KünAtler  voil  deatscben  Fürsten  verliehen 
worden  sind. 

Wie  des  i:rosscn  Meisters  eHi;i  l)i'iH'n  Scliöp{nii'.;(Mi  allüberall  Begeiste- 
rnng  und  Hnhni  folgten,  s,.  i^^cai  bali  i  s  juidi  bei  seinem  am  \K  Dez.  ISU-I 
erütTueten  (iitsiruUcu  CJclu^  ui  Wien.  _.><  ine  von  den  Zeichnungen  berühmter 
Zeitgeuosisen  abweieheudeti  Auffafisnngen  beruhen  auf  einem  tiefen  Denken 
und  geistreirhen  Stndiren  der  klasmschen  Dramen.  IJeherrascht  nud  staunend 
folgten  wir  «c'uictn,  den  eigenen  Wog  wandelnden  Genius  und  gestehen  uns, 
dem  miiehtigen  Flügelschlag  lauschend,  am  Ende:  ^a,  so  muHS  es  richtig, 
wahr  und  s«  Iiiin  sein-  und  nni  lu  !■  IVageml  nach  den  grossen  .Meistern 
("loetltr.  -chilicr  iiutl  Slinkespcare  liinaiitsclianen ,  ob  sie  nicht  bejahend  zu- 
stimmen  <leni  herrü  -ljeit  konseqneiiteii  Denken  und  Handeln,  dem  Keichthuui 
geniab-r  ICinzi  Inheiten .  mit  einem  Worte,  dem  grossen  ueiieu  ^ebaffen 
eines  gi-waltig'-n  r.eisi.  s.  • 

Während  seines  jcUig.ii  Aufcntlialle.~  in  Wien  bewies  liogumil  Dawi.-.on 
neuerdings  auf  die  glUnzciidstc  Wei»s«\  flass*  «ein  iioliii^che«*  Herz  noeh  imitier 
warm  für  die  Slaven  sehlUgt.  Kr  verherrlichte  die  um  Abend  des  13.  Dez. 

vom  slavischcu  Miinncrgesang^verein  veranstaltete  Bcseda  durch  den 
in  polnischer  Sprache  gebaltcticu  Vortrag  der  Railade  „Alpnhara**  ans 
dem  EpoH  „Konrad  Wallenrod-  von  Adam  Mickiewicz.  Das  Entzücken,  die 
Begei-ifcrung  der  alb  n  >iavi^<  hen  Natiuiialiliitcn  ang<'horigcn  gewählten  (iesell- 
schaft  kannte  keine  (Irenzen.  ■,\\<  <]ov  Meister  d^r  Deklamation,  der  Heros  der 
Hähne,  als  i'.n-moil  (>a\\i<öii  in  poluisclier  N:M)<'nr(!fraihf  in  den  Sjial  trat; 
und  erst  als  »m  (iu*  Irilmnc  besürg,  al-  v\  mit  wnnderlieblicber  licwegung 
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der  Versanunlnufr  seine  V'.erhciifrun;;  machle.  braeli  ein  bep-interter  .hibel  los. 
Der  lieifallssttirni  wiilirtr  Minute  n  -  er  kam  aiw  treuer  slavischcr  Brust  und 
!*ehln};  an  <lie  Saiten  vÄnvs  nmuMi  slavischen  !1(M7;<  o-.  K'iiln utifir,  tiefe  Itiitiruug 
(Irüekte  sieli  in  den  Ziiiren  des  edlen  Kiinsilerkuj>tt  s  aus  und  wie  wohl  nuHste 
es  ilmi  tliun,  iiaeb  lauter,  langer  Zeit  wieder  einmal  unter  den  Seinen  zu 
sein  1 

Wir  wollen  unserem  Spezial-Bcrtchtcr»tatter  in  der  kritischen  Beleuchtung 
dieser  Leistung  Uognmil  DawiHon»  nicht  voi^retfen  und  bemerken  hier  nur, 
dass  die  Dielitung  eine»  Miekioviex  nnr  von  einen«  Dawison  in  würdiger  Weise, 

mit  vollendeter  .Meisters<  liafl[  vorgetraiien  werden  konnte.  In  stiiniinem  Ent- 
zneken  staunte  die  Men^'^e  den  unver^^lciclilielien  Meister  an,  und  als  er  die 
Estrade  verliess,  erdridnitc  ficr  Saal  von  lloi  hrtifon  in  alh»n  slavischen  Zun- 
p:cn.  Oft  wurde  dem  j;r<»><sen  Minieu  sUirmiseher  ApplauK  zu  Theil  —  ein 
aiifrielitigcrcr  gewiss  nneh  nie!  G. 


Alois  Ander. 

(NckroToj;  mit  Portrait) 

Die  Saiten  siml  y.errissen,  die  Töne  verstummt,  tveldic  .-ii'-il,  Geist  und 
Her/  bezaubernd,  mit  nnorreiehter  i^it-bliebkeit  sieh  in  die  Seele  stahlen,  nm 
noch  jahrelantr  naehzuklingen  in  nnrjlervoller  Harninnie.  Die  Stimme,  an 
deren  llaueh  «-inst  das  lieji'eistrric  l'nldikum  in  atlh  nilusn  II«  wnndernn^' 
hing,  nie  isi  vt  rklting«'n  auf  t-wig.  Kin  «Mlles  Kiiustleriebeii  liegt  (riih  nbge- 
sehlos«(en  v«»r  uns,  —  Alois  An<ler  ist  nielit  niehrl 

Wehnittth  ergreiO  dat:  OemStti  hei  dem  Gedanken  an  die  Hinfälligkeit 
des  äebonstcn,  des  Edelsten,  an  jenes  rastlose  Wirken  und  Strehen,  welches 
nnn  hald  nnr  noch  in  der  Erinnerung  leben  wird,  Wehmuth  um  den  dahin- 
geschiedenen Känger,  in  dessen  I>iustt  ein^t  Trme  voll  ewigen  Krfihlingfisan- 
ges  zu  wohnen  schienen  —  und  der  nnn  toit  trüb  umuachtetem  Sinne  sein 
Loben  besf  blosson  hat. 

An  ihm  verlor  d;t>  W  ienrr  k.  k.  II  tfiipiM-nthealer  eines  seiner  rreuesien, 
auhänglirlisten  Mitglidlcj  ,  das  riihUkuiu  einen  langjährigen  Liebling,  die 
Kum^t  einen  echt  warnicrgelM'Ud'u  «liingfr. 

Alois  Ander  war  am  10.  August  IH21  zu  Lipniee  im  Ifflauer  Kreise 
Mährens  voji  slavischen  Eltern  geboren.  Sein  Vater,  ein  nnhemittelter  Schnl- 
lehrer,  übersiedelte  bald  darauf  in  der  gleichen  EigenHchaft  nach  Jamuice, 
wo  Alois  Ander  seine  erste  Ausbildung  erhielt.  Von  Jamniee  kam  er  nach 
Wien,  mit  nichts  ausgestattet,  als  mit  seiner  Stiiiuui'  uml  -einer  Sehulhil- 
dnng;  —  hier  wollte  er  sein  Fortkommen  suehen.  Naeh  mannigfaehen  Mühen 
gelang  es  ihm,  eine  Stelle  als  unitrp'ordneter  licjimter  bein»  Magistrate  zn 
erhalten.  Dir  Hcsoldnng  war  genug,  dureh  seine  Mimme  suehtc  sieb  Ander 
einen  kleinen  Nebenerwerb  zu  verüclmiVen.  In  dor  Seht>ttenkui;he  wukte  er 
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für  ein  kleines  Houorar  bei  den  dort  zur  Aafftihrung  kommenden  Messen 
mit,  und  /.og  bald  dureh  seine  wundervoll  weiche,  rührende  Stimme  die  Auf- 
merksamkeit mancher  Kanstainuiger  auf  «ich,  endlieh  bei  einer  Attfflibrnng 
der  sogenannten  Mariaseller-MesBe  in  der  Stefanekirehe  hörte  ihn  der  dama- 
lige RegiBseur  des  Hofoperntheaters,  Walter.  Hingerissen  Ton  dem  schonen 
jugendlichen  Organ,  suchte  er  Ander  auf  und  stellte  ihn  nach  einigen  Vor- 
rtndien  dem  Direktor  der  Hofoper,  Ballochino,  vor.  Jetzt  war  soin  Glück 
gemacht.  Der  Direktor  fand  seine  Stimme  nnfrenipin  wohlklingend  und  be- 
stimmte ilim  einen  (Ichalt  v(tn  f)(K)  fl.  zu  seiner  weiteren  Ausbildung;  nach 
soinoni  (Tston  Auftreten  sdlltc  diosc  Summe  verdoppelt  werden.  Mit  Fleiss 
und  Eifer  ging  der  junge  Tenor  au  »eine  Aufgabe  und  schon  am  2;").  Okt. 
1845  debutirtc  er  als  „Alessandro  Stradclla"  mit  äusserst  günstigem  Erfolg, 
Jettt  wnrde  Ander  definitiv  als  k.  k.  Hofopernsänger  engagirt  nnd  nnglanb- 
lieh  schnell  stieg  der  Jnnge  Kunstler  in  der  Gunst  des  Publikums,  sein  herr- 
Uehes  seelenvolles  Organ,  sein  knnstteriseher  Geschmack,  sein  hoher  Schön- 
heitssinn, seine  richtige  Anffassung  Hessen  ilin  stcu  das  Wahre  finden;  seine 
echte  Künstlernatur  schlug  in  Gesang  und  Spiel  in  allen  Köllen  durch.  In 
']vd>'v  Partie,  die  er  überntibm ,  loistete  er  das  Vollendetste.  Er  liebte  seine 
Kunst  und  ihr  llaurb  durchwt'litc  jede  seiner  S(  liii]ifungen.  So  sang  or  den 
j,Edgar,"  den  ,Ka<»al,-  den  „lamino,-  den  ^Octavio,**  den  ^Florestan;"  im 
„Johann  von  Leyden"  (Prophet;  setzte  er  seineu  Leistungen  die  Krone  auf. 
Der  Kfinstler  stand  im  Zenith  seiner  Laufbahn  und  Meycrbccr,  der  Gross- 
meister der  Opernmnsik,  war  entzfickt  über  Anders  hohe  Vollendung  im 
Propheten.  Er  antwortete  nämlich  auf  die  Frage,  wo  ihm  sein  Prophet  am 
besten  gefallen  habe?  „In  Paris  sah  ich  den  Propheten,  in  Wien  hörte 
ich  ihn.^ 

Als  endlich  liichard  Wagner  s  „Tnnnbänser-  nnd  .,Lohengrin"  erschie- 
nen, waren  es  wicdt-r  Anders  aussrrurdcntlicho  Loistuii;;rn,  wolclio  der  fremd- 
klingenden  Musik  in  Wien  Kin^Mu^'  vcrscliaffti'n.  Aber  während  Wagners 
edler  Minnesänger  immer  tiefer  in  das  lleiiigthuui  der  Musik  euuliaug,  ver- 
gass  er,  dass  er  nur  ein  Sterblicher  war.  Die  ttbermissige  Anstrengung  sei- 
ner Stimmmittel  raubte  diesen  den  Sehmels  nnd  In  den  lotsten  Jahren  machte 
sich  ein  schneller  Verfall  seines  herrlichen  Organs  benserkbar.  Diese  Wahr- 
nehmung mochte  auf  den  körperlich  stark  aerrütteten  Künstler  von  entschei- 
dendem Einflüsse  sein;  er  musstc  sehen,  wie  sein  Stern  nach  nnd  nach  blei- 
cher ward,  wie  er,  der  einst  so  hodi  ^'ofcicrto  Liebling,  immer  mehr  in  der 
Gunst  des  Publikums  sank,  wie  N(  l»enbuhlor  auftauchten  und  —  immer  tie- 
fer wurzelte  der  Stachel  in  dieser  edlen,  alier  empfindlichen  Künstlernatur. 
Mit  tieberhafter  Hast  strebte  er,  das  Fliehende  wieder  zu  erringen,  noch 
einmal  wollte  er  vor  sein  Publikum  hintreten,  noch  einmal  wollte  er  ganz 
der  gefeierte  Sanger  sein  —  doch  dort,  wo  ihm  der  erste  berauschende  Bei- 
fall zu  Theil  wurde,  dort,  wo  getragen  anf  den  Wellen  der  reinsten  Har- 
monie seine  nnvergleichliche  Stimme  alle  Fibern  des  Menschenherzens  er- 
schütternd, zur  Seele  drang,  dort  nmnachtete  Wahn  seinen  Geist|  nnd  mit 
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Jener  traurigeii  .Tetl'^-Vonitenttiip  im  Sept.  1864  ward  Anders  künstleruclier 
Lanfbahn  ein  Ziel  gesteckt. 

In  Wartenberg,  der  Kalt-Wasscrheilanstalt  an  Böhmens  j^ebirgiger  Nord- 
0!<tpTfTi7.r ,  lioffte  man  den  geistig;  und  körperlich  tief  Zerrütteten  tn  heilen. 
Alloiii  iiiU'h  einer  kurzen  trügerischen  Hefjseninjr  stellten  sieh  die  beunnihi- 
gcudsten  .Symptome  ein,  die  in  üherraseheiuler  .Schnelliirkeit  den  Kranken 
der  gänzlichen  Autlü^ung  entgegentuhrtcn.  Au»  11.  Dezember  1804  um  die 
sechste  Abendstande  hat  er  zu  leben  aufgehört. 

Gegen  seine  Frennde  ?on  aufopfernder  Hingebung,  war  der  liebenswür- 
dige und  edelmttthige  Kfinatler  stets  bereit,  mit  vollen  Binden  dort  an  hel- 
fen, wo  Hilfe  votbwendig  war.  Geliebt  war  er  wie  Wenige.  Das  bewies  die 
Trauer  Derjenigen,  welche  dem  Sarge  des  Verbliebenen  folgten.  Unter  den 
mächtig  ergcbutterndcn  Tönen  eines  grossartigen  Trauerchorals  wurde  eine 
sterbliche  HBlle  nn  der  Seite  des  vorangegangenen  Freundes,  Kunst«  und 
Öchick8alPi.'ennssen  Staudif;!  bestattet. 

In  dankbarer  Erinnerung  steht  Ander  auch  bei  den  Slaven  Wiens ,  denn 
manche  „Bescda^  des  slaviüchen  (.iesangsvercines  bat  er  durch  den  Vortrag 
Seefaiseber  Lieder  und  Romanzen  verherrlicbi.  Er  war  ein  guter  Slave  bis  an 
seiner  letaten  Stande,  nnd  nnr  insoweit  Kosmopolit,  als  er  es  als  Künstler 
sein  nmsste.  Ifit  Landslenten  sprach  er  nie  anders  als  in  seiner  Mntterspraebe 
and  bewies  sich  gegen  manchen  armen  Stanmigenoraen  als  edler  Wohlthäter. 

Möge  Erinnerung  mit  ihren  Zihren  die  frischen  Krämte  hetbanen,  welche 
des  früh  verblichenen,  des  edlen,  nnvergesslichen  Hangers  Grabhügel  be- 
decken !  L. 


t  Nicodemus  Feliciau  B^tkowski. 

(Necroiog.) 

Am  19.  Oetoh.  1864  starb  im  52.  Lebensjahre  Nicodemus  Fe  Ii  ei  an 
B^tkowski  von  B^tkowic,  Dr.  der  Medizin  und  Magister  der  Chirurgie, 
Abgeordneter  des  galizischen  Landtages  und  Mitglied  des  Keichsrathes.  Die- 
ser mit  selten^^n  Fähigkeiten  und  vieler  Krfahrung  nus^f  sf;ittete  Mann  ire- 
hörte  zu  jeut  t  kleinen  Anzahl  von  Auserwählten,  weleiie  mit  dem  crhabeiieu 
Gefühle  de.s  Berufes  für  Wissenschaft,  trotz  der  harten  Kämpfe  mit  einem 
neidischen  Schicksal,  trotz  Mühen,  schwerer  .\rbeit  und  drohender  Gefahren, 
trotx  zahlreicher  und  sehmerslicher  Täuschungen  —  mit  Aufopferung  des  Ver- 
mögens nnd  des  Lebens  nach  der  hohen  Palme  des  Verdienstes  ringen. 

Ein  Sohn  Johann  B^tkowski's  und  der  Franciska  Baranowska,  wurde 
Nicodemus  am  27.  Sept.  1812  zu  Lisiejgörzc  im  Tarnower  Kreise  geboren. 
Seine  Familie  zählt  mit  unter  die  ältesten  Adelsgcschlcchter  Polens.  Den 
Elementar-  und  Gymnasialunterrieht  rti  iitinjr  er  in  den  öffentlichen  Schulen 
von  Rochnia ,  wo  er  bis  an  das  Ende  seiner  dortigen  Studien  durch  seine 
glänzenden  Fortschritte  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog.  Der 
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traurif^e  ZuHlamI  der  (1uni»1i|^on  Scliutcn  Giilixicn«^  trufc  allein  die  SchnUl, 
diis8  er  in  der  vaterlHiidUclicn  (»c*chk"ht«  and  «einer  Miitter«iiraehe  diejeni- 
gen KenntniMse  nicht  tn  erlaD|?oii  vermochte,  die  ihn  vor  allen)  andern  an- 
zoircTi.  Doch  ersetzte  der  nuindliclie  l'ntcrricht  neiiier  vortrefflichen  Motter, 
(Irr  oiirone  Fleiss  nnd  der  Kafh  des  r.itrr  F.  1'.  Wanka,  l'roT.  tu  üochnia, 
(la^.   v\as  in  den  Schitlnn  f'  hlte.   Im  .Jalitr  bereits  vorsnclitc  or  seine 

ICral't  auf  dem  literarisi  lu  ti  Felde,  indem  er  tTir  das  liei  S  nk  i  in  iiot-imia 
vom  Präfcctcu,  i'ater  A.  Liszke,  einem  iielehrteii  Oechen,  lieruu-sge^ebcue 
tateinisch-polniAehe  Wörterbiieh  den  Bncbstaben  ^J**  anciarbeitete.  Im  folgenden 
Jahre  begab  er  «ich  m(  den  zweijährigen  pbiloKophiscIien  Kurs  naeb  Wien» 
wo  er  neben  den  obligaten  Gegenstanden  mit  grosster  AnfinaerkDamkeit  Fickers 
VortrKfren  über  alte  I^iteratiir  und  Ae«thetik  «nd  I.ichteiifels  Geschichte  der 
Philosophie  lanschte.  Später  w  i(lii!t>te  er  sich  ni'ili/iin-ichen  Studien,  die  er 
unter  Hrrrcs .  Wattmann,  llildetirand .  Uokilansky  und  Kosas  vttUciulete.  Zu 
jener  Zeit  spiegelte  sieh  die  lehhaftf*  Fnnlasie  ilcs  v  itiMlandsliehoiulcn  Jiinjr- 
linjri*  in  eini^cen  all^remein  j;esuchteu  Stutleutenliedern.  DamaW  hililcttMi  sit  h 
auch  frcuudschaftliclie  lleziehunjjen  /.n  eini^^cn  f'ollegcn,  wie  Kampelik,  Kolliir, 
Gaj,  Vra*,  Miklosii^,  und  auf  Kollar'g  ehrenvolle  Auifordening  schrieb  er 
ein  polnisehef»  4fcdicht  in  dem  zn  Agram  1H.3X  erBehienenen  Neujabrsbuch 
aller  alavisehen  Sprachen. 

Noch  hatte  er  die  Universität  nieht  verlasiteu,  als  auch  sdion  schwere 
Proben  seiner  harrten.  Im  Jahre  }x:M\  hatte  er  sich  den  Verdacht  vateriän- 
di»*r!ier  T<  iulen/.en,  die  damals  noch  «trenj;;  verfolgt  wurden,  7,u»rezo<ren.  wurde 
in  ptilizeiliche  l'ntersiu'lturtir  ireiiommcn,  und  erst  iiarh  viiM  M  Muiten  uti- 
»cliuldig  ans  dem  (iei"an^ni>>r  t  ntlassen.  V<»r  dem  iLiuic  .-fim  r  nirili/ini-«  heu 
•Studien  betheili^te  *  r  -ich  ai-  l  el»crs(  txer  für  die  polnische  liubrik  an  j'inem 
kleinen,  Uenpraehe  Ischen  dem  Kranken  und  dem  Arzte  enthaltenden  Werk, 
welchem  Dr.  Masch  unter  dem  Titel  ^Polyglotten  niedicum'  in  Wien  heraus- 
gab. AIk  er  die  ntreugen  Prüfungen  bcisteben  »«»Ute,  zwang  ihn  eine  Krank- 
Ix  it,  Wien  zn  verla8«en,  und  da  er  mit  wiedergewonnener  Gesandhcit  zurfick- 
kclirte  und  das  erste  Kigoroftum  bcsfamlen  h:itte,  vertiel  er  /um  zweiten 
Male  in  politische  lintersnehnng,  iu  Folge  welcher  er  abcrmal»  durch  fünf 
Muuutc  in  Haft  bliel). 

Am  iö.  .Mai  jx-ll  «'nilüi  Ii.  ikh  h  einer  sciiriltiichen  Abhandlung  in  latei- 
uihclier  Sprache  über  die  .Vr/.ueikiiiMle  in  l'olen,  wurde  er  zum  Uoctor  der 
Medizin,  später  zum  Maj;ister  der  (Jeburtsliille  graduirl.  Kachdcra  er  aieb  in 
Boehnia  niedergeiasKcn  hatte,  begann  er  die  practi«che  Xusübnng  seine»  Be- 
rufes und  sollte  nich  mit  Anna  Wiiliiiowska  vermülen,  als  er  im  Jnli  1842 
verhaftet  and  nach  Lemberg  abgeHlhrt  wurde,  wo  er  drei  Jahre  alR  politi- 
scher Verbreeher  zubrachte.  1H45  wurde  er  zwar  mit  sehr  herabgekommener 
Gesundheit,  aber  noch  umfassende»  on  Kenntnissen  entlassen.  Kr  hatte  nicht 
imv  seiiii-  Wi-'.t  iischatten  weiter  getriel)en.  sondern  ancli  noch  die  englische 
Spruche  wa In  end  seiner  dreijährigen  Haft  erlernt.  Ks  s(  lu  inf .  <h\«  schon 
damals  die  Krankheit  iu  ihm  Wur/el  ^a^^Hte,  welche  20  Jahre  uadilier  in  »leuj 
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besten  Manur^alT-  r  den  K;Mlcn  dieses  edlen  Lcboii«  abreissm  s(dlte.  Denn 
der  Itreitschnltrij;«'.  lioch^rewacliseue  M;inii  w.xv  '^lit  jener  Zeit  i^eheu^rt  und 
eutkriii'tet.  Körpi'rlicli  <f>  tr;nn  it;-  veriindert .  eütr  er  /n  seinem  l?ruder  Leun 
in  \Vieliezk;i .  doch  knimi  li  itte  i  r  sicli  eiui;;tTiu:isstMi  erliott,  iM'reiteie  d;is 
Juii»  l'S4t)  ihm  und  seinei  Familie  nencji  L'nin'il.  Von  seinen  Hrüdcrn  wurde 
Leon  verhaftet,  Kajetan  von  den  Hauern  erntiudet.  Cra.siuuH  ^eplflndert  iiii<l 
aach  Nicodemufl  erreichton  die  blutigen  ßegebpuheileu  in  Hiczanow,  bei  den 
Eltern  seiner  Verlobten,  wo  er,  noch  sehwach  ntul  krank,  von  einem  wilden 
Volkshanfen  au^efallen  nnd  gefeA«elt  nach  WieKczka  geschleift  wurde.  Nur 
seine  (!i  i-tes;.'«';>,'cii\vart  und  seine  erfolj;ieieh  dureh  das  Versprechen  ein^ 
hohen  Lr)sej;eldes  unterstützte  l'ehei  rediiu^'-^^abe  rettete  ihm  sein  jeden  Auj;en- 
bliek  hedrohft  -  l.t'hen.  l)eui  Mairi^^trate  ausjreüeffrt.  vvurde  er  auf  Befohl  des 
<lniMali^en  NVieliezka  er  Bürgeriueislcr.s  Krölikievviey.  uugeublicklieh  in  Frei- 
heit j:eset7,t. 

im  November  144«>  vermätte  er  sieb  cudlich  mit  seiner  iangjülingcn 
Verlobten. 

Na(  Ii  so  vielen  ;;e\valti'_'en  Er>eliiitierunjrcn  und  sein n  kUrljen  F^reignis- 
sen  isiiclite  der  lebhafte  uiul  tliütiire  <J<'i<t  1'etk<>\v'«ki''-"  keine  Mii^se:  er  wid- 
niete  sich  mit  gleichem  Kiter  seinem  Berufe  und  \vt>stMisehalilii  luii  Werken, 
die  wir  weiter  unten  uamenilich  bezeichnen  werden,  tls  unterliegt  keinem 
Zweifel,  duan  li^tkowKki,  wenn  ihm  da«  Look  eine  »einen  Talenten  entspre- 
chende Stetlnng  cingeriianit  hätte,  eine  noch  viel  schönere  Sammlung  der 
Produkte  seines  literarischen  (lenicK  der  Nachwelt  überlassen  haben  würde. 
Seine  Vergangenheit  hatte  ihm  die  Thüren  zum  Katliedcr  ^e^chlosHcn,  welche 
er  als  Doeent  der  pathologischen  Anatomie  auf  dem  \Vej;e  der  an;.'estren{:1e- 
sten  Arbeit  zu  erstreben  suchte.  Kr  war  der  erste,  der  in  die>cm  /weii^e  der 
Medizin  ein  Werk  in  pohiiseher  .Sj)raelie  verötVeniliclite.  l)<uh  auch  unf  <lic- 
sem  Felde  tiluselile  ihn  die  lletVnintL'  Aber  iiieni;«!^  hatte  eine  Xieiierhlge 
sein  l-  eiier  ali;;ekühlf  /u  seineu  zaiilt  >  i<  heu  Arbeiten  ;;;:(  si-Hten  sich  noch  tlic 
Pflichlen,  welche  ihm  f»ein  Vaterland  auferlejjte.  ^eiue  Mitbiiffjer ,  die  ihm 
seiner  Tugenden  und  Fähigkeiten  wegen  ihr  volles  Vertrauen  schenkten, 
wählten  ihn  im  Jahre  1H48  zum  Keichsrath)»-  und  1^61  znni  Landtags-  und 
Keichsraths- Ai)geordnetcn.  Diese  Würde  versah  er  /n  aeiucr  Khre  und  des 
Lnndes  WohL 

Allgemein  bekannt  ist  die  Hochaehtang,  welche  ihn  Überall  umgab.  Nie 
wagte  die  boshafte  Missgunst,  einen  Schatten  auf  diese  würdevolle  Gestalt 

En  werfen,  denn  er  war  ein  jnusterbafter  (Jatle,  Vater,  Freund,  ein  gewis- 
senhafter Arzt  und  ehrenwerther  Üiirfrer.  In  Anerkeiwiunii  seiner  wissen- 
»ebftfllieheu  Ver<lieuste  ert^annten  ihn  zum  Mitirliede:  «la-i  Dtteforeu-t'olle^ium 
von  Warschau  (  isfjr»)  und  die  frelehrten-<;esell.<eluifl  in  Krakau  (  ls.">7j.  .Seit 
lüöb  war  er  in  .Hcincm  W  ohnorte  Krei><arzt. 

Seine  hervorragendsten  Werke  !<iudr  1.  We^'weiuer  m  meusehlieher 
GlBekseligkeit;  2.  Allgemeine  und  spezielle  pathologische  Anatomie;  3,  Einige 
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Beraerkunpen  tihcr  Therain'o.  Ausserdem  eorrespondirtc  or  mit  Wiener  medi- 
ainischen  Zoitschriftcn  und  dem  Lenibprger  „Dziennik  literacki." 

Seine  seit  langem  mitorjrrabcne  GeMinrlhoit  ertni;;  diese  uncrhörlen  gei- 
stigen Anstrengungen  nicht:  die  Acrzte  kumcu  der  Kraukiieit  iii-tkowski'« 
nicht  auf  den  Grand,  hielten  sie  aber  Ar  RfickennuifkdSrre. 

Ehre  dem  Andenken  des  ehrenwerthen  nnd  verdienstvollen  Arites  und 
Biirgers  I  H. 


t  Kaii  SieuJuewicz. 

Ver};cben^!  würde  mau  vorsnelien,  den  Zautier  eine»  gutgescliriebenen 
Buches  zu  definireu,  und  noch  wcuiji;er  würde  man  eine  Anleitung  geben  kön- 
nen, auf  welche  Weise  mau  sich  diesen  Zanber  anzueignen  vermSdite.  Wenn 
das  in  d«r  Haeht  von  Aesthetikem  nnd  Rhetorikern  läge,  brauchte  die  Un- 
Kahl  von  KUnsflem  nnd  Autoren  nur  ihren  Vorschriften  zn  folgen  nnd  dann 
konnte  das  Genie  seine  glänzenden  Produkte  nur  zusammenpacken;  es  hätte 
ja  ohnehin  nicht«  mehr  zu  bieten.  Aber  dieser  Zauber,  den  Niemand  defini- 
ren  kann,  er  liegt  in  der  Poesie  des  Genic!*,  und  da  {restaltet  sich  jedes  Wort 
711  einer  Welt  voll  Gefiltile,  welche  im  Lesen  das  Herz  erheben  Tiia<"hcu;  Oe- 
danken reiiien  sich  an  (iedaiiken,  Scbluinmerndes,  NieuM-kamiios  wird  wach; 
die  wahre  Poesie  ist  der  erste  Sonnenstrahl,  welcher  der  hrou/.cneu  Meuaions- 
sänle,  dem  menschlichen,  oft  kalten  Iicr/.cn  loue  des  Mitgefühls  entlockt. 

Zu  jenen  Poeten,  welchen  der  Zauber  des  Wortes  gegeben  war,  zählte 
Karl  Sienkiewicz,  dessen  erstes  Werk,  eine  wundervolle  Uehersetanng  von 
Walter  Scott*s  f,The  Lady  of  the  Lake''  im  Jahre  1822  erschien.  So  gross 
jedoch  der  Erfolg  dieses  Erstlingswerkes  war,  so  schnell  verklang  auch  das 
Lob,  und  jetzt  ist  Sienkiewicz's  Name  weit  weniger  bekannt,  weit  seltener 
penannt,  als  dies  liei  I*oeten  von  weit  gprin«rcreni  Verdienste  der  Fall  ist. 
Der  tirund  davon  lie^^t  wohl  in  der  kleinen  An/ahl  von  Werken,  die  er  her- 
ausgegeben hat.  Sienkiewicz's  hervor rajrendcrc  Schriften,  welche  jresammelt 
vor  Kurzem  in  l'aris  herausgegeben  wurden,  machen  nicht  mehr  aU  /.wei 
Bände  ans.  Andere  in  frauzüsischer  uud  polnischer  Sprache  veröffentlichte  Ar- 
tikel hatten  nur  ein  momentanes  Interesse,  da  sie  mehr  llir  die  Tagespolitik 
bestimmt  waren.  Seine  Werke  enthalten  daher  bloss  einige  vortreffliche  Ueber- 
Wt>lI^^n,  eine  geringe  Anzahl  eigener  Poesien  nnd  mehrere  historische  Ab- 
handlungen von  hohem  Werth.  Die  letzte  Ausgabe  seiner  Schriften  bringt 
auch  des  hingeschiedenen  Dichters  Biogra]dne  von  W,  liudzynski. 

Karl  Sienkiewiez  wurde  im  Jänner  zu  KnIinnwUa  in  der  l'kraino 

geboren.  Im  Liceuni  ^on  Krzemieniee  selum  <  rrt';:-te  er  die  Ant'merksanikeit 
des  (ienerals  Kni]iiiiski  dnr(  Ii  die  (iedsinkenliete  seiner  jugendlichen  Muse. 
«Seine  aus  jener  Zeit  stammenden  (Jedichte  sind  voll  sinniger  vom  Frühliugs- 
haueh  der  Jugend  durchwehter  Gefühle.  Bald  jedoch  nahm  er  Abschied  von 
der  Poesie,  um  seine  Bildung  durch  andere  Studien  zu  vollenden.  Dem  Für« 
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8tcn  Adam  C/artorynki  anrnipfolileii ,  rfisto  vr  mit  diesem  nach  der  Schweiz 
und  Italien,  wo  er  in  Bibliotheken  mul  .Sammlungen  reiche  Nahrung  für  sei- 
nen wissenHdarHtigen  Geint  fand.  Später  bereiste  er  m  denelbem  AbsieU 
Dentwhland,  ItaUen,  England  and  Sehottland,  fibemll  sorgfSltig  in  den  Ar- 
chiven nach  den  Besiehnngen  dieser  Uinder  xnr  polnischen  Nction  forMhend. 
Nach  Bw^fthrigen  Reisoi  kehrte  er  mit  einem  reichen  Sehats  an  gediegenen 
Kenntnis><»  n  in  seine  Heimat  zuriiek,  nnd  nun  er«t  begann  er  sein  praktiseheg 
Wirken  in  der  Zuearamenstellang  der  groseen  dem  Fürsten  Czartoiyski  geho- 


Altis  Aaier.  Seile  87-M. 
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rigen  Mibliothck  von  Pulawy.  Hier  geda(  lito  er  die  kostbaren,  ihm  zn  0(  bnte 
stehenden  Manuskripte  zu  veröffenflieheii ,  und  auf  seinen  Antrag  wurde  eine 
Druekerei  und  lithographische  Anstalt  im  iVirst liehen  Schlosse  errichtet.  Mit 
der  Zeit  würde  dieser  Ort  unendlich  viel  zur  Verbreitung  der  liildung  beige- 
tragen haben,  aber  das  Jahr  1880  wies  Sienkiewics  ein  ganx  anderes  Feld  der 
Tbatigkeit  xn.  Doeh  vergass  er  seiner  in  Pulawy  gesammelten  SchStae  nicht- 
Einen  gSnstigen  Moment,  in  welchem  die  Rnssen  das  Schloss  verlassen  hatten, 
beniitzrad,  eilte  er  von  Warschau  herbei  und  es  gelang  ihm,  die  kostbarsten 
Werke  ans  der  Hibliothek  sn  retten,  sie  dann  durch  List  und  Math  über  die 

SUtriwIie  BUU«r.  1.  Hefl.  l»Üf>.  O 
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Wcdchwl  zu  bringen,  von  wo  sie  spater  nach  Paris  gelangton.  Er  sotbat  hielt 
getrenlieh  an  der  ädte  des  Fürsten  Adam  Cxartoiyski»  so  lange  dieser  noch  in 
j^olen  Terweitter  ans  nnd  folgte  sdnem  hohen  Gönner  anch  spater,  als  dieser 
für  immer  das  Vaterland  vcrliess,  in  die  Hauptstadt  Frankreichs,  wo  er  bis  an 
das  £nde  seiner  Tage  verblieh. 

Einiire  Jahro  hiiidiirt  Ii  rcdijrirte  er  eine  Zeitschrift  ^I)io  Chronik,-  deren 
beste  Artikel  au«  xfiiicr  Fcdt  r  liossen;  später  gründete  er  eine  Bibliothek  und 
eine  literarische  GescIUrhaft.  In  dieser  Bibliothek  gelang  es  seinen  unermüd- 
licben  Bestrebungen,  drei  andere  Uüchersanimlungeu  zu  vereinigen,  und  auch 
die  eigenen  mit  grosster  Sorgfall  znsamniengelesenen  Werke  worden  diesem 
Unternehmen  geweiht. 

Am  7.  Februar  1860  vollendete  Karl  Sienkiewies  sein  den  edelsten  Zwe- 
cken gewidmetes  Leben. 

Seine  im  .,Schatx'^  in  vier  Thcilen  herausgegebenen  historiHchen  Abhand- 
lungen lind  ^'rörterungen  sind  voll  der  «rediefjonstcn  Kenntnisse,  voll  Gelchr- 
saiokcit  und  ge»uuder,  von  keinerlei  Yururthuii  getrübten  Weltanschauung. 

Dr.  W-HJÄ. 


t  Josef  Dzierzkowski. 

(Nekrolofr-) 

Die  ]»ojnis(  licn  sclirift^fcUi  Tischen  Kreise  baben  m  der  letzten  Zeit  nam- 
hafte Verluste  zu  beklagen.  Die  Nacliricbt  von  dem  unerwarteten  in  Oeuf 
erfolgten  Ableben  des  unter  dem  Pseudonym  „Antoni  Hawa"  hochgeschätzten 
Dichters  Eduard  Zeltgowski,  welcher  sich  durch  seinen  „Jordan"  ein  ewiges 
Denkmal  gesetst  hat,  reihte  sich  die  Kunde  von  dem  Tode  des  talentvollen 
Pnblixisten  und  Erzählers  Josef  Dxierakowski  an.  Er  starb  am  13.  Jinner 
d.  J.  in  Lemberg  und  wurde  dort  unter  ungewöhnlicher  Theitnahroe  sur  letz- 
ten Buhe  bestattet. 

Seine  zwan/ifrjHliriiin  Wirk-^amkrit  in  (lalizicn  nnf  litcrari'^chpm  Gebiete 
hatte  ihn  m  einer  alllM'ki.nntcn  und  jx*'tn  pre^dionen  Persönlichkeit  gemacht; 
seine  Verdienste  iiin  die  dorti^'C  Pnbli/.istik  sind  bedeutend  Das  erste  Jonrnal, 
dessen  Mitarbeiter  er  gewesen,  war  der  im  Jahre  1044  erschienene  Kulczycki'- 
sche  „Dziennik  Iföd."  Dann  lieh  er  den  ..Nowiny*  seine  Feder  und  verwan- 
delte dieselben  in  den  noch  bente  im  besten  Andenken  stehenden  „Dziennik 
literacki."  Im  Jahre  1858  ftiugirtc  er  als  Chefredacteur  des  .»Przegl^d 
])nws/.rrlniy"  und  demuächst  als  Mitredacteur  des  ..Dziennik  polski".  Als 
dieses  Journal  einging,  wandte  sich  Dzierzkowski  nach  Krakau.  Er  entfaltete 
dort  seine  Thiitigkeit  bei  den  ..Niewiasty'*,  dann  bei  der  ..Kronika"  nnd  ver- 
sah von  Krakau  aus  den  damaligen  ,.Goniec"  ununterbrochen  mit  den  ;rcdie- 
gensten  Artikrln  Nach  I.cmijiTg  zurückgekehrt,  wurde  er  vun  dt  ui  d'irtiiren 
Kriegsgerichte  zur  Untersucuuüg  gezogen.  Die  ihm  zuerkaniuc  dreimonatliche 
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Kerkerstraff  liutte  er  am  5.  Jänner  d.  J.  verbösst.  Er  zog  sich  auf  dem  Wege 
zu  »einen  Freunden,  welche  er  mit  seiner  fregen^art  freudig  öberrascheii 
wollte,  eine  Erkältung  zu,  die  seinen  Tod  xur  Folge  hutte. 

Bi8  zum  letzten  Augenblicke  seines  Lebens  legte  dieser,  58  Jnhre  alt 
gewordene  Schriftsteller  seine  Feder  nicht  aus  der  liand;  seine  letzte  Arbeit, 
die  er  noch  am  Sterbetage  fortsetste,  war  ein  Feuilleton  für  da«  Jonrbal 
«Praea.** 

Ehre  seinem  Andeokenl 

H. 


Städtische  Trachten  in  Croatien  und  Slayonien. 

Wir  brinfrcn  mit  diesor  Ahliandliins;  zwei,  die  krnatisrhe  Nationaltracht, 
wie  seit  bilirliundcrtcii  in  den  jjebildctcn  Ständen  Kroatiens  üblich  ist, 
darstellende  A l)l)i]diiii;,;eii.  llii-r  gilt  es  uns  vor  Allem,  Am  /iemlieh  weit  ver- 
breiteten Irrthum  zu  berichtigen,  als  ob  diese  Tracht,  wie  sie  in  unserer  Ab- 
bildung eraeheint,  par  exeellenee  nnd  besonderfi  ihrem  tJrsprnnge  nach  eine 
magyarische  wäre  —  wahrend  sie  sich  Jedem  Kenner  slayiseher  Volkstrachten 
als  eine,  dnreh  KKma,  lokale  Umstilnde  und  den  immer  and  fiberall  schaffen- 
den  SehSnheitssinn  des  Menschen  bewirkte  Modifikation  der  allgemein  slavischen 
Volkstracht  darstellt. 

Es  ist  schon  viel  über  die  Bedentnng  von  Nationaltrachten  gesehrieben 

w()rden,  ja  man  hat  ihnen  eine  solche  mitunter  ganz  abgesprochen.  J.  J. 
Kousseau,  in  seiner  Abhandlung  fiber  die  polnische  Republik,  gehört  zn 
ihren  begeistertsten  Lnltrednern.  Dagegen  hat  man  in  nnserem  niA  cllironden 
Jahrhundert  oftmals  schon  in  dem  Festhalten  nn  der  rt  rhton  Mationultraeht  ein 
wissentliches  Verharren  in  der  l>arl»arei ,  ein  Wi(ierstrt>l>en  gegen  die  allge- 
meine ZivilisationsströmuDg  finden  wollen.  Eine  solche  Ansicht  iuvolvirt  ein 
Verkennen  des  individnellen  Volksgeistes,  der  ja  der  Sehopfer  dieser  Traeh* 
ten  ist,  nnd  den  bedeutende  Kultnrhistoriker  als  ein  wichtiges  Moment  snr 
originellen  Entvricklnng  eines  Volkes  erkannten.  Man  kann  das  Nationalko* 
stäm  einen  mächtigen  Wecker  and  Wahrer  des  nationalen  Bewosstseins,  ja 
des  Patriotismns  selbst  nennen.  Ifnd  was  noch  bcdentender  ist:  die  gemein- 
same Nationaltracht  sehliesst  ein  einigendes  Rand  um  sSmmtliche  Angehörige 
eines  Volkes,  und  sie  auch  begründete  nebst  andern  I  rsaelien.  besonder-:  in 
Kroatien,  jene  Leichtigkeit  des  rmgansrs  zwischen  den  höhern  und  nie- 
der» Klassen,  die  gar  sehr  die  natürliche  Härte  der  Leibeigensehaft  milderte. 
In  dieser  treuen  Bewahrung  der  ursprünglichen  Volkstracht  glauben  wir  auch 
den  Gmnd  dafSr  su  finden,  dass  in  Kroatien  nnd  Slavonien  niemals  Kleider- 
ordnungen, wie  im  westlichen  Europa  erlassen  wurden,  die  so  anoh  insserlich 
den  Unterschied  der  Stande  kennzeichnen  sollten.  Während  anderwärts  die 
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schwere  Ritterrüstung  den  Gebranch  der  Volkstracht  fast  völlig  verdrängte, 
war  di68  bei  den  Kroaten  nie  in  so  ausgedehntem  Masae  der  F&U.  Und  be- 
kMBt  ist  e»,  dass  der  gefeierte  kioatische  Held,  Nikolans  änbi^-Zrinjski  % 
der  Vertheidiger  von  Ssigeth,  als  er  in  den  entoebeidenden  Kampf  zog,  in 
wttbevoll^  Stimmnng,  den  Hanikoh  TerBehmahend,  ütk  mit  dem  reichsten 
Nationalge  wände  schmückte,  als  fln^c  es  zu  einem  Feste.  Während  im  Mit- 
telalter das  spanische  Gewnnd  als  Hoftradit  die  altdcutsc  lic  Kleidung  ver- 
drünp'tc.  bewahrten  auch  hierin  die  Kroaten  ihre  Eif;entliiimliehkeit.  Ja  -^r-lhst 
die  kiitholiHthc  Geistlichkeit,  sonst  der  uniformste  Stan«l  der  Welt,  bediente 
sich  in  Kroatien  in  alter  wie  in  neuer  Zeit  stett*  der  Nationaltracht,  und  e» 
mögen  die  Besucher  der  im  Herbste  18(>4  in  Agram  ahgchalteneu  Industric- 
Avsstellung,  unter  denen  sieh  Angehörige  aller  Nationen  befanden,  nieht  we^ 
nig  erstannt  gewesen  sein,  die  ebrwnidigen  Domberren  des  reicben  Agramer 
Kapitels  im  8ebnfirrock  nnd  dem  niedrigen,  landesüblioben  Hnte  einberscbrei- 
ten  zu  sehen. 

üo  also  beurkunden  in  Kroatien  nnd  Slavonien  Mann  und  Weib,  Grund- 
herr und  Baner,  Staatsbeamter  und  ( ieistliehcr .  Bürger  und  Gclclirter  aueh 
in  ihrer  äusseren  Erscheinnn^'  jenes  Gemeiuschat'tliche,  das  sie  zu  einen»  hö- 
heren Ganzen,  zur  JJiation  verbindet.  M. 

Dimen  echt  kroAtuitbcn  üt'ldüu  hat  mau  hin  auf  die  neueste  Zeit  als  Magyarcu  betrach- 
%Ulf  Itu  nSmlleh  dnrch  genealogLteti-biiitoriiclitt  Untenochang«ii  bewieimi  wiird«i  dlM 
,KikoUiit  Zrinr*  eö»  gvbonier  Ctoat«  war.  U. 


Croatische  AiisiecUiuigen  in  ^lederösterreicli. 

Kaeb  den  neuesten  Erbebnugen  sSblen  die  eroatischen  Golonien  in  Nie- 
derdsterreieb  bei  7000  Seelen.  Die  Groaten  wobneii  daselbst  theils  mit  Deut- 
schen, theils  mit  Slovaken  vermischt,  im  Viertel  ober  dem  Mannliartsberge 
und  im  Viertel  unter  dem  Manabartsberge,  nnd  zwar  an  der  Laitha,  im  March- 
feide,  am  linken  l>nnannfcr,  am  Marcbflnssc  nnd  an  der  Thaya. 

Die  von  Ihnen  liewnlmten  Ortschal'tcn  sind  tolgeude:  Ma^nsdorf  i  Man- 
nes(bnt*),  Cwend<»rf  fZwerndorf),  Paiigort  ^Baum^^artcn  fi.  d.  March/,  Biati^ej 
(Breitensec),  Marciiegg,  Poturno  (Engelhardstetteii;,  Limiseljdorf  (Loimcrsdurt), 
Frama  (Pframa),  Gnstatin  (Kopfetetten),  FnebsenbScbel,  Hariscj  (Haringsee), 
Ort,  Radsortiyak  (Andlersdorf) ,  Bratatatin  (Breistetten),  Selee  (Mannsdorf), 
Strandoif,  Ogran  borratski  (Groatiseb- Wagram) ,  Unter- Siebenbninn,  HasloT 
horvatski  (Croatisch-Haslan),  Wildungsmaner,  Pischelsdorf,  Mannersdorf,  Cimor 
(Hof),  Cindrov  (Aa),  Luid^g.  Ausserdem  wobnen  sie  in  Ulohovec  (Biscbofs- 
wart)  nnt  Slovaken  znsammen. 

Die  von  (  roaten  bewohnten  Gegenden  waren  einst  oftmals  der  Tummel- 
platz magyarischer,  mongolischer  und  türkischer  Horden  und  der  Schauplatz 
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grosser,  weltg^eschichtlirher  Schlachten.  Wir  erinnern  hier  an  den  Kampf  Ot- 
tokars  mit  Bein  IV  ,  K  niig  von  Ungarn,  im  Jahre  12Ö<);  an  die  Schlacht 
xwischen  Ottokar  und  Kudolf  von  Habsburg  im  Jahre  1278,  an  den  Kampf 
«wischen  König  Mathias  von  Ungarn  und  dem  deutscbea  Kaiser  Friedrich  III. 
im  Jahre  1483;  an  die  Türkeaeinfmie  in  den  Jahren  1629  and  1683,  endlioh 
an  die  Raabzfige  der  Knrntxen  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts.  In  Folge 
dieser  ▼ersohiedenartigen  Einfälle  wurden  die  ehemaligen  Bewohner  dieser 
Gegenden  theils  gemordet,  theils  in  die  Gefangenschaft  fortgesehleppt  und 
in  die  verwüsteten  Gegenden  nach  und  nach  Slovaken  und  Croaten  angesiedelt. 

Der  Zeitpunkt  der  Ansiedelungen  der  (  Vonten  in  den  einzelnen  Ortschaf- 
ten läsfst  sich  schwer  bestimmen:  keinesfalls  jedoch  erfolgten  sie  zu  einer 
und  derselben  Zeit.  Die  lezten  Ansiedelungen  um  Marchfelde  sind  die  Ornaten 
in  Loimersdorf  und  Engeiharsstetten  auf  den  Besitzungen  der  Fürstin  Maria 
Anna  von  Hildbnrghaasen  und  iknden  im  J.  1739  statt  Im  J.  1Ö82  siedelte 
Christof  von  TenlFenbaeh,  k.  General  in  Croatien  nnd  Skronien,  kroatisohe 
Familien  in  Biichofs-Wert  und  Ober-Themenaa  aa. 

Die  Sprache  der  Croaten  in  Niederösterreich  ist  mit  geringen  Unterschie- 
den in  der  Accentnirnng  fast  gleich  mit  dem  Dialeete  in  Ci\ ilcroatlen.  Nur 
die  Croaten  in  Eugelhardsstetten  und  Hischofswcrt,  die  ausser  Zusammenhang 
mit  ihren  Stummgenossen  sind,  haben  im  Laufe  der  Zeit  niaucheä  cioatische 
Wort  verloren  und  ist  nun  iure  Spra(  lie  durch  slovakische  Worte  und  Sprach- 
wenduugcn  untermischt.  Als  Sprachprobe  dieser  letzteren  croatiscbeu  Ansied- 
ler geben  wir  nachstehendes  Volkslied: 


Ludenje,  lueenje 
Jak  je  to  tetka  vfie 
Kad  se  mora  radudit 
S  divi6icom  mladenee. 

Kad  smo  se  luöili 
Oba  smo  plakali 
S  bei  im  smo  si  facolom 
Oc't  utiralt. 


Umrel  ti,  nmrem  ja 
Umrit  cemo,  oba  dva 
Dat  6emo  se  sakopat 
U  jedan  grob. 

Öemo  si  dat  na{Hsat 

Na  jednu  das6icu 
Ovde  leiiju  dva  Ijndi 
0  jednom  srcu. 


Ihre  Gebet-  und  Gesangbücher  beziehen  die  niederösfcrr.  Croaten  aus 
Eisen«tadt  in  Fngarn,  in  deren  Nähe  bekanntlich  auch  grosse  eroatische  An- 
siedelungen sind.  Dahin  unternehmen  sie  auch  gern  Wallfahrten.  Seit  Kaiser 
Josef  II.  haben  sie  deutsche  .Schulen,  wesshalb  sie  auch  meistens  der  deut> 
sehen  Sprache  mächtig  sind;  im  häusltehen  Leben  jedoeb  halten  sie  an  ihre 
Mntterspraehe  sähe  fest  nnd  auch  der  Religionsunterriehti  dann  die  Predigten 
werden  ihnen  in  eroatiseher  Sprache  gehalten.  Ihre  Tracht  besteht  aas  Na« 
iionalkleidern  von  dunkelblauer  Farbe  und  einem  breitkrämpigen  Hut  und 
iit  der  Volkstracht  in  den  nördlichen  Oegenden  Croatiens  fast  ganx  gleich. 


Digitized  by  Google 


88 


Auch  in  den  Sitten  und  nehrji'it  lH^n  ttf-vynhien  sie  das  Althergebrachte  >le 
bebchättigen  sich  fast  dm ch;^^(  hends  mit  der  Landwirthschaft ,  die  iu  Ut  a 
fruchtbaren  Landstrich die  sie  inne  habcu,  sehr  lohueud  ist.  In  Pfrum  und 
Haringsee  besitiieu  emzelue  Familien  meistens  40 — 60  Joch  Land.  Nebenbei 
wird  aacb'  der  Weinbau  mit  Erfolg  betrieben. 


Slavische  Tlieater. 


PolnisobM  Btthnenweten  in  Oaliiien. 

Lcinbcri;,  Ende  I>ee«iBb«r  1864. 
Dr.  Z.  I^cider  sind  in  Folge  der  politiHchen  Zwischentällc  die  polnischen 
BnbnenTerbältnisse  niebt  von  der  Art,  dafls  wir  einen  das  ganze.polniaeb« 
Bfibnenwetien  nrnfasaenden  Beriebt  erstatten  können.  Wur  besebrinken  nns 
daber  fttr  jetzt  anf  eine  Darstellung  unserer  seitweiligen  polniseben  Bflbnen- 
Yerbaltnisse. 

Den  ersten  PSatx  anter  allen  Bühnen  (laliziens  ninnnt  unstreitig  das 
landsehaftlielie  I  licater  iii  LiMuberg  ein.  L'nter  der  lnn}j;iHlirijren  Direktioa 
der  Herren  .\o\vak()A\  ski  und  Snnu  liowski ,  beide  Künstler  ersten  Pküiißres, 
erhob  es  sieii  zu  einer  derartigen  \  ollkdiiiinenlieit ,  dass  es  sci^^ar  mit  der 
Warsehauer  grossen  Bühne  rivalii»ircu  konnte.  Dw  Milde  der  Tlieaterccnsur 
liesfl  das  nationale  Drama  in  echt  polnisebem  Sinne  aufkommen;  die  grosse 
Anzabl  ausgeseichneter  Künstler  sickerte  jedem  Stüeke  den  gewUnscbten  Er- 
folg; die  InszenesetKung  und  Regie  erzielten  immer  die  allgemeine  Befriedi- 
gung; der  Kunstsinn  der  Bewobner  Lembergs  sol/.to  endlich  die  Direktion 
in  den  Stand,  ihre  Hühnenmitglioder  anständig  zu  honoriren  und  für  die  Aus- 
stattung' ^'ehörige  Sfirjrp  /.u  trafen.  T>ie  ;rlHnzenden  Verhältnisse  dieser  Bühne 
änderte  jedoch  der  iiücktrttt  der  l)irekti>ren  Nctwnkfnvski  und  Snioehou>ki 
von  der  Direktion  und  die  robcrnahme  der  Ic  t/tereu  (im  Jahre  1H(»4  \. 
Adam  Milaszewski,  den  Direktor  der  polnisehen  Bühne  von  Krakau. 

Der  Scbwerpunkt  der  wichtigen  Motive,  welebe  die  bolde,  freie  Thalia 
bei  uns  so  sehr  niederdrttcken  and  ihre  raschere  Entwicklung  geradezu  hem- 
men, liegt  viel  weniger  in  der  Theilnamslosigkeit  des  Publikums  und  dem 
Mangel  an  guten  Bebauspielern,  als  vielmehr  an  der  Bfibnenleitung  —  der 
Direktion  —  selbst  und  theihveise  auch  im  Abgange  ausgezeichneter  Kunst- 
schnlen.  Der  irrösste  rehelsttmd  besteht  schon  an  und  für  sich  darin,  das« 
die  Leiiun;;  dir  ^:rössten  /.^vei  Theater  dieser  Provinz.  Lembergs  und  Kra- 
kaus, in  d«u  iianden  einer  Direktion  ruht,  der  nndi  dazu  die  Hebung  die- 
ser Institute  in  artistischer  Beziehung  viel  weniger  am  Herzen  liegt,  als  die 
Besserung  der  finanziellen  Verhältnisse. 

Ueberhaupt  war  es  in  einer  Zeit,  wo  die  ganzen  letzten  Vorgänge 
den  blutigen  Blättern  der  polnisehen  Geschichte  fiberliefert  wurde,  alle  Jour- 
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nale,  aller  Au{;en  "icli  der  iriilmf .  <!oni  hi  sten  Lehrer  des  Volkes,  /invand- 
ten,  wo  Jedermann  ihre  Bedeutung'  iiiui  l'ragweitc  in  der  Kiitw  icklmi;:;  des 
nationalen  Kleniente»«  kennt  und  /.u  hiliät/.en  weis^  —  in  jouer  Zcitpcriode, 
sagen  wir,  war  es  von  Herrn  Mila^xcwäki  «ehr  gewagt,  mit  leeren  Händen 
oliöe  ftUe  Connexioneu  die  Leitung  eines  «o  gramen  InBtitote«  itn  fiberaeli- 
men,  nnd  «ndererseit»  ebenfalls  von  den  hiesigen  Landständen  nnvorsiehtig, 
einem  noeh  nicht  erprobten  Manne  ein  solehes  Institut  ansa^ertranen.  Ja  wir 
hatten  sogar  Beispiele,  wo  sieb  der  Unwille  des  dindi  jirächtige  Darstellun- 
gen ausgezeichneter  St&clce  verwöhnten  rublikutns  öffentlich  im  Theater  kand« 
gab.  Nicht  zu  leiifrnen  ist,  dnss  TIr  Milas/cwski  Wh'**  anwendete,  whb  in 
seinen  leider  nur  zu  schwaclien  Kraitea  stand,  und  es  ;,'el;iii^  ihm  juu'h  wirk- 
lich, das  PublikuHi  lu  etwas  aiiszuslilinen ;  das  liepertoir  l)liel)  aber  nocli  bis 
jetzt  zeriuhren  Uiid  die  ältesten  Stücke  wurden  und  werden  iu  altgewohnter, 
WO  nicht  seUechterer  Besetzung  zo  Tode  gehetzt. 

So  viel  über  die  äusseren  Verhältnisse  des  Lemberger  Theaters.  Einen 
grossen  Theil  an  der  inneren  Zerrttttnng  der  galtsisehen  Bahnen  tragen  wohl 
auch  wieder  die  politischen  Zeitumstände,  doch  ist  nicht  zu  leugnen,  dass, 
die  ererbten  Uebelstände  betreffend,  .Schaospieler  und  Dichter  sieh  noeh  im- 
BWr  in  voller  Hinte  erhalten  haben. 

Wenn  uiaii  in  das  innere  lieben  der  polnisrben  Schauspieler  einen  Blick 
wiril,  so  wird  man  die  Erfahrung  machen  müssi  n.  dass  Alle  und  Jeden 
nur  die  Lust  und  nichts  anderes  zur  Bühne  zog,  .letzt  sind  die  Gagcnver- 
hSltnine  wo  mSglieh  noeh  sehlechter,  da  die  spcenlativen  Direlitionen  woU 
wissen,  dass  sieb  die  besten  Kttnstier  —  wollen  sie  sich  nicht  dem  grasslieh- 
sten  Elend  preisgegeben  sehen  —  um  ein  Bpottgeld  verdingen.  Ohne  auf 
eine  genaue  Schildonui^'^  der  Tiagen  Tür  die  einzelnen  Fächer  einzugehen, 
wollen  wir  nur  beispielsweise  erwähnen,  das^  ein  erster  Held  und  Lieb- 
haber mit  seiner  ebenfalls  sehr  talentvollen  Frau  lf)0  ti.  ö.  W.  monatliche 
Gage  bc/.ielit,  wo  hingegen  in  T>entscbUnid  ein  solehes  Paar  in  äliiiltcher 
**'.igen8cbaft  nut  ö — CM)  'i  biilcrn  Inuiorirt  wird.  Wo  .sollen  da  die  Schauspie- 
1  nkommcnV  Können  unter  solchen  Umständen  gastircude  Künstler  her- 
beig  zogen  werden?  Wfirde  ein  so  gebildeter  Mensch,  wie  es  ein  Künstler 
in  des  Wortes  vollster  Bedeutung  ist,  nicht  in  jedem  anderen  Bentfe  knm> 
merloser  leben,  als  hier  V 

Und  die  dramatischen  Dichter!  In  Frankreich,  England  und  Deutschland 
bringen  den  Dichtern  ihre  Arbt  itc  n  ein  ungeheures  (Jeld  ein,  weil  jedes  der 
zahlreichen  Theater  das  Aiitrüliniugsrecht  eines  St)i(  kes  besnndcrs  abkaufen 
muss;  bei  uns  kann  von  solch«  n  Kinnahmen  auch  natürlich  nielit  die  Hcdo 
sein.  Bei  uns  unterstützt  das  rnblikum  die  vaterländische  Literatur  beinahe 
gar  nicht!  Bei  uns  kann  der  Dichter  vom  Ertrage  »einer  Arbeiten  nicht  leben, 
wobei  wir  noch  der  nnerhörten  Schwierigkeiten,  welche  die  Direktion  bei 
der  Aufführung  eines  Stückes  immer  zu  machen  für  gut  findet  —  keine  Er- 
Ahnung  thun.  Ist  endlich  ein  Stfick  aufgenomnu-n ,  so  wird  dem  Verfasser 
die  fibliehe  Tantieme  zugesichert  —  4,  sage  4  A.  für  die  jedesmalige  Anfffth- 
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ruiig! !  Wenn  man  überdies  berüekHielitijrt ,  dass  ein  Stück  kaum  f)  —  G  Mal 
jährlich  gegeben  werden  kann,  so  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  gar 
keine  oder  nur  wenige  dramatische  Werke  ersclieinen. 

Das  letzte  Gastspiel  des  Warschauer  Charakterdarstellers  J.  Krolikowski 
auf  der  hiesigen  liühne  Avar  von  dem  glänzendsten  Krfolge  begleitet.  Die 
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Kritik  oinzoliior  Köllen  würde  uns  zu  weit  fuhren;  f^enügc  zu  saj^cn,  dass  er 
iiu  Lustspiel  wie  im  Drama  gleich  };n»ss  ist  und  seine  v»rzii;;liche  Darstel- 
lung dem  (Tstcn  Wiener  llofschauspieler  zur  Khre  pMciehen  würde.  Wirksam 
unterstüt/Jen  ihn  in  allen  jn'ossen  in-  und  ausländischen  Stücken,  in  mehre- 
ren prächtigen  Dramen  von  Kaniinski,  Fcliuski,  Kur^cuiowski,  Sluwacki  und 
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den  unvergleichlichen  Lustspielen  des  Grafen  Alexsinder  Fredro,  in  den 
Schiller'schen  und  Hliak(s|K'ure'«chon  Traf^fWlien  unsere  Schauspieler,  unter 
denen  namentlich  die  Herren  Wilkoszewbki,  Kaliciubki,  MuleHzew«ki,  Nowa- 
kowski  jun.  und  Erölikowski  (ein  Bruder  den  Gastet»)  und  die  Damen  Lad- 
nowBka  und  Rakiewicz  (erste  Heldin  der  Warsohaner  groMen  BBhne)  hervor- 
Bttheben  rind. 

Die  Theater  Wn  Krakao,  Tarnow,  ^olkiew  nnd  Csemowits  (Bukowina) 
sind  nnr  sehr  untergeordneter  Natur  und  werden  wir  naehetenR  hei  der  Re^- 
zenston  neuer  Stücke  auch  auf  die  darstellenden  Kräfte  ko  sprechen  kommen. 


SlaviBclieB  Vereinswesen. 
I. 

Die  slaviiche  Bessovrce  ,^81ovaiiftkA  BesedA"  in  Wien, 
ihre  Entstehnnir  md  ihre  EMtwIeklwit. 

Wenn  schon  Einhcitshestrebungen  wir  sehen  hier  von  derartijren 
IntenlKuicu  in  politischer  Hichtung  ganz  ab  —  bei  einer  einzelnen 
Nation  gerühmt  werden  müssen,  uui  wie  viel  mehr  müssen  sie  erwünscht 
sein  und  dankbar  anerkannt  werden,  sobald  sie  das  edle  Ziel  im  Auge  haben, 
alle  Kationen  eines  Urstammes  mit  einander  zn  befreunden,  zu  vereinigen. 
Man  mu88  eben  ein  Slave  sein,  nm  zu  begreifen,  wie  sehr  es  der  Nation 
Noth  tliut  sich  zu  einigen»  sich  solidarisch  gegen  alle  äusseren  schidtiehen 
£inflüsse  zu  wahren;  man  muss  ein  Slave  sein,  um  avl  fiiblen,  wie  sehr 
allen  »lavischcn  Völkerstämmen  eine  gegenseitige  Nälicinng,  ein  weehsel- 
«eitigcs  Einvernehmen  zu  Gute  kömmt,  wie  sehr  ein  trautes  Zusammenleben 
den  materiellen  Verhältnissen  aller  slaviscben  Nationalitäten,  der  g^rossen  sla- 
vischeu  Liteiatur  und  den  socialen  Beziehungen  iui  Allgemeinen  uiltzcn  kuuu. 
Den  schönsten  Charakter  tragen  jedoch  derartige  Verbindungen  dann,  wenn 
sie  ferne  vom  heimallichen  Herd  geschlossen  wurden.  Nur  Solehe,  welche 
unbekannt,  fem  von  der  lieben  Heimat  stehen,  können  benrtbeilen,  wie  wohl 
es  einem  Verlassenen  thut,  wenn  er  auf  fremder  Erde  Bekannte  —  Freunde 
—  Brüder  findet,  wenn  er  Herzen  Hndet,  die  dem  Seinigen  warm  entgegen 
schlagen.  Und  dieses  schöne  Ziel  ist  der  («rundpfeiler  der  .Slovanskä  Be- 
Seda''  in  der  "»stcrreichischeii  Residenzstadt  Wien ! 

Von  dem  Hediirtnisse  der  Gründung  eines  Mittelpunktes  der  tisterrei- 
chiselien  Slaveu  schien  iiucli  der  seit  lüngerer  Zeit  in  Wien  bestehende  sia- 
viscbe  Mainnergesangverein  durchdrungen  gewesen  zu  sein,  als  er  in  seiner 
General« Versammlung  im  Jahre  1863  auf  Antrag  des  Hrn,  Wessel^  die  Frage, 
anf  welehe  Weise  ein  solcher  Verein  ins  Leben  gerufen  werden  kSnnte,  auf 
die  Tagesordnung  setzte.  Umstände  halber  blieb  jedoch  die  definitive  Losung 
dieses  Punktes  einer  späteren  eigens  zn  diesem  Zwecke  einberufeuen  Ver- 
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•unnilBiig  vorbehalten,  die  denn  anch  wirklieb  am  1.  Dezember  1863  sn- 
eammentrat.  Mit  Befriedigung  konetatiren  wir  hier  die  erfreuliche  Thatsacbe, 
dass  in  dieser  Versammlan^  keine  persünlichen  Einflösse,  keine  beeinträch- 
tigenden Oppositionsgelüste  sicli  ^'olteiul  machten,  sondern  alle  Mitglieder, 
von  dem  ganzen  Ernste  der  Sache  ein;;;ennmrnen ,  nur  den  edlen  Absichten 
dienten,  tax  weUlien  sie  der  allgewaltige  Trieb  des  Herzen.«*  in  ihrer  ganzen 
Qröi<»f  und  Reinheit  beseelte. 

Ueber  Antrag  des  Herrn  Prof.  Fürchtgott-To?a*ovsky,  des  hochyerdienten 
Leiters  des  slaviscben  Mannergeeangvereines,  wnrde  Herr  Dr.  J.  J.  Procbihtka, 
weleher  sieb,  nebenbei  bemerkt,  dareh  seine  philosophischen  Schriften,  vnd 
Brosehnren,  insbesondere  dnreh  die  in  jüngster  Zeit*  erscliienene  Broschttre 
„Ein  Programm  der  loyalen  Opposition"  in  Journalisten»  nnd  Schriftsteller^ 
kreisen  rühmlichst  hervorgcthan  hat,  durch  Acclamation  zum  Vorsitzenden 
gewühlt,  wobei  zugleich  auch  zur  Einleitunfr  der  ersten  Schritte,  namentlicb 
zur  Abfassung  der  Vereins-Statuten  ein  prdvisorischer  Ausschuss  von  ü  Mit- 
gliedern frewäblt  wurde,  u.  z.  Professor  Fiirehtgott,  (iraf  K.ülovvral,  Dr.  Pro- 
cbazka,  Dr.  Luebel,  üilka,  Weeely,  Car,  Dvorafiek  und  Prof.  Svoboda. 

In  der  Attssehnsssitanng  aller  6ew&hlt«i  vom  10.  Desember  1863  wnrde 
ein  en^^eier  Anssehass  mit  der  Torberathnng  des  Statnten-Entwnrfes  beanf' 
tragt.  Am  13.  Dezember  fand  die  2.  Sitsnng  des  engeren  Ansschnsses  statt 
nnd  wnrde  der  oben  bexeichnete  Entwarf  zum  Beschlüsse  erhoben. 

Hiebei  dürfen  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  eine  Zeitungsnotiz  über 
die  stattgehabten  Versammlnng^en  die  Aufmerksamkeit  der  Behörden  auf  sich 
zog  und  Vorladungen  der  Herren  Dr.  Prochäzka  und  Dvoräiek  zur  Folge 
hatte.  Dr.  Prochäzka  übernahm  die  Verantwortlichkeit  aller  Cveutuaiitäten 
den  Behörden  gegenüber,  redigirte  sofort  im  Einvernehmen  mit  Dvofjltek 
den  Statuten- Entwurf,  verfasste  die  Eingabe  an  die  n.  ö.  Statthalterei  und 
yeranlasste  die  Untetzeichnng  derselben  von  den  Herren  fingen  Graf  Öemin, 
S.  Graf  Berchtold,  Dr.  J.  J.  Froch^ka,  Stefan  Gar,  Dr.  K.  Caspar,  Dr.  J. 
DrohU&ek,  Amoit  Forehtgott,  Dr.  J.  Loebel,  Jovan  Wladislaw.  Die  Eingabe 
hatte  den  gewanschten  Erfolg ;  die  Statuten  des  Vereines  „Slovanski  Beseda" 
wurden  in  unverUnderter  Fassung  vom  Statthalterei-Priisidium  mittelst 
Erlasses  vom  ö.  Ajiril  18(14  (gezeichnet  vom  Statthalter  Oiufen  Cliorinsky) 
genehmigt.  Die  tViiHMcn  Sehritte  zur  Einleitnog  der  weiten-n  Vcrliandlnugen 
übernahm  Dr.  Prot  ii;i/,ka  und  beriet"  zu  diesem  Zwecke  zuniielist  die  Mit- 
glieder dcH  provisorischen  Vorstandes  zu  einer  Sitzung.  Da.H  Ketfiultat  dieser 
Sitzung  war  die  Fassung  des  Besehlnsses,  dass  die  Snbseription  eröffnet  nnd 
die  erste  General- Versammlung  einbemfen  werde,  solmld  die  Aetivirnng  des 
Vereines  durch  die  gexeiehneten  Betrige  als  gesichert  erscheinen  wflrde,  nnd 
weiterhin  darauf  hingewiesen,  dass  vor  Abhaltung  der  ersten  Generalver- 
sammlung über  Auffordernng  des  proTisorisehen  Vorstandes  50%  der  sub- 
gcribirtcn  Beträge  bei  der  Vereinscassa  erlegt  und  die  hierüber  ausgestellten 
Quittmigen  als  Legitimationskarten  zur  Theilname  an  der  ersten  f4eneralver- 
sammlung  dienen  mögen.  Fernerhin  wurdcu  mit  der  Ausführung  dieses  Beschlus- 
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tea  der  Obmann  Dr.  J.  J.  ProchÄzka  und  der  Schriftführer  Dr.  Loebel  betraut 
und  znglcTch  auch  die  Mitglieder  des  slavi^chen  Männergf^ssinfrvcroines,  welche 
fi\vh  an  den  Vorberathungeu  betheiligton,  um  gütige  ünterslützuug  des  Vorstandes 
ersucht.  Die  Statuten  wurden  in  deutscher  und  böhmischer  Sprache  verfasst, 
in  Druck  gelegt.  \\u  kroatischer  Sprache  wurden  die  Statuten  im  NoTember 
V.  J.  zuerst  in  dem,  dem  Redakteur  der  „Slavischen  Blätter"  gehörigen  kroa- 
tischen Blatte  «GlaBonoäa*  nbgedrnekt  nnd  300  Sepanrtabdrticke  dem  Yereins* 
▼erstände  cur  VerfGgong  gestellt.)  Die  Snbseriptionslxste  war  hingegen  ein  Poij- 
glotton  in  bohmiseber,  kroalisehery  pelntseher,  seAiselier^  nissischer,  sieveni- 
Seher,  bulgarischer  nnd  dentsoher  Sprache.  Beide  Schriftstücke  waren  im  Locale 
des  slavischen  Männergesangvereines  aufgelegt  und  wurden  auch  in  alle  slavi- 
Sehen Länder  versendet.  Alle  Vereinsgcschäftc  übernahm  Hr  Dr  J.  J.  Prneh:kka. 

Die  weitere  Wirk<unikeit  des  Obmannes  besteht  darin,  dass  über  dessen 
Einladung  die  ^'liiuzeude  Versainuiluiig  am  4.  Dezember  v.  J  im  Hotel  zum 
„österreichischen  Hof"'  stattfand.  Diese  Versammlung,  an  welcher  nich  bei 
gedrängt  vollem  Saale  alle  slaviscben  Völkerstämme,  alle  Stiinde,  alle  po- 
litiscben  Parteien,  dnreh  hervorragende  Minner  vertreten,  betheiligtenf  hatte 
den  Zweck,  eine  Kanditenliste  für  die  definitive  Wahl  des  Verwaltungsra- 
thes  der  Gesellschaft  anfznstellen ,  erreichte  jedoch  ihren  Zweck  nicht  voll" 
kommen,  da  das  Scrutininm  so  viel  Zeit  in  Anspmch  nahm,  dass  nnr  die 
Lesung  der  in  die  Knmmissinn  (durch  Abgabe  von  Stimmzetteln)  i;ewählten 
12  Mitplioder  vorgeinuiuiien  •weiden  konnte.  Niehtsdesto\veni<:er  müssen  wir 
anerkennen,  iiat^s  die  Versanimluni;  ein  glänzendes  liesultat  lieferte,  indem 
nie  die  Gründer  und  Theilnehuier  das  erstemal  in  so  bedeutender  Anzahl 
einander  näher  brachte,  ein  anziehendes  Bild  des  zn  constituirenden  Ver- 
eines lieferte,  das  Vertrauen  snm  provisoiisehen  Vorstande  hob  nnd  rar  Ein- 
bemfting  der  ersten  General-Versamndnng  eine  feste  Gmndlage  darbot. 

Bei  dieser  Gelegenheit  glauben  wir  im  Sinoe  Aller,  welchen  die  Förde«* 
rung  und  das  Gedeihen  dea  Vereines  am  Herzen  liegt,  zu  handeln,  wenn  wir 
hiermit  allen  Denjenigen,  welche  sich  um  das  Kntstehen  der  „Slovanskä  Be- 
seda"  wnrin  bemühten,  vnr7Üglich  aber  dem  Hrn.  Dr.  J.  J.  Prochazka  für  seine 
unei^'enriut/,if;en  Bemühungen  um  das  Zustandekommen  der  „Slovauskä  Be- 
seda"'  unseren  tief  frefrihlten.  aufriciitigen  Dank  aussprechen. 

Dies  der  historische  Entwicklungsgang  der  ,,Slovanskä  Bcseda."  Schliesslich 
sei  uns  noch  vergönnt,  einige  Bemerkungen  hinsusnffigen.  Die  uns  vorliegenden 
Statuten  sind  in  allen  Theilen  so  sorgHiltig  ausgearbeitet  und  so  praktisch 
eingerichtet,  dass  dieselben  ein  gedeihliches  Fortbestehen  des  Vereines 
sichern.  Das  edle>  schöne  und  reine  Endziel  des  Vereines  braucht  nicht  wei- 
ter angerfihmt  zu  werden;  wir  empfehlen  nun  Allen,  sich  demselben  anzu- 
schlie<«sen,  da  ihm  nur  das  schönste  Horoskop  gestellt  werden  kann.  Wie 
iille  Flüsse  und  Ströme  sieli  mit  d*MTi  unendlichen  Ocean  vereinigen,  und  alle 
ihre  Eigenschaften  und  Atributc  sieh  mit  dem  unjL::ehcueren  Meere  versehmelzen, 
so  mögen  in  diesem  Vereine  auch  alle  »lavischen  Stämme  au  der  treuen 
Brust  der  grosseu  slavisohen  Mutter  ruhen!  — ^. 
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TT. 

Der  •laviaohe  MftxmeigesangftTexein  in  Wien. 

Wo  man  singt,  da  las»  «lirh  ruhi^  niedtrf 
Btfv«  Menschen  haben  keine  Lieder  I 

In  der  Residenzstadt  des  Monarchen  von  Ocsterreieh  leben  nativgeiiMM 
die  Angehörigen  aller  der  zahlreichen  Volksstämme,  welche  dem  Scepter 
Ae9  Kaisers  onterthan  sind.  Wir  sagen  naturg:einäs«i,  weil  seit  jener  Zeit,  als 
die  einzelnen  Königreiche  und  Länder,  aus  deiun  Oesterreich  zasamnienge- 
setzt  ist,  die  TA-ituug  ihrer  nesehicke  dem  erlaiu-lih  ii  1  Ii  i  rscherhause  ver- 
trauensvoll in  die  Hände  legten,  haben  die  Unterthancu  ruiuaniscber,  ungari- 
scher, gUviseher  Zange  auf  die  gemdnsame  Btnplstedt  Wimi  em  ebm  solches 
Reehti  wie  die  dem  dentsehen  Idiome  Angehörigen. 

Unter  den  Einwohnern  Wiens  ragen  xnnachst  den  Deutschen  die  Slnven 
dnreh  eine  mächtige  Anzahl  hervor,  welche  ^ich  wohl  nie  verringern,  ja  viel- 
mehr vergrÖRsern  wird,  da  das  gekräftigte  nationale  Rewusstsein,  ihr  gestärk- 
ter Nationalstol-/:  der  Entnationali>iiniiij'  feste  Schranken  entfregcnsetzt.  Nach 
der  neuesten  Zählung  sollen  120,ÜOU  sluvische  Seelen  in  Wien  wolinen. 

Die  Slaven,  znr  Geselligkeit  mehr  denn  jeder  andere  Volksstamm  geneigt, 
strebten  aiuli  in  Wien  immer  nach  gemeinfamen  Vereinigung-spunkten.  Ihre 
Vereinigungen  waren  jedoch  bis  in  die  neneste  ZeÜ  blos  verfib«rgebf»d  in 
der  Veranstaltung  der  slavischen  Bälle  nnd  Besedas.  Die  in  den  Viersiger- 
jahren  begonnenen  Slavenhälle  erreichten  in  dem  Jahre  1852  ihren  Zenith, 
sie  behaupteten  unter  den  Elite-Bällen  eine  der  höchsten  Stnfen,  wie  sich  die 
Bewohner  Wiens  sämmtlichcr  Nationalitäten  noch  heutzutage  erinnern,  und 
nahmen  ans  denselben  Ursachen  an  ihrem  Glänze  nnd  ihrer  Bedeutung;  ab, 
wie  die  übrigen  Unterhaltungen  dieser  Art,  zu  denen  man  nebst  Taufschein, 
Grundbuchsextract,  Moralitätszeugniss  noch  mannijrfrtlti^e  andere  Legitimatio- 
nen mitbringen  musstc.  Den  zweiten  Veretniguugspuukt  boten  den  Wiener 
Slav^  die  Besedas.  Diese  sollten  neiwt  der  Unterhaltung  echten  Kunstgennss 
bieten  durch  das  Auftreten  anerkannter  Kfinstler  slaviseher  Nationalität  und 
durch  Ezeeutinmg  slaTischer  Ohorgesange.  In  erster  Beaiehung  waren  die 
Productionen  wirklich  glänzend,  es  traten  in  ihnen  Kflnstler  von  enropaischem 
Rnfe  auf,  in  der  anderen  Beziehung  jedoch  war  es  unmöglich  trota  dem  Vor- 
hamkn-ioin  bcdentender  Gesangskräfte  einen  dnrehp;ehildctcn  Chor  vorzuführen. 
Die  S  tii-i  r  niussten  eri^t  ans  allen  Hichtuugen  der  Windrone  zu.«animen«;e- 
troninieit  werden,  die  Gesan^'sproben  wurden  beim  Mangel  eines  bestimmten 
Uebuugslocalcs  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Vorstadt,  manchmal  auch  ge- 
tremü  in  meluranni  Loealen  zugleich  vorgenommen;  der  Chorleiter,  welcher 
häufig  wechselte»  kannte  seine  ebenfalls  stets  wechselnden  Sanger  nicht,  diese 
wieder  die  Uanifnen  des  Leiters  nicht,  und  so  kann  man  es  bloss  dem  guten 
Willen  beider  Thcilc,  nur  dem  anerkannten  Musiktalente  der  Slaven  su  Gute 
halten*  dass  die  Ghorproductionen  einen  leidlich  guten  Erfolg  eraielten.  Um 
demnach  einen  besseren  Fortschritt  in  dieser  Kichtung  ansabahnen,  nm  dieses 
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abasvcrartige  lleiuiuwaudeln  mit  den  Musen  zu  beseitigen,  schmiegte  man  sich 
immer  enger  an  den  Gedanken  an,  einen  slavischen  Oesangverein  xu  grün- 
den. Bereite  in  dem  Jahre  1858  waren  die  Statuten  für  den  slavischen  Ge* 
eangverein  ansgearbeitet,  und  Unterschriften  fnr  das  Gesuch  nm  Bewilligung 

desselben  gesammelt;  aber  die  ungünstigen  politischen  nnd  socialen  Verhalt« 
ttisse  schienen  nicht  darnach,  das  Gef>uch  an  gehöriger  8t<-llr  einzureichen; 
nnd  um  so  weniger  war  die  darauf  eingetretene  Kriegsperiode  dazu  geeignet. 
Indc>5sen  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  durch  dieses  oder  jenon  Coniite  Besedas 
veranstaltet,  schliesslich  auch  durch  das  sogenannte  -permanente  Beseda- 
Comitd."  Auch  bei  diesem  machte  sich  der  Gedanke  an  die  Gründung  eines 
Oesangrereines  geltend,  mannigfacher  ward  darfiber  gesprochen,  ja  es  wurden 
sogar  von  einigen  Mitgliedern  des  permanenten  Comit^s  swei  stark  besnehte 
Tanskianscben  im  Sperl  mm  Besten  des  au  gründenden  Vereines  veranstaltet. 
Die  Sänger  wirkten  wohl  mit,  aber  ein  anderes  Resultat  hatten  diese  Inera- 
tiven  Kränzchen  für  sie  nicht. 

Endlich  müde  des  ewigen  Hcrnmstos^fns,  beschlossen  die  Sänger,  nach- 
dem nie  sich  der  tüelitij^'^ten  Kraft  als  Chormeister  versidiert  hatten,  die  Be- 
gründung eines  slavischen  Männergesau  g  verei  n  es  selbst  in  die 
Hände  zu  nehmen.  In  einer  Versammlung  der  Sänger  wurden  drei  Herren, 
Kalandra,  Lenoch  nnd  Ptaöovskjf,  mit  der  Abfassung  der  Statuten  nnd  Aus» 
arbeitnng  des  Bewilligongsgesnches,  sowie  mit  der  Sammlung  der  fQr  das 
Oesvch  nothigen  Unterschriften  betraut  Innerhalb  einer  Woche  wurden  die 
Statuten  ausgearbeitet,  das  Gesuch  yerfasst  nnd  mit  den  nothigen  Unterschrif- 
ten Tcrsehen. 

Das  von  den  Herren  Dr.  J  Dvoräfek,  Dr.  C.  Caspar,  E  Förcht- 
gott,  J.  T.  Ki'iss,  K.  .Toanovic  gefertigte  Gesuch  wurde  am  3.  März 
18G2  bei  der  holien  n.  ö.  Stutthultcrei  eingereicht,  und  nachdem  das  wegen 
Ausscrachtlassung  des  Paragraphes  bezüglich  der  Schiiciitang  von  Vereius- 
streitigkeiten  zurfickgestellte  Exemplar  der  Statuten  ergäntt  worden  war,  er- 
hielten  die  Satzungen  des  slavischen  Mannergesangvereins  die 
behördliche  Sanctionirun g  von  der  k.  k.  Stattbalterei  sub. 
Nr.  1790'j  am  26.  April  1862, 

Der  Verein  constituirte  sich  und  wählte  zum  Präses  Herrn  Dr.  Dvof idek 
and  znm  Chnnneister  Herrn  Professor  E.  Förchtgott-Taf;ovsky. 

Treue  Anhänger  zählte  der  Verein  bei  seinom  Inslcbentreten  wohl  nnr 
•wenige,  dafür  Legionen  von  Widersachern.  Vor  allem  waren  einige  Mitglieder 
des  permanenten  Bescda-Comit^.'i  darüber  empört,  dass  etwas,  was  sie  doch 
selbst  gewollt,  von  ganz  anderen  Leuten  au  Stande  gebracht  worden  war. 
Ein  zweiter  Widersacher  war  der  schwarz  sehende  Pessimismus,  welcher  einem 
slavischen  Verein  in  Wien  jede  Möglichkeit  des  Bestehens  absprach.  So 
geschah  es,  dass  diesem  Däumchen  von  den  meisten  Seiten  prophezeit  wurdet 
es  sei  nicht  lebensfähig:  allein  da  es  den  Forderungen  des,  da»  Vcrcinswesen 
so  sehr  f?)rderndr.  .  Zeitgeistes  entsprossen  war,  da  es  befruchtet  wurde  durch 
die  l'iebe  zur  Kunst  nnd  durch  patriotischen  Eifer  seiner  ersten  Gründer, 
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welche  die  zarte  Pflanze  liütheten  und  vor  jeden)  ;;ittif;(Mi  Winde  der  Ver- 
dächtigung schützten,  wurde  es  nach  und  nach  zu  eiueat  uiächtigen  Huume 
der  Slava,  von  dessen  Zweigen  nun  die  Singvögel  mit  slavischen  Weisen  und 
Melodien  das  Ohr  des  Zuhörers  erqaieken. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  des  Vereines  blieb  im  ersten  Jahre  seines  Be« 
Stehens  auf  35  ansibende  nnd  19  (1)  nnterstfltsende  besehrinkt  Seine  Th&tig* 
keit  äusfserte  er  dareh  die  Mitwirknnip  bei  einigen  Wohlthatigkeitslicdcrtafeinf 
durch  Veranstaltung  von  Sängercxcursioncn  und  durch  Absingen  von  Trauer- 
<  ])ören  beim  Begräbnisse  des  Dr  V  Safarik.  Die  Feuerprobe  sollte  der  Ver- 
ein erst  duidi  Veranstaltunj;  senior  ersten  Beseda  bestehen.  Und  er  bestand 
sie  glänzend  und  bewies  seiueu  Widersachern,  dass  er  wirklieb  lebensfähig 
sei!  Jedes  Vereinsmitglicd  erinnert  sich  mit  Stolz  an  die  am  13.  November 
1862  in  den  DianasSlen  abgehaltene  Beseda,  welehe  die  ihr  vorangehenden, 
namentlich  was  den  Chorgesang  anbelangt,  weit  hinter  sich  liess  nnd  sich  sn 
einem  wahrhaft  stavischen  Feste  gestaltete.  Zahlreich  kamen  die  Slaven 
Wiens  hier  znsammen,  viele  ans  edlem  Wohlwollen  gegen  den  Verein,  viele 
des  Kunstgenn<«ses  wej^en,  viele  ans  Neii;uMeidc  und  wfdil  atu  h  nolchc,  welche 
mit  gieriproin  Auj;  und  Olir  darnaeii  falnuleten,  ivo  eine  Ausstellung  möglich 
wäre,  und  a-iehc  da  —  eine  s(di  he  war  für  den  ri^^ornsesten  Henrtlieiler  nicht 
zu  finden.  —  Der  eben  in  Wien  anwesende  »lavisclie  Held,  der  Vurivämpfer 
fttr  die  Unabhängigkeit  der  Gma  gora  ^Montenegro)  ,  der  Vojvode  Mirko 
Petroviö,  verherrlichte  das  Fest  durch  seine  Gegenwart.  Zahllose  'l'elegramme 
(Bber  ein  bal1>es  Handert)  ans  allen  slavischen  Gegenden  Oesterreichs  bewie* 
sen,  welches  Interesse  der  slavische  Gesangverein  anch  ausserhalb  Wien 
errege. 

Von  nnn  an  trat  ein  Wendepunkt  ein.  Man  liürtc  auf  den  Verein  mit 
mifftranis(  lien  Augen  anzusehen  und  die  Mitt;liederzahl  wueh»  tiiglich.  Am 
Seiilusse  des  zweiten  Vereinsjahre«  rähltc  er  'J7  ausübende,  120  unterstützende, 
am  Schlüsse  des  dritten  .Jahres  110  ausübende  und  150  unterstützende  Mit- 
glieder und  in  dem  laufenden  vierten  Jahre  ist  die  Zahl  beider  wieder  mächtig 
gestiegen. 

Durch  die  regere  Theilnahrae  war  es  dem  Vereine  möglieh,  eine  ausgie- 
bigere Tbätigkcit  in  der  Pflege  slavischer  Musik  zu  entfalten.  Er  war  sich 
seiner  {grossen  Aufgabe  wohl  bewusst,  nnd  ging,  da  seine  Kraft  beim  ersten 
Ver-*nehf  sicli  bewährt  l)attc,  aueli  Tnit  pesfäliltein  Mtithe  an  deren  Lösung. 
Jeder  and«  re  r.csangvereiu,  z.  B.  jener  in  Prag,  Brünn,  Agram,  i>aibach  u.  s.  w., 
hat  als  speziell  höhmiseher,  croatischcr  oder  sloveniseher  Verein  eine  leich- 
tere Aufgabe,  eben  nur  die  Pflege  der  Chöre  und  des  Natiunalliedes,  seiner 
Sprache,  und  nur  w^m  er  etwas  ausnehmend  Gutes  in  den  Comi»ositionen 
der  anderen  Stammesbrfider  findet,  ffihrt  er  dieses  vor,  ohne  dasu  verpflichtet 
Bu  sein,  ^icbt  so  der  slavische  Gesangsverein  in  Wien.  Dieser  ist  als  allge> 
mein  slavischer  Gesangsverein  eben  ein  Unieuni;  einen  zweiten  von  der 
Art  gibt  es  nicht.  Er  muss  Rechnung  tragen  allen  slavischen  Stämmen  durch 
Vortrag  ihrer  Compositionen  und  Lieder,  dabei  hat  er  demnach  ein  grSsrieres 
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Matcnalc  zu  überwinden,  als  die  übrigen  Vereine ;  er  mnss  dabei  aber  aneh 
den  StandpuiH  t  der  Kunst,  von  drtn  er  nicht  herabatei^^en  darf,  wahren,  und 
es  ist  wirklich  lediglich  der  ümsicht  der  bisherigen  Vereinsleifiing  und  nament- 
lich der  hohen  musikalischen  Bildung  des  Chormeisters  zu  danken,  dass  der 
Verein  da,  wo  eben  noeh  Lfiefcen  vorbanden  sind,  diese  selbst  zu  ergänzen 
sucht  und  ergänzt,  und  den  Anferderiuigen  der  Slftven  aller  Zungen  gerecht 
wird.  Nun  wie  erlllllt  der  Veras  weiter  selue  Aufgube?  Er  veranstaltet  Jähr- 
lich zwei»  manchmal  auch  drei  Concerte»  Beseda  genannt.  In  diesen  ist  es  ihm 
bisher  gelungen  dnreb  wabrlmft  künstlerische  AuiFassung  und  Heproducirung 
des  Cborgesanges,  sowie  durch  das  Gewinnen  anerkannter  Künstler  zur  Mit- 
wirkung den  echten  Kunstsinn  zu  fördern,  echten  Knnstfjenuss  7.n  bieten,  das 
nnfi'  nalf  Bewusstsein  zu  stärken,  die  wechselseiti^M»  Annäherung'  aller  slavi- 
schcu  Ötiinitne,  die  in  Wien  beisammen  leben,  zu  vciniitteln.  Nebst  der  Ver- 
einigung der  yiaven  Wiens  in  den  Besedas,  bietet  der  Verein  ihnen  Gele- 
genheit zur  häufigen  Zusammenkunft  durch  die  monatlich  Tcranstatteten  Lie- 
dertafeln in  den  Wintermonaten  und  durch  Süngetexcursionen  im  Sommer. 
Da  derselbe  bisher  die  einsige  Repräsentans  des  Slaventhums  in  Wien  war, 
hat  er  dem  geselligen  VergnUgen  durch  Abhaltung  von  Tanzkranzchen  und 
Narrenabenden  gebührende  Rechnung  fjetragen.  Am  Schlnsse  jedes  Jahres  ver- 
sammelt der  Verein  seine  Mitglieder  in  der  Sylvesterliedertafel,  um  bei  geho- 
hcner  Stinunun^'  dns  bcdentnn^sv(dle  Moment  des  .lahreswechseln  zu  friern 
Und  nicht  blosn  der  Kunst  und  dem  Vorfrniigen  huldigt  derselbe,  er  erfuiiet 
auch  die  dem  Slaven  besonders  eigenthüniliche  ücbung  der  Pietät.  Weau  es 
dem  Allmächtigen  gefällt  ein  Mitglied  in  das  bessere  Jenseits  zu  bernfen,  da 
ermangelt  der  Verein  nie,  den  Dahingeschiedenen  auf  seiner  letsten  Pilger* 
fahrt  SU  geleiten  und  durch  Gesangesklänge  su  beweisen,  dass  da  Herzen 
schlagen,  die  seiner  auch  nach  vollbrachtem  Lebenssiel  mit  Liebe  gedenken. 
Von  Zeit  r.n  Zeit  wird  für  die  abgestorbenen  Mitglieder  ein  He<|uieni  veraa- 
staltet.  Der  Jahrestag  seiner  Gründung  und  andere  den  Slaven  heilige  Tage 
begeht  der  Verein  durch  Abhalten  einer  Messe.  Schliesslii  h  seien  noch  erwähnt 
seiui'  Zusammenkünfte  im  engeren  Kreise.  Wenn  eine  hervorragende  slavische 
Persönlichkeit  Wien  besucht,  wenn  ein  \  tTeinsniit^'lied  von  Wien  scheidet, 
wenn  ein  besonderer,  dem  Vereine  werther  Tag,  /..  Ii.  der  Geburts-  und 
Namenstag  des  geliebte  Ghonneist^  kommt,  da  versammeln  sich  bloss  die 
Vereinsmilglieder,  gleiefasam  im  Familienzirkel,  um  ihr  gemmnsames  Fest  zu 
begehen.  —  Diess  die  JahresthStigkeit  des  Vereins  für  Wien. 

In  dem  Bewusstsein,  dass  seine  Wirksamkeit  sich  nicht  auf  die  engen 
Grenzen  seines  Wohnsitzes  beschränken  dürfe,  dass  er  auch  Pflichten  gegen 
das  Slaventhum,  gegen  die  slavisehen  Vereine  ausserhalb  Wiens  zu  erfüllen 
habe,  hat  der  Verein  stets  jeder  Aufforderung:  Fol^e  frelei«tet,  wenn  es  galt 
in  hedeutun<;svn|ien  M<nüeuteu  m  beweisen,  das?4  die  slavisehen  Musen,  slavi- 
sclies  Bewusstsein  keineswegs  erstorben  sind,  vielmehr  mit  erneuerter  Kraft 
fortleben.  So  iu  den  ewig  denkwürdigen  Tagen  des  2b.  und  26.  Augast  18G3, 
als  das  schöne  Mähren  das  tausendjährige  Jubiläum  der  Ankunft  der  Verkün- 
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der  cliristlichen  GUabens  und  Grundpfeiler  der  slavischen  Literatur,  Cyril 
and  Afcthod  feierte;  so  auch  als  die  slavische  Metropole  SD  der  Moldau  den 
Ruf  an  alle  slavischen  Vereine  ergehen  lies.s,  zum  gemeinsamen  Nationalfeste 
am  15.  und  K».  Mai  1HG4  sich  in  der  Stadt  Lil)u.<as  einzufinden.  An  beiden 
Orten  wurde  der  slavische  Gesaugverein  aus  Wien  mit  Enthusiasmus  begriisst, 
und  einen  Glanzpunkt  in  seiner  Wirksamkeit  wird  stets  sein  Auftreten  in 
Brlim  bttden,  wo  er  im  Wettkampf  mit  aoderen  Vereinen  äm  ersten  Sieger- 
preis  errang.  Der  Kranz  der  Sieger  in  Olympia,  der  Siegeseinzng  eines  rSmi- 
seben  Trinmpbators  konnte  keine  gehobenere  Stimmang,  keinen  grosseren 
Stola  erzeugen,  als  das  sinnige  Band,  gespendet  von  den  Patriotinnen  Mäh- 
rens, welches  an  die  Fahne  des  slavischen  GesaDgvereines  Ton  Wien  in  jenen 
denkwürdigen  Juboltagcn  goknii|)ft  wurde. 

Wir  ^iclilio-iscn  mit  dem  innigen  Wunsche,  dass  dieser  schöne  Verein,  der 
sich  >o  wesontüclu'  Verdieinte  inn  das  sociale  Leben  der  in  Wien  lebenden  Slavcn 
und  um  die  sbivischc  (!csangskun.-*t  erworben  hat,  auch  fernerhin  eifrig  geptiegt 
werden  möge ,  auf  dass  er  zur  stolzen  Freude  jedes  slavischen  Patrioten  fdrder 
blühe  and  gedeihe!    — 


Slayische  Dichtungen  in  deutsdier  Uebertragung. 

Sonette  «w  der  .flinfy  ieem,"  von  Jan  Kollir. 

ü«bertnigea  von  Hemam  Teisler. 

T. 

0  Slavien,  Slavien,  Namen  süsser  Klänge 

Und  voll  der  schmeVzlichsten  Erinnerungen.  v. 

Zertreten  hundertmal,  hast  «nfgcrungen 

Dn  stets  dich  nea  su  hohrer  Ehren  Menge. 

Fein  vom  Ural,  bis  wo  der  Tatra  Hänge, 
lu  Wüöten,  die  vom  Sonnenbrand  verschlungen 
Bis  dort,  wohin  kaum  je  ihr  Strahl  gedrungen, 
Dehnt  sich  dein  Reich  in  nngemessner  'LAnge. 

SUfliek«  BUtttw.  t.  Heft.  taSS.  4 
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Viel  trugst  du,  doch  der  tük  sehen  Feinde  Thaten 

Du  hast  sie  überlebt,  baät  überlebt 

Der  Sühne  Undank  selbst,  die  dich  verrathenl 

Und  währemi  die  auf  weichem  Bodcu  throneDi 
Ihist  du  dvii  Thron  zu  festigeu  gestrebt 
Dir  auf  dem  Tninimerscbutte  von  Aeoncn. 

U. 

Nieht  sollst  da  mit  dem  hei'igen  Kamen  acfamficken 

Des  Vaterlandes,  die  Scholle  dran  wir  bangen, 

Das  Wahre  ruht  im  Herzen,  treu  amfangen. 

Das  lässt  sich  stehlen  nicht  und  nicht  serstiicken. 

Mag  heut  der  Todfeind,  morgen  es  bedrueken, 
Sein  Volk  vor  uns  am  Joche  ziehn  mit  Bangen, 
Wenn  unsre  Seelen  sich  zum  Bund  umschlangen, 
So  lebt  das  Land  in  seines  Bandes  Stücken. 

Wol  mag  ein  Sinn  voll  Unscbnld  hoch  erheben 
Den  Hain,  das  Bäcblein  und  sein  Hiittifhen  wertb, 
Da«  einst  der  Abn  dem  Enkel  fibergeben; 

Doob  sind  des  Vaterlandes  sichre  Harken, 
Die  selbst  der  Hobn  der  Feinde  nicht  versehrt, 
Nnr  Sitte,  Sprache,  Eintracht,  sie  die  starken. 

III. 

Ma?  iep:li<*hen  die  Lust  zur  Arbeit  stählen, 
Dan  Elbe  seiner  Nation  zu  pHegen, 
Dem  Ziele  zu  auf  mannigfalt^en  Wegen, 
Doch  soll  nns  all'  ein  Wille  nor  beseelen. 

Fürwahr  den  Thoren  ist  er  beizuzählen. 
Der  Mondesbahu  auüinesscn  will  verwc^'cn, 
Der  Weisheit  bar  ist,  wer  des  Beiiall»  wegen 
Die  plumpen  Fiisse  will  tnm  Tanze  qnSlen. 

Viel  besser,  wer  sich  kleiner  Lust  betleissen, 

Und  treu  auf  .seiTieni  Posten  harren  will; 

Gross  ist  er,  mag  er  Kneeht,  mag  König  heiüsen. 

Oft  kann  dem  Vaterlande  besser  frommen, 

Die  arme  Scbäferhütte  klein  und  still, 

AU  2^i2ka's  Lager,  dem  der  Krieg  entglommen. 


IV. 

Nach  romiuerns  Rüsten  war  ich  ausgezogen 
Durch  Slüva's  Schutt  und  Trüamierstätten  hin, 
Auf  Vineta  »acht  Vioeta  mein  Sinn 
Tief  in  des  Meeres  bantgefUrbtoii  Wogeo. 

Da,  deren  Kuhia  und  Schiffe  einst  durchflogen 
Den  weiten  Erdhall,  >feere8herr3cherin, 
Auf,  auf  dem  Drei/.acke  Neptun»  eutiion, 
Zur  Freiheit  wieder  eehwing  dieh  auf  verwegen. 

Den  DÜTuMi  hast  ;;etrotzt  du  manch  Jahrhundert} 
Dich  fulleu  koimtc  nur  der  Götter  Macht, 
Du  Mecres-Herkulänum  >iel  bewundert! 

0  Slavenstadt,  zweifachen  Tod  zur  Beute, 
Verschlunpen  einst  vom  Meer  in  W<Mlennaoht, 
Und  von  des  Kiögiers  Witz  geleugnet  heute! 

V. 

Wanna  soll  demhalb  unser  Hen  erkalten 
Dem  Vaterlande,  wantm  in  Traner  gehn, 
Weil  wir  in  einer  öden  Wüste  8tehn, 
Die  noch  nie  eine»  PflngeB  Zahn  gespalten? 

Den  Sieg,  der  ebne  Schweiss  and  eignes  Walten 
Vom  Himmel  fiele,  ihn  mfisst  ieh  Tersohm&hn, 

Nein,  Wirrsal  wähl  ich,  düstrer  Wolken  Wekn, 
Um  eine  Welt  ans  Kicbts  mir  an  gestalten. 

Wol  mögen  andre  glatte  Pfade  wandern 
MnbToller,  wir  und  erst  naeb  ihnen  dann. 
Sind  wir  ein  jünger  Volk  doch,  als  die  andern. 

Was  andre  übten,  können  wir  nns  deuten 
Doch  jenes  Dnnkel  hellt  kein  irdscher  Hann: 
Was  wir  im  Buch  der  Henscbbeit  einst  bedeuten! 

VI. 

Auf  denn,  weil  jugendfrisch  die  Herzen  Hf  hlagen, 
Des  süssen  Vaterlandes  t>luck  zu  gründeu  1 
Wach'  selbst,  weckt  auf  die  Träumer  zum  Emptinden 
Zum  Leben  Moder,  Mnth'ge  weckt  die  Zagen. 

Ihr  Treuen  sollt  die  Sehlaugenbrut  zerselilatren, 
Ihr  Milden  Schniaeh  den  ächclen  Augeu  küudeu 
Und  ihr  dem  Pöbel,  Eifror,  der  in  Sünden 
Vom  Schweiss  der  Brüder  lebt,  die  ihn  verklagen, 
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Wer  darf  so  edlen  Stolzes  sich  vermessen 

Mit  kUhner  Stirne,  «b  der  Patriot» 

Trügt  er  seio  Volk  im  Henea  noyergessen ! 

Mit  Reell!  In  Gottes  Band  einst  im  Gerichte 
(Mag  lieheln  «neh  des  Freigeists  feiger  Spott) 
Mqss  er  die  Reehnuog  legen  seiner  FrSchte. 


Melau  f'>lii' 


Slavische  Musik  und  Gesang. 

r>  TT         K  A. 

Frei  aus  dem  Klein-KuMlsche;!  Ubertragen  von  Uerniine  Glin-^kH. 


Kaxnt  lu-do  8eczom,Mczn''!y"''       -  -       "  smia  -  in  -  aia;     Ko-iif  znajnt 

I^ente  »ajrpn    ich  wÄr'plitcklicli,  Lächeln  kann  ich   mir    da  -  zxt,     denn  sie  kennen 


i 
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jakja  csmIo  SslouMiii  ia     lu  '  «üu       I-dat  mo-je    dni  sa  doianii,  A  li-ton-ka 
nichtdi» L«id»n,W«iin dabin  des Hen«M]biV.ll0ineJ»1ire        v«r|$eheii,  Und  die  (Pommer 

cresc.    ....       -    Z^:^  dimin. 


-£  J  J! 


P 


ritardandu. 


•  --' — w — • — # — i^^* — *■ 


sa  -  ali  -  ta-mi,       A  ja  »xasczte    ne  dos-aajec,     Zal   me  -  ni  sa        wa  -  mi. 
fli«-b«nbia!    Adi!ieb]uuinfienitrb«waln«B  Denii  mds  Glftck  iiit  avoh  daUn. 

^  dfania. 
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s. 

7?«  ÜMty  sia  worozonki, 

Moi  pmliodo&cii 

Idot  Uta  nmm»  x  iwitt, 

Juk  lyit  po  \voilonci. 

Idut  moi  dui  zu  diüiuni  etc.  etc. 

3. 

Kndn  lilaau  oberuuoui, 

W<iiiidj  ja  w  eittkyni  — 

Ke  hatyny,  ne  roiyny 

Tiauko  iyty  meui. 

Idut  BIO  dni  ■»  dniami  «te.  cle. 


S. 

Nicht  frohlocket  ScUickfl«lHiiI«1lte 
Ob  de«  JOnglings  TraaemDg; 
8«in«  Ta^  welken  hlo,  den 

BlHttcni  trleiih  am  Uferrnnd. 
Meine  Jahre,  sie  vergebeu  etc.  etc. 

3. 

Wo  ich  auch  den  blick  liiuwende, 
Bin  pin  Fremdling  überall} 
Ohne  Freitod«,  ohne  Brflder  — 
litt  daa  Labas  «ine  Qoal. 
Mnne  Jahroi  ida  vergelwii  «te.  «te. 


£ine  „Besedn" 

des  slayisohen  Männergesangsvereins  in  Wien. 


Der  Abend  de«  13.  December  li^fit  ver- 
nammelte  eine  sahireiche,  sehr  gewählte  Ge- 
aellieikaft  in  den  praehtv^ril  delMrIrton  gro«> 
aen  Sperl  -  Silen.  Die  rielan  AngshiSrigen  der 
«larischen  Colnnii'  in  Wien  ver»amniolton  sich 
%u  eiaer  vom  »lavi-tchen  MäauergeMtugsvoreia 
▼entoataltetan  Bamda. 

Wcufi  schon  die  Stimmung  aller  Anwesen- 
den im  Hiiihliik  auf  ein  reichhaltiges  Pro- 
gramnt  und  die  gedicgeuea  Leistungen  nu»er- 
bafliwr  Conaarticten  rine  gabobane  war,  so  bot 
dem  Faita  der  zugesagte  Beauch  des  groMCu 
8tammff«no!<spTi  nosrntnil  Dnwison  e'mcn  «clte- 
uea  und  darum  noch  viel  anziehenderen  Kelz. 
In  fraoälgater  Erwaitang  ▼«rging  4ta  Zait,  bia 
endlich  Dawison  mit  seiner  Gemahn  in  den  Saal 
trat  und  die  Conzert-Production ,  welche  den 
eraten  Theil  des  Festabends  bildete ,  sofort 
ihran  Anfang  nahm.  Znr  Shv«  Um  Canitz«, 
welche«  »ich  mit  der  Arrangirung  de»  Conzer- 
te«  befasste,  »ei  schon  im  Vorhinein  gesagt, 
daas  sich  diese  Production  wesentlich  ond  vor- 
theiltanfk  von  janar  Behablooe  nntersebied,  nach 
der  sonst  Liedertafeln  hergerichtet  werden. 
Die  GrossmnchtMtellung  der  slaviachen  Nation 
auf  dem  Gebiete  der  Musik,  wi«  auch  di«  be- 
aoad«fa  Sorgfalt  de«  Vereinalriteia,  Profeaion 
Fßrchtgott,  brachten  es  mit  sich,  daxs  das 
Programm  des  Abends  von  aoasergewöhulichem 
Interesse  war,  uad  dareh  dia  firandige  Mitwir- 
kung »Uar  BatbdHften  kalsarlai  StOrnng  erfhlir. 

Den  T«eal«n  Thell  besocgta  aa«acbIi««alieK 


der  slavisilif  Männergesangsverein,  der  Aiili  nuf 
wenige  aber  gediegene  Nummern  beschränkte, 
unter  denen  namautttoh  dar  naae  Chor  von 
Förchtgott  „^ene  m(ak  se"  eine  hfichst  eha« 
rakteristische  stimmnnfr«vnll<»  Komposition  ist, 
die  durch  die  OuomathopOe  des  wundersch^Jnen 
Textaa  noch  beaenden  gehoben  wird.  Ferner 
iat  dar  Chor  „Sabljo  moja"  und  'l.i»  Lied 
.,Zhor  vniiakoT"  panx  vorzüglich.  Was  don 
Vortrag  der  einielnen  Oe»aiigs>Piecen  anbe- 
trifft, ao  fanden  wir  danadben  ttberraedieDd 
correct  und  präcis  aiugeführt,  und  nutehtan 
die  jiigendfrischen  (Stimmen  der  Tenore  des 
gegen  hundert  Mitglieder  zählenden  Chores 
{nabeaendare  rinen  angenehmen  Eindmek.  Di« 
Solo  P.'irtie  im  I.iede  „Zbor  vojJakov"  Uber- 
nahm  Professor  P^ttrchtgott  srütsf ;  -Ii.  \  ihriren- 
deu  TOne  seiner  schönen,  kräftigen  Bariton- 
«ttmoie  wurden  TortheOhaft  durch  die  klang- 
reichen Accorde  des  zahlreichen  MännerebiOMa 
gehoben ,  und  waren  die  Beifallshi'^f  ugnnj^en. 
die  dem  hochgeachteten  Manne  vom  dankbaren 
PnbKfcuB  geapend«t  wurden,  wohl  nie  rer- 
dienter. 

Als  erste  Zwischennuminer  hftrten  wir  da» 
„Andante  cou  variazione"  über  ein  bShmisches 
Natlonallied  aua  einem  Trio  de«  bekannten 
PuiiXiT  Compositeurs,  Hrn.  Ifitti  r  v.  Snvenau, 
von  den  Herren  Epstein,  F.  Laub,  k.  prenss. 
Kammervirtuosen  und  Professor  Schlesinger, 
k.  k.  Saterr.  Kammerrirtnoaen ,  mit  aelbBtrer- 
attndüeher  Meieteiachafk  vortragen. 
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Darauf  betrat  anter  eineni  orkanartigeu 
BelftnitaiB  B«giBifl  ItewfaoB  iß»  Trflmiw  nnd 
dakUunbte  dSt  Bsilada  «jUpohsr«"  «tu  dem 

Epos  , Conrad  Wallfnrod*  von  Adam  Mkkie- 
wicB  in  polniach  er  Sprache  mit  erschüttern- 
der Mjiebt  de«  AnedradMi. 

Almanazar,  ein  m*«riaeher  Heid.  be|^bt 
sich,  nachdem  seine  Stammgenossen  von  den 
Spanieru  goacblagen  wurden,  in  das  Lag;er  der 
Chrietan,  Unterwerftmflr heuchelnd«  er  wirft  atch 
dem  spanischen  Heerführer  zu  FQMcn,  äcr 
•eine  Unterwerfiin?  muh  freundlich  Annimmt. 
Im  spanischen  Lager  herrscht  ob  derselben 
groteer  Jabel,  Alles  imdrln^  den  «bbfUnnlgen 
Araber:  da  erhebt  rieh  dieser  und  verkündet 
den  8panieni,  dass  seine  Anwesenheit  ihnen  den 
Tod  bringt,  da  er  die  Pest,  mit  der  er  behaf- 
tet, $n»  Sachednnrt  in*e  Lager  der  verhese« 

ten  f'hri'iton  >)r,^^^tP.  Mit  teuflischem  Liicheln 
euf  «einen  verzerrten  ZQgren  hattclit  der  Ara- 
ber ni  den  FOeaen  der  eut«etzteu,  verzweifele 
ten  Spniüeir  adne  ■ehwnrae  Seele  «ne. 

Die»  nngefXhr  drr  Tnh,i!f  de«  OrdUTitcs, 
daa,  nebenbei  gesagt,  vielfach  an  die  besten 
Balladen  8eMllem  malmt^  vnd  das  maa  tob 
Dawison  gehSit  Imben  iudm,  ma  ißm  groiMi^ 
tige  Wirknng  des'relben  m  empfinden.  Uehpr- 
haupt  fXllt  die  ganze  Ballade  tu  das  Uenre 
det  ChMnelenpider»,  nsd  dieier  iti  THiwiion. 

Rinan  Jabel,  der  ohne  Oleirhen  dasteht, 
keine  Grenasen  kennt,  einen  •inli  hcn  Jnliel  kann 
keine  Feder  scbtldera.  Ein  Organ,  da«  die  foia- 
aten  Reputfen  dae  nwnaeblieJien  Heneu  nU 
einer  StMUMD  amfBBdatt  Vo1lendnii<r  7:11  inar- 
kiren  vermag  nnd  eine  drn  ecjitpu  Bühnen- 
kttufltler  charakterisirende  Sicherheit  in  der  Ge- 


Comspondenzen  der 

IVtprshiirirer  Briefe. 

**  IVtf  rshurg  10/22.  Dec  1864- 
K«fortnen.  —  Theater. 

^E»  schwinden  die  Nebel,  ea  achwindeu 
die  Wid^ken  nnd  in  ewiger  Ofait  eT|;11llit  am 
nsarblnnen  Horliont  aaiv^MtiMti  (Se  Seone!* 

Auch  l>*'i  nnn  Nchwindcn  die  schweren,  die 
trüben  Nebel,  auch  bei  uns  bricht  sich  der 
Strahl  ewiger,  heiliger  Wahrheit  Bahn;  ver- 
llber  sind  die  Zeiten  der  Finsternis»,  vorüber 
die  tOdtenden  Drnngaale   geistiger  Verkflm* 


I  «tikniation  and  der  Mimik  sichern  Bogumil 
[  Dnwiaon  fanner  vnd  llbemll  den  glSnaendilen 
I  Erfolg.  Die  Macht  der  Stimme,  welche  Dswl» 
si«ri  hei  dem  Gestandnissti  dßs  oleudfu  Alman- 
Bor  entfaltete,  war  grossartig;  in  athemloaer 
I  Spannung  hingen  die  Adgen  dee  Pabliknn» 
I  an  der  kräftigen  Ge-stalt  des  in  die  polnische 
Nationaltracht  gekleideten  Künstlers,  und  als 
Dawison  geschlossen  hatte,  machte  sich  da» 
EntsQekeo  in  ttnendlieheni  Jubel  Luft. 

Dem  Meiater  dar  Deklamation  folgte  der 
!  Meicter  der  Töne.  F.  Laub,  der  mit  seiner  nn- 
vergleichlichen  Polonaise  und  dem  Capriccio 
aber  bOhmlaehe  Vationalweiaea  Enthosiaaaia» 
hervorrief.  Lauh's  Fertigkeit  in  LXnfen  und 
Trillern  streift  an's  Fabelhafte,  nnd  seine  Bo> 
genfnhmng  verrftth  die  grösate  Sicberheiu 

IHei  war  der  emate  Theil  des  nn  Oemfla- 
«en  r(-5chi'ii  Aliends.  der  sich  in  den  unteren 
saleu  abspielte.  In  den  oberen  Localitftten 
verll^  «odann  unter  den  Klingen  der  Mnaik 
des  SO.  Inftntaito-Re^nientea  eine  fieene  hei- 
terer nrselHcrkeit ,  die  bis  zwei  IThr  >Torpen«i 
dauerte.  Da  sasaea  alle  Kinder  der  grossen 
•lavierhen  PamlHe  in  brilderlleher  Eäntrachtr 
da  htrte  man  all«  slavlBchen  Sprachen  —  di* 
Liebe  k"'iiiir  eben  keinen  Unterschied, 

Mit  uns  feierten  auch  die  fernen  ßrUder 
das  Feat.  Pllnf  Telegramme  liefen  wihrend 
desselben  ein,  und  twar  swei  an«  Prag,  eins 
aus  Acrram,  ein«  nn«  Brünn  nnd  ein«  nn-  .Ticin. 
Trompeteugeschmetter  verkündete  das  jcdee* 
malige  Eintreffen  eines  Telegrammes,  tind  eben 
80  herzlich  wie  der  Inhalt,  eben  In  rxlich 
waren  die  ^''laTa*'-  nnd  „2iTio"-Rafe  der  Ver- 
»animlnng.  — i'. 

„Slavisclien  Blfttter." 

f  memng.  Weithin  blickt  in  die  gesepneten- 
I  Fluren  des  uucudlicheu  rmisischeu  Ueicbos 
j  milde  tmd  fteundlich  ein  sehafflMidee,  Torsorg- 

liche!«  Anir.',  nm  zn  helfen  und  zu  ratbiMi,  wo 
'-  es  Noth  thut,  —  und  diese!»  Auge  geh'irt  einem 
'  llatme,  der  dm  Oeiat  das  Jahrhnndort^  auf- 

fasato,  es  gekVrt  dem  mSehtigen  Behemeher 

aller  ReoHsen.  Ganz  Kuxslnnd  1)ofind<-r  -ich  in 
J  einem  Stadium  der  2ieugustaltun^,  «la»  dcu 
j  groaM»,  von  weitreiclieDden  Folgen  begleiteten 

KntM(  hlflH.Hen  de-t  Kaisen  an  Onmde  liegL  Alles 
'  ans  mittelalterlichen  EinrichtnngaB  Hemtam- 
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meude  •oll  umgeändert  oder  aufgehoben,  mit 
daem  W«rte,  4en  jatadgen  ZaitrerhUtnluen, 
dpD  AnfordentiigMi  der  CiviUmtimi  R«clmaii{ 
tragen. 

fCanm  folgte  dem  Bürgerkriege  in  Polen 
Rttbe  nndFrioden,  ao  reichten  deh  «neb  aebon, 

Koziftlen  und  indn^trictlpn  Interciwen  zu  fluto 
kommende,  Uka»e  die  Uaud.  Alk»  wurden  freu- 
dig begrCUHt,  ftHen  wird  mifrichtige  Anerken- 
nung ni  Tbml. 

Ich  gUube  de.Hj<ha1b  nicht  felil  7tt  {ji  Inn 
aud  dem  Progranune  Ihrer  Zeit«chrift  Kuwider 
SQ  hnndebi,  wenn  ieh  anf  Inetitatiimen  zu 
apreeiben  komme,  die  meinen  Kr,ichten.«  nni-h 
ebenso  der  Pulitik  ferne,  als  Ihrem  Leser» 
kreia«  nahe  liegen. 

Vor  Allem  verdient  die  neue  Jnatlire- 
lortü  uml  da«  neue  PrenKgeNctz  eine  be- 
sondere Hcarhtunp.  Wenn  !«eho!i  im  T^t'T)en 
auerkannter  Kultur»taatcu  eine  .Ju«tizreforra 
^eebeoMehend  ist,  an  wie  erfrenttcber  nmai 
diee  in  Kni^land  »ein,  wo  sowohl  der  erimina- 
tisttöchc,  wie  der  civil<>;erirhtliehe  Tbeil  dea 
Justuwuäeoi«  SU  Mehr  zurück  war. 

OeAiUen  aind  die  Bieget  und  SchlSaaeri 
w.-ltlii»  der  Preiwe  dfii  >Juii(l  üt^Hchloswn ;  auch 
die  niKiische  JouruAU*tik  wird  wie  in  jedem 
anderen  Suat«  der  toU»  Anadruck  der  freien 
Meinnng  dee '  Volke«  eein  dttrfan. 

Dif  mit  der  Au'^.'irlii  itnnir  (!i  f  RtPMen-Anf 
gab«,  da!»  JustisweiKsn  dc.t  UeicheA  zu  rofur- 
miren,  betraut  gewesene  Kommission  ist  dem 
vom  Kaiser  vorgoseichneten  Programme  treu 
geblieben,  inul  wir  bnhcn  jetzt  eine  Jurindik- 
tiou,  die  auf  ohcu  »ii  )>reitcr  Grundlage  rulit, 
und  ebenso  rationell  ist,  als  die  besten  Ge- 
richtflverfasNuugen  Enropa«.  In  Beziehung  auf 
<13f'  Fi^rra  haben  ivir  da«  Abemlland  um  nichtH 
zu  beneiden.  Die  Üaai*  fUr  diese  Reform  be- 
aügUcb  der  Civil-  und  Krlminahaehen  irt  mttnd- 
liehe»)  und  «ffentliche!»  fM  rlclit.sv.-rfahren,  Ge- 
«chwornengericlite  für  KriminalfKlIe,  ein  voll- 
»tändig    unabhängiger    RirhterHtand ,  endlich 

•)  Wir  legen  eiin/ii  hobrn  Worth  auf  diese 
wichtigeu  Bef«rmeu,  doch  int  nach  unserer 
Anelebt  die  Aafhebvng  dw  LeHMiigenaeball 
weitaus  die  grösste  Reform  der  gB8ell^<(  Ii  ifr 
licht- 1»  Zii-«t.Hnde  in  Ku«sland  und  Hberhaui>t 
die  grosüartigst«  Erscheinung  uuMrer  Zeit. 

Wir  wollen  ans  lUcht  mit  einer  Beepre- 
rhung  der  Wirkungen  der  Ueformen,  die 
sieb  bereits  in  der  Ungeelaltung  der  Läu- 


filelchhcit  aller  itftrger  vor  dem  UeitetBe.  Dieser 
Tbdl  der  nenen  Organisation  Ist  den  fran» 
sRNiHchen  luHtitutiiinen  entnommen,  dagegen 
fwdlen  die  FriedirnRgi-richte  («Ii«  flbrigen«  «rhon 
frilhcr  heHtanden;  nach  dem  Mustor  Englands 
eing^fnbrt  werden.  Ucberdies  wird  die  Vortbei- 
ili^uug  in  di-n  liHnden  der  Ad^  .k.ittMi  mhen. 
l-'Ur  den  I^-^hf  nwunterhalt  der  Richter  int  zur 
Genüge  gt^Morgt,  da  keiner  derselben  weniger 
hU  UaO  Kabeln  an  Jahresfebalt  besiohen  wird. 

Die  BefQrchtnngen,  als  ob  man  tUik  mit 

der  neuen  Einrichtung  des  JuHtizwooens  nicbl 
zurechtfinden  wflrde,  fallen  »chon  darum  weg, 
weil  sich  schon  vor  zwei  Jahren  Juristeu-ücsellr 
eebaftni  bildeten,  deren  Aufgabe  «e  war,  gat« 
.Turinto  ■  und  Redner  aiiB  Ibrer  Mitt«  berror- 
treten  r.u  laiMeu. 

Dem  neuen  Pri'ssgesetze  wird  das  System 
der  Ccu»ur  und  d.'i»  der  in  Frankreich  und 
Oesterreirb  bestehooden  ..Verwamnng*  an 
Grunde  liegen.  Bei  Rilcheni  ixt  die  Censur 
nocb  immer  ziemlich  ntrenge;  was  die  Jour- 
nale anbelangt,  so  müssen  dieselbeu  je  nach 
Umttinden  'liOOO  oder  aber  nur  S600  Rbl.  Kan- 
tion  erlegen,  sind  aber  itu  <*r-itrrcii  Falle  von 
jeder  vorhergehenden  Zeunur  befreit.  Die  dritte 
Verwarnung  zieht  jedock  die  Tüllige  Unter- 
drUckang  der  Zeitarltrlft  narb  sich.  Za  be- 
merken  wHre  schliesslich  ti.-M-Ti,  «Inss  Prcs-prii- 
cease  nicht  vor  (Jeschworneugerichten  abge- 
artfaeilt  werden  aolleti,  doch  stellt  trotzdem 
der  neue  PrexHge^tetz-Entwarf  die  2alaaaang 
der  Jur,v  auch  bei  Pressproceniieu  in  nächste 
Ansieht.  Letzteren  Zusatz  ferdauken  wir 
wabncheinllch  dem  genialen  Verfasser  den 
neuen  Entwarls,  Minister  Walujew,  walthar 
mit  aTierkennenswerther  Festigkeit  aaf  ^eaan 
Punkt  bestanden  haben  soll. 

Dieser  godriingte  Auasog  Qber  die  allge- 
meine Beschaffenheit  der  neuen  luRtitutionen 
dürfte  genügen,  um  den  Geint  der  neuen  Be* 
fonnen  durchschimmern  zu  lasnen  *). 

äor  .Hn««erii,  welche  sie  l'CfrofTfn.  .inrh  nicht 
mit  den  voraussichtlichen  Folgen ,  welche  die 
Reformen  avf  gan«  Enropa  in  einer  Webe 
äussi  ni  werden,  da»«  mau  <  inst  diese  Epo- 
che mit  Hecht  a!:<  einen  Hauptabschnitt 
weltgeacbichtlicbor  Eroiguiüso  betrachten 
wird,  beiasaen;  —  die  Wirfcnngeo  eind  ao 
tiberaus  natürlich,  (Iash  der  Ursprung  di  r 
selben  sie  B«hou  tu  Vorhinein  ausreisheud 
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Doch  nicht  nur  iu  politisober  Besiehung 
bliek«D  wir  iMitorer  Iii  die  Znkunfl;  iiim«n 

g{i(,'('n\v!lrtifrf n  soci.'il.-n  Vorli?lUni»»0  crlaaVu^n 
uoft  auch  oiucreu  Kunsuinu  su  befriedigen- 
Vmi  dui  denn  aaeh  wi«  flb«rill  die  Theater 
dw  Ter^igDiifBiniiilct  der  beeeereu  Oeeell* 
seheft  Erlauben  Sii'  mir  hiebei  «nf  ^vpIlipc 
AUgeaBMinhikiten  zurttckzakommea ,  die  nicht 
allm  Ihfen  Leiera  bakaiml  Min  dbAen. 

FOr  die  daratelleiid«  Konit  Iii  in  Peten- 
bnrg  sur  (ienilgc  geeorgti  was  um  so  begreif- 
Hoher  crsfliciiit.  w*«mi  mau  bedenkt,  dass  vier 
grosso  i  lie«ter  in  den  gaugbarsteu  Sprechen 
tl^lieh  ihre  Hidlen  dem  abrigene  reeht  ge- 
nusasilchtigen  Publikum  Sftnen  und  zwar: 
1.  Das  grosse  Theater  (italieniichc  Op«>r 
und  Ballet/.  2.  Dos  iui  neuen  Style  aufge- 
illbrte,  praebtfolle  Mariii»lci*Theater  (nie- 
■ii>che  Oper.  '!.  Da«  Alr>xaiid  ri  sk  i  -  Theater 
(rusaiachcH  Schauspiel)  und  endlich  4.  da» 
Michael'  Theater  (fransösiuch^  und  deutsches 
Scbauapiel).  Ueber  die  hie«fKe  italieniaehe  Oper 
herrscht  nur  ein  ürthcil ;  sIi'  if.f  in  ii  lifi«  in  des 
Worte»  st  hOnater  Be<le«tunp.  Znr  Untcrstiitzuni; 
dieser  nneerer  Ansicht  dienen  schon  allein  die 
weltberühintep  Namen  der  Kflnstler  und  KdtiH^ 
terinnen,  und  daae  die  Ansatatinng  groseartig. 


beleuchtet  hat  Wir  kennen  aber  uuit 
recUtcü,  mit  den  höchaten  freudigen  (.icfuh- 
len  nntennisebtes  Stannen  nicht  rerbergen, 
mit  welchem  der  Erste  drr  si.-iveu  'lie  Welt 
llherrn«phto ,  als  er  sechzig  Millionen  Leib- 
eigeue mit  einem  Male  gesetzlich  für  frei 
eritlirte! 

Wer  den  Kempunlrt  dee  groaiea  Krieget, 

d»^r  difn«^n  in  Amerika  gnn-/e  Generationen 
7.U  üpferu  verlangt,  richtig  auflaset  und  trotz 
des  Sehwaaliens  der  Tendenzen  erlcennt,  dass 
der  NVi  rtli  dieses  Kriegs  in  der  Vernich- 
tung der  schmachvollen  Ncporsklavorei  liegt, 
der  wird  Angesichts  der  blutigen  Opfer, 
welche  dieaer  Krieg  schon  verscblnngen  hat, 
die  Befreiung  dv^r  Leibeigenen  in  Russland 
eben  »o  wie  in  l'olen,  aU  eine  Grossthat 
auffassen  ,  die  ,  friedlich  vollzogen  ,  cincu 
enner  HOhe  nach  gar  nicht  sn  nennenden 
^^■f•l■f1l  bpansprnchen  darfl 

Der  Kaiser  von  Kusslnnd,  Alexander  IL, 
der  dieses  groeie  Werk  begonnen  bat  und 
mitbe  wandranngswürdiger  Conseqnenic  dnreb- 
fOkrt,  hat  dadurch  seinen  Namen  in  den 


fabelhaft  reich  ist,  dafUr  bUrgeu  die  sibirischen 
Bergwerke.  Wer  TamberlOE  im  «wabetm  Teilt" 

wer  (Jiaziftni  in  .Trovatore"  zu  hören  »o 
glücklich  war,  dem  tnf1s?en  diese  Abende  un- 
vergcssUch  im  Gedkcbtuisse  bleiben,  tilutnnd 
Feuer  Im  Vortrage,  MelenvoUe«  Spiel,  Bohnle, 
und  wundervolle  Stimmen,  das  sind  Eigen- 
schaften, (Vw  allen  groiaen  italienischen  Sin- 
gern  ei  gm  .sind. 

Die  übrigen  lloftheater  leisten  Ubrigeos 
anoh  Tenfigliche»  und  entzückt  der  «cbBoe 
Heldendanieller  S  a  m  oj  1  o  w  (im  maaisiehen 

Thentcr^  durcb  dif  Kraft  seiner  DarateUnngü- 

wciso  gar  sehr  da»  zarte  Geschlecht. 

Ich  behalte  mir  vor,  nHrb<»ten8  auf  die 
Kritik  einiger  Novitäten  zurückzukommen,  be- 
merken maat  ich  aber  schon  jetzt,  daae  das 
russische  Drama  beinfvhp  innncr  vom  Charakter 
des  franzKsisclien  ,.Kflhrstiicke»"  durchweht 
und  meistanthcils  voll  effektreicher  Stellen  ist. 
Wenn  ick  auch  rom  Standpnnlrte  der  Knaat 
und  des  guten  Geschmacks  gegen  alle  Ver- 
schrobenheit des  Kunstsinne«  bin,  ho  kaun  ich 
doch  nicht  umhin,  eines  tbeatrali»chen  Curio- 
ennia  in  erwiknen,  das  daa  Pablikum  In  die 
kditeiste  Btimmnng  Tersetzte  nnd  eich  lange 


Annalcn  der  Culturgc»chichte  Europa's,  der 
ganzen  Weh  verewigt! 

Der  Befreinng  der  Ldheigenen  reihte  «leb 
ulii  r  :uu  Ii  >1ii  zweiter  (iburrriwchender  Act, 
der  ili  T  Voilvihnn'»  f<tii<<!*  freien  KiLTentlniui« 
an  die  nunmehrigen  Staatsbürger  an.  Hier- 
dnrek  wird  die  grosse  Hassregel  nicht  bloa 
eine  Quelle  der  ideellen  Frcilifit ,  Kondem 
auch  des  realen  WubUtande.t  der  Utivftlkerung. 

Wir  ilbergchcu  oitderc  wichtige  Uefornien, 
welche  sieh  hieran  acbliesson,  da  ihre  Be* 
!«prechung  uhh  zu  nicht  beabsichtigten  Eritr- 
terungen  führen  würde,  die  uns  der  Raam 
des  ersten  Heftes  nicht  gc.«tattct.  Wir  hiel- 
ten es  nnr  lUr  unsere  Pflicht,  des  grossen 
Ereignisses  und  des  Stückes  ('iiluirgesi-hiclitc 
welches  sich  eben  in  liussland  abspielt,  «n 
erwihoen,  und  unsere  Leser  nuf  die  Bedeu- 
tung des  ungeheuren  Contingente«  auftnerk' 
sam  zn  machen,  wobln -  rlurdi  don  gross- 
herzigen Act  derSelbatstäudigkeits-i^kiärung 
Ton  Millionen  nnd  aber  Millionen  mssiscber 
und  polnischer  Brüder  dem  Civilisations- 
pvocess  tngeführt  ist.       Die  Rednction. 
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auf  dem  Repertoir  erhalten  dtlrfte.  £a  ward« 
nloilidi   kttnUeli    In  AlwuntdrisU  ThMter 

ein  Stückchen  unter  dem  fran/.f.simlien  Tlf» ! : 
.Salon  ponr  la  coupe  des  cbeveiu'  zum  He- 
oefix«  der  Uo&chanspiateriii  Lefkejwa  gegeben, 
in  dem  di»  drei  «mtMi  KtliMtl«r  dar  B«» 
»iJeii/.  mit" irktiii.  I.olie  vom  deulsphfti.  Ver- 
Bet  Tom  franaOsbcben  und  Waflsiliew  vom 
roniKhaD  tMOnMlbK.  IK»  Hvidlang  des  Stdckea 
geht  in  einem  Fria«tirUden  vor,  dessen  In- 
haber r.Tir  drr  frnnzflslschen  Pprnrlie  mächtig 
iat.  Bei  diesem  erscheinen  ein  Russe  ODd  «ia 
Itottttclwr,  bald«  nur  Ower  MatMnpiaclM 
mlehti«.  Es  beglnilt  «ia  labbaßer  Wortwechsel, 
kettipr  vprsteht  flen  nnfl^ren  nntl  «Tie  rlaraus 
entspringenden  MissverstlndniMe  bilden  einen 
•o  aUartiabaten  Unslnii,  das«  man  ana  dam 
Laeban  gar  nicht  berAuskömint.  Die  Darsteller 
5]'ielten  «n«!rezeichnet ;  das  Publikum  unter- 
brach die  DarütelluBg  oft  dorch  tumultuarische 
BaifidbbeMBgttngan  imd  gtag  aadlieb  In  dar 
beitersten  Stimmung  heim.  Der  Zweck  war 
erreicht,  und  der  &lck«l  der  Baoafiziantin 
wohlgefUlit. 


I. 

(Wattrennen.  —  Konrertp.  Sacae- 
p  a  n  '>  «•  R  k  i.  —  T  h  o  a  t  e  r. 

Aus  Wai'schnu  ein  Feuilleton!  Aus  War- 
aebau,  dar  f^tadt.  Ober  weleber  erst  jetst  dia 
dieban  Wolken  dei«  l'ulverdnnipfes  zerßiessen, 
—  fiii!»  einem  Laude,  dessen  Wehrufe  erst 
kiirztich  veratummtcn!  Und  doch  bin  ich  ge- 
neigt, KU  bdiaapten,  das«  as  ainaai  ganaan 
Laode  ebenso,  wie  einem  einzelnen  Menschen 
ergeht,  —  beido  vergessen.  —  Sie  vergessen 
Leid  und  Freud',  und  das  nicht  aus  Leichtsinn 
odar  Fttbllosigkaitf  neiii,  aas  SlotiT«n,  dia  den 
eisernen  Strömen  der  Fsj-chologie  enlspriiifri-n. 
Vorüber  sind  die  Scbrecknisse,  vorüber  das 
Oablirra  dar  VFdka  «od  4»»  RoasagetBipmel. 
Frieda,  ■—  tialMr  Friate  kebrta  in  dia  galdaaan 
Plurt-n  dt"<  weiten  rxlern. 

Wcuu  ich  Ihnen  keinen  umfaiseuden  Be- 
riebt ttber  die  aosialan  Terhiltnisse,  Qbar  mtsara 
Konst,  über  unsere  Theater  liefere»  so  wollen 
Sie  «h'f*  iiii-lit  mir,  sotidt'rii  iIit  fr.tnris'pn  Si- 
luation  zuschreiben.  Wie  nach  einem  schweren 
Krankenlager  erhebt  sich  jetzt  wieder  die 
geUtigc  Thätigkeit  daa  Tolke» ,  suchen  die 
KQnstlcr  jetxt  wieder  ibrem  Berufe  nacbzu' 


kommen,  und  awar  diea  um  ao  nebr,  als  die 

Regiening  solchen  Unternehmungen  kein  Hin- 
dpmi.M  in  den  Wim;  locrt,  i.i  sogar  die  Initia- 
tive selbst  ergreift.  So  kann  z.  fi.  da»  Zu- 
■tandakommeii  dar  im  Sommer  und  Herbat  bler 
abgehaltenen  Wettrennen  nur  den  Bemühungen 
unnercs  Statthalter;-«,  <Ii"!  Orafen  Berg,  verdankt 
werden.  Zu  bedanem  war  freilich,  da«s  sich 
die  praebtllebende  poblseba  Arlstobratle  au 
derselben  nicht  betbeiligte;  doch  waren  sie 
nichts  destowcnipcr  plMii/orul  und  fflr  den  «nf 
die  polltischen  Verhältnisse  des  Landes  nicht 
raflebtireadan  Znadiaaar  aogar  reebt  amüsant 
Da  ist  denn  auch  zuvftrderst  der  schöne  weib- 
liche Kosak  XU  neuneu,  der  auf  »einem  präch- 
tigen Schimmelhengst  «Scbamjl"  mit  W'indai- 
alle  daa  groasan  Kanm  dnrebbranate,  um  siab 
diMi  crstfsn  Preis  zu  eijagcn.  Mit  ilii>.«eiii  Ko- 
saken hat  es  eise  eigenthUmliche,  und  darum 
auch  bOehat  interessante  Bewandoiss.  Fräulein 
S . . . .  w  dient  mit  ibrem  Bruder  und  wSt 
gpiv.iiillcr  Kriaubniss  des  Kaisers  in  (ipn  tnpferpn 
Reiheu  des  3.  Lioieu-KosakenregimeuteH,  und 
erwirbt  sieb  als  kttbner  Krieger  dia  Achtung 
a«ner  Kameraden,  als  schQnes  Weib  dia  Ba- 
wuiidcrnii^  Jor  Männer.  Im  Uebrigen  waron 
die  heurigen  Wettrennen  vom  svbOusten  Wetter 
begünstigt,  die  au^aeiebneten  Pferde  befiie- 
digten  selbst  die  verbissensten  Sportmänaar 
und  die  russischen  Dmticu  liattnu  wenigstens 
den  Trost,  ihre  enuruieii  Auflagen  filr  den 
Toiletteaufwaad  niebt  bedanem  au  mitsaen. 

Kinc  nationale,  polnische,  zahlreiche  uud 
ausgezeichiiüti'  Musik-Kapello  di  s  l!i  rrn  Lewan- 
dowski  gibt,  wenn  auch  nicht  »nhlreich  be- 
euebte ,  ao  doch  —  beaonders  waa  den 
musikalischen  Theil  anbelangt  —  recht  schSne 
Konzorte.  Die  Stücke  ,  die  anch  zumeist 
nationale  Weisen  behandeln,  einer  eingehenden 
Kritik  SU  untaraiaben,  wflrde  uns  au  weit 
fuhren;  wie  immer  tragen  auch  diese  dns  (Je- 
prüge  des  echt  nationalen  Typus  an  sich.  Das 
Orchester  ist  zwar  gut,  doch  bemerkten  wir 
aalbst  bei  grSsaereu  Konaerlan  den  Abgang 

von  InstniiiiiMitcii,  die  zur  l'iiÜc  der  Akkorde 
and  zur  VuUstimmigkeit  wesentlich  beitragen. 
Ton  ullaD  dftffkan  aber  di«  mtislkalbcben  Anf- 
fahmngen  unter  dem  berillimtcMi  Diroctor  des 
Conscrvatorioma,  Herrn  Kauki,  eine  £rwlb- 
nuug  tiudcu. 

Bis  jetxt  gab  ea  keine  anderen  beaondara 
nenneusworthcn  Konzerte  nh  die  obenerwUbntoUt 
I  wa«  wohl  wieder  denZeitverblltnisaeu  augescbe- 
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hen  werden  muns,  da.  iie.  meisten  Kttiutler  ücli 
mit  dem  AuNbru«]»  iea  teilten  An&taiulM  im 
Ausland«  baflndm.  Doch  baben  wir  aiehem  Boff- 

uun^r,  in  kdrxeaterZeit  llfi  ni  J=tfvni!«1fm»  Sr<-/«^pn- 
uowtiki,  k«niglich  spanischen  Hofguitarristen, 
der  jeUt  i«  Lemberg  konxQiiirt»  in  etoen  Qydus 
votaKonwrtenmhttran.  D«r  *nNer|KewlthnUche 
Kiif,  <1cr  dic«ein  Ktlusflf-r  vornn^f'ht,  IH^.'-t 
anf  eine  namhulte  UütcrstUtzung  von  r^eile 
unsere«  Pablikiiint  aeUieeien.  leb  gebe  nicht 
so  w^t,  wenn  icb  Iwhtapto,  das«  ^zczepa- 
nttwski  einer  der  ersten,  wenn  nicht  der  Tor- 
sflgUchate  Gttit»rrist  Europas  i«t. 

Dm  U«Nge  Pnblikttm  aHer  Stlnde  dringt 
•ehon  mit  nilm.  mSfllehen  Mitteln  in  die 

nhfritf 'l'hcatr'riiitpndfinT:,  um  einen  Aufscliwung 
der  hiesigen  BühnenverhJlltmssc,  die  durch  den 
AvfeUrad  »cbwer  litten,  berbebEufObren,  und 
leb  glaube  mich  nach  dem,  was  icb  bSrte,  itt 
dem  Schlüsse  bereehtisrt,  in  kMrzo»tcr  Zeit 
unsereu  Theatern  eine  neue  schöne  Aera  auf- 
geben werde.  Der  dramatliebe  Kttnetler  Kre- 
likowilü  wurde  uiiliinifi»!  vttm  Regi!<»eur  des 
grossen  J^chaUNpielhnuiäes  ernannt,  und  steht 
SU  erwarten,  da»a  es  der  ausgeaeicbneteu  und  um- 
•iebtigen  Leitung  dieses  Cbarakterdarstellers 
gelingen  werde,  dem  dt^ihargirten  Itepertoir 
aufzuhelfen.  Amli  alte  Theaterageiiten  linlifn 
vollauf  damit  zu  thun,  renumuiirte  SÄiigt^r  und 
SKngerinnen  für  nnsere  0|i«r  m  gewinnen. 
Die  fraiizÖHisihe  Schauspielergesellsuhaft,  die 
im  kleinen  Theater  ihre  Vorstellungen  gibt, 
ist  so  miserabel,  dass  eine  Kritik  nicht  die 
Mtlbe  lobnen  würde. 

Knülttaer  Briefe. 

I. 

Krakau,  .'>.  .liinner. 

(£iu  Ulick  iu  die  Stadt.  —    Die  Universität. 
—  Tbeater  und  Kunst.  —  Frani  Sijpek.  -- 
Pater  Beneiieako.) 

Man  braucht  eben  nicht  IMinntast  /.u  •^ein. 
man  braucht  nicht  fttr  das  ^littelalter  zu 
aebwSrraeu,  um  beim  Anblick  der  EhrAueht 
gebietenden  ITeberreate  einer  ritterlieben  Feu* 
dal/ei(  in  eine  erlin^iene  Stimmung  7M  ^prn- 
theu,  und  dies  um  so  eher,  weon  man  sich  in 
den  Manem  einer  nratten  KSnlgastadt  befindet, 
deren  lieschicke  abgelaufen  sind  —  deren  Zn- 
kiinft  flii'lite  Xcliel  iimwHlkon.  Wehmilthig  wen- 
det mau  seinen  tilick  vom  sIoImd  KGoigsca- 
•tell  auf  ffie  dnreb  MenaebenkUnde  anfgelllbr- 


ten  Hügel  (Wanda-,  Kosciuszko-,  Krakus-Hä- 
gel  u.  e.  w.),  Ton  den  prachtvollen  Kirchen 
nnd  KapeDen  in  den  aken  Menuneaten 

den  •»tTimincn  Zenprn  vergangcrer  Orfsse  I 

Auch  mich  erfawt  immer  ein  innere« 
Grauen,  wenn  ich  swiecben  dieien  ttülen  ted- 
ten  Steiumassen  wandle«  die  mich  so  «msl, 
so  tmurifr  ansahen,  als  wollten  sie  in  Weh- 
muth^Ubcr  die  entfichwundene  gläuMode  Vor- 
zeit, dl«  trflb«  (Fegenwart,  die  troailaee  Zu^ 
kunft  xerflicNüoQ.  Acb!  Wo  seid  ihr  sebOnen 
Zeit«n,  wo  Fanfaren  und  Trompeten,  Glock-^n- 
geläute  und  Jubetrafe  die  tapferen  kfiniglichen 
IÜ«g«r  und  Ibra  berriiehen  Vasallen  begrOse- 
tm»!  —  Wo  seid  Ihr  «chlfuen  Zeiten,  wo  BiA 

und  Nord,  Ost  und  \Ve<!t  von  tb-u  niederscbmet- 
temden  Doanerworten  eines  .lan  iSobieski, 
•ine«  Stefan  Bathoiy  bebte!  Vencbwnnden  — 
▼«nebwunden  auf  immer!  —  Wohl  beherr- 
schen noch  die  Zinnen  und  ThQrme  des  kS- 
niglieheu  Schlusses  stolz  die  8tadt',  die  sie 
nmsjnefende  Weiebsel,  doeb  nfebt  aiobr  sind 
die  edlen  Getichlecliter  —  uiehi  mehr  die  ritter* 
liehen  KJinisre;  eine  ireuide  (Jcneration  wandelt 
schitchteru  und  scheu  in  diesen  Mauern  — 
ehrerbietig  der  heiligen  Erinnerung  lebend! 

Das  meiNt  alterthüniliche  Aunseheu  be- 
wahrte bis  jetzt  noch  die  mehr  nh  ein  halbes 
Jahrtausend  alte  Universität,  in  deren  Mauern 
alle  jene  edlen  pTttuger  der  Wiesonicbaft  wal- 
teten und  schufen,  die  Polen  mit  Stolz  zu  den 
Zierden  ihrer  Gelehrten  icäblt.  Die  unglückli- 
chen jttngstea  Verhältnisse  Polous  wirkten  na- 
türlieb  auch  anf  iUe  wissenicbaftlicbe  Ausbil- 
dung der  jungen  Polen  sehr  l)i-iiitneiiil ;  die 
weiten  I.elirsftle,  die  zur  Zeit  'le-;  AufNlanile« 
sich  ganz  leerten,  taugen  sich  in  diesem  Jahre 
wieder  in  füllen  an,  doch  sind  die  fttrebter- 
lichen  Kata-^trophen  noch  zu  sehr  im  frischen 
Angedenken ,  nh  dass  sich  die  heissblütige 
Stttdentenwelt  ganz  und  gar  den  Wissenschaf- 
ten suwenden  kttnnte.  Aber  boifon  wir,  dae» 
auch  hierin  die  Allmacht  der  Natur  mit  ihrem 
Alles  vergesaenmachenden ,  Alles  lindernden 
Wunderbalaam  alte  Ordnung  wieder  her- 
steUt. 

Aneli  rtiif  nnserem  Tbenter  sah  e*i  zu  Be- 
ginn dieses  Winters  schlimm  aus;  dem  ttber- 
au  sablraieben  Besuche  sur  Zelt  de«  Aufttan- 
d«a  fblgte   die  grösste   Qlelchgiltigkelt  ron 

I^nitpn  de«  PuMikura*  nach  der  Pevolufinn.  Die 
Wahl  der  «Stücke  war  aber  auch  wirklich  we- 
nig geeignet,  ein  grosse«  Pabllkum  antnde» 
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hm.  PraaiSalMhe  Vebefa«CBimg«n  und  uralte 

UAtionale  Drumen,  welche  den  TheaterbeKOchern 
ilntxendiuHle  vorgeführt  wurden ,  bildeten  daR 
•t&ndij^  Kepartoir.  Die  echt  poluischen  Luat- 
«ptele  «tnd  «nsfascidinet  und  Ihre  DantoUani; 
trbenfall«,  da  leiclitc  Pjiifl  i\rn  Polen 
ao  wie  den  ?>auzo»en  aogeborou  iat  Ueber 
die  polniaebe  Poaw  llwt  «eli  nur  Mgeo,  diM 
■ie  fgtuz  uoA  gar  in  dM  G«nra  dw  —  Ktn- 
derkomftdie  füllt.  Mit  Opfrptt.  ii,  to  «eh«!!  auch 
die  Musik,  ao  ausprecbead  der  Text  ist,  konn* 
t«n  keime  glXiuaiideii  Anffilbniaffsn  enielt 
w«nleo,  «eil  die  geeenglichen  Krilfte  der  hie- 
Ilgen  fTf-srllsrhfift  zu  nntrrjjf-nrdneter  Xatur 
sind.  Diese  Allg^uieiuhoiten  Uber  die  heurige 
SaieoD  TO«-«iiMebiekend ,  gebe  ick  xur  Becen- 
noQ  dea  neoeeton  r  o  x  !*  e  n  Mclodramaa  „Robert 
Pjabel"*  (Robert  '1er  Teufel)  von  K.  Nowhwki 
(«ra  23.  Desember  zum  Benefic«  der  Schau- 
■pielerin  Miclnak«  mm  enten  Male  in  Seene 
gegaofeii)  aber.  Wamm  der  IMeliter  dieses 
sein  GeisteskiiKl  •An  f^rosseH  Melodrama  hiess, 
da  es  doch  nicht  den  intudesten  äxtitetiachen 
Werth  bedtst,  weiM  hier  Nieouind»  doch  iat 
nickt  III  leugnen,  daas  dasselbe,  falls  ea  da» 
Gldck  hStte,  auf  einer  gössen  HQhne  aufge- 
fuhrt  EU  werden,  immerhin  svine  Verehrer 
ftnde.  Hier  war  die  AwataUnng  dee  ana]Mraeha* 
vollen  StllckeK  sioinlich  armselig,  und  die  Dar- 
steller thateu  auch  nicht  das,  waa  der  Erhnl 
tung  des  Melodramas  aaf  dem  bierigen  Bt^iwr- 
ieir  bitte  ofttaen  kSnnen.  Tor  wenigen  Tagen 
ging  das  Drama  .Mn/ppp-i"  rtiit  Hrn.  Czyslaw 
Pieniczek  in  der  Titelrolle  Uber  die  Bretter. 
IMeivr  junge,  talentrolle  Jflnger  der  edlen 
TkaUa  erwarb  sich  in  sehr  kurzer  Zeit  die 
Gnn^t  do^  PuMikinn«  und  spielt«  auch  dies- 
mal mit  dnrchgreifondem,  gl&Daenden  Erfolge. 

Ein  Detailbericht  wflrde  mich  für  heute 
SM  weit  fuhren  and  ich  gehe  daher  auf  nndere 

Mitthellunirf'»  über. 

Am  4.  d.  M.  fand  endlich  da«  achon  lange 
rerfaer  annonelrte  Coneert  dee  Vlollnvlrtttoeen 
Franz  Szypek  im  Rodoutcnsaale  des  hiesigen 
Tbe.itcrgf'bäudes  statt.  Das  Programm  enthielt 
6  Nummern,  unter  denen  uamentlich  das  „Im- 
prompttt",  Maanr  von  Chopin,  and  Variationen 
Uber  rkrainer  Weisen,  vom  Concertletea  OOn- 
pouirt  —  kervorzuheben  sind. 

Die  Vereinigung  der  ungUnstigateu  Um- 
attnde  (daa  Gaa  wollte  nimlieh  der  anweror- 
dcntüchpn  Kälte  wef^rn  nicht  brennen  (?)  und 
im    Saale   herrschte  etue   etwa»  alixustarke 


I  Kühle)  aplelte  dem  Coneertleten  in  gar  arger 

I  Weise  mit.  Eine  erschftpfend«  Kritik  wilrde 
'  uns  schon  ans  dem  einfachen  Grunde  schwer 
falleu,  weil  einzelne  angekündigte  Nummern 
gar  nicht  oder  doeh  nur  thellwelM  snr  Anffüh- 
niTirj  pflanjjten ;  don  r(iuferti«.fen  selb<<t  kftnnen 
wir  hingegen  nur  lobend  erwähnen.  Sein  Spiel 
trägt  der  Anforderung  der  Oegenwart»  wae  dl» 
Technik  anbetengt,  Tollkommen  Beehonng. 
es  ist  ruhig,  die  Bofccnfflhruiijj  mächtig  und 
lieber,  seine  Couipositioneu  ansprechend  und 
deren  Exeeutlmng  voll  Ventitadniaa  und  G«- 
fuhl.  Das  spärlich  Teiuammelto  Publifcam  lieee 
tletiu  auch  diesem  ausgezeichnet!»»  Kttnstler 
durch  häutige  BeUallsbeaeugnngen  den  Aas* 
druck  eelner  Tolleten  Anerkennong  an  Theit 
werden. 

Ansser  dem  schon  vi^lmal  annoncirten 
Concerte  des  k.  spanischen  Kammerguitarristen 
StcseplnaU  werden  wir  wohl  keinee  sn  hflren 
bekommen. 

In  dicHcii  Tagen  verlässt  der  bekannte 
Pater  Semenenko  wieder  Krakau,  wo  er  viele 
Preffigton  hielt,  um  eteb  nach  Rom  su.  hege* 
ben.  Dort  wird  er  BectoT  dee  polnischen  Emi- 
granten-Seminara.  Dr.  B— ca. 

Lenbeifer  HtiuiUbrleft. 

L 

Lemberg,  27.  Dec. 

(Die  Hochschule.  —  Polnisches  und  kleinmssi- 
•ches  Theater.  —  Dnnicoki's  Operette.   —  . 

Mn'^ikalt'selics.  —  Stenographen  •^'erein.i 

Ea  gibt  viele  Geblude,  deren  Bauart  dem 
Sweeke,  fOr  welebon  eie  lieeUmnit  aind,  ent* 
aproehan,  wmiige  aber,  deren  impoeante  Lage 

schon  an  nnd  für  sich  thnpn  d^n  Charakter 
des  Ernsten,  ja  des  Erhabenen  verleiht.  Nie 
kann  idi  die  hierige-  Univenltlt  beeuchen, 
ohne  vorher  «inen  langen,  jirOfenden  Blick  auf 
(Ins  Gebäude  zu  werfen.  Wenn  mnn  vom  Ft- 
dinandaplatz  durch  die  Maliczer  Uassu  in  die 
mit  aehtaen  Oehluden  wenig  geaegneto  Vor- 
stadt und  endlich  ans  GB.<i.scn  und  UässebeiL 
zur  Universität  gclanf^t,  erhebt  sich  auf  einer 
leichten  Anhöhe,  die  solid  untermauert  an  der 
Fronte  aenkreeht  nIederfUIt,  sekmucUoe  und 
stolz  die  Hochschule,  mit  der  daran  stossendcn 
Unlversitätakirche.  Eine  breite,  steinerne  Treppe, 
der  schwere  Eisenketteu  als  Geländer  dieueu, 
fuhrt  auf  den  planirton  Hann  tot  dem  OebludOr 
»•hl  schwarzes  Ei^cngitler  trennt  diesen  \i.u 
dem   pricbtigeu   botaniaebeu   üarten.  Keine 
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8Uitaen,  keine  Säulen,  keine  architektonischen 
7.U>Trn\hcn  tjutorbrocheu  den  ernsten  Charakter 
des  der  Wi«Ben»chaft  nnd  ihren  beili^n  Leh- 
ren gewdbten  Tempelt.  AUee  Ut  dnfiMb,  wür- 
devoll, und  ruft  unwillkdrlich  die  Edinburger 
Hochschule  mit  ihrer  majestAtischen  Lage  in'a 
Gedicbtuis».  Doch  ach  2  Ebenso  ernst  wie  da« 
Ctobtnde,  ebenso  ernat  iet  die  ZtSt,  ebeneo 
ernst  die  Jagend!  Wieder  8tr?^tnen  an  sieben- 
hundert Hörer  täglich  in  die  Hörsäle,  wieder 
begann  ein  neues  Schuljahr;  neue  Gestalten 
tenelMii  «of ,  Aber  kider  febtea  viele  ~^  fir 
▼iaie  von  den  Alten !  Streng  hat  die  Hand  de« 
nnerbittlichen  Pchicksals  hineing'ejrriffen  in  die 
zarten  yiiden  des  Lebens;  viel  kühne,  unruhige 

TrlBDM  jngendlieh  evbititer  KSpfe  «nudan  ner^ 

etSrt  und  gosaiumolter  Ernst  tritt  an  die  Stelle 
des  früheren  bewegten  Treibens. 

Ueberb*apt  iat  gar  Vieles  ernst  bei  ans, 
«In  Nebel  laetet  nnf  den  GemUtheni,  nnd  Tid 

warmpr  SoTinf'ii.ii  hein  wird  dazu  Kelif^ren  ,  um 
die  trttbe,  schwere  Atmosphäre  sa  zerstreuen. 
Selbik  du  NMloMUtbenter  flthlle  ee  eebon  den 
gnnien  Herbat  hindntvh;  dne  Hioa  wnr  ge- 
wöhnlich nur  srhr  schwach  liesucht,  doch  hof- 
fen wir,  dass  sich  dieser  Uebelstand  im  Inter- 
«■M  der  dnunatiaeben  Knnet  wihiend  der  Win* 
temlaon  besHern  wird.  Nichti  deato  weniger 
thaten  sowohl  die  Künstler  als  aurh  die  Direc- 
tion  ihr  Mtlglichstes,  um  allen  Anforderungen 
>u  genügen.  Nene  OriginalBMebe,  gute  Ueber- 
ietinngen,  Gastspiele  reichten  einander  die 
Hand,  und  doch,  einige  seltene  bbtle  abgerech- 
net, war  das  Theater  leer. 

Ein«  dreinktige  «ehr  gelungene  KomBdle 
vftn  Cieeiewakj  «die  Qualen  der  Hölle"  gab 
dem  Talente  eines  I?apacki  und  Galasiowic;^ 
Oelcgeuheit,  ihre  Meisterschaft  durch  vollen- 
dete Daretelinng  an  den  Tag  sn.  legen.  Im 
Uebrigen  war  das  Znsammenspiel  ein  gelunge- 
ne» und  der  Erfolg  dieser  Novität  ein  solcher, 
dass  es  zu  erwarten  steht,  die  Direktion  werde 
dieaea  TortreflFlicIw  Locnletfldt  bnld  wieder  sor 
AuffiQhmng  gelau^ren  la-i-icn.  Am  21.  December 
sollte  «um  Benefize  Nuwakowski's  (Sohn)  Mo- 
Uere's  „Geizhals"  gegeben  werden.  Mit  äpau- 
nnng  erwartete  man  den  Abandf  N«waJiowaid 
der  N'nter,  iin<f*r  alter,  unvern-leiehlicher  KQnst- 
1er,  der  sich  um  die  Lemberger  Bühne  so  viel- 
fiieb«  Verdienate  erwerben  hat,  eollte  naeh 
langer  Paaae  wieder  einmal  auftreten.  E^ne 
pR>t/]icli  eiu'^'efretcni'  l'Mi)ri,>^^!ir1ikeit  ranbte  nni 
das  hohe  Vergnügen,  den  lielouswUrdigen  Greis  | 


noch  einmal  anf  dar  JMbne  zu  erblieken»  ifo 

er  im  Verein  mit  einem  Smorhnwski,  einer 
Aschperger  einst  m  Vuilendetes  geleistet 
hak  £e  lag  deeh  etwas  ganz  EigenthümKehaa 
in  dem  ZuamaMnspiel  dieser  wardij^en  KUnst- 
lertris^,  wi<\  unverj^essliih  wird  mir  der  Ein- 
druck bleiben,  welchen  das  Trauerspiel  «Bar- 
bara RadsiwlH6wna'^  mit  Fran  Aschperger  in 
der  Titelrolle  auf  mich  machte. 

Am  16.  Dec.  wurde  zum  ersten  Male  Sta- 
nislaus Duniecki's  neue  Operette  nPaxiuwia 
krdlowej  Murjnaieuki*  gegeben.  1>er  jogendlielie 
Komponist,  dessen  musikaliM hex  Verstäudnlie 
als  Direktor  des  Theater-On  liesters  wir  bereite 
mehrfach  Gelegenheit  hatten ,  lobend  anzuer- 
kennen, bringt  mit  dieieir  Operette  «Ine  uelo- 
dienreiche,  liebliche  Musik,  in  welcher  wir  den 
Zögling  des  Dresdener  und  Brüsseler  Konser- 
vatoriums und  den  eifrigen  Verehrer  Mozart'a 
•rkennen.  Dnnieelcra  vielTerapreehendea  Talent 
hra<dite  in  die  snr^fälfip  ausgearbeitete  Par- 
titur einen  ganzen  Keichthnm  neuer  sch<kier 
Gedanken,  and  da«  xablreieh  vanammelte  Pob- 
likmn  ipendeta  dem  jogendlidien  Komponiitan, 
welcher  sein  Orchester  selbst  dirig-irte,  den 
reicbltchsteo ,  wohlverdientesten  Beifall,  der 
cwh  bei,  der  nweitan  Yoietellnng  am  18.  Dae. 
nur  noch  cteigerte.  Dae  Zneammenspicl,  die 
An^!<tAtt«n<»  der  Oj>er*(tte  M-aren  vortrefflich,  und 
wenn  auch  der  gesangliche  Thcil,  namentlich 
bei  den  Minnem,  mavehee  m  wünacliea  Vihng 
Hess,  so  ergctxte  doch  Nowakowski's  und  der 
Uebrigen  Spiel  da»,  was  ihnen  an  ^:timmG  ab- 
giing.  —  Dem  kleinrussischeu  biusigou  Theater, 
Ulm  welclw»  ich  mir  in  einem  meiner  uKchcten 
Briefe  einen  auafllhrlichen  Berieht  rorbeballe, 
wurde  die  Konzession  so  weiteren  vierrig  Ter- 
Stellungen  ertheilt. 

Am  SO.  vorigen  Monats  erdffnet«  unser 
Musikvercin  mit  einem  grossen  Konzert  den 
C.vclus  von  mu^iknlisi'hcn  Abenden.  Im  grossen 
Rathbaussaal  versammelte  sich  eiu  zabireicbea 
Pnbliknm  in  gespannter  Erwartung,  denn  eine 
lange  Pause  liegt  zwi^i  heu  dl-'^iein  zweiten  und 
dem  ersten  Konsertc,  welches  die  Direktion  des 
Vereines  veransl^tete.  *&chon  die  im  Programm 
aagekOndigtenFieeen  Tonprachen  einen  gennse- 

reichen  Atiend,  nlletn  i'r>di'  F.r-"nrtnn;j  ■»ollte 
übertroffen  werden.  Ha^du'a  Svmphonio  in  Es- 
Dur,  mit  Pxislsion  und  grfindUchem  Temtilnd- 
niss  Tom  Orchester  des  Mutik^-erelnes  TOrg«- 

tragren;  eine  Beet  boven'scho  Arie,  gelungen 
von  Frl.  Grad',  deren  liebliche  Stimme  und  sia- 
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niger  Vortrag    den    freundlichsten  Eindruck 
macht«;  «odlich  zum  Schlüsse  eine  Koncert- 
Oov«rtiii«  TOB  Wiethe.  Doch  den  Glanspunkt 
das  gmnMn  Abcndt  bildttl«  da»  „L*rf bette 
nnd    Röndo"    aii^    Cliopin's    Konzert   in  F- 
MoU  für  Piano  mit  Orchester-Begleitung  vom 
Diieklor  im  Modk -Vereine«  Herrn  Karl  Mi- 
koU  trorg atrageiu  Wenn  je  eine  wvoderroUe 
Kompotition  ganz  im  fipistp  dfs  Komponisten 
aa«s«fttbrt  worden   i«t,  ao  war  es  dieeouU 
ImI  Mflnin,  dem  beetsD  SebQler  dee  »i»terb> 
Ucheu  Meiatan,  der  Filt.   Die  Tollendettite 
Technik,  die  grCsste  PrÄzision   im  Anschlag, 
die   hohe   Meiatencluift ,   mit  ivelcher  Mikuli 
«•an  InalmiieBt  behendelt,  bekunden  bei  je- 
deameligein  Auftreten  den  Künstler  ernten  Ran- 
ges; wenn  Mikali  Chopin'sche  Kompoaitionen 
eptelti  ial  er  mehr.    Tief   dringt   er   da  in 
die  pbantasiereicbeD  Schöpfungen  des  grrossen 
Meisters  ein,  dessen  Töne  bald  lieblich,  ja 
?i|iii'l»-nd  fl.nliiütileiten,  wie  die  VWÜfii  des  Ba- 
ches durch  blumige  Wie»en,  bald  mächtig  und 
erteben  wie  OleckeBton,  oder  ttarmlNh  tötend 
wie  die  brandende  ^ee,  nlle  Gefühle  erxchUt- 
ternd  —  um  dann  wieder  dpftig  zart  wie  Zo- 
pbjrs  Weheu  zu  verklingen.    Die  Poesie,  der 
Oenin»  in  CboiriB*a  Muik  let  »o  eigentbltni- 
lirh ,  so  verschieden  von  allen  Kompositionen 
anderer   Meister ,   dass   es   zu   den  grössten 
Scbwterigkeiteo  gehSrt,  in  den  Geist  seiner 
Sttteke  «inandringeot  und  die«  anr  dem  genial« 
•»tcn  Anffaastinr'^vf rmflppn  ^füniien  kann.  Mi- 
kuli jedoch  führte  uns  in  das  Feeareicb  Cbo* 
pin*adier  Scbfipfungen  ein;  anter  eeinen  Sla» 
dM  perlMB  T0ne  rem  eo  unvergleiekUeber 

Schfnhcit  h^Tvnr,  dans  sich  den  ZnhJirern  eine 
neue  Welt  erschloß,  wo  iu  ßphäreuharmonien 
Meister  and  Scbtller  einander  begegneten,  und 
Chopin'sche  Musik  sich  iu  Milntli'«  Vortrag 
idontifizirte.  Der  tiefen,  lautlt Stiür-,  welche 
die  AuafUhruug  dea  »Larghotto  und  Kondo* 
begleitete,  folgte  ein  wahrer  BeifaltBtorm.  Am 
28.  De<.  fand  die  ecsto  maiikaliadie  Soin^e 
statt.  Wie  in  vergangenen  .I.tlircn  wohnte  ein 
gewähltes  kunstsinniges  Publikum  derselben  bei. 

Am  IT.  d.  M.  vereammelten  «ich  die  pol- 
nischen und  ruKsiniüchen  Mitglieder  des  Steno- 
graphen-Vereins unter  dem  Vorsitze  des  Vor- 
ktebera  L.  Olewii'iski.  In  einer  kurzeu  Kede 
wie»  deraelbe  anf  die  Tbitigkeit  dea  erat  atit 
einem  .lahrr-  ln-stf  henden  Vereines ,  welcher 
trotz  der  Unterbrechung  des  parlamentarischen 
Lebena  «ich  täglich  weiter  verbreitet  und  täg- 


lich mehr  Schüler  gewinnt,  wetB  namentlich 
die  «ffentlu  heil  an  der  ünivcrsitÄt  sowohl  ala 
auch  iu  der  technischen  Akademie  sehr  viel 
beitragen.  8.  t.  B* 

LailHteher  Briefbericlite. 
I. 

(CitaTniea.  —  Jnlid  BokdL  —  Der  Uatoriach« 
Verrin  für  Kiniii.) 

Laibach,  10.  J&noei; 

Da«  Terriwweaen,  wefehaa  mitar  dam  wobl- 
tb&tigen  EinfluM  dea  neuanBebenden  National« 
pfflllilfs  so  schßnc  FortschrirtP  mnrht.  srostattcto 
uns  in  veracbicdenen  Versammlungen  einen 
tieferen  EiBbUefc  In  aein,  In  Beang  anf  nationale 
Sprache,  Literatur  und  Kunst  segensn  irhcs 
Wirken.  —  In  i\nr  Cit.ivuica  fand  eine  Jah- 
resversauuulaog  und  beseda  statt,  welche  von 
dem  VoraltaeBdeB  mit  einer  treffUeben  Anrede 
erlAiet  wurde.  Der  Redner  wiaa  anf  das  Zu- 
sammenwirken der  Vereinsmitglieder  hin.  welche 
in  edlen  Betrebungeu  wetteifernd,  anf  das 
Kriltigate  die  Verbvritnng  nationaler  Literator 
und  vaterländischer  Sprache  untorstOtzten.  Ana 
den  Mittheilungen  des  Ven  ia«  Secretärs"  ent- 
nehmen wir,  da»s  die  Citavuica  nicht  weniger 
ata  48  ZeiladiriAen  in  allea  alsTiseken,  aowie 
in  deut-iiclifr,  it.ilieui-tcher  und  französischer 
Sprache  ihren  Mitgliedern  als  LoctQre  biete; 
ferner  wurden  im  Jahre  1864  vierzehn  B««edaa 
abgebaltan,  webet  «leben  aloveniaebe  Theater^ 
stücke  zur  AuflTUhrung  gelangten.  Bei  der  au 
demselben  Abend  veranatalteten  Beseda  wur- 
den awet  nana  aloTeniaehe  Pleeen  gegeben: 
»Ki^abee  >  od  «merti  rata)"  nnd  n^tmp«. 
Bpi«lf  Stücke  sind  aas  dem  Dent<<cli(>n  Uber« 
tragen ;  das  erstere  von  J.  Navratil,  da»  zweite 
von  Fiao  Ltiiae  Peejak,  deren  riiine  and  ele- 
gante (Sprache  und  groaae  Fertigkeit  im  Slo« 
veTii!«chen  lobend  zu  erwähnen  ist.  Unsere 
Dilettanten  -  Gesellschatt  spielte  die  beiden 
Städte  mit  aberrasehendem  Erfolge  vwd  die 
zahlreiche  Versammluu);  ^  erlieaa  In  jeder  Hin- 
sicht befriedigt  die  Beseda. 

Am  :U.  December  veranstaltete  der  Turn- 
verein , Joinl  8ok41**  eine  GeaeralveraaaunlaBg 
nnd  ßylveiterfelcr,  an  welcher  sich  400  Per- 
sonen betheiligten.  Wie  aus  der  Rede  de» 
Vereinsvorstandes  Dr.  E.  Costa  ersichtlich  ist, 
sSbU  der  adt  15  Menatan  bestehende  „8ok«H 
174  Mitglieder,  welche  während  der  Zeit  «ei- 
nes Bestehens  drei  grossere  Ausflüge  nach 
Kraiuburg,  Wippach  nud  Dobrova  nntemah« 
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meti.  rtt>r  Turv^reiti  ln-sit/J  siuiu^  eigene  Fahne 
uud  ein  Activuni  von  äuu  fl.  Für  das  ütufende 
Jfthr  limt  ticb  nweh  dem  vorgelagtoii  PrlU> 
iiiinare  noch  ciu  gOnstigeres  Prognoaticou 
^tfllen  Der  Abend  selbst  war  ein  ausaerordent- 
lich  aniniirter,  wozu  da«  reichhaltige  Programm 
Hiebt  weaif  bsilnitr.  Ein  Chor  „Sokdlaka"  tod 
Dr.  ü.  Ipavoc  eröffnete  die  iuusikaliM:hcn  Vor- 
trüge, unter  welchen  Scbubert's  kleine  alore- 
niache  Operette:  «StojetniU*  beewiden  gefiel, 
«ad  Herrn  Noll'«  .Ulajmr  od  koproln**  einen 
seine:*  koiTiisi'hcii  Inhaltes  wegen  cnt^prcohendeu 
Effect  machte.  Nachher  fand  die  Verlosung  von 
IlMile  koatbareo  and  eleganten,  theiU  «passhaf- 
t«n  OegenstAnden  statt.  Die  heiter«  Geselbchaft 
wurde  iHrmenH  während  der  Ziehung  der  Num- 
meru  und  Vertbeilung  der  Gewittoate.  Hög« 
immer  der  Gerät  der  Genilifktft  nnd  der 
FrOblickkMt  Ober  jenen  Bestrebungen  wnlten, 
w(>}<-(ii>  rlie  Regvnertttiott  dea  Sloveoenthums 
hesweciceu! 

Der  kietorieebe  Verein  Krains  bat 
die  unennttdliehe  Tklti^l«^''  i  >  inem  neun- 
zehnten Jahrgang  von  1K(U  nbortiialrt  bewie- 
aeo.  Iii  diesem  Jnhrbuche  titideu  wir  wich- 
tige  DMcamente  Ober  die  V««elt  Kmina. 
Das  Jahrbuch  iat  aorgsam.'t  auspiN-xrbeitet  nnd 
für  «ietucn  gediegenen  Inhalt  liür^f»  rfte  Na- 
men der  Schriftateller  Hiet  singer,  Luschiu 
und  nnmentlieb  Professor  Petrnssi«  Aueb 
Bichard  Kuabel,  Aoascboasmitglied  dea 
liistoriNchen  Vereins  ftlr  Steiermark,  hat  clifn- 
faUa  durch  aeiuc  Besprechung  der  .ältesten 
Oopien  rOn^ber  Ineebriflea  KralM*  dar  Lan- 
deskunde unseres  L&ndchens  einen  eebr  aaer- 
kenoeoawerthen  Dieuat  geleistet. 

Prager  Briefe. 

I, 

(Betrachtungen.  —  Theater.  —  Oper.  —  Die 
grosse  National-Beseda.  —  Der  bMudeebe  G«' 
Werbeverein.  —  Natioualtbeater.  —  Literatur.) 

Prag.  10.  Jänner. 
„Die  Welt  nird  alt  uud  tvird  wieder  jung." 
....  Diesen  Worten  liegt  gewlae  keine  hoble 
Phrasen-  oder  Keimsucherei,  uicht  das  Streben 
der  mei.^i'  II  Dichter  mit  dem  Schaume  Uber* 
«cbweuglauei,  verblümter  Floskeln  die  trostlose 
Haektheit  Ihrer  Gedanken  an  Tarbargen  —  an 
Grunde,  lu-ia,  ^'u-  luitliAlifii  ein  in  die  reizenden 
Zeilen  eiues  lieblicbea  Gedicbtcheos  geCasstea, 
in  die  glttbaadan  Btntblaii  aerlgen  Licbtoa 
fctaucbtaa  Geseta  dar  Katar. 


Wenn  wir  hier  auch  obige»  Citat  nicht 
tiut  die  physiaehe  Eut^tuug  des  Meuscbcnge- 
aebleehlea  beliehen,  eo  lenektet  a»  nne  doeb 
immer  lebhaft  vor  Augen,  wenn  wir  den  Ver- 
jangungsproceea  der  Slaveu  und  hier  speciell 
der  daduMlavan  «inem  prQfenden  BUckblick 
nntenieben.  Einem  einaelnen  Ueueeben  gteicb» 
rlnrnni  h  laiipptii,  .strengen  Wiiitr  r  endlich  mit 
kindlicher  Freude  die  wohlthuenden,  milden 
LVifce  des  Prilhlings  einatbmet,  —  biQben  anek 
die  .^laven  unter  dem  allmftchtifen  EinflaMe 
di'-i  NalioiialitMts^cffilrl""-  auf;  cndlirh  hat  drr 
wuchtige  Geist  der  JeUtzeit  alle  schiidlicben 
Elemente  faeswungen.  KObn,  mXvhtig  and 
lebenffroh  blickt  das  jange  Sl.^ventbnm  in  die 
rosige  Zuktutft  eein  B  «in  ist  nicht  mehr 
in  Gelahrt 

Dan  baaten  Bawaia  dar  aufkeimenden,  «r- 
bliiheuden  Natlonalitftt  Iiietat  die  Haupti«tadt 
B«hnipn<».  Das«  Pruor  Hpu  Kulminationspunkt 
aller  nationalen  Bestrebungen  bildet,  versteht 
al«h  wohl  von  aelbet  Welebar  Untenebiad 
besteht  awischen  dem  Prag  vom  Jahre  1826 
und  dem  beutigen  Prag;  im  Jahre  1825  streifte 
sie  beinahe  den  Ch&raktcr  einer  von  Slaveu 

hauptaleblleb  bewohnten  Stadt  ab,  haute 

ist  sie  Mlavisch. 

Wie  jede  nationale  Bewegung,  war  auch 
dia  {aohaalaviiehavoB  dnam  nacbbaltigeu  und 
mlehttgan  Umaehwong«  in  der  Lltecotar  and 
Kunst  )i<*pl<>it«»t.  Theater,  ranrertc,  Dichter 
uud  Schriftsteller  luüimeu  eiuo  bisher  unge- 
kannte  (natdrlich  nationale)  Riobtang  an,  und 
nationall  ^  <  rftindungen ,  Vereine  u.  a.  w. 
mehrten  eich  und  eutstanden  in  Qberraachandar 
Weise. 

Vor  all«a  wollen  wir  das  btfhmlaehe  Theater 
einer  basondaren  Beachtung  würdigen. 

Ihrer  grossen  Aufgabe  bewusst,  suchte  die 
Direction  des  Natioualtheaters  mit  allen  ihr 
an  Gabote  etebenden  ktitteln  diaee  Bttlmen 
auf  eine  Stufe  zu  bringeu,  die  mit  dem  Banga 
eines  Theaient  ersten  Ranges  des  einzigen 
groMeu  Scliauspielhauseii  Böhmeus  in  Harmonie 
attnda,  nnd  diaeas  mOhevolla,  domaniweha 
Streben  war  von  dem  schönsten  Erfolge»  ge- 
krönt. Das  böhmische  Theater  ültertlQgelte 
bald  das  deutsche,  »chou  seit  undenklichen 
Zeiten  iMatahanda  {  die  basten  Behaaiplaler  and 

SÄnj^«»r  o.hi'ihr  X.ntionaliÜit ,  die  früher 
in  der  Fremde  ihren  Beruf  aosUben  muaateni 
batraten  beimbcbe  BilhM,  olla  natlaaalen 
Dramen  galangteu  in  der  gllaaeadstan  Aoa- 
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«uttimg  znr  AurtUhniiig,  slaTiiiclie  Opern 
wwrd0D  mit  dem  fKhMteR  KoitoMufwtiide,  aber 
xaA  mit  unerhörtem  Erfolg»  ftt  Bwne  geaetzt, 
knrz  aie  hjit  all«  Anforderuuf^en,  di*>  ein  zahl- 
reiches und  kuDütsinnige«  Publikum  nur  stelleu 
kouite,  ToUkommea  belriedigt.  Wenii  non 
auch  da«  Ropcrtoir  derzeit  nicht  mehr  rein 
nationale  Stücke  anfzuNveiseo  hat ,  so  liegt 
di«M  nur  im  Intereaae  des  Publikuau.  Wir 
kÜDoeD  nicbt  mit  Am  Aaaiebt  ttberoiiutimman, 
i^as-i  «MTi  slavUclies  Tlieater  nur  »lavischen 
Stflckeu  Aufnahme  gOiinen  sollte  \  Jeniehr  es 
«■am  koMBopolitiacben  Charakter  annimmt, 
dMto  hVher  alabt  «■  in  kflnatleriaeber  Be- 
ziehung, deato  ek«r  «miobt  es  daa  Ideal  der 
Bilhae. 

Bm den TbealeilMMidMm bildeten  «Hamlet* 
und  «KoriolaaoB*  in  jlbigatar  Zöt  daa  Tagea» 

geapräch.  Mit  der  rafirhen  Vtirfühmiijr  dns 
»Hasalef  hat  die  Kegie  des  böhmütchea  Theaters 
die  tiefe  Bcbarte  aoawetaea  wollen,  die  aie 
durch  <Ue  Dantellang  dea  „Koriolanus"  erlitten 
hatte.  Der  unter  den  jetzigon  T'^inütänden  im- 
merbiu  gewagte  Versuch  gelang  aber  iu  Uber» 
Taacbeodem  Maate,  denn  Im  Gänsen  mQaien 
wir  die  Tofflteilnng  dei  herrlichsten  Sbake- 
«peare'when  Charakters  nml  -einer  Umfre- 
bung  ala  «ioo  befriedigende  betrachten.  Auch 
daa  alte  Pnblikum,  daa  aonat  bei  Vorflibrang 
von  Tragödien  des  grossen  britiHohen  Meisters 
alle  TheaterrSume  füllte,  fftcUte  sich  dip«m»l 
•ehr  zahlreich  ein,  um  auch  »eiueraeits  den 
Vorwurf  der  Indolena,  dea  daaialbe  hti  Be- 
sprechung der  Vorstellung'  des  „Koriolan^  traf, 
abzuschwächen.  Die  Tragödie  .Hamlet"  er- 
freute sich  fVbrigeas  seit  jeher  bei  dem  bob- 
mbdie»  Pnbliknm  groaaer  Beliebtheit,  waa  an- 
nieist  d.is  Vordienst  d«-.'*  or>tt  n  Darstellers  des 
„Hamlet"  war,  der  diese  EoUe  nicht  nach  der 
gewIlhnHdiaB  aohableiienliaiften  VorfnbmngH- 
weiae,  sondern  doreb  aalbattHadiga  nach  der 
Tiefe  des  Charakter-'  •^,.»,f.T!rlf>  Auffassung  stets 
aar  aligemeiueu  Geltung  au  bringen  wuaste. 
Ala  nun  Herr  Slmanowaky  auch  dieie 
grossartige  Rolle  in  den  Beretch  aeinar  var- 
dienstlichen  I^eistnngen  einbozii'hcn  mtis^tc, 
konnten  wir  wohl  nicht  gleich  Anfangs  er- 
warten, daaa  dleaer  Bebanapleler,  deaaen  Mittel 
und  bisherige  Verwendung  ihm  einen  anderen 
Kreis  tragi.-.chei  Ileldenrollon  zugewie.'^cii,  dini 
Charakter  des  ewig  schwankenden,  von  den 
BUmod  dea  Oedaaken«  aagekrlnkelten  dlni- 
aebea  KSnigaaobn  in  gteicbem  Maaae  bewUtigen 


werde,  wie  sein  Vorganger.  Es  genügt  wohl, 
wenn  wir  geateben,  daaa  alle  unaeni  Erwar- 
tungen ttber  diese  Vorstellung  belweiteni  Uber- 
troffen wurden.  Diis  Ptihlikum  anorkauntn  ah*«r 
auch  dieses  künstlerische,  edle  Streben  in  fast 
demoaatrativer  Welse.  Alle  Übrigen  Behau- 
Spieler  und  namentlich  Frl.  L  i  b  i  c  k  y  (Ofelia) 
standen  ihm  ebenbürtig  zur  Seite.  Die  Wahn- 
sinnssccne  spielte  die  genannte  Künstlerin  übor- 
raaeband  meiaterhaft»  die  gmnaa  Letatnng  war 
von  überwältigendem  Eindruck.  Alle  übrigen 
Daratelier  trugen  zu  einem  guten  Ensemble 
beL  Dw  AuBstattang  war  eine  des  Stackes 
aiemlick  w  rdige,  and  war  daa  aahtraieh  var- 
»ammelte  I'iiVjIikum  solir  aniinirt. 

Von  der  Oper  ist  ausser  der  Ueoeliae-Vor" 
Btdlnng  der  Fnii  Pro ehaak« -Schmidt 
nicht  heaondars  Erwlknenswertbea  an  berichteil. 

Die  fjenanntc  Sünfrerin  ^ch'Srtf»  rii  df>n  pr»- 
achiet-ften  Mitgliedern  der  deutschon  Oper  (in 
l^rag).  Bw  der  bShmlaebeu  Oper  aetat  aie  ihre 
künstlerische  Wirksamkeit  als  AUUtin  fort, 
unri  cntrfKlvt  mit  ihrer  reinen  und  gebildeten 
Stimme  da.«  Publikum.  Nach  dem  Gesagten 
iSaat  «leb  wohl  achKeaeen,  daaa  daa  Publilnun 
bei  ihrer  BonetizeTaratellnng  der  <in  der  bOh- 
niisilion  Oper)  zum  erstenmal«»  gegebenen 
.,Liniia  von  Chamounie"  die  Ciclegcnheit  er- 
griff, Ihr  aelne  vollete  Anerkennung  an  er- 
kennen zu  geben.  Sie  fand  ihren  Aufdruck 
ntrht  mir  <n  dein  zahlreichen  Besuche,  sondern 
auch  in  Kranz-  und  Blumenspeuden  und  uu- 
sXbIigen  HerrorruHan. 

Die  schon  so  oft  annoneirte  Oper  -Per- 
dita'  von  ßarbieri  muss  in  Folge  einge- 
tretener UnpässUchkeiten  mehrerer  dariu  Be- 
aehlftigten  wieder  veraobobea  werden.  Die 
erste  Vorstellung,  die  am  12  d.  Htatttindnn 
soll,  wird,  wie  es  heisst,  der  Componisl  Bar- 
bieri  selbst  dirigiren,  and  will,  wo  inniglich, 
awei  Anffllhmngan  dieaar  aeiaer  Oper  bei- 
wohnen *). 

Die  VerhlUuisse  der  äcbau^pioler  zur 
Direktion  nehmen  wieder  eine  »ehr  tratniga 
Form  an.  Frl.  Libieky  und  die  Herraa 
Polak  und  Schwarz  haben  dem  Direktor 
ihre  dreimonatliche  Kündigung  bereits  zuge- 
stellt Aneh  Frl.  Haehadek  nnd  Frl.  Let- 
nicky  sollen  das  Quaithoater  verlassen.  Alle 
Ubrigru  Mit^IiiNlor  werden  ihreit  betreffenden 
Fächern  t.'rliah^üi  bleiben.  —  Die  Musikprobe 

*)  l>ia  olt■m<•rw^äbute  Up«r  (iuf  beretu.  »tt  (Ua- 
aeadeta  BrfMs«  la  Htmb.  Diu,  1te4. 
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für  die  grosse  X  a  1 1  o  «  a  I  -  B c  s  c  d  n  ,  die  am 
6.  Februar  stattdadca  wird,  Tenaramelte  am 
8.  d.  tm  Sufo  der  8«fiilii«niaMl  «in  ««br  maM* 
reiehei  Pablikonit  du  ffie  Uehfuhl  dar  «of- 

ffrflllirtpn  Miisikpicrrn  mit  Beifnil  nnfnRhra 
aod  ciuigo  derselben  tut  Wiederholung  ver- 
langt». 

In  seinem  Vtraimiloeal«  hklt  jtagsC  der 

bdimiisrhi?  (f  (■  wrr  b  o  V  o  r  ei  n  eine  plRn^enfle 
WoobeoTeniammliing,  in  welcher  die  AtuscbU^se 
fOr  teehtdaebe  Chemie  und  Msthemallk  vorge- 
nommen wurden.  Ich  erwibne  das  Tereiaa 
nnr  (Jc*linl!i,  um  Ilnn'ii  snpen  zn  kHnner,  da'«'? 
er  sich  die  Achtung  und  das  Vertrauen  der 
ganaan  BoTttlkernnf  in  der  kDrxeaten  Zdt  er- 
warb. 

Dt'r  Verein  tnm  Bau  (änos  böhmischen 
Nationaltheatera  wird  den  15.  d.  M.  im 
groaaen  Baale  daa  Altattdter  Ratbbanaee  Mine 
OeBWalvenamrolung  abhalten.  Nach  dem  Pro- 
gramm wird  zuerst  der  Geschäfts-  ttiid  l'eih- 
uttug»bertcht  vericcMiu  werden,  dann  folgt  die 
Wahl  neuar  Aiiaiebiisaniiilgliodar  and  deren 
EraatsmÜDnart  aowi«  aw^r  Bachuungsrevi- 
f  oron,  worauf  über  den  Antrag  des "  Herrn 
Palncky  eine  bestimmte  Quote  des  bisherigen 


Fondes  dem  Pen8ion*<foiid<>  filr  li"!miische 
Schauspieler  zu  widmen,  verbaudelt  werden  soll. 

Ton  den  gesammaltaa  Sebfiften  SafaHlc'a 
iat  eben  daa  M.  Heft  etaefalanent  daaielbe 
pnthHit  den  Schliiss  der  literar-historisclRn 
Aufsätze,  Ton  welchen  seinerzeit  besunden 
dar  iaaaarat  ToUatlndifa  Artikel  Uber  ^ 
Sammlongen  slATiacber  Kationaltteder  Epoeba 
machte.  In  diesem  letzten  Hefte  wird  der  An- 
fang mit  der  VerOffentlichoag  der  philologischen 
Aabltae  daa  groaten  Slavan  gemacht  Von 
allen  anderen  neuen  Büchern  verdient  keines 
eine  ganz  besonder^'  ß«rft(  k«ichtigang,  da  aia 
nur  einen  localeu  Werth  haben. 

Und  ao  lebliean  ich  dann  dieaea  mein  «ntaa 
Schreiben.  Gflonen  Sie  mir  noch  einige  weuiga 
S^chlussworti?,  die  allein  Ihrem  FU.'ttto  i^e^ridmet 
»inii,  und  einem  aufrichtigen  Slavenherzeu  ent- 
springen. Gleichwie  die  gtObonden  StrableA 
der  frtlher  so  dicht  umwölkten  S<iiin>^  durah 
die  .Hcliworon  Xt-Iiel  in  brennender  Fülle  dringen, 
und  alle  f^laven  eum  neuen  Loben,  zum  £in^ 
trifte  in  eine  nene  Aera  begeiatem  und  •&> 
spornen,  so  mögen  auch  die  ^Slavischen  Blltter* 
wie  warme  Thauperlen  alle  Slareuhencen  ver- 
einigen  und  versöhnen!  F.  F.  J. 


Bibüügrafisclie  ßevue. 


Vom  |)uiiii.^ch(  ii  iiachertische. 

Es  scheint,  daas  der  allaa  bcaehreibande, 
allaa  beobachtend  tMm  kennen  wollanda  Zafl> 

geist  endlich  auch  bei  uns  einzieht.  Ks  -scheint, 
das»  mau  endlich  Andet,  die  weiten  Läudereion, 
die  ronantiachaa  Gebirge,  die  dunklen  Wilder 
der  polniacben  Provfaaan  seien  ebenso  wie  die 

rrrHs^prn  und  KlpiiU'rri  Städte,  Ort-sr haften  und 
hijitorLicbcn  Monument«  eines  genauem  Stu- 
diuma  wfirdig.  Auch  des  poli^ben  Landvolkea 
wird  erwähnt,  und  es  Kt«ht  in  Auftsicht,  daM« 
Sittf'ii  iiiid  <!('lir;inche,  Vonirthcil«-  und  .Micr- 
glaubeu  dieeies  au  cliarakteristiücher  Origiaali- 
tit  so  reichen  Landnannee  ihren  Plsts  linden 
werden  unter  d(^n  Monographien  der  (icgeiiuart 
Den  Hcwei»  für  den  Fort^fbritt  in  diesem 
Zweig  der  Literatur  liefern  zwei  kUrzlich  er- 
aehienene  Werke:  Felia  Morawaki'a  «Sadee* 
rzyzna''  S.oi  l«>i  i'r  Krein,  erxtt-r  Itnnd,  Krakau 
1863);  und  Taddjlun,  («eorg  i^trrki's  .WaIvA- 
(W'olhyuie'n,  Lemberg  1801  erster  Thcil.)   Da  j 


I  Ivcidi  Werke  grÖH.sern  UnifautT'*  sind,  erlauben  die 
ersten  Bünde  noch  nicht  ein  vollständiges  Ur- 
theil  darttber  absugcben,  namentlich  iat  diea 
bei  Morawakfa  Buch  der  FalL  Der  ante  Band 
diesem  Werkc'^  Ut  fsust  dnr<  liirolii'nr's  Mnthmas- 
suugen  über  die  verschiedeneu  Völkerst&mme 
geweiht,  die  einander  ivoU  auf  diesem  Uadar' 
striche  gefolgt  haben  mBgen.  Ana  diesen  Math- 
niassungen  cntHtohen  ."irelieolnc^i«  he  Hypothe-^en 
und  et^'mologiscJie  Vermuthuugcu,  die,  wenn 
auch  sehr  gelahrt,  dach  nichts  SIebaiaa  m 
Ifieten  verraflgen.  Daa  Intaressnnteate  in  deaa 
Theil  lind  die  vom  Autor  erwähnten  alter- 
tbUmlichcn  Burgen,  Grenzsteine  und  Schlösser, 
deren  Spuien  er  aorgfiiUig  in  «erfallenen  Rai- 
nen, Erdhaufen  nad  von  der  Vorzeit  übarU»- 
ferten  Ortsnamen  vorfolpt.  Im  Verlnufe  der 
Uei>chichte  dieses  (iebirgslandes  wird  der  Ver« 
leihungen  nnd  PriTilegien  erwMbnt,  die  voa 
polnischen  FürTtteu  uuiI  kiuii^Tu  Ui%  zu  Casimtir 
den  Grossen  hinaut  '^'i  in.Tcht  und  •  i-fhRilt  war- 
j  den.  Ls  steht  au  erwarten,  dha»  der  talentvuUo 
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VerlAsser  iu  diesem  Werke  hemülit  sein  wird 
die  ireRenwirtifm  VttrUltaiiiw  mit  d«iMlbev 
i^orgfalt  und  UeiiAuiglMit  Stt  schildern,  die  er 
dem  Studium  der  Ver<ran^enlioit  widmet.  E« 
wird  dadurclj  »eiucni  buche  das  wahre  lutcr- 
MM  varliebea  w«fideo,  du  für  ttiuwre  gegen* 
wärtige  WdtansclianunK  in  frinch  nus  d«r  Ge- 
genwart genommenen  Bildern  b««(eht. 

Leber  Stecki's  UutU  „  Wolhjrnien"  kann 
VMM  gieieli  nach  dem  enten  Theil  «in  beattmm- 
tere*  Urthei)  fiillen.  Ks  ist  die«  in  jeder  llin- 
«icht  ein  schRtxeiMwerthej»,  in  «einer  Art  .«oltcucB 
Work.  DiejMi  l'rovinz  gehörte  bu  d«a  wenigst 
bekannt«,   denn  obgleicrb  mehrere  Schrift- 

Meiler  Kiiii^'i  -*  tiber  Widhynien  vrW'rtVntlicb- 
ten,  «o  waren  c«  eben  abgeri^denc  Kkixseu, 
die  in  keinem  V«»glcichQ  su  tKelki'e  atati- 
atlneh  -  bletoviaeh  -  areheetegiachem  Werke  ete- 
hi'ii ,  deMcn  VidlHÜiiidi^kcit  eben  in  einem 
gut  aoagearbeitctcn  System  liegt^  da«  alle 
auf  den  Inhalt  bczUglieheu  Oeganatttnde  nm- 
faert.  Aue  der  Arbut  Ufaiet  elda  die  Eowiirkeit 
des  VcrfasKiT-:  in  Aiiffitülnn;;  uml  Uobandhuijr 
bi»toria<<hcr  Ucberreotc  erkennen.  \'on  land- 
wirtbeehafUichem  Standpunkt  betrachtet,  ent- 
hält das  Werk  viel  Nfttslicheü  in  der  Angabe 
de*  l.Anfes  der  KlHssc,  den  Vürkcbr8str.T<sr!i 
uud  Fabriken,  deren  die&ea  an  Naturprodukten 
•o  relchgcsegnete,  aber  fOr  den  Handelsver- 
kehr Ko  «ehieeht  gelegene  Land,  nur  eine  in 
dem  ,  (tt>r  fiiisili«  Ii  SniigusKka*achen  Familie 
gehörigen  .slawuc  Kühlt. 

Mit  waehsendem  Interesse  Heet  man  jeden 
Abgehnitt  dieses  Werkes,  und  jedesmal  findet 
sich  die  !>w«rttnijj  'liireh  den  Ichneichen, 
stet«  neuen  Inhalt  befriedigt.  i>o  ist  der  erste 
Theil,  die  Charakteristik  Wolbyniens  und  des 
welhynischen  l'odlachien  enthaltend.  Nicht  min- 
der antieheud  *in<\  tVic  Plinzrlboitcii  nhci  fite 
Aufldirung  iu  Wolbynicn,  worin  Hrzcuiienior 
den  enten  Plati  behauptet. 

In  der  CharakIcriHtik  de.s  »'olhyniscben 
Volke«  erheben  xh-h  jodoch  f?<»s  Vfrf?i>««..r'r.'» 
BchilderuDgeu  uiciit  Uber  das  Niveau  seiner 
Vorgiager,  welche  die  Landbewohner  nur  ober- 
flächlich in  einigen  Volksliedern  uml  Sagen 
»»tudirtfii.  Dies  ist  ji  i!.«  Ii  ein  Irrthum,  dfr  rii' bt 
•i-huoii  genug  ins  Auge  fallt,  weil  er  scu  all- 
gemein ist.  Heflen  wir,  daae  mit  der  Zeit  irfne 
beaeere  Ansicht  um  sieh  greifen  wird,  und  dnss 
sieh  unsere  (It-tehrfcn  von  den  sihr  ehrwilr- 
digea  Ucberrosten  einer  nie  wiedcrkohrcnden 
Vergangenheit  weg,  und  der  aehr  vemach- 

•UvlMke  BUttsr.  |.  Hetl.  IM». 


lässigten,  aber  durchaus  nicht  zu  verschntä- 
iwnden  Gegenwart  anwenden. 

•  Kmil  Kiernki  bereitet  im  Auftrag  der  Pos- 
nor  ficlohrtcn{r<»<)e!l<if  bnft  r  in  Hm  Ii  Mir",  wr-l- 
cbes  unter  dem  Titel  .Fremdenführer  in  Fown'' 
im  Verlage  ven  J.  K.  Znpatieki  erscheint.  Trets 
der,  in  dieser  8ache  bcraerkem<worthen  Werk« 
von  J.  Lukaszewicz  und  E.  Kaczynski,  ilürfto 
dieses  Uuch  dennoch  sehr  nützlich  sein,  da  die 
in  Posen  aufbewahrten  Ueberreete  echtfner 
Künnto  bis  nun  nodi  so  wenig  einer  eingehen- 
deren Kritik  unterzogen  waren,  dani  die  Resu- 
chendcu  Fremden  unmiiglieh  einen  Uoberblick 
desieu  gewinnen  konnten,  was  des  Betraehtene 
wilrilip  istt.  Der  dem  Haczyi'i.nki'schcn  Werke 
{Grosspolen)  beigofilgte  Atla»,  die  bedeutende 
Anzahl  abgebildeter  DenkmXler  im  „Volks- 
fraond*,  sowie  die  vielen  Hotsaehnitte  des 
„Warschfiiii-r  illiistrirten  Wochenblattes",  Po- 
sner Alterthüincr  ilarstelleud,  könnten  sur  Ver- 
sehüneniug  eines  solchen  Bncbes  dienen.  Die 
Peaner  Brente-Moutinieote  verdienen  hier  eine 
besondere  Kerflcksichtipttii!,'.  um!  eine  genauere 
archcologiscb-artistischo  KrgrUuduug. ihres  aot- 
gczeii'hneten  Werthe«.  IMe  wieaeaechaftliehen 
Sammlungen  in  Posen  und  der  Umgebung 
wnrfrn  tibrigens  Kchon  längst  nnf  i  iur  «ach- 
ver!«täudige  Eri'urschung  und  <Ia  ist  eine  bisto- 
risclie  Bescbreibnng  Posen»,  wie  in  den  Wer- 
ken von  Lukaszewicz  und  Haczyi'iski ,  wohl 
nicht  so  wüuscheuHworth  als  ein  archeologisch- 
artistisi'her,  die  Alterthümer  dieser  btadt  auf 
Grund  Ton  Traktionen  und  Legenden  dar- 
stellender Führer. 

*  Da.*  lang  erwartete  Wrrk  .\  n  p  ti  s  t  B  i  e- 
lu  wski'a  itit  erschteueu.  Heine»  Inhaltes,  sowie 
der  in  ihm  enthaltenen  kritiaehen  Bebaadlungen 
wegen,  wird  ee  Epoche  machen  in  <l«  r  Quellen- 
Literatur  tinserer  (»•'*rbichte.  Es  sind  da«  Mo- 
numente der  polnischen  ücschichtc,  welche 
nicht  weniger  als  sechxig  I>mckbogen  etark, 
von  Bielowski  selbst  heransgegebcn  wenlen. 
Dieses  Werk  kostet  dem  Verfasser  zehn 
Jahre  der  sorgfiÜtigsten  Nachforschungen  uud 
aageetrengteitea  Arbeit.  Neben  einer  aume* 
breiteten,  gelehrton  Korrespondenz  unternahm 
der  Verfa<iser  weite  nnd  kost-spieligo  Reisen  zu 
«Uescui  Zwecke.  Im  Jahre  1863  besuchte  er 
snerst  die  Klostorbiblioiheken  in  Oaliiien;  in 
den  folgencleu  J.thrcn  unternahm  er  zn  dem- 
selben Zwecke  Reisen  nach  Wien,  Dresden, 
I'rag,  München,  Berlin,  I'u^on,  Ktfnigswart, 
eudlieh  nach  Heekaii  und  Petenburg,  ttberall 
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in  HihlidUickfii  vatorlSiKliMlic  und  frenifle 
}*cliriftHtelU'r  i*tiulü-eud,  um  uacli  dt-n  Quellen 
d«r  OMcbichto  P«1on«  «w  der  enton  Epoeb« 
IHngstvcrpanpener  Zeiten  zu  fortRlini,  1tf<eliMf- 
tipt  mit  kritisclien  ViTuleioheii  iler  vcrävUiede- 
ueu  AusgAbeu  und  Handschriften. 

Den  Weftk  «eines  8tr«boiui  «nerkenuend, 
liaVi-n,  wie  aus  Uii'lownki'i*  Vorrede  zu  ersehen 
iM.  die  herllhnitexten  (telehrten  ihm  jedmöpli- 
«hr-n  UeisUind  zur  Erleichterung  Heine«  Vur- 
hain  ii^.  <;elelstet.  JoMhim  Lelewel  übergab  ibm 
«iir  11.  iiiil/.unp  für  die  llerausgahe  der  .Mo- 
uumente"  alle  seine  Kopien  auit  den  Chroniken 
nnd  Annalen  Polens,  welche  er  amt  1811  in 
den  Mbliothcken  von  Luek,  Poryck,  Pnfatwy 
und  Warschau  jte!4nntni.  It  tinftr.  l'rof.  Malueki 
übersetÄte  und  korrigirte  grierhiftciie  Texte; 
Kurl  Sznjuuebn  nb«IMtoto  eilt  angelKäeh^hc« 
Lied  «OB  dem  VII.  Jabrbuwtort,  welchea  von 
i1.-Ti  KHmpfen  d'T  Onthen  am  AVeifh-'rlnfi' r 
handelt:  Alexander  Hatowski  bearbeitete  Ka- 
uaparz,  Leben  dee  keil.  Adalbert  nnd  Btaniolaiiii 
PHat  eine  nngariacb-pohuHeho  (Mironik ;  Johann 
Wajfilewirr,  en'llifli  hn)f  ln-i  der  Ueherset/un? 
tindErUuterung  den  Textes  von  Nestor» Chronik. 

Die  im  ersten  Band  der  «Monanente"  ent- 
haltenen Quellen  <!<  r  (l.wchiehto  heifinnen  mit 
den  aus  lateini.-.ehen  und  priechiHchen  Schrift- 
»telleru  do»  M.  Jahrhuudurts  gezogenen  Er- 
wXhnunji^  der  Slaven  de«  BaKiMehen  Meerra 
und  am  Elbeufer,  nach  web'hen  »«ich  diese 
Qiu  llrn  für  altpDlniM-he  (ie.*«  hichte  bis  ins  XII. 
Jahrhundert  folgen.  l>er  Inltalt  der  in  den  ^^lo- 
namenten''  entkaltenen  Gegenatlnde  k»t: 

I.  ^Urkunden  für  die  Existenz  der  Slavcn.*" 
Jordanes  (um  652)  Teotilakt  Simocala  (um 
829)  —  Tcofane»  (817)  —  Keilten  eines  Sän- 
gen (aus  dem  aebten  Jakrbundert)  —  dee  nor< 
wegltchen  Oter  Wutstan  «Penplus'"  (900)  — 
KKnig  Alfreds  Beacbroibnng  Deatschlands  (871 

—  900). 

II.  «PolnlecbeHonnment«.*  1)  Kon* 

atantin  l'orphirogeneta  —  Nachrichten  von  ihm 
--  Uber  die  Staat^toinriehtungen.  2)  Cha.-^d.ij 
Ibe  iSrkaprut  —  Nachrichten  von  ihm  —  Cha»- 
dafa  Brief  an  den  CbaaarenkBnig  Jeeof.  — 
König  Josef»  Anttwor  —  Erläuterungen.  3)  Le- 
ben des  heil.  Metodu»  —  Nachricbton  von  ibm 

—  Gebet  am  Tage  der  heil.  CttII  nnd  Meto- 
duR  —  Bruehatnek  aoa  einer  ebiTiachmi  Legende 
vom  heil.  Cvril  etc.  A)  Widukindi  re"  ^e-tfio 
Siajnnicae;  Uber  III.  h)  Krakau  wird  mit  dem 
i'rnger  UbthliU  vereinigt  (,»76—1066).  6)  Die 


Schenkung  von  Chiest  n  (»86—996).  7.  Thict- 
ba1d*s  Brief  an  den  heil.  Adalbert  (nm  «M). 
8)  Pas-sio  8.  Adalbert!  martiris.  9)  Job.iiui  Ka- 
naparx'  Leben  de.<  heil.  Adalbert  —  das  klö- 
Mkirliehe  tielUbde  AdalberU.  10)  Bruno'«*  Leben 
de»  beil.  Adalbert  etc.  tt)  Bruno*«  Brief  an 
Heinrich  II.  (um  1008  —  lOW).  Wipert  über 
den  T"d  drs  heil.  Rniii".  18)  A»u  Thietmar's 
Chronik.  14)  Grabmal  üolislaw  dm  Kühneu. 
16)  MaCbüdens  Brief  au  Mieesfslaw  II.  (um 

lorr)  etc. 

*  Zur  Erinnenuig  an  den  fllnfhundertaten 
Jabre»tag  der  Erfjffnnng  der  Krakauer  Univ»r- 
■itit  bat  KarlTeligi,  der  gewesene  Rektor  der 
Jagelionischen  Universität  eine  grosse  Anxahl 
von  !'"ei«'rtags]iredigten  verötVentlicht.  Die  Jün- 
facliheit  der  erbauenden  Lohren,  der  leiebte  und 
flieaaende  Styl,  die  ansgeaeiebnet  reine  pobii* 
sehe  Sprache  machen  ilrn  Itihnlt  rb>s  ^VerkI•s 
sehr  wehätateuswerth.  Noch  erhöht  wird  der 
Werth  durch  den  edlen  Zweek,  da  dar  ehrwlli^ 
dige  Prieator  den  Ertrag  «eiiM«  Bncheo  einam 
armen  Studenten  beatimmt  bat. 

IteBttelie  Utiratar, 

insofern  sie  das  Slaventhum  betrill't. 
Braählnngan   von  Ivan  Turg^njev. 
Deotaeh  von  Friedr.  Bodenstedt.  Erster 

Band.  Autorisiii.  Aus(;nb(\  Mflntben.  Rie- 
gor'scbe  Universitütiibnchhaudlung.  1864. 

Ivan  Turgdnjev  ist  bereit«  «^  dam  Jahre 

1852  ab  ausgcjseichnetor  russischer  Novellist 
bekannt,  seit  Beine  „Aufaeichuungon  eine«  Ji- 
gors"  in  musischer  und  »pätcr  auch  io  dent- 
«eb«r,  (ranaSsiseber,  engfiaebar  und  ungariachar 
gpraekft  erschienen  sind  Dessh.'ilb  snb  man  mit 
grotuier  Spannung  dnm  entten  Baude  seiner 
.Ers&hluugou"  entge|;eu,  und  die«  mit  um  «O 
grOaserem  IntereiM,  weil  sia  der  auageceieh- 
neto  Kenner  der  russiscln  ii  Sprache  und  rühm- 
lichst bekannte  UeberaeUter  russischer  Dich- 
tungen Herr  Friedr.  Bodcostodt  unter  den 
Augen  de«  Autors  Qbersetste.  Die  Erwartung 
wurde  nicht  rjetfitischt ,  sttndern  ilbortroffen; 
nnd  diese  Leistungen,  sowohl  TargiSujev's  abi 
Bodenstedt's,  sind  geeignet,  diesen  ausfeaelch« 
neten  Mlnnam  neae  Verehrer  za  );ewinneu. 
l>er  utt<  variierende  erste  Band  enth&lt : 
„l  aust,"  eine  Novelle  in  neun  Briefen; 
beü&ußg  gesagt,  der  gllnsendtte  Tbett  de« 
Buche«; 

„Ein  Ausflug  in  die  Waldrcgion";  eines 
der  vorcUglicbsLea  ätücke  aus  den  oberw&hn- 
ten  «Anbeicltnnogan  eine«  JIcerB*; 
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„Dm  Wirthshua»  an  <\^r  Heerstrasse/ 
eine  treffliehe  Sktenschildcrung  ru-^isohor  Zo- 
atinde;  endillch 

.Momu,"  eine  reisende  Novelle  d«u 

Volksleben  KoBilands. 

Alle  diese  £riälilaug»n  be«iUea  eiueu  un- 
gendnen  poetbehen  Heis,  afiid  eriginell,  zau 

Theil  humoristiflrh,  doch  weht  dWwischen  auch 
citif  nictnircliolischo  Stimmung,  wie  sie  fnst 
allen  »Uvischen  ^uvellisteu  eigen  .ist.  Mau 
kaon  T.  mit  ▼ollem  Recht  unter  die  besten 
NoTellleteil  der  Gegenwart  reiben.  Wäriti- 
»ton«  «*in|tfehleii  wi.*  ilifs  I?uth  |pp«onders  sla- 
visi-hcn  Lesovereinon  und  Üainenkrt-isen,  welche 
WM  gewise  Daak  wiaeen  veiden,  dun  ydt  sie 
daranf  aufmerksam  gemacht  haben.  Der  Preis 
von  1  Thir.  15  Sgr.  für  den  Band  von  mehr 
aU  sweaaiig  liugen  int  «ehr  niu<lerat  xu  nennen. 

Thaddlae  Koecinsxko.  HUtorieeher  Ro- 
man von  M;uiaiiiia  f^ugonurska.  4  Bd<!. 
Jena  and  Leipzig.  C'osteuobip.  1864. 

Der  geschiehtliehe  oder  lliti^lailii)Hcbe  Ro- 
man iet  eine  Manie  nnaofor  Zelt  Der  Lemr 
will  auf  die  beqtjpnisffi ,  untorhaltendäte  Art 
von  der  Welt  »ich  mit  der  Gü!4<  liichto  und  dorn 
Lebenslaufe  dieser  oder  jener  berühmten  P«r- 
flSnUelikait  bekannt  machen.  Ob  der  hiatorieehe 

Romnn  au<-h  f^iMiaii  und  HcnipulflH  geschric.ln'ii 
ist  —  oh  er  den  Anforderungen  «1er  Wahrheit 
genQgend  Tbatsacheu  bringt,  die  sich  wirklich 
ngetragen  haben  —  das  «Ind  Fragen,  die  der 
Kritiker  oft  stf  lU,  «■(■Mic  j,  'locli  von  der  lese- 
In.stigcn  Welt  wenig  oder  <rar  idcht  beachtet 
werden.  Historische  und  biographische  Komane 
machen  gnt»  Geachifle,  die  Nachfrage  iet 
stark,  und  in  unserer  industriellen  Zeit  darf 
man  ea  den  Autoren  nicht  (Ibel  nehmen,  wenn 
sie,  dem  herrschenden  Oeschmack  huldigend, 
dicae  Richtung  oinachlagen. 

MariaTina  T,iigoinirska  liat  denn  auch  mit 
vielem  Talent  ihren  „Thaddilus  Koscins^ko** 
der  Gegenwart  angepasst,  und  ist  der  erste 
Theil  reeht  anaiehond  nnd  epannend  geachrie- 
ben.  Wenn  auch  in  den  übrigen  drei  Theilen 
die  Form  nicht  mehr  ans  einem  Gtuse  scheint, 
und  sich  Manches  dagegen  einwenden  lieaee, 
•o  Iii  doch  da»  Ganse  lebhaft,  frleeh,  ja  hnmo- 
ristitrh  gehalten ,  und  drückt  sich  der  Verfas- 
serin Scharfsinn  in  der  Schilderung  von  Cha- 
raktereigcuthUmlichkcitcn  und  Schwächen  ihrer 


Landsleutc  aus.  Der  Kornau  hat  somit  genug 
Vorzüge ,  um  dem  grossen  Leserkreis  recht 
warm  empfohlen  an  werden. 

Das  Böhiuerland.    Wanderungen  und  An- 
sichten. Text  von  Siegfr.  Kapp  er,  Zdch- 
nuuffcn  von  Wilh.  Kandier.  Mit  .3«  Stahf- 
Rtichen.  Pra^,  ISf;,".  Verlag  von  .1.  T.  Kobcr. 
Von  diesem    tretflich  geschriebenen  und 
glinsend  aaegeatatteten  Werke  liegt  uns  der 
Band  „Nordwest"  vor.    Derselbe  umfasst  eine 
Masse  von  Orten ,   welche  der  bcUatint«?  aus- 
gezeichnete  .Schriftsteller   Herr  Dr.  Siegfried 
Kapper  besehraibt.   Wir  empfehlen  wtrmatens 
diese    Waad«rungen  durch  daa  arhiSne  B8h- 
merlniul"  unseren  I*c«crn. 

Die  36  Stahlstiche  sind  eine  wahre  Zierde 
diese«  elegant  anagealatleten  Boche».  Die  Zeich- 
nungen dos  Herrn  Kandier  »ind  eminent  der 
Htich  vortrefflich. 

Bin  Programm  der  loyalen  Opposition. 
Von  l>r.  X.  'Dr  .1.  .1.  l'rm  !iÄ7.ka\  Separatab- 
druck aus  d.  polit.  Zeitsrbr.  ,0»!  und  West". 
Wien  I8t4.  Terlag  von  Ednard  HQgel. 
Briese  Brochure,  welche  in  .lonmalen  ver- 

srhifdeiKT  l'ärliunjj  die  vprdif*nt<-  ATiPrk«»n- 
nung  gefunden  bat,  enthält  einen  Vorschlag, 
wie  der  gordische  Knoten  in  den  fleterreiebi- 
•<chen  Verfiuaongawlrren  gelBst  werden  könnte, 
(.hiH'  das«!  mnn  «n  dem  Alfxa«'!'- r-^rhwfrt  einer 
konsequent  fortgesetzten  Octroirung  seine  Zu- 
flucht au  nehmen  braucht. 

Da  diedaterceiehische  Verfassungsfragc  ge- 
rade im  gegenwartigen  Momente  «iodrr  t»'!»- 
haft  in  den  Vordergrund  tritt,  kennen  wir 
nicht  umhin,  die  Aufmerksamkeit  unserer  Le- 
ser auf  diese,  wie  Schuselka's  , Reform* 
s«f;:t,  „itiit  rübnienswerther  Kulu-  und  Unpartei- 
lichkeit geschriebene,  vielfach  anregende  Bre- 
ehure**  an  lenken 

BKhmen.  Land  und  Volk,  Geschildert  von 
mehreren  Fachgelehrten.  Hit  einer  die  Sprach- 
grenaen  beaelchnenden  Karte  von  Bttbmeu. 

Prag.  J.  L.  Kobor.  If^l. 

Ein  von  mehreren  hervorragenden  bfthmi- 
acheu  Bchriftstolleni  trefflieh  verfaaate»  Bush, 
da»  besonder»  in  den  geotoglachen,  von  Krej^i 

gelieferten  Kapit<>ln,  endlich  in  den  statistischen 
und  hydrographischen  Thailen  sehr  aorgfältig 
ausgearbeitet  ist. 
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Kurze  Hittheilmigen. 


Archio  lofisch«  GeBellacbaft  fn 

Moskau.  —  In  Mo«kAu  \Mirdo  im  Laufe  des 
nktf>hei  iiiiiii.'ils  «1  J.,  u.-ii  li  k;u-(jrlifhcr  Uostäti- 
gung  der  .Statuten,  cino  archHologidcbe  Geaell- 
«ehaflk  anm  Zwecke  de«  Stadhrau  insbeeondere 
altchristliclier ,  byzantinischer  und  vaterlHndi- 
scher  Kunstdenkniäler  gegrttndet  Zum  PrXsi- 
dcuteu  dersclbou  ward  der  durch  Fonchangeit 
auf  dtomn  Oebi«te  fOlunlicliat  bekannt«  und 
thüüge  Oraf  Alexk  Sttwuoff,  zum  HckrotHr 
Hr.  C.  Gflrti!,  Professor  der  Kvmstarchiiologic 
«u  der  Moskauer  Uotversität,  erwählt.  Ihnen  ht 
On  Coniit4  «m  drri  lUtgUedeni  der  Oesell- 
sdmft  beigesellt,  welches  die  Aufgabe  hat,  die 
Kedaktioiisnrbeiten  der  von  der  Gesellschaft 
kenuuitug«benden  Denkinälerpablikatioii  zu  lei- 
ten. Die  ^itmngiMi  der  GeeelliMiball,  gleich 
flfiien  der  „Acadt^mio  dos  Iptioiis"  au  Pa- 
ris, sind  dffentUch,  ein  in  iiuBBi&nd  erstes  er- 
freaUcbet  Beispiel,  das  eine  gelehrte  Korpora- 
tion dem  FortidiHttiffebte  bietet.  Am  4.  No- 
vemb«r  wurde  die  ente  Öffentliche  SitniDg  der 


Oeaetlsehaft  dureb  dne  ErOfArangsrade  de« 

i'räsidutit«ii  eingeleitet,  welcher  interessante 
Mlttbciliiujrou  iIi  s  Uru.  Prof.  .IoscIumisUv  MIht 
die  in  Kussland  entdeckten  Denkmäler  ans  der 
ftteinperiode  «tnd  dem  Bronseieitaher,  des  Hrn. 
KolljarcwM  über  den  gegenwärtigen  Stand 
iIlt  ktiltnr«;e(ifhic!nlicheri  8tudiffn  iti  Kussland, 
sowie  das  Vorlegen  mehrerer  uncdirter  Kuust- 
denkmiler  naohfolgten.  Aneb  wnrde  Tom  Prä- 
»identcn  cino  Sammlung  photographiscber  Ab- 
bÜdmiirni  alfni'isischcr  MiinKiuschriften,  zum 
Zwecke  des  Htudiums  monumeot&Ior  russischer 
In«ehrlfteu  vorgetegir  Das  ente  Blatt  entbltt 
durch  Photographie  dreifach  vergrösserte  MKns- 
iuschriftcn,  da  des  kleine)  Umfang  der  altrussi- 
sehen  Münzen  die  Kntzifl°erung  solcher  In- 
echriften  In  hobem  Grade  eteebwert  Der  Ge- 
sellschaft wurde  das  Rocht,  eine  Zeitschrift 
ohne  Yoranagehendc  Ceosnr  herauszugeben  und 
Ausgrabungen  auf  allen  Staatdäudereien  zu 
TentMtalten,  verlieben. 


Literarisclie  und  Kunstnotizea 


*  Die  nach  dem  leider  zu  früh  erfolgten 
Tode  des  ausgezeichneten  böhmischen  Hehrift- 
stellers  MIkovec  eingegangene  Zeitschrift 
•Lnoitr*  eraebelat  wieder  nnter  der  Terant- 

worfüchrn  'Rndnctirjii  iIis  Herrn  Em.  Pctrik. 
Die  uns  bereits  vorliegenden  drei  Nummern 
eind  eebr  gediegen  redigirt. 

*  Die  pobiieebe  Zntwbrifl  .Praca«  (die 
Arbeit)  har  sich  in  r-in  polifi'<clitM  IJl.itt  nm- 
gewaodolt.  Der  Inhalt  des  Blattes  in  .seiner 
neuen  Form  iat  sebr  reiobhaltig  und  gediegcu. 
„Hebung  and  Anfklirnng  dee  BQnronrtandea* 
ist  das  Vm^rnmra  der  „Praca." 

*  Die  böhmische  Zeitschrift:  „Prachcü", 
die  iett  Oetober  J.  unter  der  Bedaction 
dai  HtB>  Fr.  Spics.«  in  Pisck  erschien,  ist 
mit  Kndo  vorig.  Jahree  aus  Mangel  an  Abon- 
uenteu  ciugegangeu. 

—  Daa  slovaklecbei  vom  Herrn  Vlldm 
Pauliny-TdA  durch  vier  Jahre  in  Ofen  und 
f^k.'ili('(<  \i<>ran«gesf'1:iciio  humoristisch-satvrische 
HIntt  „Ocrnoknaznik"  hat  mit  Ende  v«irigon 
Jabrea  sn  onehetnen  anfipli'^rt. 


^  Das  grßsste  ßneb,  daa  je  gedruckt 
wordf»n ,  befindet  sich  in  finom  Exemplarf  in 
der  k.  k.  Uofbibliothck  zu  Wien.  Es  hat  den 
Titel  .Panteon  der  Helden  Engflande"  nnd  iet 
jede  Seit«  darin  vier  Klaftor  hoch  utuI  zwei 
Klafter  breit.  Die  Buchstaben  haben  di<'  lIMio 
eines  halben  Schubes.  Das  Buch  wnrde  auf 
einer  Londoner  Dampfprewe  gedmebi  und  die 
Stelle  der  Druckerschwärze  vortrat  Goldfimiss. 
Es  sind  vou  diesem  typogra]ihi8cben  Riesen 
nnr  100  Exemplare  für  die  bedeutendsten  Samm- 
lungen abgeaogen  worden. 

*  In  Uneson  ist  hei  J.  B.  Lang  in  Musik 
gesetxt  dee  beil.  Adalbert  Lied  «Geaanf  der 

Mutti-rgottev"  erschienen.  Das  Lied  ist  aoi  dem 
(icsangbnche  der  Gnesncr  Kathcflrale  gezogen. 
Gr.  A.  Przo^idriocki  bereitet  eine  kritische  Ab- 
bandlnng  Uber  dieies  Lied  vor  und  pnbUzirt 
eine  alte  Abschrift,  die  dazu  dienen  soll  viele 
uuvcrstiindliclio  oder  durch  die  Zeit  verün- 
dcrt«  Atisdriiekc  Aufzuklären. 
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P.  B.  Bilka  s  Eriiehanstalt  in  Wien, 

Josefsitnfiiy  lieftertfasHe  Nr.  /7,  alt  (Alsergrnnd,  Kasemyasatt  Nr.  fffS.j 

Meine  Anstalt,  in  ihrer  gegenwartigen  Einrichtnng  seit  dem  Angust  1850 
bestehend  und  nur  für  interne  ZJiglinge  bestimmt,  enthält  folgende  Studien- 
Abtheilangcn : 

1)  Normalklassen, 

2)  Ünterrcalschule, 

3)  Untergymnasium. 

Die  Zöglinge  dieser  Abtheilungen  werden  genau  nach  dem  gesetzlich 
vorgeschriebenen  Lehrplanc  unterrichtet,  so  dass  sie  sich  den  öffent- 
lichen Prüfungen  unterziehen  und  gute  staatsgiltige  Zeugnisse  er- 
halten können. 

4)  Die  Zöglinge,  welche  höhere  Gymnasial-  oder  Realstudien  betreiben 
sollen,  können  jenen  Berufszweigen,  welche  von  ihren  Eltern  ge- 
wählt werden,  entweder  in  der  Anstalt  oder  an  der  öffentlichen 
Schule  obliegen,  und  die  Anstalt  wird  zur  Firzielung  eines  befriedi- 
genden Fortganges  den  Unterricht  im  ersten  Falle  ganz  leisten,  im 
zweiten  mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  unterstützen;  für 
beide  Fälle  ist  aber  der  besonderen  Verhältnisse  wej;en  auch  ein 
besonderes  Uebereinkommcn  mit  dem  Vorsteher  der  Anstalt  noth- 
wendig. 

Das  Institutsgebäude,  zwei  Stockwerke  hoch,  hat  eine  gesunde  I^age, 
hohe  geräumige  Zimmer  und  einen  grossen  Garten ,  in  welchen«  geeignete 
Spielplätze  eingerichtet  sind.  Alle  Lclirlokalitäten,  der  Speise-  und  Turnsaal 
werden  mit  Gas,  die  Schlafzimmer  jedoch  mit  Ocl  beleuchtet. 
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Die  Anstait  besitzt  alle  ciiordci liehen  I.climiittel:  Bibliothek,  Datur- 
bistoriscbeH,  physikalisches  Kabiuet,  eheraischcs  Laboratorium,  Modelle,  Zeichen- 
Torlagen,  Wandkarten  n.  s.  w. 

Die  Zöglinge  sind  niitor  ^jfotor  Aiiff^iclit. 

Die  Tagesordnung  ist  von  der  Art,  dass  Arbeit  und  Erholung  regel- 
mässig abwechseln. 

Die  Ocsundbeit  der  Zliglinge  nberwacht  ein  von  der  Anstalt  bestellter 
Arzt.  Die  Eltern  (>(\vr  Versorger  des  Zö-^linps  werden  vnn  jedem  Erkran- 
kungsfalle sogleich  in  Kennfniss  gesetzt  und  können  sich  für  die  Behandlung 
ihres  Kindes  entweder  durch  ihren  eigenen  Arzt  oder  durch  den  Arzt  der 
Anstalt  entscheiden.  Der  Erkrankte  kann  (wenn  es  der  Zustand  desselben 
erlaubt)  iiiu  li  Wunsch  der  Eltern  oder  Versorger  in  ihr  Haus  gebracht  wer- 
den oder  in  der  Anstalt  verbleiben.  Die  Anstalt  hat  zwei  separate  Kranken- 
aimmer  (fQr  innere  und  äussere  Krankheiten)  und  wird  den  Kranken  mit  der 
gewissenhaftesten  Sorgfalt  pflo^^en. 

Ausspeisen  dürfen  dir  Ziiirlini,^  an  Sonn-  und  Feiertagen  nur  bei  ihren 
Versorgera  oder  den  von  ihnen  bestimmten  Personen,  und  können  dann  im 
1.  Semester  nm  10  Uhr,  im  2.  Semester  am  9  Uhr  Vormittags  abgeholt 
werden.  Jeder  Zögling  muss  um  9  Chr  Abends  zurilckgebraeht  werden;  ein 
längeres  Ausbleiben  bedarf  einer  bef«nnderen  l>ewillr{?nng. 

Die  Anstalt  versorgt  ihre  Zöglinge  reichlich  mit  Allem,  was  %w  Ernäh- 
mng  ibres  Korpers  notbwendfg  ist.  Ann  diesem  Grande  vnd  nnr  im  Interesse 
der  Gesandheit  der  ihr  anvertrauten  Zii^'Hnge  muss  sie  darauf  besteben,  dass 
dieselben  keine  Esswaaren  ins  Hans  bringen;  sie  ersaeht  daher  die  Eltern, 
ihnen  keine  mitzugeben  und  keine  mitzubringen. 

Unterrichts-  snd  Hausordnung  machen  es  wfinsohenawerth,  dass  den 
ZSglingen  Besuche  Ton  ihren  Angehörigen  nur  am  Mittwoch  und  Donnerstag 
gemacht  werden  und  zwar: 

im  1.  Semester  von  halb  11  bis  halb  12  Uhr  Morgens  oder  von 

7  bis  halb  ü  Uhr  Abends, 
im  2.  Semester  vnn  halb  11  bis  halb  12  Uhr  Morgens  oder  von 
halb  3  bis  halb  4  Uhr  Nachmittag. 
Jeder  Zögling  bat  niitiiubringen : 

A)  An  Dokumenten:  Taufschein,  Heimatschein  oder  eine  ähnliche  Legitima- 
tionsnrknnde,  femer  alle  fHlheren  Schulzeugnisse. 

B)  An  Kleidern,  und  zwar: 

1.  Für  den  Winter: 

a)  zum  Gebraut be  an  Sonn-  und  Feiertagen:  1  üeberrock,  1  Geh- 
rock oder  Spen.^er,  1  Weste,  1  Paar  Beinkleider; 

b)  snm  Gebraucbe  an  Wochentagen:    1  Üeberrock,  3  Paar  Bein- 
kleider von  dunklem,  festem  Wollstoff,  2  dunkle  Westen. 

2.  Für  den  Sommer: 

a)  zum  Gebranehe  an  Sonn-  und  F^ertagen:  t  Gehrock  oder  Spen- 
sei,  1  Weste,  1  Paar  Tk-inkldder; 

b)  zum  Gebrauche  an  Woclicntagen:  4  Paar  Beinkleider  und  zwei 
Westen  von  ungeblei(  bt<>m  Trill. 

Der  Gleichheit  wegen  werden  2  llausröcke  für  den  Winter  und  ebenso- 
viele  fiir  den  Sommer,  dann  eine  Kappe  zum  Hausgebräuche  von  der  Anstalt 
selbst  bcsnrcrt. 

Wünschen  Wtern  mehr  Kleider  tür  ihre  Kinder  zum  Gebranche  ausser 
dtm  Institute,  so  wollen  sie  dieselben  bei  sich  behalten  und  nach  Bedarf 
des  Festes  oder  Besuches  tragen  lassen. 
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C)  An  Wäsihc:  12  Hemden,  9  Paar  llntr-rbcinkleider,  1^  woissjlinnene 
Tastlientiicher ,  9  Paar  Zwirn-  und  eben  so  viele  Wollsocken  oder 
Strümpfe,  6  Handtücher,  6  Servietten,  3  Leintücher,  3  Deckcukappeu, 
3  Polsterzichcn,  3  Nachtleibehen  und  1  seidenes  Halstuch  (fSr  den  Fall 

einer  Krankheit). 

An  anderen  Hat)8(  haften :   1   wch\var7cn  und   1   ^Maucn  llaarhut,  2  Paar 
llaudnchuhe,  2  Paar  Hosenträger,  3  Paar  »Stiefeln,  1  Paar  Morgcnschube| 
1  g^ehefleten  Strohsack  (ungctIiieiU  oder  mehrtheilig),  i  RoAshaar-Matratse, 
1  HoRshaarpoUter,  1  Watta-  tind  1  Piciuedecko,  1  Seiden-  oder  Banniwnll- 
kotze,  1  Frisir-  nnd  1  Staubkainm ,  1  Badeschwauim,  1  Zahn-,  1  K.opf- 
uud  1  Kammbürste,  1  Ehs-  und  1  Kaffeelöffel. 
Stocke,  Peitschen,  Sabcl  und  Gewehre  dflifen  nicht  mitgebracht,  anderes 
Spielzeug  nur  nach  erlangter  Bewilligung  behalten  werden.  So  werden  auch 
keine  anderen  als  Gebet-  und  Schulbücher  angenommen.  Für  die  Lektüre 
der  Zöglinge  sorgt  die  Instituts-Bibliothek. 

Jeder  sa  übergebrad«  Gegenstand  mute  mit  Oer  von  der  An- 
stalt bestimmten  Nummer  versehen  sein. 

Alle  HabächafteUj  welcije  der  Zögliug  beim  Eintritte  mit  sich  bringt, 
wie  anch  jene,  welche  ihm  in  der  Folge  nachgeschickt  werden,  sind  dem 
Vorsteher  zu  übergeben. 

ObIif;ater  Unterricht  für  jeden  Zögling: 

1)  Älic  Lehrgegenstäude  »einer  Schulkla^ise. 

2)  FrantSsis^he  Sprache. 

3)  Nach  der  Wahl  der  Eltern  eine  der  Österreichisc  hen  Landessprachen: 
höhmisch,  polnisch,  ungarisch,  kroatischi  italienisch. 

4;  Geaang. 

5)  SehoMehreiben. 

T))  Zeichnen. 

7)  Tanzen. 

8)  Tarnen.  Die  Anstalt  bat  einen  geräumigen,  ein  Stockwerk  hoben, 
mit  allen  entsprechenden  Apparaten  versehenen  Tnmsaal.  Turn- 
übungen: Montag,  Mittwoch,  Freitag  -\bend8. 

9)  Ein  seinen  physischen  Kräften  entsprechendes  Handwerk  (Korbflech- 
ter, Buchbinder,  Tischler,  Drecbsierj.  Die  Zöglinge  finden  in  dem 
Alteitalokale  4  Dreh-  nnd  3  Hobelbänke,  Bnehbinder- Werk- 
zeuge nnd  Korbßecht-Reqnisiten.  Anleitung  in  den  betreffenden  Hand- 
werken v<m  den  hiezn  gewählten  Meistern:  Dienstag,  Donnerstag, 
Samstag  Abends. 

Verpflegung  der  Zöglinge. 

Sie  umfasst:  Wohnung,  Heizung,  flieht,  Bedienung,  Aufsicht,  Ver- • 
köstigung  (Frühstück:  Kaffee  und  Semmel.  Um  10  Uhr:  Hausbrod.  Mittags: 
Suppe,  liindfleisch  und  (ieuuise,  eine  Mehl-  oder  Fleischspeise,  Brod.  An 
Sonn-  and  Feiertagen:  Suppe,  Rindfleisch,  Mehlspeise,  Braten  mit  Compote 
oder  Gemüse,  Brod.  Jause:  Nach  der  Jahreszeit  Milch  oder  Caffee,  oder 
Obst  mit  Semmel  oder  Hrod.  Ahends:  Suppe,  Brod  und  eine  Fleisch-  oder 
Mehlspeise),  Kleider  und  Wäschcreiuigung  (wöchentlich  4  Hemden  saramt 
sagcbörigcr  Leibwasche,  alle  14  Tage  fiisehe  Bettwäsche),  alle  14  Tage  ein 
lauwarmes  Fnssbad,  monatlich  ein  laowarmes  Wannenbad ;  auch  kalte  Dmiche- 
bäder  können  nach  Wunsch  der  Eltern  oder  Versorger  f:r<*hraTirht  werden. 
Die  Anstalt  hat  zu  diesen  Zwecken  ein  eigenes,  mit  allen  Erfordernissen 
eingerichtetes  ^idesiramer. 

F8r  den  hier  ange  fü  h  rten  Unterricht  und  die  hier  erwähnte 
Verpflegung  fordert  die  Anstalt  von  einem  Zöglinge  monatlich  65  Gulden 
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osterr.  Währ.;  für  den  Gebrauch  and  da«  Abnfitzen  der  Bibliothek  und  der 

I.phniiittcl^nmnilnnjron  für  jedes  Scnioi^tcr  5  Tinlflen:  chensoTiel  für  die 
tätliche  är/.tlici)e  lnspektion;  den  gleichen  Hctia^^  von  den  Fortepianospielera 
für  den  Gebrauch  der  Piano,  deren  fünf  znr  Verfügunj,'  stehen. 

Alle  diese  Beträ;::e,  sowie  jeder  besondere  Unterricht  in  anderen  als  den 
oben  trcnnnntcti  r>r<ronstiindc,  z.  B.  Musik,  Reiten,  Fechten,  ScbwinimcTi  u.  dgl., 
lerner  das  gesetzlich  vorgeschriebene  Schulgeld  und  die  I'nitungsgebühr  an 
die  öffentliche  Schule,  endlich  das  Taschengeld  der  Zöglinge  (für  die  Schaler 
der  Noruialklasseu  2  Gulden ,  fm-  jeden  andern  3  Gulden  monatlich)  fltnd 
beim  Be;rinne  eines  jeden  Senicsters  voraus  zu  entriditen.  Andere  ausser- 
ordentliche Ausgaben  (für  Lehrbücher,  Schreib-  und  Zcichen-UequiBiten,  Klei- 
dung, Beschuhung,  PHege  wahrend  einer  Krankheit  nnd  andere  OegenstSnde, 
welche  die  Anstalt  für  die  Eltern  in  deren  Stellvertretung  besoigt)  werden 
am  Ende  eines  'c'li  n  Semesters  berechnet  und  ist  hierauf  mit  dt  in  I'ensions- 
betrage  eine  kleine  Summe  nach  jeweiligem  Ueberctukommcu  bei  Beginn 
des  Semesters  k  conto  sa  erlegen. 

I.  Semester:  Vom  1.  Oktober  bis  Ende  Februar. 
II.  .Semester:  Vom  1.  Miirz  bis  Ende  Juli. 
Ferien:  In  den  Monaten  August  und  Septendjcr. 

Zöglinge,  welche  die  Ferien  bei  ihren  Angcliorigen  verleben,  zahlen 
nur  den  Pensi(»nslM  tia-  den  Schuljahres;  jene,  deren  Verhältnisse  ein  Ver- 
bleiben in  der  Anstalt  mtthwendig  machen,  können  daselbst  die  Ferienzeit 
unter  denselben  Zahlungsbedingungen  zubringen  Zöglingen,  welche  im  Laufe 
des  Schuljahres  non  eintreten,  wird  die  Pension  vom  Tage  des  Eintiittes 
berechnet. 

Finden  sitli  (li(  Kitern  oder  \NMsori;ei  aus  welcher  Ursache  immer 
veranlasst,  ihr  Kind  ans  der  Anstalt  zu  nehmen,  so  können  sie  dieses  ohne 
Aufkündigung  zu  jeder  Stunde,  und  sie  erhalten  denjenigen  Betrag  des  er- 
legten Geldes  zurück,  welcher  ihnen  nach  dem  Verhältnisse  der  Zeit  ijcbiilirt. 
Dagegen  behält  die  Anstalt  sieh  das  Uccbt  vor,  einen  Z  iplin^r,  dessen  Fehler 
der  ganzen  AnsUilt  in  sittlicher  Bc/.ichung  gelahrlicb  wären,  auch  sogleich 
KU  entfernen.  Auch  in  diesem  Falle  wird  das  Mehr  des  erlegten  Geldes 
»nrückerstnttef . 

Nachlässe  und  AusuahuiiMi  von  den  liier  gestellten  Forderonfren  nnd 
Bedingungen  kann  die  Anstalt  nit-ht  gewälucn ;  sie  ersucht  daher,  keine  von 
ihr  zu  verlangen. 

WIEN,  im  Jäuner  IHOö. 

Büka. 


Bei  Karl  Wild  iu  LeinSm-^r  ist  in  Cuniinisr^on  enchiatieD: 

Monnmenta  Potoniae  historiea« 

Pomniki  d/iejowe  PolKki. 

August  Bielowski, 
Blbl(olll^kllr  de*  OMoltoaM'wlira  Kkltonal-IaMltnte«. 

F.ii!  --l.irker  Band,  gr.  Lex. -Formal  (XXXIl  u.  9l<i       ;    iMitlialtiMiil  .31  Cjucllon  leur  polnijiclion 
uiul  .il.nviäcUeu  Geschichte   von  den  ültcateii  Zeiten    hm  kui  .Mitte  dttn  XII.  Jahrh. ;   mit  Ueber- 
Mteugen,  Erlft«l«rangOtt  und  .lUDfülirlichetn  Nniiu-n-Kogist«>r.  Mit  8  Taf.,  thcils  schwwrs,  theiU 
chromolithogr.  Facsimile.     l'roi»  1&  tl.  iSüt.  Währ.      I-emlnij;  iSßf. 

i^clinellpfeMendnick  der  artisti-schpu  Xh^talt  \<m  Wahliicim  &  F5nt«r  in  Wien.  HolMchnitto 

«U8  R.  V.  WaldbeiioV  x>logr.  Anstalt. 
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Seisebilder  ans  Oaliziea 

Von  Uennine  von  Cliiuli«. 

>(ittheilsame  Fröhlichkeit,  gastfreundliche»  ZnsammenlebeD  sind  die  Haiipt- 
zöge  im  Charakter  der  polnischen  Nation.  Glöckliche  Anlagen  und  schöne 
Talente,  die  hfi  <1(  n  \  cnnnj^lichercn  Classen  in  der  Stadt  wie  :uif  dem  Lande 
»orf^ltig  geptiegl  werden ,  gestalten  das  gesellschaftliche  Leben  zu  einem 
jederzeit  angenehmen.  Eine  gewisse  zii-rliclie  Kleganz  in  der  Wohnung  und 
im  Gerüthe  wie  in  der  Kleidung,  gute  Hiieher  und  Zeitschriften,  musikalische 
Infttrnmente  and  der  den  meiiten  Poleo  eigene  feine,  französisch  gewandte 
ßesellsehaftston  bewirken,  diuis  man  in  den  meieten  Fällen  den  polnisolien 
Gntslierm  für  reicher  liillt,  als  er  es  ist  Nachbarliobe  Bexiehnngen,  Jagden, 
Spasierritte  oder  Sipazierfahrten,  kleine  Soireen  nnd  Nawensfeiite  bringen  in 
den  monotonen  Laudaut'eutliiilt  eine  angenehme  Ahweclislung,  und  wenn 
schon  die  alte  sprichwörtlidic  (Jnstfrcinidschaft  sich  mit  den  Zeiten  niid  Um- 
ständen modificirt  hat,  so  ist  der  Grnndzug  doch  ininur  da  und  wird  wohl 
nie  ganz  aus  dem  Gharakter  der  polnischen  Nation  verschwinden. 

Wie  natürlich  tklliMi  in  der  Stadt  die  ländlichen  Bieste  weg,  aher  andere, 
nicht  minder  angenehme  Zerstreuungen  treten  an  ihre  Stelle.  Musikalische 
Abende,  Spielpartien,  kleine  Tanssoir^en  im  Hauae  wechseln  mit  Goneerten, 
Theater  nnd  geschlosftenen  Oesellsehailsbällen,  diese  letzteren  jedoeb  nur  im 
Fasching y  nnd  da  nicht  so  animirt,  als  sie  e»  in  Deutschland  oder  Frank* 
reich  sein  würden.  Die  Sclmld  daran  trägt  wohl  der  Umstand,  dass  Galizien 
bisher  fast  jedes  Contactes  mit  dem  regen  Verkehr  dos  Aiislivndes  entbehrte, 
dass  sich  somit  dort  die  ClasseniUmtutunixeii  udch  weit  schärfer  als  in  irgend 
einem  andern  Lande  abgrenzen.  Die  hnhe  Aristokratie,  der  mehr  oder  min- 
der begüterte  Laiidedehiuinn  uud  l'ächter,  der  Beamtenstand,  der  Handels- 
stand  und  die  Bürger,  endlich  die  vermögendem  Israeliten  bilden  Kategorien, 
die  mit  einander  selten  oder  nie  in  gesellsebaftUehen  Bexiehnngen  stehen. 

In  den  Bädern  aar,  an  denen  Galiaien  so  reich  ist,  lockern  sieb  die 
beengenden  Fesseln  einigermassen,  und  die  Etiqnette  wird  oft  bei  Seite  ge- 
setxt,  nm  einem  freiem  gcsellschat\lichen  Leben  Platz  zu  machen.  Den  Som- 
mer über  weilen  denn  auch  zahlreiche  Familien  aus  Nah  und  Fern  an  den 
verschiedenen  Badeorten.  Iwonic/,  Lubin,  Tniskawiee  u.  a.  ni.  erfreuen  sich 
eines  wohlverdienten  Kufcs,  und  namentlica  behaupten  die  Heilquellen  von 
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Tniskawiec  in  nenercr  Zeit  einen  liervorrai^ciidcu  Platz.  Länjrst  schon  hat 
Truskawiec  dem  benachbarten  Luhin  den  Hang  abgelaufen,  und  wenngleich 
Lubins  »chwefelhaltige  HeiiqucUcn  noch  innuer  eine  anständige  Zahl  solcher 
Badegäste  aufzuweisen  haben,  welchen  die  Kur  als  Hauptzweck  gilt  —  so 
igt  docli  Tnwkawiee  TermSge  Heiner  hflbBchen  Lage  in  einem  von  mäsBig 
bohen  Bergen  umscbloflsenen  anmntbigen  Tbale  nngleieb  beeaebter. 

Wenn  man,  von  Drobobyea  kommend,  den  stondrailang  swiieben  Tannen- 
und  Buchenwaldnngen  hinlaufenden  W  -  v  tfnl-t  öffnet  sieb  plotslieb  ein 
reisendes  Panorama.  Im  Thale  erheben  sich  Kurgcbäudc,  elegante  Badewob- 
nunfron,  recht  freundlich  mit  Gärten.  Baiin)L'rni>]>oiv  und  schönen  Promenaden 
abwechselnd.  Eine  kleine  Kapelle  fehlt  auch  nicht  ,  und  bis  hoch  auf  den 
nmliegenden  Bergen  nisten  noch  kleine  Hänaehen,  die  im  Somuier  sämmtlich 
an  Fremde  vermiethet  werden.  Eine  vortretfliche  Keütauratiun,  ein  gutes  Or- 
chester, ein  hübscher  Tauzsalon  im  Knrgebände,  tragen  viel  zn  den  Annebn- 
liebkeiten  des  zwangslosen  Badelebens  bei. 

Die  Heilquellen  sind  sämmtlieb  sebwefelbaltig,  aneh  viel  Sole  ist  vor- 
banden, eben  so  ▼«rspricbt  der  Ort  eine  grosse  Ansbente  an  Bwgdl  oder 
Napbta,  dcs!sen  penetranter  Geruch  sieh  dem  Trinkwasser  mittheilt. 

Sehr  viel  ist  für  die  Verschönerung  des  belieliten  Badeortes  bereits  ge- 
than  worden  und  «^oln-  viol  wird  noeh  frethan  werden,  da  der  Zuflus!«  an 
Fremden  alljährlich  zunimmt  und  die  Kurlistc  nicht  nur  polnische  Kamen 
anfenweiseu  hat. 

Zu  den  uugeuehmsteu  Ausiiüj^eu  in  die  Umgegend  gehört  eine  .Spazier- 
fahrt nach  dem  benachbarten  Stebnik.  Zn  den  Orten,  wo  das  Nfitzliehe  sieh 
mit  dem  SehSnen  vereinigt,  gehören  jedenfiills  die  galiaischen  Salinen,  die 
bei  Wielieska  nnd  Boehnia  beginnend,  sieh  dnreh  das  ganze  Land  in  langer 
Kettenreibe  hinziehen.  Praehtvolle  ararisehe  Gebäude,  elegante  Beamtenwob- 
nnngen  wcehHcln  da  mit  Ziergärten  und  englischen  Anlagen,  die  einen  un- 
gemein anziehenden  Eindruck  machen.  Zwar  verstehen  die  Wenigsten  des 
als  f'ieerone  dienenden  Steifrcrs  sachverständige  Erlänternnjren  von  Maschi- 
nen und  Manipulationen,  aber  dab  iutcrcase  liegt  ja  oft  in  dem,  was  Einem 
unbegreiflich  ist. 

Doch  nicht  allein  Badeorte  und  Salinen  begründen  Galixicus  innerste 
Lebenskraft.  Diese  liegt  in  dem  frnohlbaren  ergiebigen  Boden ;  dankbar  nährt 
die  Seholle  die  pflegende  Hand.  Korn,  Weisen,  in  den  an  die  Bnkowinn 
grenzenden  Theiten  Mais,  Heide,  Lein,  Hanf  nnd  alle  Gemise  gedeihen 
bei  einem  guten  Jahre  ausserordentlich,  nnd  w&rc  nicht  der  in  dem  nicht 
Übervölkerten  Lande  oft  fühlbare  Mangel  an  genttgenden  Arbeitskräften,  so 
köniitpii  bei  vollkommener  Bebannn^  noeh  ergiebigere  Ernten  er/ielt  werden. 

Knie  andere  noch  zu  überwindende  Schwierigkeit  sind  die  geringen 
Kommnnikationt^mittel  des  Landes.  Die  wenigen  Heerstrassen  sind  wohl  gut, 
aber  ihre  geringe  Anzahl  macht  den  Mangel  von  7.11  jeder  Jahrei^zeit  prak- 
tikablen Verbindnngen  aller  Arten  nur  um  so  fühlbarer.  Die  Landwege  na- 
menfUch  sind  granlicb  nnd  bei  ftbler  Witterung  kanm  an  passiren.  Indessen 
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lifit  der  Fortschritt  Einzug  gehalten,  tind  wenn  erst  einnml  Ki-tenbahncn  die 
wifbtigercu  Punkte  dem  Verkehr  öffnen  werden  «nd  die  Kei^ulirung  der  Fliinse 
im  östlichen  Galizien  ins  Leben  tritt,  dann  wird  wohl  auch  den  kleineren 
Uebclstäudcn  abgeholfen  werden. 

Lemberg,  die  Hauptstadt  Galixiens,  mselit  seboii  beim  enten  Anblick 
einen  sehr  gfinatigen  ^ndrnek,  der  sieh  bei  näherer  Betraehtung  nar  stei- 
gert SehSne  Gebende ,  in  weiten  Perspectiven  gehaltene  Güssen,  eine  stete 
belebte  Promenade  am  sogenannten  Wall  und  Sandberg,  eine  grosse  Menge 
alter  Kirchen  und  Klöster,  unter  welchen  das  anf  einem  Hügel  entfernt  ge- 
legene ruHsinisrhe  8t.  Georgs -Kloster  einen  ganz  alterthümlichen  Charakter 
trägt,  und  von  wo  man  eine  jirnclitN olle  Aussicht  auf  die  unten  liegende 
Stadt  und  ihre  reizenden  Umgebungen  ^'eiiiesst.  —  In  dem  grossen  praeht- 
ToUen  Skarbek'schen  Tiietiter  spielen  abwechselnd  eine  polnische  und  eine 
dentsebe  Gesellaebaft.  Die  polnische  Nationalbubne  bat  ein  scbdnes  Reper- 
toire an  gediegenen  Stücken  anfisnweisen  nnd  Schönes  wnrde  bereite  anf  der 
dortigen  Bühne  im  Gebiete  der  dramatischen  Kunst  geleistet 

Die  OssoliÄskische  Bibliothek,  reiche  archäologisch-artistische  Sammlun- 
gen enthaltend)  das  Universitätsgebäude  nnd  der  daranstossende  botanische 
Garten ,  cndli(  b  der  alte  Rinj;  mit  seinen  hundertjäliriaren  schwarzgraucn 
Hänsern ,  die  mit  ihren  steinernen  Statuen  wie  die  versteinerte  Vergangen- 
heit selbst  herabschauen  auf  das  Gewühl  der  beutigeu  Alltagüwelt,  gehören 
mit  zu  den  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt. 

Lemberg  bat  überdiess  den  Vorzug  mit  vortrefflichem  Trinkwasser,  das 
«u  R5hien  in  steinerne  Bassins  an  allen  Strassenenden  nnd  öffentlichen 
Flätaen  bemKsprudelty  rcicblicb  versorgt  an  sein,  was  um  so  verdienstlicher 
ist,  als  die  Stadt  in  einer  wasserarmen  Gegend  gelegen,  mit  einer  «u  die- 
sem Zwecke  errichteten  sehr  kostbaren  Wasserleitung  versehen  werden  musste. 

Auf  den  Strassen  herrscht  fast  überall  die  grösstc  Kcinlichkeit  und  das 
schöne  Ptiaster  aus  Quadersteinen  könnte  manches  Kesidcnzptlaster  beschämen. 

Die  Kreisstädte  tragen  mehr  oder  weniger  denselbeu  Charakter  und 
sind,  was  Reinlichkeit  anbetrifft,  lobenswerth,  dagegen  sind  die  kleinen 
Städtchen  und  Marktflecken  wirklich  ermüdend  in  der  uniformen  Ewigkeit 
ihres  Mstorischen  Schmntses. 

Ais  Stanislaus  August,  der  lebte  König  Polens,  einst  anf  seiner  Durch» 
reise  Lublin  berflhrte,  da  konnten  die  starken  Rosse  des  Königs  nnd  end- 
lich die  der  zahlreich  versammelten  adeligen  Herren  die  königliche  Kutsche 
nicht  aus  dem  Koth  ziehen,  in  welchem  sie  in  Lnblins  Gassen  steckte.  Erst 
Ochsenkräften  gelanp:  es,  dem  Auftritt  ein  £nde  zu  machen,  der  mehreren 
Pferden  da?«  Leben  gekostet  hatte. 

Nun  sind  Städte  wie  Lublin  heut  zu  Tage  längst  von  dieser  „dicken" 
Plage  befreut,  aber  desto  zäher  und  hartnäckiger  hat  sich  der  aus  den  grös- 
sem  Städten  verbannte  Koth  in  den  kleinen  Ortechaften  niedergelassen.  Aus 
diesem  altehrwttrdigen  Qnarke  nun  steigen  su  beiden  Seiten  der  Strasse 
grössere  nnd  kleinere  Hauser  und  Häuschen  anf,  deren  architektonische  Ver- 
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dienste  keiner  befltiinmten  Periode  angehören  und  Icdi^^licli  vom  Willen,  Ge- 
schmack oder  Säckel  des  Erbauer«!  ahhänpip  f2:cmaoht  sind.  In  diesen  mit 
nicht  eben  wohlriechenden  Düften  reich  aussrp^tattptpu  Wohnungen  hausen 
diejenigen,  ohne  welche  Geschäft,  Handel  und  Speculation  in  Galizien  lirach 
liegen  würden  —  die  polnischen  Juden  in  ihren  altvätcrischen  ^Jarmurka  s" 
auf  den  glattrasirteu  Köpfen,  an  denen  von  beiden  Seiten  einzelne  Locken  ma- 
jestätisch heraliblDgen.  Datn  der  eeliwane  Knftan»  der  weit  bie  «n  die  KnS> 
ehel  der  in  Schlappschnhes  vnd  Strumpfen  steekenden  Fflase  reicbt,  nnd 
endlieli  an  besondere  warmen  Sommertagen  das  knne  weisse  Leibeben  von 
sonderbarer  Form  mit  «abilosen  Bandchen  an  allen  Enden,  deren  Nnts  nnd 
Zweck  den  Befolgcrn  mosaischer  Religionsvorsrhriftcn  allein  bekannt  sein 
mögen.  Der  Vollbart  fohlt  natürlich  nicht  nnd  reichlich  ist  die  Dosis  Sflimntz 
vertreten,  v^n  der  ein  moderner  Gelehrte  behauptet,  dass  sechs  Pfund  jähr- 
lieh /um  L  In  II  Ol  lies  MeiiHehen  gehören.  Uas  Getriebe  und  Gewirre  an  einem 
Markttage  i^'t  wirklich  belästigend.  Bauern  und  Bäuerinnen,  .hulen  und  Jü- 
dinnen, hic  und  da  noch  mit  dem  alttestameutarischen  Perleudiadem  am  ge- 
schorenen Kopf,  treiben  sieb  gescbSftig  hin  und  wieder,  nnd  man  sollte 
meinen,  die  Lentchen  seien  anf  der  Leipsiger  Messe  oder  dergleichen  —  so 
gehandelt  und  geschaobert  wird.  Einen  guten  Theil  der  Versogeningen  nnd 
des  Lärms  verschulden  auch  hier  die  Weiher  und  beim  Einkaufen  einiger 
Ellen  Schreiendrothen  Raituns  ist  die  galizianis(  he  Bäuerin  vielleicht  noch 
wählerischer  nnd  f*(  hwcror  zn  hefriediprcn ,  als  die  erste  Wiener  Modedame 
im  .Salon  hei  Madame  Franeine.  Kndlieh  spricht  man  der  Flasche  zn ,  und 
da  wird  j;c\vühnlich  Abend  .  bis  die  mit  kleinen  l'ferdon  liespannten  Lei- 
terwägen ihre  jubelnden,  schrei emicn  oder  schlafenden  luHassen  heimfuhren. 

Uebrigcns  ist  das  Ansehen  solcher  Stadteben  weit  schmählicher  als  de- 
ren Ertrag,  der  dnrch  das  Fropinationsrecbt  sieb  anf  eine  ansehnliche  Höbe 
belauft.  Gewöhnlich  sind  diese  Orte  Eigenthnm  einer  reichen  Aristokraten- 
Familie,  ta  deren  Palast  ausserhalb  des  Ortes  eine  schone  Pappelallee  führt. 
Die  Pappelalleen  spielen  überhaupt  eine  grosse  Rolle  bei  den  polnischen 
Edelsitsen  und  meistens  sind  alle  zur  Herrschaftswohnung  führenden  Wege 
mit  dicken  schlanken  Bäumen  gesiert,  die  dem  Ganzen  einen  so  einladenden 
freundlichen  Anstrich  ^rchcn. 

Der  Bauer  hat  eben  auch  seinen  Lieblinfrsbanni:  die  schnell  waehnende, 
nützliche  und  viclhcnützte  Weide.  Am  Iiachei*rand  als  Schutz  gegen  Ufer 
verheerende  Gewässer,  bei  der  Gartenhecke  als  StStse  des  Rntfacngeflechtes, 
▼or  der  Hütte  als  scbattenspendende  Zierde  —  flberall  begegnet  man  der 
Weide  in  einem  galtsischen  Dorfe  nnd  recht  freundlich  ist  das  Ansehen  des 
schlanken  Stammes  mit  seiner  runden  Krone  von  spitzen  Blättern,  die  bei 
jedem  Winde  das  Grün  wechseln,  wenn  sich  die  an  Farbe  verschiedenen 
Seiten  bewegen. 

Jedenfalls  macbon  die  kleinen  niedrigen  Durfhiitteu  mit  ihren  Stroh- 
dächern nnrl  den  heimatlichen  \S'eideu  einen  weit  irünstigeren  Eindruck,  als 
die  oben  beschriebenen  Städtchen,  und  wenn  am  Sonntag  auf  dem  zwischen 
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prnrien  Feldern  liinscliliiiifrelndon  Fusspl'adcn  Rnaern  in  gelben  .Strohhüten 
nnd  Bäuerinnen  in  rothen  Miedern  den  Weg  zu  der  kleinen  Dorfkirchc  neh- 
men und  daH  Gl«)eklein  sie  iu  den  ersten,  nach  roHsinischer  Art  reich  mit 
Bildern  aasgestatteten  Kaum  des  GotteHbauses  ruft,  liegt  ein  eigeuthümlieber 
Ben  in  der  Abgesebiedenlieit  dieses  stillen  Dorflebens. 

Wenn  dann  am  Öonntagnachmittag  das  Banemmädehen  in  ihrem  natio- 
nalen Patz  auf  dem  Lehmvorsprung  der  Hfitte  sitsend,  ein  altslaviscbes 
Volk«Iiedcheu  singt  und  die  weiche  traurige  Melodie  weit  über  die  podoli- 
sch<'  Ehene  drins:t,  tiefe  sonntHj^i^re  linhe  in  der  Natnr  herrseht  und  in  das 
belle  Licht  des  Taftes  ein  erster  Schatten  wie  eine  Ahnun«:  der  kommenden 
Macht  fallt  —  da  durelisehauert  ein  ernstes  Gefühl  den  «tillen  Beobachter. 

Der  erste  Duft  eines  alten,  in  der  Kultur  jungen  Volkes  umgibt  ihn; 
glänzende  birtorische  Erinnerungen  steigen  auf,  mit  Moos  sind  die  grauen 
Steine  der  Vorseit  bewachsen,  aber  noch  hat  die  alles  ansbentende  Qegen- 
wart  nieht  Hand  daran  gdegt,  noch  sind  die  sarten  FIserchen  unberührt^ 
der  Jahrhunderte  alte  Stanb  ist  noch  da  nnd  bedeckt  mit  Grabessebweigen 
eine  vergangene  Heroenzeit  grossen  erhabenen  Slaventhnms.  Stolze,  edle» 
prächtige  nnd  iiehliehe  Oestalten  ziehen  fim  jjcistij^'en  Anf!;e  vorbei  -  wilde  Hor- 
den vor  dem  \  ersöhnniifr  und  Frieden  verheissenden  Hi)<]e  des  jrekreuzifjten 
Heilandes  /-uriieksehreekend,  dann  -  selbst  bekehrt,  begeisterte  Vertheidi^'er 
des  heiligen  Symbols,  gegen  einbrechende  Tartaren  kämpfend,  eine  Vormauer 
des  eivilisirten  westlichen  Europas,  bis  Ströme  glorreich  vergosseneu  Blutes 
den  Glans  des  Halbmondes  Terdnnkeln  machen  und  dem  VölkOTwandemngs- 
trieh  Ton  Ost  nach  West  ein  Ziel  setzen.  Endlich  ein  letiter  grosser  Kampf, 
dne  hhttige  Periode  nnd  dann  —  blickt  die  nntergehende  Sonne  anf  das 
5de  Feld  von  Maciejowice! 

Wenn  einmal  fremde  Civilisation,  moderne  Kultur  ein^'edrnnfren  sein  wer- 
den, nnd  anf  dem  Sehienennctz  der  Oesrenwart  der  Zeitgeist  seinen  Kin/uf^ 
ins  alte  Slavenland  haltet  —  dann  wird  wohl  manche  Hand  rütteln  uu  den 
verrosteten  Riegeln  der  Vorzeit  und  manche  Kunde  davon  sich  verbreiten, 
und  schnell  wird  das  lebenskräftige  Galizien  die  verlorne  Zeit  nachholen  unter 
dem  Menschen  nnd  Staaten  modelirenden  Meissel  des  nennsehnten  Jahrhun- 
derts —  bis  dahin  sei  es  uns  Schwärmern  fSr  Vergangenheit  noch  gegönnt, 
einen  romantiflchen  Ausflog  in  das  Gebiet  der  Fantasie  su  machen,  nnd  dort 
auf  nur  wenig  bekannten  Wegen  ans  den  schönen  Reis  des  ersten  Auifin< 
dens,  des  ersten  Entdeckens  sn  verschaiEen. 
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Slaven  -  Reste  in  Tirol 

Von 

Professor  Dr.  H.  J.  Bidermann. 
(BeUiiM.) 

Andere  Stellen  lauten  viel  dccidirter.  So  hebt  er  auf  derselben  Buchaeite, 
der  obige  Stelle  entnommen  ist,  den  Unterschied  swiBchen  den  Lienxern 
dentaelier  und  jenen  slavisclier  Abknnft  mit  folgenden  Worten  bemr;  pDie 
Bewohner  des  Sonnenberges  sind  lant  und  stfirmiseh,  mehr  zum  Verbraacben 
als  xnm  Haushalten  geneigt.  Der  Schattenseitler  dagegen  ist  stiller,  wortarmer 
nnd  freut  sich  lieber  im  Sack,  als  dam  er  auf  Oa^^^en  und  Strassen  rumort. 
Sparsam  bis  zur  Knauserei,  nnohtprn,  bedächtig,  nimmt  er  selten  an  stürmi- 
schen l'iiterhaltun^'cti  Antheil  'mkI  aneh  im  Falle  der  Theilnahiiie  ist  die 
Masshaltung  unverkennbar.'^  l>as  ist  aber  nicht  h\mü  ein  (jbaraktcrbild  des 
„Schattenseitlers**  in  der  Lienzer  Gegend,  sondern  eine  auf  die  Mehrzahl 
der  Pnstertbaler  Baaern  passende  Charakteristik.  Nur  die  Windisch- 
matreier  nebst  den  Bewohnern  der  nnmittelbar  angrenzenden  Thäler  nnd  die 
Banern  von  Tilliaeh  machen  davon  eine  Änsnahme. 

fiinsidillich  Ersterer  wnrde  bereits  oben  bemerkt,  woraus  sich  diese  abwei- 
chende Ersebeinnng  erklärt;  bezüglich  Letzterer  (der  Tilliacher  Bauern)  ist 
zu  erwähnen,  dass  selbe  laut  einer  uralten  Tradition  (deren  Glaubenswürdig- 
keit  durch  den  eigenthümlichen  Dialekt  dieser  Bauern  unterstützt  wird)  aus 
hctilesicn  cin^'owandert  sind.  Eine  handschriftliche  Chronik  (Nr.  37fi)  der 
Dipaulischen  Bibliothek,  die  im  tiruliscben  Niiti<iiialinn>seuin  aufgestellt  ist, 
versetzt  deren  Einwanderung  iu  das  Jahr  1334  und  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  sie  gleicher  Abknnft  mit  den  in  OberkSrnten,  besonders  am 
Hillstadt,  Spital,  Afritz,  Patemion,  Treffen  nnd  Himmelberg  angesiedelten  ehe- 
maligen Besitsem  sogenannter  „Qegendnerischer  Kaofreehtgater"  sind  *). 
Demnach  ist  die  Ocnnanisirong  der  Lienzer  Gegend  theilweise  noch  eines 
ziemlich  neuen  Datums  nnd  würde  es  sieh  lohnen,  dieser Einwanderang 
näher  nachzuspüren. 

Ein  Charakterzug,  den  der  Pustertlialer  Bauer,  durchschnittlich  genom- 
men, mit  dem  Slovenen  gemein  hat,  ist  sein  klarer  Blick  in  die  seine  Lage 
beeinflussenden  LebcnsverhältuisHe ,  seine  Findigkeit  und  Gewandtheit  im 
Ausbeuten  günstiger  Conjnneturen,  mit  einem  Worte:  seine  Pfiffigkeit,  derent- 
willen er  bei  den  Übrigen  Tirolern  im  Rufe  eines  besonders  verschmitsten, 
zum  UeberrortheUen  geneigten  Menschen  steht.  Die  Namen  der  meisten  Acker* 
geiüthe  nnd  Volksspeisen  verrathen  im  Pusterlhale,  bis  gegen  Mtthlbach  her- 


*}  8oUte  nicht  auch  die  £inw»nderang  der  «Qotscheer"  Uemii  wmmBwnlilBgen  ?  Ueber 
die  in  Kirnten  angneiedelten  «SehlMler*  (oder  ,8ae)u«a*')  riebe  Hermanne  RandlNieb 
der  Goschiclito  Kärntens,  II.  Abth.  t.  TU.  9.  tlS,  und  Teehi nko witt,  PoHtieehe  Ver- 

bältnUse  etc.  (Gru,  1827). 
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auf,  slavische  Einwirkung;  da«  Wort  „curimnri'*  (schwarze  Grille)  int  zur 
Bezeichnnnp:  fines  »trnppig  anstehenden,  nnstät  henimirrcnden  Menschen  hier 
ziemlich  all^renicin  im  Gebrauche.  Andere  Hcle^'o  für  die  fragliche  Behanp- 
tung  hoffe  iol»  auf  Grund  authentischer  Mitthciluiigen,  die  mir  Hr.  v.  Ilör- 
uiaun  /.ugetüagt  hat,  bald  nachtragen  zu  künuen.  in  wieweit  etwa  der  Um- 
stand, das»  Kaiaer  Friedrich  IV.  im  Jabre  1460  die  Stadt  liienx  Bamint  dem 
Schlosse  Frack  dem  Baa  von  Slavonien,  Ivaii  VidOTec,  verlieh,  sur  Avflrischang 
des  Slaventhnmes  im  Pttstertliale  beitrage  ist  mir  nicht  bekannt. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  Sluvcn-Resten  in  Welschtirol.  Da  ver- 
dienen zunächst  die  Bewohner  des  Thalkesscls  von  Primör  einige  Aufmerk- 
samkeit. Sie  selbst  behaupten,  von  Fri aulern  abzustammen,  die  sich  mr 
Zeit  eiiie^  ,  Muimen  -  Einfalles"  au«  der  (!ej?end  von  Feltre  in  die  jetzt  vim 
ihiie»  bewciinitcii  Hochgebirge  flüchteten.  Das»  diese  Sage  nicht  allen  Grun- 
des entbehrt,  lehrt  der  Dialekt  und  das  Aussehen  der  Priaiörioten  und  beweist 
aneb  ein  nnterm  9.  HäiK  1320  von  Gnecellin  ▼.  Camino  an  deren  Gunsten 
gelSlItes  Urtbei],  lant  welchem  sie  von  alten  Zeiten  her  das  Recht  besassen, 
ihr  Vieh  anf  den  Weiden  von  Feltre  überwintern  an  dürfen.  (S.  Montebello, 
Xotizie  storicbe  etc.  della  Valsngana  e  di  Primiero.  Roveredo  179^  S.  435.) 
Nur  dürften  unter  den  Hnnnen,  derentwillen  jener  Umzug  erfolgte,  nicht 
die  Kricfrer  Attihis,  sondern  Magyaren  zn  verstehen  sein,  die  in  spaterer 
Zeit  wiederholt  (zuletzt  noch  1411  im  Dienste  Kaiser  Sigmunds  unter  dem 
Ban  Pipjto  von  Ozora)  das  Gebiet  von  Feltre  verheerten  (s.  Montebello,  a. 
a.  0.  S.  200).  Das  Brot  wird  in  Primör  ganz  nach  der  bei  den  Südslaven 
gebräachlichen  Weise  zubereitet,  nämlich  mehr  nur  in  Kohlenglnth  geröstet, 
als  gebacken.  Als  ich  die  erwähnte  Znbereitangsart  einem  Primörioten  mit- 
thciltoi  versieherte  er  mich  stannend,  daes  sie  die  seiner  Heimat  wA*  Noch 
anlFallendere  Erschefnnngea  treten  im  Val  Tessin,  einem  Zweige  der  Val' 
sogan,  auf.  Hier  kleiden  sich  die  Weiber  gana  nach  Art  der  Slavinen  in 
Ijitrien  und  im  Gebiete  von  Görz;  nur  tragen  sie  keine  Kopftücher,  sondern 
Bänder  in  den  TTrutrcTi.  Dann  besteht  hier  die  besonders  in  Utiss1!itu1  stark 
verbreitete  Geplio^'eniieit ,  von  Zeit  zn  Zeit  alle  von  einzelnen  »ieniciudege- 
nossen  gemachten  Neuränte  wieder  von  diesen ,  welche  somit  nur  für  die 
Frucbtniesser  derselben  gelten,  zu  reklamireu  und  zu  gleichen  Theilen 
unter  ritamtUelie  Oemeindcgenossen  ansxntheilen.  Dass  der  diesem  Vorgänge 
an  Grande  li^nde  Gedanke  ein  echt  slaviseher,  welschem  wie  germanischem 
Wesen  gleich  fremder  ist,  branche  ich  nicht  erst  an  sagen;  wenn  gleich  die 
altdentoche  Agrar>V«rfassnng  eine  gewisse  Analogie  dazu  darbietet,  die  aber 
bei  näherer  Betrachtung  doch  wieder  als  etwas  hievon  sehr  Verschiedenes 
sich  darstellt.  CS.  Haxthausen'«  _Stndien  über  Russland,"  III.  Hd.  S  141  u. 
folg.)  Jene  Gepflogenheit  bestand  weni^rstens  noch  vor  einigen  Jahrzehnten. 
Näheres  ist  darüber  bei  Montebello  (a.  a.  O.  S.  214)  zu  tinden,  wo  anch 
die  wichtige  Erscheinung  veraeichnet  ist,  dass  im  Val  Tessin  abermals  wie 
bei  den  Südslaven  die  Weiber  die  ganze  Last  der  Mbuliehen  Gesehlfte  tragen 
vnd  selbst  die  Feldarbditen  tut  ansschUessUeh  besorgen. 
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ImValflugan  selbst 
erinnern  der  Name  des 
Kastells  Ivano,  dann 
die  in  altern  Urkunden 
vorkommende  Bezeich- 
nung des  heutigen  Üor- 

fes  Strigno  mit 
„Sring*^  und  das  St. 
Veits  -  K  i  r  ('  h  1  e  i  n , 
das  sich  eigenthümli- 
cher  Weise  an  diesem 
Orte  befindet,  an  sla- 
vische  Niederlassun- 
gen, die  hier  einst  be- 
standen haben  mitgen. 

Zu  Trient  wird  ge- 
gen Knde  der  Fa- 
schingszeit insgemein 
eine  Maskerade  aufge- 
lührt,  welche,  sonder- 
bar genug,  „LaPolcnta 
dei  C'iusi-Gobj'*  heisst, 
und  mit  einer  Art 
Kampfspiel  endet,  wo- 
bei die  Partei  der 
„Ciusi,''  in  geschlosse- 
nen Ketten  vordringend, 
einen  Kreis,  den  die 
„Gobj"  tanzend  bilden, 
zu  durchbrechen  sucht. 
Im  Innern  dieses  Krei- 
ses kocht  ein  als  ge- 
meine Küchenmagd  ver- 
kleideter Mann  die  in 
Italien  so  beliebte  .Po- 
Icnta'' ,  deren  Erbeu- 
tung Zweck  jener  An- 
griffe ist.  Laut  einer 
uralten  Tradition  feiern 
die  Tridentincr  auf  sol- 
che Weise  das  Anden- 
ken eines  Sieges,  wel- 
chen ihre  Vorfahren  un- 
ter dem  Gothen-Köni;re 
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r  (irottcer. 


Tbeodorich  über  Be- 
wohner des  Gebie- 
te« von  F'eltre  er- 
fochten  haben  Hollen, 
ala  dieae,  beim  Baue 
der  Stadtmauern  mit- 
wirkend ,    einmal  aus 
Huu^ersnoth  sich  an 
den  Vorräthen  der  Städ- 
ter verffriffcn.  Erinnert 
nun  achon  dieae  Saj^e 
an  einen  lUnfferen  Auf- 
enthalt friauliacher 
S I  a  V  e  n  in  der  Trien- 
tiner  Ge}rcnd,  so  ist 
noch  weit  merkwürdi- 
ger die  Tanzweiae  der 
„Oobj      weiche ,  ob- 
schon  offenbar  karri- 
kirt,  doch  unwillkürlich 
an  den  K  o  1  o  -  T  a  n  z 
der  S  ü  d  8 1  a  V  e  n  er- 
innert. Wer  nähere  Auf- 
ach Iii  aae  über  diese  ur- 
alte Sitte  zu  erhalten 
wünscht,  findet  selbe 
in  einer  IMÖH  zu  Trient 
darüber  erschienenen, 
mit  einer  Abbildung  des 
Kampfspieles  ausge- 
statteten   Schrift  des 
Titus  von  Hasseti. 
Daas  die  oben  gege- 
bene Deutung  dersel- 
ben kein  Phantaaiege- 
bilde  der  Neuzeit  ist, 
beweist   ihr  Vorkom- 
men in  dem  1G73  zu 

Trient  erschienenen 
Werke  von  M.  A.  Ma- 
riani:  „Trento  con  il 
sacro  eoncilio^  (S.433). 

Im  Fleimaer- 
T  h  a  1  e,  das,  vom  A  v  i- 
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Bio -Flame  doreliatronit,  mit  dem  vorerwilinten  Thale  paraUel  lanft»  erhielt 
aioh  ZQ  Predazzo  die  BlaviBehe  Sitte  des  Brant-Veriteekeni,  dann 
mebrorts  der  aneb  im  Valaiigaii  beimizcbe  Brauch,  Witwen,  die  sieh  ver- 
heiraten, Katzenmusiken  (sog.  maccalnzzi)  an  bringen,  und  das  Bejam- 
mern der  Todten,  wobei  die  gedungenen  Klageweiber  den  Kopf  mit 
weissen  Schleiern  bedecken. 

Alle  diese  nehrüuclie  waren  norh  vor  no — 70  Jahren  auch  im  Valf?nj^an 
heimisch,  wie  aun  der  isdd  /,u  Trient  von  der  (remeinde  Fergine  heran "^f^ege- 
benen  Schrift  des  Franz  Stephan  dei  Bartolomei:  „Cenni  intorno  al 
curat t e ro ,  ai  costmni  e  alle  nuanze  del  Topolo  Perginesc-  (  vcrfasst  IHH) 
erhellt.  Allerdings  .sind  das  keine  specifisch  slavisehen  Gebräuche ^  doch  ver- 
dienen sie  hier  Erwähnung,  weil  es  doeh  am  nächsten  liegt,  sie,  im  Zoaam» 
menhalte  mit  anderen  Umständen,  die  dafUr  sprechen,  einer  slavischen  Ein- 
wirkung znvnscbreiben.  Im  Fassa-Tbal^  einem  nördlichen  Änslänfor  oder 
vielmehr  einer  Verlängemng  des  Fleimser- Thaies,  ist  es  gebränehlicb,  den 
Brantz&gen  die  Fahne,  welche  dort  jeden  Dorf  als  sein  Symbol  bewahrt, 
Toranzatragen.  Uei  den  SudsIsTcn  und  bei  den  Polen  kommt  Aehnliches  vor. 

Anffallend  ist  die  hier  nnd  sonst  noch  mehrort-^  in  Wcl(<clitirol  vorkom- 
mende Eintheilung  der  Thalgenu  iiitfrn  in  Fraktionen,  welche  -Colmelli** 
lieisscn.  Es  scheint  das  ein  von  den  italicnern  missverstandenc"^  niniinutivtim 
von  col  oder  chlom  (etwa  da«  cechischc  „chlmnec*)  zu  sein.  Ii  Ii  werde  in 
dieser  Auslegung  durch  folgendes,  von  Safafik  in  seinen  „Shivisschen 
Atterthiimem*^  (II.  Tbl.  S.  341)  angefahrtes,  eine  Gegend  des  Landes  auter 
der  Eons  betreffendes  Citat  ans  einer  Urkunde  von  832  bestärkt,  worin  es 
heisst:  „nsqne  in  medinm  montem,  qni  apnd  Wtnades  Col o mezza  voeatar.*^ 
Eine  ähnliehe  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Worte  ^Canale**,  das  in  Webeh- 
tirol  so  oft  als  Lokalbencnnung  vorkommt.  Konstantin  Porphyrogeneta  schreibt 
in  seinem  Bn che  ^De  administrationc  Tnii)erii'*  ausdrücklich:  ^y.ava)^  /pij^jJi- 
Txt  T^  rMv  r^Xaßjsy  aiax*«r«  «V»''«"  (Canale  heisst  im  slavischcn  Dialekte  ein 
fahrbarer  Weir).  Darnafh  sf>lieint  e< ,  als  wäre  da«  jefzt  bei  den  Italienern 
in  einem  verwandten  Sinuc  gebräuchliche  Wort  ein  ur>i>riinp^Heh  slavisches 
und  in  Tirol  in  dieser  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  eingebürgertes  Wort. 
Denn  es  werden  damit  hier  durchweg  fahrbare  Gebirgsübergänge  bezeichnet. 
Ich  erinnere  beispielsweise  an  C'anal  San  Bovo  in  Primör  und  an  Caual  del 
Solgo  in  Jndiearien. 

Im  Etsch thale  fallt  anf,  dass  die  Stelle,  wo  der  Avisio  in  die  Etscb 
mundet,  „ai  vodi''  und  ein  tiefes  Wasserbassin  auf  dem  Berge  Baldiron  „Orto 
d'Abramo''  heisst.  Die  Slaven  im  Nordosten  Ungarns  pflegen  derlei  dureh 
unterirdische  Zuflüsse  gespeiste  Teiche  ebenfalls  .,Orto"  zn  nennen,  was  min- 
destens StoflF  zu  etymologischen  Vermuthungen  liefert.  Im  sogenannten  Nons- 
berf^e  cxistirt  ein  „Tovel'^  (Tobel)  genannter  Gebirgssee  und  nicht  weit 
davon  ein  Weiler  S.  Vitto  (St.  Veit). 

Schliesslich  licmcrke  ich,  dass  auch  die  Th  al  -  S  t  a  t  ii  t  c  von  Wclsch- 
tirol  verdienen  würden,  in  der  fraglichen  Richtung  durchforscht  zu  werden. 
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So  hei?5St  es  in  einem  Statntc  des  (leimscrthales  VOD  1654  von  den  Weide- 
aiitlicilcn  der  einzelnen  flenieinde  -  Fraktionen:  ^vndino  in  Roda  nei  Qnar- 
tieri"  und  im  ^Statute  von  Ainpezz«»  klingt  die  Blutrache  auf  (  ine  Weise  an, 
dass  man  es  für  ein  in  Mnntenefrrn  m  Stande  gekommenes  fifsotz  halten 
könnte.  Eine  nahezu  vollständige  Dammluug  dieser  Thal-Statute  bcündet  sich 
im  tirolischea  National-Moseitm;  doeb  gewährt  auch  eine  Tom  Gubennialnüie 
Dr.  Rapp  rerfasste  nnd  in  den  „Bintragen  zur  Gescbiebte  ete*  Tirols"  (8., 
&.  nnd  8.  Band  der  nenen  Folge)  Teroffentlichte  Abhandlung  fiber  selbe  einen 
vielfach  belehrenden  Einblick.  Nicht  minder  ^^nte  Frttchte  niusste  ein  gründ- 
liches Stndinm  der  verschiedenen  Thal  -  Dialekte  tragen,  l'rohen  davon 
hat  schon  der  Stati^^tikcr  Dr.  Staffier  in  seiner  Statistik  von  Tirol  und 
Vorarlberg  und  ntiierdinjxs  Perini  in  seiner  „.StatiHtiua  del  Trcnlino"  i  frient, 
1852)  geliefert.  Ouv.yf^  Idintiken  verwahrt  das  genannte  National-Musenm  in 
nicht  geringer  Anzahl.  Möge  also  der  Forschungseifer  der  slavischen  Gelehr- 
ten sieh  der  hier  angeregten  Frage  bemächtigen  and  die  vorliegende  Arbeit 
recht  bald  Überholen! 


Eine  polnische  Idylle. 

ititgttdMUt  von  Isider  Galger. 

Wie  oft  erzählte  er  es  mir?  Und  inuuer  wurden  seine  Augen  feucht  da- 
beL  Und  immer  rerklarte  sieh  sein  AntUtx,  wenn  der  Name  der  schönen 
Magdnsaka  über  seine  Lippen  glitt.  Und  wo  es  das  reisende  Weib  sn 
sebiklem  galt,  da  wurde  der  Mann  der  Farbe  plotslich  anm  Meister  der  Rede, 

zum  l'neten,  zum  Entbnsiasten  der  Bühne  —  dann  hielt  er  inne  nnd  drückte 
die  Hand  aufs  Herz  —  Liebei  Kene,  Stnrm,  Sehnsncht  wetterleuehteten  in 
s^nen  "\fienen. 

A  r  ni  i  u  Grosse  — die  Maske  dieses  dentsohen  Namens  lKTp:e  den  pol- 
nischen Helden  dieser  kleinen  Seliäfcrgc.^eliielite  vor  meiucr  l'lauderhaftigkeit 
—  hatte  sich  in  Warschau  als  Historienmaler  auf  nationalem  Gebiete  und  als 
PortrStirer  in  knner  Zeit  einen  klingenden  Rnf  geschaffoi.  Troto  seiner  Jn- 
gend  wurden  seine  Bilder  mit  schwerem  Golde  gelohnt  In  einem  der  glän- 
aendsten  Salons  lernte  ihn  einer  der  edelsten  Herren  seiner  Nation,  Graf 
Adam  Potocky,  kennen  und  lud  ihn  auf  seinen  Landsitx,  nm  da  das  Portrit 
seiner  jungen  Gattin  zu  malen. 

Es  war  im  Spätfriihling,  alx  Armin  fJrosse  mit  Farbenkasten  und  Palette 
in  Krszyszf>wipe  einzo<;.  Die  Grätin  war  eine  zarte  KisciieiniuiK  von  wun- 
derbarem Teint,  Weihe  und  Frische  der  Unschuld  in  der  Haltung,  Hoheit  im 
GefühlC)  den  blauen  Himmel  iui  glänzenden  Auge,  dabei  eine  geistvolle  Dame 
Ton  der  grändlicbsten  Bildung.  Solchen  Modellen  gegenüber  wird  der  Por- 
.tritirer  nnbewusst  anm  Känstler,  der  Kunstler  zum  Schöpfer  im  Ebenbilde 
des  Himmlischen.  Freudige  Begeisterung  fiihrt  ihm  den  Pinsel. 
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Woran  lag  es  aber,  dass,  wenn  der  Graf,  der  seine  reizende  Gattin  mit 
der  ganzen  lafaflaekemdeD  Glttt  eines  jungen  Maanee  Hebte,  wihnüid  der 
Sitsmig  ins  Zimmer  trat,  nnd  das  terlielite  Gattenpaar  mit  einer  fast  biligef- 
lieben  Unbefangenlieit  ZartKehkeiten  anstansehtei  Armin  jedesmal  darfiber 
▼erstimmt  worden?  Es  war  gewiss  nieht  Verdntss,  gestört  worden  zn  sein; 
—  aneh  nieht  Eifersucht,  woranf  hier  sieberlieb  Viele  verfullen  werden;  — 
weit  eher  mochte  es  jene  gelinde  Art  von  unbewnsstem  Heid  gewesen  sein, 
die  Hclhst  edelste  Gemfith  beim  Anblick  eines  grossen  Liebesglnckes  sn 
ergreifen  jillcgt. 

Dem  xärtlichcii  riattenpiuir  eiitpiiir  diese  l'iiistiimnnng  Armin  s  nicht, 
nnd  eines  Tages,  als  des  Jungen  Künstlers  Stirn  sich  eben  über  den  Aus- 
tausch eines  Alischiedskusses  umflort  hatte,  neigte  sieh  der  Graf  an  das  Ohr 
sdner  Gemalin  nnd  flüsterte  ibr  lächelnd  nnd  mit  merklieher  Beaiehang  auf 
Armin  Etwas  su,  worfiber  diese  leieht  errotbete,  aber  dann  mit  einm  schel- 
misch koketten  Kopfbicken  ihre  Uebereinstimmnng  sn  erkennen  gab.  Armin 
bemerkte  diesen  Vorgang  und  fnblte  sieb  einige  Tage  darüber  bennmhigt 

Erst  am  folgenden  Sonntage  sollte  er  ihm  klar  werden.  Kacb  der  Kir- 
chenfahrt trat  nämlich  der  Graf  aufgeräumt  in  das  Zimmer  seine«  jnngen 
Gastes:  Verehrtester!  Heute  müssen  Sie  mit  uns  eine  Spazierfahrt  ins  Freie 
machen.  Wir  haben  uns  vorgenommen,  Sie  mit  dvn  S'  hönlieiton  unseres  Land- 
sitzes bekannt  m  mnehen,  damit  Sie  uns  nieht  zu  melaneluiliseh  werden.  Ks 
ist  heute  Maitest  im  Dorfe,  da  L^elifs  lustigen  Reigen  auf  unserer  Waldwiese 
und  wir  werden  sie  da  gleich  Alle  beisammen  treffen,  mitunter  Prachtkinder, 
Eva's  wilde  Flora,  Schönheiten  in  allen  Stylarten,  nnd  Ar  das  Aiige  eines 
KSnsUers,  nnd  ich  hoffe  aneh  Ar  sdn  Hent,  eine  rechte  Untweide,  die  ich 
Ihnen,  da  Wald  nn  dWiese  mein  Eigenthnm,  an  nngeschmSlerter  Nntsniessnng 
fiberlasse.  Armin  wnsste  nun,  was  der  Graf  der  Gmfin  ms  Ohr  gerannt,  nnd 
willigte  lachend  ein, 

Nach  der  Tafel  ging's  hinaus.  Die  Gräfin  und  eine  zu  Besuch  anwesende 
Dame  fuhren  in  einer  Berline.  Der  Graf  und  Arnnn  ritten.  Eine  halbe  Stunde 
Weges  geiiii-rte,  nm  in  den  Wald  zn  j^elaneren,  wo  eine  schmale,  angenehm 
beschattete  Fahrstrasse  einer  im  Herzen  des  Busches  gelegenen  grossen  Wiese 
zufiihrte. 

Schon  von  ferne  ttiuteu  Gesang  und  Gejubel  den  Ankommenden  entge- 
gen. Der  Graf  hielt  an  und  auch  das  Gespann.  Man  stieg  ab  und  aus ,  am 
den  knnsen  nnd  schmalen  Stranchweg,  der  znr  Lichtung  führte,  an  Fisse 
snrfieksnlegen.  Noch  wnrde  ein  gefagiges  Hindemiss  von  grfinen  Zweigen 
anseinandergebogen,  nnd  man  befand  sich  Angesiebts  der  Instigsten  nnd  ma- 
lerischesten  Maifeier.  , 

Alles,  was  sich  Armin  hier  darstellte,  war  von  der  ergdtslichsten  lieber- 
rascbung,  nnd  was  ihm  der  Graf  von  Eva's  wilder  Flora  sagte,  nieht  über- 
trieben. Mädehen  von  der  ^refälligsten  Figur  und  Oesieht^'hildtnifr ,  mitunter 
von  jener  zauberischen  Anmuth,  die  nur  der  unverbildeten  Natur  niliahen 
bleibt  j  die  Fülle  des  glänzenden  Haares  in  eine  lange  dicke  Flechte  gewon- 
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den,  die  am  Zipfel  durch  l)roite  farbigre  Bänder  zusammengehalten;  in  rotten 
Leibchen,  mn  denen  die  schneeweissen  Linnen,  unter  welchen  »ich  ein  wal- 
lender Busen  züchtifc  verbarg;,  sich  reizend  abhoben;  in  kurzen  weissen  Fal- 
tenröcken, die  bis  an  die  diebisch  hervorlugendeu  zarten  Knöchel  reichten; 
blossen  Fasses,  der  nicht  immer  auf  den  breitdehnenden  Boden  der  Arbeit 
seUienen  liees;  hentge,  lieblielie  Kinder  der  Hütte,  frische,  lehmneke  Koni- 
blViDcben  und  Wildiosen  von  Feld  nnd  W«ld  drehten  sich,  ein  geschwooge- 
ner  Krans,  die  Hände  ineinander  gesehlnngen,  im  Kreise  lieram  nnd  flihrten 
einen  eigenthümlichen  Tan/  aus  und  sangen  eine  eigenthümliche  Weise  dann. 
Weit  wc^'  im  Ringe  anf  die  Erde  gelagert  oder  stehend,  und  den  Takt  zum 
Spiele  schnal/.end,  waren  die  Alton,  Väter  und  ^Hitter,  die  heute  die  Rüek- 
eriuuerung  verjüngte,  jun^'c  HurH(  hen  und  Kinder,  von  Er»teren  Viele  unge- 
duldig, bis  der  Tanz  einem  andern,  die  Mauusjugend  nicht  ansschlieRf^enden 
Platz  machen  werde;  die  Letzteren  johlend,  in  die  Hände  klatschend,  die 
nnerlanbtcsten  Schwanke  ausführend,  und  weisse  und  rothe  Tücher  auf  Stöcken 
gebunden,  alt  Fahnen  in  die  Lnft  schwingend.  Dem  grünen  Tcp|)ich,  den 
hier  die  Natnr  selbst  fBr  ihre  Instigen  OSste  ansgebreitet,  entaprachoi  die 
grünen  Oonlissen  des  dnftigcn  Nadelgchokes,  das  die  Wieee  nmsanmte  nnd 
in  dessen  hervorspringenden  Aesten  ein  seltsamer  Anfpntz,  die  rothen  ätiefel 
hingen,  deren  sich  die  Mädchen,  nm  neh  den  Taus  sn  erleichtert^  entledigt 
hatten. 

Als  der  vornehme  ßesneh  bemerkt  worden ,  kam  die  Unterhaltung  eine 
Weile  ins  Stocken;  aber  die  herablassende  Weise  des  Grafen,  der  freundlich 
herumgrüsste  und  zur  Fortsetzung  des  Spiels  aufforderte,  brachte  sie  wieder 
in  Flnss. 

Wieder  nmschlangen  sieb  die  Mädchen  nnd  bewegten  sich  in  anfangs 
langsamen,  dann  immer  schnelleren  Ringen,  dann  bildeten  sie  swei  Halb« 
kreise  nnd  Ahlten  eine  Art  wild  wachsender  Cotillonfignr  ans,  die  sie  mit 

folgendem  Wcchselgesang  bcprlcitcten : 

„Hoja  dunda,  hoja,  die  Königin  sandte  uns  aus,  koja  dunda,  hoja; 

Hoja  dundOf  koJa,  an  welchem  Zwecke  sandte  sie  £nch  ans,  koja  dmdOf 

hn/'a  ; 

Hoja  dunda,  hoja,  um  drei  Fuhren  Steine,  hitjn,  dundfi,  hoja; 

Hoja  dunda,  huja,  wdM  helfen  Euch  die  Steine,  hoja  dunda,  hoja; 

Hoja  dunda,  koja,  sie  helfen  ans  goldene  Brficken  bauen,  hoja  dunda,  koja; 

Hoja  dunda,  hoja,  laset  Ihr  auch  nns  darüber  gehen,  h)Ja  danda,  hoja; 

Hoja  dmnda,  hoja,  was  gebt  Ihr  ans  für  Geschenke,  hoßt  dtmdof  hoja; 

Maja  dmda,         ehi  Mädchen  mit  sohwaisen  Angen,  koja  dunda,  hoja; 

Hoja  dunda,  hoja,  nun  so  eilet  nnd  laufet  schnell,  hoja  dunda,  hoja.*'^ 
Als  dies  Spiel  zu  Ende  war,  wurden  Mazurki  mit  toller  Ungebnndenhmt 
getanzt,  nnd  Majowki  (Mailiedcr)  gesungen  von  reizender  Ei^renart. 

Aber  auf  Alles,  was  um  ihn  vorging,  merkte  Armin  nur  mit  halber  Seele. 
Sein  Auf^c  hing  an  jener  allerlieblichstcn  Mädclien^cstalt ,  von  welcher  er 
nur  dieij  Eine  nicht  begreifen  konnte,  wie  sie  iu  ihr  baurii^ebes  Gewand  ge- 
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rietb.  Magdnsxka  stand  während  des  ReigenR  der  Anderen  seitab  /  ihren 
Ann  auf  die  Schulter  eines  Burschen  gelegt,  der  meinerseits  seinen  Arm  vm 
ihre  Hüfte  geschlungen  hatte.  Sie  war  die  Schönste  in  diesem  Kreise ,  nnd 
fdr  Armin  in  diesem  AngenMioke  luizwcift  lliatt  in  ulier  Welt.  Eines  k' imto 
er  mir  nie  reizend  geiiu!;  nnsinalen.  die  rntlie  Korallen.schnur  an  ihrem  lialse 
und  dazu  diesen  selbst,  uiui  weiiu  er  den  ganzen  Blumensrhatz  der  Sprache 
ausgebeutet  hatte,  rief  er  erst  erschöpft:  0  das  ist  ja  Alles  nichts! 

Als  Magduszka  unter  den  grafliehen  Gästen  anch  Armin  sah,  blickte  sie 
ihn  erst  unbefangen  an,  nnd  unbefangen  wieder  weg;  aber  als  sie  seine  Be- 
fangenheit bemerkte,  als  sie  seine  Blicke  anf  sich  rnhen  fühlte ,  schien  sieh 
ihrer  «Im  Unbehagen,  dne  Verwirrtheit  zn  bemächtig«! ;  sie  hob  den  Arm 
▼om  Naoken  ihres  Bvachen  und  wand  sich  lanirsam  aus  dem  seinen,  sie 
wurde  ernst,  traurig,  sie  tränte  sich  ihr  Auge  nicht  auf/.uheben. 

In  einer  Zwischenpause  tr.it  die  grätliche  Gesellschaft  unter  die  Vergnüg- 
ten, und  der  Hrnf  heniitzte  die  (iunst  des  Augenblicke^.  ^-cin^Mn  Gast,  als 
einem  Fiir-^ten  der  Kunst,  wie  er  sich  ausdrüekte  ,  zwei  der  schünsteu  Müd- 
eliei) .  K(')za  und  Broni.slawa,  was  diese  für  baare  Münze  zu  nehmen  sehie- 
ueii,  denn  sie  neigten  sich  vor  dem  Fremden  bis  an  sein  Knie  und  küssteu 
den  Zipfel  seines  Rockes.  Magduszka  wurde  ihm  nicht  vorgestellt. 

In  der  nächsten  Sitzung,  am  Tage,  welcher  diesem  folgte,  fragte  die 
Gräfin  Armin  im  Tone  der  Unterhaltung,  welches  Mädchen  ihm  am  besten  ge- 
fiillen,  und  ob  es  nicht  in  Warschau  Schönheiten  wie  R6za  nnd  Bronislawa 
gebe,  nnd  welcher  von  beiden  er,  wenn  er  Paris  sein  niüsste,  den  Apfel  der 
Schönsten  ertheilen  würde V  Armin  stimmte  bei,  dass  es  in  der  That  liühsche 
Geschöpfe  seien,  dann  fia:r(e  er  stockend  nach  dem  Namen  jenes  Mädchens, 
welches  seitab  auf  einen  Bauernburschen  gestützt  gestanden,  und  obwohl  diese 
nicht  als  die  Schönste  vom  Dorfe  gelten  dürfte  ?  —  Aeh,  stach  Ihnen  die 
ins  Herz,  ja  die  war  allerdings  ehedem  unsere  Schönste.  —  Sie  war's.  — 
Ja,  sie  war's,  dcuu  sie  ist  Braut,  und  wenn  Eine  einmal  Braut  geworden  im 
Dorf,  dann  hört  sie  fttr  jeden  Andern  schön  zu  sein  auf,  als  für  ihren  Verlob- 
ten; das  war  der  Bursch  neben  ihr,  der  schmnckeste  nnd  wackerste  im  Ldind; 
da  träufeln  Sie  nur  schnell  den  Balsam  der  Vergessenheit  in  die  {Hsehe  Her* 
zenswunde,  sonst  würden  Sie  uns  liebeskrank,  scherzte  die  Gräfin* 

Abends  zog  Armin  weitere  Erkundigungen  iiber  das  Mädchen  beim  Inten« 
danten  ein,  und  suchte  ihre  Wohnung  von  ihm  zu  erforschen,  was  ihm  anch 
gelang.  Er  nahm  sieh  vor,  sie  als  die  Braut  eines  Andern  zu  ehren,  sie  aber 
trotzdem  schön  zu  tinden,  nnd  sie  in  sein  Skizzenbueh  zu  zeichnen.  Er  traf 
sie  den  fcdgenden  Abend  im  C.ärtclien  arbeiten,  den  zartesten  Fuss,  den  je 
eine  Najade  in  Uferwellen  spülte,  auf  ciucu  Spaten  setzend,  und  die  unter- 
gehende Sonne  beschieii  das  iicbreizv<dlste  von  der  edelsten  Schminke  der 
AVeit,  von  der  Arbeit  geröthete  Mädchenantlitz.  Sie  erblickte  Arndn  nnd  liess 
den  Spaten  fallen ,  grttsste  nicht  und  sprach  kein  Wort.  Nach  einer  Pause 
ging  Armin  anf  sie  zu  und  fragte  sie,  ob  sie  ihn  wieder  erkenne.  Sie  ant* 
wortete  nicht.  Gegenseitige  Verlegenheit.  Dann  er<^nete  er  ihr  geradesuf 
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das»  er  ein  Maler  sei,  und  nichts  so  sehnlieh  wünsche,  als  sie  zn  maleii)  alt 
Königin,  als  Heilige,  als  Mutter  Gottes.  8ie  sah  ihn  befremdet  an  und  ver- 
stand ihn  nicht.  Wie  meint  es  der  gnädi;;e  Herr?  Er  hob  ihr  den  .Spaten 
auf,  den  sie  ohne  vax  danken  nahm.  Dann  ^ab  er  sich  Mühe,  ihr  sein  ..Hand- 
werk" zu  erklären,  und  wie  sehr  sie  ihm  gefalle  und  wie  glückiieh  er  sieb 
fühlen  würde,  das  Mehonste  malen  zu  dürfen,  das  die  Natur  geschaffen  habe. 
Sie  verweigerte  es.  Der  gnädige  Herr  treiben  Spott  mit  mir,  und  in  der  wei- 
ten Welt  gib^s  wobl  ganx  andere  M&dcben,  ala  ich  bin.  Wie  kam  es  doch, 
dasa  die  BeidMi  nodi  reelit  geapricbi;  worden  and  in  das  leblnfteste  Fra|^ 
nnd  Antwortapiet  yerfielen.  Und  wie  er  nenerdings  in  sie  drang,  sieb  von 
ihm  malen  an  lassen,  ja  gegen  seinen  Vorsate  sich  hinreissen  liess,  sie  tini 
ein  Stelldiehein  zu  bitten;  da  willigte  sie  endlich  in  das  Erstere,  meinte 
aber,  als  Antwort  anf  sein  letzteres  Ansinnen  in  der  anbefangensten  Weise: 
Der  gnädige  Herr  weiss  nicht,  dass  ich  Braut  bin! 

Und  dieser  hier  ist  mein  Bräutigam,  fügte  sie  hinzu.  Denn  in  diesem 
Augenblicke  setzte  Gregus/  über  den  Gartenzaun.  Sie  rückte  nicht  von 
ihrer  Stelle,  aber  als  er  nähci  kam,  sagte  sie  zu  ilim:  Der  gnädige  Herr  ist 
ein  Maler,  Gregusz,  der  aus  der  Studt  gekommen,  um  die  Frau  Gräfin  zu 
malen  nnd  will  aneh  mieh  malen,  weil  icb  ibm  so  sehr  gefalle.  —  Ei,  das 
ist  sehön,  aber  der  gnädige  Herr  wird  nicbt  Wort  halten,  war  alles,  was 
Gregnss  erwiderte. 

0  weh,  ieh  fnrehte,  wir  haben  nnaem  lieben  Qast  nvr  noch  traniiger 
gemacht,  indem  wir  ihn  zerstreuen  wollten,  sagte  die  Gräfin  eines  Tages  in 
Armins  Anwesenheit  zum  Grafen,  und  es  ist  gut,  dass  mein  Porträt  vollen- 
det ist,  nnser  Klima  behagt  ihm  nicht.  Die  gnädige  Gräfin  irren,  erwiderte 
Armin,  und  ich  werde  um  die  (iiiade  bitten,  noch  einige  Zeit  bleiben  zu 
dürfen,  bis  ich  hier  im  Dorfe  noch  ein  Torträt,  das  des  Banerninädehens 
Magdiis/k;i.  tlir  mich  vollendet  haben  werde.  Der  Graf  und  die  Gräüii  lach- 
ten laut  auf.  Armin  wurde  bleich  wie  die  Wand. 

Inzwischen  hatte  Armin  in  der  Tbat  des  Mädchens  Bild  begonnen  und 
malte  d'ran  mit  triiger  Hand,  aber  mit  fli^nder  Seele,  mit  brennendem 
Berxen.  TagUeh  stieg  er  in  das  Dorf  nieder,  in  die  Banemhfltte.  Dort  stand 
seine  Leinwand  anf  einem  von  Or^^a  selbst  geaimmerten  Gestell,  nnd 
davor  sass  das  holdseligste  Menschenkind,  unsäglich  rflhrend,  in  seinem  ein* 
fachen,  unbewussten  Liebreiz.  Und  wie  der  junge  Künstler  diesen  höchsten 
Liebreiz  der  Erde  nachschuf,  wurde  es  ibm  schwül  und  immer  schwüler 
ims's  leicht  entzündliche  Herz.  Er  verfiel  in  jenen  Tiefsinn,  jene  Traurigkeit^ 
welche  den  Vortrab  einer  ernsten  Leidenschaft  zu  bilden  pflegen.  Magduszka 
aber  wurde  nach  und  nach  zutraulich,  frohmüthig,  pbinderselig.  Die  geschä- 
mige Knospe  that  sich  mälig  auf  und  erschloss  ihm  das  heiterste  Ucrz.  An- 
fangs waren  die  Eltern  Magduszka's  und  auch  Gregusz  anwesend,  und  die 
beiden  Veriobten  fronten  sich  wie  die  Kinder,  so  oft  sie  einen  Zig  von 
Aehnlichkeit  in  dem  angefangenen  Bilde  entstehen  sahen.  SfAter  Hess  der 
Znfiül  Annin  mid  sein  Modell  fiwt  immer  ohne  Zengen.  Dann  floss  die  Un" 
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terhaltun}?  viel  unffebnndener.  Wenn  dann  plötzlich  Oregasz  dazu  kam, 
stockte  sie,  Armm  schwieg  verlegen,  Magdoszka  sah  geärgert  aus  and  gab 
sich  auch  so. 

So  verging  Tag  um  Tag.  Eiinual,  während  der  Mittagstafel,  bemerkte 
Armin  eine  eigenthümliche  Yerstimmtheit  setner  Gastfirennde.  Der  Graf  schien 
etwas  gegen  ihn  anf  dem  Herzen  m  haben,  die  Gräfin  ebenfalls.  Der  Inten- 
dant war  diesmal  xnr  Tafel  gesogen  gewesen  und  sollte,  so  schien  es,  das 
Eis  brechen  helfen.  Während  der  Dessertwein  henimgereicht  wurde,  fragte 
der  Graf  Armin  mit  schlecht  erk&nstelter  Unbefangenheit,  wie  weit  er  mit 
seinem  neuen  Portrat  vorgerückt  sei,  und  flocht  später  mit  eben  so  unge- 
schickt gespielter  Absichtslosigkeit  die  Bemerkung  in  das  Gesprach:  Und 
wissen  Sie,  Geliebtester,  dass  Sie  in  Ihrem  ;;ewiss  nicht  zu  unterschätzenden 
Eifer,  Kiinststndien  zu  nuieheii,  unter  Umständen  rin  sehr  ernstes  Unglück 
anzurichten  in  (Totahr  sind?  —  Wie  meinen  Si(^  das?  —  Sie  haben  einen 
Nebenbuhler,  rief  der  (iraf  lialb  lacheud,  halb  ernst  aus,  Sie  haben  in  das 
harmlose  Gewüth  eines  jugeodlichen  Flurentrcters  den  Samen  der  Eifersucht 
gestreut,  nnd  der  Bursche  geht  mit  Selbstmordgedanken,  oder  mit  noch  weit 
Aergern  um!  —  Sie  scherzen,  nnd  scherzen,  hoff  ich,  ohne  Grund,  Herr 
Graf,  sprach  Armin,  nicht  ohne  änsserlieh  zu  errSthen  und  innerlich  leicht 
zu  erschrecken.  —  Ei,  so  bestätigen  Sie  es  nnserm  lieben  Gaste  doch  selbst, 
Herr  Djzma,  forderte  der  Graf  seinen  Intendanten  auf,  was  haben  Sie  mir 
gestern  von  Ihrem  Schützling  enülhU?  —  's  ist,  Herr,  wie  Seine  gräfliche 
Gnaden  zu  safren  beliebt  haben,  gehorchte  der  Intendant,  der  Bursche, 
sonst  der  lustigste,  redseligste  und  rüstigste  Arbeiter,  wird  mir  seit  einij^cr 
Zeit  schwerfallig,  immer  trauriger  und  trauriger,  und  zertreut,  weiss  nicht, 
was  er  redet,  noch  was  zu  ihm  geredet  wird.  Gestern,  als  er  sein  Lohn- 
gcld  holte,  nehm'  ieb  ihn  aufs  Korn.  Wann  ist  denn  Eure  i^ioehzeit,  Grc- 
guszV  —  Gar  nie,  war  die  Antwort.  —  Ei,  was  ich  nicht  hören  muss,  und 
was  ist  Euch  denn  in  die  Quere  gekommen?  —  Da  blickt  mieh  der  Bur* 
sehe  wie  das  Ungewitter  an,  steht  nnd  steht  und  sagt  nichts.  Endlich  platst 
er  mit  der  Frage  heraus:  Wann  wird  der  firemde  Herr,  der  beim  Herrn 
Grafen  zu  Gast  ist,  wieder  abreisen?  —  Weiss  nicht.  Und  warum  denn? 
erwidere  ich.  —  Nun,  weil,  wenn's  nicht  bald  geschieht,  ich  mir  einen  Stein 
um  den  Hals  binde  und  in  den  Fluss  springe  —  frfiher  aber  schiess  ich  der 
Dirne  eine  Kugel  durch  ihr  falsches  Herz!  — 

Nach  Tische  wollte  die  Orälin  einen  Spazierf^an^;  in  den  (rarten  machen. 
Darf  ieb  mir  Ihren  Arm  ausbitten ,  sprai-h  sie  zu  Ainiin  gewendet.  Als  sie 
im  Garten  waren,  setzte  sich  die  Gräiin  auf  einen  Ruheplatz,  dem  eine  Linde 
mit  breiter  Krone  Schatten  gab,  und  lud  Armin  ein,  sich  ihr  gegenüber  nie* 
denctUassen.  Es  thnt  mir  weh,  begann  sie  nach  einer  Weile  mit  herzgewin* 
nender  Offenheit  nnd  im  Tone  der  liebenswürdigsten  Theilnabme,  nnsem 
lieben  Freund  verstimmt  zn  sehen;  aber  auf  die  Gefahr  hin,  für  mein  unbe« 
fngtes  Einmischen  wie  der  Graf  mit  StUbichweigen  gestraft  zu  werden,  komme 
ich  auf  den  Gegenstand  unseres  Tischgespräches  zurück.  Die  Frauen  helfen 
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immer  gern,  wo  rie  ein  Unglück  »eben,  uod  wenn  anch  hier  noch  keines 
vorhanden,  so  bereitet  sie  doeli  otiiph  vf>r.  Nicht  dasf»  ich  der  Aashissung 
eines  ungebildeten  überreizten  (lemiithos  niolir  licdeutuiiL'  beilei'tf ,  als  sie 
verdient  —  aber  welch'  ein  Unrecht,  edler  Freund,  wenn  Sie  das  (rift  der 
Unzufriedenheit  mit  ihrem  jetzigen  Lose  in  eine  bischer  harinloise  und  glück- 
liehe Seele  gie^sen,  wenn  Sic  sie  das  Bessere,  Edlere,  Schönere  kennen  leh- 
MD,  das  ewig  für  «le  nnerreiehbar  sein  soll;  —  und  weleh'  ein  UnglüelL  für 
Sie  beide,  wenn  Sie  es  ernst  mit  dem  Madeben  meinen?  —  Denn  selbst, 
wenn  ieb  es  annehme,  dass  ein  Bündniss  fKr's  Leben  diesen  nieht  ernst  ge- 
nug TOrbedaehten  Roman  krönen  soll,  nie,  nie  wird  es  Ihnen  gelingen,  die- 
sem einfachen  Kind  der  Hütte  das  Verständniss  nnd  die  Sie  befriedigende 
Würdigung  Ihres  Standes,  Ihrer  Hr^scluifti^nncr,  Ihrer  Mcihst  beizubringen; 
nnd  was  jetzt  nnstcrbliche  Licbt^  scheint,  wird  nur  zu  hald  l'oberdruss,  Ent- 
fremdung, beiderseitiges  Elend  werden.  Aber  Sie  mid  sicherlich  zu  edel  — 
wie  würden  Sie  auch  sonst  mit  so  jungen  Jahren  die  erhabensten  Geheim- 
nisse Ihrer  Kunst  erreicht  haben  —  um  einer  vergänglichen  Oefühlswallnng 
Ar  ein  reuendes  Modell  das  OlBek  eines  ehrliehen  Mensehenlebens  opfern 
zn  wollen!  —  So  sprach  die  Gnfin  noeh  lange  fort,  nnd  was  Armin,  der 
unter  der  Hoheit  einer  wahrhaft  milde-  nnd  menschenliebevollen  Frauenseele 
sich  immer  tiefer  und  tiefer  sinken  fühlende  Armin  gegenredete,  das  weiss 
er  selber  nicht  mehr.  Alles,  wessen  er  sich  erinnert,  ist,  dass  er  völlig  über- 
fuhrt war,  mit  dem  Versprechen:  Es  wird  Alles  gut  werden!  der  Gräüu 
stiinniscli  die  Hand  küsste  und  mit  dem  festen  Eutschluüse,  Magduszka  auf- 
zagebcQ,  aus  dem  Garten  stiir/te. 

Etwas  später  trat  Armin  in  des  Mädchens  liuitc  ein.  Die  Sonne  hing 
im  Niedergehen  and  warf,  dnrch  das  Laub  sweier  Pappeln  dringend,  ihr 
Licht  auf  die  weiss  getSnehten  Wände  der  Htttte.  Zu  seiner  Verwunderung 
trat  ihm  Magdnsska  nieht  auf  der  Schwelle  entgegen  wie  sonst  In  der 
Stube  fand  er  nur  die  beiden  .\lten,  beide  trSb  d'rein  schauend.  Wo  ist 
Magduszka?  fragte  Armin.  Im  Felde  drausscn,  log  sichtlich  die  Mutter.  Ar- 
min sah  verdriesslich  um.  Dann  traf  er  anf  das  verhängte  Bild  zu  und  lüf- 
tete die  Hülle.  Welch'  Entsetzen!  Er  langte  nach  ein -vti  Stuhle,  denn  die 
Knie  drohten  ihm  zn  brechen.  Das  Bild  war  mit  Mosserschnittcn  zerfetzt 
und  die  Farben  barbarisch  verwüstet.  Wer  hat  das  gethan?  schrie  Arunn, 
dessen  Seele  sich  mit  unheimlichen  Ahnungen  füllte.  Qrogusz,  lautete  nach 
emer  Weile  des  Vaters  Ansknnft.  —  Und  wo  ist  Hagdnsska?  —  Wo  ist 
Magdusaka?  —  Dort  in  der  Kammer,  sie  hat  sich  eingeschlossen,  und  ich 
bitte  den  gnädigen  Herrn  seiner  Wege  bq  gehen,  damit  hier  kein  Unglftck 
geschieht  —  Magduszka,  rief  Armin,  auf  die  Thttre  der  Kammer  klo])fend, 
warum  hast  du  dich  eingeschlossen,  warum  kommst  du  nicht  heraus?  — 
Keine  Antirnrt.  —  OetTne  Mädchen!  —  Gcli'  der  gnädige  Herr  nur  schnell 
aus  dieser  iniwiirdigen  Hütte,  antwortete  jetzt  Ma;,'duszka's  verweinte  Stimme, 
ich  werrte  Ilm  nie  mehr  wiedersehen!  —  Was  ist  liier  vorgefallen?  fragte 

Armin  die  Alten,  —  Wir  bitten  den  gnädigen  Herrn,  uns  nicht  mehr  mit 
SIfftMfe«  Mittar.  S.  Btft.  iMk  7 
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seinem  Besoehe  beehren  %n  wollen,  war  Alles,  was  ihm  erwidert  worden.  — 
So  lebt  wohl!  rief  Armin  und  wendete  sich  zum  Weggang.  Dann  aber  kehrte 
er  vm  und  trat  noch  ein  Mal  zar  Thüre  der  Kammer.  Ich  werde  morgen 

noch  ein  Mal.  das  letzte  Mal  komiinon,  Ma;;du8zka,  um  von  dir  Abschied  Ztt 
nehinon ,  denn  irh  reise  ab,  nach  Warscliau  für  immer  I  —  Jeane  Maria! 
schrie  Magduszka  leise  auf.  Dann  wurde  es  still.  Arniin  prin^r. 

Noch  denselben  Abend  Hess  er  den  Intendanten  zu  sich  bitten  und  drang 
in  ihn,  Gregusz   auf  seine  geeignete  Art  noch  heute  von  seiner  (Armin'g) 
Abreise  in  Kenntnis«  m  setsen.  Aber  Gregnss  war  nirgends  zu  finden,  alles 
Ümforsehen  bis  In  die  späte  Naeht  war  erfolglos  geblieben.  Annin  rerbraehte 
eine  halb  sdilaflose,  halb  von  wilden  Tranmen  serrissene  Naeht  und  die 
Stunden  des  folgenden  Tages  dehnten  ihm  seine  peinliche  Unnihe  sn  Jahren 
ans,  bis  ihm  die  Zeit  ^'okoinmcn  schien,  den  angekündigten  Ahsehiedsbesneh 
zn  machen.  Kr  wählte  absichtlich  den  Abend,  um  Magdu8zka  um  so  gewis- 
ser zu  Hause  zu  treflFen.  Als  er  in  die  Stnbe  trat .  entfernten  sieb  die  Alten 
und  Hessen  ihn  mit  dem  Mädchen  allein.  Maj^du-^/.ka  nahm  zuerst  das  Wort, 
um  ihr  Benehmen  von      >ti m  zu  entschuldigen.   Und  nun  erzählte  sie  ihm 
Alles.  Wie  Grcgusz  sie  in  letzter  Zeit  mit  seiner  Eifersucht  quäle,  und  das» 
er  gestern  vor  Arniiu's  Rommen  sich  wie  ein  Wüthender  geberdet,  ihr  schön 
gemaltes  BiM  zerschnitten  habe,  wovon  ihr  jeder  Sehnitc  wie  ein  Hesser- 
stich ins  Herz  gedrungen  sei,  und  dass  er,  als  sie  ihm  hierauf  scheltend  den 
Abschied  gab,  beim  Heiland  geschworen,  Armin  aufzulauern  und  ihm  den 
Garaus  zu  machen,  wenn  sie  noch  einmal  mit  ihm  verkehren  sollte.  Darauf 
schluchzte  das  arme  Mädchen   und  verbarg  ihr  Antlitz  in  beiden  Händen. 
0,  wie  ich  ihn  hasse ,  diesen  Elenden !        Du  hai^t  Unrecht,  sprach  Armin, 
was  ihn  zu  dieser  leidenschaftlichen  WiiHi  treibt,  ist  seine  lerdensebaftliehe 
Liebe,  nnd  er  hat  ältere  Rechte  auf  dich,  als  ich.  Du  darfst  ihn  aus  deinem 
Herzen  nicht  veistussen.  Kr  ist  dein  V^crlobter  und  wird  dein  (latte  werden. 
I>as  kann  ich  nicht.  Ich  gehöre  der  Kiinsi  an,  die  ich  treibe  und  niass  noch 
viele  Jahre  umherirren,  bis  ich  an  einen  häuslichen  Herd  denken  kann.  Er 
wird  dir  treu  bleiben  bis  zum  Tod,  aber  mein  Gemfith  ist  wandelbar,  ich 
kann  far  mich  nicht  stehen.  So  sprach  er  lange  fort,  um  sie  zu  Überzeugen. 
Dann  nahm  er  Abschied,  indem  er  seinen  Arm  um  ihre  Schultern  l<^te  und 
sie  auf  die  Stime  kfisste.  Sie  aber  sagte  nichts,  sie  sah  bleich  aus  und  nm 
ihre  Augen  hatten  sieh  schmale  Ringe  gelegt,  dunkel  wie  der  hereinbre- 
chende Abend. 

Mit  schnellen  Schritten  verliess  Armin  die  Hütte,  als  ihm  ein  Oeränsch 
im  rrartenhaprc  des  Hänschen«?  anftiel.  Er  tiliekte  schnell  um  und  es  war  ihm, 
als  '>!)  dort  ein  Mann  nicderi^educkt  wäre,  als  ob  er  Cire^usz's  Kojif  er- 
kannt hätte  und  nt>cli  da.N  Kohr  einer  Flinte  sehe.  Er  überlegte  und  fand  es 
für  besser,  seinen  Weg  fortzusetzen.  Ho  beherzt  er  sonst  war,  lag  es  ihm 
doch  wie  Blei  in  den  Füssot  und  im  Ohre  war  es  ihm  immer,  als  höre  er 
den  Hahn  knacken,  die  Kngel  sausen.  Er  musste  eine  ziemlich  nnbegangene 
Allee  durchschreiten,  nm  in  das  gräfliche  Kastell  zu  gelangen.  Kaum  hatte 
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er  hnndert  Schritte  zurTiokjcplojj;t,  als  er  Scliritto  liintor  sich  zn  vcniehinon 
plaulito.  Kr  wandte  sii'h  und  erkannte  deuilidi  ^ire^nis/  in  Scliu»t<weite,  wie 
er  du8  angelegte  Gewehr  scbnell  wieder  an  si»  ii  /.o^:  und  hinter  einen  Raum 
»prang.  Nun  gab  es  über  die  Absieht  de:«  Burtüehen  für  Arnun  keine  Tüii- 
schaug  mehr.  Ir  faaste  einen  mseiiem  EntsoUnsfl.  Er  ging  mit  eehnellen 
Sebritten  anf  den  Baum  zn,  hinter  welchem  sieh  Oregnss  Terborgen  hielti 
and  als  er  nahe  genug  war,  am  Ton  ihn  gehört  zn  werden,  rief  er  mit  lauter 
Sämme:  Bist  du'e,  Or^^z,  ieh  möchte  von  dir  Abschied  nehmen,  da  ich 
morgen  Ar  inmier  von  hier  abreise.  Ich  habe  mich  ho  eben  auch  von  deiner 
Magdnszka  verabschiedet,  der  du,  eifersüchtiger  Thor,  das  Bild,  das  ich  Kuch 
zum  Hoehzeitsgeschenkp  mailicn  wollte,  zerfetzt  hast.  Komm  hervor,  du 
Narr,  schiess  du  nach  Hasen  und  ni«  lit  nach  Menschen!  —  Während  dieser 
Worte  war  er  dem  Uauuie  ganz  nahe  gekomnicü  und  stand  (iregusz  gegen- 
über. l:^r  nahm  iliui  das  Gewehr  aus  der  Haud  und  sab  dem  Zitternden  ruhig 
ins  Gesicht.  Der  gnädige  Herr  reisen  wirklieh  al»,  and  meinen  es  ehrlich  mit 
aas?  stanmielte  der  Barsche.  Narr,  Njurt,  hirnverbrannter  Narr,  geh,  bitte 
das  Madchen  nm  Verzelhang  und  behandle  sie  wie  einen  Engel,  nicht  wie 
deinesgleichen!  antwortete  Armin  und  gab  Jenem  da»  Rohr  znrfick.  Verzei- 
hung, rief  Gregusz,  in  die  Knie  sinkend,  Armin  nach,  der,  ohne  sich  um 
den  Burschen  weiter  zu  kümmern,  dem  Schlosse  zuging. 

Nicht  den  folgenden  Tag,  noch  denselben  Ahf^tul  verabschiedete  sich 
Armin  bei  dem  (irafen  und  der  Gräfin,  und  blieb  nnerst  hütlcrlich  dabei,  noch 
mit  dem  heutigen  Nachttrain  abzureisen.  Ein  im^irovisirtes  Abschiedsmahl 
sollte  den  scheidenden  Gast  erheitern  helfen.  Und  als  die  Abfahrtszeit  Tieran- 
geriickt  war  und  die  vorgefabraie  Bwline  von  dem  Bedienten  gemeldet  wor- 
den, da  Hessen  es  sieh  die  edlen  ßastfrennde  nicht  nehmen,  Armin  nach  dem 
Bi^bofe  zu  b^leiten;  dort  ,  aber  nahm  Armin  heimlich  dem  Grafen  das  Ver- 
sprMhen  von  briefli(  hen  Nachrichten  Uber  Magduszka  ab,  and  mnsste  seiner- 
seits Wort  und  Handschlag  geben,  wenn  die  Verhältnisse  es  gestatten  soll- 
ten, seine  „Freunde"  in  Rrnzyszowice  wieder  zu  besnchen. 

Hin  Monat  stren^^er  Ahgrschicdpnlieit,  die  Arniiji  bei  seiner  Kiiekkelir  in 
Warsclian  sich  sellist  anlerloj^te,    nur  traurig  ver-strithen ,  als  ein  Brief  die 
schmerzbeben  Erinnerungen  alle,  die  er  mitgebracht,  wieder  lebhaft  in  ihm 
anffirisehen  sollte.  Das  sonderbar  abgefasste,  kaum  leserliche  Schreiben,  trug 
Gregnsz's  Unterschrift  und  zeigte  Ihm  die  bedenkliche  Erkranknug  Magduss 
ka's  an,  die  seit  Armln's  Abreise  „stliekweise  vom  Leben  lasse.**  In  ibrei 
Fiebertränmea,  hiess  es  weiter,  schreit  sie  nur  nach  dem  gnadigen  Herrn. 
So  kommen  Sie  nur.  Kommen  Sie  nur.  Retten  Sie  eine  Sterbende.  Gregusz 
wird  ja  gerne  zurücktreten.  Armin  antwortete  Worte  des  Trostes,  Worte  der 
1/iebe  nnd  Phitsajrnng,  die,  wenn  Magdnszka  sie  lesen  hörte,  ihr  w^ohltbnn 
und  sie  stärken  sollten.  Dann  bat  er  drinL"»'iid  um  unansge<?etztc  Nachrichten 
über  da.s  iJctiudeu  seiner  -lieben  Freundin  \oni  Lande.-    Diese  bliel>en  frei- 
lich aus.  Aber  dafür  fanden  sieb  in  einem  Scbreil)eu  des  (»raten,  das  Armin 
einige  Wochen  spiUer  erhielt,  nnd  in  welchem  er  eingeladen  worden,  wieder 
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TKuli  Kr<«xysz(»\vi('e  /n  kommen,  um  auch  deu  Grafen  zu  portraitiren  und 
an  flciii  (»kreznc  (Enitefesitl  thoilzunehmcn,  vielleicht  znfalHjje,  vielleicht 
absitlitliclio  Erwähnungen  Mairdiiszka's ,  welche  einem  ^Icbcutigelährlichen 
Liebet*tiel>ei  -  nur  durch  ihre  jungkraflige  iSatur  entrisseu  worden  sei,  und 
„nitii  wieder  »ehön  und  liebenswertb  wie  ehedem'^  lieini  Erntefe^  den  Adi- 
renkrftoz  erhalten  werde,  den  sie  knrx  hernach  mit  dem  Myrthenkranse  Ter« 
tauschen  sollte. 

Sie  noch  ein  Mal  sehen!  Wie  das  den  armen  Annin  die  Tage  nnd  Nächte 
quälte  nnd  beseligte!  Und  er  gab  nach!  Er  wagte  es,  den  Verband  ron  sei- 
ner noch  blutenden  Henenswnndc  />n  reisseul 

Er  kam  um  Ti\{;e  des  Erntefestes  an.  Aber  er  hatte  nicht  den  Math  fre- 
habt,  beim  (rrafeu  einzukehren,  sich  im  Dorfe  zu  zeigen.  Er  lefrtc  den  Weg 
vnni  Bahnht)!'  zu  Fuss  zurück,  eben  als  das  Fest  die  Feiernden  in  einer  an- 
dern Kichtui\g  dem  Schlosse  zulenkte.  Er  stellte  sich  auf  dem  das  Bchloss 
überragenden  GartcnhUgel  hinter  einem  Banme  auf,  wo  er  Alles  fiberscbanen 
und  selbst  unbemerkt  bleiben  konnte.  Von  hier  ans  wollte  er  sie  sehen,  noch 
ein  ICal  sehen! 

Wie  bleich  sie  warl  nnd  doch  nm  wie  viel  reisender!  um  wie  viel  strah* 

Icifder  in  ihrer  Einfachheit!  Wie  wobl  ihr  die  zitternde  Erregung  stand,  al» 
ihr  der  Aehrenkranz  auf  das  schone  Haupt  gedrückt  wurde!  Und  wie  stolz 
nnd  «<<'H;ir  Croinisz  dreinschaute,  al«  man  die  schönste  Braut  ihm  schmückte! 
Armin  nah  und  wnsste  nicht,  wie  üiiii  wurde.  Er  zog  sein  Skizzenbuch  her- 
vor nnd  zoii  iinete.  Aber  der  Stift  zitterte.  Das  Herz  schlug  laut.  Eiue  Thräue 
verdunkelte  sein  Auge. 

Er  reiste  wieder  ab,  ohne  dass  er  Jemand,  oder  Jemand  ihn  in  Krssy' 
«towice  gesehen. 

Zwei  Jahre  später  begegnete  er  seinen  edlen  Gastfrennden  vom  Lande 
zufällig  in  demselben  ^lon,  wo  er  den  Grafen  kennen  lernte.  Da  erfahr  er 

ihren  Tod.  Sie  starb  wenige  Monate  nach  ihrer  Hochseit.  Das  Weib  hatte, 
meinte  der  (Iraf,  eine  tödtliche  Krankheit  im  Herzen  —  und  das  waren  Sie. 

Von  diesem  Augenblicke  an  verlor  .\rmin  all'  seine  Hoiterkeit;  nnd  wenn 
ich  ihn  jemals  heiter  sah,  so  war's,  wie  Husen,  die  mau  auf  einem  Grabes- 
hügel blühen  sieht.  „Teh  liiitte  sie  nicht  auf;rel)en  sollen,"  pflegte  er  zu  sa- 
gen. Man  muss  die  wahre  Liebe,  wo  man  sie  immer  findet,  als  ein  Geschenk 
des  Himmels  aafhehmen.  Wer  es  wegwirft ,  richtet  swei  Seelen  an  Gmnde  I 
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Johann  Kleuuwiiky,  der  lustige  Bath  König  Georgs 

von  Böhmen. 

Mitg«th«ilt  von  weil  Ferdinand  U.  Mikovee. 

Zu  den  interes^antestcii ,  im  böhniisohen  Volke  traditionell  gewordenen 
geschieh tliohen  Persönlichkeiten,  gehJirt  unstreitig:  der  lustii^c  Ilath  des  böh- 
mischen Könifrs  (»eorp  (von  Knnfltat  und  Podiebrad),  Kittor  Johann  Kle- 
nowsky,  bekannt  unter  (loin  IJrinamen  Pnle^ok  (d.  i  Däiimlinp:».  0:1« 
Volk  liebte  ihn  und  der  Königs:  sclionktc  ihm  dax  grJ'isste  ^'(M•t^;lUPTl.  Klo- 
nowsky  ging  mit  dem  König  in  der  Kegel  in  die  Sitzungen  des  Kauimer- 
rsthB,  macbte  in  denselben  flei^sig  Anmerkungen  über  die  Spreeber  und 
Batbgeber  nnd  tbeilte  nacb  anfgebobener  Biteung  aeinem  Herrn  freimiltbig 
Beine  Ansiebten  mit,  welcbe  von  den  Herren  gut,  welcbe  nbel  geratben  bat* 
ten.  Die  Instigen  Stücke  Klenowsk^'s  mögen  sehen  an  Ende  des  15.  Jabrh. 
niedergeschrieben  worden  *^i  in:  im  cursirten  dieselben  bereits  in  zahlrei- 
chen Abschriften,  deren  eine  sich  im  Archive  des  Prager  Domkapitels  erhal- 
ten hat.  Jobiuin  Jiöinsky  Hess  zncrsf  eine  ninzclne  Aiickd'tte  aus  Klenows- 
ky's  lieben  im  böhmischen  Titularkaleiider  auf  das  läiiT  abdrucken.  .Sixt 
Pahna,  ein  flcissipcr  Hfiuus ■jeher  böhmischer  Schrift^en,  edirtc  eine  ganze 
Sammlung  Paleckiana  im  Jahre  1610  in  der  böhmischen  Ursprache.  Dieser 
Sammlung  sind  die  folgenden  Anekdoten  in  möglichst  wortgetreuer  Bearbei- 
tung entnommen* 

I. 

Bruder  Paleöek  hatte  stets  einiges  Geld  in  seinem  Gürteltäschchen,  denn 
Konig  Georg  reichte  ihm  jeden  Samstag  1  n  weisse  Groschen  nnd  diese  pflej^te 
Pale6ek  an  I.ente  zu  verschenken,  welche  viele  KindtT  nnd  wenig  Geld  be- 
sassen.  Eines  Sonnabends  fjin^  er  vom  Könif?  und  kam  sjjat  zur  Nacht  in 
eine  Schenke.  Dort  tral  er  mit  einem  Strulch  zusammen,  welcher  sich  vor- 
nahm, dem  Pale{«k,  wenn  dersell>e  eingoschlafon  sein  würde,  die  GUrtelta- 
sehe  absnsebneiden.  Als  sie  endlieb  selbander  in  der  Stube  lagen  und  naeb 
Nitternaebt  noeb  niebt  sebliefen,  stand  Pale6ek  auf,  rüttelte  den  Strolch, 
weleber  sieb  seblafend  stellte  nnd  befiibl  demselben,  eine  Kene  ansnsüoden, 
er  wolle  ihm  etwas  zu  einem  Trünke  Bier  schenken.  Als  nun  der  Strolch 
Licht  gemacht  hatte,  scbfittete  Paleöek  alles  Oold  ans  seinem  Säckel  auf 
den  Tisch  nnd  thcütc  e«  in  zwei  Hiinflcin  zn  sicdiin  und  einem  'i;W!)en  Gro- 
schen und  sprach:  ^Lieber  l^)ruder,  ich  weiss  w(dil,  dass  du  mclit  schliefst, 
weil  du  mir  meinen  Geldbeutel  vom  Gürtel  schneiilen  willst,  und  ich  wache, 
weil  ich  mich  um  denselben  fürchte,  nnd  so  quälen  wir  uns  Beide,  ^imui 
darum  sieben  und  einen  halben  Groschen  für  dieb  und  lass  uns  Frieden 
maeben  und  mbig  scblafen.  Aneb  bitte  ieb  dich,  lass  von  deinem  bösen 
Handwerk,  denn  wenn  du  dabei  bleibst,  wirst  du  bangen.** 


Digitized  by  Google 


94 


n. 

Brnder  Paleöek  pfleg:te  im  Sommor  in  dio  Oiirfer  zu  pchcn  nnd  armen 
Leuten  beim  Decken  nnd  Aiipbesscrii  ihrer  Hütten  zu  helfen.  Aber  za  Tische 
jfing  er  in  aiisehnliehe  Gehiinde,  Edellenten  und  Sfliliissern,  von  welchen 
er  zuweilen  den  Vorwurf  hören  nuisste:  Bruder  Paleeek,  du  hast  ja  nicht 
bei  uns  gearbeitet,  warum  speisest  du  bei  uns?  Palefcek  entgegnete:  Höre 
lieber  Bmder,  bis  du  bo  arm  ttnd  bedürftig  sein  wirst  wie  Jener,  werde  ieh 
dir  auch  arbeiten  belfen,  nnd  wenn  Jener  so  reiob  «ein  wird  wie  da,  dann 
werde  icb  bei  ihm  speisen.  Und  die  Lente  saben  den  Paledek  immer  gern 
bei  sieb, 

tn. 

Einmal  pesehah  c»;.  dass  Palocek  eben  einem  armen  Menseheii  die  Scheuer 
decken  half,  da  zo^  die  Kiliiijrin  des  Weps  auf  einer  l^etfahrt  nach  .St.  Pro- 
kop. Einer  der  Diener  erlilit  kte  Pale^'-ek  und  machte  die  Königin  anf  den- 
selben aufiuerkHam.  Die  Königin  rief  l'alecek  zu  sich  herab  und  fragte: 
Lieber  Bruder  Paleeek,  ieh  bitte  dich,  sage  uns,  ob  mir  Gott  der  Herr  etwas 
dafür  geben  wird,  dass  ieb  mich  anf  eine  Betfabrt  begebe  nnd  zn  Fnsse  hin- 
ter mein^  Wagen  gehe?  Paleöek  erwiderte:  Wenn  Gott  die  Hemmstreieher 
nnd  Nichtsthner  zahlen  wird  nnd  dn  dich  dazn  halten  willst,  durftest  du 
wohl  etwas  erhalten.  Aber,  liebe  Schwester  Konigin,  wenn  dn  lieber  daheim 
sitzen,  Flachs  spinnen  und  daraus  Leinwand  fUr  die  Armen  machen  wolltest, 
dann  würde  dich  der  liebe  Gott  belohnen ,  hier  und  in  der  Ewigkeit.  Und 
die  (Icnialin  de*  Königs  Georg  beher/.i;rte  dief^e  Worte  und  kehrte  pleieli 
nach  Prag  zurück  und  PaleCek  stieg  wieder  zu  seiner  Arbeit  auf  die  ächeuer. 

IV. 

Am  Charfreituj^^  ptlegtc  Bruder  Paledek  lustig  zu  sein  und  zu  «fingen  wie 
am  heiligen  Ostertagc,  aber  in  der  Fastnaeht  weinte  er  and  betete  mehr  als 
an  andern  Tagen  nnd  beklagte  die  Ueberhandnahme  des  Frasses  nnd  der 
Völlerei  anter  den  Leuten. 

V. 

Eines  Freitags  war  Bruder  Paledek  im  Speisesaale  des  Königs  und  liess 
sieh  nahe  der  Thür  an  einem  Tische  nieder,  um  welchen  die  Patren  sassen, 
und  auf  welchen  keine  grossen  Fische  /.a  kommen  ptle^teii.  Als  man  den 
l^i^eii  kleine  Weisstische  auftrug,  iiahin  Palef-ek  ein  Fij*ehlein  vom  Teller, 
hielt  es  an  sein  Ohr  und  fragte  das  i'ischleiii,  ob  es  etwas  von  seinem  Bru- 
der zu  eizälilen  wisse?  Diese  Frage  wiederholte  er  zum  zweiten  und  zum 
dritten  Male.  Darüber  lachten  die  Pagen  in  des  Königs  Saal,  bis  der  Konig 
anfmerksam  wnrde  nnd  fragen  liess,  was  es  denn  gebe.  Der  Hofmarsehall 
berichtete:  Gnädigster  Konig,  Bmder  PaleCek  sitzt  an  der  Pagen  Tisch  nnd 
spricht  mit  einem  Fisch.  Da  sprach  der  König:  Bmder  Paleeek,  was  treibst 
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dn  dort  fiir  Possen,  nnd  waram  kömmst  du  nicht  an  unsern  Tisch?  Pjilcrok 
antwortete:  Ich  will  dir  sa^pn,  Köni^.  Tcli  li;itte  einen  Hruder,  weither 
ein  Fischer  war  und  im  Flui^He  ertriiuk.  Dai  um  frage  ich  die  Fische  hhh,  ob 
rie  etwas  von  ihm  wissen.  Und  der  König  .sprach:  Ei,  waB  antworten  dir 
die  Fische?  Palefiek  erwiderte:  8te  sagen  mir,  sie  seien  noch  in  jung  nnd 
wissen  dämm  niehts  von  ihm,  aber  sie  meinen,  ich  soll  jene  grossen  Fische 
fragen,  welche  auf  deine  Tafel  kommen.  König  Geor^  verntand  diese  An- 
spielung nnd  licHg  einige  der  grö<<Ktcn  Fische  auf  eine  SehnsHel  legen  nnd 
XU  PuIeCek  hinübertragen.  Und  so  tractirte  Paledek  die  Pagen  mit  grossen 
Fischen. 

VI. 

Einmal  frinpr  Palorck  riacli  seiner  Oewohnlicit  in  das  llnspital  St.  Paul*) 
und  fand  vor  der  Stadt  auf  ciiioni  Mi>5thanft'n  einen  Mniin  lieireu,  dessen  «ich 
die  Leute  eckeltcn.  und  den  uian  aus  Furcht  vor  Aii-^teckuii^  nicht  in  das 
Hospital  aufiichiueii  wollte.  Hruder  Palecek  lief  nach  i'rui^  zurück  und  Ijo^ab 
sich  in  den  Tcyti  zum  Erzbischof,  Mag.  Johann  Ton  Rokycan  **),  nnd  i»prach 
sn  demselben:  0  weh,  Bmder  Rokycan!  Ich  fand  den  Leib  des  Herrn,  den 
lebendigen  Chrifitas  dranssen  vor  dem  Thore  im  DQnger  vergraben  nnd  bitte 
dich  dämm,  sende,  so  schnell  dn  kannst,  einige  Schiller  mit  mir,  dass  sie 
mir  ihn  aufheben  helfen  und  e!irl)ar  zu  dir  bringen.  Rokycan  Hess  vier  kleine 
Schüler  in  Chorhemden  mit  ihren  MetiHgiöckcheD  mit  Pale6ek  gehen;  aber 
dieser  sah,  da«s  diese  Schüler  zn  klein  und  /u  schwach  wären  nnd  spra-  Ii : 
Ach  Bruder  Kukycan,  luit  diesen  hier  geht  es  nit  iit;  sende  lieber  jene  vier 
groben,  starken  Tölpc  I  luit  einer  Tragbahre,  Ueun  sie  werden  brav  m  schlep- 
pen haben.  Rokycan  that  also  und  schickte  vier  Kumpane  aus  der  Teyn- 
sehnle  mit  ein^  Tragbahre.  AU  diese  an  den  bezeichneten  Ort  gekommen 
waren,  sprach  Paledek:  Nnn  liebe  Brfider,  hier  habt  ihr  den  Leib  Christi. 
Helft  mir  denselben  ehrbahrlich  anf  die  TraglHihre  legen  nnd  bringt  ihn  xnm 
Bmder  Rokycan.  Und  als  sie  znm  Ersbisehof  anf  das  Teyner  Pfarrhaus  ka- 
men, sprach  Palecek:  Sieh,  Bruder  Rokycan,  hier  hast  du  den  armen  nack- 
ten Christus.  Ich  bitte  dich,  bekleide  ihn  und  übe  Barmherzigkeit  an  dem- 
selben, wie  du  Andern  lehrest,  nämlich  dass  sie  Oott  tlmn,  was  sie  dem  ge- 
rilltesten Menschen  thun.  Und  so  musste  Rokycan  diesen  aruien  Meui^chen 
bekleiden  und  in  das  Hospital  bringen  lassen. 

VIL 

Eines  Abends  geschah  ein  Mord  sn  Prag  im  Hause  „Znm  Sixt,^  gegen- 
über der  Teynkirehe.  Der  MSrder  entsprang  ans  dem  Hanse  nnd  entkam, 

*j  Dm  Hospital  St.  mif  dem  8pitt«lfelde  (na  SpHilku)  besund  bis  in  die  Tilg«  J<i- 
wft  n.  vor  dem  Poiiier  'rhon  Präge,  wo  eiek  jetit  dl«  «bmIidUcIi«  Vontadt  Kanriiii«n- 
tbftl  erbebt.  Die  Alte  BpitRlIdrelie  lial  eich  noeh  erhalten,  dient  aber  jetit  ku  keinen 

kirchlichen  Zweck. 

Der  hertlhmte  Parteigiänger  de»  Königs  (leorg  un<l  Erzbischof  der  böhmischen  Ctraqui- 
vten,  JoluuiD  tob  Uok/can,  bekleidete  lof  leich  die  Stelle  einea  Pfjurers  an  der  t^r«gar 
Hanptpfiirrklrcke  der  beilifea  Juaglraa  am  Ttju. 
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ehe  num  das  Hans,  das  tarn  öffentiichen  Durchgang  diente,  eehliessoi  konnte. 
Bald  erschien  der  Stadtrichter  mit  seinen  Knechten  anf  der  Mordstatte  nnd 

verhaftete  diisclltst  den  jangen  Ritter  Dabdansk^  als  den  Termeintlichen 
Schuldigen.  Die  Träger  Hessen  den  Ritter  »clion  am  nächsten  Morgen  durch 
drn  Henker  aus  der  Stadt  nach  dem  Kichtplatzc  führen  *\  Dnbfanfky  aber 
war  unHchnldifC  und  rief,  als  mau  ihn  hinausführte:  Acb,  lieber,  allinüclitiger 
Gott!  Wehe,  dass  i^h  von  der  Weit  scheiden  mu8»,  ohne  von  unsenii  gnädi- 
gen König  gehört  worden  zu  sein!  Und  da  gcsrhah  es,  dass  Bruder  Palefek  ge- 
rade des  Wege«  kam  und  des  Dabiiausky  Wehklagen  hörte.  Und  er  sprach 
anm  Stadtrichter  nnd  zum  Henker:  Lieber  Bruder  Vogt  und  Bruder  Henker, 
wartet  hier  mit  diesem  Gefangenen,  bis  ich  Tom  Bruder  Eönig  herabkomme. 
Und  er  lief  sehr  schneit  in  das  Schloss  snn  König  und  sprach:  Bruder  K5' 
nig,  ich  horte  eben,  wio  dich  ein  armer  Gefangener  beim  himmlischen  König 
▼erklagte;  darum  lief  ich  her  zu  dir,  um  dir  d«?on  zu  sagen.  Wenn  du  bes- 
ser his;t  Iiis  Christus  der  Herr,  Gottes  Bohn ,  und  wenn  jener  arme  Sünder 
schlechter  ist  als  der  Teufel,  dann  brauchst  du  ihn  nicht  v.u  hören;  bist  du 
aber  nicht  he*«sor  als  (  lirisdis  der  Herr  iiml  jeuer  nicht  schlechter  als  der 
Teufel,  dann  uuusst  du  ihn  gerechterweise  hören,  weil  Christus,  unser  Herr, 
sogar  den  Teufel  anhSrte,  sich  Ton  ihm  auf  die  Zinnen  des  Tempels  «n  Je- 
rusalem tragen  nnd  dort  mit  sich  sprechen  Hess.  Der  Konig  erwiderte:  Es 
ist,  lieber  Paledek,  in  der  ganzen  Welt  kein  Mensch  besser  als  Christus  der 
Herr,  aber  auch  Niemand  schlechter  als  der  Teufel;  doch  sage  mir,  was  du 
mit  deiner  Frage  vermeinst?  Und  Taltiok  sprach:  Dieses,  Bruder  König, 
dass  jie  dort  einen  Jüngling  zum  Tode  führen  und  derselbe  weinend  klagt, 
dass  er  aus  dieser  Welt  nni^se,  ohne  von  dir,  sfinom  Herrn,  gehört  worden 
zu  sein.  Darum  lial)o  ich  dem  Stadtrichter  und  dem  Henker  l)cfohlen,  sie 
sollen  warten,  bis  ich  von  dir  hinabkomme.  Sende  also  deinen  Marschall 
mit  mir  in  die  Stadt,  dass  er  jenen  Jüngling  vor  dich  bringe  und  du  ihn 
borest.  Und  es  geschah  demnach,  dass  Dub6ansk]^  vor  den  Konig  gebracht 
und  ihm  anf  gewichtige  Bürgschaft  angetragen  wnrde,  sich  binnen  vier  Wo- 
chen von  jenem  Verdachte  zn  reinigen.  In  dieser  Frist  wnrde  anoh  der  wahre 
Thäter  eingebracht  und  DabCan^ky,  unschuldig  befunden,  lebte  noch  vierzig 
Jahre  und  sein  Stamm  bestand  noch  im  Jahre  1610. 

VIll. 

Tiruder  Palocck  brauchte  viele  Kiickc  im  Jahre,  denn  so  oft  er  einen 
armen  Meuhchen  «>ah,  welcher  keinen  Kdck  hatte,  zog  er  sogleich  ae'iu  eige- 
nes Wamms  aus  und  reichte  es  dem  Armen.  Dann  ging  er  zum  Könige  und 
sprach:  Bruder  KSnig,  gib  mir  einen  neuen  Bock,  denn  raeinen  alten  habe 
ich  dem  lieben  Gott  geschenkt.  Wenn  der  König  entgegnete:  Ei,  wo  hast  dn 


*)  r>i  '  M.'uht  (l«r  Prager  nnd  ihre  r;cha>'si;re  Eifersucht  gepon  die  Rittor  wucha  vom  Hu»- 
sitonkricf^o  a)i  bis  in  die  'l>igü  Feniinand«)  I.,  und  .ähnliche  Hcklounige  ExecuUonen  an 
adelten  Sehildigera  der  Siadtiritter,  Fehdern  und  Huhcstlrern,  welkD  di«a«lb«ii  im  Stadt- 
bann«  «rgriffea  wurdoD,  gohtfiten  nicht  so  den  Mltenen  Ench«iniiiig«D. 
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denn  den  lielion  Oott  getroffen,  dnss  du  ihm  deinen  Hock  sdionken  konn- 
test? antwortotc  Palec^ek:  Kennst  du  nicht  clio  heilige  .Schrift:  Was  ihr  dem 
Geringsten  der  Meinen  gethau  hal>t,  das  habt  ilir  mir  gcthan  V 

Bruder  Fale£ek  vernbte  noch  Yiele  andere  abaonderliche  Dinge  und  that 
Werke  der  Barmhensigkeit ,  welche  nieht  anfgezeiefanet  worden  ^nd.  Alle 
Leute,  die  ihn  personlieh  kannten»  beseligten  in  Wahrheit,  dass  er  alle  Sorge 
and  Mfihe  fBr  die  Arninth  yerwendete,  fAr  Hospitale  und  fQr  die  FHester, 
damit  dieselben  einen  ehrbaren  Lebenswandel  fBhren  nnd  dem  Volke  die 
Wahrheit  predigen  möchten.  Den  König  (teorg  cnnahntc  derselbe,  den  Him- 
melskönig zu  furchten,  sein  Volk  friedlich  nnd  f^erecht  7.u  regieren,  und  so 
lebte  er  andäehtisr  beim  König  und  nahm  Al>schied  von  demselben,  als  er 
seine  Seele  (iott  befahl  und  im  Herrn  veraehied.  König  Georg  trauerte  sehr 
um  Pale^ek  und  starb  ihm  liaid  nach  (22.  März  1471). 

a  a.  h.  H. 


Dr.  Janez  Blciweis. 

Bio^aphie  mit  Portrait. 

Ein  bescheidenPR  Wochenblatt  nur  sind  die  slnvenisebeii  „Noviee,  gospo- 
darske,  obrtniske  in  narndne,*^  ai)er  die  Geschichte  der  slovenischen  Sprache 
und  Literatur  täiiyt  mit  dem  Jahre  184H,  in  welchem  die  erste  Nummer  die- 
ses, nun  22  Jalirgänge  xfthlenden  Blattes,  herausgegeben  wurde,  eine  eigene 
Epoehe,  die  ^Nationalepoehe  an,  und  darum  wird  wohl  ein  Jeder,  der  an 
der  Entwicklnng  des  Mensehengesehlechtes  in  dessen  yerschiedenen  Stäm- 
men ein  auMchtigea  Interesse  hat,  den  Wnnseh  hegen,  jenen  Hann,  weleher 
während  der  abgelaufenen  22  Jahre  der  geistige  Leiter,  die  innere  Seele 
oder  die  Personifikation  dieses  wahrhaften  Volksblattes  war  und  noch  gegen- 
wärtig ist,  näher  kennen  %u  lernen.  Dieser  Mann  ist  Dr.  Janez  (Johann) 
Blei  weis  (siehe  H.  lOh). 

Er  ward  den  l'J.  November  IHOH  in  der  oberkrainsehen  Stadt  Kranj 
(Krainburg)  geboren,  wo  sein  noch  jetzt  in  Laibach  lebender  Vater  unter 
gunstigen  VerhUteissen  ein  KanfinannsgeschSft  betrieb.  Er  absolvirte  die 
medieinischen  Studien  an  der  Wiener  Universität  nnd  wurde  daselbst  im  J. 
1832  snm  Doetor  der  Ifedicin  promovirt,  worauf  er  bis  xum  J.  1841  als  As- 
sistent an  dem  Thierannei-Institnt  in  Wien  blieb.  In  dieser  Eigenschaft  ver- 
fasste  er  auch  ein  Werk  „über  die  Behandlung  von  Pferdekrankheiten**  in 
deutscher  Sprache,  welches  bereits  die  5.  Auflage  erlebt  bat. 

Im  .].  1*^41  aber  kam  Dr.  Rieiweis  in  sein  Heimatland  xnrlick,  indem 
er  eine  Anstellung  als  Professor  der  Veterinärkunde  und  gerichllieben  Me- 
diein  an  der  chirurgischen  lA'liran<itaU  in  Laibach  erhielt,  und  nach  der  sjiä- 
tern  Aufhebung  des  chirurgischen  Studiums  versieht  er  mit  Beibehaltung  des 
Titels  ein^s  k.  k.  Professors  seit  IföO  die  besehwerliehen  Dienste  eines 
Landthierarates  f8r  Krain.  Seine  eigentliehe  Thatigkeit  fiir  das  Land  und  fnr 
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die  BildoD^  des-  sl»  i,  riiischen  Volkes  begann  im  J.  1X43  mit  seiner  Wahl 
7iim  Scrretär  clor  k.  k.  krainischen  Landwirthscliaft»  -  Gesellschaft ,  welche 
Stelle  er  in  F(>lg:e  jährlicher.  rcjrchTiH**«<ijr  sich  wicdorhnlomlpr  Wiederwahl 
noch  bis  mm  heutigen  Tage  einnituiut.  Alle  die  scIiüiumi  Krf<dgc  dieser  vater- 
lüttdischen  Gcsell^chart  sind  mit  dem  Namen  Bleiwci»  innig  verknüpft  und 
Beine  aufopferungsvolle  anermüdete  mehr  als  20jährige  Thätigkeit  in  dieser 
EigenwIiAft  bracbte  ihm  vielseitige  Anerkennung,  nantentlicli  nach  ein  Belo- 
bnngsfMslireiben  von  weil.  Ereb.  Jobann,  ferner  die  EhrenmitgUedscbait  der 
Wiener,  PrageTi  BrBnner,  Gräser,  Rlageuftirter,  Oörser,  Agramery  Cernowiser 
Landwirthschafta-Geaellschaft  ein. 

Nachdem,  um  zu  dem  J.  1H4.'J  zurückzukehren,  die  mehrjährigen  Bemü- 
hunfren  der  Laibacher  I.:indvvirth>ä(  hnfts-Gesellsehaft,  die  Bewilligung  /.ur  Her- 
ausgabe ciiHS  slnvenischcn  Belehrmiir^^hlnttes  zu  erlangen,  eiullieh  auf  das 
Fürwort  des  Kizh.  Johann  mit  Erfol;.^  irrkrönt  worden  sind,  übernahm  Blei- 
wcis,  als  .Secretär  der  erwähnten  OcselUchaft,  die  Hcdaction  dieses  Blattes, 
dem  der  Name  „Noviee"  zur  Erinnerung  an  die  von  Voduik  von  1797  bie 
1800  redigirten  „Ljubljau$$l(e  noviee,^  die  erste  periodische  Drncltftchrtft  in 
sloveniseher  Sprache,  gegeben  wnrde. 

Wenn  man  bedenlit,  dass  Bleiweis,  als  ein  Stadler  von  Geburt,  bei  der 
damaligen  Beschaffenheit  des  flymnasialnnterrichts  wohl  mit  sehr  mangel- 
hnften  Kenntnissen  der  sloveniscln  u  Sitrachc  die  Heimat  verlassen  haben 
liihfti'.  da«s  er  von  der  letzteren  durch  viele  Jalirc  ferne  Miel)  und  bereits 
zwei  Jahre  nach  seiner  Hückkehr  in  dic^t  llic  aus  Wien  die  K('da(  tiun  eines 
RioveiiiH«'hen  Blattes  übernehmen  suiltr,  so  niuss  man  so\vold  über  den  Mnth, 
den  er  beurkundete,  und  seine  nur  in  der  Liebe  zu  dem  Volke  und  in  der 
tiefen  Ueberzeugung  von  der  Nothwcndigkeit  einer  nationalen  Kaltnr  wnr« 
selnde  Anfopfemng,  als  auch  über  die  gl&nKende  Besiegung  dieser  gewalti- 
gen Hindernisse  stannen.  Die  erste  Nummer  der  Novice  ersehien  nnn  den 
5.  Juli  1H4H.  Dem  warmen  FrShliogshaneb  vergleichbar,  welcher  nach  dem 
langen  Wintersfhlafe  überall  die  mannigfachsten  vegetabilischen  Gebilde  ins 
Leben  rnft.  weckte  das  sehnlichst  erwartete  BlatI  die  serstrenten  bisher  un- 
bekannten Kicnnde  der  sinvenischen  Sprache  aus  allen  von  Slnvenen  be- 
wohnten Lündertlieilen  zur  literarischen  Thätigkcit  und  ward  so  durch  seine 
Existenz  in  Laibach,  dem  Herzen  Sloveniens,  noch  mehr  aber  durcb  das 
kluge  Walten  und  das  rasch  steigende  Ansehen  des  Kedacteurs  zum  Kini- 
gungspnnkt  aller  Slovenen,  indem  es  keinen  namhaften  Schriftsteller  dieses 
Volkleins  gab;  der  sieh  nicht  mit  etliehen  Anfsltsen  an  demselben  betheiligt 
hatte.  Da  aber  bis  zn  jener  Zeit  das  gesammte  Feld  der  nationalen  AnfUa- 
rnng  völlig  brach  gelegen  war,  die  Schule  dem  Volke  entfremdet,  femer  auch 
keine  der  N'olksbildnng  gewidmete  Anstalt,  Matiea  oder  dgl.  vorhanden  war, 
und  anderseits  die  weitgezogenen  Schranken  des  Novice  -  Programmes  dies 
erlaubten,  so  -cestaltete  Bleiweis ,  ausgerüstet  mit  den  umfassendsten  Kennt- 
nissen sowohl  auf  dem  rein  wissensi-liaftlichen  Felde,  als  auch  auf  dem  prak- 
tischen Gebiete  der  Laudwirthschatt,  Nationalökonomie  und  Industrie  und 
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zugleich  befähigt  hiezn  durch  die  seltene  Gabe  einer  sehr  populären  Darstel- 
lungsweisc,  die  Novice  in  Berücksichtigung  dieses  dringenden  Bedürfnisses  zu 
einem  UniTetsalbelehrungsblatt,  das  abwechselnd  physikalische,  naturgc- 
ftchichtlicbe,  htetoriBche  nod  belletristische  Oegenatäode,  so  wie  namentlich 
aneh  «De  Erfindnngen  nnd  Fortschritte  der  Neuzeit  in  den  Kreis  seiner  Be- 
ftpreehnngen  zog,  Knn,  die  NoTice  wurden,  um  den  treffenden  Yeri^leich 
des  Prof.  Dr.  Klun  zu  wiederholen,  „zur  Sonne,  von  welcher  die  Strahlen  der 
Aufklärung  nach  allen  Birbtangen,  auf  alle  Oebiete  menschlichen  Strebens 
nud  Wissensanssfrömen."  i 

So  weit  nun  die  Novice  selbst  zu  diesem  Zwecke  nicht  ausreichten, 
namentlich  wo  es  sich  nni  Verbreitung  gr()ssercr  Werke  und  liclchnni^^cii 
iiandelte,  wurden  dieselben  als  Beilagen  der  Novice  behandelt  und  vertheilt. 
Auf  diese  Weise  kamen  die  .,Kmetijsku  kemija'^  (Ackerl»aii-L'hemie)  und 
^Yinoreja"  (Weinbau)  vom  verstorbeneu  Pfarrer  Vertovec,  dauu  die  von  dem 
letateren  begonnene,  von  Verne  fortgesetxte  und  von  Hieinger  beendete 
„Ob£na  povestnica*^  (allgemeine  Geschichte)  nnd.  viele  andere  kleinere 
Bficher  and  BroschHren  nnter  das  Volk,  anf  deren  aller  eorreete  Ausgabe 
ancb  Bleiweis  einen  bedeutenden  Binflnss  genommen  hat. 

Bedächtigen,  sicheren  Schrittes  führte  der  Redacteor  der  ^Novice-  sein 
Volk  dem  geistigen  und  materiellen  Fortschritte  /.u,  und  was  insbesondere 
die  slovenische  Sprache  selbst  anbelangt,  die  früher  Jahrhnnderte  laii^'  iu 
ihren  Formen  nnverändert  und  unbeweglich  blich,  so  gewiilircii  clicn  die 
22  Jahrgänge  der  „Noviee"  da«  trciicstf  Spioi^clliild  von  den  inzwischen 
durchgemachten  lortHchreitendcii  Lüutcruugcn  und  gr(»ssen  Verändernngeu 
derselbcu,  die  zugleich  wirkliche  Verbcsserungen  sind.  Das  erste  Jahr  er- 
schien die  Novice  mit  der  sogenannten  Bohoriöioa  gedruckt;  da  jedoch  Blei- 
weis  den  Vonog  der  Gajeviea*),  welche  die  Sldvenen  den  übrigen  katholi- 
schen Sndslaven  näher  bringt,  alsbald  erkannt  hat,  so  stellte  er  bereits  im 
Jahre  1844  den  Gebraoch  derselben  allen  Mitarbeitern  f)der  Einsendern  frei, 
nu)  sie  dann,  als  sich  immer  mehr  die  allgemeine  Stimme  dafür  erklärte,  im 
Jahre  1H4()  zur  alleinherrschenden  in  der  Novice  zu  machen,  von  Wf»  sie 
dann  kämpf  und  geräuschlos  in  die  gesammte  slnvenische  Literatur  über- 
ging, während  ein  Deeennium  zuvor  zwischen  den  Auhängern  der  Metel6ica 
Bohori£ica  der  berüchtigte  Ahe-Krieg  wiitlutc. 

Diese  Einfiihrung  des  Gaj  scheu  Alphabets,  deren  hohe  Bedeutung  für 
die  Entwicklung  der  slovenischen  Literatur  und  für  die  Beforderang  der 
slavisehen  Weehselseitigkeit  Niemand  nntersehStien  wird,  bleibt  ein  unbe- 
strittenes Verdienst  der  Novice  und  ihres  Redaeteurs;  eben  so  mnthig  ent- 
sebloss  sieh  Bleiweis,  früher  als  die  Redactionen  anderer  sloveniseher  perio« 
discher  Blätter,  fttr  die  Anfhahme  der  neuen  Flexionsformen  —  ega,  emu,  om, 
und  jttngst  erst  ffir  die  Auslassung  des  stummen  e  vor  dem  r,  nachdem  er 

•j   Eine  von  dem  bckHuuteii  kfuntiacbon  Sebriftatnller  Ur.  L.  üAj  für  die  kroatische  Sprache 
autgeiiteUtc  Orthographie.  Ann.  der  RedACtioii. 
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erkaDüt  bat,  dass  Überwiegende  Orfbide  der  Spraobwissensehaft  dafür 

•prcchen. 

Seit  1.S44  versiflit  Bleiwcis  auch  die  Redaction  der  von  der  Landwirth- 
schafts-GesclI^^chaft  lieiaii»ge{;ebenen  Pratika,  einet»  /.war  nar  wenipre  Hlälter 
zählenden  iJaiu  1 1  kalcnder»,  der  alljährlidi  ein  paar  belehrende  Aufsätze 
über  wiHHenschaUlalic,  diätetische  oder  auch  nationale  «nd  politische  Fra|;cn 
bringt,  de0»ea  Bedentnng  aber  dämm  so  boeli  angeschlagen  werden  mm», 
weil  es  sieb  hier  vm  einen  'jährlichen  Absats  ?on  40,000  Exemplaren  han- 
delt und  «also  Jedes  KSmIein  tausendf&ltige  Früehte  tragt. 

Mit  dem  Vorstehenden  Ist  die  gemeinnfitzige  Thätigkeit  unseres  Mannes 
keineswegs  erschöpft.  So  besteht  seit  18.'jO  in  Laibach  über  Anregang  des 
Kedactcnrs  der  Novice  eine  Lehranstalt  für  Thierarzneikunde,  Ilufbeschlag 
niul  Lnndwirthsrhaft,  die  einzige  mit  durchaus  slovenischer  Unterrichts- 
spraebe,  an  der  Dr.  Bleiweis  die  Direetors-  und  Lehrcrstelle  unenij?eltlicb  • 
besorgt  nnd  wofür  er  selbst  auch  die  meisten  Lehrbücher  geschrieben  hat. 

.\u88er  den  22  Jahrgängen  der  „Novice",  von  deren  reichhaltigem  Ma- 
teriale,  wie  bekannt,  mehr  als  ein  Viertel  ans  «einer  Feder  geflossen  ist, 
und  den  erwähnten  Pratlka's  seit  1844  hat  Bleiweis  noeh  folgende  sloTenisehe 
Werke  Ter&sst: 

Bnkve  xa  kmeta  (das  Buch  fBr  den  Landwirth),  184.'). 

Nauk  svilode  in  mürbe  rediti  (Lehre  über  den  Seidenban),  1847. 

Nank  podkovstva  (Hufbeschlags1ohrf'\  1>?')0. 

Nank  pri  porodih  doma6e  iivine  (lieber  die  Gebarten  der  Uaus- 
thierc),  18.^>L 

Zgodovina  c.  k.  gospodurskcga  drnätva  (Geschichte  der  k.  k.  Land- 
wirthschaftä-Gesellschaft),  1854. 

Statistlfol  popis  kmet^stra  na  kranjsfcem  (Statistik  des  Landbaaes  in 
Krain),  18Ö4. 

2ivinoreja  «a  gospodaije  nafie  (Viebsncht  inr  unsere  Landwfrtike),  1855. 

Nank  ogledovaiga  klavne  ^.ivine  (Lehre  über  die Sehlacbtriehbeschaa), 1855. 
Slovenski  jczik  pa  ^praha  kranjska.  1862. 

^upanova  Micka.  1'^ß4. 

Ki'lo(l;irf'ok  slovcnski.  fSlovenischcr  Kalender  von  l."<52  bis  l^öR.)  Diese 
nett  ausgestalteten  Kaieuder  enthielten  ausser  anderen  belletristischen  Pieccn 
iiiuaer  die  Biographie  irgend  eines  verdienten  siovonischen  Schriftstellers, 
und  der  Kolcdaröek  vom  Jahre  1854,  geschmückt  mit  Vodnik's  Bild,  war 
die  Veranlassung,  dass  der  verstorbene  PBrztbisebof  Ton  Laibach,  Anton 
Alois  Wolf,  dem  Dr.  Bleiweis  ein  Exemplar  nberreichte,  die  Idee  fasste,  ein 
Maeenas  der  Slovenen  an  werden,  die  n^tbigen  Geldmittel  f&r  die  Heraus- 
gabe des  grossen  (1860  in  zwei  Bänden  erschienen)  deutsch-slovenischen 
Wörterbuches  xn  besebaffen,  wie  dies  in  der  Vorrede  an  diesem  Werke  näber 
mitgetheilt  wird.  ' 

Solche  hervorragende  Verdienste  um  die  slovenische  Literatur,  V  ho 
jeder  in  dieser  UinsLcht  zurechnungsfähige  älovene  anerkennt,  verfeMilten 
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nicht,  f^fiiiPii  Knf  weit  über  die  Grenzen  seiner  eii^rcren  Heimat  inul  seihst 
Oesterreichs  hinaus  /,u  verbreiten.  Bereits  18äl  wurde  Dr.  liieiweis  von  der 
«erbischen  Gelehrtengesellscliaft  in  Belgrad  zum  correH|K»ndirenden  Mitglied, 
und  im  Jahre  1864  von  der  slovakischeu  Matica  zum  Ehrenmitgliede  er- 
uaBitt.  Die  bedeutendste  Aasseicbniing  in  dieser  Hinsicht  aber  ist  die  Ver« 
leilning  des  mssiseben  St  MTladimirordens  VI.  Olasse,  womit  er  im  J.  1862  im 
wahren  Sinne  des  Wortes  ttberrascbt  wurde.  Wenn  jedoch  manche  Correspon« 
denten  deutReber  Journale  damal»  thateUi  als  Hetzten  nie  einen  Zweifel  dar- 
ein, ob  diese  von  Bleiweix  gewiss  nicht  gesuchte  Auszeichnung  wirklich  sei- 
nen literarischen  Verdiensten,  die  ja  nicht  bekannt  waren,  zu  gelten  habe, 
so  verriethen  sie  der  nhi^^en  Darstclhmf:  nacli  eine  ilmen  kcine^^falls  Ehre 
machende  Unkenntnins  der  Hlüveuisehen  Literaturge.sehichte. 

Es  erfibriget  un»  jetat  auch  die  politische  Thütigkeit  dieses  Mannes  mit 
einigen  weni^ren  Worten  zu  berühren.  In  dieser  Beziehung  nun  ist  es  mit 
Kücksieht  darauf,  dass  «iie  Koviie  «eit  1848  auch  der  Beflprechung  politi- 
scher Fragen  gewidmet  sind,  ^^an/.  natürlich,  das»  ein  grosser  Theil  dieser 
Thätigkeit  mit  seiner  Wirksamkeit  a.U  Kcdacteur  dieses  Blattes,  welches  ja 
hei  allen  wichtigen  Vorkommutssen  den  Slovenen  die  einzuhaltende  Richtung 
angibt,  bei  vorzunehmenden  Vertretnngswablen  die  Candidaten  anempfiehlt, 
u.  8.  w.,  zusammen  fallen  muss.  Das  Programm  der  NoTiee  ist  auch  sein 
Programm  nnd  es  lautet  kurz:  «Ein  müebtiges,  unabhängiges  Kaisertbnm 
Oesterreich,  freiheitlich  organisirt  nach  dem  aufrichtig  durchzuführendeii 
Grundsatze  der  Gleichberechtigung  aller  in  dessen  Verbände  stehenden  Natio- 
nalitäten." Jener  Theil  dieses  Prefrrarams,  der  die  spcciellen  Bedürfnisse  der 
Slovenen  zum  Gegenstande  hat,  tiudet  sieh  am  besten  in  der  oft  besproche- 
nen, gleichfalls  von  ür.  Bleiweis  ani;erei,'tcn  Petition  an  den  8taats»minister 
aus  dem  Jahre  18G1  entwickelt,  welche  die  »Slovenen  aus  allen  Gcbietsthcilcn 
mit  nabesa  20,000  Namensnnterschrifien  bedeckt  hatten.  (Siehe  den  Wort» 
laut  derselben  in  „Ost  nnd  Wesf^  vom  Jahre  1861,  Nr.  52.) 

So  wie  aber  Rlciweis  in  He/u^:  auf  lieabsichtigte  literarische  Unterneh- 
mungen Jedermann  ein  wohlwollender,  sachkundiger  Kathgeber  stets  war 
und  ist,  so  ist  gleichfalls  fast  selbstverständlich,  dass  er  als  anerkannter,  be- 
währter und  erfahningsreieher  Fflhrer  der  Slovenen  aneh  in  politischen  Din- 
gen bei  jeder  sich  darbietenden  Gelegenheit  einen  massgebenden,  gegen  das 
wohlverstandene  Interesse  Oesterreichs  gewiss  nie  gerichteten  Binflnss  fibt 
So  hatte  er  als  Vorsitzender  des  im  starmbewegten  J.  1848  errichteten  literarisch- 
politischen  slovenischen  Vereins  einen  gebührenden  Antheil  an  den  Leistun- 
gen, so  wie  an  der  correcten,  stets  loyalen  Flaltnnf:  dieses  Vereins.  Seitdem 
.\nbruehe  der  neuen  constitutionellen  Aera  ist  er  Deputirter  des  krainerischen 
Landtu^'s  und  zn;^leich  Mitglied  des  Landesausschnsses,  in  weleher  Eigeu- 
schail  er  gleichfalls  mit  dem  ihm  eigenen  Eifer  für  das  Laudeswohl  wirkt 
nnd  ringt.  Aueh  hat  er  in  wiederhMten  Halen  die  Stelle  eines  Oemeinde- 
futha  der  krainerisehen  Landashauptstadk  bekleidet 
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Wer  immer  nnn  dieae  rMÜose,  allseitige,  mehr  denn  swei  Deeennien  aas* 
IGUende  Thätigkeit  im  Dienste  des  YolkswoUs  and  der  Volksbildttng  ronir- 
theilsfrei  äberblickt  —  und  Timteheiide  Skim  maeht  durchans  nicht  den 

Anspruch,  vollständig  und  erschöpfend  zu  sein  — ,  wird  zngeben  müssen, 
das«  siel»  Bleiweis  seltene,  ja  nnsterbliche  Verdienste  erworben  habe;  er 
dürfte  sich  aber  avch  kaum  des  Staunens  und  jjerechten  rnwillonK  erwehren 
können,  wetni  er  vcruiuinit,  dass  sieb  in  unseren  Tairen  die  leidige  B^krit- 
telungs-  und  Vcrdächtigungssucht  einer  kurzsichtigen,  t  rt'abrungsbaren  Coterie 
auä  dem  Lltrala^ei  der  Sluveueu  auch  an  diesen  gefeierten  Namen  heran- 
wagt. Es  frenimk  indess  darüber  hinwegzueileu  mit  dem  Ausrufe:  Herr! 
veneihe  ihnen,  denn  sie  wissen  nicht,  was  sie  thun!  —  Dass  jedoch  das 
slovenisehe  Volk  die  unerreichlichen  Verdienste  dieses  Mannes  um  die  He- 
bnng  der  Literatur  und  des  nationalen  Bewnsstseins  zn  sehatzen  weiss,  das 
zeigte  sich  bei  der  Landtagswahl  im  Jahre  IHßl,  wo  Blei  weis  der  Einzige 
von  drei  Wahlbezirken  gleichzeitig'  zum  Deputirten  gewählt  wurde;  es  zeigt 
sich  l)ci  jeder  feierlichen  Gelegenheit,  z.  B.  hei  ErötTnunj^cn  von  slovenischen 
('italnicas,  indem  allüberall  »lie  {logenw;iit  dieses  Liohlin-s  dem  Feste  die 
eigentliche  Weihe  und  einr  crh.llitf  BediMitung  zn  vcrlcilitMi  ptiegt,  und  tritt 
iusbcsondcre  bei  ödeutlicben  Ovationen  au  den  Tug,  deren  Gegenstand  Dr. 
Bleiweis  zu  wiederholten  Malen  war. 

So  kam  den  12.  Janner  1862  eine  ans  12  wackeren  Sfidstciern  beste* 
hende  Deputation  nnter  Anfuhrung  des  bekannten  slovenischen  Gelehrten, 
•Pfarrers  zu  St.  (leorgen  (Sv.  Juri),  Terstenjak,  naeb  Laibaeh,  um  unseren 
Dr.  Bleiweis  einen  herrlich  gearbeiteten  sIIIhtih  ii  Khrcn[>r>kal  mit  der  In- 
schrift: ..Dr.  .lanezu  Bleiweisu  v  priznanje  zaslug  za  slovonski  narod  hvalei&ni 
ätajarski  Slovenci  leta  18<)1.^  zu  iiherreichen. 

Eh  sei  uns  crlntiht,   au<  der  bei  dieser  Gelegenheit  von  Tersteujak  an 
ihn  gehaltenen  .^u.sjjrui  he  hier  Inlgenden  Absatz  zti  srt/en: 

flWir  bringen  Ihnen,  theurer  Landstnann,  dieses  .\iigebinde,  da  wir  in 
Ihnen  einen  echten  slovenischen  Mann  verehren,  der  in  allen  VerUUtnissen 
stets  seiner  Heimat,  seinem  Volke  treu  geblieben  ist  —  weil  wir  in  Ihnen 
einen  hochgelehrten  slovenischen  Schriftsteller  verehren,  der  insbesondere 
auf  dem  Gebiete  der  landwirtbsehaftliebeu  und  medizinischen  Wissenschaften 
in  vorderster  Reihe  steht,  —  weil  wir  in  Ihnen  einen  treuen  österreichischen 
Staatsbürger  verehren,  dn  in  ruhigen  und  stniiaischen  Zeiten  seine  Lands- 
leute mit  kräftigen  Worten  zur  Treue  gegen  ihren  durchlauchtigsten  österrei- 
chischen, alle  V'olksstäiunic  seines  weiten  Keiclis  mit  gleicher  Liebe  umfas- 
senden Kaiser  ermahnte.  L'nd  Ihr  Mahnruf  ist  wahrlich  nie  nherhJJrt  wurden, 
die  Slovenen  sind  stets  dem  erhabenen  Hause  ilabsburg  treu  geblieben  und 
wollen  es  auch  IBrder  bleiben.** 

Eine  ahnliehe  Huldigung  erlebte  Bleiweis  den  5.  Juli  1863  zu  Ehren 
der  zwanzigjährigen  Führung  der  Kedaction  der  Novice,  wo  ihm  eine  De- 
putation von  krainerischen  lälovcnen  ein  silbernes  8chreibzeng  mit  den  ein- 
gegrabenen Widmnngsworten:  „V  spomin  dvajsetletnega  vredovatya  Novie 
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Slovenci  na  Eranjtkem  l>r.  Jaaesn  Bleiweisn  5.  Jnl^a  ISeS'*  verelirteii,  welche 

Ehrengabc  Dr.  Lovro  Tornau,  der  Tom  Reichsratli  aus  Wien  eigens  zu  die- 
ser Feier  nach  Laibaeh  geeilt  war,  in  seiner  öflFentlicheu  Anrede  mit  folgenden, 
den  Dichter  kennzpichnendcn  Worten  sinnreich  hesrhrieh :  „Du  erhältst  hier 
eine  goldene  l'eder.  Gold,  this  im  Feuer  geläutert  worden,  wie  Dein  Herz 
durch  80  viele  Mühseligkeiten  geprüft  wurde.  Dasi  ist  jedoch  noch  nicht 
Alles;  die  Spitze  der  Feder  bildet  ein  Diamant,  hart,  sjcharf^iespitzt  und 
staudhaft,  auf  dass  alles,  was  Du  damit  schreibst,  sich  den  Weg  in  die  Her- 
zen grabe  and  för  die  Ewigkeit  gesehrieben  bleibe  im  Buche  der  Volksanf- 
klämng.  Steh,  das  roibe  BehSltniss  f&r  die  Tinte  bedeutet,  dass  Dein  glQ- 
hend  Wort  in  sich  fasst  das  Blnt  Deines  Hertens,  welches  Da  dem  Volke 
bietest,  dem  Lande  weihst.  Viel  der  nngerechten  Verlaamdang  and  Feind« 
Schaft  hast  Du  bereits  erduldet.  Wenn  Dich  in  Zukunft  die  Feinde  anfallen, 
da  Du  Recht  und  Wahrheit,  so  vor  Gott  and  weisem  Gesetze  gilt,  verkün- 
digst, so  nimm  Deine  Zuflucht  znr  Mutter  Slovenija,  die  als  Deine  Rescliirnierin 
mitten  auf  dem  Tintenfasse  thront,  —  siebe,  in  einer  Hand  hält  sie  das 
Sehwert  der  Wahrheit,  in  der  andern  den  Schild  des  Rechts,  und  um-^cben 
ist  sie  mit  den  Wahr7.eiehen  des  siovenischen  Volks^,  für  welches  Du  s(»  viel 
allseitig  Nüt%liches  und  Schönes  geschrieben  hast.  Das  Volk  steht  hin- 
ter Dir!» 

Wir  schliessen  mit  dem  innigsten  Wunsche,  dass  die  Vorsehung  dieses 
thatvoUe  Leben  zum  Wohle  des  siovenischen  Volks  noch  lange,  lange  er- 
halten mSge!  Lomski. 


Gustav  Graf  Olizar. 

(Nocroloif.) 

Der  humorreiehe  Verfasser  der  „Memoiren  eines  Sonderlings,'*  dessen 
heitere  Schilderungen,  voll  annacbahmlieh  guter  Laune  und  trefflichen  Witzes, 
manchem  Leser  die  einsamen  Standen  belebten  —  Graf  Olizar,  der  humane 
Aristokrat,  der  boehgebildete  Mann,  der  geistreiche  Schriftsteller,  der  edle 
polnische  PatriDt  ist  —  nicht  mehr! 

Am  2.  Jänner  d.  J.  siaib  er  nach  länicerer  Kr:nikbeit  in  Dresden  und 
die  tiefe  Trauer,  welche  alle  Jene,  die  ihn  kannten,  erfüllt,  'Ahl  woiil  das 
schönste  Zeugniss  von  den  seltenen  Eigenschaften  dieses  ehrenwcrthen  Cha- 
rakters. 

Einer  altpolnischen  Familie  entsprossen,  wurde  ClnstaT  Olizar  am  3.  Mai 
1798  zu  Korpstyszow  in  Wolhynien  geboren.  Seine  Studien  vollendete  er  in 
dem  damals  ausgezeichneten  Lyceum  von  Krzemieniec.  Kaum  24  Jahre  alt, 
wählte  ihn  der  Adel  des  Kiewer  Gouvernements  zum  Marschall.  Doch  be- 
reits 1825  wurde  er  gleich  dem  Grafen  Tarnowski  und  Chodkiewicz  zu  wie- 
derholten Malen  verhaftet.  Nachdem  er  in  Freiheit  gesetzt  ward  and  noch 
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mehrere  andere  Öffentliche  Aiinter  versehen  hatte,  verlieös  er  aus  tiesnnd- 
heit^rücksichten  die  Heimat,  um  seinen  bleibenden  Wohnsitz  in  Dresden  auf- 
sQftehlagen.  Ans  seiner  ersten  Ehe  mit  einer  Gräfin  Molo  hatte  er  einen 
Sohn  Carl  und  eine  Toehter  Lndowika,  vermätte  Gräfin  Chodkiewie.  Doeh 
loete  der  Tod  diese«  Band  nnd  1830  schioss  er  ein  Kweites  Bhebllndnisa  mit 
Grälin  Josetine  Ozarowska. 

Sein  durch  gründliche  Studien  gebildeter  Geist  hcliiclt  bin  ins  späte 
Alter  jenen  durchdrinprondeu  Scharfsinn,  jene  lebensfrisclie  Anffa'^^iuiifr,  jene 
klare,  untrctrübtc  UrtliciUlahigkeit,  welche  ihn  in  seiner  Jugeud  kennzeich- 
nete. Stets  bereit  zu  helfen  und  sich  überall  nützlich  zu  erweisen ,  gehörte 
Graf  Olizar  zu  den  wühlthätigsten  Menschen,  zu  den  eifrigsten  Förderern 
der  vateiiändinehen  Interessen  nnd  rein  blieb  sein  ehrenwerther  Charakter 
anter  den  versehiedensien  Verhältnissen,  deren  trttber  EinÜnss  nie  seine  Ans- 
daner  xa  breehen  Tormoohte.  Hit  Standhaftigkeit  trog  er,  dessen  Hent  so 
warm  für  Taterländisehes  Wohl  und  Wehe  schlag,  das  Unglück  seiner  Na- 
tion, doch  verlor  er  selbst  in  den  trUbsten  Momenten  nie  den  festen  Glauben 
an  eine  bessere  Zukunft. 

Kin  i;ro?»ser  Frentul  der  Literatur,  ho^Miin  er  bereit'--  im  .!;ibre  1821  zu 
schreiben  und  setzte  seine  literarisdien  Arbeiten  bis  an  seinen  l"(»d  fort.  So 
berührte  er  in  diesem  langen  Zeitraum  fast  Alles,  was  in  das  Gebiet  der 
Literatur  fällt,  in  seinen  Werken.  Unter  den  hiuterlasscnen  Schriften  stcben 
seine  ^Mcmoiren*^  oben  an.  Die  gesellschaftliche  Stellung,  welche  Graf  Oli- 
sar  einnahm,  seine  xahlreichen  Verbindungen,  die  hohen  Aemtcr,  welche  er 
bekleidet  hatte,  setzten  ihn  in  den  Stand,  Mensehen  xu  studieren,  Verhält- 
nisse zu  ergründen,  nnd  so  in  seinen  Memoiren  ein  getrenes  Bild  seiner  Zeit 
xu  entwerfen. 

Freund  und  Kenner  der  sebünen  Künste,  l)esehäfti;rte  er  sich  bis  ans 
Lebensende  vi)rzii;;:sweise  mit  denselben  uud  mauohcH  cmporütrebcudc  junge 
Talent  fand  an  ihm  einen  ln»beu  (iönner. 

Ein  zablreichcs  Geleite  von  Freunden  und  Landslcuteu  folgte  dem  Sarge 
dieses  dnrch  Geist  und  Hera  gleich  ausgezeichneten  Sohnes  Alt-Polens.  Am 
3.  Jänner  L  J.  wurde  Gustav  Graf  OHzar  am  Friedrichstädter  katholischen 
Friedhof  za  Dresden  t>eigesetzt.  — A — 
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Johann  Gabriel  SciborskL 

(Nekrolog.) 

Am  31.  Deceinber  1864  wurden  in  Lemberg  die  sterbliehen  Uebenresto 
eines  Mannes  von  hoben  Verdiensten  xu  Grabe  getragen.  Johann  Gabriel 
S6ibonki,  der  edle  Patriot  war  es,  welcher  seinerzeit  einen  grossen  Einflnss 
durch  seine  Gedichte  anf  das  Volk  ausübte;  namentlich  waren  es  die  niede- 
ren Volksschichten,  welche  von  den  feurigen  patriotischen  Liedern  ergriffen 
wurden.  Sciborski's  rühmlichstes  und  schönstes  Wirken  fällt  in  die  tranri;?e 
Periode  der  Dreissigerjülif  ■ .  wo  das  geistige  Leben  der  polniwchrn  Literatur 
tief  gesunken  war;  wo,  Kuminski  aiisircnomuien,  Niemand  die  Laudessprache 
pHt'gte  und  die  eifrig  nach  Vatei  ländisi  hein  forschende  .Jugend  vergeblich 
nach  Quellen  und  Mitteln  suchte.  Uaiuals  entzündete  der  edle  Dichter  mit 
seinen  Liedern  die  jugendliehen  Gemilther,  damals  erweckte  er  die  Handwer* 
kerdassen  ans  ihrer  stumpfen  Lethargie.  Seine  fearigen  patriotischen  Dich- 
tungen brachen  wie  Sounenstralüen  ans  dem  Nebelschleier  hervor,  welcher 
das  nationale  Lehen  erkaltend  einhüllte,  sie  verbreiteten  sich  im  Volke,  tlo- 
gen  von  Mund  zu  Mund  und  wurden  überall  als  eine  ungewöhnliche  Brschei- 
nnng  hegrüsst.  Selborski  dichtete  viele  schöne  Lieder,  da  jedoch  keines  von 
ihnen  im  Druck  erseliieii,  war  der  Name  des  Dichters  weit  weniger  hekaimt 
und  populär,  aU  aeim  GcdiclUe.  Der  jet/i^-en  Generation  ist  Seiborski  s  Wir 
ken  völlig  fremd  und  viele  seiner  schönsten  Schöpfungen  gelten  für  das 
Werk  Anderer. 

Die  letsten  Jähre  seines  Lebens  widmete  Söiborski  mit  anermttdlicher 
Aufopferung  der  Ausübung  eines  schonen,  edlen  Berufes.  Er  trat  als  Hitglied 
in  die  Gesellschaft  des  heil  Vineens  de  Paula  und  sah  sich  so  in  die  Lage 

versetzt,  das  Elend  und  die  Noth  zu  lindern,  wo  er  sie  fand ;  manche  Thräne 
des  Kummers  trocknete  seine  mildthätige  Hand,  in  manches  naehtumdüsterte 
Her?,  tränfcltp  er  den  Raisam  des  Trostes. 

In  der  stillen  Abgesoliiedenheit  seiner  tiefen  .\.rmttth,  vergessen  ,  unge- 
kaiint.  voUemiete  der  edle  Dichter  sein  den  schönsten  Zwecken  geweihtes 
Leben. 

Ehre  seinmi  Andenken  1  Gl. 


SIwrlMh«  BUUcr.  t.  tat. 
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Slayisches  VereinsweseiL 
ui. 

•OUeestT«      Kyrilfai  I  Methoito-  in  Wi«iL 

Id  einer  Zeit,  in  der  das  Vereinswesen  unter  den  älaTen  immer  mehr  und 
melir  Eingang  findet,  dfirfte  es  den  slaTisehen  Lesern  dieser  Blätter  nieht 
uninteressant  sein,  zu  erlkbren,  dass  auch  im  griecbiseh-katholischen  Central- 
Seminarium  sn  Wien  unter  den  runisehen  Zöglingen»  die  aus  Oalizien  und 
Oberungarn  hieher,  höherer  Stadien  halber,  geschickt  werden,  seit  einem  Jahre 
ein  Verein  unter  dem  Namen  des  heiligen  Oyrilln«  und  Metliodins  besteht, 
der  xum  Zwecke  hat.  <«ieh  die  vorzüprliehsten  Produrte  der  slavisi  hen  und 
insbesondere  der  rnssisdien  Literatur  zu  verschaffen,  um  sich  ans  derselben 
Kenntnisse  zu  erwerben,  die  tbeils  die  (ies(  liiehte,  theils  die  Volkssitte  und 
da»  Volksleben  der  Slaven  betreffen,  um  auf  diese  Weise  nicht  j,i)eregrini  in 
patria*'  zn  sein.  Die  Hitglieder  dieses  Vereines  sind  aneli  Terpfliehtet,  sich  in 
ihrer  Mattersprache  an  üben  nnd  bei  den  monatlieb  gehaltenen  Sitzanf^en 
vorzulesen,  welehe  auch  gedmekt  werden,  falls  sie  es  verdienen  nnd  der 
Verein  hiezu  Mittel  hat.  Selbstverständlich  wird  Alles  von  den  Vorstehern 
dieses  Seminariums  sorgfältig  überwacht. 

liu  Xachstehenden  theilen  wir  Rinifre«  an««  den  Statuten  dieses  Vereines 
mit.  Er  hat  wirkliche  und  Ehrenmitglieder.  Erstere  können  nur  Zöglinge 
diese«  Seminariunis  sein.  Sie  xahlen  beim  Eintritt  in  den  Verein  drei  Onlden 
und  dann  monatlich  /4i  dieirssig  Kreuzer.  Sie  entscheiden  in  Siizungcu  über 
verschiedene  Angelegenheiten  des  Vereins  durch  Stimmenmehrheit  und  sie 
allein  haben  das  Kecht,  die  Bibliothek  des  Vereins  zu  benutzen.  Zu  Ehren« 
mitgliedern  ernennt  der  Verein  diejenigen,  die  Erhebliches  für  denselben  ge- 
leistet Die  Ehrenmitglieder  haben  das  Recht,  den  Sitzungen  des  V^eins  bei- 
znwohnen.  Der  Verein  hat  einen  Präsidenten  und  einen  Vice-Präsidenten,  einen 
Bibliothekar,  Cassier,  Seeretär  und  ("ontrolleur.  Wird  der  Verein  aufirelöst, 
so  kommen  die  Riieher  in  den  ^Dom  narodny**  zu  Lcnil)*  rir  und  na(  h  Ober- 
unirarn  in  ein  Institut,  verliältnissinä*!>«ifr  derjeniiren  Sun  im  .  die  wälirend  der 
Zeit  des  Bestehens  den  Vereines  die  Zügliuge  aus  diesen  iK-ulen  Ländern  beige- 
steuert haben.  Das  Kapital  wird  auch  so  getheilt  und  zu  literarischen  Zwecken 
verwendet.  Dieser  Verein  ist  von  Seiner  Exceilenz  dem  Metropoliten  von 
Lemberg,  Litwinowicz,  bestätiget  worden. 

Etwas  später  entstand  unter  den  russischen  Zöglingen  des  Ungvarer 
Diiizesan-Scminariums  ein  Leseverein,  der  vorzfiglieh  russische  Zeitungen  be- 
rücksichtigt. 
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Slavisclie  Musik  iind  Gesang. 


0  fwlaideeikol  0  Sternletn! 

AiM  dem  Polniiidi«!!  d«s  ITlMMNn  Pol» 
Im  DvotBclie  flboütngvii  Ton      FOr  das  Ptitno  naa  gweUt  ron  miitaki. 

Acfnpio. 


0  gwiMdeczko  coi  blytzcza-la  Gdjm  ja  lyrsal  iwiat, 
HoldesSternlelndasgefiiiikeU  atofehmhdle  WaH, 


Csemai  dzisiaj 
Warum  ist  d«in 


0  B 


Pill  vivo. 


3t 


gwiaadko  mala  Tw6j  promycEok  zbladt? 
Strähl  Terdankelt  an  dem  Himmela  •  seit  ? 


Csemai  mi  Jai  Uk  uio  plouieaa 
Wanna  wie  io      friUMrn  Tagan 


5^1 


mm 


^1 


f 


^5  ir 


M   Teropo  priino. 


lakwdiiaeiiujniliditiai'lif.  Odyrntaamatld  igral  tonia  Wmala-wamijrektaaelif 
LeiiehtaafcaiehtmBhr  da  ?  Ab  der  Untier  Sefiooagetragan,  ndeiiiii  Tranmeandi  I 


iH. 

5 


^    ^1       V  ff 
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0  wlftKdecsko! 
0  Steiulein! 


(>  gwiaiolecKko,  com  blyüzcxAtA 

Tw6j  promycsek  zblniilv 

CMuiui  mi  ju^.  tak  uie  ptuuiesz, 
Jak  w  dstoeiniiyeb  dniftoht 
CJdyin  na  matki  i<rral  lonie 
Wmaiowannjrch  anach! 

PivdkaA  predko  fte^lowal« 

Po  uiebieBkim  tie, 

0  gwiaz<1i-c/kii  moja  mala 
Tyi  uuie  wiodta  ilo! 

Pr^dkoi  biegla  wMi  ni«Moidw, 

Ja««  te/.  chyio  äj-I, 

Iz  iywota  /.fotych  kfoaöw 

Wc2ei»ii«  wiei'tce  wih 

Zgasly  viizc,  zwicilly  wiene« 
Pn/''ilky  Äycia  inaj, 

1  jagud^-  i  ruiuieüce, 
I  teil  itndwu  kmj, 

Wntjrstko  mi        n«d  okol«in 

Lk«  iKiinr'iki'i  ('mi, 

Ach«  bu  hladu  nad  iiom  cxoiem 

Ma  gwiaadaeaka  tkwi. 


Holdes  Stcrnlcin,  (üut  gefunkelt 
All  ich  aah  die  WaU, 
Warum  ist  dein  Strabt  T«rdaiak«U 
Ad  dem  HiiiimoLszolt? 

Warum  wie  in  t'rühero  Tagen 

Lenektaat  nlckt.nabr  du? 

Als  der  Mutter  Schoos  gstragan 

Mick  iu  Traumaarohl 

Aekoall  bUt  du  gwafalt,  aehoene, 

Tbateat  dran  nicht  Becht  — 
O  m«»>u  Sternlein,  nicht  so  helle, 
Kdhrst  du  jetzt  mich  schlecht. 
Ala  du  fl«gat  dareb  blana  SpUbreo, 

Fühlt  ich  mich  beglückt, 

Hab'  ich  frfih  mit  gold'nnn  Aehran 

Mir  den  Krane  geitchinUckt. 

Wotk  hIikI  Kouen  nun  und  Krinaar 
Ddrr  des  Maies  Oruii, 
Uothe  Wangen,  soPgc  Lenae, 
Tiftame  —  all««  bin. 

Wim,  von  der  ZKhr'  umflimmeitf 

Malt  Uli  in  Blick  mir  grau, 

Weil  mein  S>teruleiu  bleich  uuu  schinmuTt 

ht  dem  Spblreiiblaii. 


0  jjwinrdpczko.  dawnc  j^yale« 
Dawiic  ciucio  wzniec, 

1  jak  dawnliy  Da  bipkicie 
Jaaseia  dla  aanla  awiae. 

Niech  nip  «htcp  jcsljeia  nana 
Doli  uüudycb  lat, 
Hin  mtde  n.  ka  pcbnie  telaaiia, 
Za  aloiieeanq  Awtat. 


0  mchi  stenilr-iii,  strahle  nieder 
Loben  noch  einmal, 
LKcUe  froh  wie  einat  mir  wieder 
Von  dm  HimniekaaaL 

Fiiiinal  mich  da,-!  Hprz  erwanoeu 

Lasfl'  vom  alten  Glück, 

Ka  ein  akam  Leoa  mieb  Armen 

Zwingt  iD*a  Niehta  ztiriick. 
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JSlavische  Dichtungen  in  dentscher  Leberti-agiuig. 
Des  mslselieii  Krlügen  Lieds 

Oedioht  vom  FBntaB  Peler  AMirejevl«  WiaseoMkL 


Vor  dir,  o  mein  Gottesbild, 
Benge  ieh  dreimal  mich  nieder, 
Bete  brBnitig,  stSrze  wild 
In  die  BeblaclitenstOrme  nieder 
Far  das  Vaterland,  den  Cxar 
Und  den  heiligen  Altar. 

Schwert,  du  meiner  Väter  Gut, 

Hast  dich  oftmals  «chon  betränket 

In  'I'HrtHren-,  Heideiililut, 

Du  wirst  nun  auf  s  Neu'  geschwenket. 

Hurrah!  Eine  neue  Kost 

Holl  didi  reinigen  vom  Rosi 

Hinterm  Balkan  nns're  Brüder 
Flehen  nns  nm  Beistand  an, 

Ihre  Klnircn  tönen  wieder 
In  der  Hru^t  un;*  Mann  für  Manu. 
Kusslands  S(din  steht  jederzeit 
Euch  2U  .Schutz  und  Trutz  bereit. 


Theaer  bleibt  nns  stets  der  Ort, 
Wo  wir  nns  xn  Christas  wandten, 
Wir  der  Offenbamng  Wort 
Durch  die  heil'ge  Hehrift  erkannten, 
Durch  des  Kelche»  Wundermacht 
Anf  zum  Leben  sind  erwacht 

lius-^lands  erster  C/.arenthron 
Kiew,  Ahn  von  unserin  i^ande, 
Ist  Konstantinopels  Sohn 
Durch  der  1  aufe  heil'ge  Hände  .  .  . 
Unter  Asche  längst  es  glinuut, 
Was  Ton  Gott  ans  ist  bestimmt! 

Rnsslands  Kraft  ist  Kreuz  und  Schwert, 

Waren  schon  der  Väter  Wehre, 

Schützten  daiiiil  ilneii  Iferd 

Sich  zur  Ehr  iiiid  uns  zur  Lehre. 

Auf,  ihr  Brüder,  ins  Gcfei  lit 

Für  die  Kirche  und  ihr  Hecht! 


Durch  das  Kreuz,  das  sie  entweiht, 
Sollen  sie  den  Hochmnth  btlssen. 
Heisfl  entbrenne,  heil'ger  Strait! 
Mag  auch  anser  Blut  mit  fliessen. 
Unser  Schlachtruf:  Gott  und  Csar! 
Krönt  mit  Sieg  nns  immerdar. 
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Um  bliwl»  Königs  Tod. 

Am  dam  B^mbcliMi  de«  lleliirieb  Marek«  dbenefatt     Atfirtti  WaliiN« 

Im  Zcito  sass  der  Könif?  Johann  vom  Bölinierland, 
Die  böhiiiiHcheu  Kittor  i^tandcn  rinp*urn  iiii  ^tablgewand: 
Der  ferne  Schlachtläna  Imllte  bis  zu  des  KÖnigg  Sitz  — 
Der  hörte  wohl  den  Donner,  doch  sah  er  nicht  den  Blitz. 

Es  lansebte  jedem  ScIiaUe  und  Sehrei  der  blinde  Greis: 
Siegt  benf  der  Bobme  oder  gewinnt  der  Feind  den  Preis? 

Der  König  ist  gar  traurig,  weil  nicht  auch  ihn  ins  ITerz 

Der  Tod  non  trifft  am  Sohlachtfeld  —  das  macht  ihm  bittem  Schmerz. 

Horch,  das  sind  Feiudesstininien  —  ein  wilder  Sieirosschrei! 
Die  Berge  und  Thälcr  dröhnen,  es  zittert  der  Wald  dabei. 
Und  immer  «ehreeklieher  wälzt  sich  heran  der  .Schlachtenbrand  — 
Aufspringend  nimmt  der  König  das  Ileldenschwert  zur  Hand. 

Schon  rufen  im  Zelte  Alle:  „0  hoher  König  flieh*! 
Rings  wfithet  das  Verderben,  so  fbrobtbar  wie  noeh  niel^ 

Da  wird  der  König  zornig  und  seine  Wange  glUbt  — 

£r  fragt :  Wer  ist  der  Feigling,  der  mir  so  schmählich  rietb  ? 

Soll  (1*1111  die  Nachwelt  narren:  Zu  Muth  war  trüb  und  kalt 
Dem  altcu  Böhmcnköniir.  der  jung  als  Recke  ^-alt! 
Wer  will  mit  seinem  !•  ursteu  heut'  sterUeii  ruhmverklärt  V 
An  eure  Rosse  bindet  mit  Strängen  fest  mein  Pferd  1*^  — 

Die  treuen  Ritter  erföUen  des  Königs  Willen  bald 
Und  leiten  den  blinden  Helden,  wo  wild  der  Kampfmf  schallt 
Wohl  tausend  Köpfe  spaltet  sein  Seblachtschwcrt,  purpnrroth: 
Dann  wird  er  selber  erschlagen  —  die  Kitter  liegen  todt 
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Croatisch-iserbisclie  iiaueulieder. 

DevtMb  TOD  Ims  Unbel «). 

T. 

Die  Führe. 

Hente  Nacht  im  Traume 
Sah  ich  dich  mein  Röslein, 
Kflwte  dich  mnarmeod 
Dir  das  weisse  Antliti. 
Doch  als  ich  erwaehte, 
Weh,  wie  traurig  ward  mir, 
Da  ich  nicht  bei  mir  dich 
Fand,  n  meine  Vi!;i ! 
Deiner  lieben  Mutter 
Finf»  ich  an  zn  flachen, 
DaHR  sie  gar  so  büse 
Dich,  80  hart  geboren. 
0  dB  böse,  harte  I 
Fürchtest  du  wohl  Gott  auch? 
Eine  wilde  F6hre, 
HStf  ich  so  gehegt  sie, 
Neigte  mir  die  Acstc, 
Zog  an  ihre  Brust  mich: 
Du  hast  mich  gefesselt 
Wie  der  Türk  ^ie  Beute. 
0  du  grüne  Föhre ! 
Dich  vergebens  hegt'  ich, 
Keinen  Ast,  kein  Zweiglein 
Hab  ich  dir  gebrochen, 
Aber  andre  kamen, 
Und  sie  fragten  wenig, 
Zweiglein,  Aeste  haben 
Sie  dir,  ach !  gebrochen. 
0  du  j^riine  Führe, 
Neige  deine  Aeste 
Zieh'  an  deine  Bru^t  mich! 


*)  Diese  drei  Volkslieder  verdanke  tvh  der  Gilt»;  moinr^  l-reuiid««  und  ('oilegini,  ll«rni  H. 
Bogiiic,  der  seit  Jahren  mit  einer  Summlanir  kci  l>i^<  h  rroatiHcher  Volkxtie<ler  be!<ehäftißt 
ist,  aas  deren  bereite  ansehnlicher  TMd  «r  mir  die  Urigiuile  dieser  drei,  attmintlich  noch 
uagedrarkt,  bereitwilligst  mittheilte.  M.  L. 
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n. 


Jung  Mare. 

Eine  WaR.serquelle  rieselt 

Kalt  in  Sommersirlntb, 

Wache  hält  daran  jung  Mare 

WeisH  nnd  rosenwangig. 

Kommt  aut  brauDüDi  Koss  geritten 

Her  des  Wegs  ein  Alter; 

Helfe  Gott  dir,  junge  Hftre, 

Wein  und  roBenwangig! 

Trinkt  man,  sprich,  das  friaehe  Waeaer 

Hier,  daa  klare,  kalte? 

Küsset  man  wohl  auch  jung  Mare, 

Weiss  und  roscmvangig  ? 

.Nein,  das  frische  Wasser  trinkt  man 

Nicht,  das  klare,  kalte, 

Nooli  auch  kübi^et  man  jung  Mare, 

WeiM  und  rosenwangig!  — * 

Gekt  der  Alte,  kommt  ein  Jttngling, 

Reitet  grnnen  Schimmel*): 

Helfe  Gott  dir,  jnnge  Mare, 

Weiss  und  roaenwangig! 

Trinkt  man,  Hprich,  das  friache  Waeaer, 

Hier,  das  klare,  kalte  ? 

Küsset  man  wohl  auch  jung  Mare, 

Weiss  und  roseuwangig? 

„Wohl,  das  frische  Wasser  trinkt  man, 

Ja,  daa  klare,  kalte. 

Und  man  kfiaeet  aneb  jnng  H are, 

WetsB  vnd  roaenwangig!'' 


in. 

Mai  Ic  heuüiräneii. 

Nachtigall  ruft: 
freh,  o  liebes  Kind,  geh  hin  zum  Wasser, 
Hin  /.um  Wasser  auf  die  grüne  Wiese, 
Auf  der  Wiese  quillt  ein  kühler  Brunnen, 
Bei  dem  Brunnen  apriesset  grüner  Basen, 
Anf  dem  Raaen  liegt  ein  weisBes  Blittchen, 
Von  dem  Blättehen  spriefat  der  sehwarae  Bnchstab: 

*)  Orttaer  Schimmel  für  ,Zelenko*  tob:   letono  =  ipfkn.  Zeleoko  b«d«utet  eine  Art 
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n Sonde  iet's  zu  küssen  erst  ein  Mädchen, 

Erst  zu  küssen  und  dann  xn  verlassen, 

Zo  nin.irnicn  und  dann  zu  vergessen 

Denn  {rur  scliwer  sind  eines  Mädchens  Flüche, 

Denn  g:ar  bitter  Bind  des  Mädcbens  Thränen, 

Und  gar  beisB  sind  ihre  tiefen  Senfeer: 

Wenn  sie  fluchet,  bis  lam  Himmel  dringt  es. 

Wenn  sie  senfset,  musa  selbst  Gott  es  schmerzen, 

Ihre  Thränen,  wenn  sie  niederfallen, 

Dringen  ein  drei  Lanzen  tief  zur  Erde. 

In  die  Tiefe  drei,  vier  in  die  Breite." 


CoiTespoiidenz  der 

Agranier  Brief  berichte. 

AgnuD,  16.  Febnmr. 

E«  sei  mir  rcr^Rrmt,  in  mrMticr  rirston 
Correspundenz ,  ohne  mich  in  eioeu  DeUil- 
baiklit  aber  die  wtchtigaten  Enelieliiongen  in 
wiMMr  Litontur,  Knmrt  and  Wiwuiiehtft  ein- 
zulajisen.  vorowt  unnero  divsofHUi^on  VorliUlt 
niMe  und  uamenUicb  die  amterer  lliiu]iistadt, 
dei  BfittelpmktM  du  luro«tiscli«ii  geistigen 
Lebant,  in  nNf^ainelnra  UaHlMMi  n  idcbnen. 

Nrich  vor  heihtnfijf  virrzifr  .Iahr<*n  hnttt' 
Agram  ein  xiemllcb  altertbdnilieheB  Ueprägc 
Anf  drei  HBfel  niannuneugedrXjigt,  wiee  ee 
dem  Beschaut-r  Jn»  und  da  TeiislleiiA  Bing^ 
mauem  und  auf  der  Süd-Pronifn ndp  starrt«-  nh 
Zeuge  einer  entacbwaadenea  Zeit  ein  rie'^it^i  i 
Tirnzni  in  die  BSbn.  Auf  dem  deroaliKüii 
JellaSö-Ptelae,  nmBekr  dam  Scbanpletee  einet 

rßbrigen  Treibpns,  Qbten  unsrre  Vnrelteni  ihr 
JagdvergnUgen  an  Wildenten,  die  in  den  dur- 
tigen  Sdmpbn  nieteten.  Da»  Bttigertbnm  «tand 
anf  einer  niedrigen  8tnle  und  icam  niebt  recht 
*nr  Entwicklung.  Von  einer  Tageslitcrattir  war 
lieine  Spur.  Ilire  politisclie  Neugierde  befrie- 
digten nnanre  ehreuwerdien  AHvordem  in  aebr 
CenJ^eaner  Weise  ane  den  «Epbeiuerides  l'o- 

•Ottienw!',''  i\ui\  als  vor  fremde  vicr/i^  .Ijilircn 
die  , Agramer  Zeituug"  erschien,  war  die« 
eine  Art  Ereignin.  Wie  itt  noa  dien  allee  an- 
den  geworden?  Auf  allen  Gebieten  de«  gei- 

»tifren  I.fhen«  rfilirfii  "i'-'i    uiiTi  rilsti^f  Arl 
ter,  ja  selbst  die  YerliältuidMe  und  Ueuetze  dec* 


„Slavischen  Blätter," 

prakti^fTidi  I.flioii*  Hiicht  lunii  mIkhi  \ii-lfnph 
wiMenflcliaftlicl)  zw  orgrUnden  und  festxustel- 
len.  Nach  dem  Fenereifer,  mit  dam  man  iilcb 
Anfangs  anf  die  kaum  ent  erkannten  Anfga- 

ben  HtUrKtf,  liStt*'  mnn  ffir  iinji  piiio  neue  Aera 
den  Rniunes  und  der  Wohlfart  crwaiien  »ollen» 
Wenn  tmtaibm  die  Reenteate  dieMr  Beiiti«- 
bangen  im  Anfange  gehegton.  Erwartnngeu 

I  nicbf  f  ntsprechon ,  m'i  isf  ninn  pen'ithig^t ,  die 
Ursache  davon  in  VerbältuiiMsn  zu  suchen,  die 
ihnm  Weeen  ueh  vendiwosden  aind,  unter 
deren  Folgen  jedoeb  die  gegenwlit^  Gene« 
rntion  lutcti  itintuT  leidet.  S«  nind  ü.  B.,  wa» 
schOiiü  Literatur  anbelangt,  trefllicbe  Werke 
TerSif entlieht  wordeai  allein  ihr  Pnblievm  haben 
sie  leltea  gefimdea. 

Dan  Bedürfnis  zu  Insrn ,  da^t  BedUrfui»» 
geistiger  Unterhaltung  und  Fortbildung  ist  noch 
na  wenig  allgemein.  Damelbe  lint  eich  bin* 
»iditlieh  der  Theilnahnie  Ar  Belletriatik  nnd 

lUr  nationalr  .Tonrnalistik  l>cliaii]iten.  Und  Tmcli- 
doui  aUo  die  Schriftstellmei  noch  weit  davon 
enifornt  iat,  den  Sebriftsienem  eine  wirth- 
acbaftliehe  Btallnnf  sn  venwbaHbn,  kann  ei 

niclit  Wunder  nplimon,  wonii  iuiht»  r  itcratiir 
und  Juumalistik  nicht  sondcriirli  pro»periri. 
Auf  dieae  Art  wird  die  BebrNkatoHerei  abie  Art 
Nebenbceeblftigung  und  kann  nie  den  ganzen 

Mann  prfrrrifen  und  vHllip  *fiii  Lfhon  orfUllen. 
£3  iüt  aliio  das  gii>s8C  Frincip  der  Theilung 
der  Arbeit  so  wenig  in  dieser  «1s  in  einer  an- 
dern Beziehung  durchgofQhrt,  insofern  nämlicb 

Maiiolif  ,  dli'  mitunrer  Rornf  r.iitn  Schreiben 
I  liaben,  «owohl  in  der  I'oexie  aU  in  wissen- 
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schnftlichpii  Fächoni ,  einen  nnlflldliebwi  Di' 
lettantisroii!«  entwickeln. 

Eiue  erfreuliche  Erscheinung  auf  dem 
Gebiet«  der  emsten  WUsentchiift  iat  die  treff- 
lich rcdigirJe  Viorteyahrachlift  „Knjüevnik", 
ein  CentniTnrfrnn  fUr  wii^senschai^lichc  For- 
schung. Der  bcrilhmto  Todto,  Vuk  Stefanovie 
K«r«dlie,  hcgiackwfliMwN«  die  Kroaten  ob 
einw  «olehan  Fortschritte»  niicb  d«in  ErMhoU 
nen  des  ersten  TTeftCH  di<"<rr  ZritThriff.  Man 
che  hatten  streng  wisnenHchiiftUcheH  Matcrinl 
feeammelt  und  geordnet,  aber  nie  noch  er- 
aehlen  kroatiaehe  Wifiseaaohan  Im  kroatiaebea 
OfwArxL^  in  8o  schfincr  und  wiinligor  \Voi«f, 
Der  „Knjiicvnik"  nUo  bciceichnet  für  die  Kroa- 
ten den  Anfaug  ciuer  »ysteinntiachcu  wUsen- 
aehaftHehen  Thitigkeit. 

Zum  GUlckc  hnt  man  «lenn  dot-li  (nst  all- 
seiti;?  s<-hon  das  BcdUrfniss  einer  tdohtigea 
Schulbildung  erkannt,  die  wohl  den  obcubc- 
rührten  Uebelatlnden  abhelfen  wird,  indem  aie 
in  der  jun(fcn  Generation  die  Enipfffnglichkoit 
fllr  geistigen  UcnuxH  und  geistifff"«  ?*chaften 
erweckt.  lu  dicker  Beziehung  wird  in  neuester 
SSelt  voa  betreffender  Reite  eine  rtihmeiwwerthe 
Energie  entwickelt.  Auch  für  die  8elbst»tän- 
digo  Entwicktnn?  eim-s  hfihern  gci«Hfr»  u  Treben» 
iat  durch  die  von  dem  berttkmtcn  kroatixchon 
Mieen,  Bischof  J.  3,  Strossmayer  angeregte 
Und  durch  oino  gro.^sartigc  Prlicnkunii  ^■on  sei- 
nor  f^fitc  i;<f'>r<1<»rtt>  nriindung  der  sii(!sl;ni 
sehen  Akademie  und  Universität  die  \'Qrbedin- 
gnng  gesehaflini* 

Unser  historiachor  Verein ,  der  seinerzeit 
eine  ersprie^slicb'  'l'hiiri  'koit  i  niwic  kt  ltc  und 
«cböno  Resultate  er/ielte,  .Hcbcint  seit  einiger 
Zeit  in  eine  Lethargie  veifallen  an  «ein.  Viel- 
leteht  aank  ihm  der  Huth  im  Binblfek  auf  die 
8flf1«1?ivi8che  Akademie,  die  allfrdiripr«  iTaf»  vom 
obigen  Verein  verfolgte  Ziel  uiit  reicheren  Mit- 
teln ttmfamii^er  realMvea  dHrfl» 

Was  nnaer  BOhaettweMn  betriHt,  «o  kann 

man  mit  RückMcht  auf  dio  T'nf;iins(  ilcr  Vi.-r- 
luUtuisse,  mit  der  ns  vielfach  zu  kämpfen  hatte, 
mit  dem  jetzigen  Stande  dÖMelben  insoweit  zu- 
fHeden  eeln ,  ala  ea  wenigatena  aur  Hoffnnng 

einer  gedeihlichen  Entwicklung  berechtiget. 
Denn  unser  nationalem  Thoatfr  fJinpt  seine  Eut- 
wloklang  ebeu  erst  an.  Aut  die  vereinzelten, 
TielfiMh  den  Charakter  dee  Dilettantäann»  an 

«ich  tragenden  Versuche  dieser  Art  folgte  im 
Jahre  1850  ein  zehniäüirlper  StilUfnnd  und  erst 
seil  1860   haben  wir  unter  bedeutender  Sub- 


I  ireintion  «na  LaadeMnitlBfai  ela  onlioBalea  Umbp 

I  ter.  lieber  un(»«»re  f  phannpieler,  unter  denen 
i<ich  Übrigens  einige  junge  entwieklungsfatoige 
Krilfte  befinden,  iXaat  aieh  nurMfan,  sie  amen 
den  Umständen  aagemeMen.  Doch  aoeh  in 
dir-^pr  Hrzirbuni?  bat  innn  Vorsorpc  getroffen, 
indem  man  einige  hoffnungsvolle  Caudidaten 
and  Cin^dalimMn  ThaliMa  auf  Keaten  daa 
Landea  der  Anabildong  wegen  an  die  l>edBn- 

friidstfu  Thcfitcr  der  Mnnarchio  und  de?  Aus- 
landes Hchickt.  t'nscr  Repertoire  besteht  ans 
Uebersetxangen  wobl  oder  Qbel  gewählter  dent* 
■dier,  italieniaeher,  fmaaSabdier  nnd  alnviacber 
l^ii^  ke  nnd  au.s  originnlen  serbificlicu  um!  kroa- 
tiHchen  Piccen.  Bedeut^iam  ist  bei  letzteren 
das  llerTortretcu  des  epischen  Elementes,  das 
ja  i1>erhaupt  in  nnaerem  Volke  ungeseh wicht 
fortlebt,  in  welchem  der  heilige  Kampf  gegen 
den  sildalaviscben  Erbfeind,  den  Türken,  aosb- 
sagen  der  ewige  Itefrain  jeden  Sanges  ist! 

Vor  allem  beben  wir  hier  die  «Tenta" 
dee  Dr.  Demeter  hervor ,  eine  Trag<Idie ,  die 
in  fniter  reT>prsetzunp  und  etwas  bühnenge- 
rechter gemacht ,  auch  auf  fremden  Theatern 
Erfolg  haben  dOrfte.  Die  Handhing  ist  e^t 
drnmatisch,  um  einen  Grundgedanken  concen« 
tiirt.  Dio^cr  i!»t  die  Bestimmung  des  Weibes, 
in  der  1  hat  ein  sociales  Problem  vou  grossem 
Interem«,  dan  ancb  bedeutend«  Dichter  ande» 
rer  Nnti  in  ii  der  dramatischen  Behandlnng 
wiitli  t'auiirii.  Kitizig  kHnnte  mnn  diesem 
Stücke  «eine  erschreckliche  Länge  und  eine 
•(ellenwelae  matte  Diction  Torwerfen.  IMe  MstO' 
rischen  Dramen  und  Tragödien  de»  Dr.  J.  Su- 
botie,  wie  .Zvoniniir",  „Piehvala",  „Nenianja" 
etc.  haben  den  Vorzug  einer  wirklich  volkstbttm- 
Heben,  euergiaelien ,  mitanter  bochpoetiaeben 
Sprache  nnd  einer  groaten  Plastik  im  Detail. 
Dfi<regren  vcrmisst  man  bei  ihm  manchmal  das 
einheitliche  Interesse  in  der  Handlung.  Er 
reiht  oft  prächtige,  farttenretciie  8c«nea  mo- 
saikartig aneinander,  ohne  daaa  aie  In  einer 

l)^_vl■!In^opisch  ui r iti viftcn  BeziehuTip  zum  Hel- 
den stünden  und  daher  nur  nusscrlich  zu  sei- 
ner £h-hebung  oder  aelnem  l  alle  mitwirken« 
Der  loaMre  Erfolg  erwihnter  Stileke  war  ein 
überaus  glänzender  und  kann  selber  wohl  deu 
txnrefrenden  Dichter  als  Sporn  und  Aneifening 
üu  neuem  .Schaffen  dienen. 

Mit  Befriedigong  alao  kann  man  eoneta- 
tiron,  dass  jeder  kroatische  Patriot  zur  Hoff- 
nung Ptncr  srhflut'rti  Zukunft  berechtigt  ist,  und 
allenthalben  die  Keime  zn  neuer,  lebensvoller 
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Entwicklung  vorhanden  sind.  An  die  Stelle 
«tannenden  Onnges,  welcbw  dl«  Zrit  anamr 
natiMialen    Wiedcr^bnrt   clttrftktorinrtQ,  ist 

schon  virlfjich  riihig^cs,  be^onncnr^,  selbstbc- 
wuMtes  Streben  getreten.  Man  hat  einsehen 
gslernt,  dum  eine  reimend  whnelle  ISntwitk 
lung  zar  Vullkuniincnlu  it  vom  Anftreteii  von 
Oriiii-n  bedingt  Ut,  diese  aber  ein  Geschenk 
des  Himmels  seien,  djus  «bor  aach  dem  ern- 
«t«D,  nBchtariMn  and  beliwrlieben  Wollen  die 
Pdme  des  Sieg««' itcW  iti^  «ena  aneh  erst 
In  spHtercr  Zeit. 

Sie  «eben ,  ich  bin  am  SchluMe  ra«in«>i 
Cärreapondens  ernater  geworden,  alt  M  lieh  f<lr 
Corre5{>oncltMiti>M  /.ieiitt,  die  bereite  in  die  Ca- 
tlipgorie  ilt>r  Feuillctonisten  f«11«>ii.  Allein  noth- 
gedmngeii  mitöst«  ich  erst  Ihre  1  .o.<ier  mit  unse- 
ren VerhRlbtiMen  bekannt  maeheti,  vm  ihnen 
Sm  Verstnndnis.H  der  Erscbeinnngeii  auf  den 
verschiedenen  Oebii  ton  ,  Uber  die  ich  mir  von 
nun  an  regelmiiMig  tu  berichten  vorbehalte, 
an  er  nAglleben. 

Pnga  Briefe. 

fng,  18.  Febraar. 

—  n —  Wer  Gelegenheit  hatte  ,  die  ganze 
Entwiclcliin)r(i>eri»>de  der  BJ^hmen  seit  1859  au 
beobachten,  mnnA,  wenn  er  vorurtbeilsfrei  ist, 
den  tebbaften  UaMehwan^  aller  nationalen  Ver- 
UUtniawe  bewundern.  Dies  ^ilt  vor  allem  für 
den  socialen  Moment.  Das  frtihor  sehr  verkiiin 
merte  nationale  Leben  i»t  seit  dieser  Zeit  mit 
einer  Inteneivillt  ▼orgeaehritten,  wie  nan  es 
bei  den  Qbrigen  Slaven  Oesterreichs  vergebens 
suchen  dUrfte.  Prag  selbst  ist  dafür  das  ei-da- 
tauteste  Beiapiel.  Wer  den  ehemaligen  Siin 
der  Pi'enyaliden  vor  einigen  Jahren  iah, 
j;Tanl)ii;  siili,  iiacli  dem  öffentlichen  Leben  /.u 
urthfilmi,  in  i  :  fleut.schc  Provinzialstadt  vor- 
seui,  währcuU  kcute  die  nationale  Regsamkeit 
«in  Faetam  geaehaffen  bat,  daa  alt  die  in's 
Aasland  geschleuderten  VerUamdangeo  zu 
Prhandea  macht  und  selbst  den  verbissensten 
Gegnern  Schweigen  gebietet  Die  Presse,  Lite- 
raimr,  iS»  Vereine  nnd  KnnatlniiiitQie  bekun- 
den am  lebhaftesten  diesen  Umschwung.  Wäh- 
rend vor  1869  kaam  einige,  meist  aiiJuileu 
tende  Blätter  kammerlich  ihr  Leben  fortt'riste- 
tan,  hal  nnn  in  dar  Praase  befaiab«  jedes  Paeh 
sein  Organ,  und  die  Anaahl  ist  xa  einer  ver- 
hiltniaBmA<ifii(;  grossen,  ich  rauchte  napfn  über- 
grosaen  Höhe  gestiegen.  Dasselbe  gilt  ron  den 


nichtperiodischen  Literatarprodncten.  Dieser 
raaebe  ITnudtwang  der  JouraaKitik  und  die 
bei  regerem  Antlieilo  erhtthte  Aitfrage  nach 
Bllchcrn  hat  natfirlirb  nui-h  nachtheilige  Fol- 
gen. Einerseits  werden  durch  die  grosse  An- 
zahl der  BlÜtter  ein  naniliaftar  Theil  der 
Schriftsteller  !<e1b«tatilndiger  Arlwit  and  grOnd- 
liclicrn  StuilitMi  entzogen,  daher  kann  auch 
die  erhöhte  Nachfrage  nach  Büchern  nicht  mit 
Originalen  belHedift  werden.  8«  kommt  et, 
das«  aicb  die  literarische  Thitigkei*  meist  anf 
Roprodnofioii  fremder  Literatur)iroducte  be- 
«it-hrünkt.  In  wie  weit  hier  Ausnahmen  statt- 
finden ,  will  ich  im  nli  heten  Briefe  berühren. 
Ani'fiili)lini''toii  vviril  ih'r  Mangel  von  Origl-' 
nalen  in  der  dramaiis«  lu  n  Literatur  An«!«er 
Josef  Kollars,  Mikovcc  und  theilweisc  Häleks 
Tragfidien  dürfte  bei  der  jetaigen  BttbnenTer-' 
hältnissen  ^volil  kaum  einet  der  Torhandon«>n 
OriL'i'i'i'i'riiiliictf  Iiiti-rc^ip  erregen.  f»o  der 
KutUuiii.  L'ebier  noch  «leht  es  mit  dem  Soc- 
cofl.  Daa  Oonvefeationt-LwtKpiel  dSrfte  erat 
iiarii  (  nu  r  Zeit  mKglich  werden;  vorder  Hand 
bat  sich  da»  rejre  i^iilonleben  r.xt  wenig  ent- 
wickelt, um  den  jungen  Dichtern  ein  Sujet 
l>icten  an  kSnnea.  Mehrere  Tertnche  gelang- 
ten im  L^aufc  det  vorigen  Jähret  anf  die 
Btlhne,  doch  waren  es  eben  nur  Ver^nche. 

Eine  Novität  verapricht  uns  der  talent- 
volle RonandiFhter  Pfleger.  Wir  verqireehen 
uns  von  neiuem  Prodacte  «Der  Telegfnf 
«'iufii  ktiiiHtli.'risilicn  Erfolp,  denn  Pfleger  ist 
unter  den  jUngern  Hchriftstcllem  uu»treifig  der 
gebildetate.  Daa  dankbaiate,  leider  gana  ver- 
nachlässigte F'acb  iQr  dminatiiche  Dichter 
wäre  JedonfalU  <\m  Volksschauspiel.  Tyl  hat 
hierin  einige  glückliche  WUrfe  gethan,  und 
seine  Ungal  ahgeapieken  Stttcke  aind  hent  an 
Tage  LilckenbOsser  des  Repertoires.  In  nenO" 
rer  Zeit  sind  zwar  8cheinl>are  Anregungen  ru 
dramatischem  Schaffen  geschehen,  doch  nnsere 
Dichter  befinden  alch  geg entther  den  Pralaen 
der  H.  Ferdinand  Fingerhut  in  einer  tantali- 

(•rhcn  Sitimtion. 

Um  auf  das  Repertoire  zurückzukommen, 
branehe  ich  wohl  nieht  a»  erwihnen,  data 

wie  übcrliaiipt  in  Europa  die  Oper  auch  im 
Qnftithcjiter  da^  (ioldkind  der  Direction  ist, 
während  das  recitative  Drama  ziemlich  stief- 
mfltlerlieh  behandelt  wird.  Und  in  der  That, 

die  böhmische  Oper  hat  ihrer  deutschen  Col- 

Ifcin,  welche  Flr  Wirsing  mit  Gast-spiplen  f.n 
gatvanisiron  sucht,  längst  den  Kang  abgelau- 
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fen.  Soviel  mir  ans  vprUisiiper  Quelle  bekAnnt 
i«t,  werden  RossiniV  «Teil"  und  Oounod'a 
i,F«iHt*  sarAufBhrang  vorbereitet  Auch  sol- 
l«n  8«Wa  «Tampter  in  MKlimi,*  8metiuia% 
,Br.iii(leiiburper  in  Höhmen"  nod  Skroup'w 
nViueta  vorbereitet  werden.  Un^^r  lidiebter 
BaiitoiUSt  Schwarx  dCirfte  unaeror  Uper  erhal- 
toa  werdfla.  An  nmwn  Rrilften  «rurden  die 
P<il>ranintin  Frl.  Koubal  und  der  Has^ist  Herr 
i'aleoek,  nach  einem  Arfolgrcichen  I>til»ut  für 
die  BQbno  gowoDueu.  In  dein  recitativou  Drama 
dtvegen  ist  dM  Re|Mrtoii«  Mehrt  «erfabmi 
und  der  Knnatgenusa  einiger  Abend«  von 
„Montjoye/  ^Nnrchsp-  \\.  ».  w  mit  Bircb- 
pfelffer,  Kaiser,  Nentroy  zum  UeberdruAse  ab- 
gMehwftelit  Hi«r  sollte  die  DIreetion  beeon- 
der«  gegenüber  den  Abonnenten  mehr  Gewin- 
•enkaftigkeit  an  den  Tag  legen,  d«nn  an 


KUnstlerkräften  fehlt  es  der  bSbniiflchon  BQkne 
nicht,  das  hat  die  Shakespeare- W<'che  im  vo- 
rigen Jahre  deutlich  bewiesen  Sardou's  «Pom- 
tnee  du  voiain"  haben  noeb  Immer  bedenlende 
Zugkraft,  doch  hoffen  wir  von  Sand's  , Mar- 
quis de  VilleriTer,"  ilns  Hächsfcni^  zur  Auffllh- 
rung  kommt,  und  von  Sardou's  „Le  vieux 
g«T9ona*  jadenfalla  eina  latbetlMhare  Uater- 
baltung.  Die  Mahnnife  <l<«r  Kritik  an  di« 
Adresse  der  Diroction  wnren  J^timmeii  in  der 
Wüate,  und  so  ial  es  zwischen  Herrn  Liegert 
und  den  TagaabUtteni  «n  «inein  fBnnlidien 
Schisma  gekommen.  Der  Carneval  ist  heuer 
sehr  rege  Sowohl  tlio  (rrnsso  Beseda  als  auch 
der  Narreuabend  der  KUnstlerbescda  und  vor 
allem  die  IlaakanbJUIe  im  Safimieaal«  erfnn- 
ten  «icli  dea  lebhnflMten  Antkelbe. 


Bibliographische  Eevue. 


Klelornsslaelie  Llteratiir. 

*  („Naukowyj  sbornik.")  Neulich  er- 
eobien  an  lembeig  daa  1.  Haft  dar  Litemtor» 
■altnng  „Nankow]^  •bomik",  baraiMgegaban 

von  dem  literariK»  hen  Verein  .(lalicko  -  niss 
k^a  matica."  Ks  enthült  in  dorn  ersten  Theilc 
dna  Beriebtaretattung  dos  Varafaii  und  kn  iwai- 
ten  drei  Abbandlnngan  blittoiiaehen  und  latba« 
tischen  Inhalts  und  Biblintrraphie  Der  Aufsatz. 
Uber  die  Wichtigkeit  der  in  Kirvbenbttcheru 
vor6ndigan  AnmaikQAgan  luid  der  InacbriAen 
flu-  dia  mnlaeba  aeediiebta  und  dia  kritiaeli- 
bistoriiJche  Aljhnrirllitng  über  die  Frage:  ob  es 
swei  QalicK  ((iali^)  gegeben,  einen  im  unga- 
riaeb'ialaTakiscbeQ  Gebiete  und  eineu  andern 
dieaiaiti  dar  Karpalhan  am  Onieatr,  oder  viebtt 
sind  .nis  der  Feder  de»  rühmlichst  bokannten 
QeschichUiforschers  Patrnsevif  geflossen  tuid 
die  dritte  Abbaudluug  Uber  die  dramatischo 
Knnat  rOhrt  ron  KL  MamnoviC  bar.  Daa 
Bibliographische  ist  von  dem  l'niversitJlts-Pro- 
fesffor  fidlnwnckij  «usammengestelU.  TMe  zweite 
und  dritte  Abhandlung  war  schon  in  den  Hifent- 
lichen  allgamaiaan  Aitningan  daa  Varelaaa  vor- 
gelesen worden.  Die  Abhaodlnngan  PetruSe- 
vi?'s  verdienen  besondere  Aufmerksamkeit. 
Sie  zeigen  umtasseude  Gelehrsamkeit,  tietes 
Bingahon  in  die  Raeha  und  eine  ersehSplende 


lii'li.'iiKlIuug  des  StoficH,  wiu  es  auch  iiniürlii  li 
ist,  da  er  doch  f^ll^;|•lTlc'ill  nnicr  '!( n  gali*i- 
scben  Rttssen  für  den  grössien  K>>rHi'her  der 
Jatstaait  anf  dieaem  Oeblala  gilt 

Ks  ist  im  hoben  Grade  erfrenliob,  daaa  dia 
„russkaj.i  iii.uicn"  eiulHeh  «in  Organ  hat,  da» 
zur  Hebung  der  galizisch-ruasiachen  Literatur 
gewiss  «ahr  viel  beitn^pen  wird,  dann  es  wird 
▼on  JiXnnern  lOdigirt,  dia  eine  hohe  Bildung 
mid  ein  Her*  voll  von  IJelie  fflr  ihr  VntcrUiifl 
hegeu,  abgeeeben  davon,  daas  cur  Theiluahme 
an  damsalban  alle  Freunde  dar  gnlialsoh  ms- 
slacban  Literatur  anl^sefordark  sind.  BUn  aol< 

fhns  Orir.m  i^t  am  h  sohr  reif (ycniÄs«* ,  denn 
gerade  jetst,  wo  es  eine  Partei  gibt,  die  ein 
mit  trivialen  Ausdrucken,  Prorinaialtinan  uad 
Poloniunan  gaqtlektea,  buntadiaeUfea  Idiom 
in  kakographiHi  In  r  Tlüllc  f.nr  T jtcraturspr.iehe 
Kothrusslands  erheben  mOchto;  es  ist  noth- 
wendig,  einen  guton  Geschmack  in  dieser  üin- 
sieht  au  Tarbraltan,  und  eebon  daa  1.  Hafk  das 
„N.  Sbornik'*  zeigt,  dass  die  Maüca  entachie- 
diu  der  verfehlten  Kichtnng  des  sogenannten 
.lungrutheniena  entgegentritt.  Wir  schtiessen 
diasa  Not!«  mil  dan  'Wovient  as  niBga  diese 
Zeitschrift  gedeihen  und  so  viel  als  es  nnr 
möglich  ist  Gutes  für  die  galiaiscban  Rnssaa 
stifteu. 
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Böhmische  Llteriitiir. 

Archiv  cesky,  cili  stare  piMumiS  pjunitky 
ttM  a  mor»TfU.  Z  «elihmT  domAddi  i 
cixicb  «ebral  «  vyÜal  Fraut  P«laek^. 

T>n  pity.  (Cechischos  Archiv,  alte  hnh 
inücbe  uud  mlhriMhe  SchriftdcukmiUer.  Ans 
einlimnisehm  and  ft«Di4eii  AreMv«n  geiMD« 
nipit  und  hnrntisgegeban  von  Fr»  P«l»eky. 
Fiinftcr  Knud.  Pi»f.  In  CommissioD  bai 
F.  Tempsky.) 

Pabcj[jF*a  «(«cUadiM  Arobir"  ist  wegen 
der  Men^  hfichat  aorgfkUig  gewillltsr  g«- 
«chichtlicber  Urkunden,  die  i  s  bietet,  eine»?  der 
graadlichston  und  gediegeasten,  für  den  Histo- 
rtlMr  natalidirtMi  Werk«.  HU  FlOm  qod  Sorg- 
falt sucht  Palacky  aus  den  vielen,  oft  nur  beir- 
renden und  nutzlosen  Schriften  dasjenige  her- 
vor, weiches  einen  reeleu  Werth  besiut,  und 


kauu  desshalb  die  uuermfMIirhc  Thätijrkeit  des 
ab  and«rw6itig  viel  bescbäitigteu  Herausgeben 
nicht  ftmug  goilttnot  werden. 

Der  fflnfte  Band  des  «Zechiscben  Arshiv'i* 
umfasst:  böbmisclie  Land  ta v o  rh  a  ii dl  n  n- 
gen,  Beschlüsse  verschiedener  anderer  Ver- 
aamnlnngan,  endUck  Briefe,  uiler  weMien 
jene  des  KSnigs  Georg  v.  Podiebrad  von 
1445  bis  1471  die  interes8ante8t^n  sind.  Aus 
diesen  Briefen  l&sst  sich  manches  auf  die  llerr- 
schaift  dioees  bedeutenden  Maane*  BeeNfUeke 
eritneliiiicii ;   inaiiches  bisher  Unerklärte  vrird 

-  erhellt,  uud  werfen  diese  Briefe  ein  ätretfltobt 

.  auf  die  damalig«  Zeit 

IMewr  Band  «ntktit  ttbeidle«  noch  aokt^ 

undsiebzig  Briefe  von  minderem  Wevfbi  all« 
ans  den  Jabien  1471  bi«  1496.  B. 


Ein  Denkmal  für  \  nk  KaradMc. 


Aufruf! 

KlOP  Nation,  ilic  thrf  (••*nirii  an<l  clertu 
Werlte  nicht  xn  iirhilxen  vcr«t<>lit, 
Tcrdlenl  ulrJit,  das»  Ihr  »olchf  gr- 

Geschieden  ist  aus  unnoror  Mittf  (l<»r  allei 
verdientest«  Arbeiter  auf  dem  l->ide  der  ser- 
biwheo  Lileratar,  deren  nnaterblivber  Wleder- 
erweelier,  Vater 

Vuk  Stefanovic-Karad^ic. 

Wplrhp  BpdpMtintpf  Vwk  für  die  serbische 
Nation,  wekhe  Hedentuiig  er  fUr  das  äUdisIii 
Tentbum  «nd  fttr  die  gesanamte  Übrige  elavischc 
Welt  hatt<>,  kann  nm  uaefc  «inen  eingehe iidi>n 
Rflckblick  auf  unsere  Veiganganbett  genttgeitd 
gewürdigt  werden. 

Die  «erbisebe  Kation  liat  gleich  den  übri- 
gen sitdiilavischen  Stämmou  schon  in  alter  Zeit 
ni^ch  Thiiiilichkoit  dm  ftrnnd  r.u  ihr«>m  stnat- 
Urhen  Lehen  gelegt ,  im  tUnfhundertjahrigen 
bla.tig«a  Kampfe  ilire  gUlkende  Lieb«  snrKrd- 
heit  uud  zum  Christentbume  bewährt;  dieses 
zweifache  Heiligthum  vertheidigend ,  vollführte 
•ie  Ileldenthatou ,  würdig  der  berUhmteMtnu 
VVOmr  der  Welt 

Doch  ihre  Cultur  vormochtn  in  der  Lite- 
ratur bis  in  unsere  Tage  niemals  die  vereinte, 
suffl  wOrdigen  Erfolg  auf  dem  Wege  zum 
hohen  Ziele  der  Hnmaoltlt  arferderlielM  Kraft 


zu  eutlalten,  auch  nicht  die  geistige  in  einer 
gemeinsamen  lebendigen,  nationalen 

Schrift»  1» räche  coiiccntrirte  Einigkeit  einer 
s«>l?istli(nvii8sten  Nation,  welche  in  Allem  einig 
tühlt,  denkt  uud  arbeitet,  im  wahrhaft  natio- 
nalen Oeiete. 

Und  der  Rmnd  dieeer  Obnmaeht  der  «er- 

bisi  In  n  f'iiltur?  —  Die  Leiter  der  serbischen 
Nation  .iiif  der  Bahn  der  nationalen  C'nltur 
waren  t'chlgegaugeu;  die  Gelehrten  wurden 
▼on  der  Kation  nicht  verbanden,  und  dl««« 
folgte  ihnen  nicht,  »onderii  verblieb  vielmehr 
im  Stillütand,  ohne  Schirm  uud  Pflege ,  gleich 
der  verlaiuencn  Waise  und  rorfi«!  iu  die  gei- 
«tige  ficlaTerel  des  Freoidthnm«.  Die  serlnsche 
Nation  als  '■'■Irtii'.  hatte  gleich  den  übrigen 
sUdslaviscben  Stämmen  geistig  nicht  ge- 
lebt, uud  ein  Körper,  dem  der  Geist  nicht 
innewohnt,  l«t  an  nnd  'fiii  «ich  dem  Serfhll 
und  dem  Untergänge  geweiht 

Erst  Dositty  Obradovie  und  Lnkian  Mu- 
Mcki  begriffen ,  allein  V  n  k  zeigte  durch  »ei  n 
eigenes  classisches  Voranschreiton,  in  Schrift 
and  That,  d«n  reeht«n  Weg,  die  rechten  Hit« 
tel  zum  geistigen  Fortschritte  siiiier  Nation, 
Vttk  gab  ihr  selbst  die  Mittel  an  die  Hand, 
nch  ihre  Zukunft  aicher  an  stellen,  und  zwar 
kriUliger«  M Ittel,  ab  e»  daa  aehaife  Schwei« 
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ist,  und  w%re  e«  jenes  Zauberxchwert  dei  ler- 
bischon  Natioiuilhelden,  des  KHiii(i^AohneN  Mxrko. 

Vuk  pflaiuite  die  Fahne  de»  geisti^u  Fort- 
MhrittM  auf  and  «bnete  ieinnr  Nfttion  «in«n 
Mneu  W«(;,  der  sie  fUhfen  tollte  in  denKras 
der  riviliuirten  Völlter;  wie  ein  zweiter  Mor???!» 
erschlosä.  er  uiuerm  Nfttioiuügeiite  in  der  leb- 
loMKWfinte  d«r  UnwutMnlMlt  dm  k1«tD  Quell 
des  Datfonslm  Lelwiui. 

Er  opf^rtfl  spJtu'  Kraft  in  uiinxifliMrlifhcm, 
rahelosen  Wirken  durch  ein  halbes  Jahrhun- 
dert dem  Mtttsen,  den  BaUme  vni  der  Ehre 
selato-  Viitioii. 

Kr  Innjrte  mit  frlfloklicher  Hniul  in  die 
Tiefen  des  uationalca  Lebens  und  sog  au« 
demselben  herror,  snm  Staunen  der  eivilisirten 
Welt,  Unter  gediei^  Gold  nad  Edetstrin, 
welche  der  Nationalgeist,  ohne  sich  dessen  bc- 
%vn'!«tt  zu  sein,  wie  unwillkörllrli  u-ntif!orhar 
gestaltet  uud  glQcklicbcreu  Händen,  glückli- 
cheren GenentioBea  «le  Bamtelne  der  Zukunft 
hint<'rl.'isscn  btitte. 

Er  \v  a  r  es,  der  zum  AttHlinn  ilcs  Kuhines- 
teinpels  unserer  Cultur  dieses  kostbare  Bau- 
miiteriale  Munmelte  und  elditete,  «eleliee  den 
Stolz  jede»  Volkes  bilden  wllrde, 

¥.1  \xnr  e»,  d«r  mit  scibslbewusster  Hand 
zu  jenem  Tonipcl  bereits  den  Grund  gelegt, 
der  denvelben  mit  dem  Lichte  wineneelwllli- 
eher  Forschung;  erhellte  ^nm  Kuhmc  des  ge- 
saininten  Slaventhums,  /.«tn  Niif/i  n  dor  jjvlelir- 
ten  Welt;  das  begonnene  Werk  .set7.(Mi  die 
Nucbkommen  mit  eifriger  Hand  fort 

Er  war  es,  der  f;i>(  miwillkilrlieh ,  mehr 
denn  je  Kiiu  r,  ih-u  Nationalgeist  im  SUdsla- 
veuthum  weckte,  in  Cruatien  z.  ü.  kuuute(jaj 
erst,  nachdem  Vuk  auf  die  Qeaammtheit  ge- 
wirkt, erstehen,  und  für  die  Dun.'hfilhrung  der 
heuti^ren  Schriftspraefae  im  dfeteinigeD  König- 
reiche  einstehen. 

Was  wlre  wohl  mit  den  Createn  and  8er^ 
ben  unter  der  ungariaeben  Krone  fireacbebeu, 

hätte  sif  fla-<  vt^rhänr^Tiissvollc  ,Jalir  18 1^*  in 
der  alten  geistigen  Apathie,  der  altcu  literari- 
schen ZeMplitterung  überrascht. 

In  der  That ,  ein  bodentendes  culturbitto- 
rist'lies  inul  «^l  Uint  jiolitisehc«  IJesnItnt  (fer  Ar- 
beiten Vuk's  kauu  nicht  geläuguct  werden. 
Hoch  stehen  den  SQdslaTen  KXmpfb  tun  und 
für  ihre  KationalitSt  bevor,  allein  jetst,  nach 
Vuk,  haben  sie  nicht  im  Gerinfr>ti  u  eine  nach- 
haltige Uefährduiig  des  uatiaualcu  Fortschrit- 
tes itt  b^rchten. 


I         Die  Nation  hat  durch  das  Mittel  der  na- 

tionalf'ii  TJter.itur  sich  ^elb<>t  keimen  und  die 
eigenen  .Tngeudou  und  Schwächen  würdigen 
gelernt.  Die  lebendige,  nattonal^Bterare  Sprache 
ist  das  stKrlute  Band  der  gegenseitigen  Yer* 
•!tKn'1ip'un<j.  r>ie  Majorität  der  Nation  ist  eine« 
Uerzenx,  eines  Bünnes,  weil  sie  sich  geistige 
Nahrung  holt ,  an  einer  und  daraslben  geisti- 
gen Qnelle.  Bei  all'  Ihrer  lusseren  Zerrissen« 

heit  ist  PS  ilir  doch  sehoii  klar,  dass  keim' 
>Lacht  im  Stande  ist,  sie  auf  die  Länge  der 
Segnungen  einer  innem  geistigen  Einigkeit  sn 
berauben.  Sie  gedenkt  ihrer  Freunde  uud  ihrer 
Feinde,  ohne  sich  nach  den  ep)  pfisi  heu  Fleisch- 
töpfen ihrer  geistigen  Sclaverei  zu  sehnen. 

Die  Welt  kennt  nns  endlich.  Wir  began- 
nen unsere  Oeseliichte  mit  eigenem  Sehwert» 
und  mit  eigener  Feder  zu  schreiben. 

An  flcr  TTand  Vuk's  thaten  wir  einen  Rie- 
senschritt nach  vorwärts.  Ein  Rückschritt  ist 
unmSgUch.  Ja,  wir  hoflbn«  atuhanend  auf  die- 
ser Bahn,  auf  Erblülicn  und  auf  eine  reiche 
Frui  hferiite  des  stolzen  Baumes  nntimiwlor  (^ul- 
tur,  den  Vuk  mit  sorgsamer  Hand  ptiauzt« 
und  pdeigte,  seiner  Nation  aur  Freude.  Ruhm 
ihm ! 

Die«  tbftt  Vnk  S  t e f n n ov i e  -  K  ar a  d z ie 
nii  lit  nur  für  die  «erbo- kroatische  Nation,  son- 
dern auch  für  da»  gesammte  Serbenthumt 

Was  thati'ii  .ihi  r  wir ,  Compatrioteu  (Ol 
ihn,  was  die  Nation  für  ihren  Wohl» 
thäter? 

D«r  gHkMersTheil  der  Qebiideteu  unserer  KUp 

tiun  ehrt  und  achtet  hoch  dieWeikeYuk'«,  den 
sie  in  .nifrirhtigor  Auerkennnnfj  ausgezeichnet. 
Hiesig  ist  das  Resultat  sciuer  Ikmühuugen. 
i^elbst  dessen  Gegner  scheiden  recht  gut  die  Schal» 
vom  Kern,  die  Form  vom  Inhalt,  und  «ehrsi- 
b  !•  II  Ii «'  n  t  f  s  (•  h  n  n  a  n  s  s  I  i  e  s  s  1  i  c  Ii  seine 
Schriftsprache,  ihren  ticist  kräftigend  au 
den  FrOehtea  seiner  klug  und  mitOeschii^ 
redigirtou  Sammlungen.  Und  ist  vielleicht  der 

Üitbiii  Viik's  desslialb  gerinf^er,  wenn  seine 
tieguer  fragen :  „Waa  ist  ea  denn  für  ein 
HeistentUck,  die  eigeneHnttersprache  au  schrei- 
ben f  —  Ja  wohl,  leicht  iat  es,  anf  geebneten 
Bahnen  zu  wandeln  ,  leicht ,  nach  Colnmbns 
noch  einmal  die  neue  Welt  zu  entdecken ! 

Frisch  sprieast  auf  der  von  Vuk  vom  Do- 
nannisr  bis  an  den  Adriastrand  gestreut»  Same, 
wenn  auch  vielleicht  unter  dem  kernigen  Wei- 
zen liiv  uud  da  ein  Unkraut  zu  finden.  Doch 
auch  dies«»  wird  die  geschickte  Hand  verstAn- 
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diger  Arbeiter  bcrauMuebcn  uud  verflUcbttgea 
«ifd  tieli  liD  W!n4»  dSm  Bpran  mf  4«r  Arm« 
de«  Geiste«,  gehoben  durch  die  kritiaclie  Wurf- 
schAufel  eines  wisHenHcbAftlichen  Urtheile». 
Unsere  Jugend,  Oott  sei  Dank,  aUunet  V^uk- 
«dMa  a«Ist! 

Ein  »chflner  I.oliii  iinm<>rbin  für  edle  Be- 
Rtrcbungcn  eines  edlen  Oeixtes.  Doch  dies 
alles  gereicht  blos  anaerer  Nation  *nm 
Torthaih  FQr  Vuk,  ab  er  nodi  unter  wo» 
wdite,  thaten  wir  nichts. 

Er  trug  allein  die  Mühen,  die  Sorgen  und 
die  Kosten  des  reichen  Mahles,  und  wir  sata- 
tan  uoa,  ^adan  und  nngeladaiii,  bwb  (•dwk- 

ton  Tische. 

Bei  Lebzeiten  von  der  Heimat  ferue,  m- 
ben  nicht  eioroal  die  irdiMlua  üafcarfttt  daa 
▼erdifloatTollaton  Sarben  in  hdaatUdier  Erda. 

Weiiii  wir  aurh  nicht  in  Ailpm  nnd  Je- 
dem mit  jenen  Ubereinsiimmeu ,  die  mit  erho- 
Woer  Ttlka»  waa  vonniebwiten  dm  Felde 
d«a  Oeiatoi,  dBifca  wir  doak  slolit  ihreeO«* 
#  atn  m  t  •  W  irke  tis  ,  flcs  aus  ihrer  (^.injtpn 
aoermesslicben  Arbeit  der  Nation  ge- 
wordMksn  VittMiia  Targawen  t  dViCm  wir  ale 
daiahalb  fdelrt  an  T«rldaiiiem  faebaik  Dann 

eine  Nation,  f!ip  ihre  fJfrnc'!*  und 
deren  Werke  nicht  zu  schätzen  vor- 
ateht»  Tardiant  nicbt,  daaa  ibr  aolebe 
(aboran  wardanl 

.Iptzt  ln>««rt  niis  aiipolcgcntlichst  i^ahiii  svir- 
ken,  das«  auch  jene  neuen  Werke  Vuk's,  wel- 
dia  biabar  nocb  idebl  ▼tfMTaoliBebt  wvrdan, 
mid  mit  derZait  «nch  dia  aebov  TarMfeatlicb- 

tcn,  jcdorh  bereits  gänzlich  vergriffenen,  der 
Nation  zugänglich  gemacht  werden,  damit  sie 
ibian  Mataen  nebe  aaa  4an  MOban  ihres  gros- 
aaa  BehrifiMaltaH.  Auch  solleo  wir  dar  trettri' 
(j<»n  Lage  der  Witwe  Vuk's,  einer  Greisin  von 
67  Jahren,  ibrei  verwitweten  Tochter  und 
daiea  «nmttiidlgaii  Klndea  fadenken;  dann 
Yvk  labte  und  atarb  b  «ebr  dttrfticenVerbilt 

Den  bescheidenen  V'uk  hielt  mancher  für 
woblbnbeod,  da  er  Niemanden  dnmit  belästigte, 
ibm  ab  JUteenaa  «in«  freigebige  Hand  za 

fifTuen.  Dem  war  M?ier  nicht  so.  Vnk  lobte  oft 
in  mtsalichen  Vermogeusnmstäudeu,  indem  er 
die  miadge  Pension  a«a  Serbien  nnd  Koss- 
land  niebt  nur  snm  Unterhalte  seiner,  in  frü- 
herer Zeit  zahlreichen  Farnilif ,  .sundern  ÄU«  h 
sä  aetnen  häufigen  wisseuscbaftlicheu  Beiseii 
«ad  der  Beranagabe  seiner  Werke  verwendete, 


und  so  in  eine  derartige  Noth  gerieth,  dass  er 
aogar  den  knetbaren  Bfillmitrfaig,  ein  Ehren» 

f!ps<  hfuk  des  Kaisi'rs  Ferdinand,  zu  verkaufen 
sich  gezwungen  sah ,  um  Druckkosten  seiner 
Werlte  zu  begleichen.  Was  mehr,  selbst  noch 
bei  der  Heransgabe  dea  rierten  Bande«  der 

Volkslicilei  im  Jahre  18C2  war  Vater  Vuk 
wieder  in  srger,  materieller  Verlegenheit;  was 
ihn  nm  so  schmerzlicher  berührte,  ab  er  nach 
einem  halben  Jahrhundert  onarmOdHeher  Ar* 
lu  it  nir  (la.K  Wühl  «eines  Volke«  im  778ten  Le- 
bensjahre diesen  drückenden  Sorgen  sieb  noch 
immer  nicht  entzogen  sah,  nnd  diese  war 
ftneh  der  unrntttelbafe  Anlaae,  data  Vnk  er> 
krankte  nml  stfirh.  Sein  Gei*t  war  zwar  nit-ht 
gebrochen,  aber  sein  KOrper  brach  anter  jener 
Last. 

Vnk  hinterlieaa  daher  anch  einige  Sebnl- 

ili-n,  welche  seine  Familie,  gedriiu^t  durch  un- 
harroherxige  Korderungen  «n«!  l)ri)linnpen  einer 
gerichtlichen  Executiun,  tilgen  musste,  und 
diees  nnr  vermittelet  jener  hocbhenigen  Unter« 
!<fatzuug  von  1000  il.  zu  thun  vermochtet 
welche  Se.  k.  k.  apo<<toI.  Majestät  der  Witwe 
des  Verklärten  in  jener  Nothlage  angedeihea 
an  laeeen  gemhte. 

Anf  welche  Art  titih  der  eine  wie  der 

andere  edle  Zweck:  „Die  l(er.%  usgabe  der 
Vuk 's  eben  Schriften  und  zugleich  die 
Vermittlung  einer  Unterstützung  au 
«eine  FnmlHe**,  enreicben  Ueaie,  wollen  wir 
weiter  unten  aufeinander  setzen,  und  glauben , 
dass  unser  dicsMbezüglicher  Plan  unserer  Na- 
tion sowohl  als  des  berühmten  Dahingeschie- 
denen wQrdig  sei. 

Vnk  hinterlieaa   ausser  seinen  kleineren 
Schriften  folgende  druckfertige  Manuscriptc: 

I.  Das  fünft*»  Kneh  sethisiher  Heldenlie- 
der aus  der  jüngsten  Vergangenheit,  welche 
am  klanien  dartbnn,  wie  die  eerbfaolien  Velke- 
'lichter  die  Geschichte  ins  Nationalied  umklel* 
den,  wie  dieselben  nocli  heut/.iita<jp  heim  Klan^^e 
der  Gusle  „mit  Liedern  schmerzliche 
Wanden  heilen**,  namentllFb  die  Wunden 
aus  jenen  Kämpfbn,  welche  vor  den  Augen 
unserer  Zoit)reno!(!<en  nnlitniTHt  in  dem  Kelsen- 
gebirge  der  Crnngora  und  in  der  Hercegovina 
gefeebten  wurden*  Ein  Schate  bewundems- 
werther  Heldenlieder,  von  draniaiiht  her  Schön- 
heit, pesaininclt  (iuri  li  den  Vater  Vnk  auf  sei- 
ner letzten  Heise  durch  Dalmaticn  und  die 
I  Sehwnnen  Berge  in  den  Jnbmn  198S  und  IgdS. 
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8.  Eine  bodeut«nde  AwuUil  geiuunmelter 
Lieder,  die-,  gesichtet,  «ia  aaehitM  Bneh  sn 
biU«B  giedgnet  «ritowa,  nm  Thetle  «bar  mach 

bei  der  neuen  Anflaffp  der  vnrliprjjeh^nd«! 
Bücher  »ich  iu  diese  einreihen  lieitiRMi. 

9.  Die  Beschreibung  serbischer 
Natioiml-Bitten  und  GebrMueh«,  die 
lowohl  für  die  serbische  Sprache  selbst,  aU 
mich  für  dii"  Kiiiiitrih*  iIp«  sorbischen  Natio- 
rinlgeistes  im  Kntnitien-  und  socialeu  Leben 
von  dmr  grtMten  Wiehti|^t  sind. 

4.  Du  vollitänd%e  detttMb-wrbiMhe  Le- 
xikoii,  als  /.weiter  Titeil  des  neuereit  Vnk'scheii 
serbisch-deutich-lateinischeii  Wörterbuches. 

Ausserdem  mus»  gesorgt  werden: 

5.  Für  «Be  neu«  Auflage  der  bisher 
gedruckten  Werke  Vuk's.  welche  aber ,  wie 
insbesondere  die  Samiuluugcii  der  Lieder, 
Sprichwörter,  seine  Aufsätze  iu  der  „Dauica" 
die  philologtsehen  Klelnigkeileii,  die  htitori- 
toben  Abhandlangen  etc.  im  Drucke  Mbon 
liiigst  nicht  mehr  vorrXthif;  sind. 

Und  SU  alledem  siud  dem  Voranschläge 
geml»  beiUufig  16.000  II.  0.  W.  nfltbig. 

Da  nuD  die  FAmilie  Vidt*»  nicbt  in  der 

Lage  ist,  diese  iiit»irhpttrt'ii  T>nifkknstcn ,  auf 
dereu  Deckuug  durch  dcu  Verkauf  der  Bücher 
•I«  »Ibn  IsDfe  warten  nftaete,  in  Vorhinein 
m  beelleiten»  —  und  well  e*  oiMero  heilige 

Pflicht  ist,  die  Hint<.<rIiUH(.>n)>n  Viik"»  in  diesem, 
für  unsere  Naliou  so  sehr  nutzbringenden 
Unternehmen  ra  nntentlltien,  ^  erflbrigt  nichts 
•nderee,  nie  die  Au  ein  gen  für  die  (ic 
8  a  m  m  t  a  ti  « i^a  b  0  der  Wrrkr'  \'iik*s  auf 
dem  Wege  «iuer  N At  i u ual s u  b »c  rip- 
tiou  stt  decken  und  die  fertigen 
Werke  der  Witwe  VukV  zur  VerfO- 
gung  xu  slellfti,  rlcr  r»iich  der  ganze 
Ueiuet'trag  aus  dem  alluiäligen  Er- 
löse derselben  Basnfallen  hätte. 

Zu  dleeem  Sweeke  erMhen  wir  mit  gegen- 

wärtigem  Aufrufe  dicK«  Nationa1sub<tcri|ili(ni 
and  bitten  alle  I'atrioten  und  Freunde  wahrer 
NatioualUteratur  zum  vorliegenden  patriotischen 
Zwecke  naehTbnnliebkeitBcitcIgena  lelchnen. 

Diese  BeitrXge  kfinnen  entweder  allsogleich 
mit  einem  Male,  oder  in  vierjährigen  gleichen 
Baten  von  1866  angefangen  bis  zum  Jahre 
1868  erlegt  wecdeii. 

Die  Namen  der  Subscrihenton  wciJcn 
einem  der  neu  heraomugebendeu  Werl»  Vuk's 
be^admekt  wefd«B< 


Die  Snbacriptionserkl&ruugea  und  sonsti- 
gen 2n«eihrift«n  afaid  .an  da«  Comit^  nur  HcfMi- 
gabe  der  Werke  Vuk  Stef.  KnrndnlC*,  c« 
Händen  des  Hofrathus  Ut  i  e  s e  n  o  « Wim, 
hoher  äiarkt  Nr.  8'*  sn  adreaMreu. 

Die  erlegt  werdenden  BurbeMge  dage- 
gen nnd  unter  derAdreiaet  tJiu  dasBaaqaier- 
haus  Simon  (».  Sinn  in  Wien"  einxuseHden, 
welche  hochachtbare  Firma  aus  ganz  beson- 
derer Oefülligkdt  filr  Rechnung  de»  Comitd*» 
die  CH.-»!«afilhruug  auf  sich  genommen  hat. 

Dif  Sul'-^rriptiniiserkliiruns'f II  niid  dfr  wirk- 
liche Erlag  der  bezüglichen  Geldbeträge  wer- 
den ron  dem  Comit<  rierteljährig,  die  Rech- 
nung Ulier  die  Gesanunteinnahme  und  die  Ver- 
wendung der  Beiträge  dsf^epfti  jHlirlirh  im 
Monate  Jänner  durch  die  serbischen  und  crua- 
tiaehen  Zeitnngen  vetiHbnIlieht  werden.  Jene 
Kaarbetrlgc,  die  nicht  aogloich  ihrer  Beitim- 
mung  gemäss  verwendet  wenlcn  k'^inien,  wer- 
den etuatweilou  fruchtbringend  angelegt  und 
die  Interessen  davon  nim  selben  Zwecke  wie 
das  Capital  vorwendet  werden. 

Die  j;f'i  hrton  Subscribenten  werden  gebe- 
ten ,  ihre  Vor-  und  Zunamen ,  Aufenthaltsort 
Charaeter  und  die  Beitragwmname  gennu  ann- 
)Xt?ben  nnd  zu  erklümnf  ob  sie  letstere  sogleich 
oder  in  welchen  Rnten  xii   erlej^nn  gedenken. 

Die  Unterzeichneten  schätzen  sich  gilirk* 
lieh,  schon  jetst  verSfliBntlleheu  sn  kOnnen, 
das.«  über  persönliche  Ver»vendang  des  Hof- 
ratlirs  TficJenovic  sich  bereits  «n  tli« 
Spitze  dieser  edlen  Uuteruehmung  nachfolgende 
Minner  gestellt  Imben,  deren  Namen  nniere 
I.>iteratnrgeKclüdlte  mit  goldenen  I^ettern  auf- 
zeichnen wird  ,  zum  «tu-tfcriidoti  Knispiele  für 
die  Nachkommen  nnd  r.um  Kuhme  der  edlen 
Qeber,  nnd  swar:  8e.  Heiligkeit  der  serbische 
Patriarch  .Samuel  Masirevic  mit  1000  tl., 
Öe,  Bxcellenz  Bischof  Strossmayer  mit 
lUOU  fl. .  der  hochwUrdige  Bischof  Piaton 
Athanackovii*  „für  dermal*'  mit  600  iL, 
.So.  Kxi.ü.  ii/  Baron  Sina  mit  300  fl.,  fie. 
Kxccllenx  Itaron  Meteil  O  z  c  g  o  v  i  c  mit  800  fl., 
Herr  Baron  Ambros  V  rauyc  sanjr  mit  2000. 

Ausserdem  snbsariUrten  bereits:  Herr 
Ognjeslav  UtieSenovic,  llofrath,  100  fl. ; 
Herr  Dr.  Miklosie,  Professor,  100  fl.;  Herr 
Dr.  J.  S  u  botic,  Septemvir,  lOOfl. ;  Herr  Max. 
Prien,  Septemvir,  100  fl.;  Beir  Oeorg  Ritter 

vnri  S  t  r  a  t  i  ra  i  rii  V  ie  100  fl. ;  .Inhanii  Vl.v 
dislav,  Handelsmann,  100  ü.:  Herr  Hveto- 
Ror  T.  ICusevic,  Obergespsn,  100  fl.;  Herr 
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Nlkohnu  Krestii-,  AdvocAt,  100  fl.:  Horr 
Ivan  V,  Knkuljo  V  ic,  Obergespan,  100  fl. 

Mit  Hinblick  aaf  dienen  bislierigen  erfrcn- 
UaImh  Brfolf  ImImd  die  Untonicidtmten  im 
BSnvanselimen  mit  der  Witwo  Vuk's  dio  Kin- 
leitnng  getroffen,  das-i  mit  der  licrausfrahp  der 
Vnk'Kcbeii  Handschriften  sofort  begonnen  werde, 
nul  bflSndct  »ieb  der  fOnfte  Band  der 
■  •rbischf  ii  V'olk3li<idor  bereit«  unter  der 
Presse,  während  der  Druck  der  übrigen  Werke 
nach  Verbilltau»  der  eiugeheudeu  Beiträge 
forti^esetst  werdflii  wird. 

Der  nütgeferltgte  Herr  Dr.  MikIoSi<< 
wird ,  dem  .inNilrih  kliclitMi  für  diesen  Fall 
ge&nawrteu  Wunsche  Vuk's  gemäss,  die  Kovi- 
rio«  dM  Dtneke*  im  QeUt«  der  Sprache  and 
in  der  Ortbographie  Yak*«  besorgen. 

Wl«a  nad  Agvam  im  JHnner  1865. 

Ognjeelftv  UtieSenoTiv. 

Dr.  Frant  MlkloSld.  Dr.  Jobann  Sabottd. 

Anmerkung.  Von  den  bisher  in  Druck  er- 
•ehlenenen  Vnk  StefanoTiö-KaradSld- 
«Cben  Büchern  sind  bei  dessen  Witwe, 
Anna  K  a  r  a  d  x  i e  (Wien,  Landstrasso, Marok- 
kaucrgassc  Nr.  3,  1.  Stiege,  1.  Stock,  Thür 
Nr.  19),  Boeb  folgende,  an  den  nnten  in 
Ost  Whg.  augesetzten  Preisen  an  haben, 
als:  !i)  Srpski  riit^ciiik  istumacou 
njem&^kijem  i  latinskijem  rijoci- 
ma.  BeS  18U  (BarUaeh'deotach'laleiaiachea 


Wörterbuch,  Wien  1852)  lu  7  fl.;  b)  Pri- 
mjeri  srbsko-sla  ve  ii  «k  o  jozika 
(Bois]>i*tle  au»  der  aerbisch-slavischen  Sprache) 
zu  1  II.;  f)  PraTiteletoTnjdi  aoTjet 
srbski  (der  regieiendo  serbiielM  Senat)  xu 
I  fl.;  d)  Üetvrta  knjiga  srbskijeh  ' 
narodnijeh  pjesamkb  (daa  4.Bnch  der 
aetbieehen  Volkalieder)  in  •  S.:  e)  Krai- 
ke  pripovjedke  ataroga  i  nevoga 
zavjcta  (Kurze Errilhlnnpen  ans  der  bibli- 
schen Geschichte  des  alten  und  neuen  Testa- 
mentes), gedmcht  mit  diilliaehen  und  latoi* 
niacben  Lettern,  im  Oettlehan,  sBdUeben  and 
\ve-<(i;rhoa  serbiach'Icnatliehen  Dialeeta  an 
50  ükt. 


Indem  wir  den  vorliegenden  interessanten 
Aofraf  biostchtlich  der  Subscription  aur  Her- 
auflfabe  der  Vak  StefanoTi^Karadlid'- 

sehen  Werke  und  Sammlungen  bringen,  erlau- 
ben wir  uns  j  unsere  verehrten  I-ccr  xor 
Betheiligung  an  dieser  Subscription  wännsteus 
einanladea,  indem  dieiee  vom  ComiM  vertre' 
tene  und  zu  realisirende  Unternohmen  in  dei 
That  nicht  nur  dem  «fidslafischcn  Volke,  son- 
dern auch  den  Qbrigen  slaviachen  Bruder- 
NntMn  nnd  aar  Ein«  fwreidit 

Die  Kedaction 
der  „Slaviaehan  Bttttar." 


literatiir-  und  Knnstnotizen. 


*  (S  a  f  .a r  i k •  B  U  B  t  e.)  Wie  bekannt,  wurde 
bei  Yazdieihtag  der  Dotation,  ««lebe  S«.  Itap 
Jeatit  im  vorigen  Jahre  aar  BeaebXftignng 

f •ilniitirfor  Kflnstler  zu  bestimmen  pcruht^u, 
dem  Bildhauer  l'ilz  der  Auftrag  erthcilt,  eine 
Bflste  des  borUbmteu  Slavistou  Dr.  Paul  Sa* 
fafik  ananfertigen.  Dieadbe  ist  nnnmebr  aaa 
feiuem,  durchaus  makellosem  karrarinchon  Mar- 
mor vollendet,  misst  in  der  Ilrdie  25  nnd  iti 
der  Brustweite  15  Zoll,  iüa  ist  dies  ein  in 
jeder  Beaiehang  Tollendetee  Kunstwerk.  Welch 
in  der  Form,  gibt  sie  den  charaktervollen  Aus- 
'!nirk  .  das  freundliche,  wnhlw<dlriide  Aiitlitir. 
«satiirika  gans  wieder,  und  soll  diu  in  Wien 
lebende  Familie  des  Oefeiertent  welche,  neben- 
flUvMie  BlXtter.  S.  Heft.  Um. 


bei  gesagt,  dem  Künstler  durch  Mittbeilung  des 
ihr  au  Gebote  stehendeu  Material»  die  Dnreh- 
fOhmng  der  Aohnliehkeit  der  GesiehteiOga  er  - 
möglichte ,  von  der  Natürik  likcil  deä  Aus- 
druckes sowie  der  Kopflialtung  ganz  entzückt 
sein.  Unstreitig  ist  iu  diesem  Falle  daa  Urtbeil 
der  niehaten  Angehörigen  da«  Irompetenteete. 
Bo.Htimuit  ist  dio  Büste,  wie  man  vernimmt, 
für  dio  liliuiiui  der  k.  k.  Universitäts  -  Biblio- 
thek iu  Trag,  und  dürfte  »ich  für  dercu  Auf- 
nähme  vor  Allem  der  greaee  Prachtsaal  «der 
der  an  <lcnsalben  anstosst-iulc  kleinere  Saal 
'ibcrhalb  der  Klcmontinischon  Kapelle)  am  bc- 
stou  oigueu.  Gegenwärtig  befiudet  sich  dio 
mehrgedacbte  BOate  im  Priltitliat-Barean  Sr. 
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Kxcellouz  des  Herrn  StaatominUter»  Kitter  v. 
8chxiiorliug;  doch  wird  boffentiieh  denn  De- 
äMMfmg  rm  der  Abflendong  dM  Be«tim- 
munifsort  auch  cinoin  gfr««Hereii  PuSlikiini  der 
Rosidens  ermöglicht  werden.  Öataiäk  iat  der 
erste  alavischo  Gelehrte,  der  io  diewr  WeiM 
in  OMtamieh  toii  der  Regicniof  gMhrt  wor- 
den ist:  VT  i«t  .'ihcr  nurh  irrlonffvJls  der  Wtlr- 
digMte,  solcher  Kbre  der  erste  gewürdigt  wor- 
den zu  sein. 

♦  Dir-  in  Wien  r^rsfhoinende ,  Iflohti»  re- 
digirte,  von  einigen  der  Ueaten  politischen 
Scbriftatoller  gMehriebone  politUch*  Bttvue 
,.0*t  und  W«at*  Iwt  mit  Beginn  dieses 
.lahres  flen  ilrittcii  .Tjihr^^aiig  unter  der  Redac- 
ttoo  des  Herrn  Alexander  8andic  ange- 
tivten,  und  wie  wir  ndt  Vergnügen  remeh- 
mm,  iat  die  Heisiim«bd  durch  sablreiche 
Frcnmlp  c!(>«  rntcrnohmeiis  pouichert,  trotz  der 
CoDcurreux,  welche  diesem  Blatte  io  der  Wo- 
eheiHMltKihiifts  «Die  Zninrnft"  «ntotandmi  i«t. 
Leider  mfliieD  wir  aber  cAnetetiran,  dass  .Ost 
und  West-  wiHcr  f'm  PressprocP!««.  der  vierte 
seit  detu  Bo«tehen  dieses  Blattes,  traf.  Die  am 
16.  Jliiiier  ereebiettette  Nnmaer  wurde  nlm- 
lieb  w^n  dee  Ldtartikel.i  .Die  81*vcn  Oester- 
reichs,*' in  wrlrhf  m  ilic  Stflatwainvalt«chaft  das 
Verbrechen  der  Htöruug  der  tfH'cutliclien  Kuhe 
erbttclEt ,  confiacirt,  der  rerAntwortliebe  Bednc- 
taar  in  Anklageetand  verseiKt  und  iet  die  Un- 
tersuchunjir  hereit»  im  voll.  ii  Y.wxf ,  «'>  'l'iss 
die  8chlus»verl)andlang  h<-I>ou  am  A.  März 
•tottfinden  wird,  fi«  freut  uns  ftbrlgctta,  nus 
riobenter  Quelk>  /<i  vernehmen ,  dass  der 
Fnrttipst.ind  dieser  /,.  it-.rlirift  nn*  Aiilas»  die- 
ses Falles  nicht  gcrährdet  ist,  und  dass  auch 
die  Qerflcbte  von  einer  Verbindani;  dee  ,Oet 
und  We^t"  mit  einem  andern  Blatte  (gänzlich 
unbegründet  ^itiii.  Das  Slaventhum  braucht 
der  Vertheidiger  so  viele,  dass  wir  es  bedauern 
worden,  wmn  ,Oat  and  Weet"  vom  poKiiecben 
Felde  verMhurinden  würde. 

♦  Gegen  Ende  Februar  werden  durch  den 
TOTtheObnft  bekannten  nnrdnnguiecben  81*- 

visten  J o sef  Vi kt o r i n  in  Ofen  dramatische 
C;p<liihl«>  luiti-r  (Iftii  Titel:  ..JoiiAsa  Z.-ili'ir* 
keho  Hästie  drauiaticke''  iiorausgugetien.  Das 
.Worit  wird  5  Trnnenpieie  au»  der  angar.-tlavj- 
Achcn (ieschichte  umfassen,  und  r.war :  „Poslednie 
chii  Viükej  Moravy"  —  .Hitka  n  Kosanovi<»c-  — 
„t'L-lu'iHu  Sah"  —  „Karol   Dra^sky  a  AlzUeta 


Ludiekoviia."  Da  der  \  crtasscr  Jonas  Ka- 
borelc^,  ein  anageidcbneter  elavieebor  Pa- 
triot und  Literat  ixt,  so  wird  dae  Emebeinen 
«ciiitT  nrninoii  mit  Spannung  erwartet ,  und 
wir  werden  nicht  versäumen,  seiner  Zeit  über 
da»  Werlt  efaM  entepreebeode  Beeaneion  sn 
TorlHrentliebea. 

*  Die  arrblologbebe  Seetion  dee  bSbmi- 

scben  Muf*euraa  hielt  am  27.  eine  Sitzung ,  in 
welcher  der  Kechenschaftsbericht  für  da«  ver- 
flossouo  Jahr  verlesen  wurde.  Der  Voraitaende 
legte  einen  nnattndHcben  Beridit  Ober  di« 
mit  Unterstützung  der  Section  bei  Rataj  vor- 
geuommeuea  Ausgrabungen  heidnischer  Alter- 
tbamer  vor.  Herr  Houz,  Lehrer  in  8k«)ako, 
relerirte  Ober  den  bekannten  nntertrdiaalien 

!  Kelli'f  in  Slt.'itskd,  der  von  P.  Krolmas  ffir 
•tuoD  beiduischeu  GBteentempel  gehalten  wurde, 
der  aber  nur  ab  eine  Begriboieialitle  ba« 
traebten  iet    Die  Beiran  Dr.  JiHnek^  vod 

Akademicnialer  Scheiwl  wurden  zn  corrpspon- 
<Iireuden  Mitgliedern  des  Vereins  ernannt. 

*  Im  kai.H.  Thf.ntcr  in  I'eler.iburg  ging 
am  17.  Dezember  ein  neues  groases  Ballet  von 
8t.  Leon  in  Scene.  Et  fllkrt  den  Titel: 
.Koniok  (»orbounok*  (da*  betanborte  Pferd)» 
und  wnrdc  zum  Rcnpfirc  rlcs  l'rl.  Mnrawiew 
g^ebon.  Die  ganze  kniHerliclie  Familie  und 
der  höbe  Adel  war  zag«gen.  der  Znacbaner- 
räum  strahlt«  also  von  Schönheit,  Glanz  nnd 
Praclit.  D;is  Urillct  ilau.M  te  \  it-r  StinnK  ii.  trotz- 
dem blieben  siinimtliche  Zuschauer  bis  zum 
Behlowe.  Das  Bi^jet  iat  den  Volkeeagen  entnom- 
men und  iuiti|>t>äcblirh  denshalb  gewihlti  weil 
ilririii  .^iimiiitlit  he  X.itiunaltHnze  aufgenommen 
werden  konnten.  D«r  sehr  ansprechende  ätoff 
feetattet  die  DarateUutti;  aller  VoUusitten  nnd 
GftbrättclM  ttttd  machte  dem  Chorcofi^rafen  al- 
lerdings grosHC  Schwierigkeiten,  die  er  jedoch 
siegreich  bewältigte.  Mehrere  Tänzo  mossten 
wiederboit  werden,  »o  im  ersten  Aele  in  der 
Marktflceno  ein  Bauerntnnz,  im  dritten  Bilde 
ein  Ht»lo  ilcr  Mnrawiew ,  begleitet  von  Feen 
und  Najndcn,  im  vierteu  ein  Pas  derselben 
KOnatlerin  naeb  der  Masik  der  volkathttmHelMa 
Romanze  .Die  Nachtigall"  mit  darangeschlot* 
sener  Mazurka.  Der  Schlu.ispas  dieses  Actes 
muastf)  dreimal  wiederholt  werden,  er  vereinigte 
die  Nationaltraobten  aller  dem  roMbeben  flcep» 
ter  unterworfenen  V«lker»cbaftcn.  Selten  hat 
man  anf  einem  hie.sigen  Theater  «ine  «o  roicb* 
Seeuerie  ge»eheu,  so  sehöuo  Decorationen  und 
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■o  verschioflr^ttartifr«'  und  ffliinretiiii"'  Cns-tiimf. 
Im  dritten  Acte  konut«  man  eine  Fontaiue 
bewundern,  wekli«,  dnrcfc  »lodriikdMi  Lkht 
«rlsnebtel,  in  teosend  Farben  aptolte.  In  vier- 
tori  Artp  srth  man  cui  f»rossos  AqnÄrium  mit 
eioem  BacbauAle  unter  dem  Wasser  uiid  einem 
Duell  swiieben  ■»«ian  den  nualaehen  OewJU- 
«ern  spedall  eiganan  Fliehen,  dam  Jandi  and 

'IfMii  Kara^.  Die  Musik  is(  xmi  Purriii,  welcher 
»ich  diesmal,  von  Khrgcix  gostAcliolt,  au  Ori- 
pnalität  und  Verve  fibertroffen  bat.  Vierand- 
aeebaiif  Proben  waren  erforderlieb,  dlaa  M^erk 
in  ^*cciie  zu  setzen,  in  welchen)  >^t.  t.eon  «lar- 
l^ethau,  welche  {rroNseu  (Quellen  .seine  Kinbil- 
dntigakraft,  sein  Talent  und  sein  Gcschinark 
haben. 

*  In  Lemherp  ist  eine  FJronchüre  de»  Hrn. 
Olewinttki,  Prof.  der  |ii>liiiiichen  und  ruthe- 
ni«chcu  St«nografiis  an  der  Lembergcr  Univer- 
allXt,  eraehienen.  Dieae  Broaeblire  entbMt  einen 
Aufruf  iu  deutacher  Sprache  an  dio  sUvisrlim 
i^tenografcnvcreine  und  eine  knrzf  Alilinml 
lung  seiner  SUsnugrat'enät  hulc ,  um  auf  Urund 
diaaer  Schale  nach  gemeinachaftitchem  fiinvar* 
atändni.tK  eine  8tene|[ral{e  fUr  alle  SUvan  anf- 
soatellen. 

•  Der  slovakiwlie  literariJicbri  Verein 
„SloTAnaka  Hatiea«*  bat  die  fiawiliiining  er- 
halten, die  inittel.1t  Hofkaaslndecret  vom  28. 
Antrttst  V.  .1.  zur  VergrSssernng  de<<  Hrfin 
dung-tkapitalH  des  gedachten  Vereins  fiir  da» 
Jahr  genehmigte  EffiBcien-Lotteiia,  w«l- 
elie  in  folge  eingetretener  Hindamiafla  aaf||a- 
scheben  werden  musste,  nnn  n.irhtrlgtiab  am 
10.  Augast  1866  au  veraostalteu.  1 


*  n<  I  hiM'Uhuite  Mnlur  Juro^liiv  ('«rmak« 
dessen  liiographio  wir  im  1.  Hefte  brachten, 
iat  anf  der  Kanataawtallong  an  Ronen  mit 
dem  erHten  Preise,  der  goldanen  Medaille  im 
Wcrthe  von  1500  Francs,  au8g««/.«  irhn(*t  wor- 
den. Der  Preis  ward  ihm  für  das  auch  in  Wien 
ausgestellt  gewaaene  Bilds  „Baaehibeaaka  ent- 
Ähren  ein  aQdaUTiache»  Wdb,"  an  ThaiL 

*  Das  anageseicbnet  «ebSne  Oelgamftlde» 

darstellend  den  polniaebao  Helden  Stefan 
C/.arniecki,  wie  er  «itpr'tpnd  von  seinem 
treuen  !^chlacbtro!i8  Abschied  ninnnt,  wird  vou 
dem  Heirn  Eduard  HSlael,  Bach^  und 
Kansthindler  in  Olmtits,  am  den  fetten  Preia 
von  6f)0  0.  «at.  Währ,  angobotan. 

*  In dcrNfirnlifTiri'rZpif-i  lirift  „Anzi^ijrcr  für 
Kunde  der  deutschen  X  urzeit"  ist  vou  Ruilolf 
Tem|il«  ein  Artikel:  ..Kflckerianernngen  Ubar 
Begion  und  Entwicklung  dantachen  Wcaena  in 
(ialixien  bis  Hude  des  XV.  .f.ilnlmndorts",  er- 
schienen. Pes  \'erfa.Hsers  Ansieht  zufol<;e  wa- 
ren gali^ischo  StUdtc  und  Dörfer,  die  Hllrger- 
raehta  genoaaen,  dentache  Colouien  —  alle 
Ktlnatler  jedoch  und  hervorrngenden  Persön- 
lichkeiten, deren  Namen  (!ii>  sering.ste  Aehn- 
licbkeit  mit  den  deutsehen  haben  —  waren 
DaatKbe.  Mit  bemerkenawarther  Laiehtigkeit 
in  KoKiehung  auf  Kthymologie  stellt  Herr 
Tempte  dieselbe  NamenHÜbnlichkfif  liberal! 
auf;  so  iat  seiner  Ansicht  nach  „l^ieskowa 
Shata"  von  Petkanatein  abgeleitet  Klepara 
und  Kulji.irkiiw  siammen  aus  dem  deutschen 
K1e]ipcrhof  und  Goldbarghof,  atc.  etc.  Iat  daa 
nicht  interessant? 


Redactionelle  Correspoudeiiz. 


•  lfm.  .T.  M  —  *.  in  Lemberg.  Der  rassische 
Nationaldicbter  Krylow  ist  am  21.  Novemhor 
1844  im  Alter  ron  77  Jahren  gestorben.  Sein 
Privatleben  war  eban  io  aebffn  wie  aaln  lita- 
rariache«.  Als  er  in  die  Welt  eintrat,  war  die 
nissische  Literatur  nur  er!»t  «in  blosser  Wie- 
derschein der  Literatur  des  Auslandes;  Krylow 
•rat  belebte  ^  doieh  aeiuen  gewaltigen  Oaist 
Seine  Fabeln,  die  eben  so  viele  Lieder  sind, 
^oichnen  *irh  durch  dir  Reinheit  seiner  Ab- 
sichten und  Zwecke  aus,  denn  die  Ironie  wird 
darin  durch  daa  vtteriiche  Oal&hl  gamlasigt, 
daa  de  aimmtUeh  durchweht  Ki^low  Ter- 


stand  «  N,  dt-r  hRrh-it.m  fr.-walt  und  d»»n  («rossen 
die  Wahrheit  zu  sagen,  ohne  über  dio  («rnuxoii 
hinausiugehcu,  welche  fie  Aehtang  gegen  die 
Kunat  gegen  aieh  aalbat  und  die  Behiaklieh- 
Weit  dem  Dichter  liehen  ! 

*  Herrn  M.  in  Brftnn:  Hrn.  8.  in  Krakau. 
Ihre  werthen  Hrfefe  kamen  una  «rat  am  M. 
und  M.  d.  U.  an»  ala  dar,  die  Correeponden- 
zen  enthaltende  dritt.^  Rogeti  do^  Heftes  be- 
reits Äuspf druckt  war:  wir  bitten  sie  höflichst, 
uns  in  Zukunft  Ihre  Briefe  späteatena  am 
18.-18.  daa  Monats  abannnden.  Der  Abdruek 
erfolgt  im  8.  Halle. 
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P.  B.  Bilka  s  Erxichanstalt  !■  Wiei, 

Josef stadi,  JieiteryassH  Nr.  17,  (alt  Ahergrund,  Kaaemgasse  Nr.  96.) 

Meine  Anstalt,  in  ihrer  gegenwärtigen  Einrichtang  «eit  dem  August  1850 
bestehend  und  nur  für  interne  Zöglinge  bestimmt,  enthält  folgende  Studien- 
Abtheilnngen: 

1)  Nornialklasscn, 

2)  Unterrcalschule, 

3)  Untergyninasiuin. 

Die  Zöglinge  dieser  Abtheilungcn  werden  genau  nach  dem  gesetzlich 
vorgeschriebenen  Lehrplane  unterrichtet,  so  dass  sie  sich  den  öffent- 
lichen Prüfungen  unterziehen  und  gute  staatsgiltige  Zeugnisse  er- 
halten können. 

4)  Die  Zöglinge,  welche  höhere  Gymnasial-  oder  Kealstudien  betreiben 
sollen,  können  jenen  Berufszweigen,  welche  von  ihren  Eltern  ge- 
wählt werden,  entweder  in  der  Anstalt  oder  an  der  öffentlichen 
Schule  obliegen,  und  die  Anstalt  wird  zur  Erzielung  eines  befriedi- 
genden Fortganges  den  Unterricht  im  ersten  Falle  ganz  leisten,  im 
zweiten  mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  unterstützen ;  für 
beide  Fälle  ist  aber  der  besonderen  Verhältnisse  wegen  auch  ein 
besonderes  Uebereinkommen  mit  dem  Vorsteher  der  Anstalt  noth- 
wendig. 

Das  Institutsgebäude,  zwei  Stockwerke  hoch,  hat  eine  gesunde  Lage, 
hohe  geräumige  Zimmer  und  einen  grossen  Garton ,  in  welchem  geeignete 
Spielplätze  eingerichtet  sind.  Alle  Lehrlokalitäten,  der  Speise-  und  Turnsaal 
werden  mit  Gas,  die  Schlaf/.inuner  jedoch  mit  Oel  beleuchtet. 
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Die  Anstalt  besitzt  alle  erforderlichen  Lehrmittel:  Bibliothek,  nator- 
historiselies,  physikalisches  Kabiuet,  chemisches  I^aborator  um,  Modelle,  Zeichen- 
Torlagen,  Wandkarten  n.  s.  w. 

Die  Zöglinge  sind  unter  steter  Aufsicht 

Die  Tagesordnung  ist  von  der  Art»  dasa  Arbeit  and  Erholung  regel- 
mässig abwechseln. 

IMe  Gesnndheit  der  Zöglinge  fiberwaeht  ein  von  der  Anstalt  bestellter 

Arzt.  Die  Eltern  oder  Versorger  des  Zöglings  werden  von  jedem  Erkran- 
knngsfalle  so^'loicli  in  Keiiiitiiis>5  ^c^cM  und  können  sich  fiir  die  Bcharullung 
ihres  Kindes  entweder  durch  ihren  eigenen  Arzt  oder  durch  den  Ai-zt  der 
Anstalt  entseheiden.  Der  Erkrankte  kann  (wenn  es  der  Zustand  desselben 
erlaubt)  nach  Wnnsch  der  Eltern  oder  Versorger  in  ihr  Haus  gebracht  wer- 
den oder  in  der  Anstalt  verbleiben.  Die  Anstalt  hat  zwei  separate  Kranken- 
zimmer {im-  innere  und  äussere  Krankheiten)  und  wird  den  Kranken  mit  der 
gewiBsenliafkesten  Sorgfalt  ])flegen. 

Aosapeison  dürfen  die  Zöglinge  an  Sonn-  and  Feiertagen  nur  hei  ihren 
Versorgern  oder  den  von  ihnen  bestimmten  Personen,  und  können  dann  im 
1.  Semester  um  10  Uhr,  im  2.  Semester  nm  9  Uhr  Vormittags  abgeholt 
werden.  Jeder  Zögling  mnss  nm  9  Ubr  Abends  znrnckgebraoht  werden;  ein 
längeres  Ausbleiben  bedarf  einer  besonderen  Bewilligung. 

Die  Anstalt  vers^orf^t  ihre  ZritrünL'O  reichlich  mit  Allem,  was  zur  Ernäh- 
rung ihres  Körpers  nothwendig  int.  Ans  diesem  Grunde  und  nur  im  Interesse 
der  Gesnndheit  der  ihr  anvertranten  Zöglinge  mass  sie  darauf  bestehen,  das« 
dieselben  keine  Esswaaren  ins  «Hans  bringen;  sie  ersnebt  daher  die  Eltern, 
ihnen  keine  raitzngeben  nnd  keine  mitznhringen. 

Unterrichts-  und  Hausordnung  machen  es  wünschenswerth ,  dass  den 
Zöglingen  Besnehe  von  ihren  Angehörigen  nnr  am  Mittwoeh  nnd  Donnerstag 
gemaeht  werden  nnd  awar: 

im  1.  Semester  von  halb  U  bis  halb  12  Uhr  Morgens  oder  von 

7  bis  halb  9  Uhr  Abends, 
im  2.  Semester  von  halb  11  bis  halb  12  Ubr  Morgens  oder  von 
halb  8  bis  halb  4  Uhr  Kaobmittag. 
Jeder  Zögling  hat  niit/uhringen : 

A)  An  Dnknmenten :  Tauf?*choin,  ITeimatscltein  oder  eine  ähnliche  Legitimap 
tionsurkuude,  ferner  alle  früheren  Schulzeugnisse. 

B)  An  Kleidern,  nnd  sw«-: 

1.  Pir  den  Winter: 

a)  snm  Gebrauche  an  Sonn-  und  Fcierta<ren :  1  Ueberroek,  1  Geh- 
rock oder  Spenser,  1  Weste,  1  Paar  Beinkleider; 

b)  vm  Oebrancbe  an  Wochentagen :  1  Ueberrock ,  3  Paar  Bein- 
kleider von  dunklem,  festem  Wollstoff»  2  dunkle  Westen. 

2.  Für  den  Sonuncr: 

a)  zum  Gebrauche  an  Sonn-  nnd  Feiertagen:  1  Gehrock  oder  Spen- 
ser,  1  Weste,  1  Für  Beinkleider; 

b)  zum  Gebruehe  an  Wochentai^en :  4  Paar  Beinkleider  nnd  awei 
Westen  von  ungebleichtem  Trill. 

Der  Gleichheit  wegen  werden  2  Haiisröcke  fiir  den  Winter  und  ebenso- 
viele  för  den  Sommer,  dann  eine  Kappe  zum  Hausgebräuche  von  der  Anstalt 
selbst  besorgt 

Wünschen  Eltern  mehr  Kleider  für  ihre  Kinder  zum  Gebrauche  ausser 
dem  Institute,  so  wollen  Rie  dic'^elben  bei  sich  behalten  und  nach  Bedarf 
des  Festes  oder  Besuches  tragen  lassen. 
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C)  An  Wäsche:   12  Hemden,   U  l'uur  IJnterbeinkleider,    18  woisfilinnene 
TaschentQcher ,  9  Paar  Zwirn-  and  eben  so  viele  Wollsocken  oder 

Strümpfe ,  n  TIandtücher,  fi  Servietten,  ?>  Leintücher,  3  DeckenkappcD, 
3  PnlRtei  /.i(  hen .  3  Nachtleibehen  and  1  seidenes  Halstacb  (fdr  d(^n  Fall 
einer  Krunkheit). 

D)  An  anderen  Habsehaften :  1  schwarsen  nnd  1  grünen  Haarhnt,  2  Paar 

ITandsi  Iinlie.  2  Piuir  Ilosentrlif^or,  3  Paar  Stiefeln,  1  Paar  Mnr^enseliuhe, 
1  ;;ehettet(?n  Strolisa(  k  ;  unfjetlieilt  oder  nichrtheilig),  l  Rossliaar-Matratzc, 
1  hossbaarpolster,  1  Watta-  und  1  Piquedecke,  1  Seiden-  oder  Baumwoll- 
kotee,  1  Friair-  nnd  1  Stanbkamm,  1  BadeBchwamm ,  1  Zahn-,  I  Kopf> 
und  1  Kaniinbiir?;!»',  1  Kss-  nnd  1  '  rifTee!<"»fTel. 

Stilcke,  PeitRehon,  Säbol  und  (Jewt-Ine  diirtVn  nicht  mitgebracht,  andere« 
Spielzeug  nur  nach  erlangter  Bewilligung  belialien  werden.  So  werden  auch 
keine  anderen  al«  nebet-  nnd  Schnlbüeher  an^nommen.  Pifr  die  LektSre 

der  Zri.irtin^T'  <nri^;t  A'.r   In-titnt-  Hililiothck. 

Jeder  zu  übergebende  Gegenstand  muas  mit  der  TOn  der  An- 
■talt  beitixumten  Nummer  ireraebeu  sein. 

Alle  Habscbaften,  weklie  der  Zögling  licini  Eintritte  mit  Sicli  brin^it, 
ntu'l)  jeno.  we!(  lie  ihm  in  der  Folge  nachgeschickt  werden,  sind  dem 

Vorsteher  zu  übergeben. 

Obligater  Unterricht  fUr  jeden  Zögling: 
l)  Alle  Lehrgcgon-ständc  seiner  Schalklasse. 

2*  Französis.  fie  S|iraclie. 

3)  Nach  der  Wahl  der  Kitern  eine  der  vsterreichisehen  Landessprachen: 
böhmisch,  polnisch,  ungarisch,  kroatisch,  italicniscb. 

4)  Gesang. 

5)  Schünschrciben. 
6^  Zeichnen. 

7)  Tanzen. 

8)  Turnen.  Die  Anstalt  hat  einen  gerinmigen,  ein  Stockwerk  hohen, 
mit  allen  ent«;prr(]ienden  Apparaten  versehenen  Tamsaal.  Tam* 
Übungen:  Montag,  Mittwr»ch,  Freitag  Abends. 

9)  Ein  seinen  physiflchen  Kräften  entsprechendes  Handwerk  (Korbflech- 
ter, Buchbinder,  Tischler,  Drechsler).  Die  Zöglin^je  finden  in  dem 
Arboitsldk-ili  4  Dreh-  nnd  3  Hobolbänke  .  Hnclil'itidor  -  Werk- 
zeuge und  Korbflecht-Hequisiten.  Anleitung  in  den  betrctTenden  Hand- 
werken von  den  hiezn  gewählten  Meistern:  Dienstag,  Donnerstag, 
Samstag  Aben<l  ^ 

V  e  r  p  fl  egun  ^-^  d  <  r  Zöglinge. 

Sie  umfasst:  Wohnung,  Heizung,  Licht,  Bedienung,  Aufsicht,  Ver- 
köatigung  (FrühstSck:  Kaffee  nnd  Semmel.  Um  10  Uhr:  Hansbrod.  Mittags: 
Sappe,  Rindfleisch  und  Gemüse,  eine  Mehl-  oder  Fleischspeise,  Brod.  An 
Sonn-  nnd  Feierta^'en:  Snppe.  Rindfleisfh  .  >f^h!speise.  Braten  mit  ronipotf 
oder  Gemüse,  Brod.  Jause:  Nach  der  Jahre>»/.eit  Milch  oder  Caffee,  oder 
Obst  mit  Semmel  oder  Brod.  Abends:  Suppe,  Brod  und  eine  Fleiiieh-  oder 
Heblspeise),  Kleider  und  Wäschereinigung  (wöchentlich  4  Hemden  samrat 
'/nir<-hriri2-er  Leibwät'^hr  ;Ule  14  Tage  frische  !)f ttn-ä«»che),  alle  14  Tajre  ein 
lauwarmes  Fus.sbad,  monatlich  ein  lauwarmes  Wannenbad ;  auch  kalte  Donche- 
bader  kSnnen  nach  Waaseh  der  Eltern  oder  Versorger  gebraneht  werden. 
Die  Anstalt  hat  zu  diesen  Zwecken  ein  eigenM,  mit  allen  Erfordernissen 
eingeriebtrtps  Badezimmer. 

Fiir  den  hier  angeführten  Unterricht  und  die  hier  erwähnte 
Verpflegung  fordert  die  Anstalt  von  einem  Zöglinge  monatlieh  66  Onldeii 


Digitized  by  Google 


127 

österr.  W.'ihr. ;  für  den  Gebraiu  fi  uinl  das  Abnützen  der  Bibliothek  und  der 
!.ehnintt<  N:unmluiif?en  für  jedes  Semester  5  nuideii;  ebensoviel  für  die 
ui^'iiLuc  ärztliche  luspektiun ;  den  gleichen  ßetra^  von  den  Furteplauospielcrn 
tat  den  Gebrauch  der  PiaDO,  deren  fnof  var  Verfagun^  stehen. 

Alle  diese  Betriijre,  sowie  jeder  besondere  lyntenichf  in  anderen  als  den 
oben  fjrenanuteu  Gegenstände,  z.  H.  Musik,  Keiten,  Fecliten.  SeiiwiuiQieu  u.  d;:!., 
ferner  das  gesetzlich  vorgeschriebene  Schulgeld  und  die  Prüfungsgebühr  au 
die  öffentiiehe  Schale,  endlich  da«  Taschengeld  der  Zöglinge  (fSr  die  Schüler 
der  Noruialklassen  '2  Piulden,  für  jeden  andeni  3  Gulden  monatlich)  sind 
beim  Beginne  eines  jeden  Seniesters  voraus  zu  entrichten.  Andere  ausser- 
oidentUche  Ausgaben  \im-  Lehrbücher,  Schreib-  und  Zeichen-Requisiten,  Klei- 
dung, Beschtthmg,  Fliege  während  einer  Krankheit  und  andere  GegenatSnde, 
\vp1i  )h'  die  Anstalt  für  die- Eltern  in  deren  Stellvertretung  besorgt)  werden 
am  Küde  eines  jeden  Semesters  berechnet  und  ist  hierauf  mit  dem  Pensions- 
betrage eiuu  kleine  Sutume  nach  jeweiligem  Uebereinkummcn  bei  Beginn 
dei  ^Diesters  k  conto  ta  erlegen. 

I.  Semester:  Vom  1.  Oktober  bis  Ende  Februar. 
II.  Semester:  Vom  1.  März  bis  Ende  Juli. 
Ferien :  In  den  Monaten  August  und  September 

Zöglinge,  welche  die  Ferien  bei  ihren  Angehörigen  verleben,  zahlen 
mir  (Ifn  Pensionsbetrag  des  Schuljilii  s;  jene,  deren  Verhältnisse  ein  Ver- 
bleiben in  der  Anstalt  nothwendig  machen,  können  daselbst  die  Ferienzeit 
nnter  denselben  Zahlungsbedingungen  zubringen.  Zöglingen,  welche  im  Laufe 
des  Schuljahre«  neu  eintreten,  wird  die  Peneion  vom  Tage  des  Eintrittes 
hereehnet. 

Finden  sich  die  Eltern  oder  Versorger  aus  welcher  Ursache  immer 
reranlasst,  ihr  Kind  aus  der  Anstalt  zu  nehmen,  so  können  sie  dieses  ohne 
Aufkündigung  zu  jeder  Stunde,  und  sie  erhalten  denjenigen  Betrag  des  er- 
legten Geldes  /uriiek,  weU  her  ihnen  ti;i -h  dem  Verhältnisse  der  Zeit  gebührt. 
Dagegen  behält  die  Anstalt  sich  dan  Uucht  vor,  einen  Zögling,  dessen  Fehler 
der  ganzen  Anstalt  in  sittlicher  Beziehung  gefährlich  wären,  auch  sogleich 
an  entfemeo.  Auch  in  diesem  Falle  wird  das  Hehr  des  erlegten  Geldes 
anrtckerstattet. 

Nachlässe  und  Ausnahmen  von  den  hier  gestellten  Forderungen  und 
Bedingungeu  kann  die  Anstalt  nicht  geWabren;  sie  ersucht  daher,  keine  von 
ihr  an  verlangen. 

WIEN,  im  Janner  1865. 

BUka. 

Oefieiitliclier  Dank. 

Der  Au»;itthu8H  des  von  den  fllaviackcD  llörern  der  PolyiecUnik  «in  J3.  Februar  d.  J.  ia 
Fttt/s  fjolwUlltaii  Ww  abgelMUtMiea  BalU«,  hat  einen  Betrag  von  SO  fl.  aa  die  Kam  der 
•Bi«vaoaki  Beeada'  sbgefttlui. 

n^r  nntcrzcichnete  prov.  Vnr^?».!:  !  fühlt  »ich  angeaehiD  varpfliehtet,  dem  geehrten  Ball- 

Comite  hiet'ür  ötTentlicli  ileu  Dan!    i u-/ iKprecheu. 

Wien,  am  22.  Februar  18(35. 

Der  yrov.  Vorsland  der  ,äl«vaajika  Beaeda." 
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BASSEN 

v<in 

F.  Wertheim  ft  Comp, 

iii  Wion. 

Magazin:  Stadt,  Tuclilaubenlir.ll. 

DteM  nnitere  Fabrik,  dio  gTÖlst«  nm  OonthlMt.  bc.<«ch»fti)rt  die  m*tet«B 
Arbeiter,  li;U  ■lun  bwep-i  die  nfui-stcii  Miifchinoii  mit  Dampfbetrlob,  <ti'n'ii  vortrrtTIl.  h-' 
Leistungen  bcKUgUili  iler  Accurnti^Hsc  nin  durch  HaiKlnrbcitcn  cneiolt  wordnn  köitncu,  und 
hat  bin  }tttMt  14.000  CanHen  fabrii  irt. 

Unser  a«vest«B  Solüoaapriiiolp  ist  «Im  Tollkommaiiat«  —  hu  jotit  von 

kaiaar  andani  Fabrik  erreicht  —  and  durch  die  ersten  tcchnischou  Autorltfttaa 
Earopa's  Sffantlloh  ilix  imuMitirt. 

Zur  Kr7.eu(rung  der  8cliliiuel  wird  eine  äuMent  sinnreich  couMtruirto  Maschine 
verwendet  (TTAlonm  mm  ChmtlaMt),  durch  Hann  IfaonigfiilUgkeit  mau  Ober  1  Uil" 
lion  verschiedener  SclilfWspl  rnteujjt ,  ohne  dass  einer  dem  niideru  Hhnlich  ist,  also  nie 
SchlÜHsel-Duplicate  ciitsttlitii  können,  welchcH  bei  Haud.irbeit   häuH|;  vorkoinmoii  inu»)«. 

Um  das  jjrosM!  Vertrauen,  welches  wir  liislier  güUos^(•ll,  zu  erhalten  und  zu  recht- 
fertigen, werden  wir  Alles,  wm  im  Uebiete  der  Möglichkeiten  liegt,  anwenden,  um  diesem 
Vntnm&mMgw&UMm  dareb  Verwenduni^  de«  baatan  HsIwlalM  wi«  der  «org- 
fUtlfinitaa  Arbeit  He«  iniuuj;  zu  tm^Mi.       Depots  halten  wir  In  «nea  Uaa|itetldteo 

diT  M'Miarctiii',  s.r,\i"        ili'u  rr-tfii  IMiit/.iM!  l'jir'ipn'-i  rtr.  cti-. 


Die 

Bachhandlnn^  des  Svetozar  Galac 

in  Agram 

empfiehlt  dem  P.  T.  Publikum  ihr  wohlass-irtirte«  Laper  slavisrhcr  Literatur  au*  allen  Zwei^jeu 
und  Wiiwonschafteu;  die  ncuonten  Krschiinuiijjcu  der  kruato-üerbischen,  als  auch  sl..veiiischen 
Literatur  sind  stets  vorräthig,  und  werden  eingehende  KestellOBgen  prompt  und  billi^Ht  sufort 
expedirt.  Durch  die  ausgebreitetsten  geschäftlichen  Verbindangan  ist  dieeelbe  in  den  Stand  ge- 
Mtet,  jede  Beetettong,  die  in  das  Paeh  des  Bach-,  Knnst-  and  llasitcRlIenhandelfl  dneehllgt,  in 
ItBnester  Zeit  zu  boMorgeu. 

Die  in  den  „fllavlaahan  Blättara"  rcceu»>irten,   oder  sonst  wu  immer  augoscigtoii 
BClcher  sind  anch  daselbst  stets  vorrätthig.  

Sehnellpreaaendniek  der  «rtiatischeu  Anstalt  von  Waldheim  k  Ffirster  in  Wien.  BolMdiaitIa 

ans  I{.  V.  Waldlieiiu's  xjrlogr.  A»»talL 
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Es  inaj:  auf  den  ersten  Anblick  w(»hl  als  eine  sondorl)are  Znsatninen- 
stellung  erschciaeii,  wenn  zwischen  dem  grüudliclion  AliertbuinH-  und  Ge- 
Kchicbtsforschcr  ÖafaHk  und  dem  Dichter  KoUar  eine  rarallcle  gezogen  wird; 
aber  ancli  nur  anf  den  ersten  Anblick,  denn  eine  eingehendere  Würdigung 
beider  Männer  fiberzeugt  nns  bald,  daes  die  Ziele  beider  im  tiefinnersten 
Wesen  diesellwn  waren.  Die  anf  Verstandesseb&rfe  gegrBndete  WissenMliaft 
ond  die  der  Fantasie  und  dem  OefRble  enlkdm«ide  Poetie  «eUiessen  wohl 
einander  aus;  wie  aber  die  bistorische  Wissenschaft  den  Schleier  von  der 
Vergangenheit  der  Volker  hinwegzieht  und  somit  die  Existenzbedingungen 
derselben  für  die  Gepretiwnrt  und  Zukunft  darlegt,  so  versenkt  sich  die  Poe- 
sie in  das  Leben  der  Vergaii^jcnhcit  und  bemäehtijTt  sich  aller  Stoffe,  die 
einer  kiin^Jtlerisehcn  Gestaltunfr  fahigr  nind,  damit  sie  auf  die  Gräl)or  vergan- 
genen Lebens  ihre  Blüthenkräu^e  niederlege,  als  Zeugen  von  der  Ewigkeit 
des  Geistes,  dessen  Sympathien  ffle  tpSten  Epigonen  mit  den  Freuden  und 
Leiden  ihrer  Vor&hren  verbrnden.  Der  Pnnkt  nun,  in  welchem  der  Histori» 
her  die  Frenden  nnd  Leiden  einer  Kation  darlegt,  welche  das  Hitgefnbl  des 
Poeten  enNecken,  bildet  zugleich  den  Berührungspunkt  zwischen  Geschieht- 
Schreiber  und  Dichter,  und  so  löst  sich  denn  der  Gegensatz  zwischen  Wm- 
senscliuft  und  Poesie  in  der  Einheit  des  schaffenden  Geistes  auf.  In  unseren  i 
Tafren,  in  welchen  die  Wo^'cn  nationalen  Lebens  hoch  gehen,  emptinden  wir 
deutlich  den  \yellenschlap:  geistiger  Bewef^unj:.  zu  welcher  der  erste  Impuls 
zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  von  wenigen  Männern  gegeben  wurde,  die 
rfickwarts  schauend  in  die  Vergangenheit  europäischen  Yölkerthumes  zugleich 
die  Bahn  zum  Fortsehritte  Torzeichneten,  auf  welcher  die  Gegenwart  die 
Rechte  der  einzelnen  YolkerindiTidnen  zur  Geltung  zu  bringen  trachtet.  Es 
ist  ein  charakteristisches  Zeichen  der  Zeit»  dam  die  Reaction  des  Slaventhn- 
mes  gegen  fremde  Einflüsse  gerade  von  jwem  SlaTenstamme  ausging,  der 
den  am  meisten  gegen  den  Westen  vorgeschobenen  slavischen  Posten  bildet, 
von  Böhmen,  das,  soweit  seine  Geschichte  reicht,  mit  tlrm  Dcutschthumc  nni 
seine  Existenz  /,u  kämpfen  hatte  und  seit  der  Weissen bergersdilacht  deuisel- 
ben  beinahe  erlegen  war.  Die  nationale  Bc^'cisterung,  welche  zur  Zeit  der 
Freiheitskriege  ganz  Deatschiuuü  aus  den  Angeln  hob,  zündete  auch  in  Böh- 
men und  es  ist  woU  nicht  zufEllig,  dass  die  erste  Thitigkeit  der  Wieder* 

StaviNh*  aillMr.  S.  atfk.  litt.  ^0 


Digitized  by  Google 


ISO 


erwcckcr  slavischen  Bewusstaeins  in  Böhmen  in  jene  Periode  fSUt  Seit  jener 
Zeit  durehzittert  die  ganze  deutsche  Kation  ein  mächtiges  Bestreben,  eine 
wirkliche  politische  Einheit  in  staatlicher  Form  zu  erreichen,  zu  welcher  die 
Yorhcdingungen:  ein  abgeschlossenes  p:eofj^raphische8  Gebiet,  Einheit  der 
Schriftsprache  und  Literatur,  allerdings  vorhanden  sind,  die  ai)er  noch  im- 
mer diiicli  den  scharfen  (Ic^'-ensatz  zwisclien  dem  prutestatitiafhen  Norden 
und  dem  katholischen  Süden,  sowie  dureh  den  Particul.triMnua  der  Klein- 
staaterei eingesebrankt  werden.  Doch  äusMrt  Bich  in  der  jetzigen  deatvchen 
Bewegung  unrerkennbar  das  Bestreben  nach  polttiseher  und  staatlicher  Eini- 
mgang  dessen,  was  natnrgemäss,  also  national  snsaniniengehört;  denn  jede 
Volksgesehichte  hebt  mit  dem  cantonalen  Particalarisnins  an  und  schliessti 
oder  sollte  wenigstens  schliessen,  mit  der  nationalen  Einigung. 

Wenn  die  nationale  Bewegung  bei  den  deutschen  Stammen  gewisse 
•rrcifbare  Zwecke  und  Ziele  verfi)!;,'!  und  durch  die  territoriale  Abprcschlos- 
senlieit  und  Spracheinheit  darin  unterstützt  wird,  so  ist  die  nationale  Hcwe- 
gung  der  Slaven  eine  von  der  deutselien  wesentlich  ver^Jchicdene ,  ^veil  /.wi- 
schen die  einzelnen  slavischen  Stämme  Völker  fremder  Nationalität  eingekeilt 
sind,  und  die  Slavcn  es  bisher  zu  keiner  einsprachigen  Literatur  gebracht 
haben.  Daher  ist  aach  das,  was  die  Pangermanen  den  Panslarisrnns  nennen, 
ein  Schein  ohne  Wesen,  insofern  sie  den  Slaven  dieselben  Ziele  und  die 
Einigung  in  einem  politischen  Staatensjsteme  nnterschieben.  Die  Erreichung 
eines  solchen  Zieles  von  S^te  der  Slaven  wäre  eines  der  grossarHgsten  Er« 
eignisse  in  der  Weltgeschichte:  denn  es  nrüsste  ihr  die  Zertrttmmerung  so 
mancher  europäischen  Staaten,  territoriale  Veränderungen  vieler  Reiche,  die 
Fptnationalisinmfr  mehrerer  niehtslavisehtMi  Stämme  nnd  vor  allem  die  llerr- 
seliaft  einer  Schriftsprache  in  der  Literatur,  das  ist  also  entweder  die  lius- 
siticirung,  oder  Polouisirung,  oder  Öechisining,  oder  Kroatisirnnc"  der  ge- 
sanimten  Slavenwelt  vorangehen.  Dieser  (iedanke  ist  ein  so  riesiger,  dass 
ihn  wohl  eine  kühne,  ausschweifende  Fantasie  fassen  kann,  dass  ihn  aber 
viele  Jahrhunderte  nicht  realisiren  werden.  Die  geographisch  von  einander 
getrennt  lebenden  Slavenvolker  haben  ein  müchtig  wirkendes  Stammesbe- 
wusstsein  bewahrt,  so  michtig,  dass  sie  ein  Aufgeben  desselben  der  indivi- 
duellen Vernichtung  gleichstellen.  Die  immer  wieder  heftig  entbrennenden 
Kämpfe  der  polnischen  Exciusivität  sind  Zeugen  von  der  Macht  des,  den 
slavisehen  Völkern  leider  noch  innewohnenden  Particularisnnis.  AVi(^  kann 
CS  auch  anders  sein  ?  Haben  doch  die  Deutsehen,  welche  zur  Zeit  der  Hohen- 
staufen dem  Auslande  ge^^enüber  als  ein  im  Kaiserreiche  geeinigtes  Volk 
auftraten,  den  E^Miismus  der  Particularexistenzen  noch  nicht  überwältigt; 
wie  soll  diess  bei  den  Slaven  der  Fall  sein,  welche  noch  nicht  in  der  Welt- 
geschichte in  ihrer  Gesammtheit  als  ein  Volk  auftraten?  Es  standen  sieh  die 
einseinen  slavisehen  Vdlker  bis  in  die  dreissigcr  Jahre  dieses  Jahrhunderts 
vollkommen  theilnahmlos  gegeniber,  und  wo  irgend  welehe  Ber&hmng  exi> 
stirtei  wie  zwischen  Russen  und  Polen,  so  war  sie  fürwahr  nicht  darnach  an* 
gethan,  die  Solidarität  der  allgemeinen  Interessen  des  Gesammt>SIaventhumM 
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zu  fördern.  Nur  weni?:c  hcn-orra^jende  Ooiiitcr  erhoben  ihren  Blick  von  der 
Begränztheit  des  Staiiuneshorizontes  za  der  Höhe  des  Slavisch-Universellen ; 
während  die  Geschichte  der  einzelnen  Slavenstäiuiue  bciroistertc  Bearbeiter 
fand,  blieb  das  Feld  der  gesamniten  slavischen  Geschichte  brach  liegen,  und 
die  Gegner  des  Slaventhanies  führten  in  ihrer  Ignoranz  das  grosse  Wort, 
iitdein  aie  die  Slaven  ans  der  Beihe  der  indoearopSisebeii  Völker  Btrichen 
und  al«  Eindringlinge  vom  Osten  her  ausgaben.  Der  gewaltige  Geist ,  wel- 
eber  die  Ebrenrettnng  der  Abstammung  der  Slaven  nbernabin,  dieselben 
als  vollkommen  gleichbcrechtiget  in  dem  europiiscben  Staatensysteme  hin- 
etellte  und  die  einzelnen  Slavenstämme  zuerst  in  ihrer  Gesammtheit  als  Theile 
einer  frrosf?en  Nation  auffnsstc,  war  Paul  Josef  S'afaf  ik.  Sein  Werk  ^Slovpiij^k^  > 
staro2itno?iti"  (Prag  1837)  wurde,  was  unerniüdlichen  Fleiss,  bewunderunf,'s- 
wördige  Belesenheit,  Schärfe  des  Urtheils,  logische  Riehti;^kcit  der  Couibi- 
nation  und  immenses  biijtorischcä  Wissen  anbelangt,  auf  dem  Gebiete  der 
Altertbamsfoisebnng  nnr  Ton  Wenigen  erreieb^  ron  Keinem  übertroffen! 

Der  ansserordentliebe  Reiehthnm  an  Daten  au«  der  Tergleiebenden  Spraeb- 
forsebnng  maebte  es  dem  genialen  Manne  möglich,  die  einseinen  Strome  8la> 
viscber  Sprachen  auf  die  gemeinsame  und  europiiscbe  Qudle  der  Arier  xu- 
ri'ickzufuhren,  und  so  die  Slaven  als  Brüder  der  Indier,  Germanen,  Perser, 
Griechen  und  Latiner  zu  manifcstiren.  Die  Sprache  der  Slaven  trägt  also  den 
Stempel  adeliger  arischer  Herkunft  an  sich  und  hat  ron  den,  nrsprünglich  von 
der  gemeinsamen  Mutter  erlialtenen  Schätzen  nächst  dem  Sanskrit  am  meisten 
bewahrt.  Wie  sich  nun  die  slavische  Sprache  nehen  der  deutschen,  griechi- 
schen und  lateinischen  in  Europa  selbststündig  entwickelte  und  durch  ihre 
grammatische  und  ^taktische  Ausbildung  den  dentKehsten  Beweis  gibt, 
dass  die  slayisehen  Vdlker  in  d»  Kulturländern  Europas  woM  schon  lange 
lebten,  ehe  die  Gesobichtssehreibung  ihrer  als  Slaven  erwähnt,  so  ist  durch 
eine  gewissenhafte  Sichtung  historischer  Daten  das  Factum  unumstösslich 
sieher  gestellt,  dass  in  dem  wogenden  Yölkermewe  dm  transalpinischen  und 
transbalkanischen  Länder  die  Slaven  neben  Germanen  und  Kelten  einen  be- 
deutenden Bestandtheil  bildeten.  Safarik  betrachtet  das  Slaventhiun  nU  Theil 
der  grossen,  in  viele  Theile  gegliederten,  in  sich  aber  doch  einigen  Mensch- 
heit, welche,  weil  sie  Leben  ist,  nach  individuellen  Gestaltungen  strebt,  die 
Einförmigkeit  hassend.  Wie  er  die  Berührungspunkte  der  Slaven  mit  den 
fibrigen  Indoenropäem  mit  genialem  Bliebe  herausfindet,  so  weiss  er  aueh 
die  Unterschiede  genau  anzugeben,  welche  das  Slaventhnm  von  den  übrigen 
YÖlkem  der  Erde  trennt.  Wenn  es  gestattet  wire,  das  Wort  Kosmos  in  einem 
engeren  Sinne  zu  gebrauchen,  so  würden  wir  sagen,  SafaHk  habe  die  Welt- 
stellung  des  Slaventhumes  fixirt,  indem  er  das,  was  nicht  dazu  gebort,  von 
demselben  ausschied,  und  vv;»s  einen  intcgrirenden  Theil  desselben  bildet  oder 
bildete,  demselben  revindicirte.  Die  Leidenschaftslosigkeit,  mit  welcher  der 
tiefsinnige  Forscher  den  Leser  auf  dem  ungeheuren  Kaume  seiner  geistigen 
Thätigkcit  herumführt,  die  olympische  Kuhe  der  Darstellung,  eiu  licsultat 
grandlich  durchforschten  und  darum  Toltkommen  beherrschten  Stoffes,  erregen 
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in  uns  ein  Gefühl  gerecliter  HewuiideruDg  vor  der  Erhabenheit  -i>l(  Ii    t  n  ea 
gcwuliigen  Geistes.  Die  tiaun^eu  Schicksale  der  balliöchen  und  Eibt^slaven, 
die  AU  der  Reihe  der  lebenden  Völker  vertilgt  worden»  enttockten  ihm  keine 
lehmerdiolien  Ansrufe,  wie  er  denn  trncb  nieht  ttberlante  Freadentöne  tob 
sich  gibt»  wenn  er  von  finssknd  nnd  dnrch  dieses  TOn  der  Znkonft  des  81*- 
TenthameB  spricht,  Ton  jenem  finsslsnd,  dM  in  Enrop«  snf  festen  FBssen 
stehend,  Beine  gigantischen  Arme  nach  Asien  and  AmerÜUk  ansstrecktl  Selbst 
ein  tiefer  Denker,  schreibt  er  auch  nur  für  Denker  nnd  darum  kann  er  leicht 
aller  Eloquenz  entbehren,  am  seine  Leser  zu  rühren.  Die  ^Nfsicht  der  durch  ihn 
festgestellten  Thatsaclieu  ist  ge^valtig  jreniig:,  um  einen  iiii;uisl  )>cliliehen  Ein- 
druck zu  nmclicn.  Die  überraschenden  iic.-»ultate  dieses  Safai ik  scliea  Werkes 
haben  nach  einer  Seite  bin  die  iiuguistischcu  Arbeiten  Dobrovsky's,  Wilhelm's, 
Ton  Homboldt's,  Klapproth's  n.  A.  bestätigt,  anderseits  worden  sie  Ausgaugü- 
pnnkte  sn  nenen  Forsobnngen,  dnrch  welche  die  beiden  Grimm,  Bopp,  Schlei- 
cher, Knhn  n.  A.  die  lingoistische  Wissenschsfk  bereichert  haben.  Pnrch  dio 
Macht  der  von  ihm  sichergestellten  historischen  Wahrheiten  swaog  er 
namentlich  die  deut>:chc  Forschung  uns  Slaven  gegenüber  Gerechtigkeit  sn 
üben;  denn  das  Wi>sen  führt  /nr  Erkenntniss,  und  diese  ebnet  die  Wege 
dem  Rechte  und  der  Gerechtigkeit.  Die  Wissenscliaff  hat  im  Werke  Safai-ik's 
hoffentlich  auch  dem  Leben  vorgeurljcitet,  dessen  Jiegungen  nur  zu  häufig 
von  massloser  Leidenschaftlichkeit  beherrscht  und  beeinflusst  werden,  nnd 
nameutlicb  in  Fiugeu  der  Nationalität  die  Gicuie  des  Meuscheuwüidigen 
Ubevsehreiten.  Das  Werk  Safafik's  hat  die  Vergangenheit  des  Slaventhnmes 
'  aufgehellt  nnd  dadurch  der  Mensehheitf  deren  einen  Theil  das  Slaventhnm, 
bildet,  einen  grossen  Dienst  geleistet  Wie  Humboldf  s  Kosmos  die  Erde  als 
Theil  eines  Wcltsystemes  auffasst,  so  ist  Hafaiik  das  Slaventham  ein  Thea! 
der  gesammten  Menschheit,  dessen  Wechsclbe/iehnnr^en  mit  dieser  er  nie  aus 
den  Andren  verliert.  Indem  er  nun  die  Stellung  des  .Slaventhums  der  Jetztzeit 
durch  historische  Gründe  als  bcrcchti^'ct  nachweist,  um  eine  wichtige  Rolle 
unter  den  Kulturvölkern  der  lirde  zu  iilKruchraen;  indem  er  das  Slavcnthum 
aulrult,  sieh  au  dem  Kampfe  welthistorischer  Nationen  zu  betheiligcn,  zur 
Erreichung  der  ewigen  Güter  der  Menschheit,  ist  er  der  erste  und  wahrste 
slaviscbe  Patrioti  nnd  darum  auch  Kosmopolit,  Weltbürger  im  schönsten  Sinne 
des  Wortes.  Denn  jener  ist  flrwahr  kein  Kosmopolit,  welcher  Torgibt,  an 
die  Yorbedii^nngen  nnd  Sehrsakea  keiner  Nationalitat  gebunden  sn  sein, 
denn  die  Menschheit,  da  sie  sich  eben  in  viele  Nationen  gliedert,  stellt  an 
jedes  Glied  einer  Nation  die  Anforderung,  ihr  höchstes  Ziel:  Wahrheit,  Bii- 
dunfr  nnd  Freilieit  auf  Grundlage  jener  Voraussetzungen  anzustreben,  welche 
dureh  Geburt  und  Abstammun'r  in  einem  bestimmten  nationalen  Kreise  gege- 
ben sind.   Darum  gibt  es  k<'inen  waliren  Kosmopoliten,  der  nicht  zuirleich 
warmer  i'atnot  ist  und  nur  der  warme  Patriot  iät  zugleich  echter  Kosmopolit ! 
Dadurch  nnn,  dass  Öafalik  dnrch  sein  Werk  die  verschiedenen  slavischcn 
Stimm«  als  Glieder  einer  grossen  Nation  sich  fShlen  lehrte,  hat  er  ihnen 
lugleieh  ein  mächtig  wirkendes  Bewnsstsein  geweckt,  das  sich  anvördeist 
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allerdinc:«  anf  da«  eigene  Wosm  beziolit  und  beschränkt;  aber  indem  dieses 
Bewusstwerdeii  ein  innigeres  Erkennen  ihrer  selbst  unter  den  slavigchen  Völ- 
kern ermöglicht,  lenkt  ea  zugleich  ihren  Blick  nach  Aussen,  zur  Umschau 
nach  den  übrigen  Völkern  als  Theilen  der  Menschheit.  Denn  nur  dem  Selbst- 
bewnssten  wird  es  mdglieh,  die  Weebselbesiehnngen  zwischen  seinem  Ich 
«nd  der  AvMenwelt  sn  erfatsen.  Nur  der,  welcher  sieh  seil»!  nicht  crfasst 
hat,  wird  immer  nnr  dranssen  suchen,  was  er  in  seinem  Innern  allein  finden 
Isann,  nnd  wird  sich  am  Ende  selbst  Terlieren,  wie  sich  denn  viele  slavische 
Stamme  selbst  verloren  haben.  Darum  wird  ftafaflk's  Werk  nicht  bloss  für 
den  Altcrthumsforscher  als  epnrlicmacliond  irclten,  es  ist  auch  ein  epoche- 
niaebende"  Werk  in  knltnr)M^fMn*)clier  I5c/iplinng,  es  ist  oporliomatliend  in 
der  Geschichte  der  Mensehluit,  weil  es  die  Stamme  einer  Natii>n,  die 
SO  Millionen  zählt,  mit  dem  Bewustjtsein  ihrer  Zu.sanimengehörigkeit  erfüllte 
nnd  sich  als  homogene  Theile  der  grossen  Völkerfamilie  der  Erde,  welche 
wir  Henscbbeit  nennen,  f&hlen  lernte,  damit  sie  znr  Ueberzcuguug  gelangen 
dass  der  Oenins  der  Heuschbeit  den  Genien  der  einseinen  Nationen  nicht 
Feind  sei,  dass  vielmehr  blutiger  Zwist  nnd  Hader  der  einseinen  Nationen 
untereinander  die  Erreichung  der  Menf^c-Idieits-Aufgabe  nur  hindert.  Unsere 
Gegenwart,  die  sich  mitten  im  Kampfe  der  Nationalitäts-Idee  um  deren  Gel- 
tendmachung befindet,  mnss  all'  die  Opfer  tragen,  welche  ein  jeder  Kampf 
kostet,  durch  den  eine  nene  Idee  zur  lebensvollen  Ocstaltnng  p-elangt;  einer 
giruklii'beren  Zukunft  ist  es  vorbehalten,  mit  Frenden  zu  ernten,  was  die 
Väter  mit  Thriinen  gesäet  und  wofür  sie  im  langen  Kampfe  gerunp^en ! 

Das  Werk  Safafik's  ist,  wie  jede  wissenschaftliche  Arbeit,  universeller 
Natar,  denn  die  Wissenschaft,  wenn  sie  andi  vom  Partiellen  ausgeht,  darf 
nie  dessen  Weehselbeziebnngen  zom  Ganzen  aus  den  Augen  verlieren;  ihr 
Standpunkt  ist  daher  immer  ein  universeller,  wenn  sie  sich  auch  mit  einem 
bestimmten  spcciellen  beschäftigt.  Anders  verhält  es  sieh  mit  EoUir,  dem 
Dichter,  dessen  ganze  'J  hätigkeit  auf  individueller  Kraft  basirt;  er  geht  vom 
Individuell  n  aus,  und  bleibt  durch  den  Kreis  desselben  beschränkt.  Je  ge- 
waltif,'cr  l)ei  ihm  das  Bubjective  Gefiihl  vor^valtet,  desto  energischer,  desto 
kräftiger  zaubert  er  aus  seiner  Fanta.sie  die  individuellen  Gestalten,  die  unver- 
kennbar des  Dichters  ureigenstes  Gepräge  an  sicli  tragen.  Diesem  individuel- 
len Gepräge  darf  allerdings  aueb  nicht  der  Charakter  des  AUgeiaein-Mcusch- 
lichen  fehlen,  weil  ea  ja  ohne  Humanität  kein  edles  Scba£fen  in  der  Kunst 
geben  kann;  aber  dennoch  bleibt  ein  grosser  Unterschied  zwischen  den  Wer* 
ken  der  Wissenschaft  und  den  Gestaltungen  der  Kunst,  so  gross,  wie  der 
Unterschied  zwischen  dem  kritisirenden  Verstände  nnd  dem  fühlenden  Herzen. 
KolMr  crfasst  als  Dichter  das  Slaventhum  in  seiner  individuellen  Bedeutung. 
Seine  „Slävj^  dccra*)''  nimmt  ihren  Stoff  grösstentheils  aus  der  Vergangenheit 

•)  In  der  «Elegfe",  df«  den  flonetten  ^TdchMin  «Tu  Prolof  vorangeht,  spricht  der  Dichter 
in  inhaltsschwerer  Kflrrc  seinen  Si  Iiuut/  und  sein  IIofTcii  bo/iln^lich  der  .'^oliicksalo  des 
Slaveuthum«  aus.  Wir  bringen  im  vorliegenden  Hefte  eine  Bchwungvolle  und  treue  Ueber- 
Mtsasf  Amm  h«rrlkfa«a  QedlditM.  IHe  Bedactimi. 


Digitized  by  Google 


134 

felaviücLer  Völker,  und  da  diese  Vergauj;euheit  keineswegs  eine  erfreuliche 
ist,  erfüllt  sie  die  Seele  des  Dicbten  mit  anendlicbem  Webe,  das  nur  dadurch 
gemildert  wird^  dass  der  Dichter  Termöge  der,  einem  jeden  echten  „▼ates'^ 
innewohnenden  Weibe  die  blntbefleckten  Peiniger  des  SlaTenthoms  als  Ver- 
breeher an  der  Hensehbeit  brandmarkt  Wenn  §afi^ik  in  Beinen  Untenrachnn- 
gen  über  das  Altertlium  der  slaviscben  Völker  nur  von  der  Louclite  der  Wis- 
senschaft geleitet  wird,  so  leitet  den  Dichter  KoUar  auf  der  Wanderung  Milok, 
der  Sohn  der  T.;Ula  und  Neffe  der  Slava.  Er  fülirt  ihn  auf  seinem  ScliiiTf^  diircb 
die  Wogen  der  Elbe,  des  Rheines  und  der  Moldau  nnd  ruft  in  ibui  Erinnerun- 
gen wiwh  an  den  lieimtiickischen  Markgrafen  Gero  und  Heinrich  den  Finkler, 
welche  mit  Feuer  und  Schwert,  im  offenen  Kampfe  und  mit  Hinterlist,  die 
Slaven  in  der  Lansits  verfolgten,  obwohl  die  Bielüner  den  von  den  Ungarn 
geschlagenen  Heinrich  in  ihre  Stadt  aufnahmen  nnd  vor  den  Verfolgern 
Bchfititen.  Die  Trümmer  des  Slaventhnms  an  der  Elbe  nnd  hoch  im  Norden 
des  jetsigen  Deutschlands,  wo  Vineta  nnd  Arcona,  zwei  dnrcb  Handel  be- 
rühmte Städte,  den  Hauptsitz  der  Slavcn  bildeten,  che  sie  durch  das  dänische 
Kriegsvolk  vernichtet  wurden,  schmücken  sich  in  der  Fantasie  des  Dichters 
noch  einmal  in  ihrer  allen  Praiht,  um  ihn  zu  trösten  in  dem  Schmerze  über 
80  viele  iintergregan<?cne  Ilerrlit  hkeit !  Von  den  Auen  der  Moldan  eilt  er  in 
die  Triften  des  Murchlaudcs,  wo  ihn  die  ileldeiigeslalt  des  Jaroslav  von 
Steruberg  erfreut  und  am  Grabe  Dobrovsky's,  der  in  Brünn  ruht,  legt  er  einen 
Kranx  nieder,  dem  Wtederarwecker  böhmischer  Literatur  nnd  damit  bShmi- 
seben  Volksgeistes.  Die  Donau,  „der  gewaltige  Urahn  aller  Slaven",  säubert 
in  dem  Dichter  Erinnerungen  an  die  OroBSthaten  des  Slaventbums  and  an  all' 
das  Unglück,  welches  über  selbes  hereinbrach  durch  Magyaren  nnd  Tttrken. 
Nachdem  der  Dichter  die  einzelnen  Hauptströme,  welche  ehemalige  oder  noch 
jetzt  slavische  Länd-T  diucliströmen,  durchschifft  und  die  historischen  Erin- 
nerungen derselben  seinem  Sonettenkrauze  eingeflothteu  hat,  tindet  er,  ilass 
die  einzelnen  slaviscben  Stämme,  da  sie  nicht  als  ein  Ganzes  in  der  Welt- 
geschichte auftreten,  sich  nicht  wie  in  einem  i'autheou  vereinigen  lassen,  in 
welchem  die  berTorragcuden  Gestalten  d<^lhen  den  gebübrenden  Platz  ein- 
nehmen werden.  Dieser  Mangel  slavischer  Nationalitätientwicklung,  den  sn 
kottstatiren  nnd  dessen  Besserung  der  weiteren  gesehichtlichen  Entwiche* 
Inng  En  überlassen,  der  Wissenschaft  hinreicht,  ISsst  den  Dlehter  nicht 
ruhen,  weil  es  Aufgabe  der  Poesie  ist,  die  Dissonanzen  des  Lehens  zu  ver- 
söhnen und  zu  lösen.  Diese  Lösung  kann  im  vorliegenden  Falle  aber  keine 
reelle,  sie  kann  nur  eine  poetische  sein,  die  uns  aber  nicht  vollständig?  be- 
friedigt, indem  diese  Lösung  an  den  vergesscuuiachenden  Lethe  der  Unter- 
welt gebunden  ist.  Diese  Unbcfiicdigung  wird  keineswegs  dadurch  behoben, 
üasa  der  Dichter  sagt,  die  Schatten  tränken  aus  dem  Lethe,  damit  sie  das 
ihnen  zugefügte  Unrecht  vergessen  mochten:  denn  nur  das  Leben  kann  allein 
sühnen,  was  das  Leben  verbrochen  bat;  so  lautet  wenigstens  das  Postulat 
menschlichen  Gerechtigkeitsbegriffes.  Wenn  auch  die  Koryphäen  der  einselnen 
•laviBchen  Stämme,  nachdem  ihre  Schatten  aus  dem  Wasser  des  Lethe  ge^ 
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tninkeD,  in  seliges  Anscliftneii  der  auf  einem  |»racbtTOllen  Throne  sitsenden 
Matter  Sl&v»  Tertunken  sind,  wenn  anch  der  bobmische  Viceslav  and  der 
ms^sehe  Vladimir  sich  zasammeDÜndeii,  wenn  Cyrill  nnd  Hethod  sieb  sn 

Komenskf  gcseUen,  so  befriedigt  diese  Art  von  L9aong  ebensowenig;,  wie  der 
Zanberschlaf  Faust's,  der  ihn  sein  Verbrechen  vergossen  macht.  Schon  Virgil 
erkannte  die  Mangelhaftigkeit  des  LethctraukeH,  indcns  pr  es  war,  welcher 
sagte,  iliissi  die  Seelen  der  Frommen  nur  das  Unangenehme  vergessen,  wäh- 
rend diu  Verbreeher  das  Andenken  an  ihre  bösen  Thaten  beibehalten.  KoUär 
adoptirte  auch  die«*eu  Gedanken  Virgils,  indem  er  im  letzten  Gesäuge  der 
Slivy  dcera,  im  Acberon,  alle  ?on  ibrer  Kation  Abgefallenen  in  Martern  nnd 
Qnalen  bflseen  l&sst.  Dieses  poetisebe  Ersebaffen  eines  Patadieses  nnd  einer 
Holle  naeb  dem  Vorgange  der  ^divina  eomedia*^  Dante'»,  welcber  aneh  Sber 
die  nationale  Zer$iplitterung  der  Italiener  zn  klagen  hatte,  zeigt  allerdings 
von  grosser  dicbterischer  Kraft,  die  uns  aber  keinen  Angenblick  die  Wirk- 
lichkeit vergessen  läsist,  im  Gegentlieiley  sie  erinnert  nns  nnr  nm  so  mach» 
tiger  an  diesf^ 

In  diesem  Punkte  beriiliren  sieh  beide  MUnnor,  der  Historiker  SafaHk 
und  der  Dichter  Kollär^  nur  lässt  jener  die  Geschichte  sprechen  und  ihr  Ur- 
tbeil  fallen,  während  dieser  von  seinem  idealen  Standpunkte  aus  die  Resul- 
tate der  Qesehiebte  poetisch  anffasftt  nnd  darstellt  Beide  erfassen  da»  Sla- 
ventbam  als  ein  Games;  indem  aber  SafaHk  es  mit  der  Wirklichkeit  zu 
tbnn  bat,  schildert  er  die  factiscben  Verbaltnisse  der  in  viele  Stämme  ohne 
einen  reellen  Centralpnnkf  im  politischen  und  nationalen  Leben  gespalteten 
slavischen  Kati(»n ,  während  Kidlur  in  den  drei  ersten  Gesängen  diese  Spal« 
tnng  anerkennt  und  sie  vielfach  wie  die  Uneinigkeit  der  slavischen  Völker 
bedauert,  im  vierten  (lesan^'e  aber  eine  ideale  Uinigung  schafft,  die  erst  dann 
beginnt,  nachdem  das  Wirken  im  irdischen  Lel)en  aufgehört  hat.  Diese  Eini- 
gung, mag  sie  noch  so  poetisch  schon  sein,  kann  aber  die  reelle  Einigung 
nicht  ersetzen.  Symbole  reichen  für  die  Poesie  ans,  das  Leben  fordert  Kea- 
litüt  nnd  That  Weil  aber  der  Mensch,  durch  die  Miiben  des  Alltagslebens 
abgespannt»  durch  die  Enttäuschungen  der  Wirklichkeit  verletst,  einen  Ans- 
gleicb  zwischen  den  Wirmissen  der  Welt  und  den  Idealen  seines  Geistes  an- 
streben  muss,  soll  er  in  dem  Kampfe  um  die  Realisirung  dieses  Idealen  nicht 
ermatten  oder  von  demselben  ga-  abstehen;  so  tlüelitet  er  wohl  gerne  aus 
den  Widersprüchen  mensvhliclier  und  nationaler  Existenz  in  das  Reich  der 
Ideale,  wie  sie  ihm  die  rocäiie  vorzaubert,  damit  er  an  ihren  Gestaltungen 
neuen  Mutli  und  neue  Kraft  für  den  eudlof.en  ivampf  gewinne.  Durum  ist 
auch  Kollar  der  Liebliugsdichter  aller  bewussten  Slaven  geworden,  weil  seine 
Sl&vy  dcera  wenigstens  die  ideale  Einigung  des  Slaventhnms  darstellt,  welche 
in  ibrer  Bealitiit,  soweit  oienseblicbe  Voraussicht  reicht,  in  nnerreichbare 
Feme  geiilekt  ist  Seine  ^»Sl&vy  dcera**  ist  kein  Nationalepos  wie  die  Nibelun- 
gen nnd  kann  es  nicht  sein,  weil  ja  ein  Nationalepos  eine  abgeschlossene 
Nationalgesebielitc  voranssctzt.  Sein  Gedicht,  obgleich  zum  grossen  Theile 
episch,  ist  dennoch  vorzugsweise  lyrisch,  wie  es  denn  auch  in  der  voliendet- 
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sten  Vorm  der  Lyrik,  in  Sonetten,  abgefasst  ist.  Das  VerständDiss  desselben  ist 
bedingt  darch  eine  gründliche  Kenntniss  der  Geschiebte  der  einzelnen  slavisehen 
Stiimne,  wie  sie  nnr  die  wenigsten  besitzen;  danim  fand  sich  der  IHehter 
▼erantass^  selbst  einen  Gonimentar,  der  504  Seiten  nmfiisst,  dasn  xn  schrei« 
ben,  während  das  Gedicht  seihst  nnr  308  Seiten  enthalt.  Kichtsdestoweniger 
erreichte  aber  Kollär  in  seiner  Slivy  dcera  das  bis  jetzt  in  dieser  Richtung 
Erreichbare;  sein  Gedicht  vereinigt  die  Schicksale  aller  slavischcn  Stämme 
und  die  lose  aneinandergereihten  Sonette  kennzeichnen  vortrefdich  die  An- 
einanderreihong  der  slavischen  Völker,  welche  nebeneinander  und  nicht  in- 
einander bestellen.  Weil  Kollär  das  in  dieser  Richtung  Erreichbare  pm  tisch 
dargestellt  hat,  erklärt  es  sieh,  dass  er  keinen  Nachfolger  auf  dein  tiebiete 
seiner  Poesie  gefunden,  und  jeder  Nachfolger  wäre  ein  blosser  Nachilffer. 
dem  CS  nicht  gelingen  könnte,  dem  Meister  nahe  zn  kommen,  geschweige 
denn  ihn  zn  erreichen.  Safafiks  Weih  dagegen  gab  den  Impnis  zn  mannig- 
facher Forschung  und  unter  den  Tielen,  welche  auf  seinem  Werke  als  Grund- 
lage und  Voraussetzung  lassen,  erwähnen  wir  hier,  nm  der  vielen  grfindli- 
eben  Arbeiten  russischer  Gelehrten  nicht  zn  gedenken ,  des  gewissenhaften 
dentsclun  Forschers  Zeuss,  welcher  in  seinem  Werke:  „Die  Deutschen  und 
ihre  Nachbarstainme-,  deutscher  Wissenschaft  wnd  deutschevu  Volksthnme 
einen  ähnlichen  Dienst  erweist,  wie  Safafik  den  Shiveii ,  dessen  beziigliclies 
Wcik  auch  ins  Deutsche  übersetzt  wurde,  und  auch  in  Frankreich  und  Eng- 
land gerechte  Würdiijung  und  Bewunderung;  fand. 

So  bpaunt  die  Wissenschaft  allnuilig  eine  Brüeke  über  die  hochgehenden 
Wogen  nationaler  Bewegung,  die  der  Natürlichkeit  des  Daneins  entstro^ 
mend,  ihre  endliche  Beruhigung  dann  finden  wird,  wenn  alle  Volker  Europas 
den  gleichen  Grad  der  Ausbildung  ihres  Geistes  erlangt  haben  werden.  Der 
Geist,  indem  er  das  Vernfinftige  fiberall  als  existenzberechtigt  anerkennt, 
TcrsShnt  die  Gegensätze  des  Lebens,  nicht  dadurch,  dass  er  sie  verwischt, 
sondern  dadurch,  dass  er  ihre  Beziehungen  zum  Allgemeinmenschlichen  her- 
ausfindet. Ein  Dcntselior.  Göthc,  war  es,  welcher  zuerst  das  gewaltige  Wort 
„Weltliteratur'*  ansspi  ach ,  so  .:re\valtig,  wie  der  allunifj^ssende  Geist  dieses 
Dichters.  Manche  haben  dies»  Wort  dahin  missverstnnden,  dass  die  liiteratur 
eines  bestimmten  Volkes,  alle  anderen  verdrängend,  die  Welt  beherrschen 
werde;  allein,  wie  der  Welthandel  nicht  einem  Volke  gehört,  sondern  erst 
dadurch  zum  Welthandel  wuirde,  dass  viele  untemehmungskräAige  Völker  sich 
an  demselben  hetheiligten,  so  bedeutet  die  Weltliteratur  jenen  Zustand  geistiger 
Ausbildung  aUer,  obwohl  zunächst  nur  der  europäischen  Volker,  in  welchem  sie 
sich  ebenbürtig  zur  Seite  stehen,  nnd  in  gleich  gewaltigen  Geistesprodueten 
anf  dem  Ringplatze  der  Kultur  um  dir  AVctte  kämpfen  werden.  Xicht  umsonst 
sollen  die  besten  der  europäischen  Nationen  ihre  Kräfte  um  die  Bildung  der 
Völker  verschwendet,  nicht  ver2:ebens  sollen  jalirlunulertolang:e  Miösverständ- 
nisse  und  Kämpfe  die  Völker  einander  entfrenulet  nnd  zu  gei^enseitiger  An- 
feindunji:  getrieben  haben;  aus  dem  Labyrintlie  der  Missverständisse  mnss 
sich  das  innige  Verstüuduiss,  aus  dem  blutigen  Kampfe  die  ungetrübte  Eiii- 
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trackt  entwickeln,  wenn  anderseits  neben  iler  Weltliteratur  ein  gleich  grosses, 
inbftltsseliweMB  Wort  zur  Tbat  werden  soll:  die  Weltversühnung! 

VinoeiB  Brandl. 


Slavisclie  Klöster  auf  dem  lieiligeu  Üerge  Atlios. 

Unter  Hellas  mildem  Himmel,  durch  eine  schmale  Landzunge  mit  dem 
maeedonisclieii  Festlande  verbanden,  erstreckt  sieh  eine  gebirgige  Halbinsel 
seelis  Meilen  lang  in  die  Fintben  des  agaiscben  Meeres.  Die  herrlicbste, 
fippigste  Natur  spiegelt  sieb  da  in  den  Wellen  des  alten  Arebipelagus,  nnd 

mystisch  erhebt  >irli  der  6400  Fuss  bobe  Athoskcgel  aus  einem  (lewebe 
ürwüehsigcr  Vegetation,  deren  Farbcntüne  so  reich,  deren  immer  wiederkeh- 
rende strotzerde  Fülle  so  kraftiic  und  unerschöpflich  prangt,  dass  es  den  An- 
schein hat,  als  h:iM  11  die  alten  (bitter  des  Olymps  «elbst  ihren  Wohnsitz  in 
diei^r  von  balsunusehcu  Düfteii  geschwäogerteu  Atmosi^hure  aufgpsehla^'en. 

Ans  diesen  schattigen  Wäldern  erheben  sich  die  Thürme  und  Thürm- 
cben,  graue  und  gelblich-braune  Gebäude  mit  alterthümlicbcn  Zinnen,  Ba- 
stionen, gewölbten  Thorgängen  nnd  heben  Manern.  Es  sind  dies  die  Klöster 
des  heiligen  Berges,  in  welehen  ans  allen  Landern  giieebiseb-orientalischer 
Religion  herbeigeströmte  Mdnehe  ihr  besebanliches,  von  allor  Berfibmng  mit 
der  Anssenwelt  abgesehlossenes  Leben  führen,  strenge  Enthaltsamkeit,  unbe- 
dingter Gehorsam,  Ausschliessung  aller  weiblichen  Wesen,  bilden  die  Grund- 
lage dieses  geistlichen  Staates,  der  vermöge  des  unwandelbaren  Festhaltens 
am  Doirma  und  der  KlosterverfassnnjEr.  über  deren  Unantastbarkeit  die  Vor- 
steber wachen,  Jahrbuiiderte  überdauert  hat,  ohne  dass  eine  neue  Idee 
Eiiiij;aui;  ;^ciundeii  hätte  in  das,  so  zu  sagen,  versteinerte  Gebäude  kirchli- 
eber Vorschriften.  Die  frommen  Vater,  Kalojers  genannt,  Sberlassen  die 
bänsliehen  Verriebtnngen  den  LaienbrSdern,  Kosmiki,  wihrend  ihre  Beeehaf- 
tignng,  das  Beten  abgerechnet,  eine  sehr  geringe  ist  Die  Einkilnfte  sämmt- 
licber  Klöster  stammen  aus  dem  Verkauf  vnn  Uu\/.  und  Südfrflchten  und  aus 
dem  Ertrage  grosser  Giiter  in  der  Tfirkei ,  der  Walachei  nnd  anf  der  Insel 
Thasos. 

Die  erste  Gründung  dieser  Klilster  füllt  in  das  neunte  .lalirlinndert,  wo 
zuerst  eine  Kirche  am  Berge  Atlios,  s(»\vie  ein  Couvcut  erbaut  wurde,  in 
welchem  die  zerstreut  lebenden  Anaehoreten  eine  Zufluchtsstätte  fanden.  Kaiser 
Basilius,  der  Macedonier,  schenkte  den  Mönchen  die  Halbinsel,  und  trotz  der 
binflgen  Angriffe  von  Seeräubern  gedieh  das  Klosterwesen  nnd  entstanden 
immer  nene  Stiftungen;  damals  waren  die  Mönche  meist  slaviseher  Herkunft 
und  hatten  slaTische  Litargien  nnd  Kirebenbfieber.  Jetst  süblt  die  Halbinsel 
neben  einer  grossen  Ansabl  von  Einsiedeleien  nicht  weniger  als  einnnd- 
iwansig  Klöster^  woYon  GhilantÄri  (VUindar)|  Zogr4fn,  Simöpelra,  St.  Panl, 
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Xenophu  und  Russicon  theils  serbische,  theils  bulgarische,  tbeils  russische  Stif- 
tiiBgen  sind;  die  übrigen  Klöster  sind  romantBehen  und  griecliiselien  UrspningB« 
Dem  Berichte  des  franzSsischen  Haiers  Prons^  welcher  1858  als  Künstler 
die  Levante  bereiste,  entnehmen  wir  interessante  Details  fiber  Lebensweise, 
Beschäftigung  und  Tracht  der  frommen  Vater,  sowie  nber  die  Bauart  der 
Klöster  and  die  tiefe  Einsamkeit,  die  wanderbare  Schönheit  der  waldreichen 
Halbinsel. 

Im  Ma?  desselben  Jahres  stiej;  Protist  au  der  westlichen  Knste  hei 
Russicon  an  s  Land.  Nur  russische  Mönche  bewohnen  dieses  in  seiner  liauart 
zusammenhanglose  Kloster,  das  in  bräunlicher  Farbe  einer  alten  Festung 
ähnlich,  auf  einem  Felsen  thront.  Nachdem  der  Maler  von  einem  Mönch  an- 
gemeldet worden  war,  erschienen  zwei  Kalojeren,  welche  im  Auftrage  des 
Abtes  (Ignmenos)  Erfrischungen  brachten,  worauf  man  ihn  den  steilen  Felsen 
hinauf  in  das  Kloster  führte.  Dnrch  schwere  Doppelthfiren  nnd  ein  massives 
Gitlerthor  gelangte  Fronst  in  den  Hofranm,  wo,  umgeben  von  den  Zellen  der 
Manche,  die  Hauptkirche  (Katbolicon)  sieb  erhebt.  Nach  den  Ordensregeln 
wurde  der  Fremde  zuerst  in  die  Kirche  geführt,  in  welcher  eben  der  Früh- 
gottefidienst  die  Kalojeren  versammelte.  Die  Kalojeren  haben  braune  Roek^ 
darüber  hellfarbige  Ueberwürfc,  ITnlbsticfel  und  Filzmiitzen ,  wie  sie  die 
romanischen  Mönche  zu  tragen  ptlegen.  Der  Gottesdienst  wurde  nach  grie- 
chischem liitus  abgebalten.  Nachher  konnte  Proust  mit  Müsse  das  ganze  Ge- 
bäude betrachten,  das  sich  weder  durch  schöne  Architektur  auszeichnet,  noch 
sonst  etwas  Sebcnswcrthes  aufzuweisen  hat.  Nach  mehrstündigem  Aufenthalt 
Tcrlicss  der  Künstler  das  russische  Kloster,  um  sich  nach  dem  in  geringer 
Entfernung  liegenden  Karyares  zn  begeben.  Der  Weg  dahin  führt  durch  au- 
muthige  Gärten  und  praebtvoUe  Eichen-  und  Kastanienwälder,  deren  Ffille 
das  Malerauge  entsttckt. 

l'mgeben  von  Kellacen  —  Einsiedeleien  —  lie^rt  Karyares  anf  der  Ostseite 
des  Bergabhanges;  die  niedrigen  Häuser  bilden  bloss  eine  Gasse  ,  wo  die 
Mönche  verschiedene  von  den  Einsiedlern  aniteferti;;te  Schnitzereien  verkaufen. 
Im  Uehrigen  kommen  die  Kalojeren  nur  selten  mit  den  Kinsiedlcrn  zusam- 
men, welche  wild  und  seilen  vt»r  jeder  Annäherunir  der  ihnen  veihassteu 
Mönche  zurückweichen.  In  Karyares  ist  der  Sitz  dei  zwanzig  Epistaten,  welche 
den  jedesmaligen  Vorsteher  auf  vier  Jahre  wählen;  er  hat  nebst  Tier  Dele- 
gaten der  Klöster  Laura,  Iviron,  Valopaedi  und  Chilantiri  die  ToUziehende 
Gewalt  und  bildet  zugleich  die  höchste  richterliche  Behörde.  Die  Erlässe 
mfisseu  mit  einem  Siegel  rersehen  werden,  dessen  vier  Tbeile  sich  im  Besitz 
der  vier  Delegaten  befinden.  Zwischen  den  Klöstern  unterscheidet  man  die 
Cönobien  und  die  Idionhytmata  Monastiria;  die  ersteren  werden  in 
streng  klösterlichem  Sinne  verwaltet,  die  letzteren  gestatten  hingegen  den 
Mönchen  r  ine  gewisse  Freiheit  und  das  Eigenthumsrecht  Weibliciie  Wesen 
sind  streng  von  der  Halbinsel  anjjgesohlossen.  Am  heiligen  Berge  darf  weder 
Mensch  noch  Thier  geboren  wu  rden,  desshalb  findet  man  auch  keine  A'ieh- 
bccrdcn.  Während  der  Fastenzeit  leben  die  Kalojeren  von  Früchten,  Gcmüseu 
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und  trockenem  Brot.  Fasten,  IJete»  mid  licobacbtrn  dos  AltUergebraclitcn  re- 
geln noch  heute  wie  vor  Jahrhuiulerteii  den  (iiuif^  des  inneren  Lebens 
dieses  kleinen  ^^eistlic  lien  Staates,  welchen  die  hi)he  Pforte  gegen  einen  jähr- 
lichen Tribut  von  000,000  Piastern  anerkannt  hat. 

Die  Lebensweise  der  Kalojers  ist  bei  dm  Mangel  au  geistiger  und  kSr- 
perlieber  TliStigkeit  eine  geistestSdtende.  Des  Morgens  hören  sie  die  Messe, 
hierauf  wird  ins  Befectorinm  gegangen.  Um  4  Uhr  vereinigt  sie  die  Vesper 
abermals  im  Katholieon,  nm  6  Uhr  wird  zn  Nacht  gespeist,  dann  das  Abend* 
gebet  gesprochen,  mit  Sonnenuntergang  ivird  »ctdafen  vnd  um  Mitternacht 
abermals  zur  Kirche  gegangen.  Da  der  Gebrauch  von  Glocken  in  den  Athos- 
Klöstorn  nicht  einjreführt  ist,  wird  das  Zeichen  mit  der  Simandra  gegeben. 
Die  8ini<indrn  ist  ein  uraltes  Werk/eii^^  und  besteht  aus  einem  Stück  Eisen 
oder  Holz,  das  frei  herabli:inj;end  einen  hinten,  klappernden  Ton  gibt,  wenn 
man  mit  einem  Hammer  daraufsehlä^'t.  Die  liiblintiieken  sind  in  den  roma- 
nischen und  griechischen  Klöstern  in  grculiclier  L'norduung,  dagegen  fand 
Proast  in  dem  slavisehen  Kloster  Ohilantiri  einen  reichen 
Schate  kostbarer,  altslavischer  Handschriften. 

Das  reizend  an  der  östlichen  Küste  gelegene  Chilantiwi  ist  von  wohlgepfiegten 
Girten  umgeben  nnd  erhebt  sich  zwischen  waldgekrdnten  Bergen  miyestätisch 
aus  dem  dunklen  Grttn  der  Bäume.  Die  Mönche  sind  aus  Serbien  nnd 
Bulgarien  und  bedienen  sich  der  slavisehen  Sprache,  obwohl  ihnen  seit  1837 
die  Liturgie  in  {rrierhii^idier  Sjiraebe  aufgezwungen  wurde.  Das-  Kafholicon 
enthält  eine  ^nosse  Menge  von  Reliquien,  an  welche  der  fromme  Glaube 
manilie  Leirende  vnn  Wundern  knüpft,  welche  von  den  miraculüson  Bil- 
dern nnd  lleili^'tluinH'rn  geübt  wurden  sein  sollen.  Mit  Sorgfalt  ptle^en  die 
Mönche  die  ihnen  von  liingstverschwundcucn  Zeiten  überlieferten  Traditiunen 
and  mit  anerkennemiwerüier  Beharrlichkeit  trachten  sie  die  nnterdrBckto 
Sprache  ihrer  Heimat  wieder  xnr  Geltung  za  bringen.  Ungemein  strenge  be* 
obachten  die  Mönche  von  ChiUuitiri  das  Gelübde  der  Armuth  nnd  eine  Un- 
terbrechung in  ihrem  stillen,  abgeschiedenen  Leben  gilt  f3r  ein  Ereigniss. 
Unweit  von  C'hilanfari  liegt  das  Bulgarenkloster  Zopafu.  Ernst  und  dunkel 
blicken  immergrüne  Tannen  auf  das  alterthümliche  Gemäuer ;  hehres  Si  Lw ei- 
gen ruht  über  der  schattigen  Einsamkeit  de«  Waldes,  dessen  erfrischende 
Kuhle  den  müden  Wanderer  wohithuend  empian;;t ;  Bäche  rieseln  silberhell 
über  moosiges  Gestein,  Stauden  und  Sträuclier  stellen  blütlienbedeckt  am 
l  fcrrund,  hohe  Bäume  erheben  die  stol/.cn  iilatterkruucn  in  die  blauen,  rei- 
nen Lüfte  voll  wonnigen  Btuniendaftes,  Bienen  summen,  Insekten  schwirren 
nnd  jenes  leise  Geräusch,  jenes  gebeimnissvoUe  Leben  der  "SaJtxa  gibt  sich 
ilberail  kund;  es  weht  in  Halmen,  in  Blättern  nnd  BIfithen,  es  plätschert  in 
der  klaren  Welle  de«  Baches,  es  braust  am  Gestade  des  Meeres,  es  schim- 
mert in  den  Thauperlen  des  Morgens,  in  flimmerndem  Dutl  des  Mittags,  in 
den  weichen  Tinten  des  scheidenden  Tages  nnd  regt  sich  noch  unter  dem 
Schatten  der  Nacht. 

Zografa  enthält  werthvolle  Bücher  nnd Manuscripte,  auch 
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gibt  C8  manche  schöne  Malereien  da,  welche  in  den  übrigen 
Klüstrrn  ric^it  /.u  finden  sind  mit  Ausnahme  von  Knry'irc-^,  das  einige 
grosse  Wandbililor  ans  dem  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  aufzuweisen 
liat.  Diese  Gemälde  stammen  ans  der  Rlüthezeit  der  athoniti^^chcu  Maleischule 
und  sind  als  die  letzten  Werke  vuu  Kun.stwerth  zu  betrachten,  da  mit  dem  zu- 
nehmenden Verfall  der  byzanthinischen  Malcrschule  die  bildenden  Künste  im- 
mer tiefer  sunken  mnd  zu  jenen  eckigen,  gteifen  Formen  eratorrten,  welehe  ans 
der  Knnst  ein  mechanischeB  Handwerk  ohne  Seele  machen. 

Wo  kein  Fortschritt  ist,  begannt  der  Verfall!  Diese  Wahrheit,  sie  leuchtet 
nns  entgegen  in  der  Architektur  der  AthosklSster,  in  den  Malereien,  welche 
die  Wände  zinron,  sie  spricht  aus  den  intellectuellon  Fähigkeiten  der  Athos- 
Biönche.  Diese  klägliche  Architektur,  diese  seelenlose  Malerei,  diese  Leblosig- 
keit (\rii  Geistes  zeigen  deutlich  von  dorn,  was  ans  dem  Mittidaltor  froworden 
wäre,  wenn  nicht  .Tnlirhnndortc  ijcistigen  und  künstlerischen  Strebens  darauf 
gefolgt  sein  würden ;  wenn  nicht  unter  den  Sonnens^trahlen  der  Walirheit 
Cultnr,  Civilisation  —  Künste  und  Industrie  mächtig  emporgeblüht  wären,  wenn 
nicht  segensreiche,  licbtbringende  Aufklärung,  die  dichten  Nebel  und  schwar- 
zen Schatten  Yerscheuchend,  das  Menschengeschlecht  von  Saecnlum  sn  Sac- 
colnm  einem  erhabenen  Ziele  snföhren  wfirde! 


Odessa. 

Wenn  Handel  und  Industrie  hinreichen,  um  aus  ^^icbts  eine  reiche  und 
blühende  Stadt  hervorzuzaubern  —  so  hat  sich  dies  gewiss  am  glänzendsten 
bei  der  Entstehung  und  Entwicklung  Odessa's  bewührt.  Wer  nnn  auf  dem 
weit  ins  Meer  hineinragenden  Kron-Molo  auf-  und  abwandelt,  und  mit  Wohl- 
gefallen den  Blick  Über  das  Häusermeer  dahinschweifen  lasst,  welches  in 
theatralischer  Gmppimng  an  einer  sanften  Anhöhe  sich  hinansieht,  wird 
nur  mit  Mühe  den  Gedanken  zu  fassen  vermögen,  dass,  wo  heute  die  vicrt- 
grösste  Stadt  des  russischen  Reiches  im  wahren  Schmucke  einer  europäischen 
Grosstadt  sich  erhebt,  vor  weniger  denn  einem  Jahrliunderte  noch  unwirth- 
hare  Steppen  und  kahle  Sandhn^el  an  Crrossarti<j:keit  der  Monotonie  mit 
den  eintönigen  Finthen  der  hier  15  Werste  ins  Land  hinein^Tfi fanden  See 
wetteiferten!  —  Doch,  werfen  wir  einen  Blick  ant  die  eigeulhiiniliclie,  noch 
junge  Entwicklungsgeschichte  dieses  wichtigsten  Handelsplatzes  des  euxiui- 
schen  Fontus. 

Wenn  wir  mit  nicht  ungerechtfertigtem  Leichtsinne  Ober  jene  Periode 
binweggehen,  wo  —  der  am  meisten  beglaubigten  Meinung  snfolge  —  der 
alte  Portus  Istricorum  oder  Istrianomm  einen  Theil  des  Raumes  in  Anspruch 
nahm,  auf  dem  das  heutige  Odessa  liegt,  so  begegnen  wir  zum  ersten  Male 
einer  bewohnten  Stätte  in  dieser  Gegend  erst  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, wo  die  Türken  daselbst  —  sum  Schutze  des  Handels,  wie  man 
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sagt  —  eine  kleine  Veste,  Khodschabey  benannt^  «'bauten.  Dieser  tmbedea- 
tende  Waffenplatz  wurde  am  14.  August  1789  vom  russisi  heu  Contre-Admiral 
Kibas  erobert,  und  Hibr?^  war  es  auch,  der  —  vielleicht  als  <;cborner  Italie- 
ner mit  einigem  Sinn  tiir  Handel  hetrabt  —  die  russi^cho  Regierung  auf  die 
überaus  günstige  Lage  dieser  ivK  iat  u  Ansiedlung  aulnierkBam  machte.  Seine 
Anregung  fand  Gebor  bei  der  damaligen  Carin,  und  im  J.  1793  beauftragte 
ihn  Katharina  mit  der  Gründung  einer  Stadt  in  der  unmittelbaren  Xähe  der 
ebenuilB  türkiselieii  Veele  Khodsebabey.  Dies  der  Ursprung  des  heutigen 
Odessa  I  welches  seehs  Jahre  nach  seiner  Orflndung,  also  1799,  4147  Ein- 
wohner in  506  Steinemen  Häusern  nnd  233  Hutten,  Zem^anhi,  bai^;  schon 
1803  heli^  sieh  ^e  Einwohnerzahl  auf  8000,  fünf  Jahre  spater  auf  20.000 
nnd  1812  anf  25.(X)0  Seelen.  Wenige  Städte  dürften  ein  so  rasehes  Wachs- 
thum aufzuweisen  haben  wie  Odessa.  Im  Jahre  1829  zählte  die  Stadt  bereits 
30.379  nnd  4  Jahre  später  (lx;}3)  nach  amtlirhem  Censns  50.312  Einwohner 
in  i')4U4  Wohugebäuden  verschiedener  Grösse.   Der  l'nistand,  dass  stets  der 
neunte,  ii|>äter  sogar  der  achte  Theil  der  Bevölkerung  aus  Ausländern  be- 
stand, deutete  auf  einen  mächtigen  Aufschwung  des  comiuerziellen  Verkehrs; 
allein  auch  die  Industrie  war  schon  ums  Jahr  1830  durch  5G  Fabriken  ver- 
treten, welche  aiy&hrlich  Erzengnisse  im  Werthe  von  1,400.000  Rubel  liefer- 
ten. Das  gesellsdiaftliche  Leben  erforderte  die  Erbauung  eines  Theaters  und 
nahe  an  900  Landhäuser,  rings  um  die  Stadt  xerstreut,  bürgten  13r  den 
Wohbtand  der  Einwohner  Odessa's.   In  den  Sommermonaten  lockten  ge- 
steigerte Ilandelsinteressen  und  Seebäder  eine  bedeutende  Anzahl  Fremder 
aus  Polen  nnd  den  südlichen  Provinzen  Russlands  nach  jener  Oasis  am 
schwarzen  Meere,  welche  eine  wohlthätige  Wirkung  aueh  auf  die  umliegende 
Gegend  auszuüben  nicht  verfehlte;   14  DJirfer  mit  einer  Einwohnerzahl  von 
mehr  denn  KKJ.UOO  Seelen  erstanden  akbald  in  der  näch^iten  Umgebung 
OdeiS!*a  H,  und  dass  das  Gouvernement  Cherson  seiner  Metropole  nicht  wenig 
tu  Dank  verpflichtet  ist,  geht  daraus  hervor,  dass,  während  vor  dreissig 
Jahren  beiläufig  300  Seelen  auf  einer  Qnadratmeile  Landes  wohnten,  im 
Jahre  1861  Köppen's  grttndliche  Forschungen  ein  Resultat  von  658,^  Seelen 
anf  eine  Quadratmeile  ergaben     —  Im  Laufe  von  eHichen  zwanzig  Jahren 
wuchs  die  Einwohnerzahl  Odessas,  in  nie  erhörtem  Verhältnts.se ,  um  das 
Doppelte  und  betrug  im  J.  1806  101.320  Seelen.  Gegenwärtig  zählt  Odessa 
beiläufig  130.000  Einwohner.  Wie  in  allen  Seestädten,  entfällt  aueh  hier  ein 
bedeutender  Theil  auf  die  lie  wegli  eben,  so  zwar,  dass  im  J.  18()0  die  Zahl 
der  Einheimischen  nur  80.3ä9  betrug**).  Trotzdem  stellt  das  rapide  Wachs- 
liiuni  Odessa's  als  seltenes  l^eispiel  da,  indem  selbst  in  den  grösseren  Hanpt- 
studteu  Europas,  wie  Paris,  Wien  u.  a.  w. ,  in  den  letzten  dreissig  Jahren 
die  Vermehrung  der  einheimischen  Bevölkerung  ein  Yerhaltniss  Ton  1:1*7 

Im  Jahre  1856,  mit  EinTx-zMiuug  Ji  r  Stmlt  Odos-a,   r.HhUe  dai  CkMlTcnWOlfiilt  dunon 
1,083.862  Seelen,  biemit  863  Seelen  auf  ciao  UuadratiocUc. 

lUetu  koaunon  SCCOO  R  SchifioDaaiiBeliilk,  8000  üemä»  Arbdter,  SOOO  Ftemia  tt«  s.  w. 
Odem  liUt  jetil  S68S  PriratUwar. 
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oder  1: 1*6  zeigt,  während  in  Odessa  ein  solches  von  1 :  1*8  an  den  T^g 
tritt.  In  dem  verflossenen  Theile  des  ge{?enwärtigen  Jahrhanderts  ergibt  der 
jährliche  Durchschnitt  der  positiven  einbeimisehen  Bevöllierangsziinahme  Odes« 
sa's  ein  Ro^nUat  von  12^7. 

Alf»  Adniiiul  Rihas  von  der  günstigen  La^ro  Khodschabcy's  sprach,  hatte 
er  vorzüglich  die  treffliche  lihede  im  Auge,  weli  ho,  jetzt  durch  zwei  ansehn- 
liche Molos  (der  eine  1728',  der  andere  1236  lang;  gegen  die  vorherrschen- 
den Westwinde  geschützt,  einige  Worte  der  Erwähnung  verdient. 

Dieselbe,  geräumig  und  sieber,  obgleich  etwas  seieht,  ist  von  N.-O.  nach 
S.-0.  offen.  Den  Grund  deckt  Schlamm  nnd  Gras.  Die  Wassertiefe  ist  an 
verschiedenen  Stellen  eine  sehr  ungleiche;  so  betrigt  sie  am  Eingange  des 
Hafens  nicht  Aber  20 — 22,  in  der  Nähe  des  Ufers  4V, — 6'/, ,  an  einem  an 
dem  Orte  10 — 12  Fuss;  gewöhnlich  ankern  die  Schilfe  nordöstlich  vom  Molo 
in  einer  Tiefe  von  35 — 50  Fuss.  Was  die  auf  Verkehr  nnd  Schifffahrt  nillch- 
tig  einwirkenden  klimatischen  Verhältnisse  anbetriftt,  so  gestalten  sich  die- 
selben, n1)i:l(  ich  das  Klima  von  Odessa*)  überhaupt  als  ein  rauhes  bezeich- 
net werden  kann,  eben  nicht  sehr  ungünstig.  Aus  mehrjährigen  T^eobachtun- 
gen  geht  hervor,  dass  die  Schifffahrt  des  Hafens  iui  Durchschnitt  nur  wäh- 
rend 39  Tagen  des  Jahres  durch  Eis  nnterbroohen  wird,  obscbon  in  einigen 
besonders  strengen  Wintern,  wie  1812,  der  Golf  zwei  Monate  lang  mit  Eis 
bedeckt  blieb,  während  dagegen  in  anderen  die  SehifiTahrt  gana  nnd  gar 
nicht  —  selbst  nicht  im  Jänner  —  gehemmt  wnrde.  In  nevester  Zeit  ceieh« 
nete  sieh  der  Winter  I8ö0 — 60  durch  besondere  Kälte  aus  und  im  Monate 
Jänner  war  Hafen  und  Rhede  dick  mit  Eis  bedeckt.  In  der  Regel  fällt  zwar 
das  Quecksilber  nicht  unter  12^  Ii.;  allein  im  ebengenannten  Winter  wies 
das  TborTnometer  18^,  sclljst  20'  K. :  in  manchem  Jahre  soll  sogar  die  Kälte 
auf  22"  K.  ^'estieijen  sein.  Der  Sommer  ist  meist  ziemlich  warm;  eine  Tcm- 
perauii  von  :?8"  K.  ist  keine  ungewöhnliche;  im  Jahre  1859  stieg  die  Hitze 
sogar  bis  33.0"  11.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  von  Odessa  ist  9.9"  R. 

Der  rege  Gang  des  Verkehrs  einer  Seehandelsstadt  spiegelt  sich  am  ge- 
trenesten  in  ihrer  SchiffTahrtsbewegung;  so  liefen  im  Jahre  1858  1240,  1859 
1462,  1860  1135  Hochseeschiffe  in  den  Hafen  von  Odessa  ein.  Von  der 
Handelsthätigkeit  gibt  uns  ferner  ein  Blick  anf  das  Zahlenverbältniss  von 
Aus-  und  Einfuhr  ein  rielitifres  Bild;  während  letztere  mit  geringen  Ausnah- 
nien  zwischen  8  und  10  Mill.  Silber-Rubel  schwankte  **)  und  nur  1860  auf 
14,47n..-il3  Silb.-Rub.  (23,461.951  fl.  ö.  W.)  stieg,  zeigt  steh  ein  bedeutender 
Aufschwung  in  dem  Werthe  des  Exports.  Während  si(h  dieser  in  den  Zwan- 
zigerjahren im  Durchschnitte  mit:  16,431.289  Silb.-Knb.  (2r),r)i,s.(;t;s  fl,  18  kr. 
ö.  W.)  jährlich  bezifferte,  wies  derselbe  im  J.  1858  bereits  30  Mill.  S.-Rub. 
nnd  im  J.  I8G0  erreichte  die  Ausfuhr  aus  Odessa  ihren  Gipfelpunkt  mit 

*)  Od  -ssn  tiegt  nnter  dem  46*^  29'  30"   uördl.  Breite  uud  d  m  2^"  17'  SS"  StO.  Lftof« 

(von  Paris    —  toinit  in  dorsfllii^n  Brrit'^  wio  La  Rochi'Ile  iu  }"raiikr(»jch. 

*♦)  Im  Durcharhnitt  von  1824—32:  8,117  Ö41  Kübel,  18Ö8:  10  Mill.  Kübel.  1863:  9%  iL 
Kuba 


Digitized  by  Google 


14S 


33,156.137  Sflb.-Bab.  (53,712.941  fl.  94  kr.  ö.  W.).  Den  Hanptartikel  des 

Exports  bildet  die  Wolle,  welche  stets  mit  einem  Werthe  von  mindestens 
7  Mill.  Silb. -Rubel  Tertreten  ist  *);  diesem  znnärhat  ist  die  Verschiffung 
von  Getreide  ans  Bessarabiens  nniibschbaren  Kornfeldern  am  betrücbtlich- 
Stcn  und  überstieg  im  J.  1860  sogar  die  der  Wolle  um  4  Mili.  Ö.-Kub.  *•). 

Mit  Misxfallen  müssen  wir  daher  bemerken,  dass  seit  dem  Jahre  1860 
der  Werth  der  jährlich  ans  Odessa  autigeführten  Waaren  sich  verminderte, 
und  im  Jahre  1863  nur  28,210.349  8ilb.-Rub.  (45,800.765  fl.  38  kr.  ö.  W.) 
betrug.  Jedocb  hieraus  den  Schluss  auf  eine  Abnahme  von  Odessa^i  eom- 
merzieller  Lebenskraft  ziehen  wollen,  sehiene  vnn  nteht  nnr  voreilig,  sondern 
sogar  nngegr&ndet;  wir  glauben  im  Oegentheil,  dass  die  Znknnft  erst  die 
Bitithezeit  IBr  diese  wiebtige  Hafenstadt  bringen  werde.  Dass  in  unserer 
dampfdnr  eh  brausten  Zeit  das  miu-Iitige  Garenreich  noch  bei  weitem  nicht 
genügend  mit  Schienenstrassen  darebzogen  ist,  hievon  mag  wohl  die  Schuld 
in  dem  Kie^^enmnssc  der  Distanzen  zu  suchen  sein;  nichtsdestoweniger  tritt 
die  Anbalinun^'  /u  rascherem  Verkehr  als  ein  unabweisliehes  Bedürfnins 
heran,  und  die  russische  Regierung  scheint  nun  auch  von  dem  Willen  be- 
seelt, dieser  gebieterischen  Anforderung  der  Zeit  gebührende  Kechnung  zu 
trafen.  Wahrend  eine  riesige  Bahnlinie  die  ehemalige  Metropole  des  Rei- 
ches mit  der  Krimni  rerbinden  soll  wird  bereits  rüstig  an  einem  Sehie- 
nenweg  von  Kiew  nach  Odessa  gearbeitet.  —  Wenn  einmal  diese  mächti* 
gen  Arterien  des  Südens  In  voller  Kraft  pnlsiren,  wenn  das  eilige  Dampf- 
ross  die  Verbindung  zwischen  den  prodactreichen  Gouvernements  des  In- 
nern mit  den  Ufern  des  schwarzen  Meeres  hergestellt  haben  wird,  dann  erst 
wird  die  Blüthezeit  Odessa' s  anbrechen  und  die  schöne  Stadt  xur  unbestrit- 
tenen Gebieterin  im  schwarzen  Meere  werden. 

Ferd,  v.  Hellwald. 

*)  Im  .Tftlir-   1?5R  nnrdfn  70.000  Zoll-Zonf ii.  r  v,  r>^>  hifTi ;   Im  Jahro  1840  betrag  die  Woll- 
Aiufuhr  7,927.375  Silb«rrabot;  im  Jahre  1863:  7  MilL  SUberrubel. 
*^  Die  a«tr«tde-ADsfiibr  beltof  ateb  1B80  aal  eio«n  Werth  Ton:  11,736.661  BilbembeL 
***)  Uide  Moekitt-SebutopoL 
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der  Vater  der  serblseheM  XatioBtl-Llteratnr. 

a«boran  ie/14.  Oet  178T,  f  19/17.  Jlnner  1M4. 
Biogr^pU«  mit  Portrait. 

„Ein  Mann  von  mittlerer  Stator,  hoch  in  den  Siebzigeijahren,  bekleidet 

mit  einem  lanpren  Oberrock,  hohen  Stiefeln,  den  steifgebogenen  linken  Fuss, 
der  ihm  das  Gehen  erschwerte,  auf  eine  hölzerne  Krücke  gestützt,  eine  nnge* 
wohnliche  Physio^rnnmie  —  wie  man  sie  nur  tief  in  Serbien  und  ^fontene^ro  rn 
sehen  bekommt  —  fast  winkelijr  geschnitten,  mit  stark  hervorijifronden  liackcn- 
kuochen,  kleiuea,  dunklen,  tietiiegeiideu,  feurigen  Augen,  die  fast  inuner  j^egen 
den  Roden  gerichtet  waren,  beschattet  von  breiten,  ergrauteu  Augenbrauen, 
ein  geschw^eifter  langer  Schnnrbart  —  alles  das  verlieh  dem  Manne  einen 
scharf  ansgesprochenen  nnd  ernsten  Ansdrnck. 

Ans  diesen  wenigen  äusseren  Kennzeichen  erkennt  man  angenblieklieh 
den  dahingeschiedenen  serbisoben  Sehriftsteller,  Vater  Vnk  StefanoTi6* 
Karadzic,  der  ans  Honderten  von  charakteristischen  Erscheinungen,  nach 
denen  sich  ein  nen^eriger  Wiener  nolens  Tolens  unnasehen  pflegt»  her- 
Torragt. 

Eine  ricmru  li  komfortable  Wohnung  auf  der  LandstraBse,  Marokkaner» 
gasse  in  Wien,  bew»>hnte  Vnk  viele  Jahre  vor  seinem  Tode. 

In  eineut  geräumigen  Zimmer,  dessen  Wände  die  Bilduis^se  ler  Helden 
der  serbischen  Kevoiuiion,  meist  von  der  Hand  seiner  gelehrten  und  geist- 
reichen Tochter  Wilhelmine  herrührend,  zieren  —  an  einem  ledernen 
Sopha  vor  einem  langen  Tisch ,  anf  dem  viele  BSeber  nnd  Papiere  liegen, 
nnd  sn  dessen  linker  Seite  Vnk's  nieht  unbedeutende  Bibliothek  koeh  zum 
Plafond  an  der  Wand,  von  den  oberhalb  derselben  hangenden  „Gnsle*^  gleieh- 
sam  gekrönt,  hinaafragt,  sitzt  „starina  Vak*^,  mit  einem  schön en  serbischen 
Fes  als  Kopfbedeckung,  einen  Rosenkrans  in  den  Händen  haltend;  ihm  snr 
Seite  ruht  sein  hölsemer  Fuss. 
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Der  Empfang  beiVnk  war  stets  einfach,  aber  fremullich  odpr  vipfiiichr  lierz- 
lich.  Nachdem  Vuk  dem  «MiifrptretfMitMi  Ho^iuclicr  dm  Pia!/,  aii-rewieseD,  bit- 
tet er  denselben,  da»  Auiln  liult*  n  sciuor  Kn|ii  bedeckuug  ihm  nicht  zu  ver- 
übelu,  nicht  etwa  dessbalb,  um  mclit  tieiu  iaagu»  »chüttcres  Haar  zu  bemer- 
ken, wrndeni  weil  dies  bei  Serben  (Su  FBntenAniiie,  Utmitnegto  n.  s.  w.) 
sor  QewoliBheit  geworden;  diese  bestin^ge  Bedeckung  dos  Kopfes  zog  ihm 
jedoeb  durch  öftere  £rklltnng  ein  jabreUnget  Kopfleiden  m  BCit  Vnk  konnte 
ein  Niefitserlte  deutsch  oder  rassiscb  convereiren;  er  verstand  aber  'aneb  den 
höhmischen  und  polnischen  Dialekt.  Dentsch  und  russisch  sprach  er  voll* 
kommen;  war  aber  der  IJesucher  nur  tbcihveiso  des  serbisch  -  kroatischen 
Dialektes  mächtig  und  ersuchte  er  Vuk.  sfinc  Mnttci -iiirarhe  zu  sprechoTi,  m 
sprach  er  kein  wildes  kirchenslavisch  -  nissich  -  serbisches  Kauderwelsch  (wie 
es  damals  hei  den  serbischen  ^(Jciehrten-  grossteiuheils  Mode  ffcwesen), 
soüderu  die  reine  lebende  Sprache  seines  Volkes.  Wollte  der  Fremde  Vuk 
noch  näher  kennen  lernen,  so  brauchte  er  nnr  die  Rede  auf  die  Serben, 
ihre  Institutionen,  ßebrauebe  und  Gewohnheiten  sn  lenken,  oder  der  Serben 
iberbanpt  sn  erwähnen,  gleich  erheiterte  sieh  Vuk's  Miene  und  toII  RShrung 
führte  er  den  Zuhörer  iu  seiner  einfachen  Erzählung,  die  aber  reich  war  an 
den  tiefsten  Gedanken,  in  die  Mitte  des  serhischen  Volkon,  in  eine  iiianchem 
Zuhörer  bis  dahin  unbekannte  Welt.  Dadurch  gewann  der  Fremde  die  Ser- 
ben lieb  und  schätzte  Vuk  selbst  hoch  wocen  der  Liehe  zu  seinem  Volke 
und  wegen  seiner  bewundernswürdij;  umtuNS»  nden  Kenntnisse;  er  kannte 
Alles,  was  von  den  Serben  wissenswerth  sein  konnte." 

Mit  diesen  charakteristischen  Zügen  zeichnete  vor  zwei  Decennien  der 
russische  Oelehrte,  Ismail  Ivan  Srexnjevski  *),  den  Nestor  der  serhischen 
Literatur.  Wir  wollen  versuchen,  diese  Mittheilungen  ans  unserem  IfingjShri- 
gen  Verkehr,  den  wir  mit  dem  gefeierten  Bfanne  zu  pflegen  das  GlilelK  hat- 
ten so  weit  der  Kaum  dieser  Blätter  es  zolSsst  —  zu  ergänzen  und  sein 
vielseitiges  Wirken  wie  seine  grossen  Verdienste  um  das  serbische  Volk  dem 
Leser  vor  die  Äugen  zu  führen. 

Zur  Zeit,  als  der  Leidenskelcb,  den  die  Rsja  durch  volle  vier  Jahrhunderte 
bitter  genossen ,  überfloss ,  and  als  nach  der,  jeder  Schilderung  trotzenden 
.Zwing-Herrschaft  des  barbarischen  Türken  einem  Theile  des  serbischen  Vol- 
kes eine  neue  Aera.  die  Aera  der  mit  Hlut  /.u  erkaufenden  Freiheit  an- 
brechen sollte,  in  welcher  bahl  Kara-( Jjor^'-je  die  Veste  der  serbischen  Un- 
aldningigkeit  an  den  Ruinen  des  ehemaligen  Kaiserreiches  mit  dein  Schwerte 
in  der  Hand  zu  restanriren  begann,  und  Miloä  dieselbe,  wenn  auch  nicht 
auB  Abschlüsse,  so  doch  bis  zu  einer  nicht  onbedentondeii  Höbe  anfffihrto: 


*)  Ue«Mn  Bio^rntie  Vuk'M  veir  viele  dieser  Mittlieiiuugen  cutnebmen.  S.  „Moskovtki  Öbor- 

nik.  m*.'^  ... 
■toviMke  BittMr.  I.  HaA.  1M6.  ]1 
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vor  dem  Beginne  cUeser  Beuen  Aera  criilickte  Yak  Stef.  Karad^c  das  Licht 
der  Welt. 

Einem  Jiinglinjä^e  ans  Serbien,  dem  Stamme  Dach  aus  der  Hercegovvina, 
aus  jenem  Gebiete,  das  drei  Jahrhunderte  lang  die  Reliquien  des  hl.  Sava, 
des  Gründers  der  serbiseheii  Literatur,  in  seineiiiBcboMe  barg,  war 
68  beitimmt,  die  nationsle  Literatur  naeb  langem,  langem  Sieeben  and 
Terkümmeni  wieder  sn  enreeken  und  Aen  an  beleben!  ... 

In  der  Drinatbaler  Nahie  (iniwBijay  Ganton),  un  Beiirke  Ja  dar,  im  Dorfe 
THH  wnrde  Vuk  am  26.  Octuber  (alU  Stil)  1787  geboren. 

Der  Stamm  (pleme)  der  Karadzic'»  (schwarze  Pilger),  ans  Drobnjak 
in  der  TTerte?:owi!ia ,  benützte  nach  dem  Sitovacr  Frieden  die  türkische 
^Amnestie**  und  lios^  sich,  nachdem  alle  Waffenfähigen  desselben  Stammes 
in  dem  berühmten  serbischen  „Freikorps**  unter  dem  General  Miiiajlovic 
gegen  den  Erbfeind  des  Christenthnms  gekämpft  lüitteu .  mit  noch  anderen 
vierzig  Stämmen  im  Drinathale  nieder,  und  dieses  pleme gab  dem  serbi- 
Bcben  Volke  «einen  ««tarina  Vuk.^ 

Sein  Vater,  ein  tot  dem  Anebmebe  der  serbisoben  Revolntion  vermS- 
gender  Ifftnn,  Namens  Stefan  Joksimov-Karad2i6  nnd  seine  Hntter, 
Jegda  SimOTa-Zrni6eVay  hatten  ror  Vnk  fünf  Kinder  gehabt,  wel- 
cbe  aber  nacheinander  starben,  was  die  Eltern  auf  die  damals  nur  an 
sehr  herrschende  abcrgläubisdie  Vcrmuthung  brachte:  ^Dic  Hexen  rau- 
ben (fressen)  ihre  Kinder'-  Als  daher  Jegda  des  Vuk  ^enas,  waren  die 
Eltern  nm  das  Leben  des  N  i-:  boruen  nicht  wenig  besorgt,  und  nach  langer 
Herathung,  wie  den  llcxeu  /.n  i  ntkommcn  wäre,  erhielt  der  Kleine  den  Na- 
men „Vuk"  ^Wolf»  Wolfgang;  lu  der  Taufe,  weil  der  Aberglaube  im  Volke 
herrschte  und  l^er  noeb  immer  lebt,  dass  „die  Ilexcn  über  die  Wölfe 
nichts  Termogenl"  — 

In  Triid  dürfte  damals  kanm  Jemand  gedruckte  Bücber  gekannt 
baben,  und  doch  lernte  Vuk  seboa  in  seiner  Mbesten  Jngend  lesen  nnd 
schreiben. 

Jevto  8avic>Öotri6,  ein  Anrerwandter  Vuk's,  war  sein  erster  Lehrer.  Er 
nahm  eine  Patrone  Sehiesj^pnlver,  löste  e««  im  Wasser  auf.  schrieb  die  Alphu- 
bets/.cicluMi ,  und  so  Irlnto  er  ^'uk  lesen  und  schrcibeo.  Hierauf  erst  ver- 
schaffte Jevto  mit  schwerer  Mühe  ein  P'ibeildieh  (Moskauer  Ausgabe),  und 
machte  (iadureh  dem  „wissbcgierigeu'*  Schüler  eine  nicht  geringe  Freude. 
L'eherall,  wo  er  ging  und  stand,  nahm  der  „mali  djak-  (^der  kleine  Studeut 
wie  man  Vnk  im  Dorfe  liebkosend  nannte,  seinen  Bnkvar  (Fibelbnch)  mit, 
nabm  vor  Jedermann,  dem  er  begegnete,  ausgenommen  dem  Türken,  den  er 
sebon  damals  hassen  lernte,  —  den  Fes  ab,  kfisste  ibm  die  Hand  nnd  frag 
bald  nach  dem,  bald  nach  jenem,  was  er  in  dem  mssisch-kirebenslaTiscben 
Fibelhuch  nieht  rerstehen  konnte,  wiewohl  damals  kaum  der  Ffinfkigste  dem 
künftigen  Sclirifkstcllcr  die  gewünschte  Belehrung  zn  geben  vermochte. 

Später  wurde  in  der  Kreisstadt  Loznica  eine  Elementarschule ,  wenn 
auch  primitiver  Natur,  errichtet,  und  der  Vater .  sandte  Vak  an  dieselbe. 
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Doch  kaum  begson  der  lernbc^nerige  Vnk  von  der  „WissenBObaft"  SU  ^ 
niessen,  als  eben  in  Loznica  das  in  den  südlichen  Gegenden  nur  zvl  gew5hik- 
licho  Tohol  ,  die  Pest,  ausbrach,  und  ScTiHlcr  und  Lehrer  fnr{i:urevi6)  ans- 
einantlei  tu*  h.  —  Der  Wissensdrang  V'uk'H  war  aber  derart,  dass  sein  Vater 
nicht  umhin  konnte,  ihn  hierauf  den  MJmk  Iumi  dt  ^  Klofters  Tronosa  znr  wei- 
teren Erziehung  (deren  die  würdigen  Kaluüjers  selbst  vorerst  bedurft  hätten) 
«nzavertrauen.  Die  serbischen  Klöster  waren  damals  wohl  Sammel-  und 
SobHtz8t2ttc$n  für  die  leidende  Raja,  wobla  dieselbe  pilgerte,  nm  unter  dem 
•ehweren  Tfirkenjoehe  —  nMh  einer  besseren  Zeit  frei  anlMiilken  n  dftr- 
-fen^  am  wenigsten  aber  waren  ta»  die  WabMtte-  der  Wissenscbaften.  Statt 
de«  Bnebes  und  der  Feder  erhielt  Vnk  Hirtentasebe  und  Hirtonstock,  statt 
7Um  Doctor,  gradnirten  die  „Väter  Mönche"  ihren  Candidaten  zum  Ziegen- 
birten! Als  dt^r  Vater  Vuk's  ron  den  ^wissenschaftlichen"  F(»rtsehritten  seines 
."^ohnefi  jrenauc  Kunde  erhielt,  nahm  er  ibn  nach  Hanse  zurück ,  wenngleich 
es  sein  Hcbnlichster  Wunsch  war,  dem  Sobnc  eine  bessere  Rrzichuog  »n- 
gedeihen  zu  lassen  und  ihn  zum  Handelsmunue  heranzubilden. 

Der  junge  Vnk  gewann  das  Lesen  so  sebr  lieb,  dass  er  an  Iceine 'andere 
Bescltiilligung  mebr  an  denlcen  Lust  liatte.  Anf  Tiefes  Driingen  und  Bitten 
scbaflie  ilmi'  der  Vater  B&eber  an.  Seine  eiste  LeetBre  waren:  n2itlje  Ate- 
ksij9  öelovjeka  bo^ja'^  (das  Leben  des  h.  Alexias),  „2lertva  Avraaroova"  (Abra- 
hams Opfer) ,  „Mesecoslov''  (der  kirehtiebe  Kalender)  und  „Trebnik"  (das  Ri- 
tualbncb),  welche  Werke  den  Grund  zu  seinem  bekannten  fein  fühlenden 
Sinne  und  zu  seiner  Cbarakterfestigkeit  legten. 

So  fand  Vuk  das  im  Leben  des  serbischen  Volkes  cpochemacbendc  Jabr 
1804.  —  Er  zählte  kaum  siebzeliu  Jahre,  und  war  schon  in  seiner  Heimat, 
obwohl  er  weder  hohe  Schulen  frequcntirte,  noch  sonst  amfassendercs  Wis- 
sen sieb  anzueignen  Gelegenheit  gehabt  batle,  als  „gelebrter  Mann*^  geeebStat 
«ad  geaebtet  Jede  Frauensperson  kttsste  ibm  beim  Begegnen  die  Hand,  l^^l 
Boelweiten  nnd  Haaspatronsgelagen  (o  sreforima)  war  d^  erste  Fiats  oder 
doch  der  an  der  Seite  des  Pfarrers  der  seine.  Zu  den  Dorfsversammlnngen 
nnd  Berathungen  lud  man  stets  Vuk  statt  seines  Vaters;  selbst  Sulejmanbe^ 
Alajbofrovie,  der  damalige  Spahija  von  Triic,  der  jährlich  zur  HaraP-Einsamm- 
luDK  kam,  nahm  ihn  stets  zu  seim m  Secretär  und  zog  ihn  zu  Tisch,  eine 
ZQ  jener  Zeit  fiir  die  Kaja  höchst  seltene  Ehre! 

Wer  war  darüber  glücklicher  als  seine  Eltern  1  Seine  Mutter  pflegte  nur 
an  bedauern ,  dass'  ibr  Sobn  noeb  immer  niebt  Ar  sein'  Alter  genug  boeU 
gewacbsen  wire,  sie  tröstete  sieb  aber  mit  dem  serbiseben  Spriebworte: 
,1  dnkat  je  malen  novae,  al  riXe  rredi  od  tslira!^  (Der  Dukaten  sei  ja  ancb 
«ine  kldne  Mttnsey  sein  Werth  aber  sei  dainoeb  böber  als  der  mnes  Tba-> 
lers.)  — 

Mehr  aber  als  alles  diese  sollte  ihn  (Vnk)  die  serbische  Revolntion  auf 

das  Feld  der  'J'batcn  fiiliren. 

Kara-Gjorj.'-je  rief  alle  walfenfähi{;en  Serben  zu  den  Waflen.  Auch  Vuk's 
Vater  sollte  ins  Feld  ziehen  j  allein  Vuk  war  damals  schon  weiter,  als  die 

11» 
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-Gremnuu'keii  aeineB  QebtiftMrtes  reicbten^  gekannt,  und  so  wurde,  am  jeman^ 
den  Schriftknndigen  im  La^er  zu  haben,  Vuk's  Vater  nach  Hause  geseluekt 
wid  Yak  statt  dcBsen  zam  ^Scbriftfiibrer"  genommen.  Er  trat  dadurch  mm 
ersten  ]\ral  als  „Mann  der  Wieeenschaft''  in  den  engen  Grenzen  semea  Va* 
terlandes  auf. 

Jedermauu  war  mit  Vuk  zufrieden,  er  aber  mit  sich  selbst  am  wciii{;stenl 

Sein  Wissensdrang''  war  zu  gross.  Seine  Rei^timmung  erweckte  in  ihm  den 
lebhaften  Wunsch,  „in  die  weisse  Welt"*  (u  bieli  sviet)  zu  ziehen  und  die  Stät- 
tcvi  der  Wissenacliaften  m  melien.  DtesB  -Vwliaben,  das  er  meh  lange  eehon 
anizafäbren  Torgenonunen,  wurde  jedoeb  dnrcb  die  allsugrorae  Liebe  der  El- 
tern, die  Bich  nicht  Ton  ibm  trennen  konnten,  stetB  verbindert» 

Bin  UngUeksiall  bot  Vnk  Jedoch  die  erwttnBcbte  Odegenbeit  dar.  INe 
türkischen  Horden  Bberfielen  nämlich  Jadar  nnd  äscherten  Trili6  ein,  bei 
welcher  Gelegenheit  auch  Vuk's  Elternhans  ein  Opfer  der  Flammen  nnd  das 
Vermögen  ein  R:>nb  Jer  unersüttliehcn  Türken  wurde.  Die  Armnth,  in  welche 
Vuk's  Eltern  dadurch  verHelen,  /.wanjc  sie  gewisseruiassen  dem  Sohne  end- 
lich „den  .Segen  au  «»einer  Heine  in  die  weite  Welt-  zu  gehen,  um  Schulen 
zu  suchen,  wo  ausser  „Casoslnvae-  und  .,rr<alter'*  (den  damaligen  serbischen 
Schul-  und  Lesebiichernj  auch  andere  Lehren  vorgetragen  werden.  Er  kam  (im 
Jabre  1805)  nach  KarlovitB  in  Syrmien  und  bereitete  sich  in  den  ersten  sw^ 
Jabren  in  den  Elementarschnlen  dnrcb  das  Lernen  der  „slaviscben*^  (eigent- 
lich kircbenBlaTiscb-mssiscben)  nnd  dentaeben  Qranunatik  n.  s.  w.  fOr  das 
Gymnasinm  vor.  Als  jedoeb  die  Zeit  herankam,  wo  er  das  G^naeinm  besncben 
sollte,  und  als  armer  Student  nm  einen  Pinta  in  dem  bekannten  Karlovitzor 
Alumnäum  („blagodjejanije**)  ansuchte,  wurde  er  von  dem  betreffenden  Vor- 
stände des  hla^n>djejsinijp  (einem  hohen  Mönchsgeistlichen,  dessen  Isamen  wir 
hier  abf^idttlich  verschweigen)  siiwol  vom  Alumnäum  als  auch  vom  Besuche  des 
Gymnasiunis  mit  dem  Bedeuten  zurückgewiesen:  „Ein  Jnnfxlinfr  in  seinem  neun- 
zehnten Jahre  sei  nielit  mehr  zum  Studiren  geeignet ;  er  (Vnk»  thütc  besser 
nach  Serbien  zurückzukehren,  wo  er  Lehrer,  Pfarrer  u.  s.  w.  werden  könne!" 

So  ward  unser  Vnk  einmal  dnrcb  die  Pest,  dann  duroh  sein  Amt  abi 
Ziegenbirt,  nnd  endlich  durch  die  Lehrer  selbst  von  den  Stndieii  snrfiekge- 

wiesen,  nnd  nach  Hanse '  gescbiekt!  Schweren  Berxens  verliesB  Vnk 

Karlovita  nnd  ging  snr  Erlemnng  der  dentscben  Sprache  xnnacbst  nach  Pe- 
trinja  (in  der  km.it.  Militärgrenze);  nicht  lange  daranf  aber  (im  Jahre  1807) 
kehrte  er  nach  BeFgrad  zurück ,  und  erhielt  daselbst  eine  Schreiberstellc  in 
der  Kanzlei  des  Vojvoden  Jakctv  Nenadovir.  Sein  Anverwandte  und  ehema- 
liger Lehrer  (Jevto  Savii-C'otrici  war  mittlerweile  Scnat^ir  geworden,  und  in 
dessen  Hanse,  in  Belgrad,  wohnte  auch  der  in  der  neueren  serbischen  Ge- 
Kchichte  bckauute  Jugovic*),  der  damals  Senatssccretairs-  und  s^iäter  nach 


*)  Jugüvii^  in  derBa^ka  g«bormi,  hicM  eigentlich  Jovo  Bai^,  und  war,  nach  abgolegtaa. 

Studien  an  der  t'e.Hter  UniversitUt,  Prof.  am  Karlowitzer  Gymnasium,  ginjj  .ificr,  nach- 
dem  er  beim  MetropoliteD  Stratiiniruvic  iu  .Ungnade"  gefallcu,  uach  Serbien  über. 

Yak  «Fravlt.  80130t* 
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dem  Tode  Dositej  Obradoviö  die  Knltnainiii^rgtelle  unter  Kara-Gjorgje  beklei- 
dete. Unter  dor  AufsicTit  dieser  zwei,  zn  jener  Zeit  fiir  SorLicn  Immerhin  hochge- 
lehrten Männer,  setzte  Vnk  seincStndien  fnrt  und  brachte  es  durch 8elbststn*dimu 
uud  Leetüre  weiter      mancher,  der  die  L'uiversitätsstndien  hinter  sich  hatte. 

AU  eine  Zeit  darauf  in  Belgrad  eine  „velika  »kola"  („Hochschnle")  er- 
richtet wurde,  entMgte  Yak  seiner  Schreiberstelle  und  fand  sich  gleich  un- 
ter den  ersten  8c1iQlem  der  yelika  ikola  ein.  Doch  er  erkrankte  bald  hier« 
auf  schwer,  innaate  abermals  die  Schale  verlassen  nnd  naeh  einiger  Erho- 
laug die  Bäder  in  Mehadia  and  Ofen  besnehen.  Er  genas  zwar,  sein  Unker 
Fu8«  aber,  den  er,  wie  anfangs  angedeutet,  an  eine  hrdzerne  Krücke  heim 
Gehen  befestigen  musste,  blieb  steif,  Nach  Serbien  (im  .T.  1810)  zurück- 
l^kehrt,  war  er  anfanp»  liChrer  an  der  velika  iükola  und  ein  Jahr  daranf 
Seeretair  im  Zollamte  zu  Kladovo.  Im  J.  1812  fungirtc  Vuk  i\U  Senatskoni- 
luissär,  lernte  hei  dieser  Gelegenheit  den  Xationalhelden  Hajduk-Veljko  ken- 
nen, besorgte  mehrere  Staatsgeschäfte  mit  Mulapa^a  von  Vidiu  und  wurde 
Ton  Kara-Gjorgje  vom  Richter  in  Bna-Paianka  ernannt 

Die  enropMsche  Diplomatie,  welche  damals  mit  der  Herstellnng  des 
Oleichgewiehtes  von  Europa  beschäftigt  war,  flberliess  die  Serben  dem  tftr- 
kiscben  Barbariamns  eine  Zeit  lang  auf  Gnade  nnd  Ungnade.  Der  „Wcltl>e- 
7win;rer"  and  tftrkische  Coalirte,  Napoleon  I.,  /.o;?  ^egen  die  alte  Carenstadt 
Moskau,  die  russische  Hilfsarmee  zo^  sieh  in  Fol^e  dessen  ans  Serhien  7nrfick, 
niitl  Kara-(Jj(ir;;je  niusste  da*<  kaum  befreite  Vaterhnid  verhissen  --der  Zeit- 
punkt war  nocii  nicht  ^'ekoninieii,  dass  Jetzt  schon  sein  Haupt,  an  den  Zin- 
nen Staiiibuls  autgespie.sst,  als  Scbrcekbild  der  „gebändigten'^  Raja  und  als 
SShne  des  „Ungehorsams''  gegen  den  Padischa,  vor  den  Aagcn  der  Gl&abigen 
hätte  vermodern  sollen,  wie  es  leider  später  auch  wirklich  der  Fall  gewesen. 
Doch  sieben  wir  einen  Schleier  Aber  jene  verhängnissvoUe  Tbat,  die  die 
mencbelmorderiscbe  Hand  an  dem  ersten  Befreier  Serbiens  ansgefOhrt  hatte. 

Mit  Kara-Gjorgje  verliess  aach  Vnk  sein  Vaterland  nnd  kam  (im  Jahre 
181,S)  nach  Wien.  Ob  er  damals  wohl  geahnt,  dass  sein  Stern  hier  hell  auf- 
leachten  werde,  um  ewig  dem  serbischen  Volke  in  seiner  Literatur  zn  glänzen  ?  ! 

Der  berühmte  .T.  Kopitar,  der  nachherige  Kustos  an  der  k.  Hnfbiljlio- 
thek  in  Wien,  war  zur  Zeit,  als  \  uk  daselbst  ankam,  Censor  mid  beaufsich- 
tigte als  Slavist  uuter  audeim  auch  die  slavische  Presse.  In  Wien,  redigir- 
ten  damals  Fmii6  nnd  der  sorb.  Oeschlchtecbreiber  Davidovid  ein  serbisches 
Journal:  „Serbske  Novlne.**  Vnk  versncbte  in  einem  Artikel  die  Ursachen 
des  Falles  Serbiens  In  einem  „offenen  Schreiben^  an  Kara-Qjorgje  dam- 
thun.  Die  reine  Volkssprache,  in  welcher  der  Artikel  verfasst  war,  sog  wäh- 
rend des  Censurirens  Kopitars  Aufmerksamkeit  an  sich,  nnd  er  nnteiliess  es 
nicht,  den  Verfasser  des  Artikels  kennen  7,n  lernen. 

Mit  dieser  Bekanntschaft  begann  die  neue  Acra  in  der  f^erbischen  Lite- 
ratur, was  wir  im  4.  Hefte  näher  zu  beleuchten  uns  vorbehalten. 

(ScbluM  im  njiduten  lieft) 
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Adolf  ivaaoidd  Dobriansky. 

Biofrafiseb«  SUm  xait  PortraU. 

Adolf  Ivanoviö  Dobriansky  von  Raöurov  wurde  zu  Rudliov  im  Zempli- 
Tier  Coinitat  am  6.  Dezember  1817  geboren.  Seine  Familie  stammt  aus  dem 
alten  Thoraov's-Oeschleehte ,  dessen  Urahnherr  der  berühmte  Thomov  Sova 
(magyar.  Thunisoba)  gewesen,  von  welchem  der  anonyme  Notar  Bela's  be- 
richtet, da88  er  im  10.  Jakrhuiidcrtc  unter  Geyi&'ti  Kegieruug  aus  Ku88land 
nach  Ungarn  als  Vojvode  kam,  und  sich  daaelbst  niederliess.  Sein  8ohn 
VSkm  hatte  Ewci  SShne:  Nagrila  und  Badomir^  tob  denen  jener  der  Stamm- 
yater  des  jetet  noch  existirenden  romanischen  Geschlechtes  Tomaj-aga,  die- 
s^  der  de«  DoManalcyschen  wurde,  dessen  Adel  nicht  nur  von  dem  comes 
Kendetefi  de  Malomvice  im  Jahre  1445  und  von  dem  forum  legislatoricnm. 
Mannaciae  1753,  sondern  auch  durch  ein  Diplom  des  jetat  regierenden  Kan 
sers  und  Königs  vom  3.  Jänner  185^  anerkannt  wurde. 

Dies  Dobrianskyschc  Geschlecht  /.ciehiict«^  sirh  immer  durch  Festhalten 
an  den  nationalen  und  kirchliehen  Institutionen  der  ungarischen  Kusinen  aus; 
schon  der  oherwühnte  Thomov  Sova  widersetzte  sich  zur  Zeit  Stephans  des 
Heiligen  der  duuuiis  üblichen  WieUertaufe  der  ^jchismatiker,  und  da  er  auch 
nach  seinem  Tode  mit  den  Unirten  nichts  gemein  haben  wollte,  so  verord- 
nete er,  dass  man  ihn  nicht  anf  dem  Friedhof,  sondern  ad  portnm  Obad 
beerdige.  Di^em  Beispiele  folgten  anch  seine  Nachkommen.  Als  jedoch  die 
magyarische  Politik  eine  den  Interessen  der  ungarisch -nissisclien  Nationali- 
tät feindselige  Richtung  nahm,  zogen  sie  sich  vom  politischen  Schauplatse 
zurück  und  weihten  ihr  Leben  der  Kirche  und  dem  russischen  Volke,  was 
der  Umstand  beweist,  das»«  sowohl  der  Vater  Adolfs  Tvan,  als  auch  sein 
Orossvater  Ivan  russisclie  Priester  waren.  Adolfs  Mutter,  Karoline  Szepes- 
häzy,  und  seine  Cliossmutter,  Julie  Urmenyi,  stammten  aus  einem  mairvari- 
schen  adeli<ren  Gesehleehte,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  die  l)i»brian>ks sehe 
Familie  allezeit  ihre  alten  Verhältnisse  mit  dem  magyarischen  Adel  unter- 
hielt Erst  Adolf  bnush  sie,  denn  seine  Oemalin,  geb.  HUvins,  ist  mit  Leib 
und  Sede  dem  sloviüdschen  Volke  ergeben. 

Seine  erste  £niehnng  genoss  Adolph  iTanoviö  im  Eltenhanse.  Vier 
Jahre  alt,  kam  er  zu  seiner  Orossmntter  nach  Lero&i  (Lentsehan),  wo  er 
anch  die  ersten  Gymnastalklassen  mit  Torsuglichen  Erfolgen  beendigte.  Dann 
schickte  ihn  seine  Mutter  zur  Erlernung  der  magyarischen  ?>j)rache  nach 
Bo2naTa  und  hierauf  in  die  vierte  und  fünfte  Klasse  nach  Mii»kolc,  woher 
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er  uaeh  LeulMhaa  zurückkehrte  uud  hier  da^  GymnaBimu  absolvirte.  Adolf 
iTMiovifi  widmete  sieh  nidit  Mose  in  den  Schnlgegenstanden  ans,  «r  befliess 
tkfä  mwli  in  den  ettraordiniren,  nsmentficli  in  der  leteinlaeheiii,  grieehiseben 
■■d  fimnSsiMlien  Spraebe.  Den  pluloaoplnBeben  nnd  juridiseben  Gnn  absei« 
virte  er  in  Eilän. 

Kach  Beendigung  des  juridischen  Carses  ging  er  nach  der  Zips,  wo  er 
eine  Anstellung  beim  Comitat  bekam.  Allein  hier  hatte  er  wegen  des  immer 
mehr  und  mehr  znuehmendeu  Maju'yariHmus  kein  Olüek.  Er  begrab  sich  daher 
nai  h  Schemnitz  (.Sfavnica)  in  die  lii  rgakadcmie,  wo  er  die  Berg-  nnd  For:*t- 
wihiieuAchal't  mit  lobenswerthem  Erfolg  »tudirte.   Hier  erlernte  er  auch  das 


Adolf  Ivaaovii  Dobrlan.sky. 


ItaMenisebe  nnd  die  vier  slavi^eheu  Hauptdialekte.  Hier  nnterliess  er  es  nicht, 
für  Reine  Nation  zn  arbeiten  und  die  jungen  Akademiker  aar  Tbätigkeit  für 
das  Wohl  der  «nterdriirkten  Nationalitäten  anzuspornen. 

Am  1.  OctolxT  1S4()  ward  Dobriansky  /um  Heamten  bei  der  Kameral- 
Gespannscbaft  ernannt  und  sogleich  nach  Windschacbt  zur  Amtsführung  ge- 
schickt, wo  ihm  nach  kurzer  Verwendang  die  akademisebe  Jugend  nur  wis- 
senschaftlichen Anleitung  anvertrant  iturde.  Kaiser  Ferdinand  ernannte  ihn 
1842  som  Bergwerksolfisier,  wobei  er  auch  Beisitier  des  Honter  Comi« 
t«tos  wnrde;  1846  wnrde  er  naeb  Wien  berufen,  wo  er  seine  Pläne  bezflg- 
lieh-  der  Verbesserungen  des  Bergwesens  vorlegte  und  eine  Begntacbtung 
der  übrigen  sugetheilt  erhielt  Bo  arbeitete  Dobriansky  die  ganie  Zeit  auf 
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dem  Gebiete  der  Teoltpik.  Erst  das  J.  1948  brachte  ihn  auf  den  politischen 

Schauplatz. 

Dan  ungarische  Finanzministerium  hrrief  ihn  nach  Pest,  wo  er  sich  als 
kühner  Verfechter  der  nichtmagyariseheu  isatiuuaiitäten  Hass  und  Verfolgnn- 
gen  von  Seite  der  Mag^^arem  snzog,  unter  den  slavischeii  KationalitSteB  aber 
immer  melir  Sympatlde  gewann^  so  daas  et  in  dein  Bexirke  Kenten,  dareh 
Stimmenmehrheit  znm  Landtagsdepatirten  gewildt  worden  wäre,  wenn  nieht 
diese  Wahl  die  Nationalgarde  hintertrieben  hatte.  Dieses  nef  nater  den  An- 
hängern Dobriansky's  eine  grosso  Erbitterung  hervor,,  nnd  weil  er  niehl 
aufhörte,  oflfen  gegen  eine  solche  Regierung  aufzutreten,  so  beschloK.«  man, 
ihn  zu  verhaften  niul  vor  das  Kriep:H;rcricbt  zn  stellen.  Allein  Dohriaiisky, 
davon  zur  rechten  Zeit  benarhnehtigt,  tlüchtete  sieh  nach  der  Zip«,  und  von 
da  unter  vielen  Gefabren  tiach  Gaüzien ,  wo  er  sich  an  Seblick  anschliMs 
und  nach  Ungarn  /uriickkehrte.  Nach  einer  vnrliher^'elienden  Beruhigung 
Ober -Ungarns  wirkte  er  mit  grossem  Erfolg,  namentlich  in  dem  Comi- 
tate  ZipB  nnd  jl^aroS,  zu  Gunsten  der  a,  b.  Dynastie.  Seine  nbenengenden 
Worte  trafen  l>esonders  die  Geistlichkeit,  welche  anf  seine  AofTordernng  eine 
Adresse  an  den  Allerhöchsten  Thron  verfasste,  in  welcher  sie  ihre  nner- 
schütterliche  Treue  aassprach  nnd  nm  Ertheilang  der  Autonomie  der  rassi- 
Hcben  Nation  bat.  Allein  bald  erschienen  witnlor  die  Revolutionäre  unter  Görgey, 
und  Dobriaui^ky  musste  abermals  nach  Gali/ien  fliehen.  In  Lemberg  nahm  er 
an  der  „rufka  rada"  (russ.  KatlO  Antheil  nnd  1>^*-I9  hof^ab  er  sieb  nach  "Wien, 
wo  er  von  dem  Minister  Rsuh  als  1 1 nter-Arnieekoninussär  nach  T''n'rarn  zu 
dem  anmarscbirenden  russ.  Heere  f;esehiikt  wnrde  nnd  diese  .Stelle  unter 
dem  russischen  Befeblshalter  Rüdiger  hi>*  zur  Unterdrückung  des  Anfstandes 
bei  Vilagoä  behauptete.  8cinc  Verdienste  hat  die  russ.  Regierung  anerkannt, 
indem  sie  ihm  nach  der  Schlacht  bei  Vaeov  den  St  Anna-Orden  nnd  naeh 
der  Schlacht  bei  Debrecin  den  St  Vladimirs-Orden  ertbeilte.  Bald  nach  der 
Herstellung  der  Ordnung  begab  er  sich  an  der  Spitse  einer  russischen  Depn* 
tntion  nach  Wien  und  bat,  Ungarn  naeh  den  Nationalititen  in  Dtstricte  tu 
tbcilen  und  in  jedem  Districte  die  Muttersprache  der  betreffenden  Kation  in 
Schulen  und  Gcricliti  n  einzuführen. 

Vom  October  18411  an  war  Dobriansky  üistnct8-.Hcfercnt  in  Ungvar  nnd 
bei  dem  Ministerialkonimissariate  in  Kaschan:  seit  April  d.  .1.  1851  bei  der 
Centralstatthaltcrei  in  Ölen  und  seit  iStil  bei  der  königl  Ungar.  Statthalterei 
in  Ofen.  Im  vorigen  Jahre  ist  er  als  wirklicher  k.  Mofrath  und  Uefcrcndar 
bei  der  k.  nngar.  Hofkanzlci  nach  Wien  berufen  worden,  welche  Stelle  er 
jetKt  noch  bekleidet  Seine  Verdienste  wurden  bei  der  Bq^erung  dnreb  £r- 
theilung  des  Ordens  der  eisernen  Krone  anerkannt  Bei  seinen  vielen  Amts- 
geschäften vergass  Dobriansky  nie  das  Wohl  seiner  Nation.  Er  bewirkte, 
dass  am  lingvarer  Gymnasium  die  russische  Sprache  eingeführt  nnd  in  Kaschau 
ein  russischer  Gymnasialkatechet  und  Pfarrer  angestellt  wurde.  Als  Land- 
tagsabgeordneter bekämi)fte  er  (in  einer  zu  Wien  erschienenen  Rede,  die  er 
i^i  Landtage  zu  Pest  1861  nicht  halten  konnte)  die  Frincipien  Deak's  von 
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der  Personalnninn  Ungarns  nml  der  uiagyariHthen  Verfassung  vom  J.  1848 
und  zwar  derart  »chlagcnd,  das»  seine  Gegner,  wiewohl  in  zwei  Zeitschrif- 
len  aufgefordert,  dennoeb  nicbt  i^agten,  zu  antworten.  Im  Oetober  äm  J.  1861 
veTofitatlieble  er  ein  Circular  in  ir«tl6nalitätMing«]egenlieiten,  das  eine  groe'ee 
aeuaation  nnter  den  magyarieeben  Aristokraten  erregte,  welebe  ibn  zum  De- 
magogen vnd  Kommunteten  gtempeUm.  da  er  es  wagte,  die  Btldnng  eines 
nifldselien  Ffimtenlbnms  in  Ungarn  in  Anschlag  zn  bringen. 

Die  Russen  nm}  alle  Slnvcn  T^nfrnrns  setzen  fremde  in  DnbriniT^ky  viel- 
leicht die  fe-!tf"«te  HoffiiüTiir.  thiss  seine  Thiitigkeit  luul  sein  Eiiiliuss  die 
endliche  Lüsung  der  unj;aris(  iien  Frage,  s<»  wie  es  Reelit  und  Gerechtigkeit 
erfordert,  zu  Gunsten  der  durch  ein  Jahrtausend  unterdrückten  slavischcn 
Kfttionalitaten  Uagarns  wenden  werde.  Sj. 


t  Jahaim  A'epoiiiuk  iNowakowtüu. 

(Nekrohif.)  . 

Am  21.  Jänner  1.  J.  starb  im  Alter  von  (j8  Jahren  zu  Lemberg  Johann 
Nepoiiiuk  Isowakowski,  seit  einem  halben  Jahrhundert  einer  der  ersten  dra- 
maliseben  Efinstler  der  polnischen  Nation.  Sein  Vater,  ein  Lemberger  Barger, 
war  Orcbestemiitglied  des  dortigen  Stadttbeaters,  nnd  lies»  dem  Knaben  einen 
denrt  verstündigen  mnsikaliseben  Vnterricbt  angedeiben,  dass  dieser  bereits 
mit  neun  Jahren  als  Seeondviolinist  im  Tbeater-Orcbester  spielte.  Der  hie- 
durch  bedingte  tagtagliehe  Theaterbesuch  fachte  in  dem  jungen  Nowakowski 
die  I>iehe  7um  dramatischen  Berufe  an.  Noch  Gyninasiust.  debiitirtc  er  be- 
reits im  .lahre  1811  als  Tr;i;rer  einer  untergeordneten  Holle  in  dem  Lust- 
spiele „Krakowiacy  i  Grtrale^  i  „Die  Krakauer  Stadtherrn  und  die  Gebirgler'*). 
Dicss  .seil»  erstes  Auftreten  fiel  weniger  als  laittelmä.ssig  aus;  durch  den  An- 
blick des  zahlreichen  Theaterpublikums  eingeschüchtert,  war  er  kaum  im 
Htande,  die  weoigen  Worte  seiner  Susserst  kleinen  Partie,  das  Oesicht  mit 
dem  Hnte  yerbaltend,  mit  ängstlicb  gepresster  Stimme  berznflnstem.  Doch 
sebreekte  das  erste  Missgesebiek  den  für  die  dramatisebe  Knnst  begeisterten 
Jüngling  von  der  schanspielerisehen  Lauflialin  ebensowenig  ab,  als  den  da- 
maligen Directnr  der  Leniberger  Bühne  Kaminski,  der  in  Nowakowski  ein 
ungewöhnliches  Tnlotit  erkannte,  in  dessen  Aufuinnterung  mit  Vorliebe  fort- 
'/nfahrcn.  Die  unter  Kamiiiski's  aneitlTiider  Antsirht  durclij^cmachte  Knnst- 
scbule  machte  Nowakowski  zu  einer  der  vor/ii^'liclisten  Zierdcu  der  polnischen 
Bühnen.  Das  polnische  Theater  in  Lemberg  ver-saiumclte  in  sich  unter  der 
Leitung  KamiÄski's  in  den  ersten  drei  Deeennien  diesM  Jabtbnndertes  so 
bedentende  Knnstgrossen,  dass  es  tieh|  anlangend  die  wahre  nnd  erfolgreidie 
Pflege  der  Kons^  wbdig  an  die  Seite  der  Wiener  Hofbtthne  stellte,  zeitweise 
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buug  durch  den  Einfluss  de«  Kunstinstitutes,  dem  er  anzogehören  das  (rliick 
hatte,  zu  einer  solchen  Hühe  entwickelt,  da«»»  er,  noch  Hörer  der  Philosophie, 
schon  in  grösseren,  ja  ersten  Böllen,  beaondert  in  kemisohen  wid  eentiinen» 
tekn  ^nUerpartien  mit  der  vollsten  konstrerständigen  Sieherhdt  spielte,  und 
sieb  in  knner  Zeit  die  Gnnstdes  Publikums  eroberte.  Doeb  ent&lteto  aein 
ansserordentliebes  Talent  die  Seiten  des  eehten  Glanses  erst  im  Jahi«  18S3, 
in  welekem  er  Mitglied  des  polnischen  NiUionaltheaters  zu  Warschau  wurde. 
Nowakowski's  Andenken  lebt  noeh  heute  nach  vollen  yien%  Jahren  frisch 
in  der  Erinnerun-r  der  Warschnuer  Revölkerung.  Gleich  ausgercichnet  als 
wahrer  Künstler  im  Spiel  wie  Gesang,  als  Acteur  wie  alt«  Operist,  wirkte  er 
seit  seiner  Anwt  smheit  in  Warschau  nebst  dem  artistischen,  noch  aul  einem 
anderen  Felde ,  dem  der  xcitgemässen  Kegeneriraug  der  polnischen  Bühnen- 
literatur,  —  als  der  Begründer  einer  neuen  Geschmacksrichtung  in  dersel- 
ben. Diess  die  bohere  Bedeutung  Nowakowski's.  Was  Hickiewiez  in  der 
polniseben  Literatur,  bt  Kowakoweki  in  der  polniscben  -Dramaturgie.  Die 
polnisebe  Literatur  lag  noeb  bis  an  den  Dreissiger  Jabren  in  allen  ihren 
Zweigen  in  den  Fesseln  des  absoluten,  fast  mütelallerliehen  Psendoclaseicismus. 
Die  neue  romantische  Schule,  an  der  8pitse  Mickiewicz,  erklärte  demselbm 
den  Kampf  auf  Leben  oder  Tod.  Das  grosse  Werk  gelang,  unterstützt  von 
dem  Zeitgei^te,  der  bei  den  veränderten  Verhältnissen,  in  die  das  Unglück 
Polen  jrestürzt,  von  der  polnischen  Nation  eine  neue  Denk-  und  Dichtungs- 
weiKe  forderte.  Wie  hoch  zu  achten  sind  nun  jene  Genien,  die  mit  Mutb  und 
begeisterter  Ausdauer  neuen  Ideen  Bahn  brechen,  ja  dieselben  zur  voll- 
konimeneu  Geltung  bringen!  Die  Ereignisse  der  unruhigen  Jahre  liSait  und 
1831  trieben  Kowakowski  allererst  naeb  Krakau,  später  nach  Lemberg,  wo 
er  nun  der  erste  Stern  an  jener  Anstalt,  die  ibn  erzogen,  mit  Ausnahme 
korzeier  Qasteyclen  in  ersterer  Stadt,  bis  1847  standig  verblieb*  In  letsterem 
Jahre  erhielt  er  emen  ehrenvollen  Engagements-Antrag  von  Seite  der  War- 
selianer  Nationalbühne,  doch  musste  sein  dortiges  Auftreten  unterbleiben,  ob- 
wohl die  gesammte  Bevölkerung  der  Hauptstadt  Polens,  die  sich  noch  lebhaft 
der  McisterschiJpfungen  No\vHk'>\v«;ki's  nus  der  zweiten  Hälfte  der  Zwanziger 
Jahre  erinnerte,  sein  lieengugeuieut  mit  Sehnsucht  erwiirtete  —  weil  der  russi- 
sche Theaterintendant  (  Jeiieral  Avraniovic  hinter  diesem  Wunsche  des  J'ublicum» 
politische  Motive  witterte.  Von  da  an  bis  1857,  besonders  aber  in  den  letzten 
drei  Jahren  dieses  Zeitraumes,  lebte  Nowakowski  als  Privatmann,  bis  er  sich 
im  Jahre  1857  entschied^  die  Direetion  der  Lemberger  Bühne  lu  übernehmen, 
in  welcher  Stellung  er  bis  zu  seinem  Hinsebeiden  tbitig,  seine  eben  so  sehr 
für  ihn,  als  für  die  polnische  Nation' mbrnvoUe,  und  für  die  polnische  Drama- 
turgie erfolgreiche  drei  und  fiinfeigjährige  Wirksamkeit  würdig  beschlosB. 

Als  Schauspieler  war  Nowakowski,  besonders  in  komischen  Köllen  un- 
übertrefflich, in  der  Darstellung  echt  nationaler  polnischer  Typen  sogar  uner- 
reicbliar.  Kine,  tiefes  und  langes  Studium  verratbende  Antla^oinrr  der  dra- 
matischen Charaktere,  durchgeistigt  von  lebcusvoilcr  Frische  und  nach  aussen 
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1ier?ortrateDd  mit  selbstsicherer  Euutine,  diess  das  Gesammtbild  de«  Spieles 
den  dahin  geschiedenen  Meisters.  Als  Theaterdirektor  verstand  er  es,  der 
pnlnisehen  Böhne  in  Lemberg  zu  jener  Blntlin  2u  veriielfeii,  in  der  sie  einnt 
mit»  r  Kamiüski  geglänzt  hatte,  ^icht  so  imposant,  wie  der  de«  dramatischen 
kiinstlers,  aber  jedenfalls  hemerkenHwerth  ist  No^vukowski  .»  lüif  als  Com- 
poaitcar.  Die  uiuaikaliseiicii  Piccen  in  den  beiieJjten  Cumudien:  Maiuotrawca, 
SUroswiecacetETBiift,  Zloty  Kny^yk,  dam  in  den  Dnunen:  Zagrida  eobkowa, 
und  Kupaccy  G^KaJb^  wie  amch  die  polniBehe  NaticaaUsiriiBg  der  Offenbaeh*- 
sehen  Operette:  „Hodueit  bei  Latonieneehem'^  und  seine  Composition.  Im 
FriTatieben,  als  StaatsbSrger,  Vater,  Gatte,  Fkennd  and  Oenosse  war  Kowa- 
kowski  mn  Muster  in  des  Wortes  bester  Bedeutung.  Von  ihm  konnte  mau 
mit  Recht  das  Sprichwort  gebranchen :  „Neider  hatte  er  viele,  Feinde  keine, ^ 
wir  fügen  noch  bei:  f,an  Verehrern  nnd  Bewunderern  Alle,  die  ihn  kannten.*^ 

D. 


Slavisches  Veremswesen. 

IV. 

Der  slovftUsche  Utefarisclie  Verein;  „Hatiea  SlovemkA.** 

Da  die  „Slavischen  Blätter"  fnr  das  .,Slavi8ehe  Vercinswesen"  eine  eigene 
T'uhrik  in  selir  zweckniässi^^er  Weise  eröffnet  haben,  so  glauben  wir,  dass 
die  verehrten  Leser  die>*er  Blätter  einen  eingehenden  Bericht  über  den  lite- 
rarischen Verein  der  Slovakeu  in  Nordungarn,  dessen  Name  ^Matica  slo- 
venska'^  und  dessen  Sitz  in  St.  Martin  im  Turöcer  Comitatc  ist,  wohl  nicht 
nnwillkommen  beisseo  werden,  sumal  über  dessen  Gründung  und  sdtberige  Wir- 
kung bisher  nnr  sehr  wenige  .sowohl  in  den  Zeitschriften  der  slaviscben  Bm> 
derstSmme,  als  besonders  in  deutschen  Blättern  zur  allgemeinen  Kenntniss 
gelangt  ist,  während  doch  dieser  Verein,  der  tur  einen  in  der  ungün- 
stigsten politischen  Situation  bcüudliehen  Slarenstaram  mit  harter  ^(iihe  ins 
Leben  gerufen  wurde,  als  einzig  dastehend  die  slovakische  Nation  so  zn 
sagen  zu  repräsentiren  benifen  ist,  indem  er  einen  Mittel-  und  Brennpunkt 
ihrer  Bestrebungen  bildet ;  daher  sind  wir  zu  glauben  berechtigt,  dass  er  ein 
aufrielitiges  Intere^.se  bei  den  für  walire  "Wcchsclscitigkeit  empfänglichen 
Slavenbrüdcni  zu  erwecken  wohl  geeignet  ist. 

Die  „Matica  SlovenskÄ"  ist,  dem  §.  1.  ihrer  Statuten  gemäss,  ein  Verein 
der  Gcinner  und  Freunde  des  sloTakisehen  Volkes  nnd  seines  Lebens,  dessen 
Zweck  es  ist,  in  den  Gliedern  desselben  die  moralische  and  inteUeetnelle 
Bildung  sn  wecken,  su  rcrbreiten  und  zu  ItfSftigen,  die  sloTakische  Literatur 
und  schone  Künste  zu  pflegen  und  zu  nnter>;tätzcm  und  dadurch  auch  den 
materiellen  Wohlstand  des  slovakischen  Volkes  zu  fördern  und  zu  dessra 
Hebung  hüucuarbeiten.  Die  „Matica  SlovenskÄ'^  ist  nach  dem  Beispiele  anderer 
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«lavischen,  ebenso  benannten  literarischen  Vereine  im  Jahre  l^f!3  mm  tan* 
sendjährigen  Andenken  an  die  Christianisirnng  der  Slovaken  und  Einfuhrung 
einer  slavisclien  Literatur  g"ec:r5indet ;  demnach  war  deren  ririinflnn,£:  wnhl 
die  bedeutendste ,  ^'eeif^neteste  und  Avürdi^'-^to  Feier  jenes  für  alle  Slaven 
hoch  anzuschiitzenden  Jubiläums  der  Ankunft  der  beiden  Slavena]H»steln, 
Cyrill  und  Method,  und  des  durch  sie  gegründeten  CliristentbuiuM,  ge- 
paart mit  der  Grundlegung  einer  nationalen  Literatur  bei  fast  aJlen  Stämmen 
4er  majestätisehen,  breitversweigten  »lavisehen  Linde.  Sehon  seit  einer  Reihe 
TOB  Jahren  sehnten,  sieh  4lie  Slovaken  naeh  einem  solehen  Hterarisehen  Cen- 
tmm,  das  für  die  Weeknng  des  slovakischen  Yolkes  ans  seiner  tansendjShri- 
gen  Lethargie  und  seine  Erhebong  auf  die  Btnfe  der  ttbrigeo  glflekliehen 
Slavenbriider  und  anderer  gebildeten  Nationen  eine  sichere  Grundlage  zu 
schaffen  hätte.  Aber  die  nngttnstigen  Zeitumstände,  besonders  die  von  Beite 
<ler  Reiie^'Mten  oder  Mafrynren  wiederholten  intrifruenliaften  Anfeindunf^en  alles 
Siavischen  auf  dem  slavisehen  Boden  des  ungarischen  (nicht  bloH  ma- 
gyarischen!) Vaterlandes,  das  doch  (mu  <::emein»ame8  Gut  ist  aller  inner- 
halb dessen  Grenzen  wolmenden ,  leider  aber  noch  immer  für  vollkommene 
nationale  Gleichberechtigung  zu  käiupfcu  geiiötbigtcn  Völker,  vergönnten  c.h 
ihnen  nicht.  Denn  alle  ihre  Sehritte,  Bitten  und  Bestrebungen  blieben  ohne 
Erfolg,  bis  endlich  in  der  sn  St  Martin  im  T&röeer  Comitate  am  6.  und 
7.  Juni  1861  abgehaltenen  Kationalversammlung  der  Slovaken  unter  dem 
Vorsitze  des  zur  aufriehtigen  Freude  aller  slovakisehen  Pafaioten  unlängst 
neuernannten  Obergespan  des  Liptancr  Comitatcs,  J.  Franc  isci,  deren  Er- 
folg das  bekannte  St.  M.  Daxner'sehe  ^Memorandum  des  slovakischen  Vol- 
kes an  den  Tester  Landtag, da*?  politische  f'redn  der  Slovaken  enthaltend, 
ist,  J.  M.  Hur  hm  unter  anderem  in  seiner  mäclitii,'  ergreif«  nden  Rede,  dem 
in  der  Bru!?t  aller  (iegenwärtifren  lebendigen  Wunsche  mich  Krrichtung  eines 
literarisehen  Vereines  für  die  »Sluvaken  ein  warm  empfehlendes  Wort  lieh, 
das  unter  dem  für  sein  und  seiner  Mitbrüder  Wohl  begleiteten,  zahlreichen 
PubUcum  jener  Versammlung  einen  so  innigen  und  machtige  u  Anklang  fand, 
dass  sieh  sofort  ein  edler  MScen,  der  Brieser  Bflrger  J.  Öipkay,  inmitten 
der  Versammelten  su  diesem  Zweeke  auf  den  Altar  der  nationalen  Bildung 
1000  Gulden  opfern  zu  wollen  erklarte,  bifolge  dieser,  und  der  daran  von 
allen  Seiten  sich  reihenden  Erklärungen  zu  den  mön^liohst  grSssten  Widmun- 
gen, 90  wie  besonders  in  Anbetracht  des  schon  früher  zu  diesem  Zwecke 
testamentarisch  bestimmten  Nachlasses  von  8000  Gulden  des  evang.  'l'uro- 
jnder  Pfarrers,  Nathan  Petian,  übertruL'  die  St.  Martiner  Nationalver- 
sammlung die  ehrenvolle  Aufgabe  einer  Aiisarl)eitung  der  Statuten  der  „Matica 
Slovenska^  dem  daselbst  ernauateii  Cumitc,  dessen  Mitglieder:  .\bt  J.  Gott- 
es ar,  Redacteur  V.  Pauliny-Töth  und  Schriftsteller  J.  Pal arlk  unter  dem 
Vorsitze  des  obbenannten,. damals  disp.  Statthaltereirathes  J.  Franeisei  die 
ihnen  anvertfaute  Aufgabe  lösten  und  die  Statuten  behufs  der  Genehmigung 
des  Vereines  dem  nngar.  kön.  Statthaltereirathe  und  dureh  diesen  der  nng. 
Hofkanzlei  Yorlegten,  dnreh  deren  Vennitünng  nach  anbefohlener  Streiehung 
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einiger  Päragraphc  seiteus  der  genannten  Diciisloricn  der  ^'el(.'in  endlieli  von 
Sr.  MiiJcHtät  Franz  Josef  I.  am  21.  Aug.  die  ^ehnliclist  erwartete 

Bestätigung  erhielt. 

Darauf  gebcliali  uuu  schon  infolge  eines  her^Uafteu  Aufrufes  an  die  Na- 
tion in  dea  „PeiMmiUiuke  Vedoino«ti<^  von  Seite  des  genannten  Gomitte  die 
Anmeldtug  der  Hitglieder  zum  Vereine  der  »Hatica  SIoveuBki**  mit  Einlage 
der  Beitrage  eeitens  der  edlen  Patrioten  ond  des  slovakisehen  Volkes  in 
einer  Weise,  die  selbst  die  rusig^ten  Hoffnungen  der  Gründer  der  Matica 
Slovennka  bei  weitem  überBtieg,  zur  hohen  Freude  aller  wahren  Freunde  des 
slovakisi  hcn  Vtilkes,  dagogpii  zu  desto  -crödsercm  Aerger  und  ztir  VcrljliifTiiDg 
drr  Feinde  und  iilttrünnigcn  Miss.söhne  desselben,  die  nun  in  iiirer  Ver- 
blendung und  grciuenlosen  Charakterlosigkeit,  da  sie  dem  Vereine  anders 
nicht  beikonunen  können,  in  dummen  Spötteleien  über  denselben  sich  erge- 
hen, indem  sie  unter  Anderem  den  Verein  den  Katholiken  gegenüber  als 
nltrahttheranisebe,  den  evang.-lutherisehen  Slovaken  aber  als  nltrakatholiseke 
Zweeke  verfolgendes  Institut  dannstellen  und  so  das  Vertrauen  an  demselben 
zu  nntenfrühlen  sich  nicht  entblöden.  Durch  diese  glänzend  bewieeene  Opfer* 
vrilUgkeit  zu  nationelleu  Zwecken  trotz  der  allgemein  bekannten  grossen 
Armnth  des  f^lovakischen  Volkes  kam  eS|  dass  nach  Ablauf  von  kaum  acht 
Monnten  der  Verein  bereits  seine  erste  ronstitutive  Versammlung'  bei  einem 
bis  dahin  unerhörten  Entliusiasnius  für  die  j;ute  Sache  der  Nation  am  i.  Aug. 
1863  in  St.  Martin,  einer  Stadt,  die  mit  St.  Nikolaus  in  der  I.ijjtau  den 
Verein  in  ihre  Mitte  aufzuuebuieu  mit  Freude  sich  erkliirte,  deren  Namen 
daher  in  dankbarem  Andenken  der  Sl«>vaken  ewig  blüheu  werden,  abhalten 
konnte»  wobei  die  Zahl  aller  Mitglieder  schon  d84  (damirter  441  Gründer, 
431  ständige  und  112  Jährliche  ordentliche  Mitglieder),  das  Vereinsvermögen 
aber  83,901  fl.  o.  W.  in  Snbscriptionen,  und  37,875  im  Baaren  anftuweieen 
hatte.  Bei  dieser  ersten  Gcnerulversammlung  der  „Matica  Slovenska"  betbei- 
ligten  sich  gegen  6000  slovakische  Patrioten  verschiedenen  Standes  und 
Alters,  der  Verein  wurde  constitnirt,  die  Würdenträger,  Beamte  und  der  Aus- 
schuss  gewählt  und  das  sonst  Nöthif^e  an^'eorduet.  Am  3.  Anj?.  1^04  wurde 
daselbst  nach  voran«;eganf;onen  Ausschusssitzungeu  die  /.wt'ite  (ieneral Ver- 
sammlung des  Vereinen  bei  fast  ebenso  /.ahlreicher  als  warmer  Hetheiligung 
des  sichtlich  im  Nationalbcwusstsein  sieh  hebenden  slovakischen  Volkes  ab- 
gehalten. 

Im  Laufe  dieses  ersten  Jahres  ihres  Bestehens  trachtete  die  ^Matica 
Slovenska^,  nachdem  sie  vor  all«n  Anderen  Seiner  Majestät  sowohl  fär  die 
Bestätigung  des  Vereines  als  auch  die  kaiserliche  Gabe  von  1000  fl.  durch 
eine  eigene  Deputation  aus  ihrer  Mitte  unter  Anführung  ihres  Präses  und 
Neusnhler  Bischofs,  Sr.  Excellenz  II.  Stefan  Moyses,  ihren  Dank  ausge- 
sproelieii.  und  unj  eine  Unterstützung  ans  dem  Landesfonde  ni.uli  Art  der 
mapyariselien  an««  demselben  reichlich  dotirten  iJilduntc«»  -  Inntitute  i  ilire  IJitte 
vorgelegt  hatte,  deren  Lösunj?  bisher  noeh  nicht  entschieden  ist;  nachdem 
t$ie  ferner  durch  besondere  Zuschriften  ihren  yorzUgliuhsteu  Gründern  und 
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Woblthatem,  als  Sr.  Exe.  Bisohof  J.  SiroB»Btay6T,  des  boeHw.  Aebten 

und  Dombewen  Th.  Öerven,  J.  Xes&Sek,  J.  Tvrdy  und  Herrn  J.  Öip- 
kay  ebenfalls  ihren  Dank  abgestattet  und  sich  den  slavischen  Hterarischen 
Vereinen  Oesterreichs  behufs  des  werhsclseitr^ren  Verkehres  ang-esehlossen 
hatte,  das  zu  erganzen,  was  derselben  /.or  vollständigen  Constituiriiiig  noch 
gebrach;  naniontlieh  verfertipfte  sie  Instructionen  für  ihre  Beamten,  trat  mit 
dem  Veieiiislnuhhandler  Eug.  Krcm^ry  in  Tseusobl  in's  Einverständni^s, 
und  ist  betliessen ,  ausser  der  Vereinscassa  aueb  ihre  wissenschaftlichen  und 
Kunstgammlungen ,  als  Bibliothek,  Aiitikeii<SaniiiiIiixtg  «.  s.  w.  2H  Temehren 
und  m  heben.  Sie  venchiekte  ferner  ibren  Mi^jtiedem,  welebe  den  YoHen 
istatutenmassigen  Beitrag  entriebtet  baben,  sohSn  ansgestattele  Diplome,  ^e 
liess  bebnfe  der  GratisTertiieilnng  unter  ihre  Hitglieder  dnrcb  ibren  Seerettr 
M.  Chr/istek  den  1.  Jahrgang  des  „Letopis  Matiee  SloTenskej"  (im 
Buchhandel  1  fl.)  ausfertigen,  welcher  ausser  dem  Vorworte,  das  die  friiher 
bestandenen  literarischen  Körperschaften  in  der  Slovakei  literar-historiseh  ent- 
vticknlt  die  rrotocolle  der  ersten  Generalversammlung  und  der  An^^f^mss- 
sitzuni^en,  sowie  die  Namen  der  Vereinsmitglieder  sammt  ihren  Einla;^en,  den 
Ausweis  des  Vermögensstandes  als  auch  die  Aulssälilung  der  l)isherigen  lite- 
rarfscb  •  artistischen  Sammlungen  und  eine  Bibliographie  der  slovaki^cheu 
Draeksebriften  gelt  18^  in  14  Drnekbogen  «itbfilt.  Anaaerdem  besorgte  sie 
die  Ausgabe  Eweier  Binde  der  HSloTenski  Öltank a**  fttr  Gymnasien,  eine 
Auswahl  von  Musteiatfleken  ans  den  sloTakiscben  Sebriftstellem  enthaltend, 
ausammengestellt  von  ihrem  Aussebnss-Hitgliede  Emil  öernj^,  sum  Ansver- 
kaufe,  von  denen  der  erste  Band  von  22  Druckbogen  1  fl.  20  kr.,  der  zweite 
von  33  Drnck!)ogen  1  fl.  80  kr.  im  Buchhandel  kostet^  den  Matica-Mitgliedem 
aber  jener  um  40  kr ,  dieser  nm  HO  kr.,  also  in  einem  um  das  Drittheil  er- 
raässigtcn  Preise,  verabreicht  wird.  Ferner  iiljerj;ab  sie  mehrere  andere  ihr 
üherreichti  l^lannscripte  behufs  der  Reeension  einzelnen  Kennern  zur  Beur- 
tbeiluug,  und  torderte  zur  Ausarbeitung  anderer  Einzelne  auf;  besonders  er- 
nannte sie  auch  einen  eigenen  Ausschuss  zur  Sammlung  des  lexicalischen 
Materials  für  ein  umfassendes  W5rterbueb  der  wortreichen  slovaktschen  Hvnd* 
ort,  sowie  der  slovakisehen  Ifational-Liederi  Sagen  nnd  Sprichwörter,  und 
einen  anderen  xnr  Zusammenstellung  einer  Anthologie  aus  dem  slovakisehen 
Schriflthnm  seit  iltester  Zeit  bis  hentsutage;  ausserdem,  worauf  bisher  ein 
Hauptaugenmerk  gerichtet  wurde,  unterstützt  sie  die  Alumnen  bei  dem  ka- 
tholischen Obergymnasium  in  Nensohl  und  dem  evangelischen  Gymnasium  in 
Gross-Revuca,  welche  die  einzigen  slovakisehen  Hymnasien  des  L"/,  Millionen 
zählenden  slovakisehen  Volkes  bisher  ausniachcn,  bereits  das  zweite  Jalir  mit 
jährliehen  200  fl.,  und  unterstützt  daneben  auch  acht  Universitüts-  oder  Aca- 
demichörer,  besonders  Juristen,  und  zwar  vier  mit  jährli<'hen  125  und  vier 
mit  jährlichen  50  Ü.,  infolge  der  in  den  beiden  Generalversammlungen  durch- 
gedrungenen Ueherzeagung,  dass  wir  Biovaken  bd  dem  IHblbaroi  Mangel  an 
gebildeten  Krallen  snr  Hebung  unseres  Volkes  vor  allem  Anderen  hanptsSeh' 
Heb  darauf  bedacht  sein  mfissen,  uns  tliohttge  Jaristen  nnd  sonstige  gebildete 
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Vertreter  der  Nation  henmrnr.iehen,  die  dann  .,anf  dem  erblichen  Felde  der 
l^atioD/'  auf  verschiedenen  Wegen  rn  arheiten  herufen  sein  werden ;  endlich 
unterstützte  die  Mattea  nicht  nur  die  1  <  rd -ning  des  BaucH  der  „närodna 
■Rvetliea"  (Nationalsaal)  in  St.  Marti»,  wo  die  kiini'tigen  Matica- Versammlungen 
a.bgehalten  werden,  mit  einer  Anleihe  von  5000  fl.,  sondern  auch  Privatper- 
aonen»  besonden  nhw  Tenotglttokte  slovitlilMbe  Ortschaften  von  patriotiseb- 
«loTakiBcher  Oetianang,  b#i  biareicbeader'Hjrpotbek  mit  siemlieb  hoben  An- 
leihen. *) 

In  der  xweiten  Getteralvcrgammlang  der  Matiea  sloTenski  sind  oieben 
Ehrenmitglieder  ernannt  worden,  and  zwar:  ron  den  osterr.  Russen  Bischof 
J.  Gag'anec,  von  den  Serben  Ri'^chof  Nik.  Cxrui^,  von  den  Kroaten  der 
Obergeapann  J.  Kuknl jevic-Sakcinski,  von  den  Slovenen  Dr.  F.  M  i  k- 
Ioßi6  and  Dr.  J.  Btei weiss,  von  den  Cecho - Mäiirern  Dr.  F.  Palacky 
und  Dr.  A.  Beek;  daneben  ist  bestimmt  worden,  dass  die  tieferg^reifende, 
seitgemässe  und  die  Interc^tten  der  „Matiea  slovenskü"  sehr  treÖ'end  schil- 
Jerade  ^md  wann  empfehlende  Eroffirangerede  des  Bitdiirf'-PriHes  in  lOiiOOO 
Bxeoiplaren  gedrad^t  and  niebt  nnr  unter  alle  Mitglieder,  sondern  aaeb  nnter 
das  Volk  gratis- ▼ertbellt  werden,  was  nnterdenen  •  bereits  gesebehen  ist, 
und,  wie  an  erwarten  steht,  yon  dem  besten  Erfolg  begleitet  sein  wird. 
Ausserdem  warde  beschlossen,  das8  fQr  das  fliessende  Matica-Jabr  den  Ver- 
einsmitgliedem  ausser  dem  2.  Jahrgang  des  amtliehen  „Letopis"  nneb  ein 
iüu'strirtor  Kalender  auf  Jahr  ISHO  populär  belehrend- unterlinltPtidfn 
Inhaltes  und  in  Folge  eines  Be.«^eblusse;<  der  im  Jänner  I.  J  al)f,'elialtenen 
Auä8chusssitznn^  aueh  noch  die  ,Kozhovory  o  Matici  Slovenskej" 
(Unterredungen  über  die  Matica  Sl.)  von  D.  Liebard  gratis  verausgabt  und 
ein  Tbeil  der  lelsteren  Sohrift,  welche  eben  gedmekt  wird,  aneh  unter  das 
Volk  vertbeilt  werden  soll.  Femer  werde  in  derselben  aweitm  Generalver- 
eammlnng  ein  Preis  von  300  Dukaten  auf  die  Ausarbeitung  eines  slo^aktseh' 
deatseb^magyarischen  Tasebenwörterbuches  in  drei  Theilen  auf  drei  Jahre  und 
ebeuso  auf  die  Verfassung  einer  Tollstandigen  bistoriselien  Biographie  des, 
besonders  aus  den  XSi^/iOcv  Jahren  nihmlieb'5t  bekannten  slovakischen  Pa- 
trioten, Sehrif^stellers  und  Gründers  der  neuen  slovakifohen  Srbrift«»teUer- 
yehulo,  La  du  Vit  »Stur,  mit  besonderer  Kücksieht  auf  die  Ereignisse  seiner 
Zeit  ein  neuer  Conenr»  auf  zwei  Jahre,  mit  einem  Honorar  von  40  fl.  pr. 
Bogen  ausgeschrieben.  Endlieii  wurde  beschlossen,  die  Vorarbeiten  bebufs 
der  erwünschten  Statuten -Verinderungen  und  ErgSnaungen  eiaxnleiten,  und 
am  die  Orflndnng  einer  juridi sehen  Aeademie  in  Heasohl  fBr  angehende 
alorakisebe  Beamte,  sowie  um  iHe  Bewilliguag,  dass  die  dritte  IBr  Uagam 
bestimmte  ökonomische  Schule  in  der  SlOTakei,  und  für  die  Slovaken 
eirlebtet  werde,  an  betreffender  Stelle  einsukommen.  Nachdem  die  -Sorge  für 

*)  Aut  &l\ft  diese  lotjctgaDaantaii  Umstände  hat  der  £ia8«ader  der  Corratpendcnx  aus  i'cnt 
im  Mr.  S  &m  ^Zakiiiift*  towobl  mlo  elfena«,  a1«  aneh  das  PsUikvaa  Angvmoeik  sä 
nchton,  ganz  und  gar  vorgesxßn ;  weshalb  denn  seinem  eiuaetH^«  u  Vrthatt  Ober  die  bia> 
li«rig«  Wlrtning  nosorer  MaHea  di«  Comp«t«ii<  «ioer  f«hOri0»O  Wilrdignng  mangelt  0. 
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die  Gewinnniig  diesj  i  letztem  Sr.  Exe.  ilcm  Bisebof-Präses  von  dem  Vereine 
übertragen  wurde,  ist  nun  bereits  auch  die  hohe  Beetimniung  darüber  erflossen, 
wornacli  jeues  Iimtitut  iu  iSeu^obl  gegründet  werden  äoll,  da»  für  die  Hebong 
der  slorakiscben  Oekonomie  Ton  dem  woblCbätigsteu  Einflüsse  zu  sein  ver- 
spricht. Bei  der  niehateii  dritten  Oenenlfwsainniliiiig  im  Augut  wird  die 
mnlangst  ttewilligte  Lotteriesiehung  fertchiedener  Fntnen'HaBdärbeiten  n.  dgl. 
zu  Ganeten  der  Hatiea  ▼emnetaltet  werden.  Die  l4>ae  sb  20  kr.  werden  be* 
rette  verkauft. 

Die  „Matica  Slovensli^''  zäbit  hentkttttge  bereite  1130  Mitglieder,  und 
zwar  Ö08  Gründer,  welche  4Jtatutenmä««!i«r  entweder  1*H>  Ii.  auf  einmal  oder 
jährlich  12  ti.,  41K>  ordentliche  Mitglieder,  weklie  entweder  50  ti.  auf  rimnal 
oder  jährlich  0  Ü.  im  Laufe  von  üchn  uumittelbar  nach  einander  folgendeu 
Jahren  in  die  Vereinscassa  zu  zahlen  sich  verpflichteten,  und  126  jüUrliche 
Mitglieder,  welche  dem  Vereine  alljährig  weuigstenn  3  fl.  ö.  \V.  zukommeu 
leeeen,  oline  sieb  auf  eine  Jangere  Zeit  oder  anf  Ergänzung  einer  gewiaBen 
Sämme  verbindlicli  cn  maeben.  Moralisehe  Personen  mOflsen  entweder  100  fl. 
auf  einmal  oder  al^alirlich  im  Laufe  Ton  sehn'  unmittelbar  nach  einiuider 
folgenden  Jahren  12  fl.  einzahlen,  um  Mitglieder  zu  werden.  Ausserdem  tra> 
gen  zur  VereinBcassa  mehr  als  öOCM)  unterstützende  Mitglieder  mit  ihren  Ga- 
ben bei,  die  mindestens  iX)  kr.  betragen  müssen.  Unter  allen  diesen  Mitglie- 
dern sind  alle  um  das  geistige  Wohl  ihres  Volkes  wahrhaft  bcsorirten  Stände 
und  Classen  vertreten,  besonders  die  Geistlichkeit,  jedoch  mit  Ausuahme  der 
Mehrzahl  der  ihrer  sluvakiseUen  Abkunft  uneingedeukcu  Bi^^ehöfe  und  der 
Superinteudcnten  sloTakiüuher  Kircheu,  freilich  aber  am  wenigsten  der  Adel, 
dessen  weitaus  grosserer  Theil»  infolge  des  Anhaflens  an  der  vormals  gesets- 
lieh  bestandenen,  unid  theilweise  bisher  bestehenden  nngerechtcn  Bevontn- 
gung  des  magyarischen  Elementes  in  Ungarn,  im  sehndden  Benegatentkum 
das  eigene  wahre  IntercMO  verkennend,  sein  Heil  in  der  Lostrennung  von 
der  Nation  sucht,  und  gezogen  von  dem  äussern  Sehimiuer  der  nach  Suprax 
matie  über  alle  unj;;iiris<  !H  n  Völker  riDgenden  magyarischen  Kaee  seinen  alten, 
so  oft  missbraueliteu  \ ürrechten ,  die  der  Zeitgeist  längst  verurtlieilt  hat, 
und  die  sich  mit  den  gerechten  Anspi hcIhmi  der  um  volle  nationale  (ileieh- 
berechtignng  kiim|)fendea  Völker  Ungarns  einmal  durcliaus  nicht  vertragen, 
blindlings  naebjagt 

Das  Capital  der  „Matica  SlovenskA*^  beträgt  heatsntage  bereits  Aber 
55,000  fl.  ost.  Währ,  und  trügt  jabrlieh  Uber  3000  fl.  Interessen.  Der  PriLsea 
des  Vereines  ist  der  nm  das  slovakisehe  Volk  besonders  seit  dem  Jahre  1862 
hochverdiente  Neusohler  Bischof  Se.  Exe.  Dr.  Stefan  Moyses;  erster  Vice- 
priises  Dr.  K.  Kuzmauy,  Superintendent  der  evang.  patentalischcu  Kirchen- 
gemeinden in  St.  Martin;  zweiter  Vieepräses  der  Arehidiakon  J.  Orszag  in 
St.  Mara  in  Tnroi  Icbenslänj^^licher  Ehren- Vicepräses  J.  Francisci,  Obcrge- 
span  des  Liptauer  ("omitates  in  St.  Nicolans;  die  Secretäre:  M.  Chnistek, 
bisch.  Ctaisistorialrath  und  Professor  der  Theulogie  in  Neusohl  und  M.  Kra- 
mar,  Lehrer  in  St.  Martin;  Cassier:  T.  Oerven,  Abi  und  Domherr  in  Neu- 
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solil;  die  TeraintftdToeaten;  Dr.  U  Madrofi  in  Pressborg,  F.  HartinoviS 
in  NeaBobl  und  A.  Plvko  in  St.  IfAttin,  der  Cnatos  der  M*tiea-Snmmlnn* 
gen,  die  in  der  Heaeofaler  biiehöfl.  Residenx  prOTisoriscIi  niedergelegt  sind: 

J.  Markus,  Professor  der  Theologie  in  Ncusohl;  die  Rechnnngs-Ex^cutoten: 
F.  Fi  Ig  und  J.  Skultety  iu  Türöc;  daneben  30  Ausschussmitglieder,  Ton 
denen  15  ans  den  Oriindern  und  1")  !ni><  den  ordciitliclien  Mitgliedern,  in  jedem 
dritten  Jaiire  mit  thcilwcisi  i  alljuliri^xer  Austrctun^  und  Ergänzung  gewählt 
werden.  Die  Matica-Aemter  sind  bistier  uiieutgeltlich.  Ausser  der  Ausgrabe  vnn 
slovakischen  Büchern  und  Kuu^tproducten  unterstützt  die  „Matica  Siuvcnska^ 
aaeh  die  slovakischen  patriotischen  Schriftsteller,  Kunstler  und  Studierende 
und  ist  bestrebt,  ffir  ihre  Sammlangen  ein  eigenes  Hans  mit  der  Zeit  sieb  an 
veraehalfen;  sie  besitst  ibr  eigenes  Siegel  and  das  Reebt,  ihren  Wirlinngs- 
krela  aaeb  Umstfiaden  an  erweitern.  Das  Jabr  der  „Matiea  SloTensIci"  be> 
ginnt  mit  dem  1.  Juli  und  endet  mit  dem  letxten  Juni«  wonaeb  die  'Eiasah* 
langen  einzurichten  sind. 

Aus  all  dem  ist  nicht  nur  das  bisherif^e  Wirken  der  ,.Matieii  Slovenska"  • 
zu  er.selicn ;  sondern  wenn  w.xn  bedenkt,  das»  unsere  Matica  erst  im  beginne 
ihrer  Thätigkeit  begnflen  ist,  und  dass  aller  Anfang  schwer  zu  sein  pflegt, 
wenn  man  ferner  andere  ähnliebe  lnf«titate  in  vergleichenden  Betracht  zieht, 
80  muss  man  gestehen,  dasH  wie  die  blutarmen  Slovakeu  für  ihre  Nation  im 
Laufe  von  2  Jabren  ttberhaiqit  mehr  gethan  liaben,  als  andere  woblbabendere 
ond  grössere  Nationen  in  Jahrsebenten,  so  hat  aneh  die  i,Matica  Slovenskil'' 
wSbrend  ibres  erst  aadertball^ibrigen  Bestebens  mebr  gewirkt  nnd  bewiesen, 
als  viele  abniiebe  Institute  nnd  ITereine;  wesslialb  denn  dieser  Umstand  als 
ein  glänzender  nnd  eclatanter  Beweis  der  moraliacben  Maeht,  die  sowohl  dem 
slovakischen  Volke  selbst  und  dessen  fiibrer,  als  aueb  diesem  Vereine  beson*  ■ 
ders  innewohnt,  dienen  kann.  ö. 


«HkviMha  Bliiwr.  S.  tletu  UC0* 
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SlaTische  Musik  und  Gesang. 


ZagOTska  (Alpeiliid). 

Au  a«B  BltnreniMlMB,  IM  flbaraatet  tod  LmIm  Pti^|ak. 


Mod«r»to. 


leb      aehrilt  sa 


den  Al-pen, 


PUaofortfl 


=1 


ülockou 


Oe  •  tön.        p   Wie    tö-nea     die     ülocken    so      klagend  her- 


-fy^-«-^  v^. 

r-  ^— •  '  r 

-^L^i  ~l»  .  »  .  ' 

■      t>  lj#  ■  ^1  •  1  f  -- 

poco  rit.  ~-  — 

•b.  Sb 

trwfißa         di«      UelMte        viel  -  leidittelMm 

v^-i  5»  -. 

t^k--  r>f — 1^ 

ßi=li^^_^=:^  , 

• 
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V.  ». 
V.  8. 


Wird 
leb 


1 


^_V.  2u.8  D.S.j 


L. 


Scblius 


Sem  Äel  na  plaiiine, 

Na  atrme  gor^, 
Bern  ililal  od  daljeS  . 

Zagorake  tvoai. 
Zagoreki  zvoiiovi 

Premilo  pojö, 
Vamars  preljubo 

K  pogrebn  n«86! 

la  CO  jo  nesejo 

Le  oaj  jo  nesi, 
8aj  die  je  ne  bodo 

Da  ne  b'sol  za  njö! 
Zvoniti  bom  pustil, 

Kropiti  pa  ne ; 
Kropile  jo  bodo 

Le  mojo  solzö. 

Pokopalo  jo  bodo 

Le  moje  rok^, 
Krag  groba  bom  aadil 

Cvatiee  lepd. 
lt«d  l«p«  «vttiea 

Naj  mene  \oii, 
Baj  vem,  da  bo  pollo 

Na  grobu  are^l 


Ich  schritt  za  den  Alpou 

Zn  riesigen  HOh'u, 
Da  hört*  icb  Ton  ferne 

Der  Otoeken  0«U(n. 
Wie  tOnan  die  Ulockcn 

So  klagend  herab  - 
Sie  trnpen  die  Liebste 

Viclloiflit  sohoii  zu  Grab« 

Wird  hin  sie  getragen, 
So  raSg'  es  ge.Hcboh*o; 

£a  winkt  ja  die  Hoffanng 
Sie  wtedersoaeh'n. 

O  lÄutPt'    -  a.u  h  briiij^et 

Nicht  Wuibbrunn  zur  Leicb', 
leb  will  ja  oüt  Thrtaen 

Sie  uetzon  so  reich. 

Ich  will  »io  bt'g;rabea 

Mit  eigener  Hand, 
WiU  kleiden  den  HUgel 

In  BlOtbengewand; 
Und  zwischen  die  BlQtban 

Da  legt  mich  hinein, 
Es  bricbt  ja  am  Grabe 

Mein  Hen«  vor  l'ein. 
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Slavisclie  iJiclitimgen  iu  deutscher  Leber tragung. 


Elegie« 

Aiu  dem  Böhmücbeii  den  Jan  KvllAr*  Übertragen  vou  UernUlU  Telsler  *). 

Aeh,  dft  liegst  dn,  o  Lud,  ?or  dem  Ange,  dem  thriiMogefflliteo, 

Btnst  Als  Wiege  mein  Volk  bergend  und  heute  smn  Sarg ! 
Aber  halt  inne,  mein  Fnss,  da  sehreitest  anf  heiligen  Stätten, 

Hebe  snm  Himmel  empor,  Tatrageboriier,  den  Blick. 
Oder,  wenn  du  lieber  willst,  so  lehn'  an  den  niücliti{2:en  ßickbaam 

Dich,  der  bis  beute  getrotzt  alles  zermalmender  Zeit. 
Doch  viel  grauser  als  Zeit  ist  der  Mensch,  der  sein  eisernes  Scepter 

Hier,  o  Slavicn,  dir  hat  in  den  Nacken  gelmhit, 
Granser  als  grimmiger  Krieg,  als  Wotter  und  wiitliciuie  FlammeD, 

Häuft,  ein  Verblendeter,  er  Frevel  aufs  ci^'ue  Gescblecht. 
0  ihr  Jahre  von  einst,  wie  Nacht  nm  mich  her  euch  verbreitend, 

Und  dn,  o  Land,  mir  ein  Bild  jeglichen  Böhmes  und  Sehimpfs ! 
Von  der  Verrätherin  Elbe  anr  tttekisehen  Weichsel  ins  Blaehfeld, 

Von  dem  Daanb  in  des  Belts  alles  Torschlingenden  Schanm: 
Dort,  wo  einst  lieblichen  Lants  das  Wort  hochheniger  Slaven 

Tönte,  ward's  lange  schon  stamm'  Opfer  dem  eifernden  Haas. 
Und  wer  hat  sich  des  Kaub's,  der  zum  Himmel  aufrnfet,  vermessen? 

Wer  in  dem  einzigen  Volk  schmähte  das  Menschengeschlecht? 
Neidige  Teutonia,  dn,  erröthc  da  Nachbarin  Slava's, 

Häufte  dein  Arm  ja  vordem  solcherlei  Frevel  soviel. 


*)  Vm  MindaatBBgttu  vtirzulii'U^t  u.  HO  IxMilorkcu  wir  Xanifiis  ik-.s  Ilflmi  ü>bMMtl>IW| 
dAu  ein  Scbinn  au«  dorn  Ctuir»kter  dlBsea  tiedicbte«  auf  dpweu  natioaale  oder  pottti* 
•che  Ocsinnunff  von  der  Wahrboit  writ  mbirren  wOvde.  Er  abrC  den  Sehaisni  de«  IXeb- 
tera,  batte  jedocb  bei  der  UeberMtmng  nur  den  objeetivea  Kanatwerth  des  Gediebtei 
vor  Augen. 

Aoeb  wir  babeo  daaselbe  nor  ab  ein  Meisterwerk  elmvlMber  Dichtkunst  gebracht. 

Die  Hed««tion. 
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Nur  wer  der  Freiheit  werth,  weis»  jegliche  Freiheit  zu  achten, 

Knöpft  er  dm  knechtende  Band,  selber  dann  hciss  er  ein  Knecht, 
Mag  er  die  Zunge,  den  Arm  in  sklayische  Fesseln  dir  schmiedeDp 

Frevelt  er  gleichergestalt,  schmälernd  den  Brüdern  ihr  Recht. 
Er,  der  da  Throne  gestürzt  und  das  Blut  von  Völkern  vergeudet, 

Er,  der  die  Fakel  des  Kriegs  trug  durch  die  dnldeode  Welt: 
Dien'  als  m\%  Reebt,  ob  SkTth'  er,  ob  Gothe  sieh  neiue, 

Kiebt  wer,  friedlichen  ThuDs»  Horden  dem  Frieden  gewann. 
Wo  denn  eehwandet  ihr  bin,  ihr  Stlinme  hier  siedelnder  Slnven, 

Stämme,  die  pommrische  Fluth,  oder  die  Saale  geeehopft? 
Sorben,  der  friedliche  Zwei|?,  obodritiRchen  Reichee  Beerber, 

Oder  der  Wilxen  Oesehleelit,  Enkel  der  Ukern,  wohin? 
Weithin  schau'  ich  oacli  recht»,  schürf  späht  nach  der  Linken  das  Auge, 

Aber  in  Slavien  umsonst  suchet  nach  Slava  mein  Blick. 
Kaum,  ilir  natürlicher  Tempel  vuu  einst,  vuu  dem  sie  beschattet, 

Gottern  urahnlicher  Zeit  flammende  Opfer  gebracht, 
Sage,  wo  ^ehwanden  die  Völker  denn  hin  nnd^lie  Paraten  und  Städte, 

Sie,  die  im  Norden  nierst  frSbliehee  Leben  geweekt? 
Diese  hier  seigten  Europa,  dem  armen,  die  8ege]  ond  Rnder, 

Babnten  durch  Meere  den  Pfad  bin  an  geaegnetem  Strand. 
Jene  gewannen  das  lichte  Metall  ans  erzigen  Schachten, 

Oöttem  zum  Huhme  vielmehr  als  zu  der  Mensehen  Gewinn. 
Andere  lehrten  mit  PÜug  durchfurchen  die  Erde  den  Landmann, 

Dass  ans  unfruchtbarem  Schooss  Achrc,  die  goldene,  sprosst 
Linden,  dein  heiliger  Baum,  o  Slava,  pflanzten  au  stillen 

Pfaden  sie  hin,  Kühlung  rings  zu  verbreiten  und  Duft. 
Städte  lieh  ban'n  hiess  Vater  die  Sohn'  and  pflegen  des  Handels, 

Aber  die  TSchteroben  lehrt  Linnen  sich  weben  daa  Weib. 
Volk  dn  von  Heistern,  sag  an  mir  den  Lohn,  der  darob  dir  geworden! 

,Ein  von  Schelsttßht  mir  aehnode  serrStteter  Krana." 
Wie  Raubbienen,  gelockt  vom  Honig,  in  Haufen  zum  fremden 

Stocke  »ich  drängen  und  dann  Mutter  bedräaen  und  Kind: 
So  ward  Sklave  der  Herr  de«  Besitze«,  der  schleichende  Nachbar 

Sehiang  um  den  Nacken  ihm  schhiu  schmerzender  Kette  Ocwicht 
Wo  einst  lieblicher  Slavengesang  durchtiinte  des  Haines 

Grün,  da  verstummte  das  Lied  vor  dem  betäubenden  iSchall. 
Wo  ans  Marmor  geragt  die  Paläste  des  donnernden  Perun 

Bant  sieh  aas  Sanlen  und  Schott,  Inngemdes  Elend  den  Pferch 
Wo  sich  anm  Himmel  gethSrmt  Arkona,  der  herrlichen,  Zinnen 

BrSekeln  die  Trümmer  sich  jetat  unter  des  Fremdlingea  Tritt 
Schmerzvoll  klagen  im  Stanb  Retra's,  der  gefeierten,  Tempel, 

Wo  sie  geprangt,  gräbt  heut  Hohlen  sieh  Natter  und  Molch. 
Slava's  Sohn,  dort  den  Briidi  rii  t^enaht,  nicht  kennt  ihn  der  Bruder, 

Drückt  ihm  zum  Willkomm  nicht  herzlichen  Dankes  die  Hand. 
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Ihn  schreckt  Frcmdlingslaat  tob  den  Lippen  und  slaTiscbes  Antttts: 

Lügt  ihm  den  Slaven  der  Blick,  scbmersUch  entAnscht  ihn  eeb  Ohr. 
So  tief  drfickte  den  S8hn«i  ihr  Mal  anf  Slava  die  Matter, 

Daas  es  zn  tilgen  der  Ort  nimmer  vermag,  noch  die  Zrit, 
Wie  zwei  Ströme,  ob  auch  ein  Bett,  ihre  Flathen  Tereinet, 

Scheidet  die  Farbe  genan  selbst  noch  nach  längerer  Bahn: 
So  zur  Stunde  noch  lebt  da«  Vo!k,  durch  Kriejre  gewaltHani 

Fipinden  vcr^^cbniol/en  in  9]c]\  srlnnerzUoh  gespaltenes  Seio. 
Sciinialien  die  Söliue  docli  oll,  iUv  cntartetCD,  selber  die  Mutter, 

Der  Stiefmutter  voll  Scliuld  küssend  die  Geissei  sogar. 
Slaven  ni(  ht  sind  sie,  sie  »ind  nicht  Deutsche  zu  nennen  dem  Seiu  nach, 

Gleichend  der  Üatternden  Maus  haben  sie  beides  nor  halb. 
So  iet  versumpft  der  Osmaoen  0«8chleeht  anf  Hellae  Gefilden, 

Ale  es  den  BoBBschweif  hoch  anf  den  Olympus  gepflanzt; 
Hat  enropSische  Gier  swei  Welten  gCBchSndet  der  Inder 

Banbend  nm  Bi|4irag  ihr  Heil,  Sprachen  nnd  Farben  nnd  Land. 
Hin  iet-  das  Volk  nnd  der  Rnbm,  mit  der  Sprache  Terschwanden  die 

Gütter, 

Aber  im  Wandel  allein  wahrte  die  Treue  Natnr. 
Wälder  mit  Strömen  und  Dürfer  and  Städte  verschmähten  der  Namen 

Wandhin«:,  doch  Leitier  nur  sind's,  Slava  beseelt  sie  nicbt  mehr. 
0  wer  wccltet  wohl  einst        lebendigem  Tranmo  die  Gräber, 

Führet  ins  eigene  Reich  ziemenden  Erben  zurück,? 
Wer  kami  nennen  den  Ort,  wo  Müidnch  weihte  dem  Volke 

Leben  und  Blut,  wer  stellt  seinem  Gedächtuiss  ein  Mal? 
Wo  gab  Krak,  Neuerungen  ein  Feind  und  schirmend  der  Viter 

Einfalt,  'slavischem  Volk  slaviscfae  Losnng  im  Strdt? 
Oder  wo  schwang  siegreich  sein  Schwert  znm  Kampfe  BogislaT, 

Oder  wo  lenkt  er  sein  Volk  weis'  in  heglflekender  Bnb? 
Alle  schon  sanken  sie  hin,  mit  Krachen  zermalmet  des  rohen 

Ack'rers  zerstörender  Pflug  stattlicher  Helden  Gebein. 
Aber  ihr  Schatten  noch  grollt  der  Erbärmliobkeit  zweier  Gesclüechteri 

Hier  im  Nebel  auf  Schutt  stöhnt  er  sein  kläglich  Geheul. 
Stöhnt  er  sein  kliip:licb  riehcnl,  weil  säumt  mit  der  Sühne  das  Schicksal, 

Blut  hier  des  Enkels  nmsonst  modert  nnd  dort  sich  vermischt. 
Wahrlich  eiu  eiserues  Hetz  trüg'  der  wohl  im  Buseu  dcui  Volke, 

Strömt'  er  hier  Thränen  nicht  aus,  gleich  ob  der  Lieben  Gebein 
Und  doch  schweig'  jetzt,  u  Harm,  du  nagender,  Hchau'  in  die  Zukuutl, 

Banne  dir,  sonnigen  Blicks,  Wolken  des  Geistes  hinweg, 
Unheil  bringt  es  fürwahr  noch  im  Elend  schelten  sein  Unheil, 

Besser,  wer  rSstigen  Arms  sBhnet  den  himmlischen  Zorn. 
Nicht  ans  bekümmerten  Ang^  blfiht  Hoffhnng,  ans  kriftiger  Hand  nur; 

So  noch  Teimag  sich  einmal  TrQbsal  ans  wandeln  in  Heil 


Mensehen  nnr  tanscht  ein  gewundener  Plkd|  doch  nimmer  die  Menech- 

heil 

Oft,  was  die  Einen  ▼erwirrt,  dient  dem  Ganten  snm  Heil. 
Alles  Terwandelt  die  Zeit,  selbst 'Zeiten,  sie  kr5net  die  Wahrheit: 
Was  Jahrhundert'  im  Wahn  banten,  xertrQmmert  ein  Tag. 


Me  weim  Neda  md  der  blonde  YojTod. 

Bulgariacbes  Volkslied  aus  der  Saminlaug  der  BrUdor  Mlla4illOT,  fibenetst  von 

Angast  SeoMu 

Ach  du  Nedii,  weisse  2ieda! 
Weisse  Rose  nnersehlossen, 
Unerscblossen,  nnerblGhetl 
Weitbin  geht  von  ihr  die  Sage, 
Von  der  weissen  Rose  Neda 
Am  Vadir  im  Vadarlande. 
Leiser  Schlaf  besehlieh  das  Mädehen 
Zwischen  Mntter,  zwischen  Vater, 
Zwischen  neun  der  lieben  Brüder, 
Brüder  neun  und  "^cbwäfrcrinnen 
Und  /wölf  lieben  Hriidcrsiihnen. 
Raubte  Hie  der  bluiide  Vojvod, 
Api  war  er  in  Edrene  *), 
Und  er  führt  die  weisne  Neda 
Uel>er'n  hellen  Strom  der  Donau 
Anf  die  grfine  Wiesenmatte. 
Dorten  spannt  er  drei  Gexelte, 
Weiss  wie  Tanben  ein  Oezelte^ 
OrOn  das  sweite,  roth  das  dritte. 
Und  es  ruht  im  weissen  Zelte 
Vojvod  mit  der  weissen  Neda, 
In  dem  grünen  seine  Krieger, 
In  dem  rothen  steine  Rosse. 
TodcHglcich  drei  Tage  lag  sie, 
Erst  am  vierten  Tag  erwaeht  sie, 
Und  da  rief  die  weisse  Neda: 
„Mütterchen,  o  theure  Mutter! 
Reich  mir  einen  bunten  Becher, 


•)  Ed>eiM-Adtimiiop«l> 


Bnifteii  Beeher  kohlen  Wawen» 
Dass  ieh,  Hfitterchen,  mich  labe." 
Da  entgegnet*  ihr  der  Vojvod: 
„Nicht  bei  deiner  Mutter  bist  da, 
Bist  anf  crriinor  "Wiese,  Neda, 
Mit  dem  blonden  Vojevodcn.- 
Doch  ob  solcher  Schreckenskunde, 
Sprach  zu  ihm  sie,  sprach  es  flehend : 
,Hüre  mich,  o  blonder  Vojvod, 
Hör'  die  Bitte  nnterthänig, 
Beieli«  mir  ein  ticharfes  Messer, 
Will  die  gelbe  Qnitte  theilen. 
Will  den  trocknen  Gaumen  kfihlen." 
Keine  LSge  ahnt  der  Vojvod, 
Reichte  ihr  das  scharfe  Messer, 
Doch  sie  thcilt  nicht  gelbe  Quitten, 
Stiess  iii's  Her/,  das  scliarle  Meeser, 
Und  die  junge  Seel'  entfloh  ihr« 


Das  bunte  Vöglein. 

Cnrnttieb««  YoUnlled  tw  dem  Xitf  «vAcar  Komitat«. 
DeuUch  T€fi  Auncust  &«■•■. 

Fröhlich  sang  am  Zweig  ein  buntes  Vöglcin, 
Dem  Gesänge  lauscht  des  Königs  Schwester, 
Und  die  Königsschwester  sprach  zum  Vöglein: 
^Komm,  0  fol^'e  mir,  du  buntes  Vöglein! 
Sollst  dem  Kiiiii;:;  bei  dem  Mahle  singen, 
Weisser  Weizen  soll  dich,  Vii^'ieiu,  nähren. 
Rother  Wein  soll  dich,  u  Vüglciu,  letzen> 
Doch  das  YSglein  sprach  zur  Königsschweater: 
«Nimmer  folg'  ich  dir,  o  Königsschwester  1  . 
Lieber  soll  mieh  Marmorkiesel  näbren. 
Lieber  tranken  mich  die  kühle  Save, 
Was  ich  kann,  das  wQl  ich  mnnter.  singen, 
Frei  hinflatt^m,  wo  mein  Hers  mich  hinträgL*' 
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Bfctiftlai  and  Jutta. 

Au  d«m  BOhmlMdwn  des  Mltot»  Mlrwl  P»lill.  fiboNtat  v.  AlM  WaldWk 

Des  Kaisers  Tochter  Jutta,  die  holde  Fiirstciuuaid,  . 
Sie  hat  im  Böhme  nfürstcn  geweckt  ein  wonnig  Leid. 

Allein  es  w;ir"h  verp:eblich  Held  Bfetislav  um  «ie  — 

Soll  nie  d<;r  Stern  der  Uoffaong  ihm  ^ädig  Icuehten,  nie? 

£r  tihlte  viele  Feinde,  gar  stolz  und  Utg  geBinnt, 
Die  speiTten  in  ein  Kloster  das  bolde  Kaiserkind. 

0  Fürst,  ans  deiner  Hoffnung  erblöht  dir  kein  Oeiinnn, 
Das  Bild  der  «eh5nen  Jutta,  das  schlag'  dir  aas  dem  Sinn! 

In  fremden  Landen  liefet  das  Kloster,  weit,  ach  weit, 
Die  Thore  sind  geschlossen  zur  dunklen  Abendzeit. 

Im  Klosterhofe  halten  die  Söldner  Htronge  Wacht, 
Und  oben  hiiten  Nonnen  die  Maid  bei  Tag  nnd  Nacht. 

Die  granen  Kloster^lle  sind  felsenhocb  nnd  steil, 

Und  breit  nnd  tief  die  Orftben  —  die  bringen  dir  kein  Heil. 

Willst  du  /n  ihr  j;elan^'on,  ein  Adler  mußst  du  sein. 

Willst  du  sie  seh'n,  m  werde  ein  Hteru  mit  goldnem  Schein. 

Dies  Alles  macht  nicht  sagen  den  Helden  kfibn  nnd  gnty 
Sein  Geist  die  Klostennanern  umschwebt  gar  wohlgemnth. 

Allein  sein  Hera  dnrcbxittert  die  nimmermflde  Qual: 

Wie  trauert  wohl  die  Liebste  im  dankten  Klostersaal?  —  . 

Der  kühle  Wind  Z(?rtheilet  die  Nebel  grau  und  kalt, 
In  bhiukc!  liiistnui;  reitet  ein  Kitter  durch  den  Wald. 

Ihm  folgt  der  Trosi?,  der  stolze,  im  dunklen  Eisenkleid, 
Der  Fferde  Hufe  hallen  weit  durch  die  Einsamkeit. 

Sie  reiten  bin,  als  triebe  sie  wild  des  Nordwinds  Macht, 
Als  riefb  der  Trompeten  Getön  sie  in  die  Schlacht. 

Und  che  noch  die  Sonue  am  .Saum  des  Himmels  stand, 
Schon  hielten  Rast  die  Reiter  am  grünen  Waldcsrand. 

Niich  d:nn]»ft  der  Morfyennehel,  vom  Mnndlicht  hlass  umsäumt, 
Das  Kloster  und  sein  Garten  noch  ahnnngsselig  träumt. 

Da  klingt  das  Kircbengl5eklein  gar  lieblieh  durch  die  An'n, 
Zur  Morgenmesse  wandelt  der  Chor  der  Gottesfran'n. 
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Die  .  Reiterscbaar  Terbiigt  weh  im  donklen  BiehenliftiBi 
Und  «nf  dem  Anger  reitet  Beld  BfetisUT  allein. 

Sieh',  aiif  den  Nebeln  steiget  das  Sonnengold  empor, 
Es  tbut  xieh  auf  mit  Knarren  das  alte  Klosterthor. 

Noch  klinjrt  das  Morp^cnplocklein  hell  von  der  Kirchenzinn', 
Zum  Gottesdienste  wandelt  daa  Volk  mit  frommem  »Sinn. 

Und  in  der  FVommen  Mitte  den  tapfren  Ritter  eeh't, 
Gesenkten  Hanpt'e,  ali  sprSehe  er  leis'  ein  Frihgebet! 

£r  halt  im  Klosterhofe,  unfern  der  Kirchenpfort' 

Und  harrt,  dem  frommen  Bflsser  gleich,  Rtill  nnd  zagend  dort 

Der  M<>rt,'cndienst  hcjrinTU't,  cf«  singen  fromm  und  klar, 
Gleichwie  mit  Engclsstimuien,  die  Nonnen  am  Altar. 

Das  Lied  verstammt,  die  Menge  verlfisat  den  Gnadenort, 
Sehier  wie  ein  ehern  Standbild  steht  Bfetielav  noeh  dort 

Die  Kloflteijnngfran'n  schreiten  in  weisser  Ordenstraebt 
Zn  Zweien  dnreb  den  Chorgang  nach  ihren  Zellen  sacht 

Doch  als  mit  Iciscro  Schritte  die  scbrute  Jultu  kam, 
Da  regt  sich's  im  Herzen  des  Ritters  wundersam. 

Er  fasst  die  holde  Jungfrau  und  hebt  sie  auf  sein  Ross, 
Und  sprengt  snm  Klosterthore  hin  wie  ein  Pfeilgeschoss. 

Die  Nonnen  all*  erbeben  ein  lautes  Angstgeschrei, 
Die  Klosterwacbe  stürzet  gesehwind  snr  Wehr  herbei. 

.Schnell  wird  mit  einer  Kette  das  weite  Thor  versperrt, 
Die  baut  mit  einem  Handstreich  entzwei  des  Kitters  .Schwert. 

Dann  zieht  er  mhig  weiter  mit  seiner  theurcn  Braut, 
Erreicht  sein  Bökmen  glücklich  and  Prag  frohlocket  laut! 
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Comspondenz  der  ,»SlaTi8ch6n  Blätter.'* 


SerbUelie  Brt«fiB. 

PanSev«,  an  Febr. 
1. 

Dm  allseitige,  in  jede^  Richtnug  sich 
iMwrnde  Strabwi  dar  Stsvan  tieh  sa  mwm 
cSran,  yt  eine  der  glftnsendsten  und  sugleich 

wcrthN'ollsten  Spjtci;  f!;"-!  siftvischeii  Vn'innil- 
cluirakters.  Diese  den  SUven  «ngebonie  Eigeit- 
Idiaft  verleibt  ibnen,  Tom  laln  lUMuebbeit- 
Uebaa  Gailehiqmltte  aas  batiaebta^  wir  dOr» 
fen  es  kühn  beh«nptpii,  vor  «Hen  Anderen 
modernen  Völkern  den  Vr)rzuir  Wra  ntltzt  e«i, 
wenn  die  deutschen  und  fransösischen  Huma- 
ntatan  ron  Olelebhelt,  Brildavlkhkait  n,  i.  f. 
«laa  weiten  und  breiten  piedigen,  and  diess- 
b«»rfl(rlic!i  die  schönsten  Theorien  und  Prin- 
cipien  aafstelleu;  in  der  Praxis  gedeihen  ihre 
Vereintbeetrabattgen  nie  In  alneni  darartigan 
Maaae,  in  einer  solchen  Ausdehnung,  am  auf 
der  Basis  der  blendenden  Sohlaprworfc  auch 
den  lebendigen,  lebensvollen  Freibeitsgeist  au 
bagritndea.  Diera  gelingt  dam  nichtslaTiichaB 
Earnpa  abaoeo  waaig  avf  4em  paHHiehee, 
wie  auf  dem  socialen  Felde.  Witre  hier  dor 
Platz,  von  politischen  Vereinen  sen  sprechen, 
•a  würde  ich  meine  Behauptung  durch  die 
Ckaiaefeerielniag  dar  elaWefliien  Haas-  «nd  Orte* 
Gemeinden,  nnd  in  weiterer  Ueherordnuug  der 
mehrere  LHnder  Tereinigendcn  politischen  Indi- 
vidualitäten am  frappantesten  darlegen ;  ich 
bofi»  jedoch,  aof  rein  gaeelliehafUiehaii  Baden 
arfch  stellend,  den  Heweis  fQr  die  ausgc- 
sprorheiie  Meiimiij;  oTieri  mo  I<lar  tiiu!  schla- 
gend berxusteUen.  In  dem  gesaiuait«n,  mit  sei- 
ner ananfiMeenden  Libaralftit  pmnbandan 
Enropa  hat  man  ea  mit  aller  BrQdarliebkelt 

noch  nicht  so  weit  pehrnrb'  imii  'lie  zwischen  ' 
dem  Bürger  nnd  dem  Militär  bestehende  Kluft  | 
aaeaBgMelMn,  ebenso  gilt  dort  Qberall  noch  . 
iaunar  ab  ttaanitSMlieh  dar  Sala:  Intar  ama 


sileat  mn«>ae.  Cnd  nnsere  so  uf*  als  barbarisch 
gescholtene  Militürgrense  kennt,  weder  iu  der 
Tbaoria,  noeb  in  dar  Praxis,  jeae  awai,  allw 
Httmanität  direct  spottenden  Erscheinongea 
ganz  und  gar  nieht,  obwohl  man  dJess  von 
einem  Lande,  das  den  Nameu  eines  riesigen 
MiUtirlagare  in  de«  Wortee  engater  Bedantnaf 
wahrhaft  verdient,  am  frühesten  erwarten  dflifta } 
ila.Hü  dein  in  der  Th.it  »n  sei,  zeigt  das  Wirken 
des  in  uu-screr  Stadt  bestehenden  »erbiaeben 
«Qeaangsverainaa*,  deeeaa  ProdneliaiiaB 
rieb  rBbrnaa  kSanaa,  den  Samoialpaab*  aller 
hiesigen  Gesellschaftsklassen  zu  bieten,  dessen 
Thiitigkeit  seit  seinem  kurzen  reformirten  Be- 
stände CS  klar  bewiesen,  welche,  alle  Vorur- 
tbeile,  alle  tJntoreebiede  iM^eicbanda  Erfolge, 
ein  wahres,  ungokUnsteltee  Yareinswesen  er- 
zielt. Der  Lnwenantheil  an  diesen  Resultaten 
dM  hiesigen  n'^rbischen  Kircbengesangsver- 
einet*  flllt  deeien  Beganerater  «ad  jetstgea 
Cbordlrigaatan,  dem  .Slovenen  Herrn  Da  vor  in 
Jotiko,  7.n:  der  frflher  hier  st-if  iiielireren  Jah- 
ren bestandene  ^Theater  -  Dilettanten  -  Verein** 
arbiabta  ar«t»  naabdem  Harr  Jaolco  eain«  Um- 
wandlnng  ia  den  «KlrebangeiaBfvaretn*  valt- 
zogen,  und  dessen  l>eitiinp  mit  energischer  und 
verständii^cr  lland  ergriffen  hatte.  Wir  Paa2e- 
vauor  mOssen  nni  in  der  Tbat  glUckwttnaeben, 
in  Herrn  Jaako  ntebt  aar  für  nnsara  Stadt, 
sondern  auch  frir  das  gesammte  Serbenthum 
einen  so  wackorn  Meistpr  im  fJebiete  der  Mu- 
sik nnd  der*  Gesanges  gewonnen  su  haben.  Ich 
bSrta  bereite  aiaaial  «inaa  Uer  wailaiidaB  8I0. 
venen  darOber  klagen,  da»  wir  Herben  den 
Herrn  .Tenkn  seinem  engeren  slovenischon 
Vaterlande,  wie  sich  mein  ae.ielUcbafter  acbers- 
bafl  aafdrilehtai  w*bgekappert  bülaii*.  Dia 
bnaatrollen,  mnillMlteciian  Campoiitiaiiaii  Da- 
Torin  .Tonko's  hätten  ja  slovenischen  Gesang 
und  siovenische  Dichtnng  über  alle  slaviachea 
Linder  getragen ;  und  dawea  Chef  d'oeavr« 
„Napnj  aaataTa  Slava*  ertOnt,  btonaB  kOna» 
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«ter  Zeit  nm  Gemeingut  aller  alavucbea 
Nationalitäten  geworden,  nicht  nur  in  dem 
Uiinde  dM  tlovraifclien  und  böhmiMheo  Vol- 
kes, »ondern  anch  in  den  Concertsäl«^  ii  (lo.t 
Nord-  \xi\d  SOdslaTeuthums  I"  Als  ich  jedoch 
den  auf  einige  Secundeu  von  aeiner  engeren 
K«ti«BalititobeffeiateTunf  ttlnimiiapalten  Pa- 
trioieil  daran  erinnerte,  dana  ea  ft'ir  einen 
Kfinatler,  wie  Jenko,  eine  viel  lohnendere  und 
ehrenvollere  Aufgabe  aei,  dem  Ruhme  des 
iflddBTiicb««  QeMUnmtvtlerbuiilM  sa  dienen, 
Kiehte  mir  doraolbe  toatimmend  die  Hand, 
nneufrioden  darüber,  e?nm«l  eine  andere  Mei- 
nung auageaprocben  zu  haben.  W|is  wir  für 
dl«  AvsUldvDg  dw  ■•rbiMbfla  MattonalffaMa- 
fn  in  Herr  Jenko  gewonnati,'  bekunden  des- 
8Pn  -«flit  seinem  r!ior.«(!in  wie  mif  neuen  Kräf- 
ten thitige  Produetivitüt  im  Bereiche  serbisch- 
iiatioukr  OoBpontiomn,  d«a  AufblflbeD  d» 
Kfaekengesanges  in  und  niii  Patir>>v»,  iiiul 
Mhlie8!<lt<'h  die  Leiatniieron  (l<^s  orni  seit  Otto- 
ber V.  J,  neoconstltuirten  iiesangvereines  in 
d«r  hmirfgisii  CSonoartmaon.  -  Die  enlen  swti 
Punkte  mir  fQr  eine  spätere  ReHprechnng  ver- 
bebMU4*nil,  will  Ich  nur  den  letzten  snm  Ge- 
genstand meiner  ersten  CorreM{Jondeux  machen. 
Der  Verein  gibt  «UJUirlieh  «iiieer  mehraren 
kleineren  Cunccrt«n  fUnf  grosse  Uvt^cdas.  Diese 
sind  die  balichtpstp«  und  bcsacht»'?itpn  Unter- 
haltougen  sowohl  fUr  den  hiettigen  Bürger-, 
alt  such  Hflitlirrtftnd,  weil  die  bei  denwlben 
Slir  AnfTnhrnng  gelangenden  ProdiK-tionttn  nicht 
nur  den  Kunstanfordf^mtijyen  des  Publikum« 
voUkomtuou  entsprechen ,  dienelbeu  meistens 
Obentdgen,  eondeni  aueb  Mete  dareli  ibren 
rein  nationalen  Charakter  sieb  m  einer  vom 
slavischen  Geiste  durebrlrnnpeneti  N'.itirmal- 
featlichkeit  geatalteu.  Unter  den  bisherigen  Bo- 
•adat  babanptet  den  enlen  Bang  nnbeatritlen 
die  am  S6.  Febmar  in  den  hiesigen  Casino- 
Pftlfü  «tattgehabte.  Sie  wurde  mit  dem  höchst 
beifällig  aufgenommeueu  sloveui«chen  üäiiuer- 
ebor  »Molttva**  tod  Jenko  «VCTnet,  nnd  brachte 
im  ferneren  reichhaltigen  Piograniinc  für  den 
küii.stii'rischeii  (ieinis-<  ilie  Ufillc  nud  FUlle. 
Der  hier  sehr  beliebte  Uaritonist  Herr  K  r  (f  a- 
dinae,  eroberte  aieb  gleleb  beim  Beginn 
der  ßescda  die  Palme  mit  dem  Vortrage  der 
Jenko'scheii  SolnpicCf*  ,Kam?",  mn««Ht<!  aber 
«{Miter  den  Uuhm  des  Abends  mit  den  beiden 
excellenten  Piaaiilinnen,  den  Prin.  J.  ft  H.  F., 
theilen,  welche  letztere  wir  besunders  wegen 
der  Knnstfertigkeit  nnd  Reinheit  de«  in  den 


Variationen  über  a«erbbcbe  Nationallieder "  von 
Kalaiie  bawibrteo  Spielea  bewnnderlen.  Den 
wirdlBMi  SehliNa  dee  Fealee  bildeten  die  mit 

nicht  pndenwoUendcm  Applnm  ntispnznichneten 
Doppel-Quart«tt>  aud  Chorproductiouen :  «Pre- 
divo  je  prela*  Toa  IMbM  vwi  ^Bgediebe 
NalionalUeder*  von  FIhreliigott-ToraSoTsliy. 


*  *  Wenn  in  anderen  Lindeni  die  Stidte 

einen  Massstab  fQr  die  socialen  Bestrebun- 
gen der  Gesellschaft  überhaupt  alipi  ht  ii  ken- 
nen, indem  sie  in  ihrem  Treiben  und  Wogen 
das  Ganse  der  geeelladtaftUelien  jStietlnde  ir> 
gend  einer  Landschaft  wie  einen  Mikrokosmos 
wiedergebet!,  ist  dies  in  Hrüiiii,  der  poli- 
tiachen  Hauptstadt  der  Markgrafschafl  Mäh- 
Tvn,  nicht  der  Fall,  mil  Bttaf  eben  niobt 
die  natürliche  Metropole  dea  Landaa  bildet 
In  allen  &ltereo  StiiatonffruppBn  Europas,  wie 
der  Welt  überhaupt ,  entwickelten  sich  dia 
Haoptstidte  in  Verlaufe  einer  beethnmleii 
V<>lk<4i;<  schichte  immer  an  der  Hanptvarkdua* 
adcr  des  Landes,  an  dem  Hanptstrtvme ,  nnd 
«war  immer  in  jenen  Gegenden,  wo  derselbe 
In  «em  nntaree  Strombett  eintritt  Prag,  WieOf 
Ofen,  um  niebt  von  andercu  europliichen 
f^tädten  zu  »prechpn,  h«>?tKtigen  die  Wahrheit 
dieser  Ansicht,  welche  durch  den  Umstand, 
dam  das  an  dar  Ilareh,  dem  HauptfluMe  Mllip 
rens,  gelegene  OlmOtz  in  ilterer  Ziüt  Laiidea» 
hau|itsljult  war,  anch  ffir  MHhren  nU  wahr  <?r- 
bärict  wird.  BHlnn  wurde  zur  Hauptstadt  in 
der  Z«t,  wo  die  BedOrftaiaae  efaier  eentrallair« 
ten  Staatsgewalt  den  Sitz  der  wichtigereu 
/iffcntlifiieii  Acrnter  in  einer  Stadf  wfhischöns- 
werth  machten,  welche  in  der  Mitte  des  Lan- 
des Ug.  Das  Eiaenbahnneta,  wekhea  in 
ri-reii  llauptriebtnogcn  Brünn  durchzieht,  th«t 
sein  Ucbrigüs,  um  Brünn  über  UlmUtz  zu 
stellen.  Seitdem  die  erste  Locomotive  BrUiua 
pasairte^  liat  aieb  dessen  BoT0Ut«rang  beinahe 
verdoppelt;  sie  stieg  »eit  1839  von  4S.000  «af 
70.000?  D'xü  muilcini'  Indnstrie  hat  in  Brünn 
ihren  Hauptsitz  aufgeschlagen,  leider  aber  auch 
allea  Andere  verdringt.  Handel  ni^  Wandel, 
Wolle  und  Tuch,  Credit  und  Fnllimcuts  ist 
das  Rost :in lüge  dir-if'S  buntiMl  Treiljcns.  Diu 
grossen  Fabrtksctablisseinont«,  früher  beinahe 
auseeblieaslieb  in  HJbiden  von  Anattitdeni, 
voniHmlich  Belgiern,  befinden  sich  jetit  giflaa 
tentbeüa  im  Bantne  der  Kemopoliten  anaerea 
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Jahrhundert«,  der  Joden,  welche  die  Vermttt- 
taof  gToiMt  und  kMnsr  G«w1ilfle  an  «ieh 

zu  ziehen,  sich  dahw  anmtbehrlich  and  da- 
(tnrch  .illinäditip  tu  mncheti  wn«8ten.  Das  ewige 
Jagen  nach  Uetichätt,  nach  Erwerb  nnd  Gewinn 
Int  Brann  In  tociakr  Bestohnnr  *a  «iaen 
Mnii^trum  der  Ab«urdltit  gemacht ;  die  prusMO 
Fabriksherren,  denen  ihre  hobfti  Knuchfanp- 
thttrme  daaselbe  oder  mehr  noch  »ind  aU  die 
TUnna  mJttelAltorUrhvr  Bargen,  Mldm  eine 
IMgegÜBllarto  KmU,  die  jeden  von  sich  ab- 
weisen ,  so  l»n^  er  nicht  HolTlihigkeit  hei 
ihnen  durch  glückliche  Speculatioueu  oder 
alleiiCüb  dweh  Gewinn  ainM  CMiUtloof'Hanpt- 
treffcrs  erlangt  bal.  Wie  ^eea  Kaafe  bereit- 
wilHg  jeden  Parrenuc,  wenn  er  nur  sein  Gc 
hiru  durch  eiueu  voUeu  Geldbeutel  nachweist, 
nnt  offenen  Annen  nnfnfanmt,  ebeneo  iat  sie 
jeden  Augenblick  bereit,  Jeden,  dem  im  Ge- 
»chÄfte  ctwÄ!«  Mciisrhlicht;?!  prisHirt ,  vnriK-lini 
zu  iguorircn,  als  ob  sie  ihn  nie  gesehen  hal- 
tfiu  Der  Adel,  ao  weit  er  spirlieh  In  Brdun 
vertreten  ist,  scblie»Ht  sich  mit  Hucht  von  die- 
ser Wollnack  •  Arlstiikrfitic  nli  und  zwischen 
beideu  schwanken  die  Aristokraten  der  höhe- 
ren Bnrenukratie,  so  weit  es  ihnen  Ihr  Pri- 
vatverni0{^n  erlaubt.  Das ,  was  man  Bürger 
nennt,  existirf  in  Hrllnn  kaum  norh  dpin  Si  hi  ine 
nach;  der  kleine  Uewerbsmauu  sieht  iu  dein 
Faln11t««rbe{ter  den  B]degel  Miner  Eulranft 
und  Irr.  I  It  mit  in  dem  allgenieiucii  Wirbel, 
weil  er  «  Ix  n  nicht  anders  kann.  Die  umiale 
Zersetzung,  welche  Ubrigeus  in  allen  reinen 
FabrtIcaaUldten  deutlieb  so  «eben  iet,  wird  in 
Kfinii  um  so  unangenehmer  und  widerlicher 
empfunden,  als  lii'i  dem  Mixn^'d  jeder  hSlu  rrn, 
rein  wiMenachaftlicbeu  Anstalt  gar  kein  Uc- 
fBOfewIeht  geboten  iat,  um  der  Pabrilkswelt 
>a  beweisen ,  dass  us  noch  etwa^  Höheres 
^bc,  abi  Wolle,  noch  etwas  Kdlrri»s,  nis  Wedi- 
lel  und  Creditpapiere.  Uättou  wir  iu  Brünn 
«ine  Univenitit,  dann  würden  nnien  Fabrik»- 
karren  an  den  Trägern  der  WiMenachafl  und 
an  den  Arbeitern  des  Oeijitc«  Wi!incn!<<*haft  tiiid 
gallige  BUdang  um  ihrer  selbstwiUen  schätzen 
lifam  and  aidi  auf  einen  iiSheren  Standpunkt 
«beben  als  der  ist,  von  welchem  aus  sie  den 
Werth  der  Wissenschaftlichkeit  TUtr  iti  ilircr 
Bestehuug  auf  Industrie  nnd  Gewerbe  bour- 
«brilen.  Dai  ingennaa  didldaM  fidellter  arte* 
lubon  uuer»  lodtntrletleB  noch  nicht  begrai- 
fca  gelernt. 

B^  dieeon  «igeuthOmlicheu  Verh&ltnisseu 


bietet  begreiflicherweise  das  sociale  Leben  in 
Brann  keine  beundera  gttnsttgen  Seilen.  An 

diesen  allgemeinen  Mängeln  leidet  auch  das 
81avf>ntliiim  BrUnns,  da«  seinen  Centralpnnkt 

—  wenn  man  es  so  nenneu  kann  —  in  dem 
bOhniaeben  Leeeverein  findet  Der  Verein,  al- 
lerdings rorsugsweiae  der  LectOre  von  Zeitun- 
(Tt'n  nnd  Schritten  gewidmet,  ontfaltete  erst 
heuer  eine  engere  Wirksamkeit,  indem  er  das, 
was  Brünn  überhaupt  abgehti  BeleliraBf  dnrch 
Unterhaltung'  und  Unterhaltung  durch  B<deh- 
rung,  durch  Vurtrilfrc  jsu  erset/on  trachtete. 
Wi^  bescheiden  in  dieser  Hic  titung  die  Kräfte 
Branni  aind,  mag  danma  ermeaae»  tverdea, 
das«,  als  vor  einigen  Jaliron  öffentliche  deutselia 

VnrtrHpc  pchalt  -ii  worden  .sulUeTi ,  die  btoztl 
nöthigen  Kräfte  aus  Leipzig,  Dresden  und 
Wien  berufen  werden  mnailen.  Die  Vortriget 
welche  der  böhmische  Lesevcreiu  begann,  sind 
jtllerdiiif^s  niclit  fftr  die  Ocfff nfliehkett ,  son- 
dern unr  für  die  Mitglieder  des  Veroiues  be- 
stimmt, k5nnen  aber  Immerhin  als  Anfang 
ciu^  engeren  Lebens  in  kleineren  Kreisen 
betrachtet  wunlon ,  welches  namentlich  in 
Frankreich  und  England  blUht  und  fUr  die 
Verbieltnng  des  Interesses  an  wissensehaMI* 
eher  Ausbildung  unendlich  wichtig  ist  Die 
Keilie  der  Vorträge  liegami  der  Landesarcht- 
var  V.  Braudl.  Gegenstand  seiuer  drei  Vor- 
lesungen waren  die  Ereignisse  der  Jahre  1819 

—  1623  in  Mähren,  welche,  obgleich  auf  streng 
liisloriHrhfn  Forschungen  fassend,  durch  die 
Form  der  Darstelluug  uugemeiuos  Interesse 
erregten,  so  dass  vielsellig  der  Wnnsdi  geiw- 
aert  wurde,  dass  Herr  Brandl  in  seinen  Vor- 
Ic-'^nnj^en  fortfahriMi  mfuMo.  Am  intcresiantc- 
stoii  war  die  letzte  Vuritjttung,  iu  welcher  Ur. 
Brandl  ein  Qemllde  der  Öeseltsehall  jener 
Zeit  anlwarf,  ein  Gemälde,  welches  nna  den 
Znrfall  dp»  damsligon  Gesellte haft'tstaates  recht 
anschaulich  und  erklärlich  machte,  nnd  uns 
nnwillMlrlicb  an  die  Desorganisation  erinnerte, 
welche  In  unseren  Tagen  die  Grundlagen  un- 

!<(rer  Oesellsrhaft  uuterjjrSbt.  Wir  die  Kloake 
sich  äborall  gleich  bleibt,  so  erzeugte  das  Vor- 
derbniss  der  damaligen  Oeselhiebaft  Ihniiehe 
Znstinde:  Eigennuta,  Gennaasneht,  Veraehwett' 
dunp,  Schwindel,  Tu- irh"riieit  dos  Eigenthu- 
mes  und  jene  mit  dem  l-'iruiss  der  Scheiubil* 
dang  ÜbenHigaine  FHvollllt,  welcher  iSadit* 
aod  JoogfkiidlehkaiU  nur  noeh  danim  Inter- 
essant nind ,  wfil  sie  durch  Widerstand  nur 
noch  mehr  reisen.  Wir  wollen  hoffen,  daas 
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die  VortrÄge,  mit  ilcm  n  Herr  Brnndl  einen 
vtelvenprecbeDden  Antniig  niaelite,  uicbt  ver- 
dinlt  M«ib«ti,  lODdsnt  ihm  «ticb  «nilere 
Hitf^ader  dei  Vwiäea»  dto  Mflhe  ait^t  scbeuen 
werden,  dfiinit  «las  Ix'gnunone  Werk  fortgpsetzf 
wUide.  Ed  gibi  jii  au  viel  des  Intere«sauteti,  Ahm 
die  Auswahl  gar  uicbt  Kliwer  werden  kauiL  — 
Demniclut  endMlni  da»  iwette  Heft  der 
von  Hr.  N.  Javftrek  hannonisirteu  inähri- 
tchpti  Volksliedern,  deren  Hcrausj^ahe  der  hie- 
sige btibuiiscbo  Gesaugsverein  aut  seine  Kosten 
bMorgl  Die  HarnKmisimiig  bt  wie  die  Snifl*- 
•i'bc  Saninilniig,  der  die  Lieder  entnommen 
slml,  eine  nieisti^rhafte  und  wird  nicht  verfeh- 
len, den  TQneu  des  Volkes  Eingang  in  die 
Sftlwia  so  venchaffen,  den  rie  biaher  nur  lel* 
tan  erlangen  konnlenl  —  lieber  dieee  Lieder 
ein  andermai  mehr. 

UterttariNiriflhte  ans  Kraln* 

L 

Uebenenachend  Bind  die  FertMluritte  «oi 

Keldo  der  slovenisrhcn  Ivitcratnr.  Still  un(\ 
ohne  viel  Aufbebens  sn  machen,  arbeitet  and 
bereichert  man  das  bis  jetxt  liemlieb  Ignorirte 
lilenuiwlie  Feld.  Die  entea  swd  Monate  dea 
Jahres  1865  brachten  von  dem  wohlbekannten 
slovenischen  Lyriker  Miroslav  V  i  I  h  a  r  r.wei 
Original-  nnd  ein  ttbento  istes  Lustspiel.  Erstcro 
hdiaens  «Datei ja«  (ICIeeblatt)  in  1  Anfinge 
nnd  ,2a p an"  (Bargermeiater)  in  2  Artoti,  das 
Ict/tiTf  ist  zweiacüg  und  beisst  i  1  o  k  u  f**. 
Dans  auch  diese  Producta  ansprachen,  dafür 
bttigt  dar  Name  de»  Diehten.  —  Dia  talent- 
volle fleissige  Sebfiftatettaiin,  Fraa  Louise 
Pesjak,  crfrL'utL'  uns  mit  einem  eiiiactijjoii 
Lustspiele,  das  sie  frei  unter  dem  Namen: 
pSvitoslav  Ziü^ek*-  (Ibersetzte.  Die  komia«han 
fliCnalionen  bat  aahr  gut  wiedergegeben. 
Man  bemerkt  Uberhaupt  mit  Fraaden,  dass 
sich  die  drnmatische  Kunst  bei  uns  r,u  rejren 
anfingt.  Das  Hediirfuiss  in  den  liesedas  der  Ci- 
talnlea^a  immer  etwaa  Nanaa  an  bieten,  gibt 
vaaweifelhaft  Mesu  den  grOsatan  Impub. 

Di©  poriodtsrhen  5>chriften  werden  heuer 
durcli  die  politische  Zeitschrift  «Slovenec" 
und  dnreh  die  nattoaal-lkonomladie  «Öital- 
ntcä"  vermehrt.  Erstero  erscheint  unter  der 
Keiiaction  des  Herrn  J.  Bozic  zweimal  \vu- 
choDtlicb  i  ihre  äussere  Ausstattang  ist  freilich 


noch  sehr  licscheidcn  ,  aber  es  iRssli  sich  er- 
warten, liasH  i>ei  umsichtiger  Leitung  und  luau- 
nigfikclMB  Oorraapondeoaen,  wie  wir  aio  aehon 
jetzt  gerne  koustatiren,  d&iü  Unternehmen  nicht 
allein  glflckeu,  .sondern  sich  auch  immer  mehr 
vergrösseru  und  auf  <lie  Dauer  halten  werde. 
Von  letiterer,  nlmlicb  „ditalniea*,  oiadden  in 
Graz  eben  das  1.  Heft.  Unter  der  Kedaction 
des  Patrioten  J.  OcrSak  lirailito  sie  filr  je- 
den Staatsbürger  interessante  und  lehrreiche 
Anfaitie,  wie  f  bi^  jQaaan,  Baalmt  und  Bank« 
notan,  Galdtotterie,  Vormundaehaft  vom  Her- 
ausgeber, Blntcirculation  in»  menschlichen  Kör- 
per vom  Verfasser  der  ttlovcniscbcn  Nakrobio- 
tik,  Dr.  Prelog,  über  die  Wege  mensebli- 
eber  Bildoug  von  Dr.  J.  Snbit,  der  unter 
andern  auch  eine  vortreffliche  Phy»ik  in  deut- 
scher Sprache  g^esvhriebeu.  Wir  wünschen  bei- 
den Unternehmungen,  dem  puliiiM:heu  ,Slove- 
nec"  wie  dar  wiMeDachaftliohen  «6italuica«, 
langen  und  fraebtbriugenden  Bestand!  Miebt 
vergessen  dürfen  wir  bei  Auführiitt«^  unserer 
Zeitaclirifteu  des  ^Triglav,**  eines  zwar  in  deut- 
aebar  Sptacbe,  aber  in  »ioveuiacbam  raapectire 
aiaviaehem  Geiate,  vom  bekanntan  krainiachen 

Historiker  P.  v.  Uadir  recht  gut  redigir- 
teu,  wnvlietitlich  zweimal  ersclieineudeu  Blat- 
te« «für  vaterländische  lutaraaseu."  Frailicb 
wäre  ea  baaaer,  wenn  mau  die  mateiieUen 
Mittel  nnd  die  geittigcu  KrHfte  statt  auf  einen 
deutscheu  lieber  anf  eim  u  sloveu.  „Triglav* 
verwendet  hätte ;  allein  mau  luius  deu  Nutzen 
in  Batraebt  deben,  den  «na  Slovenen  dieee 
dentaebe  Zeitung  bei  den,  des  sluvoniscbeu 
Ideoots  nicht  Kundigen  oder  nicht  kundig  «ein 
Wollenden,  hervorbringen  dürft«. 

Zum  Soblaaae  meinaa  heutigen  Bericbtaa 
sei  notdi  dea  eben  erschienenen  oratan  Beflaa 
des  von  Ant.  Jane?. i2  redigirten  „Cvctj« 
iz  doma^ih  in  tujih  logov"  Erwihuang  gethau. 
Das  genannte  Heft  enthielt  den  Anflug  dea 
von  PodgoriSaa  UberMtaten  polniaeben  Bomana, 
Kird£ali.  Man  muss  gestehen,  das»  darin  so- 
wohl dem  sprachlicbon  Fortschritte  als  der 
äussern  Ausstattung  volle  liechuung  getragen 
wird.  Wae  den  «rttan  Punkt  betriflt,  lat  diar 
Sprache  ungemein  konaaqncnt  in  ihrer  Bildung 
und  7AUU  Studium  unseres  Dialektes  fUr  jeden 
Slaven  wie  geschaffen;  in  Bezug  auf  den 
awdten  Punkt  kOnnen  wir  nnr  aagen,  daaa 
auf  jedem  Toilettetische  Cvetje  sich  unter 
deutschen  BlUthen  nicht  zu  schämen  hat.  Die 
gaxue  tianuulung  beatebt  bia  jetxt  ana  22  üeft- 
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eben  i  welche  wir  Allen ,  die  sich  am  unsere 
t^5iM  LMamtnr  kttatmani,  md  dM  Winnitte 
MapiAlMi. 

Leiuberger  Briefe. 

»Lenibarg,  12.  Min.« 

Es  wird  gewln  Jedarnumu,  4%m  w  be* 

katiiit  ist,  duB  in  Ruafliand  seit  langer  Zeit 
eine,  meist  von  den  «ust  dem  ehemaligen  Po- 
len atammendeti  liwiiien  ausgebildete,  zur  Be- 
IwBdliiiiff  all«r  WiaMQiehafkoi  gMigneto,  (Iber 
slla  dialektisehe  Verschiedenheiten  erhabene 
und  von  allen  Russen ,  d.  i.  sowohl  von  den 
GrossnuweB  als  auch  den  Kleinrussen ,  den 
gvlbsn,  waliMii,  MliwuMMi  u,  i.  w.,  genom- 
mene LiteratargMdilebto  tieateht,  im  Iwbeu 
Grade   l)t'freiii(leu   mns«en,   das«  t^eit  eiui$;ur 
Äeit  nnBUtriedene  ludividnon  aufkunimcii,  die, 
dam  Topismot  hiridigend,  lokale  Jarguue  be- 
arbaltMt  and  IWuete  su         ÜlnforD,  die 
mnii  g-cradezu  monstrSuc  Ansgeburtou  in  sprach- 
licher Uiusiclit  iieiim  n  darf.  Rekanutermasaeu 
gibt  CS  auch  iu  i  raukreich  Leute,  die  mit 
der  ftmntMeehen  LItontiin|»nu>lie  uiumfnedeii, 
•ich  in  dem  proveucalischen  Dialekt  vantt- 
chen.  Dies«  IJichtuug  faiicl  auch  iu  Galizicn 
ihre  Verehrer.  Die  Reihe  dieser  uunaiOrlicheu 
BnebaiDang  erWoeieB  die  ZeitMduHk  «VeSeo- 
aicy,  eiu  Blatt  für  LitenUar,  daa  ao  wenig 
Aiiklnii;r  fand,   dn-s  ».^   hn]A   uitcrgiug.  Ihm 
folgte  wie  eio  unerwarteter  Komot  die  „Mets," 
Zeitaelirift  flir  Politik  tind  Literatur,  die  uut  h 
waeiger  Tbailiiakma  fond.  Nickfadastowanigar 
erwuchs  heuer  aus  der  „Heta"  eine  „Niva" 
ftr  Literatur  und  eine   ,Mofii-   für  Politik, 
ttad  awar  nach  dem  Ue«cblus8e  der  „gromada," 
wie  der  Badectev  der  .UetK»  banarkt  Von 
der  «Niva"  sind  die  dial  aralet»  Nnmmem  xur 
Ansicht  als  Beilagen   zu   ^Blovo",    von  der 
»Ueta"  die  erste  Nummer  vom  15.  Febr.  ebeu- 
&lb  «ur  Anelebt  eiedden«!   In  beiden  I»t 
das  Triviale  auf  die  Spllae  getrieben.  Wa^ 
nicht  mit  mir  ist,   sapt  „Niva,-  ist  ein  Verrii- 
Iber.  b'w  will  beweisen,  dass  das  vuu  ihr  hu- 
fenonmiane  Kaaderwitwh  eine  fertige  Litera- 
tarspracbe  abfeba  und  bringt  in  der  eratan 
Nuninier  die  Lehre  über  die  Fiuausen  und 
später  eine   L'ebcrsetsuug  von  BhakespcniüV 
Hamlet«  Jeder  galixiscbe  Uuss«  muss  einsehen^ 


dass  er  das  Deutsche  baiaer  versteht,  denn 
wer  vermag  jene  Worte  «n  «iträtbsela,  die 
ebi  Plank  «ng^Ueb  im  Oaiata  dea  Volkadittm» 
liehen ,  in  dar  Tbat  «bar  naek  WiUkBr  Ikbrl- 

Kirt  hat? 

Was  die  erste  Nummer  der  „Meta"  aube- 
langt»  ao  enthält  «ie  Fotgendea:  «Die  niaatni- 
■ebe  Votk»|>artoi  und  ihr  politisches  Bekennt- 
niss,"  Mostoviti.Hi-lif  rrofeteu  in  der  Ukraine*^ 
(Correspondonx) ,   „der  Moscovitische  Fansla- 
▼lamna*  (Carreap.)  und  dne  Uebecaetniug  aoa 
der  «Praea" :   „Die  Russen  and  Kassiuen." 
Der  en«te  Artikel   int  seinem   [rrosseii  Theile 
nach  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  eine 
Denaucfation  dar  ▼arfieateaten  UeionwaiMlieD 
Literaten.  Der  erste  CMrespondant  aas  der 
Ukraine  gluuhi  Mitglied   ciirer   18  Millionen 
zählaiuleu  ^(ation  xu  sein.  Der  xwoite,  gleich* 
falle  ana  dar  Uln»ine,  ergeht  sich  iu  histori- 
sche Betraektangen,  die  wir  ona  eelieaaa,  kier 
zu  svieilcrholon.  ErgöUUcb  ist  der  Einfall  des 
iiedacluurb ,    deu    er   in    der  Anmerkung  uu 
letzten  aus  der  „Praca"  eutuummeueo  Artikel 
bat:  die  maaiadie  Sprache  fttr  ein  Jargon  dea« 
jeuigen  Slakaroniamus  anzusehen,  den  er  an- 
wendet.  Nauh  «einer  Aussage  haben  die  Fin- 
nen und  Mongolen  das  sogenannte  Uussaniscbe 
auganooMnen,  ea  vemiurtaltet,  und  daraaa  bil- 
data  aiek  die  russische  Sprache.  Hat  daa  nicht 
vor  einem  Jalire  der  {lulniische  Extremittt  Du- 
chiiiski  gesagt  iu  jeuer  lietguheudeu  Abhaud- 
lang,  wo  er  aaa  der  Geologie,  ümgrapliie, 
Hydrographie  und  Gott  waiaa  aus  für  einer 
Graplue  nacbzuweiHun  suchte,  dass  die  Rus- 
sen Mongolen  sind  (J ! !).  Kitie  solche  Behaup- 
tung verdient  keine  Widerlegung,   tsie  ist  xu 
abaurdl 

Aus  Ubcrun(,'.irn  höre  ich,  dass  einige 
Patrioten  best^hlüssetj  haben,  für  die  ungari- 
schen Russeu  eiue  Literaturxeitiuig  xu  grün- 
den, fatla  aiob  400  Prilaamarwitan  linden.  Ea 
wird  dann  unverzilglioh  eine  aolebe  sweimal 
monatlich  erscheinen.  Näheres  ist  noch  nicht 
bekauut.  Iu  Konem  soll  von  deu  Unterneh- 
mern ein  Avhvi  endieineii.  Es  Igsst  sich  aber 
•na  dem  Idaberlgen  Veriialten  dieeer  Boaeen 
so  viel  mit  Sicherheit  annehmen ,  dass  der 
„Naukowyj  Sbornik"  in  Lemberg  an  dieser 
Literaturzeituug  eiuen  mächtigeu  Buudesge- 
aoagen  finden  wird.  Die  ongariaelteii  Rnaaen 
haben  seit  ihrer  Wiedergeburt  nur  eine  Kir- 
thonzoilung  geliabt,  deren  liernusgabo  jedoch 
ungeachtet  diese  ^ituug  echt  katholisch  war, 


snr  Z«U  des  Ab»o1atisraa.s  „aut  Uafebl"  ein- 
fMtallt  «nnle.  Mui  ««Im  «oi  glMbwttrdl^r 
Qpalle,  (Ubs  dieas  bloss  daolMlb  gaaehehen 

ist ,  wpil  «;<•>!  der  Redacteur  dmaer  Z«itnti^ 
der  in  Kuü^land  gangbaren  Literatitf^ache 
kM^tonte.  Den  nmfaclMB  LitoiMen  in  Uoi^ani 
lit  es  nämlich  nie  in  den  Sinn  get^taii  dann 
rn  zweifeln,  Anfs  (\w  rus-i'-'r-li'  I.-'rrntTirsprache 
des  ruuiächen  Volkes  iit  Ungarn  eine  eigene 
I^MMaie  Sprache  eeL  Sie  b^^ifen  ancb 
iddtt,  «le  6*  komoM,  daai  dar  Prarinsiall»- 
mus  in  Galisien  einige  so  blindlings  demsel- 
ben hingegebene  Verehrer  ünden  konnte. 

M.   Lemberg,  20.  MAri. 

Sie  werden  es  begrciili<li  fnidon,  dass 
unter  Verbältaiseeo,  wie  sie  seit  einem  langen, 
lugan  Jahre  bei  uns  in  Oallsien  d«»  Bclage- 
ningaattatandes  wegen  besteban,  dM  productfre, 
spIKxttbstigo  lieben  in  QaKden  fast  glbuUch 
aufboren  rnuas. 

Der  Etobeindaabe  tiftt  »abr  Mlteo  in  dl« 
OefFeatUeUult,  und  geMcMalit  dieM,  ao  lit  ar 
nicht  acHr;  tk-s  Maiuif^  freies  Wort  und  dessen 
Frücht,  die  freie  That,  ist  ja  durch  dio  harten 
Octetce  des  Mars  beschränkt ;  es  ist  ein  GlUck 
la  nannwa,  «ngleiek  abar  hUchfrt  ebrenroll  und 
ItQtoUdt  fQr  die  hiesige  Bevölkerung,  dais  1>ci 
so  bewandten  Umatämleu  der  Genuss  auf  gei- 
stigem Felde  gesucht  und  die  Zeit  mit  An- 
aammlnng  von  KemitniMen  Tarwiarthat,  oder 
wenn  aia  sur  irnterhaltung  verwendet  wird, 
d?e:<s  statt  atif  eine  Art  ^jcsdiielit,  die  mit  dem 
Augcuehmeu  auch  das  Nützliche  vereint.  In 
orstarar  Baaiahniig  will  ieb  Ihnen  flür  dieamal 
ana  unattttm  «ocialan  Leben  die  geografiaeben 
Vorträge  des  Herrn  Wim  eiity  Pol  und  in  letz- 
terer die  Verhältnisse  der  slavischen  Kühne  in 
Lemberg  im  Kursen  skizxireu.  Wincetit^  Pol 
ilt  nabaalrtttenar  Maaian  aster  dea  polniwban 
Diehtom  der  Jetztzeit  seit  deat°  Hiwcheiden 
des  grossen  Miekiewicz  der  hervorragendste; 
er  weihte  aber  neben  der  l'dege  der  Mosen 
aain  Streben  aneb  anderen  UVisaaniebaften, 
iuibesondere  der  geograüschen  und  cthno- 
grstjschen  DureliforHchiinp  seines  Vaterlandes. 
Seit  drcisttig  Jahren  durchwanderte  er  Galiaien, 
am  in  letiterar  lllebtang  «He  ver  ibn  noeh 
nie  erfotacbten  Sebfttte  der  Linder*  nnd  Vfl- 
kerknndc  zu  hohen.  Auf  dicw  «ein  hochwich- 
tiges Wirken  bin,  petitionixte  er  auch  vor 
wenigen  Monaten,  der  LaadHUMnadraea  von 


GaUzien  müge  auf  Laudeekosten  seine  wissen-. 
schafttidieB  Saaunlangan  verlMFenllklieB  und 
ihn   zugleich   zum   LandeMrchivar  ernennen, 
um  hiemit  für  («alizic^n  ein  tief  {refflhltcs  Be- 
dUrfiiiss  zu  befriedigen,  welches  in  anderen 
Lindem  Oentarreklu  eohoK  lange  idcbt  mebr 
besteht  Welchen  impoaanten  Geist  die  öster- 
reichi.Hchon   r«lfn   in    dem  Dichter   des  dem 
Slavcnco  grosso  in  Prag  vom  Jahre  184-^  ge- 
widmeten LIadea  „Slowo  a  elawa"  aneb  ta 
rein  wieaenaebaMf eher  Spbire  beaitaea,  beweis 
scn   die   am    IK   d.  M.   im   hiesigen  Katb> 
hauüMalo   eröffneten   gpof»rafi»chcn  Vnrlesun» 
gen  Pols.  Das  Sniet  derselben   bildet  vor* 
sflgHeh  jener  Tbeil  Polen»,  der  aieb  an  aOrd* 
liehen   Gesenke   der   Karpathen   der  ganzen 
fjäii^^e  deinelben  nach  erstreckt.   Bevor  er  ic 
doch  zur  Beleuchtung  und  Besprecbung  seine* 
eigenllieben  O^enatandea  aebritt,  erfclirie  der 
ehemalige  Professor  der  altchrwfirdigen  .Tagel* 
Itiiiisrlicii  t'iiivor.sität  zu  Krakau  in  einer,  st-i- 
lies  alluuifassendeu  wissenschaftlichen  Blickes 
würdigen  Wdae  die  Geatalt  nn4*  Lage  dae 
ganzen  enropUaeben  ConÜnentae  von  Qeaiehts- 
ptiMefi'  der  noografie   und  Geologie  aus.  Um 
abar  den  Werth  der  Lectionen  Pols  vollstän- 
dig würdigen  zu  kOnueu,  mnsa  man  allererst 
von  dem  Plane  Binalcht  nebmen,  demganlaa 
derselho  sehum  Gegenstände  den  Kreis  geso- 
gen,  und  von  welchem  Htandpiuikto  atn  er 
diesen  %u  besprechen  gesonnen  ist.  Während 
aleh  Alltagagalebite  damit  begnlgea,  Ihrea  Zn> 
hOrorn  mit  massenhaften  Anhlnftingen  von  ver> 
«chiedenstcn  Daten  ohne  Fug  und  Ordnnnj» 
impouireu  zu  wollen,  iat  es  eine  cbarakteri- 
atiacbo  Eigebbeil  einea  Bera^gelahrten,  auf 
Grnndlage  der  neueaten  Sntdeeknngen  und 
Forschungen  im  Gebiete  des  WIhkotis  mit  Zn- 
liilfonaiime  des  altgosammolten  Materials  das 
imposante  Gebäude  dieser  oder  jener  Wlaaen- 
aebaft  ^etematlaeh  anfcnlDbren.  Aneb  Pol  bat 
es  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  seine  für  die 
weitesten  Kreise  des  Publikums  berechneten 
Vorlesungen  auf  der  Basis,  welche  die  Wis- 
aenaebaft  hente  etnnimnit«  anaanbanen.  IM« 
allemoneston  Arbeiten  anf  deni  Felde  der  all* 
f^cmciucit  phy.sisehen  vergleichenden  (.teoprafie 
babou  es  zur  Genüge  bewiesen,  dass  die  bi- 
alorlaebe  Entwfeklnng  einer  jeden  Naüon  atata 
la  einem  gewfaaen  Zuaammenbange  mit  dnr 
Pnsifion  und  den  EifronthümliclikeitcH  dcR  von 
derselben   bewohnten  Territoriums  steht;  sie 
haben  die  Geografie  mtl  der  GeeeUebt«  vw^ 
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tirfl<tert ,  r  i  1  ans  diesem  Buiulf  eine  Tiehro 
gcsebnfftiu,  die  hieb  die  liistorl-i  lif  Kliiiiato- 
logie  oeunt.  Mit  der  Aaseinauclor»et2ung  der 
Prindpieii  dltMt  imiianMlulk  bit  Mtek  Pol 
Mine  populirw  FM]detlOB«n  bogomiaii.  Die 
Vortragsweise  Pol«  ist  sowohl  in  sprachlicher 
wie  in  darütellender  Hinaicht  meii>terhaft,  und 
wir  mfUsen  mit  hSchsier  Genu^huuug  kousU- 
Urea,  daM  der  Zadrang  der  raibten  ClaMen 
der  hici>i{ren  Bürgerschaft  in  den  RathhausBaal 
das  Wirken  Pols  mit  doti  reit  lilichstf  ti  Erfolgen 
für  ihn,  wie  tUr  seine  „bchuler"  z;a  krönen 
raiBpridil, 

Uebeigalwiid,  wie  versprochen,  zur  Behil- 

deninp  der  Thf>aterirmtHn<!e  n.ilizieiiH ,  jthish 
ich  alierentt  mit  der  gewiss  pikanten  Uemer- 
kna^  aohebeD,  daw  hier  die  Wahilieit,  die 
rdnsto  Wahrheit  aaglaubUch  eiiefaeint.  Di» 
deutschen  Bühnen  in  niiscrcin  rein  »Invischoi 
Lande  erfreuen  sich  der  ausgedehntesten  Privi- 
legien, genieeseu  sogar  hSchat  bedeutende  Sub- 
TentilOilea  —  sad  die  Cnder  dee  Landes,  dto 
hiesige  polnische  und  russiuische  Bühne  vego- 
tiren,  durch  alle  Fesseln  tiemmt ,  daneben 
in  der  traurigsten  WeL»e,  wenn  ihre  nacb- 
fo1geB4  feMiehaete  Lebenifristnng  noch  liber- 
haapt  den  Namen  des  VegetiveiiB  vardicnt 

Die  dentschu  Hühnc,  welche  nur  .im  ?a1<- 
bath  einiges  Publikum,  aus  dem  Judentbume 
nluUch,  besieht,  erbilt  jihilich  gewiia  bei 
10,000  fl.  SubventioD,  ist  aber  dafür  gehal- 
ten ,  eine  Oper  tinfl  ein  S(hnu.s]>icl  zu  ciilli- 
Tiren;  sie  kSnnen  sich's  beiläufig  denken,  wie 
iMides  beschaffen  ist,  denn  mit  den  Unterstüt- 
inngsgeldam  aOein  ist  es  munOglieh,  den  An- 
fordemngcn  der  Brodherren  Genüge  zu  leisten, 
und  PnMikvim  hat  es  keines,  also  auch  keine 
eigenen  Einnahmen.  Wozu  und  warum  also 
diess  Proteetfottskind  am  Leben  erhalten  wird, 
ist  rätbselbaft,  ausser  wenn  man  oben  für  das 
hiesige  Judenthnm  und  dessen  Cultur  so  sehr 
besorgt  ist,  dass  mau  seinetwegen  mit  dem 
thenerea  Preis«  von  80,000  fl.  ein  labeniun- 
fiükigos  Instltol,  wie  es  alle  dentsehen  Theater 
in  slavisrhen  Ländern  eind,  anm  Ezistiren 
zwingen  will. 

Das  polnische  Theater  erfreut  sich  gar 
keiner  flnbventioD,  mnes  deh  anf  drei  Tontat- 
Inngen  in  der  Woche  beschränken  lassen,  ist 
ausserdem  durch  viel«!  andere  Contractsbande 
in  dur  Entwicklung  zurückgehalten ,  kann 
ako  schon  der  Vatnr  der  Saehe  nach  nicht 
4mm  leisten,  wm  da*  PabHItnni  an  veilaBfen 
•lavlsaka  llUHMr.  8.  Beft.  IM. 


befugt  ist.  So  lange  der  mbtorbliche  No«^ 
kowski  danuelbe  leitet»?,  w«r  er  als  Directoi 
nnd  Schauspieler  aUein  so  gross,  dass  das 
hiesige  polniseha  Theater  Aber  alle  Ihm  in 
den  Weg  ^legten  Hindomles»  mit  Lridrtig- 
keit  hinwcfrschritt ,  um  sogjar  einer  Glanr.epo- 
che  entgegeuKugehen,  die  uns  lebhaft  an  jene 
Zeiten  erinnerte,  in  denen  die  polnische  BShne 
■in  Lembe'\-  mit  dar  eiatan  Bühne  Dentseh- 
lauds,  wie  niHu  mit  Vorliebe  das  Hofburg- 
Theater  in  ^Vieu  nennt,  erfolgrefch  rivalisirte. 
Doch  lässt  uns  jeust  die  Direction  Milassewski, 
wnlehe  daa  Erbe  NowakowakTa  antrat,  nm 
nna,  da  sie  Obigem  zufolge  es  nlokt  allsfn 
verschuldet,  in  der  mildesleii  Weise  ansan- 
drttckou,  allzu  schmerzUcb  fttblen,  was  wir  an 
Nowakowald  verloren.  Ton  einer  Oper  ist  na* 
türlieh  keine  Spur,  daa  Sebanspial  ist  tuvoll- 
konimi^ri ,  mir  dfis  Couvcrsationsstflrk  ist  ent- 
sprechend vertreten;  dass  die  Monotonie  'des 
Uepcrtoiruii  auf  den  Theaterbesach  nachtheilig 
einwirkt,  ist  8ell<stv«ntlndliek;  doeh  gedeiht 
die  Bühne  heuer  noch  sehr  leidlich,  weil  daa 
Publikum  von  anderen  ffffentlichen  T'nterlial- 
tuugea  dorch  das  überall  wimmelnde  Hpiuuir- 
weaeu  abgehalten,  'sieh  an  deoi  wonn  aineb 
noch  80  schwachen,  TheatervoEsteUnngen  flfleh- 
tct.  um  Erholung  zu  erlangen. 

Mit  dem  nisainiachen  Theater  ist  ob  am , 
tnnuigiten  beeteltt.  Erstens  bildet  ee  keine 
setbststind^  Bflhne,  sondeni  «rkilt  von  Jahr 
zu  Jahr  einige  Vorstellungen  bewilligt,  deren 
Zahl  jedoch  kaum  je  40  übersteigen,  und 
zweitens  musa  es  sogar  für  jede  Torstdlnag 
»  0.  an  das  dantKhe  Theater  varabfolgni. 

Man  mag  über  diesen  schreienden  liebet- 
stand  reden,  auf  dessen  Unbilligkeit  aufmerk- 
sam machen,  so  viel  man  will,  es  wird  uns 
mit  einem  Aebsetanelmi  geantwortet  nnd  uns 
ein  Vertrag  vorgewieeen,  welcher  solche  Sit« 
pnlationen  bedin^n  soll.  Wir  fühlen  in  uns 
gar  nichts  von  jenem  Napoleon'schen  Kitzel, 
welcher  eine  besondere  Loat  dann  findet, 
Tertriga  an  aerrdssMi;  äUeni  wenn  Piivnt- 
vcrtr,H;j;o  die  ^resammte  Bevölkerunt!;  ganzer 
Länder  in  geistiger  licziehung  in  Fesseln 
legen,  so  ist  es  unumgänglich  uoth wendig,  ge- 
boten,  nnd  encheint  e«  als  eine  Lebens-  nnd 
Selbsterhaltungspflicht  der  dorch  solche  Ab- 
machungen betroffenen  Nation,  Gejjenmittel  zur 
Paralisirung  des  schädlichen  Einflusses,  der 
hemmenden  Kaehwirkong  denolben  an  enehen. 
Ein  solches  Mittel  wäre  eine  entsprechende 

18 


Digrtized  by  Google 


Iis 

Uut«rbtQtznng  des  rn>*H;i>i-irhL'u  ThnatorM  n\\a 
Lande»-  oder  StaatMgäldern ,  die«  verdieutea 
iraiiigttfliDi  die  roiehifmlhitreBMk  BoMiiieii  Aaeb 
von  dar  B«|^«niiiK  san  Loboe  sa  erlutlten  — 

(.»der  eine  knpitAhveise  Ablf'^un^'  der 
dacbteo,  an  daa  deutochc  Theater  scu  xalilen- 
deo  Sauuoen,  welche  eine  Art  von  geutigem 
Servitiit«-  od«r  F«ndalv«rliiltaiM  iwiadieii  der 
ruMiuiscbeti  und  deuUcheu  BQbne  begründet. 
Würde  das  russinischt«  Theator  frflf;;intlieh 
der  ibiu  bewilligten  Vorstellaogcu  auf  die  üe- 
Bntsnnf  dar  d«iiti«lMii  BOhiM  gewieaen,  win 
jene  Contribution  wenigat«iM  UaCor  dem  Titel 
einer  Pacht  oder  etwas  dergleichen  doeli  th«!!- 
weise  begreiflieb.  So  aber  besitzt  dasselbe 
«atoe  eigene  BfiluM  im  Sail«  daa  Narodnl 


Ii  II.  ,  dieser  Fruclu  den  ei.iorneii  Fknssos  der 
ruM&iuischen  Patrioten,  und  zahlt  dennodi  die 
▼arhiltulMBiliiig  hohe  Rente  an  daa  dantacba 
Theater.  £c  gdil  >war  d«a  Oerilchl,  die  Be- 
gierung  hätte  »ich  bereit  erklärt,  den  Ru)i»i- 
neu  diese  Last  abnehmen  zu  wollen ,  allein 
es  ist  diessialla  noeb  iiimer  ein  bloMaa  Tar. 
»prechMi.  Daa  UnglanbUeha  ahar,  daa  Wahre 
bleibt  also  noch  fortbestehend,  dass  nämlich 
ein  iiationales  Institut  in  der  eigenen  Ht  iniat 
einem  voUkoutnieo  fremden  tributpdichtig  sein 
oioaa.  Diese  Zuatlnde  aolleii  nach  den  Inhalte 
der  angesogenen  C->iitra<  ti-  ittx-h  Volle  8  Jaltfe 
(lanern;  «u  l.injjc  nUn  noch  »oll  da«  ausuchliess- 
liehe  coutractliche  UUbnen  -  Privilegium  der 
dcoSachen  Cnltor  in  Galiaian  wgbren. 


BibliograpM 

Dentnhe  Ltteiatnr, 
im  ai«  <iat  Stovanihun  btIrMIt 

Bomanische  Poeten.  Ueberscut  vuu  Lud- 
wig Adolf  8 taufe.  Wien  1866.  PicUer'a 
IVitwe  fr  Sohn. 

Ba  tat  ein  artiger  Biadienatranaa  aua  dem 

Garten  romänischer  Dichtung,  wie  er  uns  von 
dem  Herrn  Uebersetzcr  geboten  \shi\,  und  ge-  | 
wiss  wird  eine  Gabe,  die  einen  so  reichen  Ein-  , 
bBck  in  daa  gebtige  Leben  and  Schaffen  an- 
hilt-'y  ttd^stlichen  Nachbarn  gewährt,  mit 
Freude  begrüsst  werden.  Es  ist  eine  reiihe 
Zahl  vuQ  Poeten,  die  zu  diesem  AYcrke  bei- 
geatenert  nnd  der  VerfiMaer  hat  «a  Teratandan, 
mit  feinem  Sinn  daa  Beate  atuwuwlUeo  nnd 
seinen  Laml^Ieufen  vorziifflliren.  T'nd  in  der 
Tbat,  die  Gedichte,  theil»  epix  huu,  tlieila  \y- 
rilclMn  Inhaltoi  aind  werth  geieiHsn  zu  werden. 
Denn  ea  betraehi  in  ihnen  eine  ao  larte  In- 
nigkeit, tiefe  Schwennutb,  Gluth  iler  Leiden- 
!<chnft,  {,'otra;^en  vi  ti  einer  melodischen  Sprache 
and  »chüuen  Form,  daas  man  nicht  selten  an 
die  Tronhadonra  dea  alldllehen  Frankreicha, 
mit  denen  sie  auch  die  Liebe  zur  afiiaen  Ilei- 
mat  tbeilen,  erinnert  wird.  Ebenso  bekiiinlen 
diese  Lieder  «ine  tiefe  Vertrautheit  mit  den 
Gehmnniaaen  nnd  ScbOnhaifean  dar  Itfttnr,  der 
äiu  inauches  zaubervollo  J^d  glttcUlch  abga- 
laiistlif  linKen.  Doch  kommen  wir  auf  die 
Uebersetzuug  selbst  zu  sprechen.  Der  Heraua- 


)che  Bevae. 

geber  iat  mit  groBier  Liebe  an  daa  Werk  ge- 
gangen und  bat  dabei  viele  Schwierigkeiten 

mit  sicherem  («efnhl  Uberwund<'n  und  im  All- 
gemeinen spiegelt  die  Lebemeizung ,  soweit 
diea  ttberlinnpt  in  fremder  Spraclie  mUglieb, 
den  Geist  des  Original«  treulich  wieder.  Man- 
ilie  Lieder  sind  nn  srlifUi  und  \5()hllaiitcnd 
iil>urtragen,  dass  sie  wie  e;n  Original  klingen: 
dagegen  erlaubt  meb  der  Herr  Ueberwtaer 
Beime^  die  garadeav  nnartAglich  aind,  a.  B. 
ziele  —  erfflUc,  walle  —  strahle,  tönt  —  Fir- 
mament. Noch  weniger  r.u  ent«chnldiptn  ist 
der  Krieg  gegen  die  starke  Form  in  den  Aus- 
drflclMn  «da  fallat>  da  traget*  and  Aehnliehea. 
\\  ir  wünschen  in  diesem  Punkte  dem  Buche 
eine  kräftige  Feile:  denn  a«<h  für  die  l'eber- 
setzer  soll  Platen  nicht  umsonst  gelebt  haben. 
In  der  aebr  acfaltaenawerthen  Einleitung  Ut 
uns  ein  sttiremlei-  Druckfehler  aufgefallen  :  j^- 
culator  fftr  jix'ulfttDi-,  I.nslii^'inailier,  i'alirendcr 
Säuger ,  da  es  ja  dem  lateiuischea  jocu.t  sei- 
nen Ursprung  verdnnkt.  Die  Anwtnttnog  ist 
dem  aebUnan  Inbnlte  dea  Bncbea  aotepieehenid. 

  H.  T. 

Venceslav  Hanka*a  Lieder.  Aus  dem  Böh- 
mischen flbeiaetat  von  Alfred  Waldata. 
Prag.  Ooaabükna  2868. 

H.  T.  Unter  deigenigen  Minnern,  welche 

dem  deutschen  Geiste  die  Erzeugnisse  slari- 
scber  Literatnr  vennitteln,  nimmt  Uerr  Wal. 
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ihi«  ciMn  nklit  nnlMdMiteiidaa  Pl«te  ein.  Mit 
•MpnieliilM«!!!  Fleba«  und  tieb«To11er  Hinge- 

Imnc  .m  ftninfn  (le^^nstand ,  Ut  er  «teta  be- 
müht ,da-i  ErUe  »eioer  Nation  zu  pflagea",  wie 
Kollär  sAgt.  ZeugniM  davon  lind  df«  üvlisr- 
tmgnngen  von  Mbinfiehao  Diehtam,  kleliMre 
knttuffai^tomche  Stadien ,  die  Hammlnng  von 
Sagen,  MUrcheii  n.  s.  w.  Bei  allon  diesen  Ar- 
beiten Ist  auch  via  »tufeuvvei»er  Fortüchritt 
sttm  VollkonuDMieTen  irfebt  sa  T«rlnnii«ii. 
Wer  «ich  /..  B.  der  Eratlingsarbeit  von  Alfr, 
Waldau,  nrtmlii-li  <U-r  Uelx'rxctrnnp  bMitTiischfT 
Volkalieder  erinnert  (die  trotzdem  weit  besser 
als  die  d«r  Fm  DttriofifeM  l*t)  dwr  wird, 
v«re'1«iebt  «r  di«  ipiterm  ArlMlten  das  Herrn 
Verfassern ,  sicli  <^pr  Auttrkennnng  derselbf-n 
nicht  ent7.i(>lien  dürfen.  Auch  die  vorliegende 
IJebertragnng  der  Lieder  llanka'a  beat&tigt 
iMiMni  Aurielit  und  eioigu  darf  geradasn  «1a 
i«ehr  gelnngen  bezeichnet  werden.  Mit 
Herht  hat  fler  Hr.  Vnrfasser  die  ephilolojische 
Treue  aufgegeben  und  vielmehr  die  Lieder 
«na  dem  Odata  des  Diditam  baraw  noch  aln- 
aaal  nnr  in  einer  sndern  Sprache  gesebalten. 

Mit  Verguflgf'ii  liaben  wir  frrner  licmcrkt, 
wie  die  harten  Abkürzungen,  wo  sie  nicht 
von  einem  nachfolgenden  Vokale  «n^j(eliangen 
werden,  ao  wie  aneh  die  der  danlifllieB  Sprache 
widentehenden  Dimijiutiva  fnsf  pilnzlich  ver 
rrhwnnden  sind.  Die  sehr  iiibaltreiche  und  be- 
lehrende Vorrede,  die  ein  treues  Bild  von  dem 
Leben  dee  Ibltigen  und  nnapraebleien  Man- 
naa  seichnet,  ist  eim-  selir  dankenswerthe  Bei- 
pabr.  ITaiikn  «ar  i'iii  Kind  .'iuh  dem  Volke, 
hatte  ein  warmes  Hont  fttr  dessen  Le^en  and 
Frenden  nnd  Taratand  aneh  in  eeinen  Ltedem 
den  Ton  amnaebtagen,  der  in  dem  Hersen 
des  gemeinen  Mannes  seinen  Wicderliall  fand, 
er  gab  dem  Volke  nur  in  etwas  veredelter 
Form  sswrück,  was  er  von  ihm  in  den  Liedern 
aeiner  Ijndb^  ««f  dem  Mnnde  adnar  gelleb- 
ten Matter  empfangen  hatte.   Er  war  kein 

Dichter  \rer1er  ersten  noch  zweiten  Ranges, 
und  doch  wie  gerne  wiinl"  mancher  jetzt  ge- 
feierte Poet  aeinen  Kranz  opfern  für  daa  OlOek 
WUT  in  einigen  ktelnen  Liedern  im  Htinde  des 

Volkes  fort7:iil.>1ien.  Wir  lassen  hier  eines  von 
den  Liedern  folgen,  welches  sowohl  den  Geist 
des  Dichters,  als  die  Kunst  dee  Uebenetsens 
kennnelehnett 


M9- 

Dl«  Naehtigall  (S.  75). 

Nachtigall  im  grünen  Hidn 
Singt  ao  BttHe  T5ne: 

„Die  von  ihrem  Treuen  Iftasty 
ThSricht  ist  die  SchGuc." 

Goldkind  la.ss  vom  Liebiten  tdebtt 

Bliebe.«t  einsam  stehen 
Ktfontest  leicht  im  Misügeschick 
In  die  Irre  gehen. 

Oinpest  irr,  im  weiten  Feld| 

Wo  die  Winde  raoschen, 
Wo  in  fbiani  ZanbeiAvda 
Die  Eobelde  Innicben. ' 

Gingest  irr'  im  dichten  Forst 
Anf  domreieben  Wegen  — 
(ioMhcrz,  trau  dem  Waidmann  niebt,  ' 
8cbling»n  Itann  er  legen. 

Waasennann  nnd  Jigermann 

Grüne  Röcke  tragen, 

Und  von  beiden  trieft  der  Tbau, 

Wenn  im  Hag  sie  jagen. 

Goldherz,  weder  linlct  noeb  reobte 
Wende  deine  Aogen, 
Geb  grad  ana  —  der  BoMn|ifbd 
Wird  snn  BtSl  dir  langen. 

„Die  von  ihrem  Treuen  lässt, 
Tbffrieht  iat  die  SehSn«.« 
Nachtigall  im  grünen  Hain 
Singt  ao  aHaae  TOne. 

Homit  nelimen  wir  von  dem  TleTiersetter 
fronndlicheu  Abschied  und  hoffen  ihn  baldigst 
auf  ähnlichem  Gebiete  wiederzafinden ! 


Grossrnssische  Literatur. 

„Tolkovyj  «lovar'  ^ivago  veliko-rue-- 
kago  jazyka  V.  N.  Dalja."  Moskau. 

Dieaea  rieianbafte,  eintflngige  raa^be' 
WOrterboch  liegt  nun  Ua  rar  dritten  liefe-  • 

niiip  des  zweiten  Bandes  vor.  Es  wird  anf 
Kosten  des  Voreins  „der  Freunde  der  nissi- 
schen Literatur"  zu  Moskau  herausgegeben 
und  wird  einen  Umbag  von  800  Dmekbogeo 
haben.  Die  Horanagnbe  hat  im  Jahre  1863 
begonnen ;  da«  WWrterhnch  kann  aber  erst 
nach  10  Jahren  vollständig  erscheinen.  Die 
Yotrede  bertebt  ana  drn  Tbdlen.  Der  erate 
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Theil  haodtlt  Ton  der  Zu snminpii Stellung  dos 
Wfirterturhes  und  dem  Plane  (li  .ssdlhnn ,  dor 
zweite  ttber  die  Nothwendigkeit  und  Möglich- 
kekf  ▼»!■  fnmtle  oder  xuidi  fipemdeni  Miurtor 
giebJld«*«  Aoadrtteka  dtmh  iiiclitraMiMhe  zn 
vrrtreton,  der  dritte  etidlich  Ober  den  gros»- 
russinohen  Pialekt  mit  fleinen  Untordialektpii. 
Dieser  letzt«  'i'heil  ist  besonder«  wichtig,  da 
man  bis  j«tet  luniM  galungin«  EintbeiliiDg  des 
uTossrussisi-hen  Dialflktg  in  «einem  Cnterdia- 
lekte  l'fsit/t,  dto  jiuf  wesentlichen  Merkmalen 
beruhte.  Im  Eweiten  Theile  geht  der  Verfas- 
Her  wohl  sn  wnl»  nllrfn  amb  wird  ibm  seinen 
Pariema»  iMi  der  groeaea  IAA»  für  du  natio- 
nale, echt  Russische  nachsehen.  Dal',  jetzt  «  in 
60jähriger  Greis,  bat  als  Krieger  und  Arzt 
dem  Staate  sa  Lande  und  sn  Waaeer  dnreh 
▼iele  Jalire  gedient;  er  hnt  leln  ganaei  Leben 
äem  Bammeln  des  russischen  Wortschatzes 
frewidmct.  Kreilich  war  ihm  diese  Arbeit  durch 
den  Umstand  sehr  erleichtert,  daas  er  schon 
aeinee  Dieostee  wegen  aein  nnenneeiliches 
Vaterland  durchwanderte  und  im  Ileem  Leute 
aus  den  entlcgoustcn  (Scgenden  des  grossen 
nissiscbeu  Keiobes  traf.  Er  war  bestrebt,  alle 
Auadrileke  sa  innawln,  die  in  der  nmiselien 
Literatarspraohe  und  in  den  Unterdialekten 
de»  grossrussischen  Dialekts  vurkoniuicn.  Bei 
jedem  Worte,  welches  uiclit  allgeoieiii,  son- 
dern nur  hie  nud  da  im  GeVmnehe  ist,  sind 
das  Gttliemittm  and  der  Beiirk  anfeg«l>«n, 


wo  es  pcs()ro(hon  wird.  Die  Bedeutuog  wird 

durrh  Synoiiii  in  ,-rklärt  und  dareh  eine  Menp« 
von  Sprichwörtern  und  Phrasen  belegt,  deren 
ZaU  im  Onasen  nnf  SOi,ftOO  kommen  wird. 
Verwandte  57lMer  werden  in  eine  Gmppe  in* 
sammongestoUt.  Wio  gross  sein  Wortschatz 
sei,  lässt  sich  ans  Folgendem  entnehmen.  Nach 
seiner  Auas^^  hat  er  nach  dem  akademischen 
Wfirterbnch«  gearbeitet  und  au  den  114,749 
Wörtern  desse11<oti  ^0,000  hinsages*ben.  So- 
mit enthalt  aein  Wlirtcrhueh  pepon  200,000 
Wörter.  Man  könnte  glauben,  os  sei  der  ganze 
Wortsohats  der  madsehen  Nadan  Uemlt  nr- 
schöpft.  Dossennngeaehtet  werden  jndar  Lief«- 

ruiip  Beilagen  beigf!jeh«»n,  die  dieses  Wörter- 
buch ergänzen.  Bedenkt  man  nun,  dass  der 
kleinmisisolie  nnd  weiasmaeiBdie  Dialekt  wn« 
nig  beaebtet  sind,  so  kann  man  sich  vorstel- 
len, wie  gross  die  Zahl  sämmtlieher  rasBiadier 
Wörter  betrafen  würde. 

Dal'  hat  also  ein  Werk  unternommen, 
von  einer  Oneaartii^it,  wie  es  nnf  den  Qo- 
bi<  te  der  rossiBOlMu  Lexicof^rapltie  noch  nicht 
vorbaudeu  war.  An  diesem  W(*>i  t<  rbiichc  hat 
die  riuaiache  Philologie  eiuon  ungeheuren 
Schafs  gewonnen.  Dal'  ist  noch  Uerauscebor 
russischer  SprichwOrter  nnd  mm  wird  gnwlsa 
(;erecht  ci  riiliren ,  wenn  man  ilm  tnit  N'nk 
ätoCsuovic  Karadiie  uud  J.  Oriuim  auf  eine 
Linie  stellt 


Notizen  über  Blavisclies  Vereinsiebeit 


Am  tt.  Febr.,  6  Uhr  Nachmittags,  hielt 
der  Wiener  KlaTOii-Veieln  «Blovanski  beseda" 

im  sog,  „njrdiien",  für  die  Sitzungen  der  Aka- 
demie der  WisBcnsclinften  bestimmten  8aalc 
der  hiesigeu  Aula  seine  erste  Geuoralversauim- 
Inng.  Nachdem  sich  bereits  eine  impoeanto 
Anzahl  von  Begi-riiulrrn  und  Mitgliedern  des 
Vereines  eingefunden  hatte,  erschien  auch  der 
Präsident  des  provisorischen  Senates,  Se.  üIac. 
Graf  Engen  Cernin,  nnd  erdffnete  die  Ver- 
«Miumluug  mit  einer  bOhaiiseben  Ansprache, 
welehi'  h.iui>ts,H<  hlich  die  nnermesslichc  Bi  deu 
tung  uinus  .Slaven  -  Casiuos  gerade  in  der 
Beichsmetroiiolo  Wien,  in  der  100,000  SUvon 
ihren  ständigen  Wobaaite  haben,  betonte.  Die 
Bi^de  wurde  mit  nicht  enden  wollenden  «81a- 


va's"  nnd  a^ivio's'  begrfisst  und  ebenso  der 
Herr  Graf,  als  er  den  Saal  verlless,  mit 

Klavarufen  begleitet. 

Hierauf  hp^tii-s»  den  rräsidcntenstuhl  Hr. 
Dr.  J.  J.  Prochazka  und  verlas  allererst 
die  Zuschrift  der  k.  k.  n.  0.  Statthalterei,  wel- 
che die  hfihcre  Bestätigung  der  Vereins-.^itatu- 
ton  bekundet,  diinu  dif  di  r  k.  k.  Wiener  P<>- 
lizui-Direc^on,  in  welcher  letztere  den  btsbörd- 
lieben  Conmissär  fflr  Anwohnnng  bei  der  Oe- 
neralreraammlnng  nnd  allen  späteren  fiitsnn- 
jr<  n  der  ^ResedÄ**  zur  Kenntniss  bringt.  Nun 
trug  der  Secretär  des  provisorischeu  Aus- 
Bchosses,  Herr  Dr.  Löbl,  den  Bericht  ttber 
das  Vennnsvermligen  vor,  ans  welchem  wir  eat- 
uahinen,  dass  sich  dasselbe  auf  SOOO  0.  be> 
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lauft,  und  der  nn»  «iipleich  dem  bUhorigeii 
Wirken  <le««  provisorischen  Comit»?'8  nnsore 
BewnndemDg  lollen  lioM,  daa*  e»  ihm  gelang, 
Ue  TeneliiedsiUtfllesteii  und  auranigÜMliatieD, 
dam  Unternehmen,  ab  einem  neuen  und  ur 
gewßhnJkhen ,  im  Wege  geatandeaea  Vorur- 
tbeile  und  Hiudermsse  zu  ttborwiaden  und  im 
Innmen  ZdbftiuiM  toü  w6iitg«n  Monaten  etn 
Institut  eu  begrilndcn,  welche»  —  voll  Lebens- 
kraft —  Bich  gewiss  r.nm  Hii»jr«^n»-  und  Wirknngs- 
krwis  eatwickeln  und  vorvollkommuon  wird. 
Di«  QMiMmlT«n«indliing  wQnlifto  tü»  «HHg« 
BethfttiguDg  des  proTiaorUchon  Comlt^'a  da- 
dnrch,  (lass  i-s  demselben  nficli  Aiihr^nitipr  dea 
Jteferates  als  Aaerkeanung  und  Approbation 
«in  hnslicbei  «Slarm*  darbraeht«^  DvMf 
Warden  mehrere  RerisotMi  snm  Zwfl«ka  der 
Ptir<  h«icht  der  Rechnungen  und  der  dlessbe- 
xitgUchcn  BariehtersUttoog  eruaaot,  und 
■dJiflMlieli  der  nrafte  Osfnortaad,  Wahl 
dM  VereinsprHaidontaa  <8tecoBta)  und  16  Ans- 
»chasstnitglinder,  auf  dif»  Tagft^ordnunpr  ffesptst. 
Der  hochgeehrte  und  allseitig  verdiente  Pa- 
triot, Herr  Dr.  DvofaC«kt  lefto  la  «»ner 
liagaraa  böhmisch,  polnisch  und  kroatiach 
rnr^tragenen  Rede  der  OeneralvprsamTnlnnfr 
nahe,  das«  sie  am  nioiaten  »ich  selbst  dadurch 
cknn  Wttrd«,  w«na  da,  arwigaad  die  grossen 
Vardleaato,  di«  lieb  Se.  Exe  der  TL-rr  Ornf 
Cernln,  nh  energischer  Patriot  der  bfiluiii- 
•cbeü  Nation,  wie  aaeb  als  Beachfltzer  der 
,8l0TimU  tmada*,  «a  dieia  ilaviMbe  Vn- 
lectMiliarimg  bidiet  anrorban,  dan  Hrn.  Grafen 
per  accIamationriTt  mm  Präsidenten  de«  Vor- 
eine«  wiblo;  wa«  diese  aach  that,  dea  Autrag 
■it  ällfeBMinaii  «SlaTaV  and  «iiviaV  ac- 


Vilr  die  nun  stattzuhnbende  Wahl  der 
Auaachuasmitglieder  emamite  Herr  Dr.  J.  J. 
ProeUuilEa  etliche  Beratatarea,  dia  ttm  Uebar- 
gab«  and  Ordavag  dar  fiÜnuDMttol  aa  leltoa 

hatten:  der  Walil^'an;,'  dauerte  bis  10  l'lir : 
derselbe  ergab  mit  grosser  ätiuuneumehrheit 
folgeude  Herren  aU  Mitglieder  des  attudigeu 
CSomitd*«:  Dr.  BofilliS  (Bagneaaer),  F6r*i 
Czartoryski  (Pole),  Hofrath  Dobriansky 
(Kassiue),  Dr.  Dvof  aSek  (Böhme),  Professor 
För  ch  tgot  t-T  o  rac  u  V  sky  (Böhme),  Maler 
Orottger  (Pole),  Dr.  and  Bandebmaaa 
Koziur  (Sloveue),  Dr.  Löbl  (B«hme;,  Mini- 
«teri.i1coru'i|»i»t  l'ejakovic  (Croate),  Dr.  Pru- 
chäzka  (Böhme),  Prof.  i<voboda  (Böhme), 
Fabrikaat  Skutaa  (DOhwe),  Beamte  8etka 


(Whw),  Dr.  und  Prof.  der  Theologie  Sae- 
berdnyi  (Slovake),  Hofratb  UtjelenoTid 
(Sorbe)  and  HandeUaiaaB  Damelii-  (Serbe). 

AliBraatzmHnner  ginpen  ms  «b  r  TTrne  her- 
vor; Dr.  nnrl  k.  kroat.  Uofkanzleiconcipist  Na- 
poleon v.  bpun-Strizic  (Croate);  Bedaataar 
Abel  LukliiS  (Croate);  der  CWterverwaltcr  des 
Hra.  Baron»  Blna,  J.  Nedopil  (Bnb.ne),  etc. 

Derart  verlief  die  in  der  Geschichte  der 
Wiener  »Uvenwelt  mit  unau*l»Mbliehea  Lat- 
tora  aofgeieiebnete  endgUtige  Conatitoimng 
der  »Blovanski  Boseda-,  welchem  Vereine  «ir 
eine  n^iehlidie  Unterstützung  ebensowohl  vou 
Heiten  der  hier  wohnhaften,  ab  aaeh  aller 
OaterreiebiachaB  Slarea  vom  ▼ellea  Henea 
wOaseben.  damit  derselbe  in  derTh^it  nicht 
nur  der  SammelpUt^  der  biesipen  Slaven,  son- 
dern auch  der  Begegnuugpuukt  des  ganaea 
österr.  Slaventbunü  »«de.  Wir  wetrdea  da» 
Wirkaa  de«  h»eb«t  Tirtobtigon  Inatitutes  in 
diesen  Blättern  stets  ailt  aafiaariwaairtem  Aoge 
verfolgen. 

Der  Vorstand  des  Vetaiae»  «Sloraaekd 
beseda-  bat  rieh  bereite  eoartitalft.  Znm  Prä- 

sea  wurde  Graf  Oernin,  PrHse^  -  Stellvertreter 
Hofrath  rtiesenovio,  auio  »chriftführer  Dr. 
l^bel ,  zum  Leiter  4«!  «ooBeoiiicbea  TbeOoe 
der  Oeeebifte  Dr.  J.  J.  Ptochisk«,  «um  Biblio- 
thekar Dr.  Bogiiii-,  -mm  Leiter  der  musikali- 
«ehen  l'ro  liutionen  Prof.  Förch^Iot^  »um  Lei- 
ter der  geselligen  Vergnügungen  Arthttr  Oratt- 
gor,  zora  Cawier  Bndotf  BMka  gawIhlL 

Hunderttausend  Slaven  in  Wien,  und 
keine  slavlsche  Bühne!  Sie  begnügen  sich 
alle  mit  einer  eiumaligeu  b8bnii«ebeii  Vewtel- 
lung  im  Jahre  (!  1),  obwaU  wir  ttbaraengt  aiad, 
das»  ein  ständiges  slaviachos  Tlienter  prnspe- 
riren  würde.  Beweis  dessen  ist  der  sehr  zahl- 
reiche Besuch  der  böhmischen  DfleMaalen- 
Voartellungen.  —  Mit  ToUer  Aaeikenanng 
den  Veidionstcn  der  Herren  und  Damen. 
d«ren  patrioliseher  Rpmflbnng  wir  überhaupt 
slaviscbe  Vorstellungen  zu  verdanken  haben, 
die  Ehre  gebend,  Bill«»en  wir  deeb  coasta- 
tirea,  dan  der  eifrige  echte  Wille  derselben 
pr5sser  int,  als  die  ihnen  rii  Gebote  ste- 
henden materielleu  und  geistreichen  Mittel, 
wie  wir  die«  bei  der  aai  19.  d.  M.  iai  Joaef- 
itftditer  Theater  «tettgebabten  VorfttbraBg  der 

einem  »lavischcu  Publikum  pe^eiidber  w>  un- 
glilrklich  gewählten  Wiener  Zauber  -  Posise, 
„Der  Verschwender'  (Mamotrataik)  tob  F. 
B^nad,  au  beoierken  Oelegeabait  battoa.  Wir 
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wollen  hoffen,  dfin«  fiTm^rliiu  iWc  ,i*li>van«kÄ 
Be^eda**  die  Leitung  der  slavii^clieu  Theaterv  or- 
tteUmifoii  itt  Wien  in  Um  Hnod  nahmen  und 
in  rielitiKtr  ErkanntoiM  der  Sachlage  und  im 

IntTC^'^f  ßf<  moralischen  Anseliens  de« 
Wiener  iSlaventhunis,  diesem,  wenn  kein  stän- 
diges Theater,  so  doch  nach  und  nach  zahl- 
raiehai«   giediegaoe  Anfftthrnogen  slaviacber 

Dramen  bieten  werde. 

Am  4.  A|iril  veranstaltet  '1rr  hi^^i^e  i'la-  1 
vi«che  GeMugAvereiu  wieder  eine  csi-Jlcsod«.'* 


literator-  imd 

•  nYsesIaTiansky  »lovar"  (Pansla- 
Tlcches  WOfteAneh).  Aui  der  Nr.  6  der  nu- 

Bischen  Zeitung  »DeA**  erfahren  wir,  dass  man 
in  Kusnland  hegonnen  hat ,  jMist  lmlirho  8om- 
men  zum  Zwecke  der  Herausgabe  eine«  pan- 
•laTtieben  W9rterbnehes  toianunecutaaehleaMn 
nnd  dem  »lavischcn  Comit^  zu  übergehen. 
Nähen  ?«  tlarnber  ist  noch  nicht  bekannt.  His 
jetzt  ist  nur  ein  Veraucb  in  dieser  Beziehung 
geeebehen,  und  swar  Ton  X  &vmnTaki,  der 
1857  an  Prag  awel  Hefte  einea  WOrtorbnebet 
der  sech«  »lavischen  Sprachen  :  der  rtiasischen, 
bulgariMcheii,  kin-henslavischen  (oder  richtiger 
&lt«laviachea),  sorbiachen,  !fechi»chon  und  pol- 
nlichen,  hemnigah.  L«td«r  tmtorbraeh  dw  Tod 
die  Arbeit  dieMB  Philologen. 

Wir  hnbpn  das  Recht ,  von  RtiHnlatuls 
Kräften  etwas  (iodiegeoes  and  Kolouales  zu 


Wir  sind  von  <Iit  Vcrtiffflidikeif  d.>r  musika- 
liacheu,  declamatorisciien  und  gesellscbalilicbea 
OenOfse,  welebe  der  .Speva^kj^  apolek*  in 
den  von  ikm  TaranstaUaten  Besedas  lUm  Pn- 
Mikiim  y.ti  Mr-ten  vr-rstoht,  so  srhr  Uberzeugt, 
dass  wir  im  \'orau»  die  Erwartung  aussprechen 
zu  dürfen  glauben,  dia  FrähUngascbwaitftr 
▼om  4.  April  werde,  nach  den  Progfanm  nt 
urthcilen ,  an  Lieblichkeit ,  wenn  vielleicbt 
auch  nicht  an  Grossartigkeit,  die  Winterbe* 
nedtL  vom  11.  Dez.  1861  iibertreffou. 


Knnstuotizeu. 

erwarten.  Biebei  erinnern  wir  Uoei  an  dae 
Rlaienwerk:  „Lingnarnm  totine  Orbis 

vocabularia  comparativa'  unter Katha» 
rina  II.  (8t.  Petersburg  1167.) 

*  In  der  Gemildtt-Anastallnng  dar 

„T'niMeck.ä  Bescd.i"  /u  Prag  betindifn 
sich  gegenwärtig  drei  Bilder  von  Jarosiav 
Ccrmak.  Ks  sind  dies  die  drei  Porträts  der 
FOrstin  Darinka,  Witwe  das  TMetorbanen 
Pörsten  Danilo  von  Montenegro,  dann  der 
Fürstin  Mileua,  Gem.ilin  des  regierenden 
KUrstttU  und  endlich  des  \'ater8  des  letzteren, 
Mirko  Patrovid.  Di«  drei  Bildoiase  naekan 
ungewöhnliebas  Anfäciicn;  man  lobt  an  ihnen 
«sowohl  Aiiffn<!snnp  ?ils  Teclinik,  die  treffliche 
Wahl  der  l-'arben,  deren  richtigu  Vertbeiiang 
und  «Ua  h>mioni>di»  Anardnung  des  OanaeBi 


Kurze  JUittheilimgeiL 


•  Ein  Dankmal  für  SobieskL  Aus 
Zolkiew  wird  der  .Gaaetta  narodowa*  ga- 

schricben,  das»  durch  di«  Bemühung  des  dor- 
tigen Pfarr*>r>»  Nnwakowski  auf  dem  Ringplnlzo 
vor  dem  IJauptthor  der  Kirche  das  Denkmal 
des  polnisdien  KSoiga  Johann  m.  (SolHaskl) 
in  iiK-lir  aU  LebensgrKsse  (flie  Statoa  vbst 
7  Fuss)  nächstens  wird  nufi^or^tclU  worden. 
Die  Ausführung  der  Arbeit  wurde  bekanntlich 
dem  UlantirteD  Krakauer  Bildhauer  ET.  Paris 
Filippi,  unter  Aufoicht  der  beiden  Fachmänner 
H.  Lepkowski  (Litornt)  nn-l  Matejko  (Maler) 
anvertraut.  Die  Statue  ist  aus  dem  Pinczower 


Stein;  auf  dam  Postament  von  «ntsprechander 
OrSflsa  befindet  slah  auf  scbwanem  Mamor 

in  goldenen  Lettern  die  Aufschrift:  ^Dem  Rc 
siegor  der  Törkon,  Vertheidigor  Wiens,  Be- 
freier des  Christenthunut  zur  dankbaren  Erin- 
namng  der  Nachkommen  im  Jahre  das  Heils 
1865.**  Die  Bewilligung  dazu  wurde  von  der 
Kpfrierung  ertheilt,  jrdnch  nntfr  der  Be»1in- 
gung,  dass  das  gesammelte  Geld  zuerst  zur 
begonnenen  Beataurirung  der  Zolkiewcr  ffircha 
uud  erat  der  reslirenda  Betrag  stv  Anfrtellnng 
dieses  Denkmab  ▼erwandet  werde* 
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*  Zar  SrinaaniBg  u  die  BamraenUMud- 

pation  in  Polen  (durch  kaiserl.  Vka-*  vom 
8.  Mftrz  1864)  wird  in  Folge  kaifierUcher  (ic- 
nehmi^ug  in  der  MUoze  su  Petersburg  eine 
Medaille  geprigt  und  wird  dieselbe  demnichst 
in  »11c  OrUchaftcu  und  Städte  des  König- 
Tficlies  Polen  vemendet  wer  Jen.  Auf  der  einen 
$eit6  der  Denkjottazo  i^l  eine  Uropp«  von 
poloiaelien  Baneni  dargestellt,  wvleha  vor  dem 
Bilde  der  Mutter  Gottaa  too  CsenatoeluHi 
kriü  en.  Die  Haui<tfi(;^r  in  dieser  Grupjio  ist 
ein  junger  T.ati'lmann  im  K.'itiotialkostiim,  der 
die  ÜSude  dankend  suni  iiiinmel  erhebt.  Zu 
seiner  Rediten  befind«!  «ich  sein  Sohn  im 
Kanbenalter,  xur  Linken  sein  Weib.  Im  Hin- 
tergrunde erblickt  man  einen  Greis,  der  sich 
auf  seinen  Stab  stützt.  Ober  dem  Muttergot- 
teabilde  befindet  sich  die  Inschrift  In  polni- 
tcber  Spunebe :  nAllcrheiligste  Jungfrau,  wache 
fiber  nn^crn  Kiiiser!*  Zu  beiden  S*»itcn  dor 
Qrappe  sind  die  Worte:  gZar  Kriouerung  an 
din  BaneroemanaipnUon  19.  Febr.  (S.  Min) 
1864.*  Auf  der  KehtMitn  der  MedniUe  befln- 
det  sich  das  w ohlgetruffene  Porträt  des  Kai- 
sers mit  der  lateini'scbcn  Inscbrift:  „Alexan- 
der  II.  Dei  gralia  Ku»!«iu)  luiperator,  Poloni» 
Res»  PokmiB  popnfi  Benefaetor."  Für  den  all> 
gemeinen  Gebrauch  wird  die  Medaille  aus 
Alluminium  gepiX^.  Entworfen  iot  dieselbe 
von  Pimenow,  der  mittlerweile  gestorben  ist, 
■ad  «nagdllbrt  Ton  den  Medafllenren  Csnk- 
nuttnir  nnd  Koiis  in  BL  Feterabui;. 

•  Dem  polnischen  Lustspieldich- 
tnr  Alexnnder  Fredro  wurde  bekanntKeh 
▼on  einem  Kreise  seiner  Verehrer  eine  Me* 

daille  zugiNl.iclit.  DicsolVie  ist  nun  soeben  aujs 
Paris  in  Leniherg  angelangt.  Die  Arbeit 
Ton  Barre  wird  als  besoaders  geluugeu  be- 
«elehnet  Die  feierliche  Uebei^be  der  Medaille 
findet  am  26.  d.  M.  nach  abgehaltenem  Got- 
tf"i<!ifTiste  statt.  AIicuiIh  gitif  dar*  I.ciiiii.  rf^i^r 
Theater  ein  btüvk  dos  Geteiertcn,  liebst  leben- 
den Bildern,  «reiche  die  Hanptacenen  seiner 
abrigea  beliebtesten  Stücke  darstellen,  nnd 
mit  Betheilig  ong  des  Chors  des  Lemberger 
Musikvereins. 


*  In  Prag  hielt  der  Verdn  der  Frannde 

von  Kirchenmusik  nm  11  d.  M.  ssin«  Ctone- 
ralversammlung  ab.  Auf  rlom  Programme  stand 
der  Bericht  des  Qeschät'tbt ahrers  und  des  Kas- 
eiem,  die  Wahl  von  Tier  Anaschusaniitgliedsm 
und  der  .Antrag  des  Ausschusses  anf  Ablnde- 
rung  <lrr  i^fatiileii  in  Bc/nfj  auf  Ehrenmit 
glieder.  Die  „Beseda  uiuüleckjl''  veraudtaltete 
am  4.  d.  M,  im  dortigen  Sophiensaal  Ihr  iwei- 
tes  Abrninement-Cionoert  und  brachte  n.  A.  «b 
Novität:  „Kamaiyniki^a^  Orchester- Sehen« 
vou  M.  Glinka. 

*  Bekanntlich  befindet  sich  in  der  Wal- 
halla, einem  bei  Straubing  an  der  Donan 
vom  KOnig  Ludwig  von  ßaicrn  erbauten  dem 
Ruh  m«  der  Deutscheu  gewidmeten  Tempel 
auch  die  Btlste  des  grossen  Astronomen  Ko- 
pernikns.  Er  gehdrt  aber  nicht  dahin,  denn 
er  war  Slave. 

l^.if,'<'^eti  hat  übrigens  schon  im  Jahrf 
1844  Herr  Adrian  Krsjrianowski  in  der  Fosener 
Zeitschrift  „Tygodnik  litaiaehi"  protestirt,  indem 
er  Kopemieus  sowohl  dem  Namen  als  der 

Abstammung  unJ  Dildung  n.'uli  .iii;<srhlics5lirh 
für  d.is  slavische  Volksthum  in  Anspruch 
nahm.  Duun  Kopcroik's  Pamilie  stamiut  ur- 
sprllnglieh  ans  den  Zechisehen  BOhmen,  und 
er  selbst  gehörte  von  väterlicher  wie  mlltter* 
lieber  Seite  der  polnischen  Nation  an. 

Am  Schluitse  der  Abhandlung  sagte  Kny- 
ianowsitlt  «Wir  haben  gesehen,  dass  in  dem 
Namen  Kopernikus  sich  auch  nicht  ein  ein' 
zij^cr  doutscber  I..itit  findet,  da««  in  den  Adern 
dieses  grossen  Mauues  aach  nicht  ein  einKigor 
Tropfen  deutschen  Blutes  floss,  dass  sein  Fosa 
sich  nie  anf  deutschem  Boden  festgeeetit,  dass 
er  aufgewachsen  ist  und  sich  gebildet  hat  niitrr 
rein  polnischen  Lehrern  und  in  polnischen 
Schulen,  das«  or  sich  in  Padua  in  das  Album 
der  polnischen  Nation  eintragen  Usss,  dass  er 
nach  seiuer  Rückkehr  aus  Born  nach  Polen 
in  Krakau  li-Iieti  und  sterben  wollte,  in  dem- 
selben Krakau,  unter  dessen  Uimmel  die  Asche 
seines  OroasTaleis  mhte,  wo  wtia  Vatsr  da* 
Leben  empfangen,  nnd  «  o  er  selbst  das  grosse 
Geheimnis«  iti  r  Sounenwelt  erkannt  nnd  be- 
scbriebea  hatte' 
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ü.  Ficliler's  We.  &  8oha 

in  Wien 

enehicnen  und  kum  durch  jede  Bnch- 
lundlong  belogen  werden: 

Romanische  Poeten. 

In  ihren  originaleu  Formen  and  me- 
trisch überseUt 

von 

L.  A.  Simiginowicz-Staufei 

Profcasor  in  KronstAdt 
8.  Wien.  1866.  broch.  8  fl.  ö.  W. 

0^  Amth  vorrltbiir  ^  ^  BeoIclMheo 

rniverHitHt«  -  ßnchhandlang  in  Wien, 
Bu  tbeothumutrasM  Nr.  16. 


In  der  Buchliaudlung  der  GebrQder  Lauffipr 
in  Peft  ^d  cradiienen: 

Jaua  Hollölio  SiH.sy  Basnicke. 

So  %ivütoi>iaoiu  a  /jirävna  o  punmlku  i 
spisocb  jebo  sporiadal  n  wdal  Jos.  ViktariBi 
Tretia,  opniTeDÖ  vydaoi«.  V  f  ellif  1868. 

Praii  8  fl.  40  kr. 

Lipa. 

Kirodnl  Zibavaik.  Bedsktor  »  vydaTAtot 
Jos.  Viklorin.  Soidk  UX  Y  Pelti,  188«. 

Preis  2  fl. 

finowialik  der  skfakisdieB  Sprache. 

Zam  Schul-  und  F^nlbstanterrichte  bear- 
beitet, mit  Uetiungs  -  AofgabeOi  Ooepricbea» 
einem  «ttftthrlicben  WSrtenrerseiehnäm  und 
einer  populftien  Chrestomathie  voraeheUp  ron 

•Toner  Vilitorin, 

I>ritte  Aoflag«.  Pest,  1866.   Freie  1  fl.  60  kr. 


Im  Verlage  von  Karl  Cxennak  in  Wien 
ist  erschienen  nnd  in  allen  Bnchfaandliingen  zn  haben: 

Ce  qu'nne  femme  doit  etre. 

Eeflexions  sur  Teducatioii 

par 

Mma  Ve  Leprince  de  ßeaufort 

nee  Css.  de  Beaufort. 

Menil>ro  de  Taraddinio  des  Bcllcs-Lettres  de  Falai«e,  de  l'acadt^inio  de  stati^tiquo;  de  Tacad^- 

mie  de  rinduetri«  et  de  plünere  eocaA^  earuitee. 

16.  VI  nnd  5fi  Seiton  jreli.  4>  kr.  «st  WSIir.  —  t  8|rr. 
Eleipint  g:cliuiiden  7f>  kr.  —  15  aigr. 

Dae  Büchlein,  in  elegenteaten  Frauztfiiech  geecbrieben,  reiht  eich  in  Teodens  nnd  ijpracbe 
d«n  allgemdn  geichXtiten  Schrifitpn  der  Lnfw»  BflpliiM'r,  Julfe  Unrow,  Elise  Polke  etc. 

dnr('1i.iu4  würdig  an.  DasHollie  hat  nu  lif  M  ifrlilt,  in       Im  1  <1  e  !  c  n  D  a  in  enk reisen  da*  reget» 

Iiit<'ri»s-<i-  \\  acir/.nnifcn  uiiil  «iiril«!  niü-fi  vnii  <Iit  Kiifik  jü'frk.'umt. 


Der  Frager  Oouibaii-Verein  hat  eine 

Oenerai-Agentiir  fftr  Wien 

ins  Leben  gerufen,  und  den  Unterzeichneten  zum  Agenten  ernannt. 

V.H  können  daher  von  demselben  sowohl  Statuten  in  deutscher  und 
böhmischer  iSprachc  gratis  bezogen  werden,  als  auch  Bcitritts-Erkläruu- 
gen  nnd  Gelder  in  Empfang  genommen  werden. 

WIEN,  im  Mär»  im. 

Karl  Czermak, 

Boebbftndler,  Sebottenifaeee  8,  (Oetadt'e  Haue). 


SebneHprenendroek  der  artuitischen  Anstalt  mmi  WaMheim  jic  Pffiater  io  Wien.  Holseebnitlt 

aiu  B.  V.  Waidheioi'«  jqriogr.  Aaatatt» 
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Ein  Tag  in  tOrkificher  Gefangenscliaft 

ReiBeskisse  ron  F.  Kaiilti« 
I.  kmi  i%r  0rift«-K«raiUstrtsse  laeh  Hall  Zr^railu 

An  einem  prafhlvollen  Mairaorfron  verlips^s  ich,  bpn;leitet  von  dem  ser- 
bischen Quaraataiii-l Mfi/^itM  Jovanovic,  da^  roniuuliscli  gelegene  Loznica,  die 
Ilaaptstadt  des  gleichuamigeu  Kreises  im  Fürsteiitbum  Serbien.  Schon  nach 
einem  auderthalbstüiidigeii  sehftrfen  Ritte  befimden  wir  Qua  »nf  dem,  Junges 
Laubwald  dnrchachnetdenden  Saumpfad,  auf  der  KaraulaBtrasse  längs  dor 
Drina,  welche  in  zablloseii  KrttiDmnngen  —  schon  ein  serbiBches  Sprichwort 
sagt:  Die  Drina  kann  man  nicht  mit  einem  Äehselmcke  gerade  machen  — 
der  Save  zafliesst.  ' 

Noob  hattft  die  Moisrensonne  den  Gipfel  «les  hohen  Guievo  nicht  cr- 
klommcTi.  Xnr  ein/elnr  plänkelnde  Strahlen  irlit/erten  manchmal  auf  dem 
leichtbewo^'ten  Wasserspiegel  der  Drina.  l'pt)or  demselben  erhob  sich  die 
bosnische  Bergkette  vonOelopek  liereits  in  voller  warmer  Frühbeleuchtung. 
Tiefer  Friede  lag  über  die  mit  allen  Heizen  des  Frühlings  geschmückte  ^atur 
ausgegossen.  Nur  der  schmetternde  Chor  der  gefiederten  Waldsänger  und  die 
vom  jeneeitigen  Ufer  ertonenden  Anralb  pflügender  Ri^ahB  unterbrachen  die 
ringsum  herrBobende  Stille. 

Wir  niherten  uns  der  ersten  Raranla  Batar.  Störender  als  ein  kleiner 
feindlicher  Putsch  mochte  wohl  uns^r  unvorhergesehenes  Erscheinen  die  im 
sflssen  Nichtstbun  schwelgende  Besatzung  überrascht  haben.  Etwas  Terlegen 
griff  der  junge  waclilialiende  Momak  f Wehrmann)  nach  feiner,  an  einem  vor« 
s|n-in£:endpn  Pfahlft  des  lilockhauses  lehnenden  ..geliebten  Albaneserin".  Der 
Buljukpascha  ( Korpora)).  \v:i hrseheinlich  ein  ehemali^^er  Linieusoldat,  salii- 
tirtp  gar  demüthig,  bcHaiia  sich  aber  bald  eines  liessereu,  holte,  unsere 
Wünsche  errathend,  frisches  Wasser  aus  der  nahen  Quelle  herbei,  während 
zwei  andere  riesige  Bursche  sich  mit  unseren  Pferden  zu  schaffen  machten» 

Nur  ungerne  vertauscht  der  Serbe  seine  bequeme,  fast  schlotterige  Klei- 
dnng  mit  der  engauliegenden  Uniform  nach  europäischem  Zuschnitte.  Doeh 
dss  Leben  des  Grenzpandmren,  das  in  so  Vielem  dem  in  den  Volksliedern 
hoobgefeierten  Haidukenthum  ähnlif  h,  erscheint  oft  tliatenlustigcn,  der  stren- 
geft  Ordnung  der  llaUBgemeinsehaft  überdrüssigen  jungen  Leuten  als  ein  be- 
Beideuswerthes  Ziel. 

8Uvt4«he  BUtt«r.  i.  U«(i.  im.  X4 
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Da  hockt  er  mit  seinen  Hüinieraden  während  des  Winters  um  die  Feuer- 
steile  der  engen  an^erussten  Karaula,  durch  deren  Sohiessscharten  Licht  und 

Rauch  sich  im  vergeblichen  Kampfe  Ein-  und  Ausgang  zu  erringen  suchen. 
Mit  Rauchen,  beschaulichem  Nichtathun  oder  Guslaspiel  verbringt  er  die  Zeit. 
Bricht  jedoch  die  Frühlintrszcit  nn.  welche  der  Pandur  noch  sehnsüchtiger 
als  jedes  andere  Men^srheiikind  erwartet,  dann  nimmt  <  r  die  liliukende  ^Da- 
mascenerin^  von  der  Wiind.  versortjt  Handschar  und  rii?t(ileu  im  Gürtel,  «»ieht 
nach  seinen  Patronen  und  /jcl»t  i'röhlich  und  voll  stolzen  Selbstgefühls,  ein 
Liebes-  oder  Heldenlied  singend,  patrouillireud  durch  die  Berge, 

Wer  wäre  ihm  nun  ebenbürtig,  /umal  miter  den  liur-schen  des  Dorfes  ? 
Trägt  er  auch  nicht  den  Marschallstab  in  seiner  Patrontasche  -  Serbien  hat 
eben  keine  Marschälle  —  so  kann  er  doch  Buljukpascha  werden.  Er  scheint 
es  zn  wissen,  dass  in  seinem  Vaterlande  so  Mancher  xn  Amt  und  Ehren  ge- 
langt ist,  der  einst  noch  lange  nicht  Buljnkpaseha  war. 

Mit  Ausnahme  der  Karanlabesatsnngen  waren  wir  auf  dem  ganzen  Wege 
keinem  lebenden  Wesen  begegnet.  Die  prachtvolle  8cenerie  schien  uns  Jedoch 
in  der  steten  Entwieklung  neuer  Reize  für  die  fehlende  Staffage  reichlieh 
entschädigen  zn  wollen.  Beide  Ufer  zeigten  im  bunten  Wechsel  die  herrlich- 
sten Landschaftsmotive.  Vorzüglich  fesselte  uns  Ada,  jener  Sommerkonak 
Machmud  Pascha'g,  hart  an  der  Drina  gelegen,  destücn  Hel>'ta;^^e  umrahmt 
von  dem  tiefsaftigen  Oran  mächtiger  Buchenkronen  über  hohe  Mauern  gar 
neugierig  bervoringt.  ' 

Und  viel  neugieriger  noch  blickten  wahrscheinlich  durch  die  s(  Iimalen 
engvergitterten  Fenster  des  Pascha's  Odalisken  nach  den  jenseitigen  fremden 
Kritern,  welche  wir  festgebannt  durchaus  etwas  von  dem  Inhalte  des  ge- 
heimnisHVollen  Pavillons  zu  erspähen  suchten. 

An  heissen  Sonin»ertagen.  er/üMte  mein  Begleiter,  gelingt  es  manchmal, 
die  scliönen,  am  Flusse  ao^'esipdeltcn  VMitphen  im  feuchten  Kiemente  tn 
iibcrriisclHMi.  An  jenem  'r;i;_'e  war  jedueli  selbst  mit  Hilfe  meines  guten 
Ferurolires  nichts  /.u  entdecken  ,  was  die  im  Oriente  so  leicht  erregte  und 
desshalb  oft  enttäuschte  Phantasie  de»  Occidentalen  hätte  l»etriedigen  können. 
Nur  halb  versöhnt  mit  unserem  Missgeschick  zogen  wir  weiter  und  erreich- 
ten in  drei  Stunden  die  vierte  hochgelegene  Rarauta  Radalj. 

Die  Uferstrecke  von  Hepa<^ka  -  Ada  bis  Ljubovica  zählt  10  Karaule  und 
erheischt  die  aufmerksamste  Bewachung.  Die  Türken  haben  hier,  gestiitzt 
auf  ihre  bis  vor  kurzem  innegehabte  Veste,  Sokol,  das  nahe  serbische  Berg- 
land, sich  widerrechtlich  angeeignet  und  am  rechten  Ufer  der  Drina  dem  be* 
festigten  bosnischen  Z vorn ik  gegenüber  ein  tHrktsches  Dorf,  „Mali  Zvornik^ 
{Klein-Zvornik  I  -  cirründet,  dessen  Bewohner  seil  vielen  Jahren  einen  ausgedehn- 
ten Schmuggel  nach  Serbien  betreiben  und  durch  Kaub  und  Viehdiebstählc. 

serbische  Drina^rebiet  unsicher  macbpii.  Die  ZnrUckgabe  dieses  wichtigen 
Terrains  an  Serbien  bildet  oinen  oft,  aber  bisher  immer  vrrgehlicb  betriebenen 
Cardiualwansch  seiner  Kei;ierung  in  Konstautiuopel,  wo  man  akU  schwerlich 
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dMtt  YerBteheii  dürfte,  sieh  des  bequemen  FlQSsflbersetxnngspunkteB  freiwillig 
KU  enUiiMeni. 

In  dem  lofttgen,  laabgedeckien  Observatorium  des  Blockliaiises  erqaiekten 
wir  nns  an  einem  fmgalen  Imbifts  und  erfreuten  uns  des  Panoramas  der 

bosnischen  Bergketten.  Mauorn  gleich,  gestatten  sie  nur  an  wenigen  Stellen 
den  Einblick  in  das  Land,  das  seine  Zustände  voll  barbarischer  Uomantik 
und  entsetzlicher  Wirklichkeit,  voll  Freiheit  und  Unterjochung,  Fanatismus 
und  glauhenstreuer  Duldung  in  fast  alljährUeb  wiederkehrenden  blutigen  Auf- 
ständen  otTenl)art. 

Zum  zweiten  Male  von  verschiedener  iSeite  war  ich  diesen  Mauern 
nahe  gekommen.  Oer  Wunsch,  sie  /.u  übersteigen  und  neue  Aut'sehliiss«'  ü]>er 
die  aich  hinter  denselben  bergeudea,  höchst  interessanten  Verhältnis.se  zu  gc- 
winnea,  erwaohte  in  mir  aufs  Nene. 

leh  ahnte  nickt,  dass  ich  den  bosnisehen  Boden  so  bald  und  ganz  ohne 
meine  Zustimmung  betreten  sollte. 

IL  !■  tArkiseker  defaBgeasekift. 

Die  Mittagssonne  warf  ihre  sengenden  Strahlen  auf  unsere  kleine  Ka» 
ravane,  die  zwischen  .\nen  und  Feldern  die  Richtung  gegen  die  türkische 

Enclrtvp  Mali  Zvornik  einschlug. 

ich  hatte  den  Vorschlag  meines  serbischen  Hegleiters  Jovanovic  ange- 
nommen, dem  Mndir  von  Mali  Zvomik  einen  Besuch  zu  machen,  um  bei 
dieser  Gelegenheit  die  gegen iii)er liegende  malerische  Veste  Zvornik  ski^zircu 
zu  können. 

Uns  voraus  ritt  der  alte  Buljukpasftha  von  Radalj.  Er  kannte  am  besten 
den  swisohen  den  Auen  der  Drina  Hieb  hinsoUängelnden  Pfad  und  er  war  es 
auch,  der,  mit  einer  Handbewegung  nach  rechts  deutend,  uns  zuerst  die  Nahe 
Zvorniks  verkündete.  Ein  Bergvorsprnng  hatte  es  uns  verbergen.  Um  so 
fiberraschender  lag  es  nun  vor  nns  mit  dem  ganzen  bestechenden  Beize  orien- 
taltscber  Städte. 

Weiten  Spielraum  boten  der  Phantasie  die  terrassenfiinnip:  sich  erheben- 
den Häuserreihen,  dnrclihrot  hcn  vom  fris<  hon  Grün  schattijrer  Gärten,  dazwi- 
schen die  Moscheen  mit  ihren  ruhigen  Kuppelab8chliis«»cn  und  hohen,  kühn 
»ich  verjüngenden  Minarcten,  die  von  der  Höhe  des  Herges  herabblickende 
altersgraue  Veste  mit  den  anscliliesscnden,  bis  zum  Lterrande  herabziehenden 
Ba8teien  und  Thürmen,  welche  an  bizarren  Contouren  mit  den  kUhugezackteu 
Felsen  zu  wetteifern  schienen. 

Die  liebe  Sonne  selbst  schien  das  mit  den  prachtvollsten  Lasareen  &ber* 
zogene  Bild  so  zu  gefollen,  dass  sie  es  mit  der  minutiösesten  Genauigkeit  in 
dem  klaren  Spiegel  der  Drina  nachbildete.  Die  warmlieleuehteten  Befiexe 
und  tiefen  Schatten  der  feuchten  Gopie  erschienen  in  einer  Durc^hsiehtigkeit, 
wie  man  sie  so  gerne  in  Venedigs  Ganal  grande  bewundert. 

Hart  vor  Mali  Zvornik  wurde  die  Strasse  ungemein  sehlecht.  Mit  kleinen 
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tpitsen  Kieseln  gepflasterte  Stellen  wechselten  mit  in  Felsen  gehaoenen  stei- 
len  Treppen,  nm,  wie  bei  allen  tfirkisehen  Festungen,  die  Annahening  iUr 
Kavalleiie  und  Gescbütze  xn  erschweren. 

Die  halsbrecherische  Passage  erheise}itc  die  ungethcilteste  Aufhierksam- 
keit  und  so  •  ntging  uns  die  Bewegung,  welche  unser  Häuflein  in  der  jensei- 
tigen Veste  hervorrief. 

Erst  nachdem  wir  unter  der  grossen  Lindo  a^ejjeniiber  dem  Mndirhause 
in  Mali  Zvoriiik  ahixcsticL-^eTi  waren,  sahen  wir.  dass  **teh  am  hoHiiischen  l'fer 
iahlreichi'  (Iruppeu  ^a-bildet  hatten,  nnd  duss  ein  ^Tosscr  Kaik  abstiess  nnd 
die  RiehtunfT  naeh  unserem  Haltpunkt«'  nahm.  In  dem  Sehiffe  sasscn  einige 
Honoratioren.  Mein  Begleiter  erkannte  einige  mit  Hilfe  den  Fernrohrs  und  in 
der  Meinung,  sie  .neien  gekommen,  unn  zu  begrü^Henr  ging  er  den  Landenden 
*  freundlich  entgegen.  Es  war  dies  eine  irrige  VoranssetKung.  Ganz  im  Gegen- 
theile  entspann  sieh  zwischen  den  Ankömmtingen  nnd  Jovanori^  bald  ein 
heftiger  Wortwechsel,  wobei  von  ersteren  sehr  oft  mit  drohenden  GestikulU' 
tionen  nach  mir  gedeutet  wurde. 

Ich  erhielt  auch  bald  tou  meinem  Begleiter  die  nicht  sehr  erfreuliche 
Ifittheilung,  dass  die  aufgeregten  Herren  im  Auftrags  des  Commandanten  ge- 
kommen wären,  uns  zu  verhaften  und  nach  der  Veste  hinüber  zu  bringen. 
Sträuben  und  Betheuernnfreri  pjwip«?en  sjrli  vollkommen  nutzlos  und  auch 
unsere  Begleitung  nnd  l'tVrde  diiit'ten  um  Iii  /iiriickbleihen. 

leb  hatte  kurz  zuvor  mehrere  WO«  h»  n  hindurch  die  dichten  Wälder  der 
serbischen  Önmadia  durchzogen,  doch  uiv  batle  ich  etwas  v.tu  dem  Bangen 
empfunden,  das  mein  Innere«  füllte,  als  der  Kaik  vom  Ufer  abstiess.  Jeder 
Rnderschlag  brachte  uns  dem  Lande  näher,  wo  religii5ser  Fanatismus, 
gepaart  mit  grenzenloser  Willkfir,  einen  Theil  der  Bewohner 
zu  Herren,  den  anderen  zur  willenlosen,  dienstbaren  Rajah 
stempelt,  wo  bei  richterlichen  Entscheidungen  zwischen  bei* 
den  das  versobiedene  Glaubensbekenntniss  Recht  iind  Un- 
recht schon  im  Voraus  begründet! 

Es  bedurfte  der  vollsten  Sammlung,  um  die  forschenden  Blicke  dieser 
hosnischiMi  Türken  ans'zubalten,  alles  Mutbes,  um  meinen  schwarzsehenden 
Begleiter  ein  wenig  xu  beruhii^en. 

«.Herr!"  rief  er  wiederh<dt  aus.  „Sir  kcnutMi  diese  hartkoptiicfu  r>.>snia- 
ken  nicht.  Ich  weiss  wohl.  (la<s  sir  un>  keiner  cigeiitlichen  Scbulil  zcilir-u 
können.  Sie  »ind  aber  schon  auf  ih  n  b'iclitcsten  Ve:dai*lit  hin  fähig,  uns  uaeli 
Sarajevo  zu  schicken,  wenn  sie  sieb  zu  uiehts  Schlimnieren  aufgelegt  fühlen." 

Wenn  ich  nun  hier  eine  ausführliche  Schilderung  meiner  .\bentener  auf 
bosnischem  Boden  folgen  lasse,  so  geschieht  diess  nicht,  um  denselben  eine 
grdssere  Bedeutung  beizulegen,  sondern  weil  eich  in  ihrer  getreuen  Wieder- 
gabe im  kleinen  Rahmen  ein  auf  dem  Boden  realster  Wirklichkeit  bewegen' 
de«  T^iM  türkischer  Zustände  abspiegelt. 

Eine  Masse  beturbanten  Oesindeis  erwartete  unsere  Landung  als  will« 
konimene  Unterbrechung  ihres  einförmigen  liichtstbuus.  Sie  begleitete  uns 
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nntfr  h'"»hnisrlieii.  mitlrifli^^on  tind  neugierigen  Anisserungen,  welche  lof/.tcre 
vontü^licb  mir,  dem  Franken,  galten,  bis  zum  Konak  des  Gross-Madirs.  £r 
Isi^  fflüfklieher  Weise  ualie  dem  Landungsorte  und  hart  am  Tlfer. 

Eine  hölzerne,  zierlit  li  gcschuiUtc  Treppe  führte  uns  auf  eine  weite, 
Mlalengefttfitzte  Veranda,  erfüllt  mit  kablendcm  Schattou  und  den  nahen  Gar* 
ten  Terrathender  duftgeschwängerter  Luft.  In  einer  Ecke  auf  der  iaogs  den 
Wänden  hinlaafenden  Sitzbank  sass  in  der  flcfalotterndeni  türkiscben  Beam- 
tenaniform  fast  krankhaft  znsamroengekanert  der  Mvdir  von  Zvomik,  aus 
einem  Nargileh  dichte  Ranchwolken  über  die  Ballnstrade  we^'lilas«  nd.  Neben 
ihm  lag  ein  ausgezojrenes  Fernrohr,  in  dem  ich  sogleich  die  mittelbare  Ur- 
sache nn!«er(T  nr.fi  ciwiiiigen  Anwesenheit  auf  bosnischen  Boden  vermuthete. 
Der  üblichen  Begriissung  -  in  der  Türkei  griisset  «tcts  der  hölicriiCstelUe 
zuerst  folgte  ein  kaum  merkbarer  Wink  des  Miulirs.  Er  sagti-  (Irin  Ci- 
bakC-i,  das«  sein  Herr  aiK-h  uns  gegenüber  die  Gebote  türkischci  llöüiihkeit 
etlfillen  wolle.  Kaffee  und  Pfeifen  wurden  gereicht  und  einige  Phrasen  con- 
Fentionellen  Inhaltes  leiteten  aber  die  ersten  Augenblicke  der  nnangeneh- 
nen  Begegnung  hinweg. 

ist  Pmcka-BiiriUt 

Die  Türken  sind  anerkannt  gute  Diplomaten.    Ihre  officiellen  Vertreter 
im  europäischen  Concert  haben  sieh  in  sehr  schwierigen  f.agcn  den  lini  als 
solche  erworben.  Die  etwas  langweilige,  bis  in  das  Kleinste  gere^'elle  Kti 
qnette  begünstigt  ein  rulüges  l'eberlegen ,  verhindert  ein  zu  rasches  Waiui- 
werden  und  erleichtert  gescbiektes  Ausweichen  in  den  beiklichäten  Fragen. 

Ich  fand  diesen  anerzogenen  diplomatischen  Zug  oft  bei  den  Türken  in 
den  niedersten  Lebensstellungen  und  auch  auf  dem  Gesichte  des  Hndirs 
Mets  gemengt  mit  einem  gewissen  Ausdrucke  allgemeinen  Wohlwollens,  wel* 
ehes  den  Moslim  von  echt  asiatische  Abkunft  eharakterisirt. . 

PI*  Oesellschaft  vergrösserte  sich  zusehends.  Ich  merkte  es  bald,  dass 
der  Militärkommandant  nnd  Offiziere  aller  Branchen  sich  nicht  ganz  zufällig 
bei  dem  Mndir  eiii-efiinden  liatten.  Die  Bes;nclie  galten  offenbar  mir,  oder 
richtiger  mir  und  meineui  Begleiter.  Dieser  hatte  auch  bald  ein  wahres  lüreuz- 
feuer  von  Fragen  zu  bestehen. 

Wesshalb  waren  wir  nach  .Mali  Zvornik  gekommen?  Was  liaue  ich,  der 
Fremde,  dort  zu  suchen?  Warum  hatten  wir  uns  nicht  früher  ankSndigen 
Ussen,  damit  uns  eine  Begleitung  hätte  entgegengeschickt  werden  können? 
Wae  hatte  ich  auf  dem  Wege  Aber  die  Lage  der  Festung  in  mein  Buch 
Botirt? 

Man  hätte  diess  wohl  bemerkt  und  hierauf  gründe  sieh  hauptsächlich 
ihr  Verdacht,  dass  ich  ein  Ingenieur,  vielleicht  gar  ein  „MoskoV*  (Kusse)  sei. 

Niedergeschmettert  von  einer  so  gro8S<»n  >fenge  verfänglicher  Fragen, 
wplehfTi  sieb  noch  zahlreiche  nebetisächliche  ansehlossen,  wurde  es  meinem 
geängstetcn  Begleiter  .schwer,  mit  unserer  X'ertheidigung  durchzudringen. 


Digitized  by  Google 


Eb  ist  beinfthe  onindglieb,  einem  Türken  begreiflich  zu  maehen,  das» 
man  einsig  nnd  allein  im  Intereaee  wiflsensehaMicher  Forsebang  reiee.  Der 
Sinn  für  ethnographiscbe  und  arelmologiflcbe  Stadien  fehlt  ihm  gänzlich.  Wie 
kann  man  Fran  and  Kinder  —  ohne  »solche  kann  »ich  der  Tnrke  einen 
Mann  von  dreissig  .fahren  nicht  gut  denken  —  auf  Monate  lang  ▼erlassen, 
eich  Gefahren  und  Unbequemliebkcitcn  aller  Art  an^^ctxen,  nur  aus  dem 
Grunde,  um  fremde  Gegenden  /u  sehen,  alte  Steine  und  Kirchen  zu  zeieh- 
nen,  tVeuule  Sitten  und  Gehriiuche  kennen  zu  lernen  V  Xnr  ein  Militärarzt. 
Egyptier  von  Geburl  und  von  Mehemed  Ali  mit  einigen  anderen  braunen 
Jünglingen  zum  Studium  der  Medizin  naeh  Glasgow  in  England  ^'esend»  t, 
war  der  einzige  der  ehrenuertheu  (ilC^>eU8ehaf^,  weleher  eine  v»jrurtlieilhfreiere 
Ansieht  über  meine  Keisezwecke  gewann.  Er  trat  aueb  mit  Wärme  für  mich 
ein,  und  der  Hndir  fand  endlich  meinen  Wunsch  gerechtfertigt,  dass  mit  der 
Fillung  des  Urtheils  bis  «um  Eintreffen  meiner  Keisedokamente  gewartet 
werden  mttsse. 

Unglfieklicher  Weise  hatte  ich  dieselben  in  einer  Cassette  mit  meinem 
übrigen  Gepacke  in  der  Karanla  zurüekgelaHsen.  Der  Buljukpa^eha  wurde 
sofort  dabin  gesendet.  Es  waren  peinliehe  Standen,  bis  er  sich  wieder  auf 
der  jenseitigen  Strasse  zeigte.  Er  eilte  sichtbar  und  traf  endlich  mit  dem 
i»ehn)ich  erwarteten  ,.Risa^^''  irlüeklieb  ein. 

Meine  Tapiere  uuu  hteu  nun  die  Runde  im  Kreise.  Doeh  zeigte  b  uenitr 
von  dem  erhofften  Eindrueke,  und  zwar  aus  dem  einfaehen  (trunde  uiehl, 
weil  Niemand  in  der  Gesellsebaft  deutseh  oder  franziitii.^eh  vei.stand.  Aueli 
die  Wirkung  de»  „Bon  pour  la  Turquie'*,  dass  ich  dem  kaiserlieh  ott<»mani- 
scben  General-Oonsulate  in  Wien  bezahlt  hatte,  und  der  vielen  Stempel, 
Siegel  und  hieroglyphischen  Unterschriften,  welche  die  polizeiliche  Sorgfalt 
mitlelearopaischer  Regiemngen  meinem  Reisepasse  im  Laufe  zweier  Jahre 
aafgedrfickt  hatten,  war  gleich  Null,  und  so  hätten  wir  doch  wahrscheinlich 
dem  Pascha  von  Sarajevo  unseren  anfreiwilligen  Besuch  abstatten  mQssen, 
wenn  uns  nicht  das  gewichtige  Buiraldi  (Geleitbrief)  Osman  Pascha's  d^s 
Belgrader  Gouverneurs  zu  Hilfe  gekommen  wäre. 

Mit  respektvollen  Hlieken  prüfte  Sali  Effendi.  der  Sekretär,  die  von  Me- 
tallstaub blinkenden  Seliriftzüge  und  (h\<  riesijre  mit  Farbe  aufgedrückte 
Paschasicgel :  —  es  mussie  wohl  uii/.Nv.  it'  ll»:« r  ci  !it  sein,  da  sich  die  Scene 
nun  vollständig-  änderte.  Der  früher  so  kuiiie  Muiiii  lludji  Ali  Bey,  der  Kom- 
mandant Mirului  Ibrahim  Bey,  der  meinem  iunien  Heirleiter  mit  Fragen  so 
warm  gemacht,  der  Bimbaseba  Emin  Aga,  der  auf  alle  Entsebuldigungen 
desselben  einzig  mit  ,Jok'*  und  dem  obligaten  Kopfnicken  (tiirkischer  Ver- 
neinung) geantwortet  hatte,  erhoben  sich  und  drOckten  mir  der  Reihe  naeh 
anter  allerlei  t&rkischen  Komptimenten  die  Hand  and  suchten  den  nnange- 
nehmen  Vorfall  mit  der  von  meinem  Begleiter  unterlassenen  Anmeldung  zu 
entschuldigen.  Hekim  Said  Assaid,  der  egyptische  Arzt,  musste  mir  erklären^ 
dass  jeder  Zweifel  an  meiner  Ehrenhaftigkeit  geschwunden  sei  und  dass  sie 
gleich  anfänglich  in  mir  einen  „Yttj  flne  gentleman"  erkannt  hätten. 
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Ich  erklärte  niieh  mit  ilioser  rtcinifcthuuiif:  vollkoniinfMi  /ufriodea.  Der 
Mndir  und  der  Miralai  glanbtcn  jr*t  h  h  ihr  früheres  Benehmen  dnreh  eine 
bojiondere  Artigkeit  sühnen  zu  uiüssoii.  Während  einer  kurzen  Promenade  in 
dem  woblgcpücgteu,  sehöue  Blumeuexenipiart'  aufweisenden  Garten  hatten 
die  Kavassen  mit  erstaunlicher  Schnelligkeit  die  weite  Veranda  durch  bunte 
Papierlampen  nnd  Blnmengnirlandeti  in  einen  phantastisehen  Kiosk  umge- 
wandelt. Znriickgekehrt,  fanden  wir  bereits  die  Offiziere  der  Garnison  ver- 
sammelty  die  gekommen  waren,  mich  zu  bekompHmentiren.  leh  sah  hier  eine 
jener  reizvollen  Seenen,  wie  sie  nnr  der  Orient  in  seiner  weehseWollen  bi* 
zarren  Formen-  und  Farbenj^ruppirunj?  zu  bieten  vermag.  Er  war  ein  bunt 
bewegtes  Bild,  dessen  rnhig  abschliessenden  Hintergrund,  der  vom  Mond- 
lirhte  beleuchtete  Drinawasserspicgel  und  die  schönt  jenseitigei  in  tiefe 
Nachtsrhattcn  gehüllte  I'ferlandschaft  bildeten. 

Kill  splendides,  echt  türkische«  Abendcsi^en  nnd  ein  gcfronseitigrcr  Aus- 
tausch kleiner  Erinncrungsgeschenke  hoschlosscn  den  crkbnissrciclien  Tag. 
Die  ganze  Tischgesellschaft,  umschwünnt  v<»u  latirnoiitragenden  Kavassen, 
deren  der  Mond  seiucrseitä  zu  spotten  «icbien,  begleitete  mich  hi^  an  den 
grossen  Müitarkonak,  in  dessen  Praehtsaale  ein  gutes  Bett  memer  harrte* 
Von  allen  Seiten  ertönte  snm  Absehiede  der  türkisohe  Gmss  ,|Friede  sei 
mit  Enebl'< 

IV.  V^r  leisehltt. 

Der  nächste  Morgen  traf  mich  mit  der  .Skizzirnng  des  musterhaft  im 
arabischen  Style  gesell nitzten  (lotäfels  meines  Schlaffxcniachs  beschäfti^M,  als 
Herr  Jovano>nc  mit  verstörter  Miene  hereinstürzte  und  mir  ankündoto  —  ich 
traute  raeinen  Ohren  kaum  —  dass  der  türkische  Stadttheil  in  vollster  Anf- 
regnii>:  sei  und  allgemein  unsere  Vernehmung  vor  dem  grossen  Medschlis 
(.Stadtruth)  gelordeit  werde. 

Die  hartköpfigen  Bosniaken  Hessen  es  sich  nun  einmal  nicht  nehmen, 
dass  ieh  ein  „Moskov  ingjinir^'  sei,  and  derUndir  mnsste  sich  gegen  seine 
bessere  Ueberzengung  in  das  ungestfime  Verlangen  des  Medschlis  fügen. 

Besser  als  die  Feder  hätten  einige  .flichtige  Crayonstriehe  das  Bild  der 
echt  orientalischen  Scene  wiedergegeben,  welehe  sich  bald  tot  mir  in  Form 
eines  tiirkisehen  Gerichtes  abspielte.  Der  Moment  war  jedoch  zu  ernst,  ich 
durfte  es  nii  lit  wagen,  den  Stift  zu  zielien  und  meinem  Skizzenbuche  gingen 
die  merkwürdigen  Physiognomien  der  fünfzehn  Glieder  des  hohen  Hathes  von 
Zvnrnik  verh>ren,  die  sieli  aiiT  den  niedern,  an  drei  Wandseiten  des  Zimmers 
herum  hl  11  ff  Tiden  Sänken  niedergelassen  hatten. 

In  der  i 'chtcn  Ecke  des  Saales  sass  der  Mndir,  ihm  zur  linken  der 
Tmppenkonunandant  und  Major  H)rahim  Bey.  Kechts  von  dem  Mudir  stand 
eine  bemalte  Truhe,  wie  sie  zu  Kronstadt  in  Siebenbürgen  zu  Tausenden 
für  die  Türkei  angefertigt  werden;  sie  enthielt  das  Stadt-Archiv.  Kavassen 
eiUns  ab  und  in,  servirten  als  Prälndinm  den  Hedsehlismitgliedeni  Ttoehibaks 
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und  Kaffee.  Der  niiAttaivek'ltUrbe  Tabak  rauchte  sehr  f^t,  derHokkatrank 
war  aromatiseb  and  stark.  Beide  Artikel  mögen  wohl  In  der  Rnhrik  ^ver- 
aebiedene  Ansgabev''  des  Stadtbndget^  von  Zvornik  —  wenn  an  ein  geord- 
netes Budget  in  türki!«chen  ätadten  iiberhanpt  gedacht  werden  kann  —  in 
ganz  respektabler  Summe  tii^tiriren. 

Sali  Rffriuli.  der  >okrt'tär.  liolte  indessen  aus  dfiii  ircschildi'rteu  Art'bivc 
einige  vergilljti.'  Stücke  des  Korans  lu  rvor,  weit  her  diis  türkisch.-,  noch  heute 
freltende  Keeht,  «»der  riilitiger  l  ii  recht,  enthält,  nach  welchem  die  christ- 
liche Bevülkerau?;  Iichandelt  wird,  dann  einiiie  weisse  sebmale  Papierstreife 
und  Sehreibmaterialien. 

Mir,  nicht  aber  meinem  Begleiter,  wurde  ein  Sessel  angeboten  nnd  nach 
einigen  Fragen  allgemeiner  Katur  kamen  nun  wieder  meine  „vielgeprüften 
Papiere''  an  die  Reibe.  Abermals,  wahrscheinlich  dem  Ihm  bezahlenden  Med- 
Sehlis  7.U  liebe,  betrachtete  Sali  Etfcudi  die  ^oldstaubblinkcnden  arabischen 
Schriftzüge  des  Buiruldis  mit  einer  Sorgfalt,  als  hätte  er  sie  am  Tage  zuvr»r 
gar  nicht  gesehen,  las  das  Schriftstück  der  hohen  Versammlang  vor  und  eo- 
pirte  es. 

Während  dieses  Prozc>.ses  sas^eu  die  (ilieder  des  h«dien  Käthes  in  den 
verschiedensten  malerischen  Stellungen  da,  die  Einen  mit  dumm  ernster 
Miene,  blaue,  sich  ringelnde  Rauchwolken  vor  sich  binblasend,  Andere  arg- 
wSbnische  Blicke  nach  mir  werfend,  Alle  aber  zeitweise  einzeln  und  im 
Chore  den  armen  Jovanovi^  mit  einer  Flutb  von  Vorwürfen  überhäufend. 

Alle  Entschuldigungen  des  letztern,  dass  er  doch  so  oft  anstandslos  über 
Mali-Zvornik  gekommen  wäre,  wurden  paralisirt  durch  den  Einwand,  dass  er 
damaltü  in  ämtlicher  Eigenschaft  und  allein,  dicssmal  aber  unangekündet  und 
in  I^cirlpitung  eines  Kremden  ^eUonmien  «ici.  vnn  dem  nian  aller  L<'pitiinatif>nen 
ungeachtet  doch  iiiclit  wis-cu  kiimu',  nl»  er  iiiriit  riii  ..Moskov  iiii^jinir"  wäre. 

Es  schien  mir,  alt>  \v(i|lt<Mi  sie  es  dcnj  „sei  bisehcir  ikamten  so  recht 
füblen  lassen,  da»s  hier  seine  lürsiliche  Uniform,  sein  Säbel  ihu  nicht  schüt/.c, 
dast  er  im  Grande  doeb  nur  ein  rebelliBeher  „Rajah"  des  Orosaherrn  sei. 

Sali  EflSendi  hatte  endlich  seine  Kopie  vollendet.  Es  erfolgte  nun  eine 
stürmische  Debatte  über  den  zu  fillenden  Spruch,  während  welcher  mein,  der 
türkischen  Sprache  vollkommen  mächtiger  Begleiter  den  Saal  verlassen 
mnsste.  An prcu scheinlieh  hatten  die  leidenschaftlich  erregten  Bosniaken  über 
die  7ur  Mässigung  rathenden  Osmanlis  den  Sieg  errungen.  Das  Urtheil 
lautete:  Jovanovi<^  snlUc  bis  mm  Eiiitit  fTen  fler  Weisnn£rPii  de*«  Pascha's 
von  Sarajevo  in  Zvninik  intcriiirt  bleiben,  ich  aber  direkt  über  Srebrnik, 
ohne  serbitichen  Boden  zu  berühren,  nach  «'»eiitorreich  ziu  ii(  kkcliren. 

Sollte  nicht  mein  Reiseplan  völlig  zerstört,  mein  Begleiter  seinen  mir 
erwiesenen  Freundschaftsdienst  mit  Verlust  an  Zeit  und  vielleicht  auch  an 
Ehre  büssen,  so  galt  ea  nun  im  entscheidenden  Augenblicke,  mit  vollster 
Energie  für  uns  beide  einzutreten. 

So  erklärte  ich  denn,  dass  ich  nur  mit  meinem  Begleiter  zusammen  Zvornik 
verlassen  werde,  und  weiter,  dass  leb  durch  den  in  Sarajevo  residirenden 
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t^niemee'*  Goiuni)  beim  PmcIw  ftber  die  Nicbtrespektirang  des  Bnirnldis  Klage 
fiUiren  und  filr  jede  weitere  Stunde,  die  wir  in  ZTomilt  «orüeltgebalteii  wfir- 
deiiy  eine  angemessene  Entsebiidignngaeiiiiime  Terlangen  werde»  ,,£8  wäre  am 

bebten/'  setzte  ieb  hinsii,  dabei,  um  (Im  Eindruck  meiner  Drohung  zu  verstärken 
die  Uhr  ziehend,  „wenn  da»  bobe  Medsofalis  nns  ohne  Versng  uubeliindert  zie- 
hen lassen  würde." 

Unterstützt  von  dem  mir  wuhlwolkridor».  vielleicht  auch  den  Contlikt 
mit  dem  eintlnssreirhen  ..niemee'*  (österreichischen)  Consul  fürchtemlcn  Mudir 
und  TiK-iiiciii  (Inluietscheudcn  Freunde  aus  dem  PyraniidcnliuHic  i^elant;  es 
mir,  dam  in  Äugst  freja^e  Medschlis  umzustimmen  und  zur  Abiiuiici  unj;  seines 
nngercehten  Spruches  zu  bewegen. 

Doeh  auch  in  dieser  leisten  Entecbeidung  äusserte  sieb  der  tiefgcwnntelte 
Hase  der  ungescblaebten  Bosniaken  gegen  das  Serbentbum.  Naebdem  Herr 
JoTUDOTid  nicht  persönlich  geschadiget  werden  konnte,  so  sollte  er  doch  em- 
pfindlieh beleidiget  werden.  Zn  Hchiffe,  begleitet  yon  einem  türkischen  Ka- 
Tassen,  sollte  er  auf  der  Ihina  nach  seiner  Quarantainstation  Sepa6ka-Ada 
zurückkehren,  i^cin  Pfenl  aber  auf  dem  bosnischen  Ufer  bis  gegenSber  die« 
ser  Station  geführt  und  dort  erst  ausgeliefert  werden. 

Mir  aber  wurde  cf^  freigestellt,  rlcithfalls  mit  dem  türkischen  Schiffe 
»hinreisen  und  ^let  der  <crbischeu  Karaula  Kadalj,  nahe  bei  Mali  Zvoruik 
mit  meiner  Eskurtc  zu  iaudcu. 

Voll  verbissenen  Zornes  entfernte  sich  mein  Begleiter,  um  die  uüthigen 
.\ listalten  zu  unserer  Abreise  zu  tietTcu. 

Die  traurigste  Rolle  während  der  ganzen  Verhandlung  spielte  der  christ- 
liche Öorbaschi,  der  unter  15  Mitgliedern  allein,  die  ein  Dritttheil  der  Stadt- 
bevölkerung bildenden  Christen  vertritt.  Durch  stumme  Geberden  drückte  er 
uns  wiederholt  verstohlen  seine  Theilnahme  aus,  und  als  ich  den  8aal  ver- 
liess,  benutzte  er  einen  Moment,  indem  er  sieh  unbeachtet  gUubte,  bttekte 
sich  tief,  versuchte  meine  Hand  zn  küssen  and  beschwor  mich  in  serbischer 
Sprache,  ihm  zu  verzeihen,  dass  er  nicht  für  uns  gesprochen  hätte.  Er  hätte 
es  nicht  gewagt,  da  es  ihm  und  uns  nur  geschadet  hätte. 

Solcher  Art  ist  die  Vertretnim  der  christlirlicn  Rev"dkenii)g  der  Türkei 
in  den  „Medschlis".  welelieu  die  Steuervertheilung,  Hcchtsfallung  u.  s.  w.  ob- 
liegt, die  über  Wohl  und  W  ehe  der  ,,Uajah"  zu  entscheiden  haben  ! 

Said  Assaid,  der  liebeusw  erthc  egyiitische  Ar/t,  der  die  veredelnden 
Poesien  Byrons  mit  Begeisterung  in  sich  aufgenommen  hatte,  blieb  bis  zum 
letzten  Augenblicke  mein  theilnebmender  Vertheidigcr.  Er  bot  mir  den  Arm, 
um  mich  auf  dem  Wege  zur  Skela  (Ueberfahre;  gegen  die  Insulten  des  zu- 
sammengelaufenen fanatischen  Pobels  zu  schützen.  Die  Kavassen  hatten  voll- 
auf zn  thun,  um  denselben  von  uns  abzuhalten.  So  waren  wir  denn  glftck> 
lieh  an'g  Boot  gelangt  Said  Assaid  hatte  nichts  dagegen,  dass  ich  mir  mit 
einigen  Strichen  die  Umrisse  von  Stadt  und  Festung  skizzirte. 

Im  Jahre  war  dieselbe  durch  Kapitulation  auf  kurze  Zeit  in  öster- 
reichischem Besitz.  Im  Engen'schen  Feldzuge  versuchte  der  kühne  Petrai 
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vergeblich,  Zvornik  zu  nehmen.  Er  wurde  dabei  schwer  verwundet.  Ebenso 
missglückte  ein  Versuch  des  Prinzen  von  Hildburgbausen  (l73Si  die  Vogte 
durch  ein  ahjrosandtes  Dctachement  zu  überrumpeln,  und  die  Verbindung  mit 
der  gpgi'ii  die  Siive  ziehenden  Hauptannee  uniei  .x  t  kc-ndorf  herzustellen. 
Dieser  li;itte  zu  gleichem  Zwecke  G.  M.  Lerchner  mit  einer  Abtbeiluug  zur 
RekognoBcirnng  Zvornik' r  und  ebenso  fimclitlos  abgesendet. 

Zvornik'B  Bastionen  hatten  für  mich  aber  nächst  historisehen  noeh  das 
besondere  Interesse,  dass  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  unter  der  Bajah 
des  jetxt  serbischen  Lozni^er  Kreises  aneh  der  gefeierte  Serbe  Vik  8t.  Ka- 
radii^  zur  Verstärkung  der  Werke  Erde  in  Körben  anf  dem  Rfieken  hinzn- 
getrniren,  wie  er  daR  mir  oft  scherzend  erzählt  hatte. 

Die  Eiiisehiffung  unserer  Eskorte,  Pferde  und  Effekten  wjir.  während  ich 
,  Zvornik  crtMiuirte.  beendet  worden.  Dankerfüllt  schied  ich  von  Said  Assaid, 
dem  m  rasch  liebirewonnenen  Sohne  Egyptens.  Ich  bat  ihn,  ein  kleines  Zei- 
chen der  Erinnerung  anzunehmen  und  rief  ihm  ein  wiederholtes  ,,Ood  bl^ss 
Vou"  aus  vollster  Üerzenstiefe  zn. 

Die  Rnder  tauchten  in  die  klare,  grüne  Floth  der  Drina.  Eine  Wendnng  des 
Flusses  entzog  uns  bald  den  Anblick  von  Stadt  nnd  Veste,  in  der  ich  die  Gast- 
firenndsehaft  der  Moslims,  aber  auch  andererseits  die  Unduldsamkeit  und  den 
Fanatismus  der  Bogntakcn  zur  Genüge  kennen  gelernt  hatte.  Vorbei!  Hit 
Frendensehüssen  begrüsste  die  allarmirte  Besatzung  der  serbischen  Karaula 
Kadal)  meine  gliiekliehe  Riii  kkclir.  Mit  Biingigkeit  hatte  sie  die  Nachricht 
von  dem  Aasgauge  unseres  Abenteuers  erwartet. 
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Der  Küiiiiiiiudler  von  ßijeka. 

Ein  adriatisches  Härchen  von  8t€fffrl€d  Kapper. 

Kill  KonilKindler  /.u  Hijeka*)  liatte  eiaiual  von  ciiicni  titrkisrbeii  Ge- 
schäftsfreund, der  eine  Nacht  hei  ihm  zu  Oaste  war.  \i>n  einem  Lande  sich 
erzählen  lassen,  dass  darin  da!*  helle,  blanke  Gold,  geradeso  wie  l)ei  nns  die 
gemeinen  Steiue,  in  mächtige»  Klumpen  auf  den  Feldern  uinberliege.  so  das» 
die  Leute  daselbst  ibre  Aecker  darüber  gar  niebt  einmal  ordentlich  pHiigen 
könnten,  nnd  pm  sie  nnr  einigermassen  zn  bestellen,  alljährlich  ganxe  Laoten 
a«f  die  Raine  ond  benachbarten  Anger  hinausschaffen  niiissten,  wo  es  sodann 
in  nngebenren  Haufen  unbeachtet  liefen  bleibe.  Aber  wie  das  auch  bei 
steinigen  Ackergründen  der  Fall  sei,  kämen  bei  jedesmaligem  Ptltigen  ans 
der  Tiefe  immer  wieder  neue  Klumpen  zum  Vorschein,  so  dass  in  dem  ge- 
dachten Laude  die  Felder  luu  st  lir  dürftige  Aeruteo  gäben  und  jahraus 
jahrein  deshal!»  ''ine  halbe  Huiiiit'r^ii'ilh  herrsche. 

Als  der  KornhaiidlvM-  diet^s  hörte,  da  dai  hte  er  jrleich:  ..Da  ist  ein  ganz 
vorzügliches  Geschält  zn  machen,  und  so  wie  nur  meine  Schiffe,  die  ich  jetzt 
mit  Oetreide  in  aller  Herren  i^ander  hinausgesandt  habe,  nach  Kijeka  Kurück 
sind,  belade  ich  sie  mit  Weizen,  reise  mit  ihnen  in  jenes  Land  und  tausche 
gegen  mein  Oetreide  lauter  Goldklumpen  ein.  Die  T^ettte  dort  werden  mir 
darum  noeh  Dank  wissen. 

Und  wie  gedacht  so  getban!  Ah  seine  Schiffe  zurück  warctr,  leerte  er 
alle  seine  Speicher,  fiillte  jene,  und  segelte  nach  deni  Goldlande  ab. 

Bald  sah  er  auch,  da«s  er  ganz  richtig  spekulirt  habe.  Denn  kaum  hatte 
er  mit  seinen  SehitTeu  :ut  I  fer  des  goldreichen  Landes  .sich  gelegt,  als 
alsogleich  von  allen  Seiti  ii  die  Leute  in  dichten  Hänfen  herbeigeströmt  kamen, 
um  ihm  seine  Ladung  abzukaufen.  Dabei  fragten  sie  erst  gar  nicht  nach 
dem  Preise,  souderu  brachten  ihm  ibre  eiserueu  Münzeu  gleich  mit  vollen 
Händen  en^cgen*  Denn  so  wie  bei  uns  das  Gold,  so  war  bei  ihnen  das 
Eisen  selten  und  darum  auch  kostbar,  und  sie  prägten  daraus  ihre  Hinzen 
nnd  sperrten  es,  verarbeitet  zu  allerlei  Schmuck,  in  ihre  Truhen. 

Der  K\iekaner  Komhändler  aber,  der  augenblicklich  erkannte,  da^^s  sich 
ihm  da  auch  noch  eine  zweit  t  'rlegenheit  zu  einem  gewinnreichen  Handel 
biete,  wies  die  Leute  von  sich  und  sprach:  „Meine  liehen  Leute!  Nicht  um 
Euch  Eueres  Geldes  /n  beranliou,  hiu  ich  zn  Fuch  gekommen!  Vielmehr  bin 
ich  da,  um  Kuch  eiueu  Tausch  an/.ulMctcn,  mit  dem  Hir  gewiss  sehr  zufrieden 
sein  sollt!  Der  Weizen,  den  ich  bringe,  ist  bei  Euch,  —  das  Gold,  das  bei 
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Eucli  auf  den  Anirrrn  und  Rainen  umherlieirt.  bei  tnis  eine  Seltenheit.  So 
gebe  ich  Kiieh  nieiueii  Woi/en  und  nehme  dafür  Eure  Goldklumpen,  und  wir 
tinden  dabei  ein  Jeder  .«ieiae  Ueehnnnfc  — I"^ 

Dass  waren  die  Leute  nicht  nur  zufrieden,  sondern  um  h  «ehr  froh,  das« 
sie  so  Hilf  ^'ute  Art  eines  l  heiles  der  lästigen  Ivluuipea  los^  würden,  die  ibuea 
nur  den  lieben  Gottesboden  verkürzten,  und  ohnehin  weiter  zu  nichts  nutz 
waren.  Ui^  io  Ind  denn  der  Rijekaner  seinen  Weizen  anSi  nnd  fBlke  von 
den  Goldklmnpen  in  seine  Schiffe  so  viel,  als  diese,  ohne  Ge&hr  miterza- 
sinken,  nur  fassen  konnten,  wobei  die  guten  Ooldlente  mit  ihren  Sebanfeln 
nnd  Karren  ihm  noch  herzlich  gerne  behilflich  waren,  nnd  segelte  vergnfigt 
in  seine  Heimat  znrfiek. 

Nun  war  er  mit  einemuiale  ein  so  über  die  Massen  reicher  Mann  ge< 
worden,  dass  er  den  Do<;en  von  Venedig  hätte  iragen  lat^sen  können,  was 
ganz  Venedig  kostet,  und  die  Inseln  des  Quarnero  noeh  dazu. 

Allein  er  nahm  sieh  nielit  einmal  die  Zeit,  seine  Goldkluui|Kii  in  den 
ausgeleerten  Speiehern  gehöriir  unterzubringen,  oder  sie  gar  in  der  könig- 
lichen Münze  zu  Zeehiuen  uui|ir:ij:Lu  zu  lassen,  sondern  überliess  dies8  seinem 
Weibe  und  seinen  Söhnen,  und  machte  sieh  sofort  an  die  Ausführung  anch 
des  zweiten  Oeschüftes. 

Zu  diesem  Zwecke  Hess  er  in  der  ganzen  Stadt  und  anf  viele  Meilen 
landeinwärts  alles  Eisen  aufkaufen,  Aexte,  Waffen,  Beile,  Nagel,  alte  Schiff- 
ketten  und  was  nnd  wo  immer  nnr  etwas  zu  haben  war,  befrachtete  damit 
seine  Schiffe  und  segelte  augenblicklich  wieder  nach  dem  Goldlande  ab. 

Bald  sah  er,  dass  er  auch  d'ivssmal  sieh  nicht  verrechnet.  Auf  die  Kunde 
von  seiner  Ankunft  kam  der  Münzmeister  des  I^andes,  der  mittlerweile  von 
ihm  gehört  hatte,  zu  ihm  an  s  L-fer.  löste  ihm  die  ganze  Ladung'  ab,  die  er 
sofort  in  die  kaiserliehe  Münzstätte  schaffen  liess,  und  ordnete  au,  dass  auf 
öffentliche  Kosten  die  Schiffe  des  Kornhändlers  d,Hfür  mit  su  viel  «iuldklum- 
pen  beladen  würden,  als  er  nur  selbst  einzuuehiueu  verlangen  würde.  Dabei 
besprach  er  sieh  mit  ihm  über  allerlei  »Staatsangelegenheiten  nnd  fragte  ihn 
nnter  anderem,  ob  er  nieht  ein  Mittel  wflsste,  wie  dem  geringen  Bodener- 
trägnisae  des  Landes  nnd  der  halben  Hnngersnoth,  die  in  Folge  dessen  darin 
herrsche,  auf  eine  gute  Art  abgeholfen  werden  könnte. 

n Allerdings  weiss  ich  ein  solches,  und  zwar  ein  ganz  unfehlbares  l**  ant- 
wortete der  Kornhändler,  der  in  dieser  Frage  angenblicklich  wieder  eine 
Gelegenheit  zn  einem  weitem,  gewinnreicheu  Geschäfte  erkannte,  und  ver- 
sprach, nach  kurzer  Zeit  schon  damit  wieder  zu  kommen. 

Nach  Hijeka  zurückgekehrt,  war  er  nun  ein  Mann  von  so  unermesslich 
grossen  Sehätzen,  dass  er  ohneweiters  den  Dogen  von  Venedig  hätte  fragen 
können,  nicht  nur  was  Venedii;  nnd  die  Inseln  des  Qn;irnero,  sondern  oben- 
drein noch  ganz  Dalmatien  mitsammt  der  Insel  korcula  koste. 

.\llein  er  nahm  sich  auch  jetzt  nicht  einmal  die  Zeit,  seine  S(  liät/e  in 
gehörige  Sicherheit  zu  bringen,  sondern  überlicHM  dicss  «eiaen  Brüdern  und 
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Vottc  ni,  and  machte  Mch  niiTensfigUch  an  die  Aasflihrang  auch  des  dritten 

GeAcbäfte!). 

Zu  diesem  Zwecke  laisteto  er  alU  seine  .Ställe  aus,  liesH  mit  dem  Dünger 
die  Sehiffe  beladen,  und  segelte  iieuerdiiii^s  nach  dem  (roldland  ab. 

Auch  diessmal  hatte  er  treinieh  sjukulirt.  Die  Kuu^it,  den  Boden  zu 
dfingen,  war  in  diesem  Lande  eine  uuch  völlig  unbckauute.  Auf  die  Kunde 
von  seiner  Ankunft  kam  daher  der  Gar  des  Croldlandes  selbst  %u  ihm  an's 
Ufer,  besah  das  wunderbare  Mittel,  das  die  Felder  frnchtbar  zu  machen  ver- 
mSehte,  liess  sieh  Qber  die  Anwendung  desselben  belehren,  befahl  sodann 
die  kostbare  Ladung  zur  Vertheilunir  unter  die  Aekerbesitzer  an's  Land  m 
sehaffen,  und  die  Schiffe  des  Kornhändlers  dafür  mit  -  >  viel  Klumpen  zn 
füllen.  al>  «ie  nur  fassen  könnten.  Dem  K<trnhändler  s?eU).st  aber  hängte  er 
tnif  ei<reiier  Haiul  die  eiserne  Khrenlcf  He  um,  <lie  er  selbst  am  Halae  trug, 
ludem  er  ihn  zugleich  zum  Range  eines  kaiserlichen  Prinzen  vom  Goldlaude 
erhob. 

Nun  war  der  Koruhändler  Herr  so  unerschöpflicher  Reichthümer,  das» 
er  kühn  den  Dogen  von  Venedig  hätte  fragen  können,  wie  thener  nicht  nur 
Venedig  nnd  Dalmatien  mitsammt  den  Inseln,  sondern  auch  mitsammt  dem 
Meere  noch  obendrein  tu  haben  sei.  Und  weil  er  nun  nicht  nur  der  reichste 
Mann  der  Welt,  sondern  auch  ein  Prinz  war,  nnd  aneh  einem  Prinzen  ge- 
mäss auf  vornehmen  Fnsse  zu  lel^  ii  Lre  lachte,  so  nahm  er  diessmai  seine 
Heimreise  anf  einem  LFniweg  durch  die  berühmtesten  Reiche  der  Welt,  machte 
überall  den  Kaisern  und  Königen,  nicht  minder  den  Kaiserinnen  und  Köni- 
siniien,  wie  aurli  d^'n  Prin/en  und  Prinzessinen  seine  Aufwartuuir,  verehrte 
ihnen  die  kostbarsten  (ieschenke  und  liess  sich  datiir  von  ihnen  mit  Ehren- 
titeln, Auszeichnungen  und  Ordensbändern  in  Fülle  bekleiden,  so  das»  er 
zuletzt  gar  nicht  mehr  wosste,  wo  damit  hin.  Dabei  Hess  er  sich  es  ange- 
legten sein,  flberall  die  berHhmtesten  Meister  und  vornehmsten  Kramer  aufku- 
suchen,  kaufte  hei  Ihnen  die  prachtvollsten  und  kunstreichsten  Schmucksachen 
Glerathschaften  und  Stoffe  ein,  und  schafilte  sich  auch,  damit  es  ihm  auch 
hieran  nicht  fehle,  einen  ganzen  Trupp  Mohren  zu  Dienern  und  eine  ganze 
Steige  voll  Papageien  zu  Oesellschaftern  an,  nnd  kehrte  endlich  so  ausge* 
stattet  nach  Kijeka  /nrliek. 

Im  Hafen,  als  er  die  mitgebrachten  Kostbarkeiten  auslud,  war  von  Be- 
uiiiidcrern  und  Staunenden  ein  ho  entsetzliebps  Gedränge,  d;»**«  die  Kisten 
und  Kasten  kaum  an  s  Land  gesetzt  werden  konnten.  Auf  dem  Fiuuiara-l'lat/-, 
als  er  über  denselben,  gefolgt  von  n^xnen  Muhren,  seiner  Behausung  zuschritt, 
standen  die  Leute  Kopf  an  Kopf  gedrängt,  um  den  Ueberglticklichen  nur  zu 
schauen. 

Naehdem  er  aber  nun  in  seinem  Hause  unter  uubeschreibUehem  allge- 
meinen Erstaunen  die  mitgebrachten  Kostbarkeiten  zuerst  ausgekramt,  und 
dann  in  Laden  nnd  Schränken  in  Sieherhett  gebracht  hatte  und  darauf  zu 
Bette  gegangen  war,  gewahrte  er  bald,  dass  er  nicht  einsrlilafen  konnte. 

Da  dachte  er  bei  sich  selbst:  „Das  ist  gewiti«  ein  Zeichen,  dass  mir 
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etwas  abbanden  j^ekommen!''  stand  auf,  machte  einen  Rundgang  durch  »eine 
Bfagazine  und  dnroh  «ein  ganxe»  Hans,  sah  alle  seine  Schätxe  und'  Kostbar- 
keiten naob,  konnte  aber  nirj^nd  einen  Abgang  entdecken,  nnd  legte  sich 
daher  wieder  nieder. 

AUein  der  Seblaf  wollte  ihm  darnm  doch  nicht  kommen. 

Da  darlito  er  wieder:  ^Vielleicht  kommt  das  daher,  weil  ich  noch  nicht 
recht  wie  ein  Prinz  zu  liegen  verstehe!"^  Dit  lito  sich  darauf  von  einer  .Seite 
auf  die  andere,  s(  luib  rlie  Kissen  bald  höher  bald  niedrifrer,  legte  das  Haupt 
zu  Füssen  nnd  die  Küsse  /a\  Hauptens  und  wiefler  iinijrekelirt. 

Das  Alles  aber  wollte  nichts  nützen.  Der  Hahn  krähte,  die  Morgonsuune 
drang  ibui  dun  ii  alle  i  ugen  in  die  Stube,  und  er  hatte  noch  kein  Auge 
zugethan. 

«Weib!''  sprach  er  daher,  als  seine  £hefran  ihn  sn  grfissenkam.  „Bette 
mir  heute  Abend  mein  Lager  ans  Sammt  nnd  Seide  anf,  denn  diess  Sehaffell 
und  di^  Linnen  drneken  mich  entsetslich! 

Die.  Hausfrau  that  wie  er  befohlen. 

AU  er  aber  Abends  zu  Bette  gegangen  war,  merkte  er  bald,  dass  er  die 
Nacht  wieder  schlaflos  zubrinp-on  werde. 

_Ks  kann  doeli  nielit  anderK  sein!"  rief  er  int  höchsten  Grade  verdriess- 
iich  aus.  „Eis  niuns  mir  etwas»  abhanden  irekomnien  sein. 

Und  wieder  stand  er  anf,  hauste  wieder  in  allen  Käuuicn  unilier,  konnte 
aber  wieder  keinen  Abgang  entdecken,  nnd  legte  sich  daher  wieder  nieder. 
Allein  wie  ungeduldig  er  sich  anch  mit  heisser  lätirne  nnd  brennenden  Augen 
in  seinen  seidenem  nnd  sammtenem  Kissen  umherwälste,  der  Schlaf  wollte 
sich  dennoch  nicht  einstellen. 

»Weib!*'  herrschte  er  daher  im  höchsten  Zorne,  als  die  gute  Frau  ihn 
Frühmorgens  wieder  zu  grüssen  kam.  ^Ich  habe  auch  heute  nicht  geschlafen ! 
Dieser  Summt  inid  diese  Seide  sind  ja  härter  als  wie  eine  Streu  für  Pferde 
und  Kinder!  Heute  Abend  will  ich  auf  Kusenblättern  nnd  Fiirsichflaum  ge- 
bettet sein  .  .  .  !~ 

Die  Hausfrau  besorgte,  wa>i  ihr  auf^ei^ehen  worden,  allein  abermals  nur 
vergebens.  Der  Schlaf  kam  dem  l'rinzen  -  Kornhändlei  auch  in  dieser  Nacht 
'so  wenig,  wie  der  Regen  den  lechsenden  Feldern  im  Sommer,  wenn  dei;  liebe 
Herrgott  nicht  will.  Tobend  und  fluchend  erhob  er  sich  von  seinen  Roseu' 
blättern,  und  schrie,  alle  Baume  durehstSbernd  und  Alles  durcheinander' 
wühlend:  ^Es  muss,  es  moas  mir  etwas  abhanden  gekommen  sein!*  bis  dass 
er,  als  eben  die  volle  Morgensonne  ihm  wieder  in  die  Stnbe  schien,  erschöpft 
und  beinahe  in  Verzweitiunfj  an  die  Diele  sank. 

thid  wie  diese,  ho  waren  alle  fnlLjenden  Nächte. 

Kndlieh  in  einer  Mondnacht,  als  er,  nachdem  er  wiederholt  Alles  drunter 
und  drülier  geworfen,  /u  'l'ode  ermattet  auf  sein  Lager  gesunken  war,  barg 
er  sein  Angesiebt  schmerzvoll  in  die  Kissen,  und  rief  aus:  „Nun  weiss  ich's, 
ich  Unglückseliger!  Nun  weiss  ieh's!  Meinen  Schlaf  hab'  ich  verloren!  Mei- 
nen Schlaf!  Ich  muss  ihn  wiederfinden!  Ich  muss  ihn  wiederfinden!  Und 
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koste  M  meiDe  halben  Schätze  . .  t'*  Und  wirklich  rüstete  er  gleich  Morgens 
daraof  so  viele  Boten  ans,  als  er  Schiffe  und  JRosse  hatte,  nnd  entsandte  sie 
nach  allen  Ländern,  die  er  auf  seiner  Reise  berfihit,  an  alle  Höfe,  die  er  be- 
sneht,  xn  allen  Meistern  und  Krämern,  bei  d^en  er  etwas  gekauft,  insbe» 
sondere  aber  in  s  Goldland,  um  Nachfrage  nacb  seinem  verlornen  Schlafe  zu 
halten.  _Rnft  ans,"  befahl  er  den  Boten,  «wor  ihn  profunden,  und  mir  wieder 
#;iebt,  der  erhält  ein  Getreideschiff  voll  blanken  Goldes  .  .  !- 

Die  Boten  Hegelten  und  ritten  die  Boten  kamen  licinij;;ese;;elt  und 

heimgeritten.  Eine  Kunde  von  seinem  verlornen  Schlafe  aber  brachten  sie 
ihiem  Herrn  nicht.  Ti^^»r  mancher,"  meldeten  sie,  „hätte  von  Herzen  gern 
das  Schiff  toU  Gold  verdient;  eine  Auskunft  über  das  Verlorne  zu  geben 
wnsste  aber  Niemand.** 

Rathlos  hatte  nnn  der  Komhändler  wieder  eine  Reihe  schlafloser  Nächte 
darcUjammert,  als  er  eines  Tages  Besuch  ron  fernen  Freunden  erhielt. 

„Wie/  sprachen  diese,  als  er  ihnen  sein  Unglflck  erzählte, „Dn  weisst 
Dir  nicht  zu  helfen?  Und  ist  doeb  fiir  nichts  leichter  Hatb  /ji  schaffen,  zumal 
einem  so  reichen  Manne  wie  Du  bist!  Weisst  Du  wasV  Wir  bleiben  alle  mit- 
einander bei  Dir,  so  wie  es  treuen  Freunden  dem  Freunde  gegenüber  im 
Lnglttck  geziemt!  Du  vprnnstalte:^t  täglich  ein  ^rlänzendes  Fest,  nnd  /war 
jeden  Tag,  oder  richtiger  ^'esajrt,  jede  Nacht,  ein  anderes.  Kinmal  ein  Schmaus- 
und  Trinkgelage,  ein  andermal  einen  Tanz,  ein  dritiesmal  ein  Spiel  um  Geld, 
ein  viertesmal  lassest  Du  Gaukler,  Sänger  und  schüuc  Mädelien  kommen; 
und  Du  sollst  sehen,  ob  der  Schlaf,  der  Dich  jetzt  bei  Nacht  lliehi.  Dir  nicht 
dann  bei  Tag  voUaaf  kommen  wird!  Prinaenart  ist's  ohnehin,  die  Nacht  aum 
Tag,  und  den  Tag  zur  Nacht  zn  machen!'^ 

„Was  die  Freonde  mir  da  rathen,**  dachte  der  Komhändler,  „das  leuchtet 
mir  ganz  wohl  ein,  und  ich  werde  ihnen  folgen  ..t"^ 

Veranstaltete  auch  für  die  Nacht  noch  desselben  Tages  ein  überaus 
reiches  Schmaus  m  l  Trinkgelage,  das  seinen  Anfang  nahm,  so  wie  die 
Henne  am  Abend  sich  zur  Ruhe  setzte,  und  erst  aufhörte,  nachdem  der  Hahn 
längst  gekräht  hatte.  Dann  legte  er  sich  nieder.  Der  Schlaf  aber  stellte  sich 

nicht  ein. 

..i'ah!'^  sagten  die  Freunde.  ^Das  ist  nur  so  der  Anfang!  Nach  dem 
Tanze  wird  es  schon  besser  gehen! 

Aber  auch  nach  der  durcbtauzten  Nacht  wollte  der  Schlaf  sich  nicht 
einfinden. 

„Ei  wasl**  sagten  die  Freunde  jetzt.  „Das  bt  noch  so  die  ttble  Ange- 
wöhnung! Naoh  dem  Spiele  aber,  nach  den  Gauklern  and  schonen  Weibern 
wirst  Dn  um  so  fester  schnarchen.* 

Allein  auch  weder  Spiel  noch  Gaukler  und  Weiber  vermochten  dem  un« 
glflckliehen  Komhändler  den  schmerzlich  ersehnten  Schlaf  herbeisnzaubern. 

Da  gab  er  den  Freunden,  nachdem  ihr  Rath  ihm  ein  gut  Stück  seines 
Goldes  gekostet,  den  Abschied,  und  durelgaounerte  nach  wie  vor  seine  schlaf- 
losen Nächte,  bald  aus  Angst,  dass  diese  oder  Jenes  von  seinen  Kostbar- 
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keiten  ihm  gestohleii  worden  sein  könne,  bald  Tor  Sorgen,  was  er  denn  wohl 
nnternehmen,  was  Ann  and  bcfrinnon  eoUe,  um  seiner  Schätze  endlich  ein- 
mal froh  zn  werden,  —  Sorgen,  die  ihn  am  meisten  plagten,  da  et  ansaeidcm 

sich  mit  ijar  nichts  molir  befasste. 

Kini^re  Zoit  darüher  war  wieder  verf^aiiL'pn,  als  er  eines  Ta^^es  einen 
lani^eii,  hin<;eti  Zu^^  von  l^iHchiifen,  Vrchimandriteu,  Mönchen  und  Popen  f^e- 
wahrte,  «lei-  vom  Haten  lierauf  seinem  Hanse  sich  näherte,  und  an  dessen 
Spitze  in  vollen!  Ornate  der  Patriarch  von  Kunstantinopel  schritt. 

„Was  niüg^n  die  mir  wohl  bringen  dachte  bei  ihrem  Anblick  der 
Komhändler,  und  ging  ihnen,  wie  es  sieh  siemti  bis  ror  das  Hans  entgegen. 

^.Lieber  Sohn,**  sprach  hier  der  Patriarch,  nachdem  er  den  Konihiadler 
an  beide  Waogen  gekfisst,  „wir  kommen,  da  wir  von  den  SeichthQmem  und 
Ehren  gebort,  mit  denen  des  Himmels  Onade  Dich  ttberschilttet,  am  Dir  dasn 
Glück  KU  wünschen,  und  unsern  Segen  sn  ertheilen!  Aber  nicbt  diess  allein 
fährt  uns  her!  Bei  I.eibc  nicbt!  Sondern  weit  mehr  noch,  oder  vielmehr  ein- 
zig und  allein  die  Kunde  von  deiner  überaus  grossen  Betrübniss!  Du  weisst, 
dass  es  nnsere  erste  Ttiiclit  ist,  den  Gram  in  peiner  Vegrbnrjrenheit  überall 
ritifrjrsnctieii,  drn  l  rsHclien  desselljeii  naelr/nforsclien.  und  den  Betrübten  un- 
sern Tnist.  wonio^lich  Linderung  und  unsere  Hilfe  in  hrinjren.  Du  weisst, 
mit  welelieui  Eifer  wir  dieser  heiligen  Pflicht  nachgehen,  ohne  Knek>it  lit  auf 
arm  oder  reich,  auf  hoch  oder  nieder,  und  wie  wir  hierin  aliein,  zufrieden 
mit  dem  Beifall  des  Himmels,  die  Erfnllnng  unseres  Bemfes  snehen!  Und 
desshalb  haben  wir  nns  auch  sta  Dir  aufgemacht,  nm,  wo  mit  Gottes  Bei- 
stand möglich,  auch  Dir  za  rathen,  auch  Dir  in  helfen  . . 

Der  Komhändler  kfisste  dem  Patriarchen  den  Sanm  des  Gewandes,  dankte 
ihm  für  Segen  und  Theilnahme,  nnd  erzählte  ihm,  wie  es  weder  mit  seinem 
Glücke  noch  mit  seinem  Wohlbefinden  sonderlich  neidenswerth  bestellt  sei, 
da  er  seit  Monaten  bereits  nirht  wisse,  was  schlafen  sei. 

„Wie?-*  erwiderte  ihm  der  Patriarch  darauf.  .,Und  da  denkt  der  gott- 
beliobfe^itr  nn^jerer  Söhne  nicht  an  die  nächste  Hilfe,  die  doch  so  leicht  ist  .  .  . 
Zn  deioein  Heile  hat  dann  (»Ott  unsere  .Schritte  liieher  gelenkt,  da»s  wir  Dir 
rathen!  Höre  mein  Sohn!  Vor  allem  andern  erbaue  Du  ein  grosses  Kloster 
für  (Ireiiuindertsechsundsech/jcr  M'inche,  je  einen  Mönch  auf  eine  Nacht  des 
Jähret*  gerei  liuet,  uud  dann  noch  für  einen  darüber,  von  wegen  der  Schalt- 
jahre! Versorgst  Dn  dann  ancb  noch  den  Unterhalt  dieser  Mönche  durch  ein« 
fromme  Stiftung  für  ewi^e  Zeiten,  so  wird  jede  Nacht  einer  von  ihnen  fSr 
Dich  wachen  und  beten,  nnd  Dn  wirst  seinen  Schlaf  geniessen.  Damit  aber 
diese  Stiftung  ihre  Wirkung  nicht  verfehle,  vergiss  auch  nicht,  mir  in  Con- 
stantinopel  einen  nenen  Palast  zn  erbauen,  jedem  von  den  Bischöfen  nnd 
Archimandriten,  die  mit  mir  gekommen,  ein  goldenes  Tafelgedeck,  jedem  von 
den  Mönchen  aber  ein  mit  Smaragden,  nnd  jedem  von  den  Pagen  ein  mit 
Rubinen  besetztes  Kreuz  zu  verehren  .  .  !- 

..Was  der  Patriarch  mir  dn  räth,"  dachte  der  Kornhäüdler,  »das  scheint 
sehr  weise  zu  sein,  und  ich  werde  ihm  gehorchen  l'' 
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Darauf  hui  er  die  ehrwördiiien  Gäste  in  sein  Hans,  bewirf hete  sie  aufs 
treffliebstr.  und  beschenkte  noch  einen  Jeden  von  ihnen  besonders,  als  sie 
sich  beurlaubten. 

Auch  währte  es  nicht  hmpre.  nnd  auf  dorn  Berge  Athos  stand  ein  neue« 
Kloster,  in  ('«niHtantinopel  ein  ueuer  Palast,  alle  Bischöfe  UDd  Arcbiuuiudriten 
speisten  aus  goldenen  Gedecken,  alle  Mouche  trugen  mit  Smaragden,  alle 
Popen  mit  Bubinen  besetxte  Krense  auf  der  Brust.  Der  Komhändler  aber 
lenficte  nach  wie  vor  nach  seinem  verlornen  Schlaf. 

Bereits  hatte  er  alle  Hoffnung  aufgegeben,  ihn  je  wieder  in  erlaagen,- 
als  eines  Tages  ein  junger  Schulmeister  bei  ihm  vorsprach,  nm  ihn  einer 
kleinen  Unterstützung  wegen  anzugehen.  Aach  diesem  klagte  der  Schlaf* 
berauhte  sein  £lend. 

„Da  kann  ich  aus  eif^ener  Erfahrung  Dir  den  besten  l'atb  ertlieileii !" 
sagte  der  Schulmeistor  tinranf.  ..Wenn  irh  den  Kopf  mir  mit  zu  viileni  Stu- 
diren überladen,  und  dann  des  Nachts  nicht  schlafen  kann,  so  fang  ich  au 
sn  zählen,  und  zähle  von  Eins  so  lange  fort,  bis  k  Ii  i  n  ilicli  ( inirescblafen 
bin.  Da.s  Mittel  ist  ein  bewährtes,  und  ich  verdanke  es  iinviu  iTclicinikÜHSt- 
1er,  der  noch  manche  andere  geheime  Dinge  weis.s.  Sollte  es  sich  nicht  auch 
bei  Dir  bewahren,  der  Du  dich  mit  Reichthfimern  uberladen  sn  haben 
scheinst . . 

nWas  der  junge  Schulmeister  sprich!^''  dachte  der  Komhändler,  „seheint 
nicht  so  ungereimt  Bekleidete  ihn  neu  vom  Seheitel  bis  su  den  Zehen,  und 
schenkte  ihm  soviel  blanke  Dukaten,  ab  sein  Glaul  im  Hafersacke  nur  xu 

erschleppen  vermochte. 

Darauf,  woran  er  vor  Kummer  bisher  noch  gar  nicht  gedacht,  schickte 
er  einitre  Si-bitfc  voll  seiner  Goldklumpen  narli  Vciiedip:  in  die  Münze,  und 
ting  an,  nacbdcui  sie  ibni  mit  lauter  Zocbinen  beladen  zurückgekommen,  diese 
allnäcbtlicb  zu  zählen.  ^V,m  doch  nicht  wie  ein  Sinnloser  in's  leere  Nichts 
hineinzuzählen !"  sagte  er. 

Allein  er  erkannte  nur  /,u  bald,  dass  diess  ihm  nicht  nur  den  verlornen 
Schlaf  nun  und  nimmer  wiederzubringen  vermöchte,  sondern,  wenn  er  ihn 
noch  hatte,  ihn  unfehlbar  darum  bringen  mttsste.  Er  schleuderte  daher  schon 
in  der  dritten  Nacht  die  Zechinenrollen  voll  bittem  Ingrimms  an  den  Boden, 
gab  auch  das  Zählen  auf,  und  dnrchstShnte  wie  bisher  seine  ruhelosen  Nächte, 
dass  es  einen  Stein  hätte  erbarmen  mögen. 

Von  Vielen  noch  wurde  Vieles  gerathen,  Alles  versucht,  aber  Alles  gleich 
vergebens.  Selbst  zu  einem  berühmten  Arste,  der  irgendwo  in  einem  Lande 
lebte,  wo  auf  allen  Bäumen  Arzneien  wuchsen,  liess  der  Komhändler  die 
weite  Reise  sich  nicht  verdries^^en,  und  verschlanir  "«eine  nh>5chenliehen  Pillen 
scheffelweise  und  mit  iibonneuschlichcr  Geduld.  Allein  die  »ugesicherte  Wir- 
kung stellte  sich  nicht  ein. 

So  gab  er  denn  die  Uoßnung  auf,  jemals  wieder  die  Freude  eine»  er- 
quickcudcu  Schlafet*  zu  geniesseu,  nahm  von  Taj;  /.u  Tag  uielir  um  Ijcibc  ab, 
ao  dass  man  ihm  bereits,  was  man  so  sagt,  durch  die  Hippen  schauen  konnte, 
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vnd  die  Seele  ihm  switehen  diesen  jeden  Augenblick  heraussnfahren  drohte, 
und  wer  ihn  besncliie,  der  bekam  ron  ihm  veiter  nichts  so  hSren,  «Is  Weh- 
mf  and  Klage. 

„Nun,  da  ich  so  reich  bin/  sprach  er  ohne  Unterlasa,  ^dass  ich  mit 

meinem  Oolde  nicht  weiss,  wo  aus,  wo  ein;  nun  da  ich  e»  vom  niedern 
Konihändler  bis  zum  Prinzen  prehraclit;  nnn.  da  ich  mich  um  nichts  mehr 
zu  kümmern  und  zu  mühen  brauche  nnd  leben  kann  wie  ein  Kaiser,  ohne 
auch  nur  den  Finger  zu  rühren:  —  nun  komm'  ich,  meines  Schlafes  beraubt, 
nicht  dazu,  mich  alles  desaen  zu  erfreuen 

Am  liebgten,  um  Niemand  zu  sehen  und  von  Niemuud  gesehen  zu  wer- 
den, suchte  er  jetzt  die  WSlder  und  die  einsamsten  Gefilde  anf. 

So  ging  er  denn  auch  oincs  frühen  Morgens  durch  ein  entlegenes  Ge- 
filde,  nnd  hielt  eben  mit  sich  Rath,  ob  er  nicht  am  besten  tbäte,  sich  von 
d«n  ersten  besten  Felsen  in  den  vorbeiranschendcn  Strom  an  stHraen,  als  er 
Ton  ferne  den  Schall  Ton  Dreschflegeln  vernahm.  Gedankenlos  folgte  er  dem 
Sehallc,  bis  er  mit  cinemmalc  vor  einer  Tenne  stand,  darin  ein  Mann  mit 
seinem  Weibe  nnd  seinen  swei  Töchtern  Getreide  drosch. 

Er  bot  den  emsigen  Dreschern  ein  „Helf  Euch  Gott!*^  nnd  blieb,  da  er 
den  Mann  zu  kennen  glaubte,  vor  der  Tenne  stehen. 

„Wir  sollten  einander  einmal  gesehen  haben!''  redete  er  den  Mann  an. 

„Kann  sein!  kann  sein!  erwicdcrtc  dieser. 

„Und  wo  mir  recht        bei  mir  selliHt!"  fuhr  ^r  fort. 

„Wohl  möglich!'*  cut^e-iictc  <ler  Mann.  ' 

„Und  wie  geht  oh  Dir,  mein  Lieber?*  frug  der  Kornliändler  weiter. 

„Hab  alleweil  genug  Arbeit  und  alleweil  genug  Schlaf  antwortete  der 
Mann. 

Diese  Antwort  iicl  dem  Kornhändicr  auf.  Er  setzte  sich  vor  der  Tenne 
anf  einen  Stein  und  dachte:  „Sollteder  Mann  mich  genauer  kennen,  als  ich 
meine . .  „Und  wie  fängst  denn  Da  das  an?"  fragte  er  ihn  hieranf  mit 
beinahe  neidischer  Neugierde. 

nich  fang  es  gar  nicht  an,  ich  bore  nur  nicht  anfl"  war  des  Mannes 
Entgegnung. 

Vt-ii  tlieille  der  Kornhändler  dem  Manne,  der  unterdessen  mit  den  Sei- 
nen unverdrossen  weiter  drosch,  sein  ganzes  rnglück  mit,  und  schloss  mit 
den  Worten:  „Welchen  Treis  inniier  Dn  von  mir  iiegeUrcst,  es  sollte  mir 
keiner  au  hoch  sein,  wenn  Du  mir  nur  wieder  zu  meinem  Schlafe  verhelfen 
könntest  !^ 

„Nichts  leichter  als  dasf*  sprach  jetzt  der  Mann,  indon  er  mit  dem 
Dreschen  inne  hielt.  „Und  obendrein  soll  es  Dich  nicht  nur  nichts  kosten, 
sondern  Dn  wirst  dabei  sogar  noch  etwas  verdienen  l** 

„Wie  das?"  fragte  der  erstaunte  Kornhündler. 

„Das  will  ich  Dir  Abends  sagen  fahr  der  Mann  fort,  nnd  holte  ans  der 
Ecke  der  Tenne  einen  Dreschflegel  herbei.  „Da!  Nimm  indess  diess  und  hilf 
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■08  isser  Getreide  ausdresehen,  denn  dae  Hebt  in  der  Tmhe  ist  uns  anit- 
g^angen,  nnd  wir  mochtea  morgen  gerne  mahlen.*' 

Der  Prinz-Kombihidler  sah  den  Mann  zwar  grosp  an,  nnd  dachte:  „Icht 
der  reichste  Mann  auf  lausend  Meilen,  ein  Vrhn,  soll  dreschen?-*  Nahm  aber, 
da  der  Mann  darauf  hostuiid.  flcii  Drcschtlc^icl  am  Ende  doch  zur  Hand} 
stellte  sich  in  den  Kreis,  und  imb  zu  ilrcschiMi  an. 

Am  Abend,  nach  dem  Naohtimililc  rief  ihn  der  Mann  in  die  Kammer, 
zählte  ihm  vier  Pfennige  auf  den  Tisch,  und  sprach:  Hier  ist  dein  Verdienst 
für  heute,  und  dort"  —  auf  ein  Strohbund  deutend,  —  „dein  Lager  .  . !" 

Der  Komhändler  wnsete  nieht,  was  er  za  Allem  diesem  sagen  sollte. 
Am  liebsten  hätte  er  dem  Manne  fttr  die  Beleidigung  Eins  an  die  Stirne  ge- 
Mhlagen,  wenn  er  sich  nicht  erinnert  hatte,  dass  dieser  ihm  noch  die  ver- 
sprochene Erklärung  schuldig  sei. 

„Und  was  ist's  mit  dem,  was  Du  mir  am  Abend  zu  sagen  versprachst?'' 
iiagte  er  daher  beinahe  aufbrausend. 

„Rcrnhi^'c  Dich!"  antwortete  ihm  jedoch  der  Mann.  „Du  sollst  es  morgen 
Früh  hören,  uiul  <las  ganz  gewiss  .  .  !" 

So  blieb  denn  dem  Komhändler  nichts  iiliri;:.  als  frcrn  oder  ungern  sich 
auf  dem  Strohbuiul  /u  betten.  Eine  Weile  damuf  st  luiiuchtc  er  so  laut,  da.ss 
die  Kauimerdecke  fiber  ihm  zitterte,  die  Huhner  vor  der  Thflr  dranssen 
ersehreefct  aufführen  nnd  sich  für  diese  Nacht  eine  andere  Ruhestätte  suchten. 

«Mann!"  sprach  er  am  Morgen  darauf,  nachdem  er  neugestärkt  erwacht. 
»Sprich!  Wie  hast  Da  es  angefangen,  mir  meinen  Schlaf  wiederzugeben? 
Hast  Du  ihn  gefunden,  oder  hast  Dn  mir  ihn  wohl  gar  entwendet  .  .  ?" 

,,Keines  von  Beiden  I*'  antwortete  der  Mann.  „Aber  damals,  als  ich  Dich 
besuchte,  nm  Dir  einen  Tlieil  meines  Weizens  zu  verkaufen,  bestelltest  Du 
noch  deinen  lileinen  Streifen  Aeker^nniid,  pllHfrtest.  erntetest  und  dr«>schest 
dein  Getreide,  wenn  Du  auch  das  anderer  Lente  aufkauftest,  um  es  auf  dei- 
nen Schiffen  in  ferne  Länder  zu  verführen.  Seitdem  Du  aber  ein  goldklumpeu- 
reicher  Mann  und  gar  ein  Prinz  geworden,  hast  Du  weiter  keine  Sorge  ge- 
habt, als  daas  Dir  jemand  von  deinen  Schätzen  etwas  entwenden  mochte, 
fiut  alle  und  jede  Arbeit  aufgegeben,  nnd  keinen  Finger  geriihrt.  Darum  auch 
hast  Du  seitdem  nicht  .geschlafen.  Fär  Gold  aber,  mein  lieber  Freund,  kann 
man  Alles  kaufen,  nur  nicht  im  Himmel  die  Seligkeit  und  auf  Erden  den 
—  Schlaf!  —  Wäre  nicht  das,  ;.lunl/  mir,  auch  ich  hätte  den  Weg  in's 
Goldland  getroffen,  von  dem  ieli  Dir  erzählt  .  .  I'^ 

Seitdem  auch  Hess  der  Koridiiindler  seine  Klumpen  Klumpen  sein,  be- 
stellte wieder  seineu  Streifen  Ackergrund  und  erfreute  sich  wieder  seines 
Schlafes. 

Die  Goldklumpen  aber  müssen  noch  irgendwo  zwischen  Rijeka  und  Ba- 
kar  verscharrt  liegen,  nur  Schade,  dass  man  nicht  weiss  wo,  was  bei  nnsem 
schlechten  Zeiten  gar  nicht  so  nbel  wäre!  — 
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Eine  Uoclizeitsfalirt  in  Kusslaud. 

(Hit  IltttvtntiQii.) 

Das  uiiliegeode  Bild  bietet  uuh  eiue  Si^eue  ana  deui  Bauenilebeu  in  deu 
wetten  Steppen  des  nnermrasllclien  ChBarenreiehee. 

So  sehr  anch  alle  Sitten  und  Oebräuelie  der  staviflehen  VSlkeratämme 
ein  poetischer  Haaeh  durcliwelit  nnd  das  kindlieh  reine  Gemfith  der  slavi- 
sehen  LandberSikernng  bei  allen  feierlicbeu,  ausserordentlicben  Anlassen, 
Ceremonien,  denen  religiöse  Gntndideen  zum  Vorbilde  dienen,  einführte,  so 
findet  man  doch  im  ganzen  Wesen  einer  russischen  Bauernhochzeit  so  vie) 
Exceptionelles,  daf^s  mnw  sie  wohl  als  llnicam  in  der  Kuiturgeachichte  der 
Völker  hinstellen  könnte. 

HclioTi  lange  vor  der  /nr  Trauun;^  ungesetzten  Stunde  bietet  da«  russi- 
sche Dorf  einen  merkwürdigen,  ganz  eigenthäuiliehcn  Auhlick,  iil>erull  herrscht 
daa  regste  Thnn  nnd  Treiben,  überall  wird  eingespannt,  gesattelt  und  ge- 
tSxmtf  überall  werden  BSebsen  geladen,  Alles  schmfiekt  sieb  mit  Blumen 
nnd  B&ndem.  Die  schlanken  Bnrsehe  legen  für  eine  Zeit  ihre  eckigen  Ma- 
nieren ab  und  holen  mit  der  Galanterie  und  Artigkeit  von  Stadtberrn  die  in 
ihren  kleidsamen  Nationalkostümen  prachtvoll  aussehenden,  bliilieiul  schönen 
Mädchen  zur  Feierlichkeit  ab.  Kudlich  setzt  sich  der  Festzug  nach  der  Kirche 
unter  lurter^ichiitternfleni  Jnheleresehrei  und  ununterlnochcnen  Oewehrsalven 
in  Bewegung.  In  rasender  Eile  fliepren  die  von  Heitern  heo-lciteten  Schlitten 
mit  den  Hochzeitssästen  über  die  schneebedeekten  Getilde  dahin.  Das  erste, 
von  einem  mit  buntfärbigeii  Bändern  geschmückten  flinken  Dreigespann  ge- 
zogene Geföbrte,  das  in  Form  und  Bauart  sich  Ton  den  Schlitten  der  west' 
liehen  linder  Europas  vortheilhaft  unterscheidet,  nehmen  die  Brantlente  nnd 
einer  der  nScbsten  männlichen  Verwandten  der  Braut  ein.  Diesem  folgen 
die  anderen  nach  Alter  und  Ansehen  der  Verwandten  nnd  Gaste.  In  eben- 
derselben rasenden  Eile  wird  der  Heimweg  /uriickgelegt. 

Unter  Trinken  und  Essen,  Spiel  und  Tanz  verbringt  die  Gesellschaft 
eine  lustige  Nacht,  bis  der  grauende  Morgen  die  Fröhlichen  zum  Auf- 
bruche mahnt. 

Nach  und  nach  verlassen  die  Schlitten  den  reinlichen,  einjfcfriedetcn 
Bauernhof,  bis  sich  endlich  das  melodiische  Gcluutc  der  Schellen  in  der 
Ferne  ganz  verliert. 
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Dr.  Viik  Stef.  Karadäö, 

der  Vater  der  serbUeheit  IVatloMal- Literatur. 

(ScbliiM.) 

Wir  wollen  keine  e  i  ii e  Ii  e  n d e  Kritik  des  Wirkens  Vuk  .s  innerhalb  einer 
Zeit  von  fünf  Deceunien  schreiben,  die  im  bebten  Falle  doch  nur  ein  Schein 
der  Beurtheilungeu  eines  Kopitar,  der  beiden  G r i m m,  Miklosicb,  Da- 
nidU  nnd  vieler  Anderer  wäre.  Wir  beabsiehtigen  vieliiiebr,  wie  sebon  frü- 
her gesagt  wurde,  den  hoehverdienten  „Starina  Yak'*  in  Wort  nnd  Bild 
nnr  in  leichten  Contnren  zn  entwerfen. 

Bisher  haben  wir  Vuk  als  den  anspraehloien  JHngling,  der,  von  dem 
Wissen^drange  getrieben,  Peine  Heimat  verlässt,  kennen  gelernt;  es  drängt 
sieh  dem  Leser  unwillkürlieb  die  i*>age  auf,  wie  denn  Vuk  Schrift- 
steller geworden  V 

Kopitar  kannte  das  serbische  Volk,  dessen  originelle  Anschaunngsweise, 
und  namentlicli  seine  sa^-enreiche  lebhafte  Nationalpoesie.  Die  serbische  Lite- 
ratur in  den  sogenannten  ..k.  k.  P>blandeu^  schlug  vor  wie  nach  der  Errich- 
tung der  Knnbecklsclien  «illyrischen'*  Dmokerei  in  Win  mehr  und  mehr  eine 
▼erfehlte  lUehtang  ein.  Die  wenige  Intelligenz  der  Serben  wollte  Alles  nnr 
^gelehrt*  (po  kniiki)  schreiben,  modernisirte  die  znr  Zeit  der  dritten  serbi« 
sehen  Einwanderung  nach  «Cäsarien**,  beziehungsweise  nach  Ungarn,  noch 
Kiemlich  rein  erhaltene  srbuljische  Kircbensprache  und  entfiremdete  sieh  ganzr 
lieh  dem  Volke. 

Die  fäprbischf  Literatur  vennaic  kaum  einen  8c1m  i^'t'^teller,  mit  Ausnahme 
des  Ilistmikers  Kaie  aln  Mann  vom  Fach  zu  bezeichnen,  und  Dositije  ausge- 
nomroeu,  als  nationalen  Literaten  aufzuweisen. 

Kopitar  war  daher  bestrebt,  tur  Vuk  eine  richtige  Bahn  zu  finden  und 
am  Wege  znr  nationalen  Literatur  sein  Mentor  zu  werden.  Auf  Anregung  des- 
selben redigirte  Vuk  schon  im  Jahre  1814  das  erste  und  zweite  Bneh  der 
serbischen  Volkslieder  (Mala  prostonarodna  pjesmarica)  und  schrieb  zugleich 
die  erste  serbische  Grammatik  (Pismeniea  srpskoga  jezika  1B15).  Die 
letztere  Arbeit,  wiewohl  sie  am  wenigsten  geeignet  war  fachmännische  Kri- 
tik eine»  Kopitar  zu  bestehen ,  legte  dennoch  den  Grund  znr  serb.  Philologie 
und  inanpurirte  frlcichsam  die  neue  literäre  Aera,  in  der  knrr  darauf 
der  Sänger  der  .Iiiirnifl  Rranko  Radidevic,  der  Vorkämpfer  gegen  die  vor- 
urtheilsvnllen.  anfiel nirton,  sprachlichen  Theorien,  Gjuro  Dani6iü,  und  endlich 
der  Volksroniantikcr  Hogoboj  Atanackovic  auftrat. 
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In  Gosollsrhaft  Kopitars  arbeitete  Vuk  nneniindlich  an  seiner  \veiteren 
Ausbildung'  und  verlegte  sioli  insbesondere  auf  das  tiebiet  der  shivischcn 
Piiiiulogie  und  ethnographischer  Forschung  seines  Volkes.  Sclion  im  Jahre 
1818  verüflfentlicbte  Vuk  das  erste  serbische  Wörterbuch  tSrpski  rjeCnik), 
dentoch  nnd  Iftteinitch  ausgelegt,  welches  gleich  in  seiner  ersten  Auflage 
20,000  Worter,  wie  sie  im  Munde  des  Volkes  leben,  enthielt  In  den  Jahren 
1823—1883  redigirte  Vnk  die  zweite  Terrielföltigte  Auflage  der  serb.. Lieder 
in  4  Bänden  und  schrieb  wahrend  der  Zeit  manehen  nicht  uninteressanten 
Artikel  in  die  erwähnte  Zeitschrift  des  Fragiö-DavidoTiö.  Das  J.  1884  brachte 
die  ersten  Fragmente  der  serb.  IJeberset/.ung  des  neuen  Testamentes  (Ogledi 
srpskoga  jirevoda  novoga  zavjeta)  von  Vuk,  mit  einer  Vorrede  v.m  J  Sev. 
Vater.  Vom  J.  1H2G-34  (1820—28  in  Wien,  1829  in  Ofen  und  1^\'U  in  ^Vien^ 
redigirte  Vuk  den  Alnianacli  „Daniea",  den  mau,  nicht  mit  l'nrocht,  der  Vorläu- 
fer des  philologischen  Si)ra(  listudium8  der  Serben  nennt.  Im  J.  1820  u.  1^2« 
sehrieb  Vnk  *wei  Biographien,  des  rosgischeu  GenerallieutenantH  tie<>rg  Kma- 
nnei  nnd  des  Fttrsten  Miloft  Obrenovi^,  zwei  Arbeiten,  die  sowohl  in  histori- 
scher als  sprachlicher  Hinsicht  fHr  die  weitere  Entwicklnng  der  nationalen 
Literatur  der  Serben  Ton  grosser  Bedeutung  sind.  Im  J.  1836  gab  Vuk  die 
serb.  Volks8prichwr»rter  heraus,  welche  1849  verrielfalttgt  die  sweite  Auflage 
erlebten.  Hierauf  folgte  (im  J.  1837)  das  erste  ethn(.graphi8Che  Werk  Vnk's 
„l\Inntenegro  und  die  Montenegriner"  in  deutscher  Sprache,  worin  er  das 
kleine,  beldenniiitbiire  Volk  Montenegros,  wie  es  lebt  und  leibt,  dem  deut- 
schen Publikum  voiführte 

Die  bisherige  Thätigkeit  Vuk's,  wie  wohl  sie  «n^st  von  der  franzen  dama- 
ligen serbischen  Intelligenz  verkannt,  verketzert  und  verdammt  wurde,  führte 
jedoch  zu  keinem  offenen  Bruche;  die  philologische  Keaktion  sollte  aber  nur 
SU  bald  ihren  Verfechter  io  dem  Odendichter  Dr.  Jovan  Hadiic,  psendonim 
Sveti6,  finden.  Eine  Broehure  „Die  philologischen  Hiscellen''  (Sitnlce  jesi- 
koslovne),  von  dem  erwähnten  Svetid  und  die  darauf  erfolgte  Antwort  auf 
dieselbe  (Odgovor  na  sitoicc  jezikoslovne  18.3il)  war  der  erste  Anlass  zu  dem 
uaehheriiroti  !än^,'er  denn  vierzigjährigen  Bnchstabenkampfe.  In  der  neuen 
euphonischen  Orthographie  Vnk's,  in  welcher  dieser  seine  Werke  zu 
schreiben  begann,  sah  Svelir  und  seine  iilteren  K«)nsorten  einen  Angriff  auf 
die  Orthodoxie  der  griechischen,  bc/ieimn^'sweise  der  serbischen  lieliKicn. 
Man  Terliess  gleich  im  Beginne  das  j)hilol(.-j:isebe  Gebiet  und  verirrte  sich 
in  religiöse  Polemik.  So  glaubten  seine  Gegner  viel  leichter  die  thatkrättigen 
Bemühungen  Vuk's,  die  nebenbeigesagt,  schon  im  Volke  eine  Anerkennung 
zu  erringen  begannen,  zu  bindern.  Es  handelte  sich  zuletzt  um  die  einfache 
technische  Form  des  „J«  Buchstaben,  den  man  bis  auf  heute  als  Symbol 
Vpk'scher  Orthographie  aufstellt. 

Vuk,  der  die  sachkundige  Intelli-enz  der  slavischen  Gelehrten,  nament- 
lich Safafik,  Kopitar  u  s.  w.  als  aueh  kurz  darauf  die  deutschen  Schrift- 
steller, Giithe,  Grimm,  Vater  u.  v.  Andere,  und  in<ihesondere  die  ganze  ser- 
bische studiiende  Jugend  an  seiner  Seite  hatte,  blieb  nicht  auf  halbem  Wege 
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Stehen,  nahm  den  bitsigen  Kampf  mit  der  geeammteii  Reaktion  anf,  Ter- 

anstaltete  indessen  eine  dritte  AnHage  der  aerbischen  Volkslieder,  wovon  in 
den  Jahre  1841  —  \H4(\  drei  Blinde  (kun  vor  semem  Tode  der  vierte  Band 
1862)  erschienen,  und  entwickelte  eine  hewunderun<i:swürdifre  literarisehe 
Thätigkcit.  Seine  Antworten  auf  die  Svetie  schen  Angrill'e,  abgesehen  von 
eini;:en  weni^'en  Ausscbreitongen  persüulicher  Natur,  geben  nur  zu  deutlich 
Zeugnisse  vun  dem  scharfen  Sinn  Vuk's  und  dessen  Schlagfertigkeit.  lui  Jahre  • 
1845  legte  er  in  einem  Briefe  an  den  damaligen  bedeutenden  Schriftsteller, 
Plato  AtanackoTi6,  Biechof  von  Ofen  (gegenwärtig  von  Nensats)  sein 
System  der  Orthographie  anseinander.  Im  Jahre  1847  gab  Vnk  die  serbieehe 
Uebereetsong  des  neuen  Teetamentes  (,Novt  ta^et  gospoda  naiega  Isua 
Hrista)  herans,  an  der  er  seit  dem  Jahre  1820  nnanterbroch^  gearbeitet. 

Im  Jahre  1849  erschien  Vnk's  „KovdeÜö"  (Scbatskästlein),  worin  die 
Sitten  nnd  Gebränebe  der  Serben  aller  drei  Religionen,  der  grieebiscb-  und 

der  romisch-katholischen,  so  wie  auch  der  mohamedanischen,  mit  einer  nur 
ihm  eigenthiirolichen  Spracheleganz  beleuchtet  wurden.  Der  erste  Aufsatz 
„Srhi  SV!  i  svada**  fron  den  Serben  überhaupt!  rief  aus  Missverständnisg 
seiner  Uebersehrift  eine  uuantrnnfliine  Polemik  /wisrlien  Serben  und  Kroa- 
ten hervor,  welclie  urspriinglieii  belti^^  ^'efiibrt,  iiie  und  da  leider  noch  jetzt 
in  literarischen  Kreisen  andauert.  Iv'acb  dem  .  KDveeii«''"  folgten  iu  gerin- 
geren Zeiträumen  die  drei  letzten  grösseren  Arbeiten  VuR  m:  Die  serbischen 
Sagen  nnd  Marehen  (^Srpske  narodne  pripov^jetke"  1853),  Fragmente  der 
serbo-slaviBehen  Spraehe  (Primjeri  Srpsko-Slavenskoga  jevika"  1860)  nnd  die 
Gesehiebte  des  serbtscben  Senates  („Pravitelstvi^nSti  Soyjet  Serbskfj.**  1860) 
nebst  dem  oberwahnten  vierten  Bande  serbischer  Volkslieder  (18f>2)  in  dritter 
AnBage. 

Es  verdient  endlieb  nicht  unerwihnt  zu  bleiben,  dass  die  gediegene 
Arbeit  des  Historikers  L.  Ranke,  „Die  serbische  Revolution**  ihre  Ent- 
stehung zum  grossten  Theile  Vnk  verdankt,  so  wie  überhaupt  zn  dessen 
hohen  Verdiensten  gerechnet  werden  kann,  das.s  dnreh  seine  Bemühungen  und 
nahen  Beziebunj;en  zu  den  ersten  Grössen  deutschen  Wissens,  wie  eines 
Götbe,  (Jehrüder  drinun  u.  s.  w.  das  serbische  Volk  von  Earopa  näher  ge- 
kannt zu  werden  begann.  — 

Und  trotz  des  fitnf7.ip;jährigen  literarischen  Wirkens  kann  man  noch 
iramerbin  «^Jitreii,  das«  der  Tod  Vuk  mitten  in  seiner  Thätifikeit  dahingeraift 
habe.  Denn  er  hinterliess  bedeutende,  wenn  aueh  grösstentheils  sehon  vollen- 
dete Werke  nach  sich;  wir  erwähnen  bloss:  „Die  Vt>iarbeiten  zur  .serbischen 
Geschichte  unserer  Tage,  vom  Jahre  1804  bis  zar  St.  Andreas-SkupStina  im 
Jabre  1869.  (Gra^Ja  za  Srpskn  Klstoriju  nasega  vremena  n.  s.  w.),  Biographien 
der  vorzüglichsten  HSnner  oberw&bnter  Zeit  (2ivot  n^znatnijih  poglavica), 
Das  Leben  nnd  die  Sitten  des  serbischen  Volkes  (2ivot  i  obiiSaji  Srpskoga 
naroda),  eine  ansfBbriiche  Replik  auf  die  Kritik  der  Uebersetznng  des  innen 
Testamentes  (vom  Bischof  Gmiö),  Serbische  Volksrätbsel*'  (Srpske  narodne 
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lifiqiietke)  und  eine  geborige  Sammlung  nngedrnckter  Volkslieder,  welolie  der 

Herausgabe  entgegen  sehen. 

Die  angeführten  Werke  geben  den  besten  Beweis  von  der  rastlosen 
Thätigkeit  eines  Xfannos,  der  es  als  Autodidakt  zu  einer  Höhe  des  Wissens 
brachte,  dass  er  mit  Kecht  den  Kcfnimatoren  im  Gebiete  der  Literatur  der 
modernen  Nationen  Europas  würdig  /,nr  Seite  gestellt  werden  kaun.  Unter 
den  vielen  edlen  Eigenaehafteu  Vuk  s  gehörte  hauptnaehlieh  der  stete  Fort- 
schrittsdrang; vielfach  verkannt  von  den  Kückschrittsmäuueru  der  serbisehen 
Literator,  sog  er  nmBomefar  die  Jugend  an  sieh,  die  er  dnrcb  seine  ol^ektiTe 
AnsebannngBweise  in  Verbindung  mit  einer,  so  in  sagen  Bednergabe  als 
«lebendiges  Spraebstadinm  nnd  Baeb  der  nenen  Gesebicbte",  xnr  besseren  11- 
teraren  Zukunft  anf  eine  besanbemde  Weise  an  leiten  und  an  nnterricbten 
verstand. 

Wie  um  ihren  alten  Vater  reihte  sich  die  Jugend  (tiishesimdere  der  süd- 
slavisehen  Stämme)  fast  zweier  Generationen  um  den  .,><tiiriiia  Viik^  und 
diese  Verehrung  erreichte  den  Kuliniiiiitionsiunikt  l)ei  der  öOjiihrigeu  litera- 
rischen JultilHumsfeier,  an  dem  77.  Ocl)iirtstage  des  greisen  Schriftstellers  I 

Sein  Uuhm  ging  über  die  Grenzen  Oesterreichs,  seines  neuen  Vaterlan- 
des, wenn  er  aueb  bis  sn  seinem  Tode  aus  dem  serbiseben  Staatsverbande 
nicht  austrat.  Die  ersten  Ffirsten  Europas  zeichneten  Vnk  aas,  Kaiser  Ni« 
kolans  berief  ihn  an  die  St.  Petersburger  Universität,  dasselbe  that  der  E8- 
nig  von  Prensen,  Wilhelm  III.  nnd  verlieh  ihm  den  Rotbenadler  -  Orden 
III.  Classe,  Kaiser  Ferdinand  beschenkte  ihn  mit  einem  Ditamantenringe,  Se. 
Miy.  Kaiser  Franz  Josef  zeichnete  Vuk's  Leistungen  durch  die  Verleihung 
der  gnldeiieii  Medaille  für  Knn^t  nnd  Wissenschaft  nnd  den  Orden  III.  Cl. 
Seines  erlauchten  Namens  aus.  Bei  der  Millenarfeier  Russlands  erhielt  der 
greise  Liedersammler  das  rninthnrkreuz  mit  der  Krone  des  St.  .\nna-Ordens 
II.  Classe  und  kurz  vorher  den  montenegrinischen  Orden  fär  die  Unabhän- 
gigkeit Montenegro'». 

Anf  seinen  Belsen  in  Deutschland,  Rnssland  und  insbesondere  in  den 
slavischen  Gebieten  Oesterreichs  gewann  er  zahlreiche  Freunde  nnd  Vereh- 
rer. Nicht  mindere  Auszeichnung  ward  ihm  au  Thell  von  Seite  der  Qelehrten- 
Akademien  und  anderer  Vereine,  worunter  hauptsächlich  die  Anszeichnung 
der  Universitäten  zu  Jena  und  Charkow,  welche  ihn  zum  Ehrendoktor  gra- 
duirteii,  hervorgehoben  zu  werden  verdient. 

.\lle  diese  Au8zeichnuii;;en  nnd  Anbietnniren  entfremdeten  Vnk  seinem 
Volke  nicht  im  geringsten.  Kin  walin  r  l'atriot  nnd  begeisteter  Mann  für 
Freiheit  und  geistige  Kntvvii  klun^'  seines  Volkes  blieb  er  bis  in  den  Tod, 
welcher  den  vielgeprüften  Mann  am  29/17.  Jiiuuei  lHß4  ereilte. 

Besnmiren  wir  das  54.>jährige  &nchtreiefie  Wirken  Vuk's  im  Gebiete  der 
von  ihm  selbst  nengesehaffenen  nationalen  Literatur,  so  sehen  wir  darin 
drei  Bichtangen:  die  philologische,  historische  nnd  ethnographi« 
sehe  vorherrschend.  Die  ersterc  bildet  den  Hauptbestandtheil  seiner  Arbeiten. 
Die  unvergleichbare  Sammlnng  der  Volkslieder,  welche  nur  bei  der  poeti- 


Digitizeü  by  Google 


209 


sehen  Begabung  eines  Vuk  so  ninsterhaft  vollzuführen  iiiütrürh  war,  sichert 
dem-  serbischen  Volke  wie  auch  dem  Sammler  ein  Denkuuil  ^aere  pereu- 
niua";  dem  ielsteren  nniBomebr,  da  dieselbe  schon  mittelst  seiner,  wenn  aaeh 
mangelhaften  Grammatik  nnd  mit  Hilfe  seines  WÖrterbnehes  sowohl  SlaTen,  als 
aneh  Kichtslaven  sngSnglicb  wnrde.  In  dem  Almanaehe  „Danica",  noch  mehr 
aber  in  der  bekannten  Polemik  wahrend  des  „Baebstabenkampfes'^  legte 
Vnk  festen  Grand  znm  serbischen  Sprachstndium  auf  der  Basis  der 
leb end e u  8 p r a<  Ii e  des  Volkes.  Seine  Orthographie  mit  dem  Grund» 
Satze:  „Schreibe  wie  Du  sprichst,-  ist  unstreitig  eine  der  vollkom- 
mensten unter  den  Schreibarten  des  indoeuropäischen  Sprachgebietes;  sie 
führt  mit  Keclit  den  Namen  ihres  Erfinders  Die  T'ebersetznng  de»  neuen 
Tcistanientes  ist  wohl  in  seiner  philologischen  i  hatij;keit  in  Bezug  auf  FrU- 
cision  und  sprachliche  Ele^'un/,  das  treflflichste  Werk  seiner  Art. 

Von  nicht  geringerer  Bedeutung  sind  seine  irc  liiclillicheii  Arbeiten;  sie 
zeielmen  sich  namentlieb  durch  ihre  Objectivität  und  \S''ahrheitstrpue  aus,  wel- 
che in  der  Geschichte  „des  serhisrhen  Seuates-  noch  vielmehr  aber  in  dem 
erwähnten  Werke  von  Hauke  nur  zu  deutlich  sich  abspiegelt,  wie  auch  leta- 
tere  dorch  die  individneile  Rficksicfatslosigkeit  bei  der  Darlegung  des  hi- 
storischen Stoffes. 

Den  ethnographischen  Arbeiten  Vuk's  gibt  nnter  Anderen  „KovSeiid** 
die  beste  Anerkennung.  Nicht  bald  dürfte  ein  Serbe  sein  Volk  so 
kennen,  als  Vuk  es  gekannt.  Und  wollte  Gott,  dass  Jeder  Serbe 
sein  Volk  so  liebte,  als  Vuk  es  geliebt,  nnd  seine  Religion  so  achtete,  als 
es  dersdbe  gethan! 

Wie  dankte  Vnk  die  serbische  ältere  Intelligenz  (fir  sein  schöpferisches 
Wirken?  

Wir  sieben  einen  Sohleier  darflber!  Die  Geschichte  der  serbischen  Lite- 
ratur wird  auch  jene  Finsterlinge  brandmarken,  welche  den  neuauflebenden 
literarischen  Aufschwung  im  Keime  zu  ersticken  suchten;  man  identificirte, 
wie  wir  es  oben  sahen,  zuletzt  die  Form  einiger  Buchstaben,  denn  ortho- 
graphische Polemik  kann  man  es  am  wenigsten  nennen,  mit  der  Ortho- 
dox ir^,  mit  dem  Heiligsten  der  serbischen  Nation,  um  nur  znm  Ziele  zu 
gelangen. 

Ans  dem  Kampfe  f^ing  Vnk  als  Sieger  hervor !  Das  Verbot  seiner  Or- 
tho^-^rr^phie  in  Serbien,  wie  es  leider  in  den  Sdinlen  m  der  Vojvodina  noch 
immer  der  Fall  ist,  die  Verketzernng  seiner  reli;xiüscu  Ansiehten  und  l  ntcr- 
stellnng  unredlichster  Absichten  in  Sachen  der  „propaganda  tide'' ,  wobei 
seine  Uebersetzuug  des  neuen  Testamentes  zum  Vorwand  genommen  wurde, 
die  Verbrennung  seines  Wörterbuches  und  Grammatik  (I.  Auflage)  u.  s.  w., 
ertrug  Vuk  mit  seltener  männlieher  Gelassenheit. 

Dem  greisen  Liedersammler  war  es  aber  von  der  Vorsehung  gegönnt,  in 
seinen  letzten  Tagen  sein  Bestreben  Terwirklicht  zu  sehen,  und  Genngthnung 
zu  erleben  —  wie  sie  selten  einem  Beorganisator  im  Leben  zu  Thdl  wurde. 
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DsB  Volk  bat  Ynk  begriffen;  swei  Brnderstlmme:  die  Serben  vnd 
Krofttea  baben  ibn  Tentanden.  Die  nngebeoere  Terbreitnng  seiner  Werke, 
wie  sieb  vor  me  naeb  ibm  kein  lerbiseber  Sebriftsteller  (ansgenommen 
Doeitije)  su  erfreuen  bat,  ist  der  beste  Beweis  hiefur.  Die  serbische  reifere 
Intelligenz,  die  gesammte  Jugend  der  Serben  nennt  heute  sein  System 
0  i  g:  c  n,  und  fahrt  friseben  Mathes  auf  der  Bahn  fort,  die  ihr  „starina  Vok** 
vorgezeiebnet. 

Das  bereits  zu  Stande  gekommene  und  eben  im  Wirken  begriffene  romiie 
zur  Herausgabe  der  hinterlassencn  Werke  Vuk's  und  die  täj^^licb  ;&uueb- 
m  e  n  d  e  Munificcnz  des  serlriscben  und  kroatischen  Volkes  zur  Unterstützung 
dieses  Unternehmens  so  Gunsten  sdner  in  dSrfUgen  Verhältnissen  znrlickge* 
laasenen  Familie,  deutet  dabin,  dass  das  Volk  seinem  Sehriftstelter  am  besten 
Dank  weiss;  es  siebt,  dass  die  Uteräre  Sebopfling  Vnk's  reiche  Frilcbte 
trägt! 

Die  Sprache  des  Volkes,  die  Ynk,  geläutert  und  geklärt,  aar  Wurde 

einer  T.iteraturspraobe  f^rbob,  und  welebe  niebt  obne  seine  Wirkung,  ancb  in 
der  kroatischen  T^itcratiir  Eintrang  gefunden ,  war  und  ist  das  geeignetste 
Mittel,  die  Serben  und  Knuiten  aneinander  näher  zu  brinsren  und  sie  täglich 
mehr  einsehen  zu  lernen,  diM&  die  bessere  Zukuntt  Iteider  eng  mitein- 
ander verknüpft  ist,  and  dass  einzig  und  allein  iu  der  Einigung  —  in  der 
brüderlichen  Eintracht  die  Macht  liegt! 
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Alexander  Vasilijevi(?  Diichnovi^*. 

(Nekrolog  mit  Portrait.) 

Am  21).  März  d.  J.  verschied  zu  Eperies  nach  einer  halbjährigen  Krank- 
heit (Wassersucht)  der  gefeiertste  Dichter  der  ungarischen  Russen  und  Pa- 
triarch ihrer  Literatur,  Alexander  Vasilijevie  Duchnovic,  in  einem  Alter  von 
62  Jahren,  geehrt  und  geliebt  von  seiner  Nation  wie  kein  anderer. 


tloxnnder  Vnsilijpvif  Duchnovii. 


Ein  Sohn  des  Vasiii)  Diniitrijevif;,  ;;riechisch-katholischen  Pfarrers,  und 
der  Maria  Joanowna  Herberowa,  wurde  Alexander  Dnchnoviö  am  24.  April 
1803  zu  Topola,  einem  Dorfe  des  Zempliner  Comitates,  geboren.  Sein  Ur- 
groshvater  stammte  aus  Moskau  und  hiess  nicht  Duchnovi6,  sondern  Öer- 
kajskij,  denn  er  gehörte  der  noch  jetzt  existirenden  fiirstlichen  Familie  Cer- 
kajskij  an.  In  dem  Strelitzenaufstande  war  er  Capitain  gewesen  und  flüch- 
tete sich  nach  der  Unterdrückung  desselben  aus  Furcht  vor  der  strengen 
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Strafe  Feters  des  Grossen  dvreh  Polen  nscli  Ungarn.  Hier  nahm  er  den  Na- 
men Dnehnoviß  an,  liess  sieh  in  dem  Dorfe  Topola  nieder,  und  nm  Bich 
einen  Lebensunterhalt  zu  verschaffen,  rersah  er  in  der  Kirche  dieses  Dorfes 
den  Dienst  eines  Sängers.  Der  Knf  seiner  Gelehrsamkeit  bewog  den  .dama^ 

Ilgen  Bischof  von  MukaSev ,  ihn  znm  Priester  zu  weihen  und  zu  Topola  als 
Pfarrer  einzusetzen.  Seine  Nachkommen  folgten  ihm  in  diesoin  Kirchenarat 
bis  zu  dem  Vater  Alexanders,  der  nach  Stastin  übersiedelte.  Der  fürstliche 
Ursprnnjr  die*<er  Fnmilio.  der  vielleicht  tVir  die  rroschichte  nicht  werthlos  ist, 
bliol)  hinire  ein  Geheiiiinis>;  und  wurde  erst  von  Alexander  seinen  Freunden 
mitgetheilt,  denn  mit  ihm  Hollte  dicbC  Seitenlinie  des  fürstlichen  Hauses  Cer- 
kajskij  aussterl)en. 

Neun  Jahre  all,  kam  A.  V.  Duchuovii  nach  Ungarn,  wo  cr  bis  1822 
stndirte;  1823  absolvirtc  er  zu  Kasehan  die  Philosophie  und  1827  «nUngvar 
die  Theologie.  Ungeachtet  zu  jener  Zeit  alle  diese  Institute  dem  magyari- 
schen Einflüsse  ausgesetzt  waren,  blieb  er  doch  seiner  Nation  treu.  Gleich 
nach  Beendignng  der  Theologie  wnrde  er  von  dem  Bisehof  Tarkovic  in  die 
Bparehiaticanzlei  genommen,  wo  er  ohne  Renmneration  an  der  Seite  des 
bischöflichen  Secretars  und  Consistorialnntars,  B.  PopoviÖ,  der  unlängst  als 
Bischof  von  Munkac  gestorben  ist,  fleissig  arbeitete.  Weil  er  jednch  nntcr  den 
wunderiichen  Launen  dieses  Bischofes  viel  zu  leiden  hatte,  so  verliess  er  ihn 
und  verweilte  7Avci  Jahre  heim  rn;;varrr  Coinitatsvorstehcr  als  Hauislehrer. 
Aufgefordert  von  dem  Bisch,  f,  kehrte  er  wieder  zu  ihm  zurück.  1H34  finden 
wir  ihn  als  Pfarrer  zu  B(Moveza.  L'm  diese  Zeit  fing  er  an,  sich  mit  der 
Literatur  zu  beschäftigen.  Er  sammelte  Volkslieder,  studirtc  das  Kirehensla- 
visehc  und  machte  sich  mit  der  russischcu  Literatur,  so  weit  es  möglich  war, 
bekannt  AU  B.  Popoviä  1838  Bischof  Yon  Hvnkaö  wurde,  machte  er  ihn 
zum  Consistorialnotar.  1834  hat  man  ihn  zum  Domherrn  des  Epericser  Capitels 
ernannt,  in  welcher  Würde  er  fDr  das  Wohl  seiner  Kirche  und  seiner  Nation 
arbeitend,  bis  zu  seinem  Tode  blieb. 

Welch'  einen  Mann  die  ungarischen  Russen  an  A.  V.  Duchnovid  verlo- 
ren haben,  lässt  sich  am  besten  jetzt  einsehen,  wo  Niemand  ihn  zu  ersetzen 
im  Stande  ist.  Er  hat  dieselben  aus  dem  langen  Schlafe  geweckt,  /.nm 
Bewusstsein  ihrer  Nationalität  gebracht  und  zur  geistigen  Thätigkc  it  auf- 
gemnntcrt.  l^nermüdet  arbeitete  er  an  der  Anfklärun;^  seines  Volkes,  ver- 
fasste  zu  dem  Knde  volksthiimliche  Elementarbücher  und  ruhte  nicht,  bis 
der  Verein  des  heiligen  Johannes  des  Täufers  zu  Stande  kam,  dessen  Ziel 
darin  besteht,  arme  aber  fieissige  0}  uiuasialsrhüler  zu  unterstützen.  Seine 
Ansichten  von  der  Erziehung  und  dem  Unterrichte  der  Kinder  in  der  Schule 
legte  er  in  seiner  l^ldagogik  ideder.  Er  sehrieb  aueh  eine  knrzgefasste  ms- 
sisehe  Grammatik,  in  der  er  die  wichtigsten  Formen  der  russischen  Litera- 
tursprache zusammenstellte.  Sie  wurde  fUr  die  Schriftsteller  seiner  Nation 
zur  Norm.  In  lateinischer  Sprache  verfasste  er  das  jus  eanonicnm.  Hoher 
steht  er  als  lyrischer  Dichter.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  das  Sammeln 
der  Volkslieder,  welehes  seiner  dichterischen  Laufbahn  voranging,  seinen 
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Pirodttkten  den  nationalen  Charakter  verlieh ,  so  dasB  eie  von  dem  falsohen 
Claasieismns  ToUkommen  frei  sind.  Viele  seiner  Lieder  sind  in  verschiedenen 
Sammlungen  erschienen,  ein  grosser  Theil  aber,  nnd  darunter  anch  die  von 

Ihm  gesammelten  Volkslieder,  siud  noch  nicht  gedrackt.  Einige  seiner  Lieder, 
namentlich  das  schöne  ,,ja  Kusin  bvi,  jem  i  buda,*^  hat  eine  solche  Verbrei- 
tnng  in  Ungarn  und  xnm  Theil  auch  in  Galizien  gefunden,  dass  es  zu  einem 
wahren  Nationalliymnus  ^^ewnrden  ist.  Kein  geRe!ls5chaftlicher  Kreis  <j;Qhi 
auseinander,  ohne  dasf^elbe  ^'esiingen  zn  haben.  Kein  Wunder  also,  dass 
Duchnovic-  eine  <;ro8He  Popularität  besass  und  allgemein  „batjko  Duchnovid" 
(Vater  Ü.)  genannt  wurde. 
Ehre  seinem  Andenken ! 


t  Leon  Prz7hu9ki,  Erzbischof  TOn  Posen. 

(Nekrolog.) 

Schwere  Schicksalsschläge  treffen  aufeinanderf(tl«;end  die  polnische  Nation. 
Wieder  entrang  sich  der  ehenüiliiren  Residenz  der  polnischen  Primase  ein 
Schmerzenssebrei.  der  seinen  dumpfen  Wiederhai!  in  all'  den  weiten  Gefil- 
den der  heimatlichen  Erde  fand  und  die  verwaiste  polniöche  Kirche  in 
Trauer  hüllte.  Mit  thräncnden  Blicken ,  mit  zitternden  Lippen  wiederholte 
das  polnische  Volk  in  uuermesslicheui  Schmerz  die  Trauerkunde. 

Jetzt,  wo  die  Ueberreste  dieses  edlen  Priesters  in  der  Ömft  des  Do- 
mes von  Posen  rohen,  ffihljen  auch  wir  uns  bewogen,  eine  kn»e  Lebens- 
geschichte  dieses,  mit  seltenen  Tagenden  nnd  Vonsflgen  ausgestatteten  Kir- 
chenlursten  folgen  zn  lassen. 

Erzbischof  Leon  Przylaski  wurde  im  Jahre  1789  auf  seiner  Eitern 
Besitzung  Strzeszynek  bei  Posen  geboren.  Nach  Beendigung  der  Vorbe- 
reituugsscbulen  empfing  er  die  weitere  Ausbildung  in  Breslau  und  widmete 
sich  im  Jahre  1814,  seiner  Neigung  folgend,  dem  geistlichen  Stande.  Im  Jahre 
1818  ^nv^  er  nnrh  Kom  und  kehrte  nach  dreijährigem  Aufenthalt  als  Doctor 
beider  liechte  nach  Posen  /Airiiek,  wo  er  auch  mit  papstlicher  Rcwilli^'ung 
die  Stelle  eines  Kanonikus  au  der  Posener  Domkirche  einnahm  und  dieselbe 
bis  zum  Jahre  18.32  inne  hatte.  Kurze  Zeit  darauf  wurde  er  Kanuiiikun  in 
Gne^eu  und  am  20.  Jänner  1845  Erzbischof  und  Primas  von  Posen. 

Seine  ganze  Thätigkeit,  sein  ganzes  Streben,  widmete  er  der  Kirche,  de* 
ren  Diener  er  war  nnd  dem  Vaterlande,  das  ihn  seinen  Sohn  nannte.  Ener- 
gisch vertheidigte  er  die  Rechte  der  Kirche,  beharrlich  stand  er  (Br  die  Rechte 
adner  nnter  prenssischer  Herrschaft  befindlichen  Laadslente  ein.  Dieser  Kampf 
iM^iann  mit  seiner  persönlichen  Betheilignng  an  einer  im  J.  1  ^48  nach  Berlin 
g^;angencn  Deputation,  die  die  gerechten  Forderungen  und  Wiinselie  der 
Posener  dem  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  unterbreiten  sollte  und  endete  erst, 
—  mit  seinem  Tode.  Mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  lag  er  seinen  schwie- 


uiyiiizcü  üy  LiOOQle 


214 


ijig^n  Pfliclitcn  ah  Kircbenfnrot  ob,  and  zugleich  en^gmiiite  leiB  tr^iehe« 

Gemttth  der  reinste  Patriotismus. 

Zur  Zeit  seines  Rpiseopats  reiste  er  zweimal  naeli  Korn;  im  Jiihre  1852 
anlässlich  der  Verkiimlij^ung  des  Don^mas  über  die  unbetieckte  Ktii))riinp;Qi88 
der  Mutter  Gotte»  und  dann  im  Jahre  1862  anlässlich  der  Heiligsprechung 
der  japanesischen  Märtyrer.  Seine  Wohlgeneigtheit  bewies  ilim  der  heil.  Vater 
durcli  die  Verleihung  der  Würde  eines  päpstlichen  llausprälaieu  und  die  Be- 
lebnung  mit  dem  Titel  eines  rQnusehen  Grafen.  Den  Segen,  welchen  ihm  der 
heil.  Vater  bei  der  ersten  Naehrioht  von  seiner  gefährlichen  Erkrankung 
sendete,  erlebte  er  nicht  mehr,  da  er  wenige  Standen  vor  dem  Einlangen  des 
päpstlichen  Nnntins  verschied. 

Mit  Leon  Przjlnski  verlor  die  römische  Kirche  einen  ihrer  achtens* 
Werthesten  imd  erf^ebenaten  Diener,  Polen  einen  wahren  Patrioten. 

Möge  Ehre  and  Frieden  sein  Andenken  in  Ewigkeit  umgeben  l 


t  Boman  Graf  Zatuski 

(K«krolo|r>) 

Nach  einem  thateureicben,  vielbewegten  Leben  verseliied  am  1  April 
zu  Kr7,ys7.owice  bei  Krakau  in  Galizien  der  letzte  Kucbkomme  des  Grafen 
Zalunki  dArscbott  de  Rivifcre. 

Im  Jahre  1798  xn  Krakan  geboren,  trat  Roman  Zalnski  schon  1811  in 
ftansosohische  Kriegsdienste  and  nahm  an  dem  denkwürdigen  russiaehen 
Feldzng  Theil,  ans  welchem  der  achtsehnjährige  Jfingling  mit  dem  Militir- 
Verdienstkreus  geschmückt,  krank  und  leidend  snrüekkehrte.  Damit  war  jedoch 
seine  militärische  Laufbahn  noch  nicht  beschlossen,  denn  kaom  von  den  ttber- 
Htandenen  StrapaTien  erholt,  trat  er  ins  11.  ühlaueDregiment,  um  den  ent- 
scheidenden FeldKUg  in  Sachsen  mitzumachen.  Hier  gerietli  er  in  Gefangen- 
gehaft, aus  welcher  ihm  erst  nach  Napoleons  Sturs  die  Rückkehr  ins  Vater- 
land gestattet  ward. 

Oliue  zu  zögern,  nahm  er  in  der  damais  neu»)r«ranisirten  Armee  des  Kö- 
nigreiches Polen  Dienste,  wurde  bald  darauf  zum  Adjutuiiten  des  Grossfiirsten 
Constantin  ernannt,  verlicss  jedoeii  spater  die  militärische  Laufbahn,  um  sie 
mit  dem  Oivilstaatsdienste  zu  vertauschen.  Im  Jahre  1825  wurde  Graf  Za^ 
Inski,  damals  Referendarias  des  Staslsrathes  von  Polen,  nebst  mehreren  seiner 
Collegen  verhaftet  und  verblieb  durch  drei  Jahre  im  Qefangniss  des  ehema- 
Kgen  Kanneliterklosters  in  Warschau.  Bald  nachdem  er  in  Freiheit  gesetst 
worden  war,  brach  die  Revolution  vom  Jahre  1830  aas  und  eröffnete  seinesi 
regen  Geiste  ein  neues  Feld  der  Thatigkeit  Mit  den  inneren  und  äuBseren 
Angelegenheiten  Polens  innig  vertraut,  leistete  Zaluski  dem  Lande  viele  niit?.- 
üebe  Dienste,  ging  \m\  einer  dipidmatischen  Mission  betraut    nach  Seliwcdcn 

von  dort  nach  PariS|  wo  ihn  neue  Befehle  der  provisorischen  Warscliaucr- 
Üegterung  erwarteten. 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


Von  den  irauzöäigcben  und  cDgliHchen  Cabiueteo  aufgefordert,  iiu  Inter- 
esse der  polnischen  Frage  inr  Lösttng  der  Wirren  in  Belgien  beizutragen, 
begeh  sich  Zatauki  von  Paris  nech  London  und  Ton  dort  nach  Brttssel,  um 
die  StiUide  snr  Annahme  des  Londoner  Tractates  so  hewegen,  anf  Omndlage 
dessen,  Kdntg  Leopold  L  anch  wirklich  den  Thron  von  Belgien  bestieg.  Als 
jedoch  die  belgische  Frage  gelöst  war,  licRscn  die  beiden  Westmäcbtc  die 
polnische  Frage  gerade  so  wie  im  Jahre  1863  fallen,  and  jetst  erst  sah  Za- 
hiski  ein.  rla.<s  man  ihn  mit  leeren  Versprechungen  getäuscht  hatte.  Seine  im 
Königreiche  Polen  lie^'enden  Güter  hatte  er  verloren  .  Hie  Kückkehr  in  die 
Heimath  war  ihm  versa|,'t.  Doch  trug  er  die.><en  Gliickswec  liscl  mit  männlicher 
Staudhattigkeit  und  wurste  t«ich  durch  seine  liebenswürdigen  Eigenscbafteu, 
seine  vielseitige  Bildung  und  seinen  edlen  Character  in  den  hSehsten  Kreisen 
Frankreichs  nnd  Belgiens  die  allgemeine  Aehtang  sn  erwerben.  Fiir  seine 
Verdienste  nm  Belgien  verlieh  ihm  KSnig  Leopold  eine  schöne  Stellnng  im 
Staatsdienste,  das  belgische  Bürgerrecht,  nnd  das  Recht  den  ihm  von  mfüt^ 
terlieher  Seite  her  «gebührenden  Namen  d'Arschott  de  Rivitre  zu  führen. 
Aber  es  zog  den  Verbannten  mit  unwiderstehlicher  Sehnsucht  nach  dem  Vater- 
lande, denn  trotz  langjähriger  Abwesenheit  schlug  das  Herz  des  Patrioten 
warm  fiir  Polen. 

Seit  Heiner  Kückkehr  lebte  er  ganz  seinen  Freunden  und  Verwandten, 
die  dem  edlen  Greise  mit  wahrer  Verehrung  anhingen.  Seine  ungeschmälerte 
Geisteskraft,  sein  Scharfblick  in  Beurtheilung  der  Menschen  und  Verhältnisse, 
seine  reichen  Erfahrungen  machten,  dass  man  aufmerksam  den  Bathschlägcn, 
welche  er  an  ertheilen  stets  bereit  war,  lauschte. 

Tief  betrauert  von  sahllosen  Freunden  In  Heimatb  und  Fremde»  ruht  Graf 
Zatuski,  seinem  letzten  Wunsohe  ^^cmäss,  an  der  Seite  seines  Freundes  und 
Waffengetährten,  des  tapferen  Polen«6ener^s  Chlopicki. 


Kornel  Staiikovic. 

(Mekrolof.) 

Am  17.  d.  M.  verlor  das  Südslaventhum  einen  genialen  KBnstler.  Komel 
Stankovidy  von  Geburt  ein  Serbe,  erlag  an  diesem  Tage  einer  längeren 
Krankheit  xu  Ofen  in  einem  Alter  von  B4  Jahren.  Der  Dahingeschiedene 
seichnete  sich  durch  seine  weltlichen  nnd  kirchlichen  Kompositionen  aus. 

Die  serbischen  Nationallieder  f3r  Gesang  nnd  Klavier,  von  ihm  heraus- 
gegeben ,  seine  nationalen  Tanzpiecen  beweisen ,  dass  er  das  Nationallied 
gründlich  stndirte  und  dessen  Geist  in  Kunstprndukte  cin/nfiniren  suchte. 
Kicbt  minder  ist  sein  Verdienst  fiir  slavische  Kircheiiniusik,  die  er  künstle- 
risch zu  veredeln  und  zu  heben  hefrann.  Dieser  Verlust  ißt  fiir  die  Serben 
und  die  .Siidslaven  überhaupt  nni  so  sclinierzlicher,  da  gerade  dieses  Kans(- 
facb  bei  den  Süd^laveu  wenig  Jünger  besitzt. 
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Carari«  Nikolig  AleksandroTiö, 

6r*ssftrit-TliraHfo1irer  von  Rvsslaid. 

t  am  1^24.  April  l86ö  zu  JS^izza. 

Ein  schwerer  Schlag  hat  das  mächtige  Slavenreich  des  Kordens  getrof- 
fen. Bitterer  Sehmerx  dnrehzitiert  alle  Herzen  Russlands  nnd  tiefe  Traner  zieht 
wie  eine  dnnkle  Wolke  tther  den  Horizont  der  Slavenwelt. 

Der  .unerbittliche  Tod  hat  einen  Zweig  in  voller  Blfitbe  Ton  Herrscher» 
stamme  Rnsslands  gebrochen. 

Kikolaj  Alcksandrovic,  der  Thronfolger  den  mächtigen  Renssenlandes, 
der  Erbe  eines  Aclittheils  der  ganzen  Erde,  der  edle  Sprosse  des  ersten 
Slaven,  und  selbst  Slave  mit  Leib  und  Seele,  —  pib  am  1^4.  April  m 
Kizza  im  Kreise  seiner  erlauchten  Theuern  «einen  (Uist  auf- 

Geboren  am  8  20.  Sc]tt.  1843,  war  der  einundzwanzigjäbrige  Jüngling 
der  Stolz  und  die  llott'iiun^^  der  russiscluni  Nation. 

Dem  unerforscblithen  l{athsehUi?i.se  der  \'orschuug  gefiel  es  jedoch,  den 
jugendlitben  Prinzen  aus  der  irdischen  llerilichkeit  abzurufen,  ehe  die  stol- 
zeste Krone  der  Welt  seine  hchrc  Stirne  umschlang. 

Eine  nnheilbare  Krankheit  zehrte  mit  allen  Qualen  am  Harke  des  er- 
lauchten Jünglings  und  vereitelte  alle  Sorge  der  erhabenen  kaiserlichen  El- 
tern, alle  Anstrengungen  der  menschlichen  Kunst,  alles  Flehen  des  mssi> 
sehen  Volkes! 

Die  irdische  Reste  des  Thronerben  Kusslands  \verden  in  der  Czaren- 
gruft  ihre  Kuhe  finden;  sein  Andenken  wird  der  Schmerz  Rnsslands,  die 
bitteren  Thränen  seines  Volkes  heiligen,  und  der  Brust  der  ganzen  grossen 
Slavenwelt,  die  in  ihm  einen  treuen  Sohn  verloren  hat,  entringt  sich  der 
Trauerruf: 

nVjeenuju  luu  pamjat!" 


.^  .d  by  Güügl 


Slavisclies  Vereinswesen. 


V. 

Her  gaUziscii-nissiäclie  literarische  Verein:  „Citilicko-mtikaja 

Längere  Zeit  scliuii  bestanden  bei  den  Serben  (seit  1828  zu  Pest),  Cechen 
(seit  1830  zu  Prag),  Kroaten  (seit  \s42  zu  Agram),  Lausitzer-Serben  (seit  1845 
za  Bantsen)  ete.  Htenriticlie  Vereine  unter  dem  Namen  „Matiea",  bis  endlich 
auch  onter  den  m  nenem  nationalen  Leben  wiedergeborenen  BnsBen  Galiaiena 
der  Gedanke  auf  kam,  nach  dem  Vorbilde  derselben  eine  »Uatiea'*  an  griinden, 
deren  Hauptaufgabe  in  der  Heransgabe  gnter  und  nOtvlieber  Schriften  und 
in  der  Verbreitung  derselben  unter  dem  Volke  Um  einen  möglichst  zugäng- 
lichen Preis  bestehen  sollte.  Vorzüglich  waren  es  die  in  Lemberg  an8ässig:en 
Patrioten:  Job.  H  u  r  k  e  v  i  r*.  Lcn  Sosnnv>sk!i   Afich.  KuziemskiJ,  Johann 
Lotnckij  und  Mich.  Mu  I  i  no  v  s  k  i  j ,   welc  lir  die  Art  und  Weise,  wie  ein 
solctier  Verein  zu  Stande  kommen  könnte,  /,uui  Oegrenstande  ihres  Xaehden- 
kens  maebteu.  Doch  der  hcisse  Wunsch  derselben  blieb  bei  den  damaligen 
Verhlltnisflen  nnerlnUt  und  eist  naeb  der  VerSffentlicbnng  der  Oonstitation  im 
Jahre  1848  hat  die  Versamminng  nruskaja  rada"  beschlossen,  eine 
nMatica"  zn  gründen.  In  der  «weiten  Sitsnng  derselben  legte  J.  Hark  e  vis 
die  TOtt  ihm  verfassten  Statuten  vor  und  es  wurde  ein  Aatsehnss  zur  Unter- 
suchung derselben  gewählt.  Die  von  demselben  untersuchten  und  begutach- 
teten Statuten  wurden  in  der  14.  Sitzung  der  „ruskaja  rada  '  vorgelesen  und 
angenommen.  In  der  15.  Sitznnf^  wurde  dann  von  doni  Präsidenten  die  Grün- 
dung: der  ,,galicka-niskaj;i  luiitir-a"  bekannt  gematlit  uiul  die  ,\nwesenden 
aufgefordert  diesem  Verein  beizutreten.   Bald  zählte  er  5(i  meistens  zu  Lem- 
berg ansässige  Mitglieder.  Ks  wurde  beschlossen,  VeiHamnilungen  der  Gründer 
in  Angelegenheiten  des  Vereines  zo  halten  nnd  die  Statuten  durch  Druck  zn 
Terdffentlieben.  Sie  umfassten  25  Paragraphe.  Zur  Gbarakteristik  des  Verei- 
nes führen  wir  einige  derselben  au: 

§.  1.  Der  Uterariffche  Verein  zu  Lemberg  unter  dem  Namen  ^galicko- 
mskaja  matiea"  \vird  trachten,  gute  und  nützliche  Bftcber  zur  Kräftigung 
des  Glaubens  nnd  der  Moralität,  zur  Verbreitung  der  Kenntnisse,  zur  Aus- 
bildung der  Sprache ,  der  Teehnik  nnd  der  jrtifen  Erziehung  herauszugeben 
und  zu  den  niedrigsten  l'reiscu  in  üuilauf  zu  sct/cn. 

SUvUctie  BUU«r.  1.  Ued  im.  16 
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f.  3.  Die  Hitglieder  dea  Tereinei  können  aowohl  einselne  Individnen  all 
Conunnnitäten  aein,  oline  Rttolcuclit  auf  Stand  und  Glanben. 

§.  i.  Das  Vemdgen  dieaes  VereiDea  bilden  freiwillige  Gaben,  Einlagca 
der  Mitglieder,  Procente  nnd  Einkommen  yon  dem  Verkauf  der  Bficber.  Der 

Freigebigkeit  Einzelner  wird  keine  Schranke  angelegt^  jede  Communität  moss 
aber  100  nnd  jede  einzelne  Person  50  Golden  entweder  anf  einmal  oder  in  10 
Jahren  erleben,  wenn  sie  Mitglied  sein  will. 

^  n.  Jodes  Mitglied  bek<minit  von  einem  auf  Kosten  des  Vereines  ber- 
auägcgebeuen  Werke  ein  Exemplar  gratis. 

§.  9.  Dan  Jabr  des  Vereines  beginnt  mit  dem  1.  Juni  und  endigt  mit 
dem  letzten  Mai. 

§.  10.  Am  8.  Mai  eines  jeden  Jahres  versammeln  sich  die  Mitglieder  de« 
VereineB. 

$.  14.  Die  Matiea-Aemter  kdnnen  nur  Individnen  dea  grieehiaehen  Bitas 
Terwalten,  die  gelehrt,  ebrlioh  nnd  trene  Unterthanen  aind. 

§.  24.  Daa  Siegel  des  Vereinea  enthält  das  Bild  dea  heiligen  Geiates  als 

dea  Erleucbters  des  menschlichen  Verstandea  nnd  Herzens. 

§.  25.  Diese  Statuten  könuen  Aenderungen  und  Erweitern ng:en  erleidet, 
falls  nur  der  groaaere  Theil  der  Mitglieder  dea  grieehiaehen  Ritas  damit  ein- 

Terstandcn  ist. 

Ihre  erste  Sitznng  hielten  die  Gründer  der  „Matica"  .im  2.  Juli  1B48, 
Mioh.  Kuziemskij  wurde  zum  Präsidenten  erwählt  Man  besciüoss  einen  Auf- 
ruf an  die  g^alizischen  Russen  zu  richten  und  sie  aufzufordern,  zahlreich  in 
den  Verein  eiuzutreteu,  Beiträge  zu  leisten  und  nützliche  Schriften  zum  Drucken 
einznaoiden.  Von  Tag  an  Tag  mehrte  aich  die  Zahl  der  Mitglieder  nnd  da- 
durch das  Kapital  der  »Matiea".  — 

Allein  ea  seigte  aioh  bald,  daaa  es  nicht  genfigt,  Geld  geaammelt  and 
so  die  materielle  Möglichkeit  dee  Bttcherdmekea  herbeigefllhrt  an  haben;  man 
fthlte  die  Nothwendigkeit,  die  intellectnellen  Kräfte  Rothruaalanda  in  einen 
Brennpunkt  an  vereinigen«  Es  sollten  sich  alle  Literaten  und  Freunde  der 
Volksaufklärung  versammeln  nnd  Rerutbungen  pfiegen.  Der  erste,  der  auf  die- 
sen Gedanken  verfiel  nnd  in  der  rada  rnskaja  wiederholt  in  Vorschlag  braehte, 
war  der  bekannte  Dichter  N.  l' s  t  i  :i  ii  m  v  i  r.  Die  Ausführung  aber  iresehah 
dnreh  den  für  das  Wohl  seiuer  Nation  unermüdlich  thäti^en  J.  Borisikeviö. 
Eine  Comniissitm  unter  seiner  Leitung  machte  Vorberoituniren  xuni  Empfang 
der  galizisch-russische»  Gelehrten  und  Freunde  der  Aulkluiuujj  und  veröflfcnt- 
liehte  in  der  „Zorja  galicki^a"  einen  Aufruf  folgenden  Inhalts: 

E«  werden  alle  gelehrten  M&nner  Bothrusalanda  aufgefordert,  aich  am 
19.  October  1848  in  Lemberg  au  veraammeln  und  swar  au  dem  Ende,  daaa 
eute  Literatnrapracbe  featgeatellt,  die  Literaten  einander  näher  gebracht,  die 
literarischen  Arbeiten  gleichmSsaig  Tcrtheilt  und  ein  Hattonalinatitnt  nach  dem 
Vorbilde  der  „matica  ceska"  eröffnet  werde,  auf  dass  ea  die  Literatur  schütze, 
ein  Centrum  für  die  Literaten  werde,  literarische  Arbeiten  veröffentliche,  histo- 
rische Denkmäler  sammle,  Prämien  ausschreibe  und  die  Oorrespondena  mit 
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allen  slavischen  Odehrten  QDterhaJie.  —  Dieselbe  CommiSBloD  Terfuste  aacb 

da»  bezügliche  Programm: 

Die  Anlcnnimenden  sollten  sich  am  18.  and  19.  October  im  Seminargast- 
zimiucr  eintinden  und  in  «»in  Hllfrf nu'inp«^  nnd  si)e7.ielles  Verzeichnis«  einge- 
tragnen werden,  je  nacbdem  dieselben  auf  tlip  ^ln/isdieni,  juridischem,  philoso- 
phischem aod  natuiwissenschaftlicbem,  histunscheni  und  j^eographisehein,  ])hilo- 
logischcm,  belletristischem  oder  ökonomischem  Gebiete  gearbeitet  haben  oder 
arbeiten  wollen.  Kacb  der  Hesse  sollton  sie  sieb  dann  in  den  Seminnnnn- 
senmssanl  beigeben  nnd  der  provisorische  Präsident  die  Sitsung  eröffnen.  Nnr 
Reden  sollten  in  derselben  gehalten  werden.  Nachmittags  sollten  die  einxel- 
Den  Abtbeilnngen  ihre  Sitzongen  halten  nnd  an  jedem  aweiten  Tage  der  Ge- 
neralversammlung Berichte  erstatten.  — 

Der  Aufruf  blieb  nicht  fruchtlos.  Ungeachtet  der  stürmisclien  Zeit  und 
bennrnhi^'ender  flcriichte  eilten  von  allen  Enden  Galiziens  vaterlandsliebende 
Männer  in  die  alte  lie!»idenzstadt  de^  Fürsten  Leo.  Dem  Programme  j,'emüs8 
versaiiiinelten  sie  sich  mit  nationalen  Abzeichen  nach  der  Messe  in  dem  be- 
stimmten Saale.  Zum  ersten  Male  »ahen  ^ieli  dieselben  an  einem  Oite,  wo 
sie  Alles  an  ihre  Nationalitiit  erinnerte.  Unter  dem  Portnit  des  Kaisers  Ferdi- 
nand  ruhten  swei  blangoldene  Fahnen,  Fenster  nnd  Sanlen  waren  mit  natio* 
Halen  Farben  geachmflekt,  blaue  Schilde  tmgen  das  nationale  Wappen. 
Kieht  Ton  Ootd  nnd  Silber  strahlte  der  Saal,  nicht  kostbare  Edelsteine  blen* 
deton  das  Ange,  die  nationalen  Abzeichen  stellten  weder  Reichthum  noch 
Luxus  vor,  sondern  einen  energischen  Willen  und  einen  edlen  Zweck.  Die 
blanc  F;irhf'  i  von  df-ni  reinen,  rnhipen  nnd  hellen  Himmel  Südm^islands  her-  • 
genommen)  sinnliildete  den  Frieden,  dessen  die  ncuerwacbte  Nation  m  ihrer 
Kntwieklunfr  iM'durftc  und  die  goldene  (die  funkelnden  Sterne)  das  Licht,  die 
Aufklärung,  zn  der  sie  streben  sollte.  Beide  in  ihrer  Vereinigung  erinnerten 
an  jene  Blüdie  ,hrat6iki.*'  Der  den  Felsen  mnthig  erklimmende  Löwe  »ym- 
bolisirte  die  nationale  Kraft  nnd  jene  Festigkeit,  die  trots  aller  Hindernisse 
ihr  Ziel  erreichen  will.  Der  Fürst  LeoDanilovifi  endlich,  der  Gründer  Lern* 
bergs,  schien  von  seiner  H6he  stob  herabsnblieken  anf  seine  zahlreich  ver- 
sammelten  Urenkel,  die  sn  eifrig  das  Wohl  ihrer  Nation  zu  fördern  suchten. 

Mich.  Kuziemskij  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  Rede,  in  der  er  mit 
kraftigen,  vom  Herzen  flicssenden  Worten  zuerst  kurz  die  Sehieksale  Roth- 
russlands znsnmmenfa^ste,  hierauf  das  Ziel  der  Versammlung,  die  Nothwen- 
fli;rkeit.  die  Wichtiglveit  der  VolUsaun<l;irunjr  zeigte  und  zur  gemeinsamen 
Tbätigkeit  auflforderte,  —  Äukov.sky  begrüsHte  dann  iiu  Namen  der  Com- 
mission  die  Versammlung  mit  einer  Rede  und  las  das  Programm  vor,  nach 
welchem  die  Berathungen  Tor  sich  gehen  sollten.  Es  folgten  noch  swei  Redeni 
die  eine  von  TreStakovskij  Über  die  Nothwendigkeit  den  Ackerban  sn  heben 
nnd  die  zweite  von  UstianoviC.  Letzterer  hat  mit  dem  ihm  eigenthfimlichen 
rhetorischen  Schmuck  die  Schicksale  Kothrusslands  dargestellt,  in  kühnen  aber 
wahren  Zügen  den  traurigen  Zustand  desselben  gezeichnet  und  mit  kräftigen 
Worten  zur  Hebung  der  Aufklärang  zn  euiflammen  ge»ucht.  Jedem  Absatz 
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folgte  ein  8tärmi»cheB  Händeklatschen  und  ein  nicht  endenwoUendes  •bUt«". 

Endlich  sprach  J.  Borisikeviö  im  Namen  der  Commisgion  und  des  ganzen 
Kothrusslands  in  kurzen  Wortf  ti  den  Anwesenden  <l«^n  Dank  aas,  dass  Bie 
sich  zur  Förderung  des  Wohles  ihrer  Nation  trotz  der  Hindernisse  so  zahl- 
reich versammelt  haben.  Man  begab  i^i*  h  sodann  zu  oiiipni  gemeinsamen 
brüderlichen  Mahle.  Nachmittags  vvurdeu  die  Namen  der  Eingetragenen  ?er- 
ieseu  und  es  folgten  dann  die  Wahlen. 

Am  t'olgcudeu  Tage  begann  die  Thätigkeit  der  Abtheilungen.  Der  Kitiuu 
dieser  Blätter  gestattet  nicht,  hier  dasjenige  anzuführen,  was  in  den  einzel- 
nen AVtheilnngen  yerhandelt  und  beschloBBen  wurde.  Zweckmässig  ist  jedoch, 
einen  von  der  GeneralTerBammliuig  begutachteten  Beschlnss  der  philologi- 
schen Abtheilmig  anznfnhren,  weil  er  bexflgtich  der  Literatnniprache  eine 
BeBtimmang  enthält,  die  l&r  die  Literaten  HothnusIandB  bindend  wnrde  nnd 
von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Bs  wurde  nämlich  (siehe  „Slovo"  I.  Nr.  0  S.  2r)) 
die  Frage  aufgeworfen,  in  was  für  einer  Sprache  die  von  der  „Matica**  her- 
auszugebenden Werke  erscheinen  sollen,  oh  in  der  gemeinen  an?«gebildeten 
Volksmundart,  oder  in  der  hlühenden  Literatursprache  liusslauds.  oder  end- 
lich in  der  kirehenslavisehen  Sjtrache?  Man  war  nicht  einig.  Da  trat  A.  Pe- 
trufievit'  auf  und  bewies  bis  zur  Evidenz,  dass  die  Literatursprache  liuss- 
lands  nichts  anderes  als  die  gebildete  klcinrussisthc  sei,  und  dass  daher  die 
rothrussischeu  Litciuten,  wenn  sie  den  Volksdialekt  Galizien»  zum  Gegen- 
stande der  Ausbildung  nähmen,  denselben  endlich  nothwendig  mit  der  erste- 
ren  aasgleichen  wfirden.  Es  folgte  ein  hitsiger  philologischer  Streit,  der  mit 
dem  Beschlüsse  der  Hehrsabl  endigte:  Diejenigen  Schriften,  die  xor  Anf* 
klärung  der  niedrigsten  VolksMhichten  dienen  sollen,  so  weit  es  geht,  in 
ihrer  Mnndart,  wissenschaftliche  Werke  hingegen,  die  für  den  ge- 
bildeten Leserkreis  bestimmt  sind,  in  der  Literatursprache 
Rnsslands  heranszugebcn. 

Es  wurden  noch  drei  Sitzungen  gehnlton.  In  der  vierten  folgt«  eine 
liede  nach  der  andern,  wurde  mit  Beifall  aufgenommen  und  dann  die  Ver- 
sammlung geschlossen. 

Seit  dieser  Zeit  verflossen  14  Jahre  (!),  ohne  das.s  die  Statuten  bestätigt 
wurden.  Dreimal  legte  man  sie  zur  Bestätigung  vor,  jedesmal  wurden  sie 
eine  geraume  Zeit  sarfickbehalten  nnd  mit  dem  Bescheid  znrückgestellt, 
dass  noch  der  eine  oder  der  andere  Punkt  au  ändern  sei  (unter  anderem, 
dass  nur  einzelne  Individuen  und  keine  Gommunitäten  Mitglieder  der  «,Ha* 
tica*^  sein  dfirften).  Gegen  das  Ende  der  Fttnfitigerjafare  kam  es  zu  der  be- 
kannten Sprach-  nnd  Schriftfia^re ,  und  man  konnte  gar  nicht  an  die  Statu- 
ten denken.  Erst  nach  der  Berufung  des  Heichsrathes  legte  dieselben  der 
PräHident  und  Reichsraths  -  Abgeordnete  M.  Kuziemskij  dem  Staatsniiniste- 
rimn  vor  und  sie  wurden  bestätigt  (August  18111).  Diess  war  der  Grund, 
warum  die  Mitglieder  der  ..Matica"*  sich  nicht  versammelten.  Das  Comite 
blieb  jedoch,  so  weit  es  die  damaligen  Umstände  erlaubten,  thätig.  Wegen 
eingetretener  Hindernisse  konnte  auch  nach  der  Bestätigung  der  Statuten 
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die  zweite  Gencralvcrsammlnng  erst  im  Juli  1864  gehalten  werden. 
Die  Sitnmgen  wurden  im  Dom  narodnij  gehalten  ond  die  ZaU  der  Abtliei- 
tnngen  anf  drei  beschrünkt:  fBr  Philologie  ond  Geachicbte,  für  Poesie  nnd 
Kunst,  für  Katnrwissennchaften.  In  der  ersten  Sitznng  am  10.  Juli  stellte 
der  bisherige  Präsident  die  Gesehiehte  des  Vereines  dar  nnd  zeigte,  warum 
l^eine  rreneralversamnilung  gehalten  werden  konnte.  Der  Secretiir  OngaleTiÖ 
ond  der  Cassier  KnR-ickij  erstatteten  ihre  Berichte,  Hierauf  laK  KI.  Meruno- 
über  die  dramatische  Kunst  und  setzte  diess  auch  Nachmittags  fort.  Es 
fol^rten  Wahlen.  M.  Ku/jein^kij ,  (Ter  schon  durch  16  Jahre  Präsident  ü:cv,-c- 
sen,  wurde  wieder  auf  '>  Jahre  gewählt.  PetniscviC*,  aufgefordert  von  dem 
l'räaidenten ,  las  über  die  Nothwendigkeit  der  Aufbewahnmir  liisturischcr 
Deukmiilcr.  In  der  Sitzung  vom  21.  Jnli  setzte  man  die  WaiiUu  fort.  Jak. 
Oolowackij  (^l'niversitUtsprofessor)  wurde  /um  Stellvertreter  des  Präsiden- 
ten, J.  Knlßickij  zum  Cassier,  A.  Pisnlinskij  zum  Con^olor,  KI.  Meruno- 
viö  nnd  Pil.  Dja&ui  za  Seeret&ren  gewählt.  Unterdessen  waren  aneh  die  ein- 
zelnen Abtheilnngen  in  der  ihnen  festgesetzten  Zeit  tbätig.  In  der  philologi- 
sehen,  welohe  am  zahlreiehsten  vertreten  war,  wnrde  die  Sprachfrage  ange- 
regt, der  Präsident  GoloTackij  verwies  jedoch  darauf,  dass  dieselbe  bereits 
entschieden  sei.  Nachdem  die  Yerhaudinngen  dieser  Abtheiinng  in  der  letzten 
Generalsitznng  vorgelesen  vrnrden,  erklärte  der  Präsident  die  Versammlung 
fiir  geschlossen. 

Vergleicht  man  die  slovakischc  „Matica^  mit  der  irali/.isc  licii .  so  über- 
zeugt man  sich,  dass  die  erstere  in  4  Jahren  mehr  geleistet  habe,  als  die 
letztere  in  16  Jahren.  Jene  hat  ein  Kapital  von  5r),000  Gulden  und  über  iO0(J 
Mitglieder,  diese  gegen  16,rKK)  Gulden  Vermögen  und  200  und  etliche  Mit- 
glieder. Zieht  man  jedoch  das  in  Betracht,  dass  üLah  galizische  Volk  ärmer 
ist  nnd  dass  der  »Hatiea''  derselben  grosse  Hindemisse  in  den  Weg  gelegt 
Würden,  so  wird  das  nicht  auffallend  erscheinen.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  jetzt, 
wo  sich  die  Verhältnisse  gfinstiger  gestaltet  haben,  die  Tbeilnahme  an  diesem 
fBr  die  Hebung  der  Volksaufklämng  so  wichtigen  Vereine  grösser  sein  werde. 
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Slayische  Diclituugen  iu  deutscher  üebertragimg. 


Ronuuue.  Aas  dem  BObmiacben  des  Vtttaslav  HAlek,  übersetzt  von  Alfred  Waldau. 

Beyor  noch  anbricht  die  Morgenscit» 

Ist  fertig  genäht  das  Hochzeitskleid; 
Sie  näht's  nicht  fiir  sich,  die  Näherin  — 
Die.  Träume  schwinden  ja  schnell  dahin. 

Bei  jedem,  iieh  jedem  Xadelstich 
Stahl  aus  dem  Herzen  ein  Seutzer  sich, 
Und  jeden  Faden,  S(»  fein  und  weiss, 
Netzt'  eine  Thrünc,  wie  Feuer  heisa. 

Kanm  dass  am  Wege  der  Morgen  graat, 
Schon  trSgt  sie  das  Festkleid  hin  znr  Braut: 
„0  welch'  ein  Prunk,  welch'  köstliche  Zier, 
Sprich  Mädchen,  was  geh'  ich  snm  Lohne  dir?*^ 

„„Und  gäht'  Ihr  all'  eure  Habe  hin, 
Ihr  bleibet  doch  meine  Schuldnerin, 
Und  h("itet  Ihr  mir  noch  zehnfach  mehr, 
Es  ist  doch  nicht  Alles,  was  ich  begehr'! 

Doch  wollt'  Hir  mir  bieten  Lohn  und  Dank, 
Dann  härmt  Euch  zu  Tode,  schwer  und  bang: 
Und  wfirde  mir  dieser  Preis  za  Theil, 
Yenichf  ich  noch  auf  mein  ewiges  Heil!'"' 
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Prokop  der  Kahle. 

Ifadba^  ««■  im  BttkniMheo  d«a  Udlslftv  ttUkwAf*  «beiMlst  v.  AlM  WaMaii. 

Unfern  der  Grenze  Mährons,  auf  weitem,  grünem  Feld, 
Liegt  eino  grogse  Zeltstadt,  von  Bergen  rin'^n  umstellt, 
Doit  harrt  Prokop  der  Grosse  mit  seiner  Kittersehaar, 
Die  Haft  des  ächwestersobnes  betrübt  den  kühnen  Aar. 

Der  hat  mit  eiiieixi  Fähnlein  verfehlet  jüngst  sein  Ziel, 

Als  Herr  Sesima  ihn  trenlos  im  Walde  überfiel; 

Das  TrossTolk  hieb  er  nieder,  den  armen  Racek  biess 

Er  troiz  der  Wunden  fesseln  und  sehleppra  ins  Bntgverliess. 

Und  Mittags  naht'  ein  Bote  auf  schnaubendem  Ross  dem  Zelt: 

„Der  Kanienitzer  Bnrcrhcrr  vorst-hiiKiht  das  Ijöscgeld; 

Dich  aber,  unser  Vater  und  Führer,  schimpfte  er 

Nor  einen  Schnfl  und  Räuber,  bar  aller  Sitte  and  Ehr'. 

Will  er  den  Raeek  haben  —  er  rief  s  nnd  laeht'  dabei, 
So  komm'  er  eelbsti  dann  geh'  ieh  umsonst  den  Liebling  Irei! 
D'ranf  hat  er  deinen  Bolen,  voll  Ingrimms  sei's  geklagt, 
Hit  lant  gehetiten  Hnnden  %m  Bnrg  binansgejagt!** 

Nach  dieser  trüben  Botschaft  der  Feldherr  rasch  anf sprang, 
Wobei  er  seinen  Kolben  hoch  iihcr  dem  Haupte  schwang; 
Und  seine  Stirn  war  finster,  wie  eine  Wetternacbt, 
Und  hundert  Blitze  versprühte  sein  Auge  in  wilder  Pracht. 

Zum  Aufbruch  rief  er  donnernd,  und  sieh',  da  zog  herbei 
In  Reih*  nnd  Glied  das  FnssTOlk,  da  kam  die  Reiterei; 
Im  Sonnenliehte  fiinkelt'  hell  Jeder  Sehild  und  Speer, 
Stols  wallte  2i£ka'8  Banner  hoch  tther  dem  Siegesheer. 

Die  Wagenburg  bewegt  sich  einher  in  Doppelreih'n, 

Es  mnss,  wer  ilir  hegjepiet,  des  Todes  Opfer  sein! 
Voran  die  Kolbcnstrcitcr,  Schildträger  foljjen  dann  — 
Das  Lied  „Ihr  Krieger  Gottes",  tönt  mächtig  himmelan. 

Feldüber  zieh'n  die  Scbaaren  und  zieh  n  durch  Schluchten  wild, 

Und  als  die  Abendnebel  bedecken  das  Gefild, 

Da  sieht  des  Kriegers  Auge  beim  hellen  Mondesblits 

Von  fernher  sehimmem  die  Thfirme  der  Veste  Kamenitz. 


Digitized  by  Google 


l'nd  nahe  einem  Kreuzwep:  ein  steiler  Felsen  war, 
Auf  seiner  S|iit/,e  wm  rh   ein  Baum,  so  wunderbar: 
I)en  trock'nen  Wipfel  bildet"  ein  welkes  Mensehenhaujvt, 
Die  sonderbaren  Aeste  der  Schwärm  der  Raben  raubt. 

Der  Lärm  der  Wagen  schenebet  die  nächtlichen  GSste  fort, 
Da  ruft  Prokop  zn  Bosse  hinauf  das  dQst're  Wort: 
„0  weh,  mein  Obm,  mich  dauert  dein  arg  zerschlag'nes  Ckbein, 
Ach,  könntest  dn  lieber  Zeuge  des  Siihngerieht^s  sein!'' 

Der  fahle  Schädel  klappert  und  spricht  iin  hohlen  Ton: 

„Dein  Oheim  bin  ich  nimmer,  ich  bin  dein  Schwestersohn ; 

Se/.ima's  Kfitte  nahm  mich  frefangen  durch  Verrath, 

Daun  spiesst'  sie  meinen  Kopf  auf  und  Üocbt  den  Leib  au£»  Ead.'^ 

Da  ward  s  ihm  schwarz  vor  den  Augen,  den»  Feldherrn  kühn  und  hehr, 

Dem  Kossc  sank  zu  Füssen  der  starke  Eisenspeer; 

Da  hob  er  gegen  Himmel  die  rechte  Hand  zum  Schwur, 

Und  was  er  dachte,  das  wissen  die  hosen  Mächte  nur. 

Man  nahm  den  Rumpf  vom  Rade,  den  Kopf  vom  Pfahl  herab 
Und  sehm&ckt'  gar  schon  die  Leiche  und  grub  ein  tiefes  Grab; 

Die  Taboriten  senkten  beim  rothen  Fackelschein 
Ins  ewige  Haus  den  Racek,  unfern  vom  Felsenstein. 

Der  Feldherr  nahm  den  Kairel  herab  vom  Marterpfahl 
Und  stiess  die  blutige  Spitze  in  seinen  Helm  vdii  Stahl : 
Dann  sprengt'  er  mit  seinen  Schaaren  im  wilden  Zorn  dabin  — 
Umlagert  war  die  Yeste,  bevor  das  Frühlicht  schien. 

Bald  wurde  Sturm  gelaufien,  zweimal,  dreimal  sogar, 

Da  muBste  arg  sieh  lichten  die  Taboritensebaar: 

Die  Kamenilzer  schlagen  die  Stürmer  keck  zurück, 

Die  werden  zum  Siege  brauchen  noch  gar  viel  Zeit  und  Glfiek! 

Bereits  zwei  Wochen  weilte  im  Feld  der  reisige  Tross, 
Da  schaut'  Prokop  iürar  mürrisch  hinüber  nach  dem  Schloss; 
Nicht  kann,  nach  Kaehe  lechzend,  der  Geist  des  Helden  ruh'n, 
Und  d'rin  im  B(>hmenlande  gibt's  noch  so  viel  zu  thnn! 

Da  rief  er  alle  seine  Hauptleute  ins  Feldherrnzclt : 
.,Njcht  länger  dürfen  wir  müssig  hier  steh  n  im  freien  Feld; 
Wird  nicht  am  nächsten  Morgen  die  Burg  zu  Fall  gebracht, 
Dann  ist  filr  alle  Zeiten  gebrochen  unsie  Macht 
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Die  Wägen  lasst  aufbrechen,  notiald  es  taget  hell, 

Und  wendet  Euch  nacb  Westen  mit  allem  Volke  sclincll, 

Gellt  eine  Viertelmeile  znrfick,  dann  mneliet  Hnlt 

Und  renne!  gegen  den  Bnrgwall  KnrBek  mit  neuer  Gewalt!" 

Vernommen  ward  die  Bede,  gesagt  manch  guter  Rath, 
Zn  seinem  Waffenschmiede  nnn  $((rackK  der  Feldherr  trat: 
gÄus  diefeni  Nagel  hämnire  mir,  Bmder,  einen  Pfeil, 
Wie  du  noch  keinen  maehtest,  dass  er  sein  Ziel  ereil' !^ 

Als  nan  am  lichten  Morgen  das  Heer  ins  Feld  aufbrach, 
Da  scholl  ihm  vdii  den  Schanzen  ein  Hohngelächter  nach; 
Der  Kameuttzer  Burgherr  vom  Steinwall  niederaieht. 
Wie  seine  Gäste  fortzieh'n  —  da  iVeut  sieh  sein  Gemüth. 

Wenn  er  den  Heldenkörper  aneh  in  der  Feme  glaubt, 
£b  blieb  doch  in  der  Kähe  das  grosse  Heldenhaupt: 
Dort  unter  dem  alten  Birnbaum  entsendet  Prokop  den  Pfeil  - 
„Hoi,  Herr  Sexima,  denke  nnn  an  dein  Seelenheil!*' 

Und  dieser  fiel  und  wäl/.te  sieh  sterbend  in  seinem  Blut, 
Entwichen  war  dem  Manne  der  heitre  Lcben«imitb. 
Sieh'  da,  Sfanb-iinilen  wirbeln,  Dampfwolken  zieh'n  einher, 
Das  Sühlacbtgetümtuel  kehret  zurück  gar  dumpf  und  schwer. 

Blitz,  Donner  und  Verwüstung;  Die  Feuerbüchse  knallt, 
Lud  immer  näher  rücket  der  Partisanenwald: 
Bevor  es  Mittag  wurde  im  SehV>ese  KamenitB, 
Schon  hausten  die  Taboriten  am  hohen  Rittersitx. 

Seziraa's  Körper  raget  dort  hoch  am  Felsenstein, 

Der  näehtUehe  Schlossbrand  leuchtet  tief  in  den  Wald  hinein 

Gen  Raknsice  ziehen  die  Schaaren  durch  den  Tann, 
Das  Ued  »Ihr  Krieger  Gottes**,  tont  mächtig  himmelan. 
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Der  Lelemami  (Oiflar). 

Avm  dam  filovMiliehao  dm  Dr.  PnWB  frefcw,  fM  BbeiMtat  von  LvalM  n»|jak. 


Ans  dem  bnntCTi  WcltfredräTifre 
Z<»f?  ein  Musikant  in«  Weite, 
Mit  der  Leier  an  der  Seite, 
Gott  za  loben  durch  Gesänge. 

Und  er  mengte  seine  Lieder 
In  dem  Wold  mit  Vogelebören, 
Tiglicb  lies»  er  selbe  bSren, 
Bis  der  Abend  sank  bemieder. 

Doch  die  Lust  vprjrfnj:  ihm  balde 
Am  Gesang;  der  Naohtigallen, 
Stets  das  gleiche  Lied  erschallen 
Liess  der  Vogelchor  iui  Walde. 

Dass  die  VSglein  «oder«  sangen 
War  in  meistern  sie  bemfibet. 
Als  der  Lens  anft  Nen'  erblfthet, 
Unser  Mann  mit  LeierUangein. 

Amsel  nun,  das  wilde  Mädel, 
Sang  vom  Aupustin,  dem  Lieben, 
Heil'ge  Lieder  musHte  üben 
Jetzt  des  Gimpels  harter  Schädel. 


Nachtigal  woWt  nimmer  lernen, 
Sang  nur  süsse  Liebeslaute, 
D'runi  verklagte  er  die  Traute 
Dem  Gebieter  ob  den  Sternen: 

„Sieb,  der  Gimpel  war  gelebrig, 
Und  die  Amsel  hat  gesäbmet 
Sebönen  Liedern  sieb  bequemet, 
Kor  die  Haebtigal  bleibt  störrig.*" 

Hohe  Antwort  ward  zur  Stelle 
Ünserm  Leiermann  beseliicden; 
„Philomelc  sing'  im  Frieden, 
Wie  geschaffen  ihr  die  Kehle. 

Jeremias  bat  In  Landen 
Einst  besangen  tiefe  Scbmersen; 
In  des  weisen  KSnigs  Henen 
Ist  das  bebe  Lied  entstanden. 

Wpm  ich  lieh  des  Sanges  Gabe, 
Dem  bescherrt'  ich  auch  die  Lieder, 
Und  nur  diese  ging'  er  wieder, 
Bis  er  schweiget  einst  im  Grabe." 
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Correspondenz  der  „Slavischen  Blätter." 


Petersbnrper  Bripfe. 

•  •  Fetersbiug,  6/lfi.  April. 

'Vnüirend  in  den  aasläadiscbeo  Volksver- 
tretangs-TermiuDlnngMi  ebenso  boehtrabendef 

wie  Anderer!<oitA  erfahrnnf^mÄHsig  wirkniigsloAO 
Pffden  jTphnltPn,  und  die  BevWlkfrunercn  tiadnreh 
in  nutzloite  Krrcguug  versetzt  und  ihrem  BerniV 
entfireaidet  werden;  «rShreod  eolebe  Reden  mit 
mfiglichstcm  Pomp  durch  spaltenlange  Artikel 
in  die  Welt  hin.tusgeschlcndort  werden  und 
s€hlies«licb  dort  —  Alle«  beim  Alten  bleibt, 
bnben  wir,  ebne  o^mbtiseb  xn  eein,  ^e  Oe- 
nngthuong  einer  friedlieberen  EntwieUnnf 
onacrer  Intorr.osrn. 

Wir  haben  unsere  Diatricta-  und  Uouvcr- 
nementarertretaDgen,  die  ans  freien  Wablen 
berrorgegengen  atnd.  PreiUeb  nimnit  imm 
drauriüOTt  kciiio  Xoti/.  von  iiTi.af'roti  Verhand- 
lungen. Sind  wir  doch  „nur  t^laven."  Duch 
dies»  beirrt  una  nicht;  wir  schroiton  mutbig 
und  besonnen  Tor  nnd  begnügen  nne  mit  dem 
Benlen. 

E*i  wfinlf  zu  wi  it  f?lhrf^n,  wenn  ich  die 
bisherigen  Keaultate  aller  Wahlen  raaumiren 
-wollte  nnd  b^fnOge  mieb  dnber  mit  der  Anf- 
aäblnng  der  neuetten  Encheinungen  anf  dieaem 
CJf'bictf,  welche  ani«er  Pahliknni,  wie  fio  sich 
wohl  denken  können,  lebhaft  interestüren.  Zu 
dm  leliten  Wablen  gebSren  die  «m  10/22. 
Min  in  JnroalaT  nbgebaltenen.  Die  WlUer 

f!rschi(Mien  zahlroiih.  \)\c  Wahhirno  fTgrib: 
1  Edelmann,  4  Ehrenbürger  und  6  Kaufleute; 
ala  Ersatzmänner:  5  Edelleate,  4  Kaufleute 
und  1  Bttrger.  Im  OoaTemement  Koatroma 
sind  die  Distru-tH.Exekntiv-Kommi.tsionen  be- 
reit« in  vollnr  Thätipkolt.  Diu  Proviniialver- 
a&mmlung  von  Kostroma  bat  am  11/^4.  M&rz 
bereite  ctte  Mitglieder  ihres  Eseiktttiv-Ansadrasses 
erfliUllt.  Der  AdelHman«chall  M  i  r  o  n  o  v  i«t  Prk- 
«iflent  flf<  Anssrbn»80H  nnd  die  Herren  Akafov, 
Korntlov,  LagoTttki,  Frenev,  Marin,  and  der 
B»ner  Finikov  sind  snfieisitaern  desselben 
gewiblt  Der  Prlaideat  besiebt  einen  Oebatt 
v«n  SMO  Bnb.,  jedes  Avssdwm-MUgiSed  1000 


Rnb.  —  Die  Depntirten  der  ProTinsialvertre- 
tung  von  Samara  gaben  snEbren  ihres  Prtt« 

aidenten,  des  Herrn  Obukov  «m  7/19.  Mftrz 
ein  glänzendes  Diner,  bei  welcher  Gelegenheit 
die  bänerlicbeu  Abgeordneten  ihren 
h»her  gestellten  CoUegen  laut  nnd  anCriehtif 
ihren  Dank  für  die  Herzlichkeit  und  Kameiad* 
s(  h.ift,  mit  der  sie  behandelt  wurden»  laut  um- 
tiprnchen. 

Am  17/30.  Mtrs  wurde  die  FroriniialTar- 

sainmlnng  von  Novgorod  erttfltaet.  Der  Civil- 

rjoiivcrnpiir  hifit  iVu-  flMicho  An-juru  lic,  imrh 
welcher  die  Wahlen  und  Volliiiac)iten  geprüft 
und  die  Wahl  des  Sehrettrs,  welche  auf  Hm. 
dapoTiekl  del,  Torgenommen  wurde.  Ein  gleldi« 
falls  gewähltes  ^pocial-ComiUS  schritt  zur  Aua- 
arVieitung  de»  Proprammes  der  kiinftigoii  Ar- 
beiten, welchen  die  Vertretung  sich  zu  unter- 
ziehen haben  wird. 

Dies  sind  in  Kürze  die  Andeutungen  Uber 
einige  Oouvornements.  Aber  so  wie  in  die«en, 
finden  diese  Veraammluugen  in  jedem  andern 
OouTentement  statt 


Lemberger  Monatsbriefe, 
n. 

Pol's  Vorlesungen.  —  Fredro-Feier. 
Mastkalisches.  —  Trauer  gottesdienst 

*  ,   Lemberg,  20.  April. 

Vorfiber  ist  dir  Charwncbe,  vorüber  das 
(Osterfest  mit  seinem  traditionellen  öwi^cone 
(Qeweihtes),  aber  aueb  vorUber  die  Natioaal- 
traner  und  der  —  Belagerungszustand.  Wenn 
wir  aiuh  oiner.'«(»its  7.nfrft«tehen  mflsseii,  dass 
die  Aufhebung  des  Belagerungszustandes  eiu 
Scbiitt  naeh  Vorwlrts,  ein  Behritt  snm  Besse* 
ren  ist,  so  kOnnen  wir  doch  auch  andererseits 
nicht  verhehlen,  dasi  uns  di^rsRlbn  wenig  Kum- 
mer und  Sorgen  bereitete,  da  dessen  Vor- 
sehrtflea  tat  jeder  Beiiehnng  so  milde  geband- 
habt  wurden,  dass  der  gaaie  Ausaabmssnstand 
kaum  mehr  als  'dam  Nanrnn  nach  «nattcte« 
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Doch  lefa  gmihe  bler  tu  aehr  anfe  polltisctie 
P«ld  und  will  dabw  zur  Venöhnun^  meiner 
sehr  jrpt^hrfcn  Leser  mich  1)p>«<'hci<lcii  am"  ila«! 
Terrain  de»  Feuilletous  zurUckxiekeii  und  dn- 
nit  beginun,  Einig«»  über  di«  Vor1e»nngea 
d/M  HriL  Vinco  uz  Pol  nnrbzntnigmi ,  wnn 
Ihrem  Herrn  M.  Corre«poii<TiMit<Mi  in  -<infm 
Lemberger  lieri«thto  vnm  20.  Marz  (3.  Heft  der 
«SUt.  Blitter")  entgnngeu  m  «ein  tehnnt 

ErwtdGtan  icbon  all«  Vmdmnugtuk  de» 
Hni.  Vinffiiz  Pnl  in  nWcu  Cla^'^pn  der  hiesi- 
gen Bevölkerung  da.i  nll^iieroeinste  Interense, 
«H»  war  M  gerade  da»  vuui  Dichter  so  einem 
im  JlDoer  iL  J.  abgehalteneii  Vortrage  ge- 
wählte Thema  nher  die  K  i  rc  he  ii  mnaili, 
welche«  einer  «»ari!?  be.iunderen  Berücksichti- 
gung würdig  ini.  JedenlalU  iHt  die  Idee  ueu 
und  die  Bdiandlnag  einee  deichen  Tbemas 
eine  auf  dorn  Gebiete  der  jjeisti(fen  Thatigkeit 
GalizienM  Anziehende,  «clifine  ErNc)i(>imiinf  und 
spociell  für  da«  Mtreug  religiöse  Polen  vou 
nicht  ctt  anlerKbltiEander  Bedentang.  Herr 
Pul  wuHMto  aber  auch  ^^o  viel  Lyrilt,  »u  viel 
Elegische!«  in  »einen  Vortrug,  den  ilbri^eni» 
der  carte  Hauch  der  reiuaten  PueKie  durch- 
webtet  "t  legen,  das»  die  mlcbtig  eugriffenen 
lablreiehen  ZubVrer  in  ^nen  nicht  endenwoi« 
leiulcn  BeifalUstunn  aiiHbrachen,  und  dem 
verdienten  vaterländischen  Dichter  die  höchste 
Aoerkenuuug  zollten.  Der  Schilderung  der 
OeacUehte  der  Kirdienmitailc  Ug  umtreitig 
ein  tiefe«  gründliche»  Btndinm  zu  Omnde,  dan 
nmüomehr  Anerkennung  verdient ,  wr-i!  tUe 
Quellen  Uber  die  Ausbildung  der  Kirrhenmu- 
BÜr  in  ihren  einzelnen  Epochen  aomerordent- 
lieh  maugelhaft  und  undeatlieh  nind.  All- 
fljcjf  i^i  liwlnrigkeiten  illierwnnd  Pol  irl'H'kncli, 
den  Knlminatioaapnukt  erreichte  »ein  Vortrag 
beim  Pann»  ttbar  die  Oloeken.  Endlich  ging 
der  Diebter  auf  da»  Klleate  Denkmal  der  Kir- 
rhpnmn''ik  in  Polen  über,  auf  daH  Kirchenlied 
qBoga  rodzica"  (Mutter  Gottes),  de)«i«eu  Com- 
poaimng  in  das  X.  Jahrhundert,  aUo  in  die 
Epodie  der  Einfiihrang  der  Chorale,  fftlit. 
Die  Vorlesung  schtoie  der  Vortrag  diese»  Kir- 
chenliedes durch  eine  Dilletantin  und  die 
prächtige  Ausführung  des  «Miserere"  von  AI- 
iegrl  und  Lieerings  „Allelnja*  (an«  dem  XVI. 
Jahrhundert)  durch  einen  hu«  60  Stimmen 
beistehenden  Chor  unter  f^cr  T^pitung  des  be- 
kannteu  Musikvereius-Director-s  Carl  v.  Mikuli. 

Ebrend  Utr  gana  Polen  war  der  t6.  Nln, 
ein  Tay,  an  welebeni  eine  ifaHon  einem  ihrer 


grfleelen  lebenden  Dichter  den  Beweis  ihrer 

Achtung  und  Anerkennung  zu  Füssen  legte. 
Wie  selten  gelingt  es  einem  ^'chrit^stf'ller  nnd 
namentlich  eioeui  Dichter,  sich  die  Uun-t  Aei- 
ner  Zeitgenoeeen  cn  erwerben!  Um  wie  viel 
mehr  mus.t  er  es  zu  würdigen  verstehen,  wenn 
Ihm  t  iuc  Ovation  dargebracbt  wii-.I.  .Ii,-  di  r 
gleicht,  welche  dem  Dramaturgen  Alexander 
Graf  Fredro  an  Theil  wurde.  Ein  gman 
I^and  bodadligte  »leb  durch  Bdtrtge  an  dam 
von  (Jraf  .h>^.  Z'ilinki  anp^'eregteii  Unternehmen, 
ein  dem  Genius  eines  Mannes  bleibendes  Er- 
innerungszeichen, eine  werthvolle  Ehrenme« 
daille,  darsubfingen.  Anf  der  jünget  verSlTeat- 

lichten  Liste  aller  Jener,  welche  durch  Zti- 
.Hehn.sse  die  Kealisiniiifi:  diese*  Planes  ermßp- 
lichtcu,  dndcu  wir  die  Nnmeu  aller  cdlcu  und 
erlanebten  Qeaehlechter  Qaltziene,  der  gansen 
Intelligenz  dos  Landes,  waa  den  Beweis  lie- 
fert, wie  sehr  alle  Kevölkernngsschiehten  die 
Verdienste  Fredro's  zu  würdigen  uud  «eine 
adiriftstelleritche  ThUigkeit  cn  eebStsen  wn»»- 
ten.  Am  oberwiilinfen  Tage  fand  nämlich  die 
Ucbergabe  dieser  Khnimu  daille  an  Freilro 
statt.  Nach  einem  solennen  Gotteadienste  wurde 
in  Rtsnngasaale  der  Omoliuhiiichen  National- 
Bibliotheli  von  der  Oonimie»ivo,  welche  die 
Prilgnng  der  Kredro  Medaille  überwaehte,  ein 
Diplom  in  »wei  Excmplareu  unterfertigt  und 
eines  derselben  vom  J^räsidcutou  des  Conütc's 
Grafen  JoHef  Zatoakl,  Ueneral  der  ehemaligen 
polnisrhen  Armee,  <Ii m  Grafen  Frcdm  in  des- 
sen Palnis  unter  Beisein  von  Pi  li  ^r.itioncu 
aller  beslelieudeu  V'ereinc  und  l.'or{)oratiouen 
mit  einer  Anapracbe,  in  der  der  Redner  anf 
die  sebrift^tellcrischen  Verdienste  nud  den  Pa- 
triotismus des  Jubelgreises  zu  s]»rechen  k.iiK, 
zugleich  mit  der  Medaille  überreicht.  Mit  vor 
Rührung  bebender  ßtimme  erwiderta  Fredra 
lUe  Ansprache  and  nahm  tiefbewegt  mit  thrl- 
nenfenchten  Augen  die  Hul^gnng  seiner  Nation 
entgegen. 

Auch  die  Coueerta,  die  Freude  der  lan- 
gen Winterabende,  sind  nan  vorüber.  Die  Be- 
lebtheit der  .^»isun  verdanken  wir  eindg  ttud 

allein  den  BemiUmngon  unseres  rastlosen  Con- 
servatorium-Diroktors  vou  Mikuli.  Ihm  gelang 
es  anaser  einigen  renommirtea  Künstlera  audi 
den  grnssten  )>oIih<<(  hen  Composllattriloniqsiko 
zur  Mitwirkung  in  den  Musikvereins-Concerteii 
zu  bestimmen  und  so  dem  hiesigen  Pabli- 
kam  die  gennssreichsten  Abende  lu  Tersebaf- 
fen.  Im  ntchaten  Monate  sott,  gntem  Vemeb- 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


men  nach,  eine  General  veriammlnnp  ft!l?r 
Mitglieder  des  Muaikvereine«  KtattHndon.  in 
eiiMr  Zait,  wie  die  JeMg«,  wo  tS|^Mi  mm 
Vereine  entutehen,  tÄgUch  die  Nclion  bestehen- 
den reorETnnisirl  uiul  \  t-rvollkotrimnet  wurden, 
ist  auch  auauuehtueu,  das»  dieser  V'ersamm- 
Imag  die  reget«  Theilitalum  von  Sdtea  ist 
Mitglieder  and  den  Publikums  im  Interesse 
der  Knn.Ht  zn  Theil  werden  wird.  Zweck  der 
GeueraU-enamnilunir  i«t  die  Vorlegung  dos 
BecheaecheflBlMriehtee  der  Direction  und  die 
WaU  einiger  neuer  Mitglieder.  Schliesslich 
will  ich  nur  noch  de^  Gottc8dien<t<«  KrwÄh- 
nuug  thun ,  der  für  das  Beelenheii  un.<K!rc>s 
gfoeeea  Dielitere  Juliue  Siowmld  am  April 
Ktattfand.  Obwohl  die  akadcmiMche  .lugend 
wegen  der  Ferienzeit  beim  xolenneu  (»ottesi- 
dieoste  nicht  juiwesend  war,  au  war  ducb  die 
TbeiliwbaM  der  gauea  BevSUteninf  Lemberg* 
eine  aussergowOhnlich  grosse.  Die  Scbdlor  des 
Dominicaner -OrmTiaKirimi«  trugen  durch  den 
gediegenen  Vortrag  einiger  Trauergesänge  zur 
Helnmg  der  groiaartigeik  TnmirMerUdikeit 
g«iis  imbeionderi  beL 


Pnser  Briefe. 
II. 

Prag,  Iii.  April. 

—  u  —  Die  rauhe  Saiaon  woielit  einem 
llndeu  IVObllngewettor ,  und  die»  tat  das  Big- 
nal  zur  ErnfTnung  von  G«(«t'<j>i*'1cn  in  «ler  hf>h- 
ndaehen  Oper.  Natürlich  bietet  dieser  Umstand 
dem  Pablikmi  die  Gelegenheit,  neue  Ceri- 
pliien  der  Kunst  kennen  zn  lernen,  doch  lei- 
det die  Miuinicf'iltißkcit  de«  Opcmrcpertoires 
darunter  bedeutend,  denn  Mejerlteer,  RuMiui 
Verdi  kehren  imimr  und  Immer  wieder.  Eine 
Atimahme  maeht  hier  Rmetana*«  Originaloper, 
dernn  Clnviprprnbrn  hrrcits  begonnen  haben. 
Dem  Uasttpielc  des  FrL  llma  Marska  folgte 
Frl.  Jenngr  Brenner,  «ach  Fr.  Kains  •  Ptanee 
ond  der  Bafitoalst  BoUntoon  werden  auf  der 
KnhTnifi-hon  Bilhne  debutirrn.  T>a  jedorb  die 
unzweckmieeigen  UJiaiue  dcx  (^uaitheHter.«  den 
Bameh  bei  warmer  Witterung  heeioMehtigea 
wlirdmi,  ao  hat  eich  Herr  liiegert  den  geräu- 
migen J'n.nl  rlf>r  Soficninsel  znin  t^ommnrthi',!- 
ter  einzurichten  entschlossen.  Hier  soll  auch 
der  herilhmta  Bettini  debntiren. 


In  meinem  vorigen  Briefe  erwähnte  ich 
Sarduu's  .Les  rieox  garfons",  mit  deren  Auf- 
fllhmng  die  hBhmiicihe  BBluie  dar  dentaeheB 

zuvorkam.  Diese  KomSdie ,  oder  besser  Cha- 
rakterstück, verdient  vor  der  fast  possenhaften 
ijatire  «Le«  pommes  du  voiain"  jodeofiaUs  den 
Vonmg,  eewohl  himiehtlldi  dar  Grandidmo, 
wie  auch  der  Ansfnhrung.  Leise  erinnert  es 
an  Feuillot's  ^Montjoyr;''  ,  ohne  dessen  ein- 
heitliche Durchliihrung  xu  besitzen ,  doch  ist 
die  pqrcholegieche  Zeiehnnng  treffliob.  Die 
realistische  Richtung  veranlaaet»  tfne  Polemik 
zwischen  der  Kritik,  in  der  sogar  eine  Dame 
uuerschrockcu  fUr  Hardou  auftrat.  Die  Auf- 
fnbrang  war  trefFlieh.  Herr  Kolllr  {Montemer) 
zeichnete  den  blasirten  Kou<'  .'ni<4gezeichnet. 
Frl.  (Vrrnnk  veranschaulichte  die  Backfisch- 
partie der  Autoiuette  vullkoiamoo.  Die  lutea- 
daoB  aeheint  Herrn  Sardo«  trote  aehieir  Beliebt* 
Iveit  nicht  sehr  gewogen  lU  i^,  denn  seim 
^Dialiles  noiis"  wurdeu  nicht  zugelassen. 
Derlei  Uewinseuh&ftigkeit  wäre  ihr  jedenfalla 
auch  bei  den  Wiener  Pomen  sn  empfehlett.  Ich 
siMii'Ä.sf  meinen  Theaterbericht  mit  iler  Notiz, 
dass  rlicsr  Woche  das  treffliche^  Lustspiel  Go- 
gols „Dir  Kevisor*  zur  Auflfiihrung  gelangt. 

Sehr  IntereeNuit  waren  Herrn  N&pntek*« 
V.irträge  auf  der  Sofieninsel.  —  N.  „in  amen- 
eis,"  ein  vielgewandtor  Mann,  entwarf  ein  gc- 
rlruiigcneit  »tatist ischos  Bild  doa  ameriluuiischeu 
Wohlthlligkeüminme.  Der  Eoropler  bdtomiDt 
vor  der  Opferfühigkeit  des  „fischbtlitigen« 
Vankecs  einen  gehSrigi  ii  Ke«]»ckt. 

Die  „N'arudui  Vi&ly'  wurden  aut  zw«i  Mo- 
nate inn  Sehweigvu  vemrthellt.  Ihre  bMierig« 
Bi-ilagi-  „Kritiike  listy"  erscheint  nun  als 
m  ihstäudigos  ,  belletristisch  -  Ii! iTarisi  he>  Blatt 
nuter  der  Hedaktiou  des  Urn.  Ferd.  8c)iulz. 
Daa  Uoteraehnea  ist  amrkenmniiwaith,  da 
OS  hoffentlieb  den  belletriHtischen  Pilzen  Kin- 
hult  thun  wird.  Die  Redaktinn  der  «Zlata 
l'raliÄ''  hat  eiiiMtweileu  Herr  Janda  Ubernona- 
mon,  da  der  bjaherige  Bedakteur  1QU«k  eim 
Hin»*'  nach  den  «ild.sl.ivi.tehcn  LHiidt-ru ,  flrie- 
chenland  nnd  Konstanfinopel  Mm/i'tiit  'n  hat. 
Die  autoptischen  Studien  durften  dem  genialen 
jnngon  Dichter  reichen  Dtoff  an  literarieehan 
Arbeiten  bieten. 
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Bl)hmis(^lie  Literatur. 

O  u  Ä  r.  R  n  s  e  i't  ü  <i  V  i  1 1"  z  s  1  a  V  f»  H  ä  1  k  h. 

Uilek  ist  unstreitig  der  begabteate  unter 
den  janfen  Mluidteh«!!  IMebtern.  S«in«  Pro- 
dukte und  selbst  •lit*  sdiwächeren  beurkunden 
OriginAlitit  und  Kmlt,  \vähreud  vifile  Produkte 
der  jÜBgera  Poeten  von  einer  S«atiment«iität  an- 
gekitttkelt  sind  die  der  staTiwhan  Poeale  gans 
fremd  ist.  Daa  neuente  ProtlukI  HÜcks  ^Guar" 
kann  mit  Kerht  nls  Rr-riMcht-ninw' d«*r  hfimisclipn 
Poesie  betrachtest  werden  (Jer  Hauptgedanke  in 
dM  Oewsnd  «ner  roinantiecinn  Eniblmig  ge- 
)iUllt,  ist  die  Verherrlichung  der  Freiheit  £iu 
Df  .-tpnt.  vom  Vnlke  pestürzt ,  gelangt  durch  die 
Liebe  zu  einem  Mädchen  aus  dem  Vulke  xur 
ErkenntaiM,  weeVoUtHreeht  iei  und  lernt  das  Volk 
liflx  ii.  Eiti  Prätendent,  ein  faUcherUoar,  xncht 
die  Hertäjcb.ift  an  sldizu  reiss*-ii,  ili>cli  der  walire 
üoiur,  ungekannt  vuni  Volke,  wird  dessen  Führer 
in  FretbeltiifauDpfB  und  atirbt  als  Befreier 
seines  Volket«.  Da.-«  Gedicht  ii«t  jedenfalls  ein  Re- 
sultat der  i(liit»sten  freiheitlichen  Regung,  doch 
beeinträchtigt  diese  Tendenz  dessen  Werlh 
keliMsweg».  Beeondere  ret«h  und  poetisch  rind 
die  Landschaftszeichnungen,  deren  Wechsel 
mit  der  wechselnden  psichologischen  Situation 
der  Porsouen  iu  eiueio  siuureicken  Einklänge 
»teht.   

Basno  B.  Heyduka.  äblrka  druha. 
H.  Ileyduk,  ein  junger  Il0hini8«ber  I*7iiker, 
gehSrt  zu  joBMl  Piditem,  die  durah  glatte 
gefiiltigü  Form  %\i  ersotapn  trnthte,  was  ihren 
Werken  an  Gedankenreiibtbum  fehlL  Aach 
•^6  twdta  Sammlung  beweist  dleM  Be- 
hauptung, «ie  nimmt  besonder!«  die  alte  Dogen- 
stadt in  Anspruoli.  Der  Diclitrr  lintt.?  freilich 
eine  achwere  Aufgabe,  deitn  nach  U^-run  and 
Andern  Venedig  zu  bedingen  ist  eben  nicht 
leicht.  Doch  man  nuiss  dem  jungen  Lyriker 
dii'scs  Wa<riiiss  verzeihen.  AIh  Hfibiur  k/iiii  er 
nach  Venedig,  nah  dieses  Monument  vergangener 
Praeht,  und  ^  frappante  AafanUcbkeit Venedigs 
and  Praga  in  Relief  daa  gleiehe  Sehicksal 
wfnea  Vaterlandes  nmwtmi  ihn  «uwülkarlieb 


TO  Vergleichen  ann  gen.  Da»  ist  der  sehr  nahe 
I  liegende  Grundgedanke,  den  der  Dichter  in 
:  eine  Menge  eebrklangvollar  Vene  anageeponnan 

I  bat  Doch  der  tnvige  Refrain  von  vergangener 
I  Pracht  mit  der  immerwiederkebrenden  Staffage 
ermQdet,  Die  Liebesgedichte  an  eine  Signora 
aind  wohl  nebr  einem  Stahlatiebe  all  der 
Natur  niitJt'hnt.  ftanz  verzeichnet  sind  die 
Genrebilder  aus  dem  venetianischen  Volksleben. 
So  bat  der  Dichter  atu  den  notorisch  bejahr- 
ten, nnfangareiehen  Bionenmldeheu  larte  Ifhe- 
rische  Jun^raticn  geschaffen  u.s.  w.  Den  besten 
l'lieil  t)i]<l<'ii    die  ^ italienischen  Nachklinge." 


Erottlsehc  Litcratar. 

AiaemanoT  iti  Tatikanaki  «▼angeli* 

Star.   Herausgegeben  Toa   Dr.  Franjo 

Ra?ki.  Apram  18Ä5. 

Der  gelehrte  kroatisLe  Uistoriker  Dr.  Racki 
hat  durch  die  Herauigabe  diaaaa  bemerken«* 
«erthen  altdaviwhen  Spraehdenkmala  aowobl 

Gr'sfhi('hl-if<>r<*ohfrri  wii^  nwi-h  T,in<raHten  einen 
bedeutenden  Dienat  erwiesen.  Da*  vatikansche 
EvaageUasbudk  gahSrt  nach  der  Ualaung  dea 
gelahrten  Heransgoben  in  die  glagolltiselie  Pe- 
riode des  nltlmlgarincheti  Srbrlftthumos ,  .iKo 
in  eine  Zeit,  wo  weder  Kroati'U  noch  Serben 
hrin^elw  ScbriftdeDkmiler  anfiraweiaen  haliea. 
Dr.  Ratki  eetat  die  Eulstehang  dea  BvangaUan- 

buche»  in  die  erste  HSlfte  dct  X.  .Tabrliumlrrt'S. 
HcMonders  iuteres)«ant  int  die  hi-storischo  paleo- 
grafiaehe  Einleitung  des  Heimnagebers,  sowie 
dia  Ungaistischen  und  lekstkalen  Annarkungen 
de«  Professor  J.  .Tapir.  Die  Ausstattanp^  ist  ele- 
gant, die  CorrcktUett  trota  der  Schwierigkeit 
de«  glagolitlaeban  SebrlftiahMs  dberraaebend. 

SloveBlsehe  Uteratnr« 

„l'esmi.*  Zlolil  Bimon  Jenko.  VLuh* 

Ijatit  IHR?». 

I         Unter  den  zabireichea  tiedicbtaammluogen 

!'  und  Veraoeben  der  jiingem  dovantaehen  Dtehtar 
nimmt  Jaakos  Bilchldn  einen  dar  eisten  PUtae 
ein.  Bis  anf  einige  RoniAnsen  sind  die  Ga* 
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dichte  rein  lyHsrliPr  Kntiir,  theils  patrinttsehen, 
theil  erotiscbeu  lohaltes.  Die  enteren  inOgea 
jetenfaOa  oMlir  IMmmn  «mgieiBt  und  «in« 
davon  ^Naprej  Kastara  BIsTe"  (Vorwirt« 
Slavenbanner)  hat  eine  ^o»»«  Popularität  er- 
reicht. Die  übrigen  seichnen  sich  durch  Inoig- 
kdt  and  fswandto  Form  am,  obn«  jedoeli 
Seliwailg  und  €l«daakenreichthuTn  zu  v<  irAthcn. 
Die  Riohtunf^  welch«  der  junge  Dichter  einj^e 
•cblagen  bat  i«t  jedenfaUa  die  einsig  richtige, 
man  «lebt,  daai  dar  Gnudtan  im  VotkaUedea 
vorherncht.  Da«  sollten  viele  junge  slavisehe 
Lyriker,  die  eine  dem  slaviscben  8inn  fremde 
Bichtuug  verfolgen,  besondem  behenugen.  Waa 
wir  jadoeh  JadIio  ntebt  v«rselb«n  ktan«n,  iit 
die  nachl&süif^e  Sichtung  Heiner  Produkte.  Es 
gibt  in  der  Sammlung:  (iediclite,  die  vemBg« 
ihrer  Plattheit  und  Trivialität  die  Oettentlich- 
ktSu  nicht  vaidiflnon.  Wir  «rwlbnen  •.  B.  „V»i 
maiek"  (Unasr  Kalor},  »Rodoljubki"  (Der 
Patriotin)  u.  s.  w.  Bei  einer  «wniten  Samm- 
lung möge  dies  Herr  Jenko  beherzigeo. 

„ÄaLljanke"  (Froschliederj,  zloSil  HifO- 
alav  Vilhar.  V  Zagreb»  1865. 
Unter  diemm  oninMen  Titel  «neUMi  TOT 
paar  Woeban  «ine  ^igtammeMUiunlnBif  VU- 
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hars.  Wir  mttsBen  den  durch  seine  innip«>n 
Ijrriacben  Oedichtchen  bekannten  PoetM  aar 
bedaoam.  Dum  triviale  flenienaen  ilntf  «bea- 
sowenig  Epignuame,  als  Oa«feabauer,  obna 
einen  Anflug  von  Po«fe,  humoristische  Ge- 
dichte sind.  Daram  rathen  wir  dem  Dichter 
a«f  dlMfOi  Piidie  nkht  laahr  an  Itebttiran. 


Vilbarjeve  igre  IV.  V.    V  Lnbljani. 
1896. 

Unter  dieaem  Titri   verMTealUeht  Herr 

Vilhar  kleinere  dramatische  Produkte  in 
■loveniflcher  Uebersetznng  besonders  für  Dil- 
letantengesellschaften.  Das  4.  lieft  bringt  die 
Uebenetaang  (naa  den  Deniadien)  dei  traW- 
chen  franxOsiachen  Lustspieles  ,Une  partie 
piiiuet."  Wir  legen  dem  UeberseUer  aus  Hers, 
bei  Uebertragungen  von  französischen  Lust- 
•pieleB  da«  Original  an  tHNrittaen,  denn  bei 
Uebersotzungen  ans  Uebersetzungen  werden 
die  Pointen  und  der  Dialog  bedeutend  abge- 
schwächt Das  6.  Heft  enthält  das  Lustspiel 
«Semta  PMeliaZelt*  (Sarme  Barr  Stnaerl). 


Literatur-  und  Kunstnotizen. 


•  Der  berühmte  Slavist  Miklosii-  hat  mit 
dem  üechtiten,  eben  erschienenen  Hefte  sein 
«W'Grterbucli  der  altslavischen  Sprache"  been- 
det Dieees  Werk  —  in  eelner  Art  ein  cbef 
d*eeavre,  wurde  vom  gesammten  ^fdehrten 
EnroM  mit  grOaeter  Aneriwnnung  aafgeaouuaeD. 


*  Im  VerInge  des  Redacteurs  des  serbi- 
schen Blattes  V  e  1 0  V  i  d"  Herrn  Alexander 
Andric ,  wird  in  Betgrad  dennicbat  eine  bnl- 
garieelie  poBtiaeh-belletrlstiscbe  Wochenschrift 
nnter  dem  Titel :  .Vostok*  (D«8 M Olfealand) 
SU  erscheinen  beginnen. 


*  So   rhen  ist  in  Paris   der  erste   Bind  ♦   Die    gesammelten    Volksschriften  des 

einer  von  H.  Osiecki  redigirten,  periodischen  j  kruatisi  lum    Schriftstellers    Mijat  Stojanovi« 

Revue  «Czytelnia  narodowa*  (yolinbee-  werden  im  Verlage  des  Anton  Jakic  in  Agran 

halle)  enehienea.  Die  Bedaetion  Teiaprieht  |  ««Mheiaen.  Dae  eiete  Heft  iat  nnter  der  Praeae. 

poliliNth-liisloritiche   und  nafional-Hkonomiaehe  | 

Abhandlungen ,  Biogratten  berttbmter  tfinner,  *  In  Folge  Autorisation  des  hohen  Ver- 
Gedichte und  Eraihlungen,  LitM«tHriMciehte  fMaei»  de«  Werkee:  .Ihu  Leben  Cleara»  wird 
und  eine  Chronik  in  je  ISBogaa  elarinn  Bin-  in  E.  Ottnthers  Verlag  in  T.  Lissa  eine  pol- 
den  mit  besonderer  BerOcksichfigung  dea  lata-  nische  Anngabe  desselben  erscheinen.  Ueber- 
ten  polniacheu  Aufstaudes  zu  bringen.  aetzer  ist  Herr  Prof!  Dr.  Cjbalik  in  Breslau. 
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Notizen  über  slavisclies  Vereinsleben. 


*  Dir  Vanin  de*  hoil.  Cyrillus  und  Me- 

thorlina,  von  welrhTn  im  2.  Hcfti'  iÜi-sit  Zt-it- 
arbrift  die  Kede  war,  ist  bereits  aafgelflst  wor- 
ibn.  Wi«  «ir  mm  gntantanlebtoter  Qiwlto  rer- 
nebmmt  feacbali  dies  durch  den  Protolitor  des 
hir«i«rr'n  (»Tlpchisch  -  ltatholisch<?ti  rotifmlscml- 
nariuius,  den  Herrn  Miuisterialratb  Öaskovie. 
Dsnit  vosere  Imw  wiiMn,  atu  was  für  Qrfln- 
«ton  «in  Verein  auff^lllit  werden  kann,  fttgen 
wir  biHr,  <lio  von  dorn  penfinntm  Protokfor 
liei  der  Auflösuni;  des  Vereines,  in  Gegenwart 
aller  Mitg'Ueder  deaaelbea  an)rcgebenen  Ordnde, 
htiL  «Ks  sind  Facta,"  meinte  er,  „welche  ihn 
bestimmen,  den  Verela  aiif«il9Ma  and  «war 
desshalb: 

1.  Hat  der  Verein  den  Vereinsmitgliedern 
am  der  TeieinM««»  Q«M  aaagelidMD,  was 
ein  BÜMbrancb  $A  (I) 


1.  Haben  die  Mitglieder  de«  TerelnM 

Bflchcr  nns  St.  Pf^pr^Hiirir  hczo^cn.' fü) 

S.  Hfllt  der  \'ereiu  in  seiner  BibUotbek 
daa  libtnl«  bauoriillMihaatiileeba  BW»  «Stia« 
cbopnd".  (fll)* 

*  Wie  der  „ Ii  las"  nacb  einem  Privatbriefe 
meldet,  befinden  «ich  gefenwlrfif  in  Sn.  Limb 

in  Nordamerika  an  7000  bSbmbeho  Auswan- 
derer. Dieeelhen  gründeten  in  letzter  Zeit  auch 
einen  Turnvcroiu  „Sokol",  der  bereits  über 
hondert  Mitglieder  sSblt  Sollte  dieaer  Verein 
einmhl  auf^relnKt  werden,  k«  fällt  dessen  Ver- 
mögen nach  der  Bestimmung  der  Vcrt'inssta- 
taten  dem  Prager  Turnverein  „Sokol-'  »u. 


Kurze  MittheiliiiigeiL 


(PolniHcbe  Bttbne.)  Ain  1.  d.  M.  kam 
im  Krakauer  Theater  ein  Originalluetepiel  Lu- 
bowski«  ^ Protegowaajr*  (der  Protepirtej  7,ur 
Aufführung.  Der  dar<'b  .*eine  literarischen  Ar 

boiti  ii  -ii  lion  frilher  vorthfilhiift  lu  kaiint.-  Aiitoi. 
hat  nach  dem  ITrtlicilc  pulai^fcher  Ulätter,  mit 
diesem  Stücke  da.t  polui:»che  Ke])ortoire  befi^- 
cbert,  denn  Gruadideen,  Charakt^^ristik  und  In- 
triRuc  sind  troflflich.  Da*  feujet  ist  dem  socialcu 
Lk'Kimi  (.'iitl.'liiir,  wii'  man  die*  aehon  aoa  dem 
Titel  entnehmen  kann. 

(Kroatluches  Theater.)  Der  «tHndiiri; 

AuHschtK'i  flf*  kroatiKchon  Nationaltheat'  i -i  li.ii 
wie  alle  .Jahr,  auch  heur-r  Preise  fllr  lirxma- 
tische  Werke  au8|;cschriel>eu  und  zwar:  als 
enton  Prew  für  «in  Drama  au»  der  vaterläu- 
dbeben  Oeeeblebte  SOO  fl.;  als  Akcesdlt  fll^ 
ein  histori-M'hcH  Drama  80  H.;  aU  ersteti  rr<  i- 
fOr  ein  Convertations  -  oder  VolksluHtMpicl 
120  fl.,  als  Akcessit  80  fl.;  ab  Pr.dN  für  die 
beste  UeberaelBUug  eine«  Drama«  80  fl.,  fllr 
die  tfebprsetsnug  eines  Lustspieles  40  II.  Die 
CnTiriirr!rrn<l<  n  1i:ihpn  ihre  Arbeiten  bb  Ende 
>lai  d.  J,  einzusenden. 

(Neue  Oper.)  Der  tnlentvolle  Kompo- 

siteur  Stnnic,  ein  Dalaialincr  von  Geburt,  er 
rauff  unlSn!;.st  im  Teatro  Graude  zu  Tru-*t 
mit  si'iDi  i  <  »|><  r  ,l,a  inadre  slava"  einen  plän- 
«endoii  Krtol«.  l>a.t  Sujet  ist  Fikerl«  vonfig- 
lichero  Gedichte  gleichen  Nttmen«  eDtnomnen. 
Musik  und  Text  eiad  von  elavtsch'^'tii  r:tistr> 


durchweht  und  es  wäre  an  wttnsoben,  daae 
diese  Opar  auf  alle  davtacben  BObiMn  ver- 
pflanst  werde. 

Kurie  Nekrol««rle. 

t  Am  13,  i1.  M.  Ht,ir!i  /n  Kr,-ik.ni  Dr. 
Kran/.  Stoi'iski,  emer.  l'rofcsÄor  der  Philo- 
sophie an  der  Lemborger  Universität ,  spHter 
Bibliothekar  der  Lemberger^  snletat  Krakanar 
Univenrititabibliotbek.  Der  Verbliebene  erfreute 
sich  der  allgemeinen  Achtnnff  und  Liebe.  Er 
war  ein  entschiedener  Kortschritt.tmann.  Im 
.1.  1848  kcMuniandirte  er  die  akademische  Le- 

giuii.  LH«  Rettung  des  grOestea  Tbeile«  der 
1  <eml>er^r  UniTersitMtHlribliothek  bei  dem  Brande 

I8')fi  i^t  >rin  Vi  rdienst  Er  funjfirt^!  nucli  .tIs 
Prillini;rskiiiiuiiis»är  für  Gymnasial lehi er  mid 
hetheiiig'te  »ich  vorxüplich  an  der  llerauxg.ibe 
polutscber  LehrbUcber.  iu  ihm  hat  folen  einen 
charakterroUen  und  tbitigen  Palriotam  Terleren* 


iuzeige: 

Dareb  jede  Baebbnndlong,  sowie  direet  Ton 

nur  gratis  »u  bezi  1  i 

AHti«|iwri$€he»  liuelgelieft  Nr«  U4» 

entbaltend : 

(Ueschicliit;,  Literatur,  Hpracha)  800  Nnmmem. 
Leipzig,  im  April  !SM. 

K.  F.  KAhl4>r\  Anti.iu.irinm. 


Sehnellpreeeondniek  dar  artbtisehen  Anstalt  R.     Waldbeim  k  F«rster. 
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Ein  kaiserliclies  Beiiager  zu  Krakaa  im  Jahre  1363  % 


AI»  weitrerbreitete  Ueberiiefernng  tönt  km  dem  Mande  der  Polen  die 
Sage  TOn  der  wahrhaft  fürstlichen  Bewirtbunt;,  die  fünf  gekrönten  Hänfitern 

einst  in  dem  Hause  einess  Krakauer  Bürger»,  Wierzynek,  zu  Theil  ward. 
ViH  wird  groisprofhon  von  dem  Reichthumo  diese?«  j^liioklichcii  P:itn>iers,  der 
nui  li  brpiidctoiii  Gelag:e  seinen  königlichen  (räUiten  CreKcheuke  im  VVerthe 
von  l(Mi,(XM)  lliircntinisc  li<»n  Gulden  i  nnirefsihr  2r>0,0(X)  Thaler,  in  damaliijer 
Zeit  eine  ungeheure  Summe;  bieten  konnte.  Erwähnt  wird  auch  wohl  majuh- 
mal,  duüs  diese  weltberühmten  Festlichkeiten  zu  £hren  der  Vermäluug  den 
dentacben  Kaisers  Karls  IV.  mit  Elisabeth  tob  Pommern,  einer  Enkelin  des 
grossen  Polenkönigs  Kazimir,  stattfanden.  Doch  nar  Wenigen  möchte  wobl 
die  Veranlassung  zn  dem  kaiserlichen  Beilager  in  Krakau  bekannt  sein.  In 
Johann  Dlu^osz,  ei  noni  berühmten  polnischen  Chroniken  -  Schreiber  des 
15.  Jahrhundert^! .  finden  wir  die  verborgenen  Triebfedern  jenes  wichtigen 
Ereigni>^«le^  erläutert,  und  wählen  uns  demnach  seine  Krzäldnng  zum  Leitfa- 
den unserer  Skizze,  einer  der  iutevessantesten  Episoden  der  mittelalterlichen 
Geschichte. 

Fast  jede»  Grenzland  bildete  im  14.  Jahrhundert  den  Schauplatz,  krie- 
gerischer Reibungen,  und  «o  kam  es  denn,  dass  auch  die  ungarisch-böhmi- 
sche Grenze  häufigen  üeberiallen  von  Seiten  der  Öeehen  und  M&brer  ausge- 
setzt war.  Hierdurch  bewogen,  schickte  König  Ludwig  tob  Ungarn  im  Jahre 
1360  an  Kaiser  Karl  den  Luxemburger  eine  Cresandtsehaft  mit  dem  aus- 
drücklichen Verlangen,  das»  diesen  Missbräuchen  kräftig  Einhalt  gethan  werde. 
Kaiser  Karl  nahm  natürlich  für  seine  Unterthanen  Partei,  und  da  im  Hittel- 
alter die  diploniatisclie  (!onvpnieiv/  noch  niebt  dabin  frcdiehen  war,  um  Wort 
nnd  That  in  ieidenschattlicher  Erörterung  zu  zü|^eln,  8o  gcHchah  es,  dass 
Karl  in  uiibewn«ster  Febereilunj;  ein  hartes,  die  weibliche  Ehre  im  höch- 
sten Grade  beleidigendem  Wort  über  Königin  Elisabeth,  die  Mutter  Ludwigs, 
deren  Eiufluss  auf  die  Regierungs  -  Angelegenheiten  Ungarns  bekannt  war, 
fidlen  liess.  Die  ungarischen  Gesandten  beantworteten  diese  Beleidigung  mit 
einer  Kriegserklärung  im  Namen  ihres  Königs  nnd  Terliessen  sofort  den  kai- 
serlichen Hof.  Nach  ihrem  Vaterlande  zurttckgekehrt,  erzählten  sie  das  Ge- 
schehene, und  Ludwig,  raebeglfibend,  beschloss,  £e  erlittene  Schmach  in 
blutiger  Fehde  zu  tilgen. 

*)  IVei  bearbeitet  nach  K.  Siajaoch«'«  «Nowe  »kice  hütorycsDe''  ^Neae  bistoiuebe  Skisscu). 
SUvitcli«  BUtt«r.  6.  U«A.  1M6.  17 
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Wirküeh  war  auch  die  V'^eranlaasmif;  /um  Kiioj^c  nicht  ^oriiifffiif^ifr, 
als  es  scheinen  uiaf::.  Elizabeth,  die  Mutter  Ludwi«r>*  de^^  (Trossen  von  Ungarn, 
die  Sehvvester  Kazimirs  des  Grossen  von  Polen,  war  unbestritten  eine  der 
geehrtesten,  durch  Tugend  und  Verstand  herShmtesten  Frauen  ihrer  Zeit. 
Jede  ihr  zugefügte  Beleidigung  niu^Bte  also  nicht  nur  die  nngarisehe  Nation 
7.nr  Raebe  anfstacbeln,  sondern,  fall»  ne  zum  Kriege  fdhrte,  eine  mächtige 
Coalition  gegen  den  Kaifter  und  seine  Anhänger  hervorrufen.  Sehr  verbreitet 
ist  die  Meinung,  als  hätten  znemt  gegen  Ende  des  15.  und  am  Anfange  den 
16.  Jahrhundert  die  Anniassungen  Frankreichs  in  Neapel  und  Mailand  der 
europäischen  Diplomatie  Aniass  zur  Anknüpfung  kriegerischer  Bündnisse  im 
weiteren  Sinne  de»  Wortes  gegeben.  Hern  thatsächlich  entgegengesetzt,  sehen 
wir  aber  schon  im  14.  Jahrhundert  zur  Vertheidigung  der  F'Jire  Klisabeths 
••ine  weitgreifende  Allianz  zwischen  sechs  damaligen  Herrschern  entstehen. 
Kaziniir  der  T.rosse  von  P(den,  Rognslaw  V.,  Her/.og  von  Pommern,  aus  dem 
llaus(  der  Piasftn,  Waldeniar  IV.,  König  von  Diinemark,  und  zwei  Keiehs- 
fiirsten,  Kudoiph  von  Habsburg  und  Meinhard  von  ßaiern,  verbanden  sich 
mit  Ludwig,  welchem  Kaiser  Karl  nur  die  vereinigten  Kräfte  Böhmens,  Mäh- 
rens und  einiger  deutschen  Fürsten  entgegenstellen  konnte.  Europa  erwartete 
mit  Zagen  den  Ausgang  des  herannahendeoy  so  ungleichen  Kampfes. 

'  Im  Pommer  1362  standen  sich  beide  Parteien  genistet  gegenüber,  und 
jeden  Augenblick  mussten  die  Feindseligkeiten  beginnen.  Da  ersehoU  i^ötz- 
lieh  die  Nachricht  vom  Tode  Tnnocenz  IV.  in  Avignon  und  der  W.ihl  Ur- 
bans V.,  eines  weisen  und  friedfertigen  Manne«.  Dieses  wichtige  Ereignis« 
hemmte  den  Eifer  der  Streitenden;  glücklicherweise  war  auch  inzwischen  der 
Winter  eingetreten,  während  dessen  damals  an  Kricgfüliren  nicht  irodacht 
wiinle.  Diese  Zwischenzeit  nnn  beniitztc  ih'r  neue  l'apst,  um  die  lodernde 
Flamme  des  Hader!<  dureh  l  nterhandlungeu  zu  dämpfen.  Unter  der  Leitung 
des  Bischofs  Petci  von  V^ulturara  wnid  eine  Gesandtschaft  „in  die  Laude  des 
Zwistes"  geschickt,  und  gleichzeitig  duiebkreuzten  zahlreiche  Schreiben  des 
obersten  Kirchenf&rsten  Europa  vom  Westen  bis  zum  Osten.  Kaim  Kart, 
seiner  kritischen  Lage  sich  wohl  bewusst,  bot  freudig  die  Hand  zum  Ver- 
trage, und  auch  die  Verbündeten  waren  diesem  nicht  abgeneigt,  um  so  mehr, 
da  die  päpsfliehen  Gesandten  einen  beide  Parteien  befriedigenden  Ausweg 
ersannen. 

Ks  weilte  dnmals  am  Hofe  Kazimirs  des  Grossen  zu  Krakau  dessen  En- 
kelin Elisabeth,  Tochter  des  Herzogs  Boguslaw  von  Pommern.  Ihre  jugend- 
liehen Kelze,  die  ausgebreitete  \'er\v.indtschaft  derselben  mit  vielen  gekrön- 
ten Häuptern  Europas,  konnten  die  Hand  der  Prin/.ess;in  nur  einem  höebst- 
gestellten  Bräutigam  bestimmen.  Line  \'erbinduii.u  Lü^  iIm  ths  mit  dem  uniäugst 
verwitweten  Kaiser  musstc  natürlich  die  Entzweiten  dauoind  \ersöhnen  und 
zugleich  dem  in  der  Person  seiner  Mutter  (und  nahen  Vervvamlten  der  jun- 
gen Prinzessin)  beleidigten  Ludwig  vt»n  Ungarn  glänzende  fieiiugthuuug 
geben.  Bald  war  die  Einwilligung  Karls  iu  die  beabsichtigte  Vermälung  er« 
langty  und  so  versammelte  sich  denn  im  Frühjahr  1363  in  dem  Kontgssehlosfie 
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lü  KrHkau  ein  Kro\^  hoch/ritlicher  Gäste,  wie  nicht  leicht  eine  Hauptstadt 
ihn  jemals  aufznweiseu  hatte. 

Mnri  frwartete  also  in  Krakau  zunächst  dcii  kaiserlichen  ikäutigain  Karl 
in  zahlreu  hem  Gefolge  deutscher  uutl  cechiHcher  Fürsten ;  sodann  den  Braut- 
rater,  Herzog  Boguslaw  Ton  Pommern  in  Begleitung  seines  Neflfen,  des  Dä- 
nenkdnigs  Waldemar;  KSnig  Ludwig  mit  seiner  Mutter  Elisabeth »  der  an- 
willkSrliehen  Veranlassung  des  eben  beigelegten  Streites;  im  Gefolge  der 
Genannten  befanden  sieh  die  Herzoge  von  Baiern,  Schweidnita  und  Oppeln; 
femer  Ziemowit  von  Hasovien,  als  Lebenspfliehtige  Kasimirs  des  Grossen, 
ond  die  Gesandten  des  Papstes.  £ine  beträchtliche  Anzahl  niedriger  stehen^ 
der  Ffirsten  nnd  Ritter,  deren  Name  nns  die  Geschichte  nicht  aufbewahrt 
hat,  sogen  ansserdem  nach  Krakau,  um  den  Vermälungs-Feierlichkeiten  bei- 
zuwohnen; vor  Allen  aher  ^^länzte  dnrch  Hcldenninth  und  ritterliehes  Wesen 
(in  vierter  hoher  (iast,  Peter,  König  von  Jeri!>iah'ni  uiul  (Zypern,  aus  dem 
Hanse  Liisijrnan.  dessen  Absicht  es  war,  die  iu  Krakau  anwesenden  Monar- 
chen zu  einem  Kreuzzuge  zu  bewegen. 

Schon  waren  sämratliche  Gäste  versammelt,  als  die  Annäherung  des 
Kaisers,  dessen  Würde  als  ersten  cbristlichen  Herrschers  ihm  zuletzt  zu  er- 
scheinen gebot,  angezeigt  wnrde.  Die  Künige  Ludwig,  Waldemar,  Peter  und 
Kaaimir  zogen  ihm  sofort  in  Begleitung  des  päpstlichen  Nuntius  und  eines 
xahlreieben  Gefolges  entgegen.  Eine  Meile  von  Krakau  entfernt  erblickte 
man  den  Hof  des  Erwarteten.  Der  Kaiser,  erfreut  Uber  die  ihm  bewiesene 
Aufmerksamkeit,  sprang  vom  Pferde  und  ging  zu  Fuss  seinem  Wirthe  ent- 
gegen; da.sselbe  thaten  die  herannahenden  Könige.  Als  beim  Bewillkommen 
die  Monarchen  sich  gegenseitig  die  Hände  reichten,  als  Fürsten  und  Ritter- 
schaft ihrem  T?eis|uele  folirteii .  wie  freiidi;,^  *<elilnj:en  fla  Aller  Herzen!  Tntl 
die  ]Ier/*Mi  d  r  i!;iiiiiüi^''cn  (ieneralinn  wareu  um  ein  hallies  .lahrtausend  jün- 
ger, ^]iviiil<  lud  1  1111(1  mächtiger  die  Gefühle,  freier  und  ungezwungener  die 
Aenssenni.^  derselbeii  1  Noeh  sebleppte  Eilelkeil  oti'eu  den  rfauen.scliw eit" 
iai Ilten  Gepränges;  noch  ballte  der  Zorn  selbst  königliche  Fäuste  zum  Schlage, 
noch  entströmten  Thränen  den  Augen  der  Männer.  Die  Berichte  alter  Chro- 
niken von  bitterlich  weinenden  Helden  hält  Mancher  för  redneritcbe  Flos- 
keln; nnd  doch  ist  es  buchstäblich  wahr,  dass  eisengepanserte  Bitter  oft 
beim  geringsten  Anlasse  Thränen  der  Wehmuth  vergossen.  Auch  hier,  sagt 
unsere  Chronik,  weinten  beide  Theile  vor  Freude,  und  mit  erleichtertem  Her- 
zen stieg  man  hierauf  zu  Pferde  und  kehrte  nach  Krakau  zurttok.  Dicht  vor 
den  Thoren  der  Stadt  erschien  Henog  Bogutdaw  mit  der  Braut.  Hier  wur- 
den nun  neue  Begrüssungen  ausgetauscht,  und  in  der  Stadt  selbst  Deputa- 
tionen der  (Teistliehkeit ,  Hiirgersehn.ft  nnd  snmmtlicher  Zünfte  empfangen. 
Darüber  verging  der  Tag,  und  am  Abend  erst  langten  die  Monarchen  im 
Köuigsschlosse  an. 

Hier  nahm  der  Empfang  und  das  geiuächliehe  Unterbringen  so  vieler 
iiober  Giiste  Zeit  und  Kräfte  eines  Mannes  in  Anspruch,  mit  dem  wir  uns 
jetzt  näher  bekannt  umehcu  müssen.   Es  war  dies  eben  jener  am  Anfange 
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genannte  Xikolaus  Wier/ynek,  Wülehcui  König  Razimir  die  Sorge  fnr  da> 
leiblifhc  Wohl  seinor  Gäste  in  Hinsicht  aof  BeberbergUD^.  Bewirthuug  and 
Bedienung  übertragen  hatte. 

Herr  Nikolaus  Wierzynek  genannt,  war  kein  geborncr,  sondern  ein  ein- 
gebürgt'itcr  Tok'.  Er  stammte  aus  den  /u  riandorn  und  Holland  grUürtu- 
den  Hheiulanden,  der  Wiege  damaligen  Gewerbgflei^ses  und  bSrgerUcheo 
Wohlstandes.  Schon  zwanzig  Jahre  indeBs  vor  den  hier  erzählten  Begeben* 
heiten  finden  wir  ihn  in  Krakan  als  angesehenen  Bttrger  und  Rronbeamten, 
ja  selbüit  als  polnischen  Edlen.  Als  glücklicher  Besitzer  vieler  zeitlicher  Ofi« 
tcr  war  Herr  Wierzynek  anoh  reichlich  nit  Wirden  und  Aemtern  bekleidet, 
nnd  schien  in  seiner  weitumfassenden  Thätigkeit  sieb  gleichsam  zu  verviel- 
fältigen. Zu  versehiedeneii  Zeiten  seben  wir  ibn  als  Trucbsess  (stoliiiki  von 
Sandomierz,  als  Mitglied  des  Krakauer  Katbes ,  als  Rentmeister  der  land- 
schaftlieben Abgaben,  als  Zupparins  oder  Salzbergwerks  Beamten  der  Salinen 
von  Wieliezka,  endlich  als  Scbultheiss  de««  letzt  hen.naiten  Ortes  fungircu. 
Seine  Stellung  als  Trucbsess  verpflicbtete  Herrn  Nikolaus,  den  Bedarf  zur 
Bedienung  der  könicrHehen  Tafel  zu  liefern ,  und  dies  wiederum  brachte  ihn 
in  näbere  Verbindung  mit  dem  Hofe  und  der  Person  seines  hoben  Gebieters. 
Kazimir  der  Grosse  vertraute  ihm  thatsächlich  die  Yerwaltang  sämmllicher 
Rrongelder  an  and  erholte  sieh  häufig  seines  Rathes.  Manch  in-  and  anslan- 
discher  Fnrst  verschmähte  es  nicht,  au»  dem  strotzenden  Säckel  des  über- 
reichen Patrielers  zn  schöpfen,  ja  selbst  Kaiser  Karl  IV.  gehörte,  nach  dem 
Zengniss  des  polnischen  Geschichtschreibers  Namszewicz,  als  Jüngling  zn 
seinen  Schuldnern. 

In  vorgerücktem  Alter  ward  ihm  noch  die  Ehre  zu  Theil,  die  königli- 
cben  Brautwerber  der  Enkelin  seines  Gebieters  auf  dem  Schlosse  zn  Krakan 
zn  empfangen,  und  dieser  Ptliclit  wnsste  Herr  Nikolaus  mit  Eifer  und  Erfolg 
zu  eiitsprct  hen.  Vierbundert  Uofbeamte  und  Diener  standen  unter  seinem 
Befehl;  mit  iiner  lliltV'  also  scbaffte  er  die  nöthigen  Vorrätbe  herbei  nnd 
sorgte  für  das  Luterkrimmen  der  Indien  Hosuciier  nnd  ihres  Gefolges.  Dem 
Kaiser,  den  Königen  und  Fürsten  wurden  „prarhtvoUe,  mit  kostbaren  Vor- 
hängen, Teppichen,  Brockatstoffen  und  Juwelen  geschmückte^  Gemächer  an- 
gewiesen; weniger  hochgestellte  Gäste  brachte  man  in  anständigen  Bfirger- 
häusem  unter.  Auf  das  Zauberwort  des  Oberaufsehers  Wierzynek  öffneCen 
sich  die  reichgefdllten  Kammern,  Keller  und  Speicher  des  Polenkonigs  und 
schütteten  ihren  Ueberflvss  den  Ankömmlingen  in  den  Seboss.  Kin  ganzes 
Buch  müssten  wir  sebreiben,  wollten  wir  auf  die  Einzelnheiten  der  Bewir- 
thung  eingehen;  wir  bepniigen  uns  daher  mit  der  Bemerkung,  dass  Jeder- 
mann in  Scbloss  und  Herberge  auf  das  pünktlichste  und  reichlichste  bedient 
wurde.  .'\nf  «UTentlieben  Plätzen  standen  Fä;5ser  und  Rottiebe  mit  Wein  nnd 
Hafer  -et'iiill.  aus  denen  Jeder  XCriilx'r^rchtMuie  nach  ßeliebon  schöpfen  durfte 
und  allf;emeine  Freude  bemächtigte  sieh  der  Herzen. 

.\ni  dritten  Tage  nach  Ankunft  <lcs  Kaisers  wnrde  die  l'raunngs-C'ere- 
uionie  durch  den  greiseu,  fast  erblindeten  ErzJiischof  von  Gnesen,  Jaroslaw, 
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vollzogen,  nnd  nach  derselben  fand  seitena  Kasimirs  die  Änszahlung  des 
BrantscIiAtaes  statt,^  der  in  100,000  florentiniaehen  Golden  bestand.  Als  kö- 

niglichc  Mitgift  war  dies  freilich  keine  sehr  bedentende  Siioiine;  aber  zur 
Zeit  der  Piasten  sehen  wir  die  polniselien  Frauen  von  der  Betheiligung  am 
väterlichen  Erbe  noch  ausgeschlossen,  und  auch  im  häuslichtn  Leben  war 
ilirc  Molle  im  Allgemeinen  eine  sehr  nntfMrf^ordnpte.  Drei  Wucboi  Innir  folg- 
ten nun  Tnrniere,  Oola^^N  Tänze,  Scher7<i)irle  iiiul  alle  die^e  Vergnügungen 
wnrden  mit  treuherzig  ritterlicher,  ans  voller  Brust  gc»cUöpt'ter,  durch  con- 
ventiouelle  Rücksichten  nicht  gefesselter  FrendiKkeit  begangen. 

Kaum  waren  die  HotiVstc  voriiber,  hIk  auch  Herr  Nikolaus,  Truchaesa 
von  Sandomir,  Kazimir»  getrcuester  nnd  fibenreieher  Diener,  den  Wunsch 
Snsserte,  aämmtliche  hohe  Gäste  in  «einem  Hause  zu  bewirthen.  Die  patriar- 
chaliaebe  Sitte  der  Zeit  stellte  solchem  Verlangen  kein  unüberateigliehes  Hin- 
derniss  entgegen,  nnd  anderseits  sprachen  Alter,  Verdienst  nnd  Stellung  lu 
Gunsten  des  efarbegierigen  Fatriciers.  Der  Einladung  ward  demnach  Folge 
gegeben,  nnd  als  die  gekrönten  Häupter  nebst  Fürsten  und  Gefolge  im  Hanse 
des  Oastgebera  versammelt  waren,  verbeugte  sich  dieser  vor  seinem  Könige 
und  hat  um  die  Krlaubniss,  den  Anwesenden  ihre  Plätze  nadi  r.ntdünkeu 
am  Tische  anweisen  /u  dürfen.  XaehdeTvi  ihm  dies  ^'cwährt,  wandte  sich 
Herr  Wier/vnek  an  Kaziniir  von  l'nlen  mit  den  Worten:  „Dir,  königlicher 
Herr  und  (;»  hieter.  verdanke  ich  Alles,  was  ieh  besitze.  Als  fremder  Anküium- 
ling  fand  ieh  in  deinem  Lande  gastliche  Aufnahme,  ward  mit  Wohlthaten 
überhäuft  und  den  llulien  des  Keiches  beigesellt;  Dir  also  gebührt  der  erste 
PiatB  an  meinem  Ti^che^  —  und  dies  gesagt,  fiihrte  er  Kazimir  dem  Ehren- 
platte  an.  Hierauf  folgten  der  Reihe  nach:  Kaiser  Karl,  die  Könige  Lndwig 
von  Ungarn,  Peter  von  Cypem  und  Waldemar  von  Dänemark.  Fürsten  nnd 
Kitter  nahmen  ihre  Plätze  in  herkömmlicher  Ordnung  ein. 

Nun  erst  begann  jenes  weltberShmte  Gastmahl,  dessen  Stattlichkeit  und 
Prunk  weit  tiefer  als  alle  vorhergehenden  Ereignisse  sieh  dem  Gedächtniss 
des  Volkes  eingeprägt  hat.  Wir  verzichten  darauf,  unsern  Lesern  ein  Bild 
dieser  mittelalterlichen  Courtoisie  biederer,  selbst  derber  Scherze  und  feiner, 
gewandter  Sitte  711  entwerfen;  kaum  jemals  wohl  bietet  uns  die  Geschichte 
ein  gleich  merkwürdiges  Sehansftiel  dar. 

An  einem  Tische,  dem  Tische  eines  Uiirj;ers,  sassen  vier  gekrönte  Häup- 
ter beisaninien,  denen  die  Nachwelt  den  Kamen  der  .,Grossen"  beigelei?t  hat: 
Karl,  Kaziniir,  Ludwig  und  Peter;  ihr  fünfter  (iefährte,  Waldemar,  /eicbncle 
sich  ebenfalls,  wenn  uidit  durch  Wci.sheit  und  Edelaiuth,  so  doch  durch  Cha- 
rakterstärke aus.  Gegen  Ende  des  fröhlichen  Gelages  überreichte  Herr  Wier- 
xjnek  seinen  Gästen,  je  naeh  dem  Grade  ihrer  Wfirde,  Geschenke  von  un- 
geheurem Werth.  ^Die  verschiedenen  Gaben,"  sagt  unsere  Chronik,  „so  Kö- 
nig Kaximir  erhalten,  betrugen  wohl  100,000  llorentinische  Gulden  an  Werth,** 
also  ebenso  viel  wie  die  IGtgift  der  Prinzessin  Elisabeth. 

Fndlieh  waren  alle  Hoch  Zeitsfeierlichkeiten  vorüber.  Gegen  die  Mitte  de« 
Mai,  kurz  vor  dem  Pfingstfeste,  entleerten  die  königlichen  Gemächer  sich 
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nach  iiiifl  iijifli  ihrer  (iäste;  das  kostliaro  Tafclpredeck  ,  jene  .Schüsseln  von 
pedie^eiu'in  Golde  (io^cliirre  ans  Jaspis  und  Kiystall,  nn/ählifre  Trinkhöroer 
mit  Ofild  uTid  Silb»  i  kaiistlit  h  verz,iert,"  wunderten  üuriitk  itt  die  Kammern, 
und  Nikulau?»  Uurtte  nur  noch  für  das  (icleit  seiner  Gäste  sorgen,  zu  wel 
chem  Zwecke  bis  au  die  Grenze  Ehreuwticbeu  beigegeben  worden. 

Die  Anfmerksamkeit  der  scheidenden  Monibrchen  wandte  sieb  nbrigenR 
in  den  letsten  Tagen  einem  Gegenstände  von  gans  besonderer  Wicbtigkeit 
m  Den  Bemtibnngen  Urbans  V.  war  es  bereits  gelungen ,  zwei  racheath* 
mende  Parteien  za  versöhnen;  jetat  wollte  er  diese  an  einem  Opfer  cbrist- 
ticber  Hingebung,  zum  allgemeiiien  Kn  u/./.uir  ^^otren  die  Türken  bewegen. 
So  führte  c  i  n  flüchtiges  Wort  erst  drohenden  Krieg ,  dann  die  Vermittlang 
des  Papstes  herbei  und  entfaltete  zuletzt  den  Ungläubigen  gegenüber  das 
flatternde,  kreuzgefchmiit  kto  Bamier  des  ChristeiithTirn«.  Oer  Hnuptträgcr 
dieses  Ranners  war  Peicr,  Ki.iiij;  von  Jerusalem  und  (  yperu.  Kaziniir  von 
P(»lrn,  in  stetein  Kriege  mit  den  heidnischen  Litthaucrn  und  Tataren,  fand 
an  den  (Meuzeu  seines  Landes  genügenden  Anlass  zur  Verbreitung  des  Evan- 
geliunis, König  Ludwig  bot  den  Kreuzfahrern  freien  Durchzug  durch  seine 
Lande  uud  Kaiser  Karl  stellte  sogar  seine  persönliche  Tbeilnahuie  an  dem 
Zuge,  dessen  Organiairang  vnd  Leitung  vom  päpstlichen  Stahle  ansgehen 
sollte,  in  Anssicbt  Nach  Avignon  also  wandten  sich  Aller  Angen,  nnd  ein 
bedeutender  Tbeil  der  Krakauer  Gäste  begab  sich  dahin.  Kazimir,  der  gast- 
freundliche Wirthy  blieb  zu  Hause,  mit  den  innem  Angelegenheiten  seines 
Reiches  beschäftigt,  die  versöhnten  Gegner,  Karl  und  Ludwig,  aber  kehrten 
naell  ihrer  Heinmt  zuriick.  Peter  und  Waldemar  endlich  eilten  nach  Avignon, 
von  wo  aus  damals  durch  ganz  Frankreich  der  Ruf  zu  den  Waffen  ertönte. 

Aber  den»  grossen  kriegerischen  Unternelimen  war  kein  s*>  günstiges 
Loos  wie  den»  Krakauer  Friedenswerke  bc:äehied(Mi.  Köni^  .Itdiann  V.  von 
Frankreich,  der  muthmassliche  Führer  des  Zu^'-es,  starl»  im  Frühjahr  1364, 
Kaiser  Karl,  mit  Erweiterungsplänen  seines  Keiches  unigebeud,  halte  eben 
damals  seine  ganze  Aufmerksamkeit  der  neuerworbeueu  Markgrafschafl  Bran- 
denburg zugewandt,  und  nur  der  ritterliche  König  von  Cypern  verharrte  bei 
dem  Vorsatze  der  Wiedererlangung  des  heiligen  Landes.  Er  zog  mit  gerin- 
gen Kräften  nach  Aegypten  nnd  eroberte  ruhmvoll  Alexandrien  nel»t  eini- 
gen andern  türkischen  Städten,  konnte  jedoch,  von  Niemand  unterstiitzt,  die 
errungenen  Vortheile  nicht  behaupten.  Die  lange  Reihe  bevorstehender  Er- 
eignisse, deren  Tragweite  nicht  abzusehen  war,  durch  jenes  unbedachte  Wort 
Kaiser  Karls  zur  mäelitiiren  Kette  gegliedert,  schloss  also  fBr  diesmal  mit 
der  Feier  des  kaiserlichen  Heilagers  von  Krakau.  ."Spurlos  verschwunden  irt 
seitdem  die  Macht  der  Luxenibnrirer  Dynastie,  licfalleii  ('yuerns  K(>iii:,^him) 
erloschen  sogar  das  Andenken  der  klugen  und  tugendhaften  F.lisabeth,  luni 
nur  die  Sage  v(vn  der  Grosse  des  hi/ten  Königs  aus  deui  ilause  der  Piasten 
und  dem  Kcichthum  seines  hieners  Wierzynek,  lebt  fort  uud  fort  in  dem 
Mande  des  polnischen  Volkes. 
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Böhmische  Ghristussageo. 

Gesammelt  vod   Alfred  Waldau. 

ClupistuB  auf  der  Venne. 

Einmal  bei  Sonnenuntergang  kamen  Christne  und  der  heil.  Peler  auf 
einen  Banernhof  und  baten  um  Nacbtko«t  und  Herberge.  Der  Bauer,  der  ein 

sehr  geiziger  Mann  war,  sagte  zu  ihnen:  «Ja,  Ihr  sollet  bei  mir  eine  Nacht» 
kost  erhalten  und  könnet  oben  auf  dem  Scbeunenboden  schlafen,  aber  in  der 
Herrgottsfrühe  müsset  Ihr  schon  auf  den  Beinen  sein  und  auf  der  Tenne 
drnschen  helfon."  Die  beiden  Wandorer  waren  damit  zufrieden,  bekamen 
Hirsebrei  und  Brod  zum  Nachtessen  und  f^ingen  dann  zur  Rulie.  Allein  es 
war  kaum  drei  Uhr  MiM'j^-ens  und  die  Hühner  seliliefeii  noch,  als  scIkiu  der 
Bauer  in  die  Scheune  k;uii  und  mit  seinen  KntchUn  uiul  Mägden  zu  dreselien 
begann.  Zugleich  rief  er  zu  den  beiden  Fremden  am  Heuboden  hinauf:  „Hnlla, 
Ihr  Schläfer,  wachet  auf  und  kommet  dreschen,  denn  wer  essen  will,  muss 
auch  arbeiten!"  St.  Peter,  wiewohl  noch  sehr  schläfrig,  wollte  hinabgehen 
nnd  dreschen,  aber  der  Heiland  flüsterte  ihm  zu:  «Bleib  nur  ruhig  liegen.** 
St.  Peter  gehorohte  recht  gerne.  Nach  einer  Viertelstunde  fing  der  Bauer 
wieder  zu  rufen  an:  nNnn,  wird  es  bald  geschehen,  Ihr  faulen  Stöeke?  Qe> 
gessen  habet  Ihr,  allein  arbeiten  wollet  Ihr  nicht V  Wartet  nur,  ich  werde 
Euch  uchon  munter  machen!"  Und  er  nahm  »einen  Dreschflegel,  stie^^  sachte 
die  Leiter  hinan  und  hieb  dem  heil.  Peter,  der  vorne  lag,  Eins  über  den 
Rücken,  dass  der  liebe  Heilige  aufächzte.  Dann  stieir  der  Bauer  ruhig  hinab 
und  dachte:  „Jetzt  werden  sie  wohl  kommen  I-  Allein  Jesus  lliisterte  wieder 
dem  heil.  Peter,  der  sich  erheben  wollte,  ins  Ohr:  „Bleib  nur  nueh  liegen. 
Lege  Dich  aber  hieher  auf  meinen  Platz,  damit  Du  nicht,  wenn  der  Bauer 
wieder  kommt,  abermals  einen  Hieb  bekommest!*^  8t.  Peter  gehorchte  freudig, 
denn  er  spürte  noch  immer  den  ersten  Schlag.  Der  Bauer  wartete  wieder 
eine  gute  Viertelstande;  dann  aber  ging  ihm  der  Faden  der  Geduld  ans  nnd 
zum  zweiten  Haie  stieg  er  mit  dem  Dreschflegel  die  Leiter  hinauf.  »Der  da 
vorne  liegt/  sagte  er,  ^hat  bereits  seinen  Theil  bekommen,  jetzt  will  ich 
sehen,  ob  auch  der  zweite  Schläfer  an  der  Wand  so  harthörig  sei!"  Und 
flugs  hatte  abermals  St.  Peter  einen  Hieb  am  Bücken  haften.  Das  war  dem 
guten  Heiligen  do{  h  hon  zu  arg  und  er  ward  sehr  zornig.  Christas  aber 
besänftigte  den  lieben  Jünger  mit  den  Worten:  „Sei  nur  ruhig,  Petrus,  und 
flache  nicht  wie  ein  Türke;  ich  weiss  schon,  was  zn  tbnn  sei!"  Hierauf 
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stiegen  beide  vom  Heuboden  in  die  Tenne  hinab  nnd  der  Heiland  sprach: 
„Bauer,  seige  nne  dieOarben,  die  wir  dresehen  sollen!'*  Der  Bauer  wies  auf 
einen  grossen  Qarbenhanfen  hin.  Nun  liess  Jesus  eine  Kerze  bringen  und 
Kündete  diese  an.  Der  Bauer  begann  zu  schreien  und  wollte  das  Kerzen- 
lieht  auslöschen,  indem  er  rief;  „Rist  Du  dcuii  von  >5innen,  Frctiidrm<r ?  Dti 
steckst  mir  ja  rtip  ganze  Schfunc  in  Biand!''  Christus  erwiederte:  „Sei  nur 
still,  Hauer,  und  fürchte  kein  Unglück!"  Alsdann  nahm  Christus  eine  frarbc 
nach  der  aiideru  und  liiclt  sie  über  die  Kerzenflamme.  Wekh  ein  Wunder! 
Die  Garbe  blieb  völlig  unversehrt  und  glänzend  rieselten  die  Weizenkörner 
ans  dm  Aebren  auf  die  Tenne.  Der  Bauer,  seine  Knechte  und  Hägde  waren 
Tor  Erstaunen  ganz  ausser  sieh.  Bald  lag  ein  Haufen  des  schönsten  Weisens 
auf  der  Tenne  und  auch  niebt  ein  K5ml«n  war  in  den  Garben  xurückge- 
blieben.  Nun  dankte  Jesus  dem  Bauer  für  die  Kost  und  Herberge  nnd  sagte 
beim  Absehiede  noch  zu  ihm:  „Bauer,  lösche  jetzt  die  Kense  aus,  damit  kein 
Unglück  geschehe!'  Der  Hauer  aber  meinte  im  Stillen:  „leb  wäre  ein  Thor, 
wenn  ich  dies  thäte  I  Ich  habe  ihm  sein  Kunststück  selir  wohl  abgeguckt 
und  will  nun  sellter  auf  so  wohlfeile  Art  dreschen!"  —  Jesus  und  St.  Peter 
setzten  ihren  Wanderstab  weiter.  St.  Peter  war  in  Folge  der  erijaltciien 
Schläge,  die  er  noch  in  allen  Gliedern  verspürte,  ganz  missmuthig  und  sprach 
kein  Wort.  Als  sie  jedoch  einen  Hflgel  erreicht  hatten,  konnte  er  nicht  mehr 
umbin  au  fragen:  „Aber  lieber  Herr,  wie  konntest  Du  dem  nngastlieben  Baner, 
der  uns  so  grob  behandelt  hatte,  noch  dreschen  helfen?  Ich  hätte  ihm  eine 
andere  Lehre  gegeben!"  Da  antwortete  der  Heiland:  ^Sieh  Dich  um,  PetmsP 
Sil  Peter  that  es  und  sah  den  ganzen  Bauernhof  in  lichten  Flammen  stehen. 
„Herr,  wie  kommt  da^V"  rief  er  bestürzt  aus.  .,Der  Mann  wollte  es  mir 
gleich  thun,"^  sagte  Jesus  ruhip:  nnd  setzte  seinen  Wo«;  fort.  St.  Peter  ver- 
stand das  bedeutaugsschwerc  Wort  des  Meisters  und  ging  schweigend  ihm 
zur  Seite. 


Der  üeniicr  miil  der  mite* 

Den  Donner  hatte  der  leufel  erschaffen,  denn  er  gedachte  dantit  alle 
Menschen,  die  nicht  zu  ihm  halten  wollten,  zu  erschlagen.  Als  nun  Christus 
sein  himmlisches  Evangelium  auf  Erden  predigte  und  viele  \'ölker  bekehrte, 
ward  der  Teufel  sehr  zornig,  Hess  seinen  Donner  Tag  und  Nacht  bindttreb 
rollen  nnd  erschlug  damit  sehr  viele  Fromme.  Da  dies  Christus,  der  Herr, 
sah,  sprach  er  zu  dem  Teufel:  „Ich  werde  nun  den  Blitz  erschaffen,  der 
Deinem  Donner  vorantiiegen  soll.  Die  Menschen  werden  ihn  früher  sehen 
nnd  sich  andächtig  bekreuzen  nnd  dann  wirst  Da  keine  Macht  mehr  zu 
ihnen  haben!'*  l'nd  al«<o  geschah  c  damals,  und  geschieht  noch  bis  /um 
heutigen  Taj-'e.  Darum  tritlt  jetzt  der  Donner  des  Teufels  so  selten  einen 
Menschen,  weil  ihn  zuvor  der  Blitz  Gottes  warnt. 
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Wie  die  Att^n  entstanden* 

Eines  Tage8  kam  Jesus,  der  Horr,  mit  St.  Ptttr  /,n  einem  Schmiede, 
der  eben  vor  dem  Ambos  stand  und  glühendes  Eisen  st  bmiedete.  Vor  der 
Scbmiede  aber  sass  ein  sehr  alter  Mana  and  wärmte  sicli  ia  der  Sonne,  and 
das  war  des  Schmiedes  Vater.  Jesns  der  Herr  bat  den  Schmied  nm  eine 
milde  Gabe,  der  barthernge  Schmied  aber  fahr  die  heiligeo  Wanderer  grob 
an  nnd  jagte  sie  davon.  Das  ärgerte  den  heiligen  Peter,  der  nan  tu  dem 
tJohmiede  sagte:  „Da  wirst  es  schon  einmal  bitter  bereuen,  dass  Da  den 
Heiland  m  hnrt  behandelt  hnst!^  Du  lachte  der  Schmied  nnd  rief  Spot' 
tend  ans:  „Wenn  einer  von  Euch  der  Heiland  i-^t,  so  möge  er  ein  Wunder 
wirken  nnd  dort  meinen  uralten  Vater  in  einen  Jiinf^linj;  verwandeln!"  (.'hristus 
erwiederte  kein  Wort,  ging  aber  zu  dem  alten  Vätricben  bin,  fiibrto  7.11 
dem  Scbmiedeherdc  und  hielt  es  pMt/lich  ganz  in  die  Flammen  hinein.  Der 
Schmied  erschrak  zu  Tode  iihei  diese  unerhörte  That ;  abor  wie  sein  staunte 
er,  als  naeli  einer  Weile  der  Herr  Jesus  die  Hand  vom  Feuer  zurückzog  und 
statt  de»  uralten  Väterchens  ein  blühend  schöner  Jüngling  zum  Vorschein 
kam.  Da  zweifelte  der  Schmied  nicht  länger,  dass  der  Fremde  Jesu»  der 
Herr  sei.  Er  schämte  sieh  seiner  groben  Bede,  fiel  anf  die  Knie  und  wollte 
den  Herrn  anbeten;  aber  dieser  war  bereits  sammt  dem  heil.  Peter  vor  seinen 
Augen  yerschwnnden.  Nun  fing  erst  Alles  recht  über  das  Terjüngte  Väterchen 
zn  staunen  an.  Auch  die  Frau  des  Schmiedes  kam  herbei,  um  sich  Uber  das 
Wunder  zu  ärgern,  denn  sie  selber  war  alt  nnd  hässlicb.  ^Hätte  der  Herr 
Christus  lieber  mich  in  das  Schmiedefeaer  hingestellt,^  rief  sie  neidisch  aus 
nnd  begehrte  dann  von  dem  Schmiede,  er  möge  sie  in  die  wunderwirkende 
Flamme  hineinhalten ,  damit  auch  sie  jung  und  schön  werde.  Der  Schmied 
weigerte  sich  lange,  diess  /u  tliun:  ondHrh  aber  wagte  er  doch  das  Kunst- 
stück. Kaum  hatte  er  die  Frau  in  das  Feuer  gestellt,  so  begann  sie  ttireh- 
terlicb  /.u  selireieu,  sn  dass  der  Schmied  sie  schnell  wieder  herauszog  nnd 
in  den  nebenan  stehenden  Znl)er  mit  Kühlwasser  warf.  Aber  wie  ^ab  die  Alte 
aus!  Schwarz  wie  eine  Kuhle  und  zusamuiengeschrumpft  wie  ein  Schwamm! 
Auf  ihr  Geschrei  stttrzten  von  rechts  und  links  zwei  ^Nachbarinnen  herbei,  um 
zn  sehen,  was  gesehen  sei.  Beide  aber  waren  guter  Hoffnung,  und  als  sie 
nun  plötzlich  die  verbrannte  Schmiedefrau  in  dem  Wasserznber  erblickten,  er- 
schraken sie  heftig  und  versahen  sieh.  Als  nun  ihre  Stunde  gekommen  war, 
gebar  jede  von  ihnen  —  einen  Affen!  Die  beiden  kleinen  Affen  wurden  spä- 
ter ein  Paar  and  von  diesem  stammen  alle  Affen  der  Welt  ab. 

nie  Weiber  im  IMrIb« 

Eines  Tages  kam  der  Herr  Jesus  mit  SL  Peter  in  ein  Dorf.  Als  sie  die 
erste  Hfttte  erreichten,  sass  eben  der  Hanswirth  vor  der  Thfire  and  strickte 
einen  Strumpf.  Da  fragte  der  Herr  Jesus:  »Mann,  warum  verrichtest  Dn  eine 
Arbeit,  ^e  sieh  nur  (fir  ein  Weib  geziemt?**  Her  Mann  antwortete:  „Ich  habe 
kein  Weib.**  Disrauf  sagte  der  Herr  Jesus:  , Wohlan,  so  will  ich  Dir  ein 
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Weib  schicken  und  nach  Jahr  und  Tag  siehst  Du  mich  wieder!''  Der  Mann 
dankte  erfreut  und  Jesus  schritt  mit  St  Peter  weiter.  Als  sie  zu  der  zweiten 
Hütte  kamen ,  smss  obenfalls  ein  Mann  vor  der  Thüre  und  dieser  spann. 
„Mann,  waniiu  tlmst  Du  Woihenlienste?"  fragte  wieder  der  Heiland.  „Weil 
ich  kein  Weih  bahr,'  crwicdertc  der  Mann.  „80  will  ich  I)ir  «'ins  senden, " 
sagte  Jesus  daiüul'  und  \  ( rs|»i  acli  nach  Jahr  und  Ta^  wieder/.ukoumien.  Als- 
dann begab  er  sich  zu  der  dritten  Hütte,  wo  der  HauHwirth  vor  einer  Mulde 
stand  und  Hemden  wusch.  Auch  dieser  hatte  kein  Weib  und  auch  ihm  ver- 
sprach Jesus  eines.  So  sog  er  von  Haus  zu  Haus  und  fiberall  traf  er  einen 
Mann,  der  Frauenarbeiten  verrichtete,  und  jedem  sagte  er  das  nämliche,  wie 
den  drei  Ersten.  Endlich  verliess  er  mit  St  Peter  das  Dorf.  Nach  einer 
Weile  trafen  sie  auf  der  Strasse  eine  Gans.  Da  sprach  der  Herr  einige  gC' 
heimnissvoUe  Worte  und  siehe  da  —  die  Gans  verwandelte  sieh  sogleich  in 
ein  Weib!  Dieses  schickte  der  Herr  Jesus  in  das  Hans  des  ersten  Hannes 
und  wanderte  mit  St.  Peter  weiter.  Nach  einiger  Zeit  hr^regneten  sie  einem 
Pfau,  den  Christus  gleichfalls  in  ein  Weib  verwandelte  und  in  das  Haus  des 
zweiton  Mannes  gehen  hiess.  Nachher  fanden  sie  eine  Katze,  später  eine  Taube, 
dann  wiedor  eine  .Schlange;  s])äter  erblickten  sie  eine  Elster,  eine  Biene, 
dann  ein  lieh,  ferner  eine  Krähe,  eine  Enlo,  einen  Fisch  und  zuletzt  gar 
eine  Sau  und  alle  diese  Thiere  verwandelte  Jesus  in  Weiber  und  schickte 
yie  zu  den  Männern  im  Dorfe.  —  Als  nun  ein  Jahr  und  Tag  um  waren,  ging 
der  Heiland  mit  St  Feter  den  nämlichen  Weg  und  sprach  in  der  ersten 
Dorfhntte  ein.  Der  Hanswirth  erkannte  ihn  sogleich  wieder,  doch  machte 
er  ein  betrübtes  Gesiebt  „Nun,  wie  bist  Du  mit  Deinem  Weibe  zufrieden?*' 
firagte  der  Herr  Jesus.  „Ach,  Herr,  Du  hast  mir  keinen  grossen  CMIallen  er- 
wiesen,'' seufzte  der  Mann,  ^mein  Weib  ist  gar  einfältig  und  schnattert  den 
ganzen  Tag  wie  eine  fJans."  —  „Sie  vcrlängnet  ihren  Ursprung  nicht,"  meinte 
der  Herr  Jesus  lächelnd  und  begab  sich  in  das  zweite  Hans,  wohin  er  den 
Pfau  geschickt  hatte.  Wieder  fragte  er  den  Hausvater,  wie  er  mit  seinem 
Weibe  zufrieden  sei,  und  s»  ufzend  antwortete  auch  dieser:  ..Ach  schlecht, 
lieber  Herr,  sie  will  niclits  arbeiten,  pnt/t  <\rh  den  ganzen  Tag  vor  dem 
S|Me::el  nnd  ist  stolz  und  aufL'eblasen  wie  ein  l't'an!'*  Da  lächelte  Jesus 
wieder  und  ging  in  das  dritte  Hau>^,  wohin  er  die  verwandelte  Katze  ge- 
schickt hatte.  Als  er  den  Manu  fragte,  wie  ihm  sein  Weib  gefalle,  hob  dieser 
7.M  klagen  an:  „Ach,  sie  ist  falsch  wie  eine  Katze,  nascht  in  einemfort  und 
hat  mir  schon  oft  das  Gesicht  zerkratxt!  —  Der  vierte  Mann,  den  Jesus 
hierauf  besuchte ,  konnte  aber  sein  Weib  nicht  genug  loben  und  sagte,  sie 
sei  so  lieb  nnd  zärtlich  wie  eine  Taube,  während  schon  wieder  der  ffinfte 
Mann  weidlieh  fiber  sein  Weib  schimpfte  und  es  eine  Schlange  nannte.  Der 
sechste  sagte,  sein  Weib  sei  geizig  wie  eine  Elster,  der  siebente  rühmte  den 
Bienentieiss  seiner  Gattin,  der  achte  meinte,  seine  Frau  gleiche  an  Sanfl- 
muth  und  Schönheit  dem  Reh,  der  neunte  jammerte,  dass  seine  Frau  so  häss- 
licb  sei,  wie  eine  Eule,  und  der  zehnte  sehalt  sogar  seinp  Ehehälfte  eine 
Sau!  X\bo  ging  der  Herr  Jesus  von  üaus  zu  üauü  und  hörte  über  die 
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Weiber  bald  Gutes,  bald  Schlechte?  -  die  lieben  Weiber  bcsasscn  genau 
rlic  EiKcnscliaftpn  dor  Thiore,  an«  drnfn  sie  ent«?tandcn  waren.  Die  Töchter 
gerifthen  den  .Miitteru  nach.  Darum  i:ilit  es  heut/.utag:e  r«»  verschiedene  Arten 
von  Weibern,  wie  ilic  Cattunfrcn  der  Tliiin'  waren,  die  der  Herr  Jesu»  in 
Weiber  verwandelt  und  zu  den  eUelosen  Mäniit-m  geschickt  hatte. 

Wehe  den  lileMosen! 

Anf  seiner  irdisrlnn  l'ilfrertuhrt  kam  «  iiiiual  Christus  mit  St.  Prt»  r  in 
eine  einsame,  pladb'se  rtej^ond.  Rathlo**  wanderten  sie  in  der  Sonnfnhitüe 
hin  und  her  und  glaubten  schon,  heute  unter  freiem  Himmel  übernachten  zil 
inasBen.  Da  »ahen  ne  in  dem  Sofaatten  eine»  Feig«Dbaames  einen  Menschen 
ragten.  Cbrifttus  schritt  auf  ihn  kh  und  bat  ihn  sanft:  ^Si^et  mir  doch,  lie- 
ber Hann^  wo  geht  man  hier  in  das  nächste  Dorf?"  Verdrossen  bmmmte 
der  Mann  etwas  in  den  Bart,  wendete  sich  dann  auf  die  andere  Seite  und 
schlief  weiter.  Christus  bal  zum  zweitenmal.  Da  rief  der  Hann :  „Lasset  mich 
in  Kuhe,  ich  weiss  den  Wf»ir  nicht  I"  Als  nun  Christus  zum  driftoninal  nnch 
den>  Wege  tVaL'tr.  lutb  (l<  r  Mann  (\n)  linken  Fiis-ä  auf,  wies  daiiiit  nach  der 
Mittagsseite  uiul  liruniiutc;  ..(VIkm  duithij»!-  Dieses  lieblose  lienelinien  ver- 
dross  den  Heiland,  der  nun  gar  ernst  /.n  dem  Manne  sagte:  r^^ur  Strafe  fiir 
Deine  Lieblosigkeit  m]hi  Du  siet*h  und  lahm  au  diese  Stelle  gefesselt  blei- 
ben, nm  künftighin  verirrten  Wanderern  freundlicher  den  Pfad  za  weisen!^ 
Hierauf  entfernte  er  sich  mit  seinem  Jünger. 

Der  Mann  aber  war  zur  Stunde  siech  und  lahm,  konnte  sich  nicht  von 
der  Stelle  rühren  und  mnsste  die  gan/e  Nacht  unter  dem  Feigenbaume  lie- 
gen bleiben.  .Ms  am  andern  Tage  auf  seine  laufen  Wehrufe  die  Vorüberge- 
henden ihm  aufhelfen  wollten,  konnte  ihn  auch  die  stärkste  Kraftanstren- 
gnng  nicht  von  der  Stolle  hehpii.  So  mussto  der  Mann  unter  dem  Feigen- 
bäume bleiben  und  \<m  nun  an  zeigte  er  Itei  cirwilligst  Vorübergehenden  den 
Weg  und  nahm  dankend  die  ihm  ges(»eudcten  Rcttlergaben  an.  .\lso  ver- 
strichen viele  Jahre.  Als  nun  nach  dem  Tode  des  UeiUmds  die  Apostel  und 
Jünger  von  den  Joden  und  Heiden  grausam  verfolgt  wurden,  flüchtete  St. 
Peter  durch  jene  Gegend,  kam  zu  dem  Feigenbäume  und  firagte  dort  den 
Bettler,  den  er  nicht  mehr  kannte,  nach  dem  kürzesten  Wege  in  die  Ein- 
igle. Der  Bettler  zeigte  ihm  sogleich  einen  verborgenen  Pfad,  und  zum  Lohne 
dafür  berührte  St.  Feter  mit  seiner  wnnderwirkenden  Hand  ilen  Kranken 
und  dieser  erhob  sich  sngleieli  iiiu!  war  gesund.  .\us  Dankbarkeit  schickte 
er  hierauf  die  Verfolger  l'etri  nach  einer  falschen  Richtung ,  so  dass  der 
Heilige  ihnen  glücklich  entkam  Der  Mann  aber  wies  zeitlebeu«  keinen  Hil- 
fesuchenden lieblos  ab. 

I^iis  l*ferfl. 

Als  unser  Herr  Jesuti  Christus  noch  auf  Krdeii  wanderte  und  weite  Tag- 
reisen  machte,  ward  er  einst  vom  Gehen  recht  müde.   Da  sah  er  am  Weg- 
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raine  ein  schonrs  Pferd  ;^r;isen  und  auf  dicspH  Pferd  wollte  (  \-  sich  setzen. 
Allein  das  Plerd  sajsrte:  .Ich  kium  nicht  vorwärts  tralu-iij  i<  li  nuiss  weiden, - 
und  weigerte  «ich,  den  Heiland  /.u  trafen.  Da  rief  der  Heiland  erzürnt  aus: 
gWohlan,  so  mögest  du  imiuer  weiden  und  duch  niemals  dich  satt  et$sen!^ 
Sprach's  und  setzte  trotz  seiner  Müdigkeit  seinen  Weg  fort,  ijeit  dieser  Stunde 
wird  das  Pferd  nie  satt^  and  wenn  es  anch  stnodenläng  weidet. 

Die  Cielsis«* 

Es  lebte  einmal  ein  ttinderloses  Banernpaar.  Der  Bauer  war  gat  nnd 
mildthätig,  die  Bäuerin  aiier  schlimm  und  geizig.  Wenn  ein  Bettler  nm  eine 
kleine  Oabe  flehte,  so  ipng  sie  zur  Mehltruhe  und  nahm  ein  Tellerchen  voll 
Mehl  heraus,  als  wollte  sie  es  dem  Armen  schenken;  dann  aber  fertigte  sie 
ihn  kurz  ab  und  schüttete  das  Mehl  in  eine  andere  Truhe  hinein.  So  ver- 
gingen Wochen  und  Monate  und  dir  zweite  Truhe  war  schon  beinahe  voll. 
Vergeblich  bat  der  ^^ite  Ehemann  die  Bäuerin,  sie  möge  die  Armen  doch 
nicht  fo  niitlcid>l«is  abweisen,  allein  sie  wollte  vom  Alninscnspcnden  nichts 
wisjjcii.  Xuii  geschah  es  rincH  Ta<roR ,  da«»  auch  der  Herr  Christus  und  St. 
Peter,  natürlich  als  aniu-  Leute  gekleidet,  zu  der  Bäuerin  kamen  und  um 
eine  milde  Gabe  baten  W  ie  i;ew<dinlich  ging  die  Bäuerin  zu  der  ernten 
Truhe  hin,  nahm  ein  Tellerchen  Mehl  heraus,  sagte  aber  früiizeitig  zu  den 
Bittenden:  „Gehet  nur  weiter,  hier  wird  nichts  verschenkt I*^  Als  sie  jedoch 
hierauf  die  zweite  Mebltrnhe  öffnete,  da  bot  sich  ihr  ein  sehreckficber  An- 
blick dar,  denh  in  der  Truhe  wimmelte  es  von  Fröschen,  Eidechsen  und 
Schlangen!  Hastig  schlug  sie  den  Deekel  zu  nnd  gerieth  in  grosse  Angst, 
weil  sie  ja  die  gerechte  Strafe  Gottes  nahe  glaubte.  Zitternd  sah  sie  sieh 
nach  den  beiden  Wanderern  um,  allein  diese  waren  verpehwunden.  Da  eilte 
sie  zur  Kirche,  berichtete  dem  Priester  ihre  schwere  Siinde  und  erziUiltc  ihm 
die  schreckliche  Begebenheit.  Der  Priester  aber  sagte  zu  der  Bäuerin ,  sie 
möge  nach  Rom  zum  Papste  wallfahrten,  da  nur  dieser  ihr  die  Logsprechnng 
ertheileu  könne,  l'nd  sie  wallfahrtete  wirklieh  nach  Horn.  Als  nun  nach 
Rom  znni  heiligen  Vjifcr  irck<»mnion  war.  erkannte  sie  in  ihm  zu  ihrem 
.Schrecken  einen  von  den  beiden  Wanderern,  die  sie  si>  mitleidslos  von  ihrer 
Tbüre  gewiesen  hatte!  Das  war  der  heilige  Peter  sell)st.  l'nd  der  heilige 
Papst  Peter  befahl  ihr,  sie  sfdle  zur  Sühne  ihrer  schweren  Seliuld  sieh  da- 
heim in  die  zweite  Mehltruhe  legen.  Als  die  Bäuerin  wieder  nach  Hause  ge- 
kommen war,  erzahlte  sie  ihrem  Manne  das  päpstliche  Gebot,  ging  hernach 
in  ihre  Yorrathskammer  und  stieg  in  die  Truhe  hinein,  wo  es  noch  immer 
von  Fröschen,  Eidechsen  und  Schlangen  wimmelte.  Und  als  nach  vierund- 
zwanzig  Stunden  der  Mann  den  Deckel  aufhob,  nm  zu  sehen,  was  mit  Bei- 
nern Weibe  geschehen  sei,  da  flog  eine  sehneeweisse  Taube  heraus,  das 
böse  Gewürm  aber  war  verschwunden  und  nur  ein  lichtes  MenschengelK  in 
lag  am  Boden  der  Truhe.  Also  hatte  die  Bäuerin  die  Sünde  des  Geizes 
gesühnt. 
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Die  zwölf  Brüder. 


Kroattach«»  Volktmärcben  ant  der  noch  unf edraetrtMi  9iuniii!anf  d«*  Hrn.  3mi2fikl«a, 

Qbenetsfc  von  Aofust  S«bm. 

Ein  Vntor  hatte  7.\\'ü\f  Sötmo.  Die  wiilltcn  heiraten,  wenn  si<'  eine  Mutter 
mit  zwölf  Tüt-Ltern  fiadeu,  da  es  dauu  ;;ciaeinsame  Heirat  j,^äl>e.  Viele  Jahre 
suchten  sie  und  irrten  über  Berg-  und  Thal,  doch  nirgends  gab's  eine  Mutter 
mit  zwölf  Töchtern,  Da  besprachen  sie  sich  and  schmiedeten  ihrem  alten 
Vater  eiserne  Schnhe  nnd  einen  eisernen  Stab.   So  sandten  sie  ihn  in  die 
weite  Welt,  er  möge  eine  Mntter  mit  zwölf  Töchtern  suchen.  Weit  wandelte 
der  Alte  umher  und  forschte,  ob  es  wohl  irgendwo  so  eine  Matter  gebe. 
Doch  vergebens.   Nach  vielen  Jahren  kam  er  in  einen  Wald,  und  wie  er 
weiter  ging,  sah  er  einen  alten  Mann,  der  mit  sechzig  Pflügen  und  Ochsen 
ackerte.  „Wessen  ist  dic^o^  ViHiV''  fragte  er  den  Alten.  «Mir  gehört's-  ant- 
wortete dieser,  .,und  doch  langt  es  meinen  Töchtern  nicht  einmal  fiir  Klei- 
der!'' -Ja  wie  viele  Tiulitcr  hast  dn  denn  V"  frnirtc  ihn  »Irr  Vatpr  abermals. 
»Gerade  zwölf,-  war  die  Antwort.    Da  trat  der  ^'ater  hurti;:  /um  Alten  nnd 
s])rach:  «Sieh,  ich  suche  eine  Mutter  mit  zwöH  Tüchteni.    ich  lial>e  iroiade 
zwölf  Söhne,  die  mnrhten  heiraten,  doch  nur  zwölf  Töchter  einer  iMutter. 
Jetzt,  Gott  sei  Dank,  hab'  ich  sie  gefunden.    Lass"  uns  schnell  für  unsere 
Kinder  Heirat  sehliessen.  Doeh,  dass  der  Bnnd  fester  tet,  geh'  tat  Matter 
nnd  lass'  h5ren,  was  die  meint!''  80  gingen  sie  in's  Hans  und  schlössen  mit 
der  Alten  den  Pakt  Froh  Uber  solchen  Fand  kehrte  der  Vater  heim  and 
brachte  seinen  Söhnen  die  frohe  Botschaft  Als  dies  die  Sühne  horten,  eilten 
sie  in  den  Stall,  nm  sich  Pferde  für  die  Brautfahrt  zu  wählen.   Jeder  nahm 
sich  ein  stattlich'  Ross,  nur  der  Jüngste  einen  räudigen  Gaul.  Da  »chimpften 
und  sdiniähten  ihn  die  älteren  Brüder,  er  mache  den  Freiern  mit  seinem 
Gaule  Schande.  Doch  er  antwortete:  «Lasst  mich  in  Frieden,  ich  weiss,  was 
ich  thue!^  Alle  nuu  hton  ^\eh  auf  den  Weir.  nnr  der  Jüngste  trabte  weit  hinten 
auf  seinem  Gaule  einher.  Wie  er  >i)  lai)^-ain  einherzo«:.  ^itraeh  <i'in  l'ftMd  zu 
ihm:  „Halte  an,  gnter  Herr,  uiui  ^U'iixv  ein  weni-  ab,  denn  ieh  bin  müde.'* 
i>er  Herr  stieg  al>,  das  Pferd  aber  si  iiüttclle  M'ii.c  rändigen  Haare  ab,  und 
sieb'  da!  Mähne,  Schweif  und  Huare  waren  von  laz.  l'nd  abermals  Bprach 
der  Gaul:  „Nun  magst  du  aufsteigen  uud  sagen,  wie  schnell  es  gehen  soll.** 
Der  Herr  antwortete:  „So  dass  weder  mir  noch  «lir  ein  Leid  zastosse."  Er 
spornte  seinen  Gaul  and  umging  die  andern  Brüder.  Als  sie  zusammen  trafen, 
Iflfteleten  die  Brüder  fein  ihre  Hüte  nnd  fragten,  welch'  edler  Herr  diess 
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«ei.  Da  er  schon  ein  ziemlich'  Siiicli  Weges  tot  ihnen  war,  warf  sich  der 
Gaul  in  den  Kotli.    Die  Brüder  holten  ihn  ein  und  fra^^en:  ^Woher  du?'' 

-Quer  durch  s  Feld  bin  ich  j:f  /"iren,"  antwortete  der  Jüngste,  „doch  seid  80 
j;ut,  '/ieht  mir  das  Plerd  aus  dem  Kothe."  ^Da  müssfcn  wir  woM  von  Sinnen 
Hein,  unser  priiclttitr'  <ie\vand  tiiit  deiner  rfindiiien  Mähre  /u  besudeln."  S«i 
spraehen  >it^  und  ^|ioi  iiten  ihre  iMi  rde  zur  \Veit>  ireise.  Das  Pferd  aber  spranj? 
aus  d<'m  Küthe,  schüttelte  snu  iluTii'  Haar  ab,  und  sieli',  Mähne,  Sehweif 
und  Haare  waren  silbern.  Wieder  überholte  der  Jüngste  seine  Brüder,  und 
noch  nnterthäniger  tafteten  sie  ihre  Hüte.  Da  er  ein  Stfick  Weges  vor  ihnen 
war,  fiel  sein  ßanl  in  einen  Graben.  Als  ihn  die  Brttder  trafen,  fragten  sie 
ihn,  woher  er  gekommen  sei.  ^Ich  habe  euch  überholt,"  war  die  Antwort, 
^doeh  helft  mir  meinen  Gaul  aus  dem  Graben  ziehen."  Ohne  Antwort  eilten 
die  Brüder  weiter.  Sein  Pferdchen  s|)ran{x  aber  aus  dem  Uraben,  schüttelte 
Kich,  und,  o  Wunder!  Mähne,  Sehweif  und  Haare  waren  ir'dflon.  V\ni:<  über 
lidlte  es  die  Brüder,  die  noch  ^J<'hi■)npr  ;rrn<^ten,  noch  welir  das  schöne  Pterd 
bewunderten.  Da  kamen  sie  an  dt  r  Alten  tirenze.  .,Steij;e  ab,"  sprach  das 
l^ferd,  schüttelte  sieh  und  war  räudig  wie  ehe.  „Höre  mich,''  sagte  es  weiter, 
„beim  Fenster  wirst  du  mich  anbinden,  lu  der  Stube  unterm  Fenster  steht 
eine  Bank;  da  wirst  da  schlafen,  und  hSrst  du  mich  vor  dem  Fenster  scharren, 
so  komm'  vor's  Haus.  Jetzt  lass  uns  die  übrigen  erwarten  und  insgesammt 
zur  Alten  ziehen.*'  80  geschah's,  insgesammt  sogen  sie  zur  Alten.  Die  setzte 
ihnen  köstliche  Speisen  und  herrlichen  Wein  vor.  ^^leh  dem  Mahle  gab  nie 
Jedem  seine  Braut,  nur  /.um  Jüngsten  sprach  sie:  ^Deine  ist  die  schönste,  doch 
erst  am  MiML-cfi  >-'  ll-t  du  sie  bekommen !■•  D.i  leirten  «ich  die  Pjrüdcr  in  Flau- 
menbetten  zur  Kuh  ,  nur  der  Jün.i^J^tc  ^rhli«  t  au(  tl«  r  Hank  unterm  Fenster. 
Nach  eiuer  Weile  hörte  er  sein  Köfsicm  stampfen.  Fhi^s  war  er  vor  dem 
Hause  und  fragte,  was  es  gäbe.  ^Die  Alte  ist  waeh.^  antwortete  der  Gaul, 
„und  will  deine  Brüder  im  Schlafe  um's  Leben  bringen.  Dich  will  sie  aiu 
l.^ben  lassen  und  sieben  Jahre  mit  Milch,  Weissbrot  und  Wein  nähren,  dann 
aber  Stück  ilir  8tiick  verspeisen.  Darum  eile  in's  Hans,  nimm  deiner  Brttder 
Hute,  und  leg*  sie  auf  die  Mädchen,  denn  wo  die  Alte  einen  Hut  tasten  wird, 
da  wird  sie  das  Haupt  vom  Knmpfe  trennen. Kr  gin;r  in  s  Hans,  that  wie'» 
ihm  gesagt  und  legte  n\ch  zur  Kuh'.  Die  Alte  kam  mit  einem  Schwerte,  and 
wo  sie  einen  Hut  fühlte,  hieb  sie  das  Haupt  ab.  So  liatte  sie  zwlilf  K<"t|it'e 
abgehauen  und  krlirte  auf  ihr  LaL'or  znrüek.  Wieder  >tanipfte  das  Pferd  und 
sprach  zum  Jüngling:  .Nun  \seeke  deine  lirüder,  nie  mögen  fliehen;  wir 
werden  ein  wenig  hier  verweilen."  Die  Brüder  enttlohen,  und  wieder  sprach 
das  Pferd  zum  Herrn.  ,.Geh'  in  den  Stall,  dort  nimm  Bürgte  und  Pferdekamm, 
das  wird  uns  zu  Gute  kommen.  Dann  aber  lass'  nns  ziehen,  denn  es  ist  Zeitl*^ 
Schon  hatten  sie  ein  Stück  Weges  hinter  sich,  da  erwachte  die  Alte;  als  sie 
ihre  Tochter  todt,  von  Männern  aber  keine  Spur  sah,  machte  sie  sich  auf 
den  Weg  und  verfolgte  den  Jüngsten,  auf  einer  Ofengabel  reitend.  Schon  war 
sie  ihnen  nahe,  als  Koss  und  Heiter  die  Verfolgerin  erblickten.  -Wirf  die 
Bürste  zur  firdel"  sprach  das  Kösslein.   So  that  der  Herr,  und  bald  war 
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zwischen  ihnen  ein  grosser  See.  Langte  Zeit  brauchte  die  Alte,  nber's  Wasser 
zn  setzen,  doch  bald  war  sie  den  Flüchtlingen  nahe.  ^Nan  wirf  den  Eamml'' 
sprach  das  lYcrd.  So  geschah  es,  und  sieh',  zwischen  ihnen  und  der  Alten 
erhöh  sicli  oin  hohes  Gebirge.  Während  nun  die  Alte  um  Axt  und  Schaufel 
nach  HauHC  eilte,  waren  sie  weit  voranf>:ceilt.  Bald  hatte  sie  den  lierg  durch- 
ejaben,  schon  war  sie  den  Vorfol{?ten  nahe,  die  aber  entwischten  ihr,  denn 
der  Mi'  ii  (lehiet  \v:ir  liier  /ii  Ende. 

Da  sie  Mchon  nahe  ihnm  Vaterlando  waren,  trafen  sie  anf  dem  We^e 
ein  ffohiinc.H  HärcluMi  seiner  Braut.  _Heh'  es  auf,  Herr!'*  sprach  das  Pferd, 
-das  soll  uns  von  Nul/.cn  sein!""  l  ud  wieder  weiter  trafen  sie  einen  jjoldenen 
Entcutiaum.  Der  war  aber  von  der  Ente,  mit  der  das  Mädchen  spielte.  Cnd 
wieder  weiter  fanden  sie  ein  goldenes  Hnfeisen.  Anch  das  hob  er  auf.  Das 
Hnfeisen  aber  verlor  ein  Fullen  ans  dem  fStalle  der  Mutter  des  Mädehens. 

Froh  und  gesund  gelangten  sie  nach  Hanse.  Nach  einer  Zeit  Jedoeh  rief 
der  König  den  Jüngsten  zu  sich  und  forschte  nach  den  drei  gefundenen  Din- 
gen. Er  sprach  zum  Jünj;lin^:  «Brin^rst  du  mir  das  Mädchen  nidit,  ihm  das 
güldene  Haar  pdtört,  so  bist  du  dem  Tode  verfallen.'*  Traurig  ging  der  Jüng- 
linj?  zu  seinem  Pferde.  „Hcblecht  steht's  mit  uns,  Hösslein,''  sprach  er.  ^Warum 
schlecht?"  erwiderte  das  i^l't  rd .  „wir  wollen  das  Mädchen  holen.  Das  ist 
nicht  schwer,  doch  verlan;:c  \uiii  Kinii;:t'  vier  Scheti'el  Hafer.  Zwei  will  ich 
hier  \ei/,ebreu,  und  die  andern  wirst  du  mir  vorstreueii,  weuu  wir  an  Ort 
und  stelle  sind."* 

Als  sie  aber  an  der  Alten  Behausung  ankamen,  sprach  das  Pferd :  ,,Steige 
ab,  Herr!  Ich  werde  mich  in  eine  alte  Mähre  verwandeln,  hänge  mir  zwei 
Sacke  über  den  Rücken  und  fShre  mich  vor  der  Alten  Haus."  Als  sie  dort 
anlangten,  trat  die  Alte  vor's  Haus  and  rief:  „Woher  des  Weges,  mein  Sohn?** 
„Weither,  und,  wie  du  siehst,  geh*n  wir  betteln!"  „Tritt  in*s  Hans!*^  sprach 
die  Alte,  ^ioh  will  dir  Speise  und  Trank  reichen 

Der  Jüngling  streute  seinem  Kösslein  Hafer  vor  nnd  ging  in's  Hans, 
nm  sich  tu  laben.  -Hast  du  wohl  gutes  Wasser V-  fragte  er  die  Alte.  ^Habe 
gutes  Wassrr,  doch  meine  Quelle  ist  weit  von  hier.  Dir  zu  Lieb'  will  ich  den- 
iKH'li  um  Wasser  eilen.'*  Sagt  es  nnd  eilte  zur  Quelle.  Der  Jüngling  aber  er- 
grift  spin  Schwert,  hieb  die  vier  ne«?iiren  Wächter  vor  dein  Thore  nieder  und 
ging  mit  dem  Mädchen  auf  und  davon.  Wieder  .ja^te  die  Alto,  auf  der  (UVii- 
gabel  reitend,  nach  ihm,  doch  vergebens,  er  war  schnn  weit  über  ihrer  Grenze. 
^ Wirst  wohl  bald  wieder  kommen  Söhnchen?'*  rief  ihm  die  Alte  uacU.  n^^im- 
mer,  Mütterchen!'^  war  die  Autwort. 

Zu  Hause  führte  er  das  Mädchen  zum  Könige.  Der  fragte  die  Maid,  ob 
sie  sein  Weib  werden  wolle.  „Recht  gerne/  antwortete  diese,  „doch  messt 
dn  mir  das  Entlein  verschaffen,  dem  der  goldene  Flaum  gehört  1**  Der  König 
befahl  aber  dem  Jüngling  diese  Arbeit.  Als  dieser  seinem  Pferde  klagte,  rief 
es:  „Geh'  xvm  Könige  um  acht  Metsen  Hafer,  vier  will  ich  hier,  vier  dort 
verzehren!'*  An  der  Alten  Gebiet  angekommen,  kauften  sie  eine  Heerde  Pferde 
nnd  trieben  sie  vor  der  Alten  Haus.  „Wohin  treibst  dn  die  Pferde,  Söbnchen  1*^ 
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fiti^tc  die  Alte.  ^Za  einem  reiehen  Edelmanne !  Doch  weit»«  ich  nicbt,  wo  ich 
sie  füttern  nnd  über  Nacht  einstellen  könnte.''  ^Treib'  sie  nnr  zu  mir,"  rief 
die  Alte,  ^iiud  füttere  sie  nach  RoHehon."  So  that  er  s  nnd  ging  in's  Haus, 
wo  seiner  ein  kitstlith'  Abendniabl  wartete.  «Woin  iiiilcht'  ich,  Müttoiclicn!" 
sprach  der  Jüngling.  Darauf  die  Alte:  „Zwar  ist  iimmti  Keller  weit  von  hier 
gelegen,  doch  sollst  du  den  Wrin  haben Fort  eilte  die  Alte  zum  Koller, 
fluifs  fasste  er  das  gold'ne  EutUMii  und  eilte  nach  Hause.  Die  Alte  trieb  ihu. 
doch  vergeben»,  denn  der  Jüngling  war  weit  über  ihre  Grenze.  „Wirst  bald 
wiederkommen  Söhncfaen?"  rief  die  Alte.  ^ Nimmer,  Mütterchen!^  antwor- 
tete der  Jfingling. 

Nun  gab  er  dem  Könige  das  gnld  ne  Entlein,  doch  das  Mädchen  Ter- 
langte  nnn  die  schwierigste  Arbeit!  Das  Füllen  ihrer  Mutter,  dem  das  gold'ne 
Hufeisen  gehörte,  solle  man  ihr  bringen.  Auch  iliess  befahl  der  König  dem 
Jttnglinge.  ..Klage  nicht,  Herr!-  sprach  da«  Pferd,  -/ich'  zwölf  Oebsenhäote 
über  mich,  nimm  zwölf  Hetzen  Hafer,  sechs  will  ich  hier,  sechs  dort  verzeh- 
ren So  geschah's.  l  ang  und  schwierig  war  der  Weg,  denn  (\n^  Füllen  war 
in  einem  dichten  Walde.  Das  RÖssloin  sprucb  /.um  .Jiin^'lin^cc :  „Stci^'"  auf  dicken 
Baum,  darunter  will  ich  eine  Grube  ^ralx^n ,  d  rin  nicinrn  Ihifcr  ver/.elnen, 
und  dann  mit  dem  Füllen  ringen.  Sprüht  mir  /urr^t  Feuer  aus  den  Nüstern, 
dauu  bin  ich  Sieger,  Sprüht  jedoch  dem  Füllen  IVüüer  Feuer  aus  den  Nüsteru, 
dann  ist's  um  nuh  gescheh'n.'* 

Laut  wieherte  das  Rösslein  aus  der  Grube,  dreimal  dnrchltef  das  Füllen 
den  Wald,  da  kam  es  endlich  zur  Grube  —  doch  mnde  von  dem  vielen  Kennen. 
Flngs  sprang  das  Rösslein  ans  der  Grube,  nnd  der  harte  Stranss  begann. 
Doch  bald  sprühten  Flammen  aus  des  Rossleins  Nüstern,  und  der  Jüngling 
führte  das  besiegte  Füllen  sammt  der  ganzen  Statenheerde  in  seine  Heimat 

Jetzt  sollte  der  Kön  -  so  n  erlangte  es  das  Mädchen  —  die  Stuteu- 
heerde  melken  nnd  sich  iu  der  Milch  baden.  Auch  das  ward  dem  Jünglinge  auf- 
getragen. „Bring'  nur  eine  Wanne,"^  sprach  das  Kösslein,  -die  Stuten  werden 
selbst  kommen,  dann  magst  du  melken I''  So  bekam  er  viele  Kimer  Milch. 
Die  war  alier  r;o  warm,  dass  man  darin  ersticken  musste.  _Rade  du  zuerst!'* 
rief  der  Ki'miI^-  /.um  Jünglinge.  ..Steiir'  nnr  hinein!"  rief  ihm  das  Kösslein  zu. 
AU  er  im  liade  sass,  da  warf  das  Uösslein  Eis  in  die  MiU  h,  so  dass  sie 
lau  wurde.  Da  er  aber  aus  dem  Bade  stieg,  war  er  schön  wie  eine  frischer* 
blühte  Rose,  so  dass  ihn  das  Mädchen  liebgewann.  Nnn  sprang  der  König 
in  die  Milch,  das  Rosslein  warf  aber  Feuer  in's  Bad,  dass  der  König  jäm- 
merlich erstickte.  Das  Mädchen  nahm  den  Jüngling  zum  Gemal,  nnd  beide 
lebten  lange  froh  nnd  glücklich. 
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Karl  Svoboda,  Historienmaler. 


Bio(;rafiache  Skizxn  mit  Portrait. 


Selten  ist  dem  Maler  das  Talent  };ej^eben,  die  panze  lebende  nnd  todte 
Natar  in  den  Kreis  seines  SehatTeus  einzubeziehen.  Gewöhnlicb,  nnd  diess 
nicht  aus  eigener  Srliuld,  werfen  sich  die  Maler  auf  ein  bestimmtes,  begrenz- 
tes Terrain ,  um  diejenigen  ihrer  künstlerischen  Schöpfungen  der  Nachwelt 
zu  überniachcu ,  zu  deren  Ausführung  sie  vorzugsweise  befähigt  waren.  Um 
wie  viel  mehr  niuss  daher  ein  Künstler  geschätzt  und  verehrt  werden,  dem 
die  Gabe  zu  Gebote  steht,  grössere,  iuii»osantere  Momente  der  Geschichte 
mit  dem  Pinsel  zu  ti.xiren.  Eii>  solcher  Künstler  ist  Karl  Svo  boda. 


Karl  Svoboda,  ULsioricumalor. 


Reich  begabt,  zieht  er  alles  das  in  den  Bereich  seiner  Thätigkcit,  was 
seinem  Geschinackc  zu  entsprechen  unil  das  allgemeine  Interesse  in  Anspruch 
■/AI  nehmen  geeignet  ist.  Für  die  meisferhafte  Ausführung  bürgt  der  euro. 
päische  Ruf  des  Künstlers. 

Karl  Svoboda  wurde  am  14.  Juni  1824  zu  Planic  in  Böhmen  geboren. 
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Der  Tod  risB  «lie  Eitern  von  der  Seite  des  zarten  Kindes;  der  Onkel  des 
früh  Yerwaisten  Knaben,  Vaclav  AI.  Svoboda-Novarovsky,  Professor  des  Klein- 
ßeitener  rrVTiinasiums  in  Pra;r,  fiti  boknnnter  bJihnii<chor  IJtorat .  naliin  sit^b 
desselben  wann  nn,  adnptirte  ihn  und  lies>{  ilini  du»  seinem  Htande  fjebührende 
Erziohuni;  zu  Tbeil  werilcn.  Seine  Studien  niuclite  Svohoda  in  Prag;  absol- 
virte  das  Gvinnasium  und  später  die  Logik  und  Physik  an  der  Universität 
Schon  als  Kind  verrieth  Svobodu  Neigung  und  Talent  zum  Zcichueo.  Daher 
rShrt  aneb  ein  grosser  Tbeil  seiner  gelungenen  Zeichnungen  aus  seinen  Stu- 
dieqjabren  her.  Unter  seinen  grosseren  Zeichnungen  wäre  namentlteh  die 
„Schlacht  bei  Orespy^  besonders  hervorzuheben,  da  diese  Zeichnung  einen 
entscheidenden  Einfluss  auf  das  lieben  des  Eänstlers  hatte,  denn  Graf  Franz 
Thon,  der  sie  sah,  bestimmte  den  Pflegevater,  den  strebsamen  Jüngling  der 
Kunst  zu  widmen.  So  scblug  denn  auch  Svohoda  niit  seinem,  im  Jahre  1842 
erfolgten  Eintritt  in  dn-,  damals  unter  Kubens  Leitung  «toht'nde  Academie 
in  Prag  die  diniu  uvolle  Laufbahn  «'ines  Künstler«  o'm.  In  kurzer  Zeit  darauf 
malte  er  sein  erstes  Gemälde  pViu  lav  IV.  Tod  auf  Ivundiatic,"^  welches  trotz 
seiner  Tielen  Hangel  in  Bezng  auf  Technik,  namentlich  in  patriotischen 
Kreisen  viel  Glttck  hatte,  und  später  aach  als  Prämienblatt  zum  „Lumir" 
lithographirt  wurde. 

Die  Begeisterung  für  sein  Vaterland  bewog  den  Künstler  bei  der  Wahl 
seiner  Stoffe  der  vaterländiseheu  Geschichte  immer  den  Vorrang  zu  geben, 
und  so  war  den  auch  seine  nät  liste  Arbeit  ein  Carton  „Der  Fenstersturz  der 
kaiserlichen  Käthe  r.n  Prag,"  *)  welcher  im  Jahre  1848  als  Gemälde  die 
glänzendste  .Vutnaiinie  fand. 

Im  Jahre  lS4ii  wurde  Svobuda  von  Dr.  Ljudevit  Gai  in  Airram  der 
ebenso  ehrenvolle,  als  schmcichclhaite  Auftrag  /u  Theil,  durt  die  Illustration 
ZU  einer  Geschichte  lUiriens  zu  arbeiten.  Bei  dieser  Gelegenheit  lernte  er 
einen  Theil  Croatiens,  Slavoniens  und  der  Militärgrenze»kennen  und  benutzte 
nach  seiner  in  einem  halben  Jahre  erfolgten  Rückkehr  nach  Prag  die  Erin- 
nerungen seiner  Touristenreise  dazu,  Bilder  aus  dem  Volksleben  in  Croatien 
und  namentlich  der  croatischen  Militärgrenze  zu  malen,  die  alle  reissenden 
Abgang  und  die  vortheilhafteste  Beurtheilung  erfuhren.  Doch  konnten  die 
Erfolge  auf  dem  kleinen  Gebiete  der  Genre  Muloroi  drn  Khrgciz  eines  solchen 
Genies,  seinen  Durst  nach  ürossem,  < ilänzcndeui  nicht  befriedigen;  Svoboda 
wandte  siel»  desshalb  abermals  der  llisiinicnnialerei  zu.  Seine  nächsten  Lei- 
stungen waren;  „Celliui,"  „Pallestrina,"  „Joh.  .\udreas  Slik,  wie  er  vor  seiner 
Hinriohtnng  die  Aufforderung  des  P.  Sedetius,  zur  katholischen  Kirche  über- 
sntreten,  znrfiekweist,"  „Das  Schlachtfeld  am  weissen  Berge*^  n.  v.  a. 

In  diese  Zeit  fiUlt  das  Verhältniss  Svobodas  zur  Tochter  des  verstorbenen 
bohmisehen  Oompositeurs  und  Kapellmeisters  Jelen  **),  seiner  nunmehrigen 

*)  8i«he  di«  Illiutr«tl«n  sunt  nuchfolgeaden  Artllnl.     D.  8. 

**)  Jclcn  war  seiner  Zeit  eiu  berühmter  Säuger  »ml  einor  der  ersten  Kapelluieiater  und  Com» 
pouisten  BOhraeus.  8eine  «chöuca  .Lieder  uud  groMarligen  Chöre  wurden  hei  HoflfniKnii 
in  Prag  herauagogebcn  und  WSrdao  tia  Perten  SadioiilaTiaelwr  Natimialinuaik  überall 
io  der  Heiowt  gMungeo.  Dio  Redaktion. 
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Gemahn.  Ihre  Anmuth,  ihr  Geist  und  naineotlirh  ihre  patriotische  OeBTummg 
bewogen  den  Künstler,  sie  zu  seiner  Gattin  zu  wiililen.  Sie,  die  Tochter  des 
bepeistertt  n  Siingers  und  Compositeurs ,  wurde  zum  Sporn  und  Hehel.  der 
den  Künstler  zu  Werken  anfeuerte,  die  für  die  Kunst,  fiir  seine  Nation  von 
anendlichem  Werthe  tind,  sie  mftchte  ibn  211  dem,  wu  er  igt:  zum  ersten 
slAYieeheii  Maler! 

Im  Jalire  1851  Sbernedelte  Svoboda  dscIi  Wies,  wo  sich  idnem  iLfinet- 
lerischen  Streben  ein  weites  Feld  bot.  In  dieses  Jabr  fällt  die  Zeiebnnng 
des  Cartons  zu  dem  grossen  Gemälde  „Kr9nnng  Wratislaw's,  ersten  Königs 
in  Böhmen*'  für  das  Reivcdere  in  Prag ,  für  das  er  bald  darauf  Qber  Besteh 
lang  folgende  vier  Gemälde  lieferte:  „Vildav  11.,*^  „Krönimg  Albrechts  zum 
Künig,'^  „Kaiser  Josef  II.  in  Prag"  und  -Tod  Vdelav's,  des  Heiligen."  Die 
ersten  zwei  sind  ei{]rener  Composition,  die  letzteren  nach  Skizzen  von  Kiibens. 

Im  Jahre  iHb'd  schlns^  Svoboda  dem  Album,  welches  die  Wiener  Küiist 
ler,  anlässlieh  der  Vermäliin^  Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Oesterreieh,  der 
Kaiserin  Elisabeth  veielirteii .   eine  Zeieliiiunj;  .Mflicnniiiuus  Einzug  in  Gent 
nach  der  siegreieheu  Sclilaebt  bei  Gema)>pe8''  au. 

Zn  wiederholten  Malen  errangen  sieh  Svobodas  OesüUde  die  Preise  der 
Reiehrsehen  Stiltang;  so  im  Jahie  1857  das  Bild  „Johann  Priedrieh,  Knr- 
fiirst  ron  Saehsen,  der  waekere  Belbrmator  in  der  Gefangenschaft^  nnd  1859 
das  Gemälde  «Karl  V.  flieht  Tor  Moriz  yon  Sachsen  ans  Tirol  nach  Villach. 
Dieses  Gemälde,  ein  Meisterwerk  in  Technik  nnd  Auffassung  befindet  sich 
derzeit  in  der  k.  k.  Wiener  Gcmäldegalleiie  im  BeWedere.  Ein  College  SrO' 
boda's,  der  in  seiner  unmittelbaren  Nähe,  manchmal  in  demselben  Saale,  ar- 
beitete nnd  das  allmälige  Entstehen  des  Bilde«?  aufmerksam  verfolgte,  sagte, 
aut'frefiirdert,  iiiter  dasselbe  ein  ('rtheil  abzudrehen:  j,Ein  Maler,  der  für  die 
Creatnr  in  seinem  Bikle  ein  sn  strenger,  unerbittlicher,  dabei  aber  auch  ein 
80  zärtlicher  Vater  ist,  der  mit  so  feiner  Emptindunf:  Freud  und  Leid  seiner 
gemalten  Helden  theilt,  kann  unmöglich  Mangelhafte»  oder  Mittehnüs.siges 
ieisteu.-^  Diesen  Ausspruch  wiederholten  wir  hier  nur  deshalb,  weil  er  alle 
Arbeiten  Svoboda  s  genau  and  trefflich  kennseichnet. 

In  dasselbe  Jahr  fällt  auch  die  Vollendung  des  Gemäldes  „Johanna  von 
CastUien." 

Im  Jahre  1860  erhielt  Sroboda  bei  der  Cimcursausstellnng,  welche  die 
„Verbindung  für  historische  Kunst  in  Weimar*'  Teranstaltete,  den  Auftrag, 
seine  eingesandte  Skizze  „die  besie-ten  Mailänder  vor  Barbarossa**  im  Grossen 
auszuführen.  Das  Bild  erfuhr  jedoch  die  TCTschiedenste  ßeurtheilung.  Wir 
schlicssen  uns  der  Kritik  der  Mehrzahl  an  und  diese  war  sehr  lobend.  Von 
wahren,  echten  KnustkenTiern  mnsste  aneh  das  p:rossp.  ans»re7ciebnetc  Gemälde 
gelobt  werden,  und  die  Beurtheilunt,"  von  Kritikern,  webdie  die  feinen  Nuan- 
cen in  der  Ausführung  und  den  i;rossen.  im  ^'anzen  Bilde,  in  jeder  einzelnen 
Figur  liegenden  Gedanken  nicht  aufznfasseu  vermögen,  ist  von  keinem  Be- 
lang. Das  Bild  zerfallt  iu  zwei  Theilej  die  obere  Ilälfle  stellt  den  siegreichen 
deutschen  Kaiser,  die  untere  die  besiegten  kühnen  Mailänder  dar.  Hoch  oben 
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auf  dem  iiirone,  kalt,  siiciiii;  uud  wie  aus  Erz  gegossen,  gerade  wie  sein 
Jahrhundert,  sitit  BarbarcHna,  der  Sieger.  Hit  den  Hohne  and  Spotte  eines 
gereitsten  Löwen  sieht  er  anf  die  onten  vorbeinehenden  Hailänder,  aber 
wenngleich  gross  als  Sieger,  ist  er  doch  so  klein  gegenüber  der  gewaltigen 
psychischen  Hacht  der  Unterlegenen.  Sein  stolzer,  trinmphirender  Blick  kann 
nicht  so  ergreifen  nnd  begeistern,  wie  jener  der  Uänner  nnd  Frauen  Mailands, 
in  deren  gefesselten  Tländen  und  ^e^enkten  Angen  dennoch  der  Oedanke  strah- 
lend au  lesen  ist:  „Wir  sind  besiegt,  aber  nicht  vernichtet!'' 

Kurz  darauf  führte  Svoboda  die  damals  in  Wien  neuen  Sgraffito-:  *)  am 
Schöller'schen  Hause  (am  Opernrinpo)  au^ ,  doch  vertrai^en  diese  Arbeiten 
als  erste  Versuche  keine  strcnpre  Kritik.  I>ie  Skizze  zu  einem  grossen  Fresko- 
gemälde „Friedenseinzug-  harrt  noch  der  Vnlli  ndiuig. 

Ausser  diesen  grösseren  S(  }n>pfunj;en  volk  adete  Svoboda  sehr  viele  ge- 
lungene Illuatrationeu,  **)  unter  denen  insbesondere  folgende  hervorzuheben 
waren:  Zdehnongen  snr  Geschichte  Illiriens,  Zeichnnngen  zum  »rnkopis  kra- 
lodrorsky''  («Koniglnhofer  Handschrift'^,  gestochen  von  Schmidt),  zwanz^ 
Zeichnnngen  zn  Zedlitz's  „Waldfranlein'*  (noch  nicht  erschienen)  nnd  endlich 
xwSlf  Zeichnnngen  zn  Gottfried  Kinkels:  ^Otto  der  Schfitz,**  welche  Ton  der 
Hand  des  Herrn  F.  W.  Bader,  eines  der  ersten  Holzschneidekilnstler  Dentsch- 
lands,  treffli<;h  geschnitten,  im  Verlage  der  xylographischen  Anstalt  des  Herrn 
U.  v.  Waldheiin  in  Wien  erschienen  sind.  V<ni  diesen  Illustrationen  kann 
man  mit  vollem  Rechte  behaupten,  da^s  Svoboda  das,  was  Kinkel  in  Vcr^^en 
hesiin^'en,  in  IJikieni  dichtete.  So  viel  Harmonie,  ein  solches  Kinverständui'^s 
mit  Kinkel,  das«  \'crs  nnd  Hild  zn^rleieli  als  das  Werk  eines  Ein/.i«2:Pn  der 
beiden  Autoren  betrachtet  werden  kann,  rindet  man  selten  amicrswo,  wm*- 
halb  wir  nicht  unterlassen  können,  dieses  schöne  Werk  unseren  Leseru 
wärmstens  anzuempfehlen. 

Gegenwärtig  ist  der  Kfinsder  im  Auftrage  des  Staatsaiinisterinmft  mit  der 
Zeichnung  eines  Cartons  znr  SOQjährigen  Jubelfeier  der  Wiener  UniTcrsität 
beschäftigt.  Sein  nächstes  Werk  wird  ein  lebensgrosses  Porträt  Sr.  Hajestät 
des  Kaisers  Franz  Joseph  1.  sein,  welches  für  den  Sitzungssaal  des  Poie- 
ganer  Comitates  in  Blavonien  bestimmt  ist. 

Dies  die  künntlerisehe  Laufbahn  Svoboda's.  Und  jetzt  noch  ein  Bliel^ 
in  sein  häusliches  Leben. 

Wer  kennt  nicht  Ludwig  Richters  Zeichnungen?  Wer  kennt  nicht  seine 
so  scliünen  Darstellunfren  des  häuslichen  Lebens,  des  wahren  Friedens,  des 
wahren  (iliieUesl  In  dem  Kreise  seiner  Lieben  bringt  der  Mann  nach  mühe- 
vollem Tagewerke  den  .\bead  in  Frieden  und  Liclie  zu.  Nicht  mehr  ist  er 
der  schaffende  Künstler,  der  berühmte  Sänger  ^  nein,  er  ist  nur  Vater,  nur  Gatte. 

*)  Eine  Art  Frcskoinnlcrfi.  — 

**)  Hioboi  erlauben  wir  11113  darauf  liiiiJiuweisen ,  chifts  wir  Kerrn  Svoboda  aü<li  iiir  uustif 
Unteruehiiieii  gcwonncii  hftbMi.  Bi«  jetzt  lieferte  uns  «eine  Meisterhand  zwar  na*  daa 
mit  »o  viel  Beifalt  *ui{(ettQmm«iie  «innreicbe  aud  trefflich  ausgefflhrte  Titelbild  unserer 
Zeit0c]iiift;  doch  vertpnek  der  KfiiMtlw  ;l«ieb  nach  VoUonduug  de»  grui»i«eu  Cartous 
ttiw  •inige  MitoriaelM  BUssen  tu  kekhneo.  Die  Bedektioo. 
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Dieses  Bild  entrollt  sicli  unseren  Angen,  wenn  wir  Svoboda  in  seiner 
friedlichen  Wobntmg  an&nchen  und  ihn  im  Kroise  seiner  Kinder,  «dreier  lieb- 
lichen Mädchen,  finden. 

Mö^'C  er  noch  law^o  dieses  reinen  Glückes  theilhaftijr  blciljer  ;  mö^'c 
ilic  lloi  hachtmig  sciucr  nnziihlbaren  Verehrer,  die  ihm  sein  edles  JStrebeii, 
sein  edler,  begeisterter  slaviseher  Patriotismns  verschaflfl  hat,    noch  viele 
Jahre  geniessen,  und  wolle  Gott,  dass  Svoboda's  hohe  Begeisterung  für  die 
CÜlc  Malerknnst  in  unzählbare  Slavenherzen  sich  verpflanze. 


Der  Stuiz  der  bülmiisclicii  Statthalter  aus  dem  Fenster 
des  Königssclüosges  zn  Prag. 

Nach  dem  eigenen  Gemälde  von  Karl  Svobodü  auf  Holz  ge/.eichnet. 

Historische  Gemälde  aus  der  Geftehichte  Oesterreich»  im  klassischen 
Kun!*t>tyl  gehören  noch  immer  zu  den  grossen  Seltenheiten  der  heiinisdien 
Malerei,  Desto  willkommener  wird  unseren  Lesern  die  Reproduktion  eines 
solchen  sein.  Der  tragikomische  Anfang  eines  blutigen  Krieges,  der  dreissig 
Jahre  lang  nahezu  das  gesammie  Europa  ins  fühlbarste  Mitleid  zog,  bildet 
den  glänzenden  Vorwurf  der  Komposition. 

„Werft  sie  naeh  altbShmisohen  Braach  zum  Fenster  hinaus!"  — 
Dieser  TerhängnissvoUe  Rnf  Wilhelms  von  Rnppa  war  in  der  That  dnreh 
die  Geschichte  berechtigt. 

Johanues  Huss  hatte  in  dem  Betblehems-Kirchlein  zu  Prag  an  der  All- 
gewalt des  riimischen  Stahles  mächtig  gerüttelt  und  war  dafür  mit  der  Ketzer- 
rafitze  auf  dem  Haupte  zu  (Konstanz  den  Flammentod  gestorben.  Aber  seine 
Ideen  lebten  fort,  die  Glaiibensdifferen/cn  nlliirtcn  sich  mit  nntionnlen  Strei- 
tigkeiten. Die  Bevölkerung  Böhmens  zertiel  in  erlnitcrte  Parteien.  Die  (^sten- 
tationen  wurden  von  heiden  Seiten  immer  herausfordernder.  Am  1.').  Juli 
1419  erzwangen  sidi  die  Anhänprer  der  Hnss'schen  Lehre  die  Eröffnung  der 
Stefanskirche  in  Prag,  und  v.u^eix  dann  in  feicrliehem  Zuge,  ihre  Priester  mit 
den  Kelchen  voran^  vor  das  Neastädter  Kathhau«,  um  die  Freigebnng  einiger 
Gefangenen  ihrer  Partei  zu  fordern.  Eine  barsche  Znrflekweisung ,  ein  Stein 
ans  dem  Hause  aaf  einen  Priester  der  Parteigänger  geworfen  —  und  der  Bür- 
gerkrieg war  entbrannt.  Bin  wilder,  trotziger  Führer  leitet  den  wiithenden 
Hänfen,  stürmt  das  Rathhans  und  wirft  den  Bürgermeister  nebst  zwölf  Rä* 
then  zum  Fenster  hinaus  in  die  Spiesse  der  Untenstehenden,  —  2i2ka's  erste 
Waffenthat.  Dieser  erste  Starz  znm  Fenster  hinaus  führte  einen  mehr  als 
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vierzigjährigen  VerDiohtungBkampf  nach  sich^  der  erat  diireh  die  gäntliche 
Erßchöprnnjr  t»pi(ler  Parteien  sdn  Ende  fiind. 

Beinahe  zweihundert  Jahre   später  fand    <\rr  zweite  Sturz    zum  Fen- 
ster hiuaus  Htatt.    Das  Reformatiuuswerk ,  wir  es  Hu>*s   und  Andere  ange- 
babnt|  wur  a]zwis*eheu  v(»n  dem  AuguHtineiaioncbe  zu  Wittenberg  ausgeführt 
worden.  Die  aene  Lehre  bat  die  weltliche  Macht  von  der  Oberhoheit  der 
Kirche  befreit  und  so  den  Basnstrahleii  der  letsteren  die  Temiehtende  Kraft 
benommen,  sie  wurde  von  keiner  Uebergewalt  mehr  vn  Verboi^nheit  ge- 
zwungen und  verlangte  frei  nnd  offen  Duldung  und  Geltung.  In  Böhmen 
insbesondere  hatte  der  rrntestantismiig  viele  und  eifrige  Bekenner  gefiindeni 
denen  Rtulolf  II.  in  einem  Majestätsbrief  die  freie  Religionaübnng  zugesagt 
hatte.   Der  allzugrosse  Eifer  beider  Olaiihensparfeien  weckte  jjejrenseitiges 
Mit^Htrauen  und  schliesslich  wurde  die  Ursache  der  AntVe^^niif;  auf  die  l'eher- 
griffe  der  protestantischen  Partei  geschoben  und  der  MajeHtättshrief  als  Ur- 
sache der  Ueberhebun^'  bezeichnet.   Die  Vorsichtsmassregeln,   weUlie  <re- 
troffen  wurden,  die  Entfernung  protestantischer  Würdenträger  von  ihren  I'usten, 
die  Heranziehung  eines  spanischen  Heeres  waren  nicht  geeignet,  die  Anfre- 
gnng  zu  beschwiehtigen.  Bald  wurden  auch  einzelne  Freiheiten  des  Haje- 
statsbrielbs  geradezu  als  erloschen  erklärt  und  die  Protestanten  wendeten 
sieh  an  den  Kaiser,  um  diese  Verftigung  rückgängig  zu  machen.  Die  Antwort 
lautete  zwar  beschwichtigend,  aber  nicht  befriedigend,  und  die  protestantischen 
Edlen  verfügen  sich  m  den  katholischen  Statthaltern  Sternberg,  Lippold  v. 
Lobkowitz,  Martinitz  und  Slavata  in  die  Landtatrsstniie  des  Schlosses»  v^n 
Hradscbin  und  verlangen  eine  Krkliirnng  von  jedem  Einzelnen,  oh  er  an 
dem  Schreiben  einen  Antheil  gehabt  nnd  ««eine  Stimme  da/.n  f^efrrhen. 

Mit  Mässigung  empfangt  sie  Sternberi:  und  Lobkowitz,  trotzig  antworten 
Hartinitz  nnd  Slavata.  Die  anfangs  ruhigen  Vorstellungen  werden  zum  hef- 
tigen Strdte  und  steigern  sich  zum  betäubenden  Geschrei.  Da  fallen  die  v«r- 
hängnissvollen  Worte:  , Werft  sie  nach  altböhmischem  Brauch  zum  Fenster 
hinans!**  Und  cd  ist  der  Anstoss  au  dreiwrig  blutigen  Jahren  g^ben.  Har- 
tinitz wird  zuerst  erfasst  nnd  kopfüber  in  den  achtxmdzwanzig  Fuss  tiefen 
Ghraben  hinab  geworfen.  Der  Aogstruf  der  Niederstünfenden  ernüchtert  für 
einen  Augenblick  die  Gewaltthäter  und  der  wüste  Lärm  verkehrt  sich  in  be- 
troffenes Sehweitren,  aber  nur  für  einen  Anpenblick,  denn  als  Hraf  von  Thurn, 
auf  Slavata  hinweisend,  der  Menge  znrnft,  „da  habt  Ihr  den  Andern!'*  wird 
auch  Slavata  ergriffen  und  seinem  V'orgäugcr  nachgeschickt.  Zwar  hält  sich 
dÜBser  an  einer  Eisenstange  noch  einen  Augenblick  fest,  allein  Schwerter- 
hiebe treifen  seine  Hand  nnd  er  kann  den  Sturz  nicht  langer  aufhalten.  Zn- 
lelnt  wild  aneh  der  Oeheimsehreiber  Fabrioius,  der  die  beiden  Statthalter  zu 
vertfaeidigen  versucht  hatte,  erfasst  und  in  den  Graben  hinabgeworfen. 

Für  die  zunächst  Betheiligten  fiel  dieser  zweite  Sturz  zum  Fenster  hin- 
aus wohl  glücklicher  ans,  als  der  erste,  den  2i2ka  geleitet  hatte.  Im  Schloss- 
graben starrten  den  Niederstürzenden  keine  Speere  entgegen,  vielmehr  em- 
pfing ein  grosser  Eelirichthaofen  weich  und  elastisch  die  Ankommenden.  Um 
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Slavata  stiess  im  Herabfallen  mit  dem  Kopfe  an  ein  Gesimse.  Martinitz  und 
Fabricins  entkamen  unversehrt,  und  letzterer  meldete  die  Botschaft  am  Kai- 
serhofe in  "Wien.  Durch  seine  Folpcn  aber  wurde  der  Ta^^  dieser  seltsamen 
Exerntion.  der  1*3.  Mai  IGl?.  iini^cliciier  bedeutungsvoll.  Mit  ihm  wurde  das 
Zeichen  zum  Kriege  gegeben,  welcher  Deutschland  und  Europa  dreissig  Jahre 
zerwühlte,  die  erste  Scene  7u  dem  irrossen  Helden  und  Schreckensdrama, 
welches  erst  zu  Münster  und  Osnabrück  seinen  Abschluss  fand. 

Vom  24.  Oktober  1648  datirt  die  neue  Zeit,  der  neue  Territorial-  und 
Rechtszustand  Europas,  die  Freiheit  der  Religionsübung,  erkauft  mit  zehn 
Millionen  lleneehenleben  und  mit  der  Verwlldemng  ond  Yerodnng  weiter 
fraehtbarer  LSndenttreeken.  SrnstParthe. 


Slarisclies  Vereinswesen. 

VI. 

nfttlskelt  der  Kflnstlerlieseda  (UmileeUi  besed»)  fo  Piai^. 

Dieser  Verein  eonstituirte  sich  erst  im  März  des  Jahres  1863.  Damals 
war  die  Zahl  seiner  Mitglieder  eine  sehr  geringe,  und  der  Verein  trat  so  zu 
sagen  mutternackt  ins  Leben.  Gegenwärtig  zählt  er  (nach  Answeis  d&t  Reeh« 
nnngsfdbrere  Tom  29.  MSrs  1865)  135  Mitglieder  in  der  Abtbeilung  für  schöne 
Literatur,  151  in  der  Abtbeilung  für  die  bildenden  Künste,  101  in  der  Ab- 
tbeilung für  Musik  und  507  Freande  der  Kunst,  zusammen  894  Mitglieder. 
Dabei  besitzt  er  eine  Bibliothek,  eine  Sammlung  von  Gemälden,  Zeiebnnngen 
Kupferstichen ,  Büsten  und  anderen  Kunstgegenstanden,  eine  Sammlung  von 
Musikalien,  ein  FortejjiaTio,  seine  eigene,  mit  Kunstsinn  hcrgiestellte  Einrich- 
tung und  es  liegen  60  Zeitungen  und  Zeit^^ehriften,  slavische  in  Tcrschiedc- 
nen  Dialecten,  deutsche,  französische,  für  die  Mitglieder  zum  Lesen  auf.  Das 
neue  Locale,  das  er  denniächnt  beziehen  wird,  Altstadt,  Michaels^rasse,  gewe- 
senes Auersperf^'sches  Palais,  bestehend  aus  einem  j^rösseren  und  einem  klei- 
neren Sitzungszimmer,  einem  Zimmer  zur  Ans-^tellun^'  von  rjemiilden.  einem 
Ribliothekszimmer ,  einem  Kcstaurationssaal  und  der  Wobnun^^  des  Vereins- 
dicuers,  wird  durch  seine  Ausstattung  der  Würde  des  Vereincfi  entsprechen. 
Dieses  rasche  Aufblühen  hat  der  Verein  zunächst  wohl  der  Idee,  von  welcher 
er  getragen  wird,  ferner  dem  Umstände,  dass  er  ein  BedSrihiss  war,  dass  es 
sonst  in  Prag  keinen  die  yersohiedenen  Kunstkrilfke  concentrirenden  Yerem 
gibt,  hauptsächlich  aber  auch  der  Tbatigkeit  su  yerdanken,  die  er  bisher 
entfiiltete.  Diese  war  es,  welche  Aafmerksamkeit  und  Interesse  für  ihn  erweckte 
und  ihm  STmpathien  nicht  nur  in  Prag,  sondern  im  ganzen  Lande  und  weiteir 
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hinaus  gewann.  Die  Thätigkeit  des  Vei^eines  lässt  Bieh  in  eine  innere  und 
eine  änssere  scheiden. 

Die  innere  ThStigkeit  beisteht  11  in  den  Sitzungen  des  Vcrwaltungs- 

ftüRscliiispes  lind  denen  der  AasscIiÜ8f?e  der  einzelnen K^n^:^lora!^tlu■ilnngen.  Wie 
cmsip:  dnrin  (ho  Anf»elegonlieiton  des  Vereines  be^^orgt  wcrdon,  erhellt  daraus, 
da<<  im  .hihre  lH*i4  der  Verwaltiuij^s.msselmss  allein  35  8itxu»j;ea  hatte.  2)  In 
den  \'«'(s;inunlungen  der  einzelnea  Künstlcrabtheiluogcü.  Jede  Kiinstlciablbei- 
iiing  iiai  in  der  Regel  wöchentlicb  einmal  Abends  eine  Versammlung.  Was 
diese  Versammlangen  i)e8onders  interessant  maeht,  ist,  dass  in  ihnen  Vorträge 
gehalten,  Debatten  Sber  Knnstthemen  angestellt,  eigene  Prodncte  nnd  Pro- 
dncte  ilterer  Zeit  Torgelnhrt  werden.  So  trugen  s.  B.  vor:  Sahina  über  die 
älteren  Leistungen  Böhmens  auf  dem  Gebiete  der  Aesthetik  nnd  über  natio- 
nale Aesthetik  —  Nebcsky  über  das  antike  Drama  —  S^lek  über  die  neu- 
franzögirho  Tvitfratur  —  Danihelka  über  Dante,  Petrarca  nnd  f?ncfn<M'io  -- 
Votroiihek  über  Milton,  Halck  über  Byron,  Schmitt  über  die  iJeste  alter  Kunst- 
denk luiiler  in  B'iliiiien  —  Zvnnär  über  die  nniHikaliscbe  Bedoutunsr  der  böh- 
mischen Vidkslieder  etc.  8o  wurde  z.  J>.  darüber  debattirt,  ob  und  inwieferne 
das  komische  Element  in  der  Tragödie  einen  Platz  einzunehmen  berechtigt 
sei  —  ob  die  romantische  Poesie  die  fttr  nnsere  Zeit  angemessene  sei  —  ob 
sieh  bei  den  verschiedenen  Nationen  die  Lyrik  oder  die  Epik  frSher  ent^ 
wickelt  habe  etc.  So  lasen  von  eigenen  Prodncten  z.  B.  vor:  H&lek  Psrtien 
ans  seinem  epischen  Originalgedicht  „Goar"  und  ans  seinem  Tranerspiele 
pAninon  und  Tbamar"  —  Janda  Partien  aus  seinem  epischen  Originalgedicht 
..Talafns"  Altmeister  Purkyne  eine  Uebersetzung  des  Kvangeliums  für 
Laien  von  Siillct  •  .-^tnlc  eine  TVIjcrsetzung  dos  opi^rhen  Gedicbtes  T?Crra- 
zyna"  von  Miekicwit-z  —  Gabler  l'artien  aus  soin«'r  TniL^.idii'  „Jeuime  d'Arc**. 
3)  Wegen  des  Zusammenhanges  und  der  Wechselwirkung;  vun  Kunst  und 
Wissenschaft  finden  wöchentlich  einmal  des  Abends  auch  wissenschaftliche 
Vortrage  statt.  So  trugen  z,  B.  vor:  Pnrkyn6  fiber  die  Verbindung  der 
Kunst  und  Wiss^sehaft,  das  Kynesiskop,  die  menschliche  Sprache  — 
Novotn^  fiber  das  Nervensystem,  Schulz  über  Galilei,  Pythagoras  etc.  4)  Nebst- 
dem  finden  häufig  Sitzungen  von  Commissionen  statt,  die  aus  der  oder  jener 
Kiinstlerahtbeilung,  oder  ans  mebieren,  oder  aas  dem  ganzen  Vereine  gewählt 
werden,  um  Aufgaben  zu  !r>spn.  weh  lie  vrifinte  Krilffe  erheischen.  fS)  Vm  den 
Künstlern  Gelegenheit  zu  bieten,  ilir  Talent  und  iiire  Kun'<ttürbtif,'-keit  an  den 
Tag  zu  legen,  werden  ferner  I'rei.Siiusschreibnufrpn  veranstaltet.  Die  crlVea 
liehe  Frucht  einer  solchen  Preisausselueibung  isi  die  Prämie,  welche  die  Mit- 
glieder des  Vereines  f&r  das  Jahr  18G4  erhalten.  Sie  besteht  in  vier  wahr- 
haft kunstsinnig  ausgestatteten  böhmischen  Volksliedern  mit  Text,  Noten  nnd 
Randillnstrationen:  a)  Dud&oki  (Dudelsackpfeiferlied),  Zeichnung  vonHrbek, 
Holzschnitt  von  ifteh&Sek,  b)  Osifelo  ditft  (das  verwaiste  Kind),  Zeichnung 
von  Könip,  Holzschnitt  von  Kiehtei ,  e)  Tajnä  läska  nestalä  (geheime  Liebe 
nnbeständig),  Zeichnung  von  Melka,  Holzschnitt  von  Richter,  d)  Siouha  (der 
Gemeindehirt),  Zeichnung  von  Friedberg,  Holzschnitt  von  Pato6ka.  6)  Zu  der 
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iuneren  Thätigkeit  des  Vereines  sind  endlich  anch  die  Unter^^tiitzungeu  zu 
rechnen,  welche  er  den  Mitgliedern  gewährt,  wenn  z.  B.  ein  Mitglied  er- 
krankt, oder  in  nnversehuldete  Koth  gerätli.  wenn  er  eine  Kunstreise  anter- 
nimmt,  wenn  er  IrireTid  ein  Kunstwerk  von'tffentlicht  etc. 

Die  äussere  Thätigkeit  des  VerciiK-s  inntiifo^tirtc  ?ich  bi^lier  besonder^! 
in  Folgendem  1)  in  der  Veranstaliimg  eines  (^»luu  rtcs  /uin  I5(  steu  der  abge- 
brannten Stadt  l'oliui,  ttt  i  wolclicin  der  k  k.  KunnuervirUiusc  Laub,  gleich- 
falls ein  Vereiiismitglied ,  niituirlUe,  2]  in  der  Ausstellung  des  meisterhaften 
Gemäldes  „Hnss  vor  dem  Scheit erbanfen"  von  dem  deutschen  Künstler  Lessing, 
3)  in  der  SOOJährigen  Feier  des  Geburtstages  Shakeapeare's  mit  einem  Prolog 
Ton  Spindler,  einem  Epilog  yon  Ziingel«  sechs  lebendigen  von  den  Malern 
PnrkynS  ond  Garais  anrangirteu  Bildern,  einem  Aufzug  von  mehr  als  230  eo- 
sinmirten  Personen  ans  alten  Dramen  des  nnsterblichen  Dichters,  einem  von 
Smetana  eigens  zu  diesem  Zwecke  componirten  Festmarsch,  und  am  Schlüsse 
mit  einer  rrni|)i»iniiitr  jener  Personen  um  Shakcspeare's  riesiges,  von  Oapek, 
gleichfalls  einem  Vereinsmitgliede,  wie  die  vorigen,  trefiUich  nnSgelUhrtas 
Brnsthild.  Es  kann  kühn  behauptet  werden,  daas  diese  Feier  kaum  von  ir« 
gcnd  einer  andern  Feier  derselben  Tendenz  an  Orandiosität  iibertr(»flen  wurde, 
und  die  Sensation,  welclie  sie  er/eimte.  war  eine  alliremrine.  lange  anhaltende. 
4'  In  der  nun  bald  vollendeten  Herstelluiii;-  der  altelirw  iirdigen  Kapelle  /.um 
h.  Kreuz  in  der  Postgasse  der  Altstadt,  Eigentlnuns  der  Stadt,  welche  Her- 
stellung dem  Vereine  vertrHUcn»voll  von  dem  Prager  Stadtrathe  übergeben 
wurde.  5)  In  der  Veranstaltung  höchst  gewählter  Abonnementsconcerte,  bei 
deren  zweiten  der  herfihmte  Violinspieler  Reminyl  mitwirkte,  und  wobei  anch 
musikalische  Prodaete  von  Mitgliedern  snr  Auffuhrung  kamen.  6)  In  der  Aus- 
stellung dreier  fiilder  von  dem  rühmlichst  bekannten  Maler  Oerm&k,  welche 
die  montenegrinische  FSrstenfamilie  darstellen. 

Unter  den  mannigfaltig»  Projeeten,  welche  die  Kfinstlerbeseda  künftig 
ausznführen  gedenkt,  .sei  hier  vor  allem  die  50jährige  Feier  der  Auffindung 
der  Königinhofer  Handschrift  erwähnt  Schon  jetzt  ist  eine  eigene  (  ommission 
mit  den  nöthigen  Antragstellungcn  beschäftigt,  und  es  dürfte  sich  diese  Feier 
an  Grossartigkeit  mit  der  Shakrspearesfeier  messen. 

Dies  eine  nur  ircflr-inirte  Skizz-c  der  Thätigkeit  der  Kt!nstlerl>e>;eda  in 
Prag,  dabei  gönnt  sich  tliest  Ihe  natürlich  auch  ihre  rnterlialtniigen,  was  ihr 
wohl  Niemand  verargen  wird,  der  bedenkt,  dass  hei  der  Arbeit  I'rliolun;:  nöthig 
ist,  und  dass  bei  solchen  Unterhaltungen  olt  die  liui  htbarsten  Ideen  angeregt, 
mitunter  auch  löbliche  Zwecke  gefördert  werden.  So  trug  eine  im  Fasching 
des  Jahres  1864  veranstaltete  Merenda  ein  erkleeklicbes  Sümmchen  Geldes, 
welches  nebst  einer  Auswahl  von  BQchern  einem  jungen  böhmischen  Vereine 
in  Reiebenberg  znm  Geschenke  gemacht  wurde.  Die  grösste  Beliebtheit  er« 
langten  die  jahrliehe  Sylvesterfeier  und  der  jährliche  Sommeransflag.  Möge 
die  Ktinstlerbeseda  in  ihren  Unterhaltungen  nur  Mass  halten,  und  sie  wirklich 
Mos  als  Mittel  xnro  Zwecke  benützen  I  Wg. 
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Slavisclie  DicMungeu  in  deutsciier  lebertragoiig. 


Anna. 

Mach  dem  Kroatischeu  des  (;>UUiko  Vntz,  uberseUt  vou  AugllSt  fiwifct 

Lioblicli  ()  lieblich  ist  uns'ro  Anne, 
^Sa^et,  ist  s  Wahrheit,  ist's  S|)iel  des  Trug's? 
Neidvoll  erzittern  Föhre  und  Tanne, 
Blickend  auf  Auuas  herrlichen  Wuchs. 

Sttmidi  Bind  im  Haine  die  Naehtigallen, 
Lsnscliend  des  Mädchens  flnssem  Qesang, 
Gleich  wie  um  Rosen  tilndeln  nnd  wallen 
Falter  nm  Anna's  blühende  Wang*. 

SehamToll  vor  Anna  birgt  sich  die  Rose 
Staanend  und  trunken  \n'ü  dunkle  Laub, 
Sehnend  umschlingt  sie  Zefyr  der  lose, 
Sinnet  und  sinnt  auf  Anna's  Kaub. 

Jäh  von  (lern  Fels  in  si  lilounif^en  Sätzen 
Rauscht  der  Kaskade  perlender  .Schaum, 
Selig  mit  hellem  Thaue  zu  netzen 
Ihres  Gewandes  wallenden  Sanm. 

Alles  ach  späht  in  Sehnsucht  nnd  Liebe 
Nach  der  Geliebten  theneren  Spnr, 
Stumm  vor  des  Mädchens  Aug*  nnd  trfibe, 
Steh'  wie  gebannt  allein  ich  nur. 
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WM  ist  die  Liebe? 

Asi  itm  KroatwelMii      Stank«  VfM,  ttbersetat  von  Ang,  fioMW. 

Was  ist  die  Lieb  ?  Ein  Zefyr  lind, 

Mit  jedem  neuen  Lenz  geboren, 

Zn  Blüthenküäsen  auserkoren. 

"Was  ist  die  I^ieb'?  Ein  Sturme^^wind, 

Der  unbezwinglich  rast  und  wettert, 

Der  Blumen  knickt  und  Eiehen  schmettert. 

Was  ii^t  die  Lieb'?  Ein  Friililincrsstrahl, 

Dran  tausend  BIudk u  neu  crbliilien. 

Was  ist  die  Lieb'?  Ein  Glutlienhall, 

Dran  Blüth'  und  Laub  7.u  Asch'  verglühen. 

Was  ist  die  Lieb'?  Ein  Himmelateg, 

Drob  nns  die  Engel  Manna  bringen, 

Und  Sterbliehen  mit  gold'nen  Schwingen 

Zum  Himmel  bahnen  siebern  Weg. 

Was  ist  die  LieV?  Ein  Dämon  scheel, 

Der  uns  mit  Lasters  Gift  betböret, 

Zu  Staub  die  ird'sche  Hüll'  zerstöret, 

Des  Himmelreicbs  beraubt  die  Seel'. 

Doch  Deine  Liebe,  thenresKind! 

Sei  stets  wie  sanfter  Lenzeswind. 

Belebend  stetö  wie  Früblingssonne, 

Ohn'  Schmerz,  obn'  T.eid  voll  steter  Wonne, 

So  reich'  mir  Deine  Engelshand 

Und  führe  mich  in's  Himmelsland. 


Der  Hirsclif 

An»  dem  Bflhmüehen  des  JaroslaT  Langer,  ttb«tmtit  vod  Mtni  Waldau. 

Sieh'  wie  zieht  durch's  Waldesgrüu, 
Auf  dem  Hirsche,  ätolz  und  kühn! 
Ja,  es  reitet  durch  den  Tann' 
Wohl  ein  fremder  Jägersmann, 
„Trag'  mich  Waldhirsch  jung  und  kahn 
Längs  der  Wiesen  sommergrün  — 
Von  des  Himmels  Abendblan 
Fallt  herfdr  der  kalte  Thaa." 
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Dunkel  war  das  Himmelszelt 
Uud  das  Dorf  uocli  feru'  iui  Feld, 
Aber  in  des  Jägers  Bmet 
Jaget  wonderhold  die  Lust, 
Und  e»  reitet  fort  dnrcb'e  OrUn 
Anf  dem  Hirsche  jang  und  kühn 
Wohl  der  Waidina])u  stol/.  and  fein, 
Sprengt  in  das  Gehöft  hinein. 

U  rin  im  H<tf  t-t»  lit  rim-  Maid 
Klaj^t  den  SternU  iu  hH'  ihr  Leid, 
Unter  Thräncn  spricht  sie  leis: 
„Gott,  ich  gab  der  Schmach  mich  preis!*' 
Dann  erselirickt  die  arme  Dirn', 
Schamhaft  glfiht  die  weisse  Stirn'  — 
VA,  sie  gieht  den  Waldhirseh  nah'n, 
Und  den  Jäger  obenan. 

^Aehj  wa«  i«t'p,  du  Stirn,  xn  weiss, 
Wesslialli  L'liilist  du  mm  so  heis8? 
Wesshalli  wciiiHl  Du,  holde  Maid, 
Ein^taiii  liier  zur  Sterneiizeit  V"* 
n^Ja,  ich  weine  kommerblam) 
Weil  der  Liebste  mein  vergass 

„Höre,  Dn  blavängig  Kind, 

In  der  !Nacht  weht  kalt  der  Wind  — 
Ich  erschein'  als  Gast  bei  Dir, 
Reiche  Brod  und  Wnsaer  mir> 
Als  er  raTh  vom  llirsclu-  suraiifr. 
Er  das  Mädchen  traut  uinx  hl  mg  — 
«.Seid  Ihr  mir  auch  unbekaimt, 
Reich'  ich  doch  dem  Gast  die  Hand." 

•  „Ein  verirrter  Waidmann  l^**  sprach 
Jäger  tretend  in's  Gemach; 

„„Von  des  Himmels  Abendblau 
Füllt  herfür  der  kalte  Thau."-  - 

„Was  verlan;:<»t  ihr  /um  Schmaus V 
Habe  Silnvarzhrnd  nur  Im  Uans." 
„.(>,  ^Mr  süüf^  ist  dieses  Brod, 
Wed  es  mir  ein  Engel  botl"'* 
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Da  der  Sebfitse  also  Bprach, 
Ward  daa  holde  Knäblein  waeh, 
Das  Bfiss  in  der  Wiehre  mlit', 

Und  nun  weint'  das  junge  Blut! 
.Schlafe  süss,  o  scblaf  raein  Kind  -  - 
Liebe  Schwester,  kommt  geschwind, 
Komraot  doch  und  wicjjrft  fein 
lu  den  Schlaf  mein  tioldkmd  ein  h 

„„Ei,  da*  biib'  ich  nie  gethan, 
Bühre  nicht  die  Wiege  an; 
Wieg  nur  Du  in  Schlaf  es  ein 
Mit  den  Händen  weiss  nnd  fein. 
Wiege  Da  nnr  selbst  da«  Kind, 
Oder  mfe  den  geschwind, 
Der  dich  einst  liebkoste  süss. 
Und  dann  trenlos  Dieb  rerliessl"" 

Als  die  Schwester  sprach  so  rauh, 
Thränten  heiss  die  Augen  blaa 
l'nd  wie  eine  Hliifir  \m  Mai 
Lächelt'  süss  das  Kind  dahei; 
da  die  Au;;eii  thräuten  iiciss 
l  lul  die  Trü|>nein  saiil^en  li'is 
Auf  das  Kind,  so  liuld  und  luild. 
Wie  der  Thau  aufs  Bliimlein  quillt. 

»»Trene  Maid,  mein  Aagenliclit, 
Kennst  Dn  schon  den  Liebsten  nicht 
Also  mft  der  Waidmann  laut, 
Da  erschrickt  die  ärmste  Braut. 

Und  der  Jünglinic  her/.t*  die  Maid, 
Wie  einst  in  der  gold'nen  Zeit, 
Küsste  auch  das  Kind,  sein  Kind, 
Und  das  lachte  süss  und  lind. 

Hoeherr<ithend  stand  die  Maid 
Hier  in  stuinnier  Seligkeit, 
Zu  ihr,  die  so  lieh  und  gut, 
Sprach  der  Waidmann  wohlgemuth: 
„Komm'  nnr,  komm',  Du  sisse  Haid, 
Gib  zum  Wald  mir  das  Geleit; 
Siebe,  sternhell  ist  die  Nacht, 
Oleiehet  schier  der  Tagespracht  !*■ 


Za^ond  nalun  <lio  Maid  das  Kind, 
S('lil*>ss  es  in  die  Arme  liod, 
Und  dem  Liebsten  folgt'  sie  dann 
Bi8  ^um  Rain  beim  dunklen  Zaun, 
Wo  alsbftld  in  froher  Hast 
Sie  der  Jnnge  Schate  mnfaBBt, 
Und  schon  schwingt  er  sieh  mit  ihr 
Aaf  daa  Bchmneke  Edelthier. 

^Guter  Waldhirscb,  tni^''  nns  srlmell 
Längs  der  Wiesen,  grün  und  hell  — 
V^on  des  Himmels  Morgenblau 
Fällt  herfür  der  kalte  Thau!" 
Ali»  der  Morgenstern  erblasst, 
Hielten  sie  im  Waldschloss  Bast  — 
Bei  der  Messe  ward  die  Brant 
Sehon  dem  Ritter  angetraut. 


Aus  den  .,Abendliederii^'  von  V.  HMek. 

Aus  dem  B4bmijicb«n  ttbertragen  von  Hemuuin  Teiller. 

.1. 

Es  kehrt  der  Lenz  ans  fernem  Land 
Und  weckt  ein  sttss'  Verlangen, 
Und  alles  drängt  znm  Lichte  sieh. 
Was  langer  Tranm  umfangen. 

Der  Hütt*  enteilt  der  Kinderschwarm 
Und  iiirt-m  Nest  die  Finken. 
Und  Düfte  hauchend  aut  dem  Plan 
Viel  bnnte  Blumen  winken. 

Dem  Vogel  ringt  das  lied  sich  los, 
Dem  Baum  die  Blätter  sprossen. 

Im  jnngen  Her/m  hnr  sich  still 
Der  Liebe  Knosp'  erschlossen. 

II. 

Der  Häuiiio  Flüstern  ist  ver.«!tammt, 
Kein  BlüUchen  will  sich  wiegen 
Und  Vöglein  leise,  leise  ruht 
Im  sfissen  Traumvergnügen. 


2ß3 


Am  Himmel  prangt  der  Sterne  Heer, 

Frei  iRt,  was  rings  Ich  mhe, 
In  meiner  Brust  nur  Bangigkeit 
Und  in  dem  Herzen  Wehe. 

Die  Blampn  in  doin  s(  liimcu  Kelch 
Schon  1  häiiie>pei*lcii  Kuiigcn  —  — 
O  Gott  schon  drüngt  steh  unvermerkt 
Auch  Than  in  meine  Augen. 

TH. 

Auf  dieser  Welt  schläft  alles  schon 
Biji  ;inf  de**  ller/en«  Srhlageu. 
Gotl  w(M<s  CS,  diiss  11  III  dieses  Herx 
Nicht  Kuh  Hich  kann  erjagen. 

Aaf  Gottes  Welt  ist  Alles  stumm, 
Bis  auf  des  Herxens  Hasten. 
Gott  weiss  es,  dass  nur  dieses  Hers 
Nicht  mhen  kann,  noch  rasten. 

Gedanken  z\vin{;t  der  Schlaf,  die  Nacht 

IJ'xt  ah  den  Ta^r  im  Wachen. 
Das*  llciv.  alli'iii  iiuiss  für  iiiid  für 
Der  Liebe  Wächter  machen. 

IV. 

Nach  Eden  rief  mich  Oott  der  Herr, 
Der  mich  zum  Dichter  weihte. 

0  Qual  der  Einsamkeit  I  Da  Schuf 
£r  Eren  mir  zur  Seite. 

Ni(  lit  eine  Kippe  nahm  er  mir, 

Die  Hälfte  nur  vom  Herzen, 

Drum  drängt  mein  Her/  zu  deinem  sich 

In  wonnig  süssen  Schmerzen. 

Drnm  zieht  durchs  Herz  ein  Sehnen  mir 
Mit  wunderbaren  Flammen, 
Als  müsst'  uns  wachsen  dieses  Herz 
Aufs  neu'  in  eins  zusammen. 
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Und  woir  ich  iV  in.  l^rlirt  unbowusKt 
Der  Fuss  zu  liir  zurüike, 
Es  bangt  da8  Herz,  fast  feacbten  sich 
Von  Thränen  meine  Blicke. 


(juiTespoudeiizea  der  „Slavibciieu  Jilätter." 


Pttsncr  Briefe. 
I. 

PoMn  am  19.  Msi  18G5. 

(Dax  l'iitiTneliiDvn  der  „Slavisrhon  Blätter." 
—  AllgemeinM.        Dc-r  Sprachfarscher  M«U- 

nowüki. 

Wir  l)c(fril«st>'a  Ihr  rntcni«-liin<ii  mit 
svaliror  (Jtiitugtliuuug.  i>k>  btilfuii  U&uiit  viiicin 
p'omen  Itodflifniss«  ab;  ond  wenn  8ie  äiit 
Intcrortttc,  die  Hitigebuiig  iiinl  rn|iartheilichk<üt, 
mit  der  Sir  il.ii  nii  ;ri  In n,  festhalten,  so  werden 
Sie  damit  in  kurzer  Zeit  der  Hlavenwelt  eiueu 
Qngvbennn  Nutseti  itüten. 

Kh  gibt  wohl  jetzt  schon  wenig  gtil»iI<l»Hc 
unter  den  Sl;ivfii.  di«  nicht  die  (!4'i*itp'-|.i Ii:kt»', 
die  Sitten,  Uehrhiiche,  die  Einrichtungen, 
SchickiMle'  und  Tendenzen  ihrer  AtMnmgwnoaaen 
IcenneD  lernen  niOchten  —  aber  trotzdem  nur 
gehr  wenige,  die  '^Ic  wirklich  kennen. 

Der  Orund  d.iM>n  ist  nicht  der  Mangel  au 
eulachiedencm  Willen,  sondern  die  zu  g^roeMn 
8cbwieriglcciten .  die  >i<  !i  m  hter  Piirclifühning 
enffTP^reiKet/en.  Die  slnvisriien  SiimcbiT.  »,viir- 
den  nicht,  wie  die  we«teurwpäi»cheit,  in  den 
(MTentlichen  Schalen  galehirt.  Ee  ipibt  nicht 
Oberall  »laviiche  Sprachlehrer,  wie  es  fran/.'i- 
BiHche,  deutsebü,  englische  gibt.  Man  iiTxiet 
nicht  iu  jeder  |}ucbhaudluag  Oraniniatiken, 
Lexika,  Lehrbücher,  Litemtargeechicbten  der 
elaviBchen  Idiome,  wie  man  sie  für  die  wc.4t- 
curopäischen  Sprachen  findet.  Ausnerdeiu  sind 
die  slavischeit  Sprachen  und  ihr  ( )rgnui.smu» 
noch  nicht  binlXng'lich  ergrandet  and  lieleiicbtot, 
die  I>ehrc  dcr-i  Itn-n  no<-h  nicht  einfach  un«l 
tibersichtlifh ,  Aie  Lehrbücher  der  »la  vi«t-hou 
Sjjjracheu  nicht  prakti»ch,  uicbt  billig  genug 


und  nicht  in  jeder  slaviachsn  Sprache  ftlr  alle 
übrigen  -ax  haben. 

Abgesehen  aber  ancb  von  alle  den;  die 

liauptHchwicrigkeit  liegt  darin,  ffi  ffit  die 

Wi^slivini .  für  die  \\'>»8teuropäer  .nchwieriger 
ist,  die  ost-  unil  ^lüdKlaviAcheu  Spraclien  fertig 
lesen,  als  fertig  sprechen  zn  lernen,  dass  es 
Oberhaupt  »o  viele  Hiavische  Sprachen,  so  viele 
verschiedene  ürth<igr:tphien,  «•>  viele  uirlit  Aif^n 
sebr  einlache  und  voutt.i^uente  Alphabete  und 
Schri^ibarten  gibt,  welche  die  Mechanik  des 
Lesen-  mirreheuer  erschweren. 

W'iMiii  Jle  .slavischen  Sprachen,  wenn  auch 
nicht  luit  eiuer  Urtbograplüe ,  »o  doch  wenig- 
stens nüt  einer  und  derselben  Graphik,  mit 
dem  allgeudo  golinfigen  JUpbahetc  geschrieben 
wären,  so  wiirdci"  h\<'  nicht  nur  den  Slaven 
gegetuieitig ,  sondern  auch  alleu  civiliairten 
Velhem  der  Walt  nicht  weniger  bekannt  sein, 
wie  die  Spnichen  dna  westlichen  Europa«. 

Dcssh.alb  dürfte  es  zwcckinä-^igcr  «ein, 
üi  der  Absicht  die  SlAveu  mit  der  Litera- 
tur, (Tcschichte  nnd  dem  Leben  ihrer  F^tanim- 
irenossen  bck.intit  zu  machen,  eine  Zeitschrift 
lierauszupebeu  .  wo  die  ( i i  iiildeteu  jeder  >l:ivi- 
«icheu  Nation  iu  ihrer  Muttersprache  >ielber 
fiber  die  wichtigsten  nnd  interessantesten  Er- 
scheinungen ihres  geistigen  Lebens  Bericht 
erstatteten.  Auf  die^i'  Weise  würden  wir  unsere 
Keuntniiisc  über  das  Weseu  des  Slavenllium» 
nnmittelbar  aus  der  Quelle  sehSpfen,  wir 
würden  es  von  Angesicht  zu  Angesicht  schauen, 
und  nicht  wie  jetzt,  Dank  Ihrem  rntemehmen, 
aua  /weiter  liaud,  durch  Uebcrtragung  kcunen 
lernen.  —  C<t  wNrde  dies  auch  das  lieate  und 
iwas  wohl  zu  beachten)  das  billigste  Mittel 
sein,  sich  nicht  nur  clic  Kiiintniss  des  slavi- 
.Hchou  Lebeu^f,  souderu  auch  die  der  slavischca 
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Sprachen  zn  vprsch.ifffn  .  und  sich  fortwährend 
in  deradbeu  zu  vervullkuiiiioiieu.  AiiAtatt  6 — 8 
vei«ehi«d«ii«  »UviMcbeLitontturbliltter  «u  Auk- 
nimi,  weichet  Mhr  Wenig«  -/.n  thun  im  Stande 
nnA  Willrn«  siiirl,  wtlr.Ti-  imh  finxigeH  genOgen, 
WM  dann  kein  gebildeter  SUve  «ua  dem 
eben  angegebenen  Ornnde  ra  bkiten  verab- 
•lumon  wQrde. 

So  laiiefp  «lips«!  nlfor  nicht  ml^^lirh  ?^t.  «'> 
lange  uioht  ein  Alphabet,  eine  (irftphik  filr 
Klle  fllavlselien  Sprachen  geaehaffen  and  «Inge- 
ffthrt  Kcin  wird,  «0  lange  gibt  i>h  kein  beiMree 

Mitt«"!,  difi  SUveu  gegenseitig  mit  ihreti  Zn- 
stiluden  und  Verhältuiflsen ,  mit  ihren  (>ciMc;<- 
prodncton  nnd  ihrem  VoHnlebeo  beltanut  in 
machen,  als  eine  solche  Zt'itschrit't,  wie  die 
Ihrige,  in  ilcutx-luM-  S"|.i  ndu'  In  rnu-iri'irt'tK-iu-. 
Der  'Jinataud,  das«  sie  in  t)c»tcrr©i<-h  errtcheint 
nad  nicht  in  Sachsen,  wie  ihre  Verglngerin, 
die  alavischen  Jahrbücher,  sichert  ihr  schon 
einen  hinlfinglichen  Wirkungskrei)«  unter  den 
ttsterreicbischen  Slavea,  imd  jener,  daas  «ie  iu 
Wien  redigiit  wird,  der  einrigen  Stadt,  wo 
wirklich  alle  Slawen  jtahlreich  repräsentirt 
siiiil  ;■.(  ^TTi^not,  ihr  T.r'l.rti  i-iii/ulianrlifii 
und  dadurch,  sowie  durch  die  llluHtration  diw 
InleraMe  für  aie  rege  in  erhalten. 

Was  ria  aber  su  der  wichtiir^itpn  l'nter- 
nphmiiiiir  dor  <>Vgon\v!irt  machen  kann.  .!;>> 
tat:  wenn  »ie  das  mit  Hingebung,  Geschick  und 
Anidanersu  erreichen  vemag,  «was  sie  sich 
Bur  nXchitten  Aufgabe  gestellt  hat, 
nSiiilii  li  mit  allen  Kräften  <1«hiii  rn 
wirken,  da^H  durch  ein  geistigeH  Band 
ans  gegenseitiger  niherer  Bekannt- 
schaft eine  freundliche  Annäherung 
der  »tamm  verwandten  n  ^  i h o  ti  Völ- 
ker herTorgebe."  Die»»  will  und  kann  sie 
nnr  «rmdgUehea  auf  der  Grandlage  der  streng- 
sten Gerechtigkeit  und  lTn)inrte{Uehkeit,  indem 
sie  ^kein  slavischcH  Ilinm  weder  bevor- 
zugen kann  noch  will." 

Wenn  dieser  Grnndsata  der  Oleiehberechti- 
gung  MTwolil  auf  dem  (Sebiete  der  Sprache  al» 
der  Religion  sich  überall  unfi  r  di  u  Sl'ivr-ti 
Geltung  verschafft  haben  wird,  dann  wird 
ihrer  «freoadlieben  Annlhemng*  Nichts  mehr 
im  Wcgo  stehen;  wenn  üiierall  unter  den 
Slnven  jt'ilcr  atif  «oin»  Wei^o ,  iti  stinor  Mut- 
tersprache Gott  loben.  Recht  und  Schut»  su- 
chen, reden,  sdmlben  and  lernen  kSnnen  wird 

—   dann    Warden  sieb  alle   gegenseitig  ver- 
stehen, Icennen  lernen  und  lieb  gewinnen,  alle 
ttUviMb«  BiAuer.  fi.  Btft.  U69. 


sich  filr  dir»  Mitgrlieder  einer  einrigen  Km-nlio 
auxelieu,  als  lSrU<lcr  buhaudeln  und  solidarisch 
fnr  einander,  für  ihr  gemeinsames  Wohl,  flr 
ihn  Rechte  und  Freiheiten  einstehen.  Bio  werden 
»ich  gegenseitig  in  ihren  EigensrliÄften  er- 
gänzen, in  ihren  BedOrfoiaaen  uud  Nöthen 
untetstfliaan,  wthrend  ne  jetst  dnreh  ihre  tsp* 
schiedenen  Eigantbftmlichkeiteu  von  einandar 
abgestossen  werden  und  ihre  Verleiri  nheiteB 
benilt/.en,  «tu  »ich  gegenseitii?  %n  MiOindiMi. 

Aho  die  Anerkennung  und  Achtung  Jeder 
Kigenthttmlichkeit,  die  Oleiehbareebtigung  jedes 
Idioms  und  Bekenntnisses  ist  die  Omndbe- 
rlinvrnng  freundlicher  Anuähertttitr  ,)er  rer- 
Nchiedenen  slavischeu  Völkemc  haften.  Ihre 
gegeuNeitige  und  gleichberecbtifta  Wechsel- 
wirkung i»t  das  vonOglicbsta  Mittel  allseitiger 
Kntwirkflung,    TaTvollkoimmnaof  und  Ver- 

!«!  llllLcl/,Ul)^. 

Dieser  Gruudüutz  der  Gleichberechtigung 
ist  n>  ainiaob,  so  vortbeilbaft  für  jedeu,  der 
ihn  anerkennt  nnd  flbt  —  und  die  Ifenschan 
bcpn  ifi  II  und  acceptiren  ihn  so  schwer  uud  mit 
grusüem  Widerstreben.  I^r  ist  die  billigste  und 
überlegeuate  aller  Waffen,  mit  der  man  aui 
einen  Schlag  Millionen  Heaachen  und  deren 
Hff/iMi  sii'h  anf  iniiiiordar  gewinm-n  kann,  die 
man  mit  keiner  audern  Waffs  zu  uutet  werfen 
und  noch  wanif  er  sieh  na  Lehern  im  Stande  ist. 

Obgleich  schon  im  Jahrs  ISM  in  Kiew 
die  Dehsbristen,  im  Jahn  1848  der  Slaven- 
kontyre!*«  in  Prajr  tind  »owar  die  nsterreichische 
Kcgierung  durch  ihr  Oktobordiplom  vom  Jahre 
1880  die  Oleiehherecbtigung  der  Volksstlmme 
und  ibnr  Sprachidionu^  anerkannt  hat,  so 
grübeln  ufu  h  immpr  Kinzolne  darüber  nach, 
welche  wohl  von  den  slaviscban  Sprachen  aur 
allgannoan  Sdirifkapnushe,  welchee  slaTiseha 
Idiom  aum  herrschenden  unter  allen  Slaven 
KU  erheben  sei.  Der  Kinn  meint  die  Iltcste,  der 
Audere  die  gebildetste,  der  dritte  die  ansge- 
bfldatate,  dar  Vierte  will  sogar  «Ina  gans  nana 
dam  erst  bilden.  Es  würde  niabt  werth  adii, 
von  dieser  fixen  idt»»»  sprechen ,  wenn  ihr 
nicht  fortwühreud,  gleich  eioem  Moloch,  hun- 
derte und  tansenda  von  Hekatomben  an  Hanseheit 
geopfert  wurden.  Herr  vergioh  ihnen,  denn  sie 
wissen  nicht,  was  sio  tluiu  !  Sir  wissen  nicht, 
dass  sie  durch  ihren  Fanatismus  und  Proseli- 
tismaa  aohnmal  weiter  sich  Ton  dsm  eBt> 
fernen,  was  sie  dadureb  aneichou  wollen;  — 
denn  war  wird  sich  iluMn  freiwillig  taiaga* 
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ben,  vm  dieiam  Moloeb  goopfoit  cn  werden  — 

sie  wissen  nicht ,  dass  diojenigen  ,  die  sie  vflr- 
fiilpo n  und  verderben ,  prade  am  jjeeiiniet^ten 
und  meistens  im  BcgriiTo  waren,  sie  an  das 
Ziel  ihrer  heiaaesteii  Wüneeh«  m  führen.  Ee 
wird  «neb  fttr  die  Bolehning  nnl  Hekehrunir 
derer,  denen  on  wirklirli  um  das  Wohl  ihrer 
Landsleute  und  nicht  am  die  Durchsetzuug 
ihres,  wenn  atteb  noch  eo  verkehrtes  nnd  tXi- 
femeln-Bchftdliehen  Willens  wn  thnn  iat»  bald 
gesorgt  sein. 

Während  nämlich  der  Kiimpf  da  dransscu 
auf  dattH  grausamste  wtttbete,  luit   ein  eio- 
faeher,  aber  fttr  die  Wahrheit  und  das  Wohl 
der  Meiifiehen  befreisterter  Mann  in  ländlicher 
Zurückgezogenheit  mit  Ijiebe  und  Zärtlichkeit 
die  Klüuge  »einer  Muttersprache  belau»ch!«t, 
mit  Wiaebegierde  den  Ban,  die  Eifenthttmlieb- 
kelteni  Ref^eln  und  ii<'s<  ;/e  derxclben  studiert, 
ifirf  Kntstehnnpi'   und  Entwici  elungsgesi-hichte, 
sowie    ihr   Verhälluiss   xu    den  vorwandten 
Sprachen  an  ergründen  gefacht  —  nnd  ist  an 
erftenlieben  Resultaten  gelaagt.  In  sriner  Im- 
"»rhrirl.'^iii^Ti  l^tnilirkamnier  hat  fr   dn»  wieder 
hergestellt ,    wa»  die  Zeit  von  Jnhrtausendeu 
xeistOrt  bat.  £>uc   gross  -  polnische  Legende 
sagt,  dass  die  BrOder  Coeb,  Leeb  nnd  Kus, 
die  Stammväter  der  Böhmen,  Polen  and  Hw- 
seu   nach   binger  Trennung  einander  wieder 
begegnet  und  »ich  gegeuseitig  wieder  orkauut 
und  snm  ewigen  Andenken  an  dieses  frohe 
Ereignis»  faXtt«  sio  an  der  Stätte  desselban 
eint-   Sta<lt    p(»<rHliid<*t    und    PoKuaii  (Posen, 
J:IrkeuntiuHH ,   Wiedercrkeunuug)  geoauat.  — 
Seit  jener  Zeit  haben  sie  nicht  wteder  an 
einem  Funkte  ansammentreffen  und  sich  als 
Brilder  wiedorerkeninMi   Kfinnen.   Die  Gegend 
von  Posen  scheint  aber  doch  daxu  bestimmt  zu 
sein,  die  Wiodcrerkeuuuug  und  Vereinigung 
der  Brflder  sich  vollstrecken  an  sehen. 

In  Kofflornik,  In  der  unmittelbaren  Hach- 
harschaft  von  Po^en,  i«t  cß .  wo  der  Pfarrer 
»anz  ^ialiaovvski  -auf  Grundlage  von  streng 
wineiudiAftUehen  Forschungen  au  d«r  Br- 
kenntnifls  gelangt  isty  dass  es  nur  eine  ein- 
aige  slavische  Sprache  mit  sieben 
liauptidioni  eit  orlcr  Dialekten,  dem  bulga- 
rischen, serbisch-kroatisebon,  bKhmiscbcu,  lau- 
sitaischcn,  polnischen,  russischen  nnd  moskoviU' 
seilen  oder  gros-rus-Uchen  gSbe,  da--^  <  h  ilem- 
nach  nur  eine  einzige  slavische  Nation 
mit  sicbeu  Uaupstäuiinen  gibt,  die  sieb 
gejuensi'itig  rersteheu  können,  wenn  auch  jeder 


-  sein  elgnnes  Idiom  einicht  nnd  die  andern  nidit 

stndirt  hnf  und  zwar  wenirsfi'iis  ebf^nso  leicht, 
als  die  verschiedeneu  griichisi'hcn  Volksstämmc 
im  Alterthum  und  die  deutschen  and  italieni- 
schen in  der  Oagenwart  Freilich  TerhRU  es  sieb 
mit  dem  gegenseitigen  Verstehen  nach  einer 
Entfremdung    von    so   vielen  Jahrbumlirtci; 
ebenso  wie  mit  der  Schiflfbarkeit  eines  Flusse». 
Er  mag  noch  so  sehr  dasn  geeignet  sein,  aber 
nach  einer  jahrbnndertlaugen  Verwahrlosaiig 
und    Verwildtruiifr   wird   man    erst  manche« 
Hiudemias  aus  deiu  Wege  ränmeu  uUsaen, 
wenn  die  Sehiffishrt  glatt  von  Statten  gekca 
solL  In  Kiew,  Odessa  nnd  Umgegend  veislsht 
jeder  Slave  wenigstens  drei  slavische  Bprschen, 
wenn  er  sich  auch  in  einer  blos  geläufig  auszo- 
drUckuu  versteht;  werden  aber  alle  slavLscbeu 
Oegendmi  durch  Eisenbahnen  mit  einander 
verbunden  und  nicht  durch  (irenzscharen  von 
'•innniler  j^i-trciiHt  Simd,  tnid  fo  deren  Bewohner 
Ott  mit  einander  in  Berührung  kommen,  dann 
werden  sie  auch  die  andern  davisehon  Idioms 
verstehen  lernen,  besondm  wean  die  OiÜio- 
graphio  tind  Or-arnrnntik  der  Muttersprache  eines 
jeden  «o  gelehrt  werden,  das«  die  Formen  it* 
eigenen   Idioms    zum   bessereu  Verständnisi 
mit  den  entsprechenden  Formen  anderer  slavi- 
schen  Idiuim-  vorglichen  werden.  In  dieser TSr- 
gleichenden  Weise  ninsslcn  natUrHch  auch  die 
Grammatikeu  jedes  Dialekts  vcrfasst  sein,  wo- 
bei die  Beispielweise  ans  anderan  Idiamen  an* 
gefnhrten  Worte  und  Formen,  um  die  Ssdie 
'lern  .**(  liiilt'r  nicht  zu  erschweren,  nicht  mit  der 
fremden,  sondern  mit  der  Graphik  und  Ortho- 
graphie das  eigenen  Idioms  geschrieben  werden 
mOssten. 

Indem  nun  Malinowaki  auf  ffie  angege 
bene  W»«i«f'  bei  der  Erforschung  und  Kedak- 
tiou  der  Grammatik  seiner  Muttespracbe  ver- 
ihhr,  hat  er  ihre  Regeln  viel  einiSsehar  nnd 
klarer  darlegen  können  als  seine  Vorgänger 
und  hat  sich  flbpfzeiisyt,  da.s-;  das  einfachste  und 
beste  System  der  Grammatik  für  die  polnische 
Sprache,  a.  B.  die  EinfUimng  dreier  Dekli- 
nationen und  drmer  Conjugatfoneo,  auch  das 
Zatreifendste  filr  alle  übrjtri^n  slavisrlien  Spra 
eben  sei;  ja,  dass  die  richtige  Autfassung  der 
Natur  der  slavischen  Coujugationen  auch  die 
Eindcht  in  die  littbanisehen  nnd  sanskrituchan 
Conjngationen  erleichtere ;  OB  entsprecheu  nfts* 
lieh  mutatis  mutandis  die  verschiedenen  Klassett 
einander,  wie  diess  Malinowski  in  seiner 
i^nskritgrammattfc  darchgofilbrt  hat,  die  auf 
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Kosten  der  WancliM«r  üniTeniilt  gedruckt 
werden  toll. 

Was  ihm  aber  bei  der  VcrgleicliuiiK  der 
verwandti»n  Wort«  und  bei  Fi  st<telluug  ibror 
Bestandtheile  die  meiste  Schwierigkeit  geiuacbt 
vsd  tMi  Mm  llbrigtto  Gimmoiatikeni  die  meiite 
TAfwirrung  angestiftet  hat  —  das  ist  die  io 
den  veTHtliiedi-uiMi  NlMvisrJicn  Sprni'hen  ver- 
»clüedeoe,  aber  iu  allen  ungenaue,  unkorrekte 
vnA  inkomequeDte  8ehT^bw«iM.  iTm  xanichst 
nnn  in  der  pololMiheD  Sprache  gemm  den 
^tanim  von  den  Vor-  und  Narhsilbeii  und 
diese  »vieder  von  den  siv  verbindenden  Kle- 
uienteu  scboid^ou  zu  können,  hat  er  für  einen 
jeden  MllMtatftndigeii  Laut  in  der  polniechea 
Sprache  ein  eigene-«  Zeichen  ,  einen  einxellieu 
buchstabeu  huh  den  s,  lum  s  irbaudenen  lateini- 
schen geuouuueu  oder  gebildet,  so  dan»  er,  ütatt 
der  jeticigen  84,  deren  48  belcani.  Et  erwiete 
sieb  nun,  diM  dieae  4S  Tenehiedenen  Lnnte 

niid  dir  ihnen  (•nf.<prrTJif nd'  if  BucliHtaben  hin- 
reichten ,  um  damit  heinahe  alle  Laute  (ich 
glnnbe  mit  Ausnahme  de«  wetcbeu  d',  r'  und  t') 
aller  ttbrigen  sInTieehen  Spraehen  su  beseich- 
nen.  Wollte  er  nun  verwandte  Worte  der  ver 
jtchiedetu'ii  »lavischen  Spra<  hi  n  oder  gar  ihre 
einzelnen  Uestandtbeile  miteinander  vergleichen, 
•o  brachte  er  «ie  erat  rennOge  dieses  seinen 
Alphabetes  gleichsam  auf  einen  gemeinschaft- 
lichen Neuner.  Bekanntlicii  li.il  .-uirlL  Ijupj»  in 
8«iner  vergleicheudeu  Grauuuatik  der  iudoeu- 
ropliacben  Sprachen  cor  Umsebreibnng  der 
veMcldedenen  indoenropHisehen  Worte»  mit 
Anwrndrintr  von  Funkten  und  Häckchen  aus 
dem  lateinischen  ein  eigene»  Alphabet  gebildet. 
Maliuovski  0  pului»cbe6  Alphabet  hat  »ich  mit 
Hinanfdgang  von  einigen  wenigen  Buehstaben- 
seichen  auch  an  diesem  Zwecke  als  sehr  piak> 
tisch  er^rieson.  Ja  auf  Grnnd  und  gleichsam 
au  der  Hand  dieses  sachgemäisHen,  wisneu- 
eebaftliehen  und  pbTsiologiKch  genauen  AI- 
pbaluts  li.-it  er  die  Laut«  einiger  Buchsta- 
ben in  (Ilii  .ilti  ii  Spr.'irlKMi ,  wie  iu  der  alt- 
slaviacbcn ,  preussischen,  Uteiimchen,  giiecbi- 
eehen,  armeaischea  and  im  Saaekcit  niiier  und 
konecter  beetinimen  kUnnen.  Die  Lautlehre 
Uberhaupt  hat  durch  ihn  ausserordentlich  an 
Entwickeluug  und  Vervollkommnung  gewonnen 
und  ihm  die  Verciufacbuug  doj«  Decliuatious- 
nad  Coaiogationa-8j8tem*s,  so  wie  der  Wort- 
bildnngil«kr«n  erst  m6glich  gemacht. 

Was  nun  Maliuovski's  Umschreibuugsal- 
phabet  anbelangt,  welches  auf  Grundlage  der  ge- 


nauesten physiologischen  fieobacbtuugeu  ,  der 
grilndiiebaten  Kenntnias  der  Lantgesetie  and 

der  ausgedehntesten  paleographischen  Studien 
der  pfdnt'schi  n,  slavischen,  aller  indoeuropäi- 
jiclicn  und  Henütischeu  Spraeheu  uod  Öpravh- 
denkuMler  gebildet  ist  —  so  bin  ieh  Ober 

zeugt,  da«!»,  so  geringfügig  die  Sache  obefflMcli- 
lieh  f.rtr.u  liti  t  auch  ftUSü.-li'Mi  tiir»<r,  spHii<iei* 
die  wichtigste  Itolle  iu  der  üescbicbtc  der 
Neuadt  an  «pielen  berufen  iei.  Es  wird  iAer 
kurz  oder  lang,  Venn  vielleicht  anch  mit^ni- 
geu  Modifikationen,  von  allen  S|aven,  «ind 
auch  von  dm  Linguisten  zur  Ihnschreibung 
als  Uuiveraalalphabct  augenommeu  werden. 
Zunicbst  wohl  (wie  das  lateinische  Alphabet 
bei  den  Dentachen)  von  den  Oelehrten  der 
Slaven  /.n  ihren  wissen-^rhnftHilinn  Wcrlcen, 
daun  von  deujenigun  Völkern,  die  keine  fente, 
Itberkonmene  (Sraphik  und  Ortographie  haben, 
wie  s.  B.  von  den  LItbaueren,  Lausitiern,  Russi- 
nen,  Bulgaren,  Illvriern  etc.  die  übrigi-n  werden, 
folgea.  Dieses  Alphahet,  welrhef<  die  losen 
Pnnete  und  Häckcheu  Bopps  nnd  der  Böhmen 
vermeidet  und  sie,  der  Entwjckelnngsgeacbichte 
r  I!iii  hatabens<'brift  gcniH!««,  durch  leise 
Mt<lili';itioneii  der  (Jrundlaute  ersetzt,  die 
organisch  mit  der  Gestalt  der  Buchstaben  ver- 
bunden sind  —  ist  Obrigens  so  einfach,  daas 
jeder,  der  das  lateinische  Alphabet  kennt,  ohne 
Weiteres  nitfh  mit  .lip-ifiu  Mnliiiovskisclien 
Geschriebenem  und  Gedrucktes  lesen  kann, 

Kach  der  Annahme  diese«  Alphabet'«  von 
allen  Blaven  würde  es  fflr  einen  jeden  Slaven 
(wie  nicht  miniler  für  die  Wfsle»iriip:i<»r  und 
die  (iehildeten  der  ganz-'u  Welt)  ein  Leichtes 
ac'iu,  alle  slaviscbeu  Sprachen  kennen  oder 
wenigstens  verstehen  in  lernen,  besonder»  wenn 
von  slavischen  Verfassern  und  Herausgebern 
von  Biichi'rn  tmd  Zeit,sfhrtfteu  l)ei  jeder  (ie- 
legeuheit  tiaie  iru  Origiualc  au»  atidcrn  »lavi- 
seben  tjiprachen  angeführt  worden;  wenn  es 
der,  in  mehreren  sla\  i.sche.i  ."Sprachen  zu- 
gleich geführter  i;dUingcii,  wie  z.  B.  4lie 
des  Leinbergcr  l>andlages ,  mehrere  gäbe 
und  dieselben  getreu  Im  Urtext  durch  die 
Zeileebrilten  bekannt  gemaeht  wOidea.  Ohne 

es   zu  merken,    würde  jedes  Idiom    auf  diese 
Weis«!    aus    den    übrigen    slavischen  l>iji- 
Ickten   die  ihm   l'chleudcu  uud  eutsprecheu 
den  Elemente  In  sich  aufnehmen,  so  dass, 

nachdem  man  d.is  Fremdartige  aus  ihnen 
winde  fallen  gelassen  haben,  r,]c  sich  alle, 
in  einer  verhalluisatuässigeu  kui  zeu  Z<iit,  ^iem- 
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lieb  gleielioii  würden.  Es  wttrd«  sieb  ««  •llmicb- 
flg  aii§  allen  »UTueben  Diftleblw  «in«  ■elii' 

reiche  Schriftspraclic  (yXnjvt  ««ipr,)  bilden  und 
PS  wfirde  sich  nicht,  wie  man  vielfach  bis  jetzt 
geträumt  hat,  ciu  Dialekt  dnrch  Unterdrückung 
der  andeni  sor  SchrHteprnehe  efbeben,  wm 
piiu  r  Ausrottung  aller  «lavJschen  Vftlker  durch 
i'iii  <'iii/ifres  gleichkommen  >vürflf>  (Ivnn  kein 
Vulk  giebt  freiwillig  seine  Sprache  auf,  die 
sein  innerateB  Wesen  «neiiiacht. 

Was  noch  die  KenntniüB  der  slavischen 
Bprndien  und  die  Blldnnf  einer  geneSnnnen 

Schiiftuprache  ungemein  fordern  und  he- 
ptchlcHnipcn  kann,  das  ist  iVw  sl.nt-iNclu'  Litiirpie. 
Durch  die  Absiogang  der  Gebete  und  Lectio- 
nen  dweb  die  QeietUdien  in  der  nltaUTnieben 
Spraebe  gew5bnt  sieb  das  Oiur  nn  die  alten 
Fiirmen  der  slavischen  Hpraoho  und  der 
Katechismus,  der  Keligionsunterricht,  die  An- 
dacht»- und  ücbctbilchcr  können  mit  doui  In- 
halt und  der  Bedentang  der  altalai^achen 
Liturgie  und  KirchengesHngo  bekannt  machen. 
Und  mit  der  F-iiifiÜining  einer  alltromeinen 
Freiheit  und  Gleichberechtigung  niler  Beli- 
gionibekenntniMe  wArde  gewise  die  alaviiebe 
Liturgie  in  allen  slaviscben  Lindem  aneb 
von  den  rfSiniKflicn  Knthi>likcn  nnc^PTiommeu 
werden,  sowie  die  Einführung  der  Gieichbc- 
reehtigung  der  verscitiodeocn  8l«Ti»chon  Spra- ' 
eben  wenigetena  in  Oeelenreteb  nnd  Ruseland 
die  Neigung  und  das  BodUrfni»s  zur  Erlernung 
derselben  wecken  und  hprbcifnhron  wilrdc.  So 
dass  «Uu  der  Staat,  die  Kirche  und  Schule 
dae  Parlament  und  die  Pabliabtik,  die  Litera- 
tur und  der  Handel,  die  Dampfschiffahrt  WoA 
dir  Kisiiih.iliiicn  die  Erlernung  der  Schwestcr- 
spracben  den  Slaven  erleichtern  wdrden. 

Was  nun  die  kirebenslavische  Spraclie 
anbetrifft,  so  btnveisst  Malinowski,  da«s  sie, 
tbran  mteeten  Dokamenten  nacb»  weder  eine 
altbolgariBcbe ,  wie  bebanptet,  noeb 

einn  altknnitntiisrlif  ..der  slavische,  wie  Miklo- 
>>ich  zu  begründen  sacht,  sei,  sundern,  ob- 
gleich sie  durch  die  Nasallaute  und  andern 
Formen  mit  der  polnisdien  niber,  wie  mit  den 
andern  slavisdian  Bchwestersprachen  verwandt 
Ist  —  gleichsam  nur  die  Tante  oder  vielmehr 
die  ältere  Schwester  aller  jetzt  lebenden  slavi- 
scben Dialdrte  und  nieht  die  Hntter  eines  ein- 
Kclnon  denselben  aussebliesslieb  stt  (T)  —  daber 
sir  keinem  von  Ibnen  mebx  oder  weniger  ver- 
wandt ist. 


In  Betreff  der  beiden  ältesten -Alphabete 
der  Slaven  bebanptet  Blalinowski.  dass  CTrill 

nicht  das  ffilsflillcli  s.irr.in.-mnf,-.  rvrillit^rbp  AI- 
jdifibcf  erfunden  und  g;ebraucht  habe,  sondern 
dns  glagolitische  und  zwar  das  kroatisch-gls- 
golitfscbe,  womit  er  nnd  sein  Bruder  Metbod 
aossebltessficb  geschrieben   hätten.   Erst  der 
heilige  Klemens,  Risrbnf  von  Bulgaren,  hätte 
aus  dem  griechischen  und  glagolitiadien  das 
beute  sogenannte  eyrillisebe  Alphabet  gebildek 
Die  Anhänger  der  cyrillischen  Bokwiea  iiaben 
dieselbe  der  Metlimlo  der  Klempn'srbcn  .Azliuks 
angepaeet,  und  so  wäre  die  bulgarische  Gla- 
goliea  entstanden,  an  deren  Vertheidigung  der 
NfSncb  Cbrabr  aufgetreten  wlre,  niebt  aber 
ÄUr  Vertheidigung  der  CyrilUca  wie  die  russi- 
schen   Philologen    trrfhdrnbVb    «rlanben :  allf 
cyrilUscbeu  üandscbriften   zugleich    mit  den 
ältesten,  welcbe  in  der  8ynodalbibliolliak  m 
Moskau  aufbewahrt  werden«  beweisen  auf  das 
nn^tweifelhaf teste,   dass  sie  aus  glagolitischen 
Originalen  abgeschrieben  sind.  —  Wenn  Ma- 
liaowaki  in  seiner  veiglaiebenden  Ommnalik 
Beispiele  ans  der  •Itslaviseben  Sprache  anfBbit, 
s.(  nimmt  er  sie  meistonn  aus  den  iiitesten  cjlsv- 
golitischen  Handschriften  and  schreibt  sie  dem- 
nach alle  mit  dem  glagolitischen  Alphabet, 
obgMch  nicht  mit  dem  Kanunanischen,  dem 
in  deti  litnigisebeu  Bdcbeni  der  Dalmaliner 
gebrauchten. 

Maliiiowski's  bedoutendsteo  Werke  siud; 
1 .  Orammatlk  der  Sanskiit-Spraebe ;  8.  Orammalik 
der  armenischen  Sprache;  8.  Litthauisch-poU 
ni5(  luT  Lexikon;  4.  Vcrplrirlu'ndo  Lnutlclir? 
aller  slavischen  Sprachen;  5.  Vergleichende 
Grammatik  der  «Itslavischen-  und  polnischen 
Sprache;  6.  Vergieiehnng  der  balliseben,  der 
Irttischen,  litthauifchen  und  altpronssischen 
Sprachen;  7.  lieber  zwei  verschiedene  A  im  Ita- 
licuischvu ;  8.  Eine  ins  Einzelne  gobeado  Kritik 
der  von  ihm  für  die  beste  gehaltenen  polnisehen 
(irammatik  des  Dänen  Smith;  9.  Ebenso  eine 
umfassende  Kritik  der  grfisfcren  (^rnnimatik  der 
piiluischeu  Sprache  von  Matecki;  10.  Ein« 
sehr  wettlinfige  Reoensioo  des  in  Wiloa  von 
Orgelbmndt  beransgogebenen  Wtfiterhnebs  der 
polnischen  Sprache  und  11.  des  snm  -/weiten 
Male  in  ■  Lemberg  neulich  herausgegebenen 
Wörterbuchs  des  Linde.  Alle  diese  Bachen 
liegen  noeb  Im  Hanuseripte. 

Gedruckt  sind  von  ÜUU  bis  jetzt  oar  ein* 
/.eine  Monographien,  von  denen  einige  ziem- 
lich umfangreich  sind.  Die  meisten  in  der  Bib- 
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lioteka  Warsxawska,  im  T^godnik  PowauAki 
und   dem  Boesoik  Towmnyttw»  Pr^j«eiiil 

Nauk,  woruutor  hervorzuheben  sind:  Ueber 
Ah^s  polnisflio  Zt'ilnurt,  Über  die  iinlniKche  t)r- 
thographie,  Kritik  der  Lautlehren  aller  polui- 
Mh*D  Onuaiii«til(«ti.  Allw  Ton  ihm  Otdrnckto 
wird  mit  Bewunderung  gelegen.  Einige.**  ist 
ins  Russische  Obersetet  und  in  der  Akademie 
der  Wimemtcbafieu  ku  Petersburg  vorgeleaeu 
word«n.  Der  Geh«iiu«tb  Profenor  Paptoiuld, 
dt  r  -ich  SL-Uif^t  auf  dom  Felde  der  vergleichen- 
den S{trai  litorM  luiii«r  ail."'jrf''''ii  lnn  f  li.'it,  i^laulitc 
den  Malinowski  bei  Ciciegeuheit,  als  er  einen 
aeiner  AnftitB«  In  der  Bibliatek»  Wamnwilia 
reeeut»irte,  aU  einen  der  bedentendsten  Spruch- 
fonclicr  Euii'[i;»ri  liirfriissen  zu  mtUscn. 

{^uliteu  sich  Ihre  Leser  für  iku  und  seine 
Foraehnngfen  InterMeiron,  ao  bin  ich  bereit 
auf  Ilirt  ii  Wutisch  seine   Biographie,  Phot*«- 
graphie   uud  >ein  Alphabet  sipXter  xn  <ihi'i 
•enden.  Dr.  Kasimir  Sdiulz- 


Briele  aus  Moutenef  ro. 

I. 

Cotinjc,  am  4/16.  .Mai  1865. 
E»  mag  wohl  die  Leser  der  ,S*lfiviHplifMi 
Blätter"  wundern,  Nachrichten  aus  den  ^Mch war- 
ten Bergen*^  ro  flndm.  In  einen  Lande  von 
Netor  stiefmütterUcb  bedncbt,  dem  ewigen 
Andränge  dpr  Osmnncn  ausgosetst,  ewig  und 
ewig  im  Kampfe  für  die  Freiheit  begrilTou,  da 
gibt  ee  w«bl  wenig  Ifoafle,  Ober  Literator 
nachzodenken  ,  geschweige  denn  Literatur  zu 
treiben.  J^war  hallt  die  ganec  blutige  Ge- 
schichte des  montenegriuiflchen  Freibeit«kAm- 
pte  in  bnndert  nnd  hondert  Heldenliedern 
durch  unser  Felsen^ebirg,  zwar  haben  wir 
eine  pr^-ssire  civiiisatoriache  Aufpaby  gelöst, 
als  uns  juurnalistiiicke  Eunuchen  zugestehen, 
docb  wo  die  Beehte  atete  kampfbereit  am  81- 
belgrilfe  ruht,  da  gibt  ea  keinen  Federluimpf, 
da  gibt  rs  koine  I^iteratur,  Vih]  'loch  findet 
man  in  Montenegro  Spureu,  die  deutlich  zei- 
gen, daaa  aoeh  hier  der  menaebliehe  Oeiat 
seine  Fittige  zum  Lichte  zu  spannen  versucbti-. 
\Va«  würden  wohl  die  Söldlingsfedern  des 
Padischah  sagen,  wenn  sie  wQüsteu,  das«  nicht 
lange  nach  der  Erflndung  der  Bnebdmcker' 
knnat  Crnagora  eine  eigene  Buchdruckerui  be- 
deren  Produkte  noch  heutzutage  vorhnu 
den  sind?  äpftter  freilich,   wo  »ich  der  wilde 


Osmane  und  das  tUckisehe  Venedig  gegen 
Montenegro,  dieoea  Aayl   der  ettdalavia^n 

Freiheit,  verschwor,   vprl"r  »ich  jeder  Keim 
der  geistigen  Entw  ii  Uelung;  die  Geistlichen, 
diiMe  Ilirteu  dox  Volkes,    outllammtcn  ihre 
BergceaShne  unaufhürUeb  sum  fVeibeitekam* 
pfe,  die  Mönche  aber  versanken  iit  Nichtsthun 
Htid  nährten  mehr  ihren  Baurh  ;ils  die  !^i'cU' 
der  Gliinbigou.  Der  vorletzte  Viadika  Peter 
Njegni  IL,  der  gefeierte  Dichter  dee  nMikro- 
kosmus"    und    „Gorski    viLuru (Ucrgkranz), 
suchte   .^TxrmnJs   nncli   laii^^er  Zeit  geistigem 
SchalTeu  Bahn  zu  brechen.  In  Cetitye  wurde 
wieder  eine  Dmckerei  gegründet,  deren  Haupt< 
beilandthcile  spütor  leider  zu  Kugeln  vergos- 
sen wnn1o.   Danilo  Hess  sie  rcsiauriren  und 
der  jetzt  rogioreude  Fürst  Nikula   mit  Zu- 
thun  sttdaturiaeher   Patrioten  TerroUkonm- 
nen.  Aua  der  Cctlnjer  Druckerei  sind  in  jUn- 
tli'rer  Zeit  hervorgegangen:   «Das  (ic.Hotz  für 
Crnagora  und  Brda" ,  dauQ  der  letzte  Kampf 
der  Uontenegriner  gegen  die  Türken  in  einem 
C'yklus  von  Heldenliedern  vom  Grossvojvoden 
Mir  kl,    \;nrr  Act*  reffierenden  FUrsten,  und 
endlich  „Orlic"  (der  junge  Adler),  Almauacb 
cur  daa  Jahr  1665,  redigltt  von  dem  bekann- 
ten sUdslavischon  Dichter  J.  Sundocie,  der 
nnnm<»br  die  Stelle  »ine»  PrivatsocretÄrs  des 
Ftirsteu  versiebt.  Derselbe  wird  auch  iu  kur- 
zer Zeit  in  Cetiaje  ein  polltiaeh  «literariaehea 
Wochenblatt  ^Onagorac"*  (der  Montenegriner) 
horBUs.^'clu  it.   Der  regierende  Fürst  Nikola 
boschiiftigl  sich  selbst  und  zwar  erfolgreich 
mit  Literatur.  Seine  bisher  eracbienenen  iTii- 
sehen  Gedichte  zeichnen  sich  durch  Wttrme, 
^^Icganz  uud  Frrihi itslUbc  au«,  und  wie  ich 
vernehme,  wird  aus  seiner  Feder  eine  Origi- 
naltrag«die  «K«nig  ?akalin''  im  Druck  er- 
.•«cheinen.  Sie  sehen,  dass  man  sich  auch  in 
unsenu  Länddieu  zu  geistiger  Arbeit  rüstet. 
Bosouders  iuterossant  sind  einige  Aufsitze  in 
dem  erwKbnten  Almanaebe,  wie  s.  B.  die  Be- 
schreibung der  berühmten  Schlacht  von  Gr.i 
hnvo,  die  neuesten  statistischen  Daten  Uber 
Montenegro ,  Godaukoa  Uber  daa  SadalaveD- 
tiium  von  BondeSic,  ferner  gelnngene  flediehte 
dos  Fürsten  Nikola  und  H.  Sundocic.  SchHc<?s. 
lieh  kann  ich  Ihnen  melden,  dass  der  daliün- 
tiiiische  Jurist  Vojuovic  mit  der  Abfessuug 
einea  Qmndgeaetaea  beauflragt  iit,  daa  dann 
in  der  Volksversammlung  an  Cetlnje  aar  B«- 
rathung  konunt. 

.Sc.  Uobeit  der  Pllrst  Kikolaos  bot  vom 
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eM'rttiM'bea  FOraten  IffdiMl  «faie  SänliidDiiK 
sar  6<ltilhrig«D  Fci«r  d««  aerbiMb«D  Anfs'an- 

«I«>H  erhalten.  Zu  diesfm  /.wp<-kc  ti.it  <lfh  Aev 
Kttrat  einen  Lloyd- Dampfer  beitUillt,  »uf  dem 
•r  sich  in  Bflgleitiuig  der  Vojvodan  Viikoliö, 
PlaoMRac.  des  AdjuteMea  Zegm  und  Hiner 

Leih'.vruJir  fpcrjnnici'i  iiarh  Trifft  und  von 
hi«'r  ülier  Wien  nacli  Belgrad  begebeu  wird. 


Briefe  ftttfs  OI»er-l  iig:arn. 

L 

(JagbTir,  8.  Hai, 
ß»  iM  woU  adiwer,  rahifen  llnthea  ttber 

die  r.'irrc  ilfr  ntij'ari'sv-tioii  RtK^r-ri  zu  ■ichrciVii  n. 

denu  dns  bittere  OetUbl,  das  uuM;r  Ucrz  durch-  , 

dringt,  thealt  aich  «DwiIlkOrlicb  im  Fel«r  mit,  ! 

doch  ieb  will  vdeb  hehamebm,  und  leiden-  | 

M-hnftii^«--  oinp  Hfiho  von  Bf^Rfbeiibeitfiii  mit-  | 
tbi'ili^n ,  di«!  die  traurige  Lage  ouvere«  Volkes  | 
geuug.-*ain  belenchteii.  | 

tlnaere  nationalen  Forderungen  beaebrän-  > 
ken  »ich  mif  'lie  bfscheidennf>:":i  füstulntf  der 
Gleicbberechtigaug ,   wir  treiben   nicbt  holte 
Politik,  aber  wir  wollen  nnd  verlangen  wie  | 
alle  nichtnuigjariitchen  Stiintme  Ungarns  die  ^ 
Anfrcfiitbaltuug  der  Nationalität,  wir  "iiiil  nü  ht 
geaoiuien,  ala  Bttunme  tstaifage  iiu  Triumph  j 
sog«  eines  uiu  fremden  Volke«  an  fnngireu.  i 
Und  wie  etebt  es  konkret  mit  der  abatrakt 
nuegesjir' 'dienen  (jlciebberfchtigungV 

Jede,  auch  die  UKtUrlich»te  patriuti^«cbe 
Kegnng  nnd  Aensaerang  im  slaviaeben  Sinne 
wird  von  nneern  Oe^^nem  in  dnem  Athem 
al»  revolutionUr  und  rcak'ioüfi»-  vrrkpt7f>rt. 
Allen  Uegneru  uud  «ellisl  den  oftizifiaen  ij»t  es 
gesuttet,  anaere  Natienalitit  mit  Hcbimpf  an 
besudeln,  unsem  Patliotinmiu  zu  TerhSknen. 
l'uil  wir?  Wir  mfissen  »rluvei(jen.  HlättPr,  die 
an»«re  lDtere«i>eu  %'ertheidi];en  möchten,  müssen 
«cbweigen,  und  nnspre  armen  Gemeinden 
mttsxen  e\  officio  BlH"er  |>rJinnmeriren ,  die 
uns  mit  l'ilsson  In-teii  Kiitur  von  unfern 
(!eaieiuden  iH  es  erhiul  t.  ihre  l'rotukoUe  und 
Kerbiiung^n  iit  ramiwlier  Spraeke  an  f&kren, 
dciiij  (laa  aei  Pnnalarisniu:«.    Einige  nnaerrr 

tioistlicboii    «Tndteii  in   dir  Mntter    und  Kir 

cbemtprache  /uM-britten  an  die  ('ivilboh«rden,  | 

dafür  erbielten  ale  eine  arge  RU[,'e,  denn  es  j 

gebe  nur  i'inc  Spraehe  "  die  magyiriaehe.  1 

.7a  *'>^:\r    <\li    I'.firti    s.illtrn  sirb  iinsrrc  Or'i^f 
lii  hcn  |(ar  ordre  i«thccren,  denu  daa  »ei  scbis-  I 
matiack.  I 


Wir  saklen  fttr  daa  magyariwbe  Tbeater, 
Ifuaeum,  Akademie,  und  wollen  wir  aas  eige- 

n»'-i    Mifft-ln   rntf  rbfiltii!ifr''n ,  Theatervnrstel 
lungen  vcraustalteu,  da  setzt  mau  uns  tau«cud 
Hindemiaae  in  den  Weg,  da  xettert  man  ttber 
Wttklerei  und  Agitaiiuo. 

Auch  n>agyariNctji-  Büclu  r  mii-M  ii  *Iavi- 
■che  (iemeiudeui  Uugarn.'«  pnr  ordre  kaufcu. 
fio  wurde  den  Oemeinden  aufgetragen,  daa 
magjrarixcbe  Burh  „Küszegi  ütmutatö-  zu 
küiifpti  Als  sl,  h  die  ^lavakinrhe  Gemeinde  St 
M^ton  die»  zu  tbun  weigerte,  schickte  man 
ihr  eine  gericktliebe  Exekntion  aof  den  Halt, 
bei  welcher  Oelegenbeit  der  Oemeindexticr  (!) 
vf>r?in?sort  wunli-.  Aih  JirfrstPii  fr^i'hf  es  Män- 
Uijrn ,  die  ihre  Nation  unerschrocken  vertbei- 
digen. 

Im  Marmaro.Hcher  Komitat  waren  aowohl 

Ai.-^  Koiiiit.'its  aU  anch  dir  ^'i<'f•fJf»'<J^,^^n  nuf- 
richtige  russiiiche  Patriuteu-  Beide  wurden 
ihres  Amte*  enthoben,  dem  L^ter  des  Komi- 
tated,  Uru.  Dalinay,  zog  man,  obwohl  er 
2n  .1,-itiri»  hindnrch  nnhc^chnltcTi  k'tTng'li<'he 
IHeuKte  versah,  in  eine  Krioiiualuuteräuchung 
wegen  Amtamiaebntichee,  und  da  er  naeh 
einem  S'/ ,  jKhrigen  Proaesne  wegen  Mangel 

cinp';  obji'litl'.  i'n  'l'li.nth  ^trindi  >  si  huldlo.i  er- 
klärt wurde ,  wi»ielte  man  die  ganze  Angele- 
^eakdt  in  dne  DlieipUnaninlefaaohuiig  hin- 
über, welche  man  nock  immer  bin  und  bar 
Mlilcjijif.  Hr.  I>')linay  trHjjt  nicht  nnr  die  ftb- 
Icu  Fulgen  einer  Krimiuaiuuteräuchung ,  er 
bat  auch  den  grSeaten  Theil  aoinea  VermBgeni 
eingebttaat. 

Es  bItcVi  im  MrirmruTisrhrr  KnmitTt^k'ir- 
|Mir  uuch  ein  eiuKigor  russischer  Patriot ,  der 
KomilBtsgeriekta  -  Aaaeaeor  Hrabar.  l>orb 
bald  bot  sieb  onaern  nationalen  Antagonisten 

eine  (»rwriri'irhff"  <  lolcgenheit,  auch  dieitni  in*« 
i^eid  zu  zieheu.  llr.  Urabar  verthcUte  mehrere 
Exemplare  eiuer  akslaTiaehan  Brochare  ttber 
slaviache  Liturgie  unter  die  ruaaiaehe  Gk»iat- 
licbkcit.  <>Ieich  witterte  man  hierin  schisina' 
tischen  Froselitismua  und  der  Dumberr  Co- 
pey  ttbemabm  die  Rolle  eines  Angebers.  Kr 
dennoairte  Hm.  Hrabar  als  Aatogouisten  des 

l'npsttbum«.  Fegfeuern  etc.,  als  Pauslavisten. 
Soglcii  h  wnrde  Militär  zu  mehreren  Geistli- 
chen beordert,  am  die  aoit  disaat  schismati- 
sehe  Koebnre  au  konliaeireo,  an  einem  Peier^ 
ta.T  winde  Hrn.  Hrabar's  Wohnung  durch- 
stöbert und  versiegelt,  so  daa«  er  die  Maetlt 
anaserlialb  derselben  zubringeu  muaate. 
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■Porh  ich  will  flh(»r  direc  trtlhpti  Freren-  | 
niüse  nchweigen ,  vielleicht  wird  mit  der  Zeit 
4i«  von  Bt.  Msjflstlit  HUwgeüprwcheDe  Gleich- 
bemditfgaBg  den  hoeUieTsigttn  IntonCioneii 
niwerefl  Herrscher»  g«niü8.-<  von  den  Organen 
doch  preifharer  pemacht  werden.  Zum  Ende 
bringe  ich  Ihnen  ein«  etwa»  erfreuliche  N»ch- 
riefa»  vnn  mmm  «eht  «l«Tise1ien  FmI«,  d«m«n 
Zeuge  dax  nunst  stark  magyarisirte  Unghvir 
am  r?n.  April  war.  An  rlipsptn  T;ij:o  fflhi-trn 
patriotische  Diletanteu  im  Staate  .xur  Krone" 
J.  KoriininkQ'f  Originalliutspiel  „das  Faini> 
lienfMt*  Aof.  TH«ww  dreUkti^re  Lvslipiel  w- 
regte  im  Puhliknni  einoti  enthtttlattiMiMD 
Beifall,  lind  nicht  unverdient. 

Die  Vorzüglichkeit  do«  StückcH  berech- 
tigt tm  warn  Drucke,  welcher  binnen  knraer 
Zeit  crfn]fj;en  wird.  Auf  allseitiges  Verlangen 
wird  liii''  Vor<f('llnng  im  Juli  wiederholt  wer 
den.  Der  Reinertrag  iat  dem  ku  errichtenden 
nuaiieben  NationKl  •  CMino  In  UnghT^r  ge- 
widmet 

Uterttnrberlclite  «vs  Kndn. 

II. 

Da  sie  mir  in  der  Kritik  der  Vilhar'schen 
dramati^cbeD  Ueberaetzoogen  und  seiner  Frosch- 
lieder (2«bljeoke)  im  Aprilkefta  inTorgekom' 
mea  tbid«  lo  entheben  Sie  mich  wahrlich  einer 

unerquirklifhon  Arbeit,  wofilr  ich  Ihnen  keinfn 
geringen  Dank  schuldig  bleibe.  Ich  weiss 
wirklich  nicht,  waa  fOr  Begriff«  ven  Krittk 
man  hei  mw  heaHat  Wihrend  die  «Noriee« 
die  Proschlieder  einfach  anzeigen  und  drei 
Piccen  als  Probe  abdrucken,  singt  der  „Glan- 
nik'  dem  Ueberaetzer  der  5  Liutspiele,  so 
wie  dem  Diebter  der  «liab^anke"  «Zaat  in 
hTala"  und  spricht  den  Wunsch  ana,  Berr 
Vilh.ir  mRpf»  nns  h.ilfl  wirdi  r  mit  riner  Npmi:' 
keit  erfreuen.  Das  letztere  hat  seine  Kichtig- 
keit,  nur  mQgen  die  Neidgkeiten  lyritfihen  In- 
halte« «ein,  denn  da«  ist  die  Force  unaersa 
Vllhar.  Unsere  sogenannten  Kritiker  aber 
mttcbte  ich  fragen:  Mus«  denn  Alles  gelobhu- 
delt worden,  was  in  slovenischer  Sprache  ge- 
flcbiieben  und  fauatisirt  wird?  Oder  hat  man 
bei  uns  noch  jetzt  kein  riclitisre»  ästhetisches 
VenrtSndnisÄ  für  lifor.insche  F'rodukto  erlangt? 
Dieses  letzte  sollt«  wenigstens  bei  einem  spc- 
slell  «chOnwisaenscluifillchen  Blatte »  wie  es 
„OUsnüt*  «ein  will,  niobt  rermiaat  werden» 


wif'  pä  1fi."!or  <]nch  pcst-liiflif  —  Vrim  _Cv©tje" 
iot  die  Fortsetzung  de»  Kirdzali  und  ein  Heft- 
chen Ciediehte  von  Anton  Umek,  Dkiski  er- 
schienen. OidSki  maehte  sich  schon  dnrrk 
seine  poetisehen  IVodukte  bemerkbar:  Abuna 
SuMmaH ,  eitio  fli^flirhfstrimmlunp .  wcK'he  die 
Thateii  des  «ienernlvikars  Knoblehcr  in  Afrika 
besingt,  steigert«  die  Krwartnng,  die  man  in 
«ein  poetische*  Talent  setv.te ,  um  ein  Bedeu- 
tfrifl«»««;  allein  f*«  bpdfliikt  ni;s,  <l,n^s  rlir  Duli 
ter  in  seinen  neuesten  Erzeugnissen,  die  wir 
kennen,  nirht  raebt  Torwürts  will.  Umek*f 
Poesien  sind  meist  didairtisehen,  hetraehtenden 
Inhaltes ,  seine  liilder  nnd  Ver>rleiche  hirff-n 
wiMiig  Neues,  und  was  ihnen  um  mcisteji  fehlt 
—  sie  haben  nichts  Natioualcj».  Die  Grßaso 
und  Macht  Oottee,  ffie  VergXnglichksit  des 
Irdischen,  der  filaulte,  der  Tod  sind  die  vor- 
t)«'liiii<iten  Stoffe,  ili'"  ni;iiki  in  flfiss;.»i-r  nii'l 
gewählter  Sprache  philosophirend  besingt.  Die 
Eänflechtnng  von  Personen  nnd  Bege1>enhei(en 
aus  der  alten  MTthelogief  die  OkMki  anwen- 
det, will  uns  aber  auf  keinen  Fill  lu  ltngen. 
Bei  Lesung  von  (tedicbten  braucht  mau  ein 
edles  Herz  und  ilsthotisches  Gefühl,  aber  keiu 
Handimch  der  Mythologie  I  Und  wenn  man  schon 
etwas  Mytlilaeh«a  in  sloTenisehe  Qedichte  ein- 
flechten  muss,  »o  «oll  dieses  ans  unserer  f*  i  ?  e  u  e  n 
Mythologie  genoromeu  werden,  wir  hnhon  j» 
eine  herrliebe  Mjihologie,  die  leider  noch  sehr 
wenig  erforscht,  noch  weniger  ttekannt  ist; 
WH'  firrinrhi'11  nicht  Bilder  etc.  aus  dem  kln«*i- 
scbctt  Zeitalter  xu  holen ,  und  unsere  Kennt- 
nisse Im  Oriecliisc&«n  und  Lateinischen  sn 
Markte  an  tragen.  Sehllssslieh  mSehten  wir 
dem  Diebter  noch  aufs  H-  r  /  li-^'pn,  daas  er 
nicht  rillisu  hastig  im  \'erftt1Vntlichen  seiner 
Gedichte  »ein  mSge,  nicht  das:  ,wio  viel," 
sondern  da« :  „wie  gnt*  gibt  den  Haaastab  lur 
Beurtheilung  eines  Dichters  und  seiner  Arbei 
ten.  Also:  in  nonnni  ]>r<>matur.  — 

Von  der  im  Märzhofte  erwähnten  perio- 
dischen Sebrift:  ,dit«lntea«  ist  in  Orai  da» 
swcit«  II«ft  enebienen.  Auch  dies««  Heft  bringt 
recht  gute  national-'ikonomische,  rechts-histo. 
rischc  und  ri'i'nrwissenscliaflliche  Aufsiitze  etc. 
Herr  Grsak  bat  als  Redactcur  der  „Citalnii-a" 
mit  der  Heratugabe  di«ser  periodischen 
Schrift  den  rechten  Weg  cinpe*(  lil  i^-t  u  Mürhfe 
er  ihn  immer  einhnlf^n  i!»d  wcilerschreiten 
auf  der  Bahn  der  Volksansbilduug!  — 

ISn  erfrealiebes  Zeichen  einer  bessern 
Zukunft  fltr  unsere  Belletristik  ist  das  p:r- 


m 
t 

MbtiiMn  der  «SloveBfk»  Vüa,"  wqtoii  dw 
«Mte  Heft  vorli«gU  Es  bietet  uiih  von  drei 
juu^n  Schriftstellern  vier  Orij^^inialnoveüen, 
eioige  BalUdeu  lUid  mehrere  Uedicbte,  „Juri 
KoUIb,*  EnJOkluDg  warn  d«n  Zeitan  d«r  Befor- 
matoreu  in  Kraiu  zeig^,  was  für  ein  schOnes 
ErzXhlertalent  sei»  Verfasser,  Herr  J.  Jurcic, 
besitxt.  Seine  Sprache  ist  so  edel  und  ein- 
fftcl^  Min«  Bilder  nnd  Vwigleleln  «o  nationid 
nüd  mit  einem  Uiiinor  verwetit,  geltie  l))u.'«t>  1 
long  so  tlrama fisch  und  soine  haiKleliidiM»  W  v- 
auuen,  namentlich  die  aus  dem  Volke,  ho  wahr 
und  uatfirlieh,  daas  vma  war  ungern  die  leti- 
ten  Zeilen  schliesst,  nachdem  man  hastig  dem 
Laufe  der  Etitwirklung  gefolgt  bat.  Auch  die 
Composition  ist  origiuell  und  verrath  den  klinf- 
tigeo  NoveUlJten  |wr  eseellenee.  Eine  sweite 
kürzere  Novelle,  ,Dva  prijatla,"  ist  ungemein 
lieblich  gehalten,  obwohl  man  den  Stoff  ge- 
rade nicht  ueu  uauueu  kann.  ^Moc  ljubezni'* 
(die  Nacht  der  Liebe)  und  »Oekrbnlk  LebeS- 
keg»  gnd»'*  eind  jedenCiUe  too  boffoinigi- 


▼ollen  AnlHngern  geaolkrieben,  obwohl  die  er* 

stere  Novelle  nulit^  wüter  ist  als  ein  roman- 
tiscb-seutimentales  Fantasiren  ohne  Ilaudlung, 
wobei  Sterne,  Uerx,  äcbnterz ,  unglückliche 
Liebe  nnd  deigleichen  mdir  reebt  Miebäg  her- 
halten mHaeen.  Volkssageu,  Märehen  wiird«  n 
dem  — r —  wohl  besser  gelingen,  da  er  eine 
schöne  Schreibart  beutet.  BdMor  siud  seine 
«iDgeetreutea  lyriechen  Ge^chie.  tfehr  8eele»i 
hat  der  Oskrbnik  von  Celrstht,  Obwohl  Mefa 
da  ein  Ttinrhciiiander  in  Aiiordnuftp  nnd  Au«i- 
t'übrung  den  schüchternen  Anfänger  verrath- 
Doch  wie  geengt,  das  Heftehen  m«M  jeden 
Slovenen,  der  sich  nur  etwas  um  schöngeistige 
Arbeiten  kümmert,  lunh  erfi<-uen.  Mit  Unge* 
duld  erwarten  wir  das  zweite  lieft. 

lieber  den  Werth  de«  «Itetoveniechen  Wör- 
terbuches des  ersten  t^lavisten  F.  MikluJi?, 
dosBcn  .«€«ch«tes  und  letztes  Heft  eben  erschie- 
nen ist,  dea  Weitereu  zu  reden,  biesae  wohl 
Eulen  nach  Athen  tragen. 


Bibliographische  Revue. 


Mknlsehe  Uteratnr. 

Antologie  jihoslovanskä.  Sestavil 
V4clav  Kffzek.  (.Süd»lavi-<(  Aiith.dnirie). 

Dieaes  Bach,  ackou  1863  erschienen,  ver- 
dient, wennglwch  etwas  apit,  wegen  «einer 
praktischen  Tendenz  eine  Besprechung.  K fi- 
te k  hat  die  Calamitüt  oingosoheii,  dass  sich 
die  gegenseitige  Kenntnis»  der  Ijiteratur  bei 
dam  SUlTen  auf  eine  gttringe  Annahl  von  M8n- 
nem  beschränkt.  Boaundera  i^  da»  Studium 
d<T  «sild^lavi^chen  Literatur  vernachläs.siirt. 
K  r  i  z  e  k,  durch  längere  Zeit  Prufe«aor  in  Cron- 
tien,  maclite  aich  mit  der  ■QdlaTiaehen  Lite- 
ratur bekannt  und  bot  in  der  MaaOOmfleeit- 
sciirift  S'  iiioii  Latid<<leuten  eine  gedrlingtn  lieber- 
sieht  des  sUdslavischen  Scliriftthume».  Im  Jahre 
1868  Tollendete  er  «eine  Anthologie  der  kroa- 
tischen, serbischen  nnd  aloveni-Hcbf-u  Literatur. 
Nflcli  c-incr  kiirzpcfa-isten  vfi^rlrii  iirudru  Orain 
matik  der  erwähnten  (Sprachen  mit  der  bbb 
ndacben»  finden  wir  eine  Anawahl  poetiacher 
nnd  ft«Maiaeh«D  Lehretteke  in  der  Original- 


«prache  nach  chronologischur  Ordirnng.  Hier- 
auf folgt  ein  Verzeichnis.'«  der  slovenischon, 
kroatischen  und  serbischen  Bcbriftsteller,  sQd- 
•taTlich-bShttliehe  Oeaprilche  und  endlieh  ein 
gedrängtes  WfJrlerbuch. 

Ili'ir  Krizek  hat  »ich  mit  diesem  Bnehf 
bowoht  BChineu  als  auch  Südlaven  zum  Dank 
vcrpffiehtet.  E«  aeien  nn«  nur  noch  einif  e  Be- 
merkungen erinnbt.  Vor  allem  begreifen  wir 
nicht,  warum  aus  die.-fer  Anthol  gi'>  <lii'  Mnl- 
gareu  ausgeschlossen  sind.  Statt  der  lexikaleit 
Aufalbinng  der  SehrifUteller  Mitten  wir  eher 
ciiu'u  kritischen  .Xbri-^s  der  Literaturgeschichte 
gcwtinscht,  auch  hei  doi  Ansu.iht  sind  hie  und 
da  vurzUglichere  I'roducto,  be,>«iiiiders  älterer 
HcbrifUteUer,  ilborgangen  wordnn. 

Pfirn2nt  «lovolk  jaz^-k»  jSeakdho  1 
ncmeckc^hu.  Se«tavil  Dr.  J.  P.  Jor- 
dan. (HandwJirlerbuch  der  bfthmigcben  und 
deutschen  Sprache.  Herausgegehen  von  Dr. 
J.  P.  Jordin  awaite  Anflage.  Bthmbeh-deut- 
'  schar  Theil.  Frag.  J.  L.  Kober  1846). 
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Die  b6k*nute  Frager  t'irma  Kober  erwarb  sich 
um  die  bSbm.  Litentar  «in  iMiUatoiiAM'  V«r> 

dieunt.  Aaeb  dnrch  daa  vorlioffeude  fl.uidwnrt.  r- 
buch,  dessen  erste  Aufln^'t  ini.l.  ISlT)  liei  r.uu  li- 
niU  iii  Letpsig  erschienen  ist,  bat  er  einem 
BsdUifbine  •bB«hoU'en,  du  ikh  bei  dam  Ueber- 
bisdliehnion  der  b6hini»rheu  Sprache  von  Tag 
TM  Tnff  mi  lirt.  D.•l^  Wiiik  in  le\ik;ili>ch'T  Hiii- 
»ivht  correct  und  in  Atis^stattung  elegant,  steht 
9mawnkf9  Ijnakan  wfirdig  sor  Seit*. 

«Jibnov»  Rronika  prie«*  oavSty, 
pr  & myalii  a  II  A le z a.  N  dk ladem  knAb- 

kupertvl;  .T.  L.  Kober  v.  Praze 
(  Ubo's  Chronik  für  Arbeit,  Belt-hruug.  ladutftrie 
und  ErflDduugeii). 

Di«Mft  Werk,  «elehee  la  SO  Heften  er»-bd- 

uen  and  mit  mehr  als  1200  Illustrationen  ver- 
■ehen  »ein  wird,  ist  c  i  ti  o  wahre  Zierde 
der  höh  mischen  Literatur,  sowohl  iu 
Hfosiebt  auf  die  epiendide  Aantattang  ab  auch 
den  gadiegenr  II  Toxi.  Die  lobenswurthe  Aner- 
kennnn?,  weK  ht'  ihm  vdh  J*oite  Palackys,  Pur- 
kjrnes,  Kieg^rs  zu  Tbeil  wurde ,  eutbcben  uus 
jeder  weitem  Kritik.  Wir  empfeUeo  da«  Werk 
auch  oicbtböhuüjcbeii  Slav^n,  xumal  deD  alo- 
vakischen  Brüdern. 

PulniMshc  Literatur. 

Oala   göra.    Uriwck   z  pamietniköw 
wjebodaey.  Boleelaw  Bek. 
(Der  Esflsberg.  Episode  aoa  dem  Tage* 

buche  einen  Emigranten.) 

Dieses  kleine  Btichlein  ist  eiue  beisseude 
Sa^fi«  gegen  gewiaee  Milglieder  der  poloi> 
sehen  Emigration,  besonders  der  aristokrati- 
schen Partei,  die  durch  langathmige  Deklama- 
tionen ausserhalb  der  Hchussweite  das  Vater- 
land teilen  wollen.  Ala  Enlhlong  hat  das 
Büchlein  wohl  weniger  Werth .  doch  sind  die 
einzelnen  Gestalten,  besonders  der  Heid  Oraf 
Rnwina,  trefilich  charaktisirt. 

C  z  »  8  o  j>  i  s  in  o    p  o  ^  w  i  e  c  o  it  e     P  r  a  w  u  i 
Uniiejftnolcion    politieinyni.  Ze- 
a»7t  IT.  W.  Krake  wie  1866. 

(Zeitschrift  für  Rechts-  und  politische 
Wissenschaften.  3.  Heft)  die  toii  den  Profos- 
aoren  der  JsgelloDischcu  Uoivcrsitilt  boraus- 
gegebene Zeitaebrift  Badet  in  der  gansen  Faeh- 
journatistik  allgpmi^ino  Anerkennung.  Das  letzt- 
enohienene   Heft  enthxllt  folgende  Aufsätze: 

„Daa  Notariat"  von  ist.  Maczkowski. 


Das  Amt  des  Staatsnawaitei  in  Strafrerfah- 
ren  von  Okolaid.  Der  fBnfle  deuUche  Juri- 
stenlag  von  Dr.  Zoll.  Histoire  de  Jules  C<Ssar, 
l  esprocheu  von  P.  Burcsynski.  Literariacbe 
Nachrichten,  und  praktische  Haehtrfkllo. 


Bassische  Utentur. 

(Naukuwyj  Sbornik).  Dae  sweite  Heft 
dea  Nankowyj  Sbomik  entbilt  niebt  minder 

interessante  und  wichtige  .VMi  indlungen ,  als 
daj»  erste.  Sif  nuv^  thells  literarischeo,  tbeils 
ethnographischen  und  hiatoriachen  lohaltee. 
J  Oolovaek^  glebt  na«  eine  ewchOpfende  von 
Liebe  zu  einer  auf  uatioualem  Boden  fnssende 
Aufklärung  zeugende  Darstellung  der  eraten 
literarisch-geistigeu  Keguug  der  Rttaaea  Äü- 
riena  onter  Sateneickiaeber  Hemehafk.  Be- 
kanutermasseu  lebte  die  Kunde  davon  hh  Jetzt 
nur  noch  hrnrhstUckweise  und  in  entstellter 
Gestalt  in  traditioneller  Kortpflauznug  feft 
Der-gelebrte  UniTerattitsprofeaaer  bat  deb 
daher  zweifelsohne  diinh  M-infii  krcflieRiMion 
aul  Quf'lleii  basirtcn  Aufsatz,  wo  er  Alles,  was 
darauf  Bezug  hatte,  in  der  sohSaeiaii  Ordnung 
tnaamraenatellte,  ein  groaeea  Terdienat  erwor- 
ben. Unter  Anderem  entut-lunon  wir  hieran», 
das»  die  «sterreichlscbe  Kegierong  die  Be- 
wokuer  Ostgaliziens  im  vorigen  Jabrhanderte 
ja  aaeb  Im  B^nn  dea  hnfeadeii,  »iUnaen« 
vad  ibie  Sprache  ,ru8»isch"  nannte.  Wir  k»n- 
non  nicht  genug  unseren  «Rutbeueu,"  »Russi- 
Dcn"  und  wie  sie  sonst  noeb  behBOD  mSgon, 
ana  Hera  legen.  —  A.  Petrolevit  ermangelte 
niebt  dnrch  seine  gelehrten  Aufsätze  von  den 
pannonischen  Kugern  oder  Pseudoruaaen"  und 
„Anton  Malcevski  und  Ku-h"  dieeea  Heft  dea 
N.  8.  noeb  gewicbtvoller  «o  inaeben.  —  A.  Kra. 
lick>«  lieferte  Kthnographi^i  li.  s  üher  die  Rosaen 
des  Laliorerkrei!»«»  in  Oberungarn.  — 

Liest  mau  den  Naukowyj  MMmifc,  ao 
mma  man  die  Uebeneugnng  gewinnen,  daaa 
eine  so  trefflich  rcdigirte  Zeitschrift  den  Rnv<if>n 
Oalizien.-*  Ehre  macht.  Nichtsde.stowenigcr  gibt 
CS  überall  uuzufriedouc  Leute  und  Ol  iit  daber 
niebt  «o  Torwnndem,  dasa  man  ibr  den  komi- 
schen Vorwurf  gemacht  bat,  sie  schreibe  rus- 
sisch. Dil-*  Idiiitrt  x  trnlorbar,  denn  wer  sollte 
sich  nach  einer  stark  polonisirton  Muudart 
aebnen  nnd  den  Abgang  der  Potoniamen 
im  „Naukuwyj  Sbomik,"  worin  eben  dieses 
„Kussische"  besteht,  beklagen?  Uebrigcns 
haben  die  rotbrassischen  Gelehrtcu    in  der 
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enlen  0»iienilTmiimmliiii|f  der  wM«Ueft>,  wie 
im  4.  H«fto  d0r  „81.  Kl."  <re»eii.'r  u..iflen  int, 
bej»chlo.<i««»n  ho  zu  «chreibeii  niid  «o  bleibt  ©8. 

Dem  trivialen  und  triviaI>»irC)iUcu  BUtt«, 
iMM  mit  dem  Fraff-  and  Aiisrofiinfraeich«n 
uiisere  Aeusserung  über  da«  er»le  Heft  de« 
.Nankovy  Sboniik"  liikritilt  und  in  einer 
ordinären ,  echt  parubozkim-lieu  Weise  die 
•SUv.  Blktter"  angefahren  b»t,  mllNeii  wir 
für  dieeen  Fb]1  pollmtmilnoteehe  Spfti  kraft  ab- 
apreeben. 


Kroatisch«  Lit(>rHtiir. 

Leljinke  od  Jusipa  Eugcnija  Tomida. 
D  Poiegi  186B.  (Llebeelieder  tob  Josef 
Engen  TomiL-.) 

Erst  in  ncncrcr  Ziit  hnhnt  n'wh  die 
ProtsA  metir  BaUn  iu  der  kroKtiacbcu  Literatur, 
doeh  wird  immer  noch  ^iel  Poesie  getrieben. 
Der  neve  Aafürhwung  in  der  Nationalentwick- 
luug  war  eine  vielfache  Anregung  zu  Li4uli  rti, 
besonders  in  jüngern  Kreitteo.  Iu  dieser  Zeit 
begann  TomiiS  seine  Gedichte  an  varStfentUeben, 
und  nOA  haben  wir  eine  ganxe  Oeffiebtsamm- 
lungr  vor  uns.  Poetische  Bpffshunff  muss  man 
dem  Vertasser  der  Liebeslieder  jedenfalls  sa- 
gesteheo,  doeh  die  eincelnen  Plecen  der  Sanun« 
lung  haben  einen  sehr  verschiedenen  Werth. 

Der  Inhalt  der  ^'nniiiihmg  ist  meist  prntisrh. 
Die  ÖonetteDsnmmlung  so  wie  der  zweite  Theil 
ist  minder  gelungen.  Weder  neue  Gedanken 
noch  überraschende  Bilder  treffen  wir  bier, 
dafür  sind  die  i^.  Abthfilunir  mit  einigen  Aus- 
uahmeo  aud  die  Balladen,  so  wie  das  patrio- 
tinbe  Gedieht  ,Tko  je  nol*  (Wer  ist  nnser?) 
gelungen. 

Wir  mfcLlen  fletn  ;(iii<:>'u  l'ii-liUM-  rathi  n. 
»ich  vorzüglich  mit  Balladen  und  Komnnzon 
SD  Iwsebiftigen.  Er  kann,  wie  man  ans  dem 
Gelieferten  sieht,  mit  der  Zeit  \  oi /.iiglichc« 
lpi'«teii  Rein  erotische  Gedichte  haben  in  der 
kroatischen  Literatur  —  wenn  sie  nicht  Au«- 
geieichnetes  bieten  —  keine  nachhaltige  Wir- 
kung. Der  Haaptvoneug  der  Sammlung  liegt 
in  der  glatten,  gewandten  Form  und  der  Rein- 
heit der  Sprache.  Plattbeiteu,  wie  z.  B.  .,Dia- 
Ukg"  nnd  nebtaaagende  Trivtaytlten  wie  «das 
Htthneranga*  hitt«  fOgUdi  aiiahlalhen  kOouen. 
Knjizevuik.  Canopis  zn  jezik  i  pov- 
jest  i  prirodne  znario>ti.  Uodiaa  U. 
Svezak.  I. 

L  (Zdtaehiift  fOr  PUlologle,  kioatiMh« 


nnd  serbisch«  GeseUchte  nnd  Natnrwbeen- 

Schäften,  »weiter  .fnhrgang,  erste»  Heft.) 

Diese  intere>i-'«ntp  Vie>rtplmhr»chrift,  bahnt 
der  kroatischen  I^it.  ratur  einen  eruslereu  wi»- 
settsebaftliehen  Weg. 

Das  vorliegende  Heft  zeichnet  steh  vor 
den  übrigen  besoiiderti  durch  die  Mannigfal- 
tigkeit des  Oeboteneu  aus.  U.  J.  CruSic  be- 
sprieht  in  einraa  lAngem  Artikel  «AlterthQner 
der  Insel  Veglia"  mehrere  römische ,  dann 
altkroatische  gl.'ijrolittscho  Iti-ichriften.  Die  letz- 
teren aus  dem  11.  Jahrhundert  herrührend, 
•ind  besonders  iotereesant,  darie  die  «innigen 
DenkniAler  ans  der  Zeit  der  kroatischen  Kff- 
nigo  (Zvonimir)  in  kroatischer  Sprache  sind, 
der  zweite  Artikel  von  H.  J.  Kukuljeviv  bringt 
Proben  kroatischer  INditer  an«  dem  16.  Jahr- 
hundert. 

Im  dritten  historischen  Aufsatz  kritisirt 
der  gelehrte  Historiker  Dr.  Racki  zwei  Quellen 
der  vaterllndiselten  Oesebieht«,  o.  s.  das  ,H«- 
iih.ri.iL^  Pauli  de  Paulo  patricii  ladrensis  (1371 
—  140!:»)  und  .A.  Cutheis:  de  gestis  driam 
Spalatinorum  (1348—1371). 

Profetaor  Ifesid  fiesprieht  in  einer  Unge- 
ren  Abtheilung  die  politische  Lage  der  Kroa- 
t'-n  <uti  Emie  des  16.  nod  Anfange  des  Ii. 
.i-ihrhunderts. 

IMe  Ifyihoiogi«  ist  dorob  ein«  AbtheUnng 
de»  Professors  Valjavec  ,Ueber  die  GabttttS- 
oder  SchicksalsgÄttinnen"  vertn'fwji 

Dieser  interessante  Gegcuauad  scheint 
tins  jedoch  In  dem  AafaatM  nicht  «rMbOpft 
/II  •^i'In,  denn  der  Verfa<<Mer  hat  hierin  die 
Traditionen  der  (tbrigen  SlAven  m  wenig  be- 
rttckjiichtigt. 

lieber  Philologie  laaben  in  diesem  Heft« 
l'rofeasor  Jagie  eine  kurze  historische  Dar- 
!<tellung  der  slawischen  Sprachwissenschaft, 
Dir.  Veber  „über  die  kroatische  Metrik",  und 
Profeasor  Maeaa  «(Iber  die  Entwik«1nng  der 
xlovenischen  Urammatik'  geschrieben.  Das  Endo 
des  ersten  Abschnittes  bilden  die  Abhandlun- 
gen des  Dir.  VukasoviiS  filier  den  bisherigen 
Fortschritt  der  Natarwissensohaft ,  und  di« 
wissenschaftliche  Rei^e  des  Dir.  Torhar  ins 
kroatische  Oebirg.  Der  zweite  Abschnitt  ent- 
hält Kritiken  Uber  7  neu  erschienene  wissen- 
•ebaftlieb«  Werke,  der  dritte  •knunta  literari- 
sche Notizen.  Diesen  folpt  eiut^  .kroatisch - 
serbische  Bibliografie  tür  1864  und  das  Heft 
schliesst  mit  einer  Ueberücht  der  meteorologi- 
•eben  Beebacbtnngen  für  1864  von  Btoilr. 
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Wir  wfliiHchen  cli«><«Mn  r-rn-'tr'n  und  g  Hie- 
g«uea  Uuteru«btnea  dea  bestea  Erfolg,  doch 
wlfM  mehr  kfitweb«  litw«r-  und  kultarbitto- 
riielM  AbbaadlnagMi  «b  dürr*  Philologie  tn 


Serbische  Literatur. 

Pripravn  sft  istorij«!  avegn  »vijets 
radi  djece  Provco  po  Sleceru  Dimi- 
trije  FUditlftTjeTid,  pTogtodao  i  nn 
svljet,  UdRo  Vuk.  Stcf.  Karadsic. 
M.  Bf?u  ISR  t 
(Vorbereitung  zur  \Veltge.«phicbte  tUr  Kin- 
der. Nach  SehlAzer,  UberMtst  von  Oemster 
Vladiaarljerie ,  emendirt  und  herau-^progoben 
v.,n  Vuk.  Stef.  Karaflzip.  nicses  Werkihen. 
wolche«  «ich  obeu  unter  der  Presse  befand, 
aU  der  aerbisebe  Neitor  bioMdiiad,  bat  mehr  Be- 
deutang,  aU  eine  gewöhnliche  Uebernot^ung. 
r>i»r  w.nlirR  Werth  int  hier  vorzüglich  wie  in 
«Ion  mciaten  Schriftou  Vuka  «prachliclier  Natur. 
Die  Einfaebheit,  Prftgnans  nnd  Reinheit  der 
Sprache  UuHi^ert  nich  auch  in  dioMin  Bündchen 
lind  wird  icilr-in  -siiilslnvischen  Literaten  will- 
kommen nein.  Nebenbei  werden  erwähnt,  daas 
neb  der  V.  Band  der  Toa  Yak  geeamuelten 
Volkafiedor  beraita  nntar  der  Preeie  befindet 

•  Kocina  Krajina.  iKtorijski  roman  Via 
dnna   (tjorgjeviL-a.   (Kucns  Land.  Hietoriacher 
Koman  vf<ti  Viadan  Gjorgjevii-.) 

Die  Komanliterator  bei  den  SUdalaven 
lEknn  mar  Anfiof e  anfMiien.  B«  dan  toben 
ist  hOeheteM  Ig^Jatorld  von  Belang ,  der  ta- 

lentvollr  A?hnnarkr,vi('  üpforte  nur  pinifroi^  nnA 
wurde  durch  den  Tod  einer  fernem  Thätigkeit 
entiiHan.  Utt  dem  obgenaonten  Boman,  debfl- 
drt  Gjoifjevld  snm  aweltenmal  auf  dem  Ge- 
biete ilf's  Romanf"».  r>f»r  HeH  dr»»  Werkes 
ist  Ko^o,  ein  Vorgänger  Karagcorgr)  und  Miloa 
im  Kaapfe  für  die  eerbieclia  Freiheit  Diemn 
fflr  aiflh  epieehen  Stoff,  hat  der  Verfeeser  mit 
romnntii«rhen,  manchmal  zu  romantischen  Zu- 
thaten  versetzt.  Dej  junge  Hchriftateller  läMt 
bei  elaaelnen  Sitoatlonan  und  Baiebnibnngen 
Min  Talent  darehienebtea,  wghren  viele  Stellen 


»o  wie  Chnrncter^rifhiuttigen  nnd  RefiwQOnen 
den  Anfänger  verratheu. 


Slovakisohe  Literatnr. 

Jonäsa  Zaborsk^ho  bisna  drema- 
tlcke.  V^dal  Josef  Tifcto rin.  V  Peiti 

I8ßf).  (Jonas  Zdbomky'ü  dramatische  Oerlichte, 
herau!ft^t'gel»en  von  .Io»ef  Viktorin  ) 
D«a  vorliegieude  Buch  enthllt  lllnf  dra< 
matltehe  Pieeen.  Daa  erate  dramatiaehe  Qa> 
dicht  ,Die  letzti-n  T.ifje  Orii^sniahrens"  \-it  in 
seinen  6  Akten  für  «ich  abgeacbloaseu  und 
veianaehanlieht  nna  die  tragia^  Kataatropha 
OroaeoUibrena  im  10.  Jahrfanndert,  nnd  deeaen 

StTirz  (Inrcl]  <li<3  Mriijyaren.  Anf  difl.'se  folpft 
ein  Cyklua  von  4  historischen  Tragödien,  die 
in  die  Zeit  Toa  Karl  Roberte  nnd  Karle 
T.  D nraaae  fallen.  Ea aind  diea  «die  Behlaebt 
bei  Koscnfui"  iti  fi  Aktrii :  ..Feliciaa  84h"  in 
3  Akten;  .Karl  von  Durazzo"  in  4  Akten; 
„Elimbata  Luiwlkawna«  in  8  Akten.  Dar 
gaase  Cyklne  fkllt  tu  die  Perloda  dee  groaaen 
I'firtciknHipff"^,  ii.uh  dem  das  Han^  Aii'oii  auf 
den  Thron  Ungarua  gelaugte.  Als  üauptbeld 
tritt  Matth! na  dlk  von  TranSin,  Palatio 
Ton  Ungarn,  hervor. 

Man  mus*  rleni  Hichter  zni;f'steljen, 
dasa  er  ein  richtiges  Auge  fUr  die  Wahl  dra- 
raatliekar  Sloil»  hat,  denn  so  dar  ante  wia 
der  sweite  Stoff  eignet  sich  nur  TragMIe 
trefflich.  Der  Hauptvorr-Up  sSmmtliphi^r  fif>- 
dichte  liegt  im  gründlicbeu  Studium  der  Ue- 
aehiehto  and  In  dar  glflekUehen  historiadian 
Oruppiroag  der  Personen.  Herr  Zihortkf 
hat  alle  histnrifchrn  Elemente  niid  fJppcnsritze 
bi«  iiu  Detail  eiuzufubreo  nud  zu  charakteri- 
riren  gasnebt 

Diesem  Streben  sind  die  BUngel  zuxu- 

»cltreihpn.  dif  «ich  iti  dfii  I>ramrn  v.-irfindfn. 
Die  über  grosse  Ausdehnung  der  üandluug  und 
der  Mangel  des  gehörigen  Reliefs  iwischen 
den  Haupt-  nnd  Nebenpersonen.  Uebrigens 
»inrl  dir  Pii^rrn  reich  an  Poesie  und  mit  Aus- 
nahme de«  ersten  Stückes  zur  Aofführung  ge- 
eignet. Wir  begrBasen  dieses  Werk  jeden&lls 
als  einen  Forisehritt  der  slavischen  Dfamatlk. 
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*  lo  Leipsii;  ist  eine  Gallorie  von  (>7  pbu' 
topsfiieiwii  Soenen  ana  den  ltlsf«a  Atifitaiut«, 
unter  d«mTil«l  .Pohka  w  1861,  1842  i  184IS  r 

ersdiieucii. 

*  lu  der  Belgrader  .StHatdUruckerei  wird 
Dldutana  ein  neuee  Werk,  nlflloi  ObnnoTi« 
iii  o8lah<)djeiije  Srbije"  (iJil<»J  Otirenovic  oder 
die  Befreiuii|{  f^crhieu'*)  <  rsc  liciiieti.  E-i  ent- 
hält aäinmtliihü  hi»toriüciie  Krcigaisse  der 
Mm  1818  —  18  ia  Form  der  ^iichmi  Na- 
tioiialliedcr. 

*  In  Bclf^rad  ist  eine  Koihc  von  neuen  Li- 
t«r«rproductou  erscbieneu,  u.  s.  üsvet»  i  sud- 
bioa  ili  Dragomir  lapan  trebiiqahi.  (Baebe  und 
Schicksal  oder  DrngoiDir,  lopan  von  Trebinje) 
von  K.  Mihailovie,  ffTuer  die  zweite  Auflage 
Telemacb'»,  Uberaetzt  von  St.  ^ivkoviu,  du  G 
wd  1  dM  Daiiae'seben  Bomanee  aUonte 
Christo*  In  dar  UeborMtnaa;  des  A.  H.  Po- 
povid. 

*  Im  Aultrage  der  FUrstoo  von  tierbiea 
wurde  Kapoleou  ,Vie  de  Jokw  Oter"  In 
lerUeober  Uebersetsung  beiiorgt.  Drei  Pracht- 
exemplare verrlirtc  (J<  r  Fürst  dem  kaiserlichen 
Verfasser,  welclüer  dem  Fünften  aU  Uegenge- 
•ebeab  vier  prachtvolle  PfSerde  und  6  Piltlen 
eandte. 

*  Der  literariscliu  Verfiii;  .S^rbska  Matim'' 
au  Neusatz  hat  in  einer  am  8.  April  abgebnl- 
tanen  Bltsnng  beeeUoeieii,  au  der  Heraaagabe 
von  Yak.  Sief.  Karadlid'e  WerkOD  100  Quldaa 
beisoAteuorn. 

*  In  Lemberg  iat  eine  Gesellachaft  von 
Oroaefrandbedtaem   sneammengetreten ,  nm 

auf  Aktien  eine  national«;,  polHiselien  uiul  nati 
onal-nkonomischen  Interesnon  i;c widmete  Zeit 
scbrift  ^Uaalo"  (die  Losung)  heraosaugeben. 
Die  Redakiioo  aoll  der  berahmte,  noamebr  in 
Dreaden  weilende  Ronian 'lichter  Kraasewaki 
übernehmen.  Eh^ndort  hat  ein  iiphoh  illiiütrirttiit 
Witablatt  Bowizrzad  (Eulennpiegcl)  zu  eracbei- 
nen  begonnen. 

*  Die  polnische  Journalistik  ist  um  ein 
illiistrirtes  Blatt  reicher.  Da)«!«elbe  er»ch*Iiit  in 
Warschau    unter  dem  Titel   „Tygodnik  po- 


w^!ecchuy  illustrowauy  (Allgemeine  illustrirte 
Wocbenacbrift). 

*  Di«  Gesellschaft  SUT  Herausgabe  popu- 
iXrer  kronti.tchur  liiicber  zu  Agram  hat  einen 
Preis  von  ÖO  fl.  für  die  beste  Sammlung  von 
Volkemirchoii  anageaehrieben. 

*  Auf  dorn  kroatischen  Iftichurmarkle  sind 
nachstclicnflf»  Bücher  thclN  erschienen,  theils 
aiigokiindigt  werden:  Zemljopis  trojedue  kral- 
jevine  (Oeografie  de«  dreieinigen  KSnlgrrfebea) 
mit  einer  Karte  von  Marik;  Iniena  viastita  ! 
sjduäiija  u  Hrv.'jto\'  i  Srbalj  (Eigen-  und  Gnt- 
tungsuamen  bei  den  Kroaten  und  Serben)  von 
F.  Kvrelacf  «Iridion",  Tragüdie  au«  den  Pol- 
nisehea  de«  KnutioeU,  Qberaetit  v.  Adolf  Tkal- 
cevic;  Mali  ratar  ili  nankn  o  rat.nrstvu  (dor 
kleine  Landmauu  udor  Anleitung  Kum  Laudbau). 
von  Klaio;  daa  vierte  Heft  de«  ,lGIovan*,  eine 
Samailang  voo  kroatieehen  Liedern  and  Qoar* 
tetten,  hornu<t<;<><;ebe)i  von  dem  Agramor  Oe* 
snugavereiue  «Kolo". 

*  Im  Verlage  der  alavisohen  BoeblMHid' 
lung  an  Prag  ist  der  erste  Band  des  Weriwe 
,Jezovite"  (die  Jesuiten)  in  böhmisrher  Bear- 
beitung des  Herrn        Ju«t  erschienen. 

*  Bei  Jaroalav  PoepiSil  iit  Prag,  eisebeiot 
unter  dem  Titel  .^Haoabibliothek"  eine  Samm- 
Ittiiof  vf>ti  Ueborsetzungen  fremder  Romane. 
Die  neuesten  Nummern  dieser  Bibliothek  ent- 
halten nlvaaboe**  von  Watter  Seott  and  Pen- 
aial"  von  Kra*/.ewski. 

*  l)iT  hei;.ihte  böhmische  Maler  Trenk- 
wald  wurde  zum  Director  der  Prager  Maler- 
ahademie  eroanut 

*  Boshovorjr  Matici  slovenskej"  (GosprS- 
ihe  über  di*»  *l'nv;iki<clie  Miitii-ji)  hoisst  ein 
sehr  nUtslicbes  BUchlein,  das  dem  Verfasser 
Herrn  Liehird  aar  Ehre  feraieht.  Derselbe 
hat  soeben  seinen  grossen  slowakisehan  Kalen- 
der für  If^t^a  rm^rekiiridigt- 

*  In  Uörz  bctindet  sich  soeben  die  slo- 
veabche  Oeografie  für  Qymnaslen  und  Unter* 
rcal.schulcn  unter  der  Presse. 

*  .\tif  di^m  Lomberger  Theater  kam  ^/ir  -i- 
ki's  vorzügliche  Tragödie  nJerzjr  Lubomirski* 
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AbermaU  cur  AufTaliruag.  Das  Stürk  hat  be- 
•onden  durch  «U«  Karinn^  der  fHlhar  ta  lan- 
gen Dialoge  bedeutend  gewonnon. 

*  Ans  Warschan  wird  nns  p'>wlirieben, 
d&88  der  bekaunte  tUchti^  MuKiiker  und  Com- 
po*it«nr,  Herr  Stanielaw  Dtinieeki  von 
L.embor(f  tmcli  Warchau  übersiedelt  ist  und 
•ich  daselbst  bleibend  niedorp^etagnen  hat.  Des- 
«en  ansgozeichnete  Operette.  ^L>ie  Pagen 
der  KOntfia  Marie*  gelangen  daeeüiet 
im  Jani  zur  ersten  Aafftihrun^;. 

*  In  Pr,i(»  t«t  das  4.  Heft  der  vnr:riig;1i- 
chen  pädagogischen  Zeitüchrift  «Skola  a  si- 
vot*,  ftmer  das  9.  Hell  der  jnridleehen  KeH- 
•chlift  ftPrivnik'  erschienen. 

*  Am  18.  d.  M.  wurden  auf  der  ms»i.<«chen 
Bahne  iu  Lemberg  aBabusJa  i  YruZka" 
(Oromnntter  nnd  Eakelln),  Lostepiei  ans  dem 
FranEnsischen,  hieranf  .Zape<fatani  Rerko"  (der 
versiegelte  Berko),  Lustspiel  aus  dein  Polni-  i 
flehen,  aufgeführt.  Für  weitere  Vorstellungen 


sind  aufs  Repertoire  gesetzt.  „Pan  Dolgyonos" 
(Herr  Langnaee) ,  OriginallutopAel,  „tidoTska 
mudrost,  ciganska  Utroet  i  kozackaja  prostota.* 
(.Tndenweisheit ,  Zi^nunerschlaaheit  und  Koia- 
kencinfalt)  Originallaxtspiel. 

*  (Kietnnusiaebe  Bühne  «a  liemberg} 
Am  22.  d.  M.  kam  auf  der  kleinrussischen 
LemborgerbUhne  Naumnnr<i  VolksstQck  „Zam- 
f  ini"  (die  Verlobung)  zur  Aoffnhrung. 

Ftr  den  S7.  d.  M.  wurde  das  Original - 
inclndram  Verbickis  .Po  d  go  rjane"  (Die 
Bergan  wohner)  auf  das  Rppfirt.iir  fr^etzt. 

*  Im  Verlage  J.  K.  Zupatiski'e  zu  Posen 
ist  seebeo  die  dritte  Auflage  ron  MieUewks*« 
Vorlcsang  Über  slavische  Literatur  am  Collüge 
de  France  in  polaiacber  Uebertetsnog  er* 
schienen. 

*  Der  herühmto  Hirtoiiker  Karol  Ssaj* 

iioclm  hat  ein  neues  Oeschicbtswerk  ,Dwa 
lata  dztejow  naszjch  Iß  46  —  164S 
(Zwei  Jahre  unserer  Qeschichtc)  veröffentlicht. 


Notizen  aber  slaTisehes  Vereinsleben. 


*  Am  11.  d;  M.  fand  zu  Laibach  die  Oe- 
neralTersannnlnnf  der  ,S1ovenika  Matiea'^  be- 
hnfs  der  AusficlHifiswahl  statt  Im  nnn/i  ii  >Tur- 
iUmi  40,  16  in  Laibach  wohnende  und  2^^  aus- 
wärtige Aosacbnasmitglieder  gewählt.  Am  Abend 
desselben  Tages  mirde  sn  Ehna  der  Ifatiea^ 
mitglieder  in  den  Räumen  der  6iti4Hllea  eine 
glftnsende  Beseda  al>p:cliAlt(>n. 

*  Der  sloveniacbc  Leseverein  z«  CiUi  wird 
an  S8.  Mal  dne  OeneralTenaminlnng  abhal- 
tn.  Abemds  findet  Unterhaltung  und  Auffth' 
mng  von  Vilhar's  Lastspiel  „^apaa*  (der 
Dorfricbter)  statt 

*  In  der  Haaptversanmlnng  des  bSInai' 
seilen  .Touriiatistmivereins  wurden  am  17.  Mai 
zum  Präsidenten  Hr.  F.  P.il.ic  k y,  /um  Vice- 
priiideatea  Ur.  Dr.  Bieger,  zu  Ansschius- 
mitfüsdem  Hr.  Pro£  Zelen^  und  ICooa« 
Jfek  gewählt. 


Kurze  ültivisehe  Y«r«ini!>notiz«n. 

Der  Wiener  .•«lavische  MÄnnerpp^an«»^- 
Voreiu  veranstaltete  in  diesem  Monate  zwei 
Unterhaltungen.  IMe  erste  als  gewUhnKeiw 
Viertoljahrsbescda  konnte  infolge  des  Todes 
des  hochverdienten  Patrioten  Dvorafok  erst 
am  5.  d.  M.  im  Sperlsaale  abgehalten  werden. 
Dem  sahheichen  PnbKlnua  gefideo  besonden 
zwei  Picccu ,  der  böhmische  Choral  aus  dem 
18.  JalirhtiniTprt  uiul  dif  lirrrlichcn  bnigari- 
scheu  Nationaliieder.  Die  zweite  Unterhaltung 
wurde  in  Ehren  des  JohannUiMtes  Im  Baaie 
«Zun  grflnen  Thor"  am  16.  abgehalten  und 
war  mir  spärlich  hpsncht.  Frl.  Hollas  crpfilc 
das  i'uiiliknm  mit  ihrem  gewandten  Violin - 
spiel;  «Üe  CbOre  waren  wie  Immer  aosge- 
leidiaet. 
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(OlAsmalcrei  in  d«r  Lndmilmka- 
pelle  im  T«itdoiiitt  %u  Prmg).  Das  b«rr> 

liebe  Bauw-prk  Karl  IV.  zn  Prag  i«t  l^'Mer  nn 
vollendet  geblieben,  üer  Uoinbauverf  in ,  zur 
VoUeudaug  die««»  herrlicben  Denkmal»  gotlii- 
telMr  Bmikiuifttf  hat  iB  jüngster  Zeil  eine  doreb- 
grrifendB  tt/igenalwe  Reparatur  vornehmen 
U't'sen.  Zur  Versrhönerwn^  tra^pn  hffondcp« 
die  Ulasnialerei«u  in  der  Ludmilakapclle  beL 
Das  Uittelfemler  iat  «in  Werk  dee  Malece 
Fttkricli.  Im  linken  alnd  innerhalb  paaiieuder. 
dem  potbiTheii  Strle  f  ittsprfrhendpr  Oma 
rocute ,  die  Figuren  IlaBtiälav'»,  Cyrill'«,  Me- 
thod';«,  der  beil.  Lndmit».  Kiemen«  und  Borri- 
Toj*s  an  sehen.  Dieaee  Fensler  ist  tln  Werk 
den  akadeini»cbeu  Malern  Scheiwl.  Der  Präfles 
des  Vereinen,  Oraf  Franz  Tbuu,  hat  besondere 
VerdiuuAte  uiu  die  Ausführung  dieser  Gluüma- 
lereien. 

(Gemäldeausstellung  zu  Krakau). 
Die  T.embpiytn-  MhUt  haben  die  didsjährige 
Krakauer-AuMtetluug  beäuaders  gesiert.  Die 
vorzuglichsten  Arbeiten  waren  Zl^nnd  Bre> 
sinaki'a  Porträt  and  «Rabe  in  der  Wttste«  von 
Karl  Szajiiocba:  „SwitfAianka"  (Jcnrchild  von 
Baczyhski,  dauu  die  Porträt»  Micxkiewicz's, 
Siowackr»  und  KtaMnakt'a  von  Modnicki. 

(Slaven  bei  der  Dantefeier.j  Bei 

dem  ^ro^ascii  italienischen  Nationnlfeste  zu 
Ehren  des  unnterblicheu  Dichtt'ra  der  ^ Divina 
Couiedia"  wird  auch  dio  kroatioche  uud  böh- 
misehe  Nation  vertreten  sein.  Ein  Mitglied 
de»  Featkomit^'s  bat  an  die  Gesellschaft  für 
nöd>l;ivi-«i'hc  (Jochirlite  f.xi  Agrain  ein  >^rbtnoi 
chelbaftod  Eiuladung^üchreibeu  gericbtet.  Die 
Gesellaehaft  bat  einatimniig  beedilosaen«  den 
Rufe  sa  feigen  und  den  bekannten  Dichter, 
Qraf  Orsat  Posaa  (Medo  Pncid),  um  die  Ver- 


tretung in  Flereos  an  eiM^n.  Desgleiehea 
ivird  die  Präger  «KOnstlerbeeeda«  ihren  Ter- 

trpffr  nach  Florenz  entsenden. 

iSloveniscbe  Nationalbenoda  im 
I^jaibacher  Theater.)  Aiu  Oatermoutag« 
wurde  im  Laibaelier  Tlieater  eine  frlinseote 
Beweda  abgehalten,  («ettang  und  Mu'ik]>ir-rtMi, 
ein  ^iit  ^f)«ijii.'lt*'s  ■«loveni-'fhe^  l.ij-t-.|)iil  uud 
endlich  Produktionen  des  Turnvereine»  ,JiuQi 
sokol"  ergBslen  das  sahlieiebe  Pabliknm. 

(Seltenes  Alter.)  In  Dreinica,  einem 
in  tlpf  kroatisfbeu  Mtlif.-ir!rr*»ii7<«  li«'<jpiidpii  f'-Tfi 
lebt,  eiu  Mann,  Mauieua  Ilia  Kaduluvic,  welcher 
jezt  m  Jahre  aihtt.  Er  tot  bevnts  Im  Mebes- 
jihrigan  Kriege  unter  dem  PandnreafBhrer 
Baron  Trcnk  und*  später  in  den  österreichlsch- 
tUrki»c-hen  uud  ögt.-frauzösi-rhrn  Kriegen  gf- 
fochti  n.  Vou  der  k.  k,  liegieruug  geme^st  er 
einen  Ruhegehalt  vou  tS^ichen  sehn  NeU' 
kreuawrn. 


Knn»  Heknrikifie. 

t   Am  19.  April  venebied  in  ihrem  31 

ruHsisrhc  Srhriftütollerin ,  Frau  Klementine 
Popel,  geborne  Jelovi£.  Bie  war  dieOaMia 
dea  Hm.  O.  Popel,  giteeh.-unirtoii  Gjmaa' 
sialkatecbnten  und  RedaktaUM  der  Wochpp- 
»ohrift  »Nfdji"la." 

f  Am  17.  April  starb  zu  Loket  in  B9b- 
nwn  der  beUehte  Vovetlendiebter  Karl  Ada- 
mec  in  seinem  27.  LcbenqahTe. 

f  Am  22.  April  starb  zu  Si  hl.ni  in  Böh- 
men der  akadenüacbe  Maler  Navratil. 

t  Am  16.  d.  M.  verschied  lu  Prag  Hr. 
Karl  Zeltnka,  Hitarbeiter  dea  Jounals 
«MArodni  Uttj*  in  seinem  80.  Lebensjahre. 


An  die 


Freunde  dieses  Unternehmens! 


Als  der  Heransi^ber  dieser  ZeitBohrifl  vor  Jabreo,  rein  patriotisciien 
Gefühlen  folgend,  sein  Wirlien  der  Förderang  und  Hebung  vaterländiscber 
Literatur  weihte,  ohne  irgend  ein  Opfer  oder  die  Ueberwindung  der  grüssten 
Schwierigkeiten  zn  seheaen,  wurde  ihm  eine  so  allgemeine  und  aufrichtige 

Anerkennung  zu  Theil,  dass  er  sich  bewogen  fand,  aus  seinem,  bisher  nur  dem 
eigenen  Vatcriande  Kroatien  gewidmeten,  also  vom  slaviscbeu  St:nHl|»unkte 
aus  begrenzten  Wiikuiiij'f^kreisc  heraus/utreten  und  seine  schwaehen  Kräfte  dem 
irrtnzen  fn-oswen  Vaterlande  —  dem  JSlavcuthuui  in  de«  Wortes  weitester 
Bedeutung  zu  widmen. 

Diesen  lauteren  Intentionen  entspringend  —  erschienen  die  „Slavischeu 
Blätter«. 

Sie  sollten  der  VereinignngBpnnkt  aller  Slaven  in  literarischer  Bezie- 
hung bilden;  sie  sollten  die  neuesten  Früchte  vom  Felde  der  Literatur  aller 
slaviseheo  Idiome  in  gediegener  Ucbersctznng,  wissenschaflliehe  Originalauf- 
satze  TOD  aUgemeinem  Interesse  nnd  endlich  ein  reiches,  die  grosste  Mannig- 
faltigkeit bietendes  Feuilleton  bringen. 

Wie  weit  wir  bisher  hinter  dem  zarttekblieben,  was  wir  leisten  wollen, 
wissen  wir  am  besten.  Utkserer  Leser  gntige  Nachsicht,  welche  onswm  guten 
Willen  Gerechtigkeit  widerfahren  liess,  hat  aber  dennoch  unser  Uoternehmen 
kräftig  nnterstfitst,  nnd  wir  sehen  es  heute  mit  einem  Erfolge  gekrönt,  den 
wir  nach  so  kurzer  Zeit  des  Bestehens  der  Zeitschrift  gar  nicht  ahnen 
konnten. 

Diese  rege  Theilnahme  von  Seiten  des  slavischen  Lesepnblikams  nnd 
die  grosse  Verbreitung,  welche  unser  Blatt  nicht  nur  im  slavischen  Europa, 
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sondern  aneb  in  London,  Genf,  ZSrieli,  Brüssel,  Paris,  Berlin,  Stockbolm  ete., 
knrs  fiberall  wo  slaiisehe  Familien  wobnen,  fand,  veranlassen  nns,  die  „Sla- 
yiscben  Blitter"  in  kfirzeren  Zwischenräumen  erscheinen  xn  lassen,  nnd  damit 

den  vielseitig  ausgedrückten  Wünschen  unserer  geehrten  Leser  Rechnung 
zu  trageu. 

Indem  wir  also  vom  Monate  .hili  d.  .!.  anjrefaiijron  unsere  Zeitschrift 
zweimal  monatlich,  und  zwar  (»iluktlicit  um  16.  und  letzten  eines  jeden 
Monats  erscheinen  lassen ,  bemerken  wir ,  dasH  die  Hefte  in  der  bisherigen 
Form  24  bis  32  Seiten  nebst  einem  Lmscblag  umfassen  werden. 

Wir  werden  bemfibt  sein,  das  Interesse,  welebes  unsere  Zeitschrift  al- 
lentbalben  erregt  bat,  m  bewabren  nnd  der  Kritik,  welche,  mit  geringen 
Ansnabmen,  unser  Jonmal  als  ein  gut  redigirtes,  belebrendes,  und  im  Ver- 
haltDisB  zu  der  scbonen,  eleganten  Ausstattung  aneb  als  ein  billiges  Blatt  aner- 
kannt nnd  unser  Streben  gut  gebeissen  bat,  keinen  Anlass  zn  geben,  ihre  Mei- 
nung indem  m  müssen. 

Dem  Feuilleton  werden  wir  in  den  ^Slavischcu  Blättern^  nicht  nur 
die  bisherige  Ausdehnung  ungeschmälert  einräumen,  sondern  den  belletristi- 
schen Inhalt  desselben  durch  die  Aufnahme  von  Nijvellen,  Erzählungen, 
kleineren  Romanen  und  novellistisch-historischen  Aufsätzen  um  ein  Bedeu- 
tendes vermehreu.  Für  die  Gediegenheit  des  Feuilletons  bedürfen  wir  keiner 
weiteren  Versicherung;  die  glanzvollen  Namen  eines  Dr.  Siegfried  Eapper, 
F.  Kanita,  die  genialen  Leistungen  eines  V.  Brandl,  Dr.  H.  J.  Biedermann 
tt.  a.  m.;  endlich  die  eminenten  Uebertragnngen  slayiseber  Diebtungen  von 
Hans  Lambel,  Louise  Pesjak,  August  Senoa,  Hermann  Teisler,  Alfred  Waldau, 
n.  s.  w.  leisten  wohl  genügende  Bfirgsehaft. 

Und  so  sei  denn  unsere  Zeitsebrift  allen  Jenen  anempfohlen,  die  als 
Slaven  slavisehen  Interessen  geneigt  sind  und  unseren  redlichen  Absichten 
Vertrauen  schenken. 


Die  RedüctloB. 


8ehii«11prMBeDdniek  der  «rti«tiMh«n  Anstalt  R  tr.  WaUhrin  k  FAriter. 
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Uvre  (lefoliielit«,  Uir  Öffentliches  und  ^^UicluftliGlies  Leben. 


Die  bei  den  Tkeihu^;en  fVilein  an  l^eaterrdloh  geüMtaen  IPrmHhHAo  er- 
Wdten  den  Ntmen  flee  ILSiAfreiebes  Mirien,  naeli  der  ebemaiigeii  PMen- 
«tadt  fialicz.  Ihre  heutige  <Bev9Ikerang  besteht  ans^  2^600.000  Rassen 
2,000.000  f^olen,  320.f)00  Juden,  116.000 'Dentscfhe,  5000  AnDenfer,  5000  an- 
derer p^miHchtcn  Abstamnmnc'.  Der  Reflgion  iinrh  ist  dipRo  Bev?'»>kon»Tig' 
römisch-  nnd  griechisieh-kathnlisch,  griechisch-Tiichtunirt,  armcniKrh  unirt  und 
nirhtnnirt-,  evangelisch  in  kleinen  Secten  und  numn^vh.  Der  (iruiHl  dieses 
Amalgams  von  Kationen  nn4  Keligioncn  iüt  in  der  Geschichte  m  uaehen. 

IDie  XMnwohner  eind  ftneien  nnd  Pokn;  diese  in  Weeten,  Jene  im 
Oeten;  alle  anderen  sind  Anktanlinge  —  ^riedhen,  Armenier,  Dentoehe, 
'Walacjhen  nnd  andere  melir»  kamen  Tor  ZMIen  einseln  an«  Yoa  flandelsinler- 
eseen  <nnd  d«r  fieligionefreiheit  im  ^enudigen  Pdlen  angezof^en ,  durdh  die 
-sogenannten  magdehnrgisohen  'Oesetze  geschützt,  blieben  sie  im  Lande,  des- 
sen 9prnch(»  lind  Stiften  sie  im  Tj?iiife  der  Jahrhunderte  annalimf^n.  Sie  ver- 
schwanden und  verschmolzen  Hich  in  der  Menge.  Es  gab  ab*  i  am  li  Kinwan- 
derungen  in  Masse.  —  I>ie  aus  Relipionshass  ans  Deut«c<hlan<i  vciliieUenen 
Joden  fanden  im  14.  Jahrhundert  gaatliche  Anfnahme  in  Polen;  und  gteich 
.den  Siemen  am  'Bimmel  m^rle  nick  dieses  anser^ftttaMe  ¥olk  im  nenen 
Lande,  «n  adnem  Jargon  —  einem  allgemdnen  QemMi  Yon  -SelMvStrieeliem 
mit  dem  Hebifiiseben  —  tn  eeiner  Religion,  Sitten,  •CMbriicAien  und  Tnadit 
itttdg  dingend,  gincüch  abgesdhiossen  tou  den  anderen  Miftewobnem,  nur 
trater  -skh  nnd  für  steh  lebend,  ^eieh  den  Parras  T^hasst  und  genvieden, 
nnd  dennodh  gesncht  wegen  seines  Specalationsffinnes ,  sei»ior  UnterthSnig- 
keit  nnd  Geschmeidigkeit,  seines  Oddes,  das  es  sie^h  dnrch  Handel,  Spar- 
samkeit nnd  Wnelrar  erworben.  Bie  lebten  in  eigenen  ^meindon,  Ka4iai 

*)  •}ffm  befolgen  in  t\er  Bcikcniiung  dm  klflinnumavhen  YQll^ifMnnqs  in  iGnlizimi,  Upffura 
(«nd^  Bt)a»lAD4  <l«n  N«ip«a,  4eQ  «r  «ch  ^bit  . beilegt  R)I|Mi>  {ii9$sr;  oSmllch.  pi« 
anilarivtitigvb  BMieiiniiiitim  Bttthanni*  ödw  fhnrfBTO  Hnt 'luwh  nnMrer  llolniuig  nn- 
Aohüg.  J)to.B«d. 
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genannt,  und  —  je  nach  den  von  Palestina  mitjü;e brachten  Tribns  eim^etheilt 
—  bewahrten  sie  getreu  die  mündliche  b'eberlieferuug  ihrer  .Staimnbäume. 
Erst  Oesterreich  zwang  sie  zur  Annalmie  tMstimiiiter  FamilieDiiameii,  und  das 
ist  der  Ornnd,  wamm  sie  meist  deutsehe  Namen  tragen. 

Das  jetzige  dentsehe  Element  kam  erst  unter  österr.  Herrsehaft  nach 
Oalixien.  Theils  als  Colonisten  zur  Anlegung  von  Musterwirthschaflen  auf 
dem  Ilachen  Lande,  theils  als  Handwerker  und  Kaufleute  in  Städten  lebend, 
verschwindet  a1>or  als  sporadinche  Oase  unter  der  Gesanimtbcvölkerung, 
(leren  Wohl  mul  Welie  es  theilet.  Theils  kam  es  aU  Regierungsbeamte  von 
dranssen,  da  «ich  bis  is-J^^  mir  Hitsserst  wenige  Inländer  dem  Beaiiiten^laud 
widmeten.  Diese  Einwanderer  sind  eigentlich  Kosmopoliten. 

Obgleich  sie  ehedem  Dentsehe  oder  Böhmen  waren,  bekennen  sie  sich 
heute  zur  «isterr.  Nationalist.  ^  Im  Westen  Galixiens  bilden  die  Polen  den  Kern 
der  Bevölkerung;  im  Osten  sind  sie  grossere  Grandbesitzer  (ehemalige  Gmnd- 
henreB)}  Gntspäehter,  Privatbeamte,  Börger,  ßewerbs-  und  Handelsleute,  die 
besitzlose  Intelligenz  alles  unter  Polenherrschaft  Eingewanderte,  oder 
polonisirte  Hussen ,  «lahei  Ureinwohner,  —  Die  Scheidelinie  zwischen  (len 
Polen  und  Hussen  bilden  die  Flüsse  Wislok  und  San.  Die  KuH>en, 
ein  Zweig  der  gn»ssen  Slavenfamilie .  sind  die  IJroinwohn'M  (iali/.iens,  der 
Chelmer  !,,andschaf't,  dann  Pi»doiiens,  Wolyniens,  Litthauens  und  der 
Ukraine,  endlich  der  Zips.  8ie  heissen  in  ihrer  eigenen  Sprache  Rusj, 
l>nlnisch  Knsini,.  tateiniseh  Rutheni,  grieehiseh  Uoxolanen  und  in 
der  veralteten  Amtssprache  Oesterreichs  Busnjaken.  Ihre  Gesamratzahl 
beträgt  15  Millionen.  Die  gali/.ischen  Russen  bewohnen  seit  vorhistorischen 
Zeiten  diese  Lande  v<tni  Wi^'lok  und  San,  längst  des  Karpathengebirges 
bis  in  die  lJukftwina.  Ehedem  hatten  sie  ihre  L'nabhängigkeit  unter  eigenen 
Fürsten  aus  dem  Stanutic  Ruriks,  deren  Sitze  Halicz,  Treinbowla,  Prze- 
mysl,  Beiz  und  Lwihorod,  das  heutige  Lemberg,  gewesen.  Ja,  einer  v<>u 
ihnen,  Daniel,  vereinigte  die  ruthrcussischen  Städte  uuter  sich  und  uauute 
sich:  „totius  Kufniae  r^c.**  Doch  Uneinigkeit  nnd  Zwist  der  einzelnen  Für- 
sten unter  einander,  deren  ununterbrochene  Fehden  um  den  Thron  wegen 
Erbfolge  nach  dem  gebräuchlichen  Tbeilungssisteme,  fortwährende  Bürger- 
kriege, die  Unbändigkeit  und  Uebergriffe  der  Oligarchen,  Bojary  genannt, 
welche  bald  den  einen,  bald  den  andern  ihrer  Fürsten  auf  den  Thron  berie- 
fen, nnd  die  T^ernfenen  eben  ha  sehneil  vertrieben  oder  selinr»dp  verliessen, 
um  einem  Anderen  v.n  huldigen,  oder  selbst  den  Fiirstenstnhl  zu  besteigen; 
welche  in  der  Anarchie  bald  die  angrenzende«  Polen,  l)ald  die  Ungarn  zu 
Hilfe  nahmen,  die  da»  Eingenommene  für  sich  zu  behalten  streiken;  wieder- 
holte Einfalle  nnd  Raubafige  der  Tnrtaren  und  Mongolen  —  seit  1240  — , 
verheerten  die  Städte,  schleppten  alles  Bewegliche  weg  und  fUhrten  die  Ein- 
wohner als  Sklaven  mit  sich;  Exilirnngen  nnd  Metzeleien  der  storigen  Bo- 
jaren und  C*)nliscirung  ihres  Vermögens  rieben  das  Volk  und  die  Oligarchen 
auf  und  brachten  der  Souveränität  ein  Ende.  Der  einst  blühende  Handel 
sank,  die  Städte  lagen  in  Sehntt,  das  entvölkerte  Land  verarmle  nnd  ward 
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im  Jabro  1540  durcli  Kazimir  den  Gros-iPTi,  Könifi:  von  Polen,  nach  dem 
Tode  den  Ict/ttn  Fürsten  Bolesilaw  TrojdeiKavicz  uuter  dem  Namen  „ziemie 
ruskic"  v.nr  polnischen  rioviii/.  und  theiltc  seither  die  Schicksale  Polenä  bis 
sa  dessen  Theilun^r  1772. 

Norh  zu  Zeiten  Wladimirs  des  nrn«^?pn,  Rnriks  Enkrl .  der  zu  Kio\t 
seinen  Sitz  hatte,  nahmen  die  Russen  im  Jahre  Ol'^  d;i>i  t'hristenthutu  mas- 
senweise an,  da«  schon  früher  im  Jahre  8(52  von  den  Slaveuaposteln  Cyril 
und  Molhtid  unter  die  hiesigen  Heiden  verpHanzt  wurde.  Cyril  übersetzte 
die  heilige  Schritt  in  die  damali^re  slovenisch-liulj^arische  Landessprache  und 
fBhrte  ein  eigenes  Alphabet  ein,  da»  aus  dem  im  10.  Jahrhunderte  üblichen 
Orieehischen  mit  Hinzufiigimg  von  Bncbstaben  ans  dem  ArmeniBchen,  He- 
briüselien  nnd  Gothisehen  bestand,  und  unter  dem  Kamen  Kirylyea  bis 
hente  gebrancbt  wird  *). 

Vom  Oriente,  dem  Sitze  und  der  Hlüthe  hoher,  geistiger  Aufklärung, 
verbreiteten  sich  die  Künste  und  Wissenschaften  auch  in  diese  Laude,  ^ach 
Polen  bam  das  Christenthnm  von  Rom  nnd  durch  deutsche  (?)  MSnebe.  Der  . 
Druck  von  Westen  gab  Polen  die  Ricbtung  seiner  Knltur  nnd  Bildung.  Das 
anderwärts  begonnene  Ringen  der  abendländischen  ond  morgenländiscben 
Kirche  dauerte  anch  hier  fort;  beide  traten  einander  feindselig  entgegen; 
die  nJmische,  als  die  im  Staate  herrschende,  mit  überwiegender  Gewalt.  In 
staatlicher  Beziehung  gab  Polen  den  Russen  gleiche  Rechte.  Der  sehr  ge- 
ringe ßürgerstand  gcnoss  nur  in  den  grösseren  Städten  eigene  Privilegien 
und  das  jus  teutonienm:  Lemberg  erhielt  es  im  Jahre  135fi.  Der  Bürger 
hatte  das  Recht,  ein  S^lnNcrt  zu  tragen  und  sich  durch  seines  Gleichen  rieh- 
ten  zu  lassen,  melirtc  sieh  aber  meist  durch  Fremde,  da  kein  Edelmann 
sich  zur  Wage  oder  Elle  verstiegen  haben  würde;  es  wäre  Herabwürdigung 
^8  Ahn(»nkleinod>«  und  Verlust  desselben. 

Der  Bauernstand  war  leibeigen  nnd  hatte  nur  Pfliehten.  Der  bevor- 
zugte Kdelmannsstand  hingegen  —  unter  sich  im  Han::e  gleich  —  genoss 
allein  vorlaute  politische  und  sämmtliche  bürgerliche  Rechte;  ja  sogar  das 
jus  gladii  über  den  Bauer.  In  Wojewodschaften  eingetheilt,  nahmen  die 
Rassen,  gleich  den  ebenbürtigen  Polen,  am  Ilohcitsrcchte  der  Küuigswahl 
giflieben  AnAeil ;  der  königliche  Freibrief  vom  Jahre  1632  tiieilt  den  Adel  in 
szlacbta  zakonu  rsymskiego  und  sxlacbta  sakonu  ruskiego 
ein,  behandelt  sie  aber  vollkommen  gleich.  —  Staatssweeke  machen  Einheit 
der  Nation,  Religion  nnd  Sprache  erwünscht.  —  Die  Suobt|  der  herrschenden 
und  bevorzugten  Religion  Part  zu  halten,  an  ihrer  Glorie  theilzanehmeUf 
die  Eitelkeit^  sich  durch  Sprache  und  Religion  vom  genieinen  Bauer  sn  nn- 

*)  Diese  Ansicht  ist  ala  etuc  autiquirtc  anzUMbeo.  Die  gröfl.sten  slavisalMil  Splftchfonell«!^ 
l«hreo,  daas  Ci^rill  (;la<;olitische  Uuclistabcn  anvreodete,  und  erst  aeln  BchSler  Ktomeua 
dM  TOgeuAuate  cyrillwcUä  Alplmbct  aus  glagoUthiilMit  nnd  grlsehüelltnr  BvehfltmbMi  iR' 
Mnkin«iMt«Ute.  Die  H«d. 

20* 


Dlgitized  by  Google 


264 


terflebeideii,  das  Lebea  zwischen  und  mit  den  Polen,  gemischte  Ehen,  nweli- 
ten,  dus  viele  Tom  rusBiaclieii  Adel  BeHgion  and  Sprache  weehaelten.  Um 
auch  den  Best  n  kappen,  wurde  im  Jahre  1596  eine  Vereinigung  beider 
Kirchen  unter  dem  Namen  Unia  auf  der  Synode  zn  Bresead  litewski  ins 
Werk  gesetst  Der  rSmisehe  Stahl  trat  mit  dem  Schisma  in  Unterhandlung, 
gestattete  die  Lithurgie  und  die  rituellen  Ceremonien  in  der  Kirchensprache, 
die  Beibehaltung  des  gesäuerten  Brotes  und  der  utraquistischen  Oei^talt  rlf* 
Altfir-^^-^nkrainentes,  ««owie  die  Ehen  der  Priostcr;  verlangte  hingegen  nur  Ab- 
sehwornn^  einiger  Dogmen  und  Ancrkonnunj:  der  päpstlichen  Obergewalt. 
So  wurden  die  Russen  an«  iiiurirenläiuliHchen  Chri^^ten  griechisch -unirte 
Katholiken.  —  Doch  mit  der  Einführung  der  Jesuiten  in  Polen  begann  erst 
die  echte  Proseiiteiimacherei.  Das  lateinische  >jatiouallebeji  verdrängte  mit 
Gewalt  die  rusBische  Sprache  und  Religion.  Die  Tendens  des  germanischen 
Elerns  nahm  Uebergewicht  in  Rom,  und  dadnrcb  in  allen  katholischen  Bei- 
oben»  rerfolgte  und  vemiohtete  die  Hnssiten  bei  den  Öechen,  rief  die  Befor- 
mi^on  in  Denlsehland,  die  Entnationalimmng  der  Rassen  in  Polen  hervor. 
Die  Sodetas  Jesn  leistete  grosse  Dienste.  Dem  Gedanken  nnd  dem  Streben 
dieser  durch  Einflüsse  und  Wissen  Mächtigen  folgte  der  Adel ;  der  einzige  rus- 
sische Orden  der  Bazilianer  etflag  ihrem  Einflösse.  Die  Neubekehrten  wende- 
ten ihre  Hand  von  den  Stammgenossen  ab  nnd  vermachten  die  frommen  Stiftun- 
gen dem  lateinischen  Klerus,  bauten  Klöster  und  Kirchen,  und,  von  dem  ihnen 
von  Jufrend  aus  beigebrachten  Grundsätze  der  V'erachtang  gegen  Alles,  wa.-^ 
russisch  war,  verleitet,  thaten  sie  auch  Eingriffe  in  die  alten  und  reichen 
Dotationen  der  Russen.  Die  Schatteugewalt  der  polnischen  Könige  hatte 
keine  Gegenmittel.  Der  russische  Klerus  aus  dem  Bauernstande  rekrntirt, 
nnd  kaum  des  Lesens  kundig  war  die  verkörperte  Ignoranx.  Zn  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  hatten  die  Bassen  keinen  Adel,  keinen  Mittelstand  mehr, 
sie  waren  beide  in  Sprache  und  Religion  potonisirt.  Polonisirte  Rnssen  — 
Michael  Korybnt  Wisniowiecki ,  Johann  Sobteski  —  sassen  auf  dem  polni- 
schen Throne.  Der  nationale  Unterschied  war  verschwunden ;  Polak ,  Rusk 
war  mit  römisch-  nnd  gricchiKch  -  katholisch  identisch.  Der  Russe  betrach- 
tete Polen  für  sein  Vaterland,  an  dessen  Wohl  und  Wehe  er  lebenden  An- 
tbeil  nahm  (?);  er  war  ein  Pole  in  Sprache  und  Gesittunjr.  Nur  noch  der  Bauer 
gebrauchte  seine  Muttersprache  nnd  dieses  nur  zwischen  seines  Gleichen, 
sonst  war  die  polnische  iiiierall  gan^  und  ^iebe;  denn  polnisch  predigte  ihm 
sein  Geistlicher  vom  slavischen  KituH,  polnisch  musste  er  zu  seinem  Herrn 
und  dessen  Gesinde  reden,  da  jeder  nur  halbwegs  Gebildete  oder  auf  Bü- 
dung  Anspruch  Machende,  wenn  auch  der  Geburt  nach  ein  Rosse,  doch  Pole 
dem  Vaterlande  nach  war.  Bei  so  bewandten  Umständen  kann  von  einem  in- 
tellectuellen  Aufschwünge,  von  einer  Literiftar  der  Bussen  keine  Bede  sein{  die 
Russen  hatten  keine  Intelligenz,  keinen  Adel,  keinen  BSrgerstand;  Polen,  das 
sie  absorhirt  hatte,  ward  aus  der  Reibe  der  souveränen  Staaten  gestrichen,  die 
Bossen  aus  dpm  Stande  der  Nationen,  ohne  Adel,  ohne  Bttrgerthum  nnd  Intel- 
ligens. 
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lu  dieser  Vcrfassang  empftng  Oesterreich  die  galixischen  Kossen  in 
J.  1772.  Kaiserin  Maria  Tbcresia  sanctionirte  zwar  die  nieiihbcreehtigung 
heider  katholischen  Ritus,  sprach  aber  von  dfri  «ralizis  Ik  h  Kushcu  als  Nation 
nii'hts.  Oleieh  einem  verfrüheten  Lenchtsteru  glänzt  nur  Kiusrr  fnsef  II.  Er 
liiulcrte  das  Los  de»  Bauern,  er  stiftete  ein  Seminar  für  dif  j^alizisch-ruasische 
Geistli(  likeit  in  Lemberg,  sist4»raisirte  dessen  Kongrua  und  befahl  die  Ein- 
führung ihrer  Sprache  in  Schulen.  Doch  schnell  verliess  man  die  von  ihm 
eingeschlagene  Riohtang;  denn  man  verstand  es  nicht,  seine  Wohlthaten  zu 
wfirdigen  nnd  sn  gebranclieB.  Nach  ihm  kUmmerten.  sieh  die  Regiwangen  Kau- 
nite's  und  Metternich'B  nm  Nationalitäten  wenig;  bis  1848  wnaste  Soropa  ron 
diesen  Rassen  niehts. 

Die  antike,  die  primitive  Nationafitat  hatte  kein  Leben  in  ihnen,  sie  war 
ein  todter  Bnehstabe  in  den  vermoderten  Chroniken  verzeichnet;  die  nenc» 
die  em^'orbene  Nationalität  tloss  hingegen  im  Blute;  polnisch  sprachen  sie 
seit  Kindesbeinen,  ihre  noch  lebenden  Ahnen  erzähHeu  als  Angenzengen  vom 
entschwundenen  V'nterlando  Polen.  Wie  mnsste  es  mit  einer  Nationalität 
stehen ,  die  dtni  Betreffenden  erst  aus  alten  Büchern  hinantdlHiiutirt  werden 
nuiss.  und  noch  ein  (irund,  wer  predigte  im  Jahre  lb4'S  den  Rnssismus? 
Klebt  die  erwachende  Nation  rief  /.um  Bauuer  des  Volke»,  ueiu;  die  Regie- 
rung blies  die  Fanfare  der  Auferstehung  und  ihr  nach  ihre  Anhänger  —  da- 
mals verschiedene  Retrograde.  Jeder  fireigesimite  Inländer  war  dem  politi- 
sohen  Prinsipe  nach  ein  Gegner  der  nRnthenen.'*  Die  polonisirten  Rassen 
and  die  Polen  fohlten  ihre  Bmst  sich  mäehtig  heben  beim  Oedanken  an 
die  jflngst  errongMie  Constitution.  Sie,  die  erst  recht  la  leben  und  zu  ath- 
men  anfing;en ,  wollten  von  Cadavern  nichts  wissen;  die  Masse  der  Rauem 
horte  das  Wunder  Lazzarus,  schüttelte  bedächtig  die  K'npfc  und  —  blieb 
sich  f^leieh ,  znniekbaltend ,  niisstraniseh ,  t;eänj^stifrt  oh  dt-r  Menj?e  von 
Neuerungen;  ihnen  ^leieh  M^rliicltcii  sich  die  Be\v<diner  der  MarktlbM-ken, 
die  Städter.  Ks  blieb  der  Klenn  allt-in;  der  Landklerns  scldug  sich  entwe- 
der entschieden  auf  die  liberale  Seite,  oder  nahm  nur  iiuKserst  lauen  Antheil 
am  Gebahrcn  des  Consistorium  wo  man  die  Schritte  des  Itücktrittes  mit  gros- 
sem Jnbel  begrüsste.  Die  Rada  ruska  wurde  gebildet,  im  Consistorialge- 
bände  an  Lemberg  gehalten  nnd  das  erste  SitKungsresnltat  war,  ein  Pereat 
den  Polen  aminstimmen.  Um  dem  Programm  dieser  Blätter  trea  su  bleiben, 
miss  sowohl  die  non  folgende  Periode  sowie  ihre,  wenn  ancb  traurigen,  aber 
wahren  Thatsaehen  Übergangen  werden. 

Die  unter  so  ominoS^  Aospisien  aus  einem  400jUbrigen  Schlummer  ge- 
weckte rassische  Nationalität  benahm  sich  anfangs  eben  wie  jetnand,  den 
man  ans  einem  tiefen  Schlafe  plötzlich  rüttelt;  es  war  ein  Wanken  und 
Schwanken ,  bis  man  festen  Fuss  fasstc.  Die  Kegicrung  ging  den  Sebut/be- 
fohleneo  an  die  Hand,  führte  die  russische  Sprache  als  obligaten  (regen- 
sfand  an  den  Normal-  und  (Tymnasialschulcn  ein,  übergab  jene  V'olkKsclmlen, 
wo  die  russische  .Ingeud  überwiegend  ist,  der  Aufsicht  des  griechiseh- 
katholiächeu  Consistoriums ,  stiftete  eine  Lehrkanzel  der  russischen  Litera- 
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tnr  an  der  Lemberger  Universität,  sowie  Vorlesnnpren  an  der  Rechtsfacnltat 
und  liess  das  ReirliHfresctzblntt  in  russischer  Sprache  drucken,  sowie  eiiif 
rn^si^ehe  Amtszeituufi  in  Wien  redigiren,  schenkte  «cldiesslicb  das  bei  der 
Bumbardirnnj;  I.('niberji:s  im  .lahre  1H4S  in  Schutt  verwaiHlolte  l.'niversitats- 
gcbünde  den  Küssen,  weiches  neuaur^ebaut  in  den  ^Uoni  narodny*  verwan- 
delt warde.  Dieses»  so  wie  das  Stanropigianisclie  Institut  förderte  besonders 
das  mssiselie  Nationalleben  and  rief  einen  nenen  Stand,  die  Intelligenz, 
hervor.  Es  entwickelte  sich  eine  rege  titerarische  Thätigkeit  in  derselben. 
Bevor  wir  aber  dieses  besprecheni  kehren  wir  zum  Bauer  und  der  Geistlich- 
keit znr&ck;  denn  diese  nnr  bewahrten  den  Kest  des  Nationallebens  und 
fachten  es  aufs  Neue  an. 

Per  Bauern«!tand  war  in  Galixien  wie  in  allen  poluisdion  Landen  — 
nach  dein  deutschen  Fcudalwc>»en,  da«  hierher  mit  dem  f  In istrntliumc  ver- 
pflanzt worden  —  leil>e!jron .  irif  hac  ad^rriiitii^ ;  er  konnte  sii  Ii  daher  nur 
aus  der  eiprenen  Mitte  mehreii,  denn  trt  iwiüi-i'  Znzüjiler  gab  es  selbstver- 
ständlich nidit.  Mit  Hi'irisrkeit  wurde  der  Bauer  wie  mit  der  Krlisiiude  jre- 
boreu.  Wie  und  wann  er  zu  derselben  gelangte,  verliert  siicb  im  Grauen  der 
Vorzeit.  Rechte  hatte  er  keine,  dafBr  aber  eine  Unzahl  von  Pflichten. 

Einen  Begriff  bievon  gibt  das  österreichische  Patent  über  die  Prohibita 
generalia,  welches  sie  linderte  und  regelte.  Vom  teutonischen  jus  iiriniae  noc- 
tis, das  hier  durch  Abgabe  eines  Marderpelzes  (Knniea)  vertreten  war,  bis 
zum  vollkommenen  Mangel  des  Gigenthnmes  und  der  personlichen  Freiheit 
eines  Ney*  rsklaven,  alles  gen  i^'^  der  Bauer  in  Hülle  und  Fülle.  Es  war  ein 
Gemisch  des  urspriinglich  slavischen  deuiokrutischen  Prinzips  nut  dem  Fea- 
dum  des  We>tens ,  ein  f()rndiehe>*  ]>atriarehalispheK  Leben.  Der  Orundfiorr. 
ein  Patriarrli  im  iMlilisrbeu  Sinne,  wies  dem  Bauer  jene  rJnindstiicke  zu, 
die  er  für  gut  tautl ,  ualini  ilini  selbe  nai  Ii  eigenem  DatÜrliaUen  ab,  baute 
ihm  die  Wohnstätte,  versor^^^te  ihn  mit  dem  nöthigcn  Inventar  au  Vieh  und 
Saat,  ja  im  Falle  der  Noth  mit  Muudvorratli  und  Kleidung,  im  Falle  der 
Krankheit  mit  Medicamenten;  er  gestattete  oder  verbot  ihm  die  Heirat  über- 
haupt oder  mit  einer  bestimmten  Person;  er  sprach  ihm  Recht  auch  in  der 
eigenen  Sache,  schlichtete  dessen  Reehtshändel  und  Familienangelegenheiten, 
beschfitzte  ihn  und  dessen  Habe  vor  dem  Feind,  gegen  den  er  persönlich  zu 
Felde  zog,  sowie  vor  anderen  Patriarehen ;  er  zahlte  für  ihn  die  Steuern,  for- 
derte aber  auch  alles  vom  Bauer,  was  er  benöthigen  konnte,  Grund,  Habe, 
Dienst  und  Arbeit;  er  war  ihm  Vater  und  Beschützer,  Kicbter  und  Oesetz- 
L'eltfT.  und  bis  17(58  unverantwortlicher  Herr  seines  Lebens,  War  der  CiuU- 
iierr  iiuniaii .  so  war  das  Los  des  Banorn  erträglich ;  doch  nicht  alle  waren 
OS,  und  da-;  Witditii^ste ,  dass  nicht  Alle  in  l*ersoii  die  patriarchalische  Ge- 
walt ausübten  und  ausiil)en  kannten.  Sie  hatten  ihre  Bevollmächtigten,  <iii- 
terkomniissäre,  Oeconomen.  Der  entfernte  Patriarch  kannte  seine  Heerde  nnr 
aus  den  Berichten  seines  Altcrego,  welcher  den  Machtgeber  und  die  seiner 
Haebt  Preisgegebenen  hinterging,  nnglaubliche  UebergrilTe  sich  zu  Schulden 
kommen  liess,  Veruntreuungen  b^g^ng  und  den  Bauer  schund;  gegen  ihre 
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Betfcblnseie  wair  die  Beniihng  nur  an  den  lieben  Herrgott  möglich.  £»  war 
ein  Finch  jener  Zeiten,  der  anf  der  Menachbeit  laatete.  Koch  hent  zu  Tage 
lebt  im  Munde  des  Volkes  da«  Sprichwort:  „Boh  wysoko,  Pan  dalcko  (Gott 
ist  zn  hoch,  der  Herr  7.i\  wiitX'  Denn  die  Mehrzahl  der  Edelleute  hatte 
ani<}?edehutere  Ländercieu,  als  der  zum  Quadrat  erhobene  Flächeninhalt  von 
sieben  deutschen  Fiirstciithümern.  Vm  vieles  erträglicher  wurde  das  Los  des 
RaiuMu  unter  (»sterr.  Herrschaft,  denn  der  Zeitgeist  brachte  viele  KileicUte- 
vuugen  mit  sich,  bis  da»  J.  \>*\^  <lt'iis(_'n)en  gänzlich  frei  und  zum  uiiuuisc  In  iink- 
ten  Eigeuthünier  der  besessenen  Oriinde  machte.  >ialit>naI-öeononiisehe  Erfaü- 
ruageu  lehren,  d^ss  die  eizwuujicue,  die  su{j:enannte  llobot  -  Arbeit  geringe 
PrSchte  trage.  Oalizien  iat  ein  Ackerbauiaud ,  doch  wie  war  dieser  Acker 
bestellt?  Der  gntaherriiche  von  Sklavenbänden,  der  raatihale  liach  der  be- 
kannten Methode  Tnbalkaina.  —  Der  nunmehr  freie  Bauer  macht  dennoch 
aUea  ritn  majoram;  der  jetaigen  Generation  klebt  an  stark  der  alte  Schlen- 
drian nnd  ein  Hichdabingehenlassen  an,  am  reele  Fortschritte  zu  machen.  In 
intellectueller  Re/iehnn^'^  blieb  ihm  Apathie  nnd  Indifterentismus ;  der  Sinn 
fiir  Kultur  und  Bildung  Mt  noch  nicht  io  die  Masse  gedrangen;  sie  ist  con- 
servativ.  Jede  Neuerung,  mag  sie  von  w<iblnicinenden  Patrioten  oder  vo!» 
der  Kegierung  ausgehen,  wird  mit  Argwohn  und  Misstrauen  aufVcnoiniuen 
und  mit  dem  alten  Prinzipe  —  „dieses  kannten  unsere  Voreltern  nicht,  folg- 
lich brauchen  auch  wir  es  nicht"  —  platterdings  verworfen.  Die  Masse  hän^'t 
zu  iiiuig  au  dciu  Althergebrachten,  und  dieser  Conservatinnius  rettete  ihre 
Nationalität.  Um  da»  nationale  Leben,  um  desüten  Hebung  und  Forderung 
kümmern  sie  sich  wenig,  doch  ihre  Sprache  nnd  Religion  lassen  sie  sich 
nicht  nehmML 

Der  Geistliehenstnnd  bildet  eine  besondere  KlassCi  Aa  dessen  Sohne  bis 
1^48  sich  ausschliesslich  dem  TÜterlichen  Bernfe  widmeten  nnd  wieder  — 
mit  «eltener  Ausnahme   —  GeistUcher  Töchter   heirateten.    Die  russische 

Geistlichkeit  Galiziens  mit  den  DiöcesanbischJifen  xu  Lemberg  und  Przeniy«! 
unteretand  vor  dem  Heimfall  an  Polen  dem  Patriarchen  zu  Konstantinopel 
im  Wege  des  Kiewer  Metropoliten.  Seit  Kazimir  dem  Grossen  wurden  für 
die  polnischen  Lande  die  Metropolen  zu  Halicr.  mit  dem  Sitze  zu  Lemberg 
errichtet,  aber  dessen  ungeHchtct  waren  stete  ^Streitigkeiten  /wis(  lien  Halicz 
und  Kiew  um  du»  Primat,  bis  die  Haliczer  Metropoliten  Maeiitiiaber  der  Kie- 
wer wurden.  8eit  1596  unterstanden  sie  direet  dem  heiligen  Stuhle  im  Wege 
de«  päpstlichen  Nnnttns  an  Warschau  und  seit  1609  «Les  apostolischen  Lega- 
ten, repräsentirt  durch  den  Provinsial  der  Theatiner  in  Lemberg ,  wo  im 
CoUeginm  pontifitium,  das  seine  Bezttge  ans  der  romischen  Gongregation  »de 
Propaganda  fide'*  hatte,  eine  Bildnngsanstalt  filr  russische  Weltpriester  war; 
nebenbei  wiaren  bischdfliehe  Seminarien  in  Ghehn,  Prsemysl  und  Lemberg. 
Da  aber  diese  Anstalten  wegen  Mangel  an  Fonden  die  nothwendige  Anzahl 
von  Seelhorgern  nicht  liefern  k<»nnten,  räumte  man  den  Bischöfen  das  Hecht 
ein,  nirhtstudirte  Individuen,  die  nur  das  Lesen  «nd  Schreiben  erlernt  und 
kümmerlirbe  theologische  Kenntnisse  aus  dem  Buche:  Buhoslowia  pouczy- 
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telnaja  sich  angeeignet  haben,  die  t^esterwdhe  zu  eftheilen.  In  jenen  Zei- 
ten des  Schwertes  widmete  sic!^  nnr  dct  Mönchsstand  den  Wissetlschaftcn; 
dieses  sowie  der  Mangel  ehcfoser  Priester  war  dor  Orund,  dass  höhere  hier- 
archische Stelleu  nur  auö  dem  Öaziliftiier-Ordcu  besetzt  wurdöii.  Der  uiedore 
Klerus  sank  durch  die  geringen  Anforderungen  /u  diesoHi  Staude  in  Aufklä- 
rung und  Wissen,  auf  eine  Parallele  mit  dem  Bauer.  Üer  Geistlichet)  Söhne, 
nad  2war  £e  en^ltoreiien  nur,  folgten  Hein  Vaier  in'  der  PlVlnde^  die  ttlitigen 
winden  wiedfer  Banerü  nnd  Af&tte!tt6tf  ÜSelietetiB  n  HäidnVen  des  Onttbentt-, 
ihn»  Töchter  verfieiniteteii  sie  A)a  Q^tKofae  und  Kaneüi, 
Seelsorger  nur  durch  das  PrtesiergeWand  unterschied.  Fixe  Beiöge/  haften  «Äe 
nicht,  sie  waren  nur  auf  die  ^.jura  stolae",  welche  der  slavische  Rittts  rftTt  sei- 
ner Menge  von  Gele^^enhcftsgeb<Jten  und  Einsegnungen  ddrhnt,  nnd  auf  miTde 
Gaben  der  Pfarrkinder  angöWiesen;  nebenbei  hatten'  sie  alle  Lasten  des 
Bauers  zu  tragen,  mit  Ausnahtiie  der  persönlichcii  FrdhnclHstung.  l>ie  älte- 
ren Fuudationen  übergingen  au  den  lateiniseheu  Klerus,  au  die  ebenso  dtt 
roBsieche  Bauer,  äts  diä  ruBebohe  6ele<lfe1lke1<  dien  Ment  enlritiiftfefe^  IMfr 
höhere  roBsisdie  Ktfertts  hitie  gthM?  DÖtMlfotfen  und  debeii  4tlt  UMlßMßh 
Geistiicii^eit  Sitz  und  Siäniaie  Ito  ^enafe.  ttohSM  bieMteMiehe  Stelle«  Mim 
aber  nur  der  Adef  als  eine  Art  Sinecuf  ein,  da  taAn  hiezu  ilUr  aus  dem 
MönchSstandc  gelangen  konnte,  und  die  l^azilianer,  deren  Architiiandrif  &■ 
rectc  dem  Pajiste  unterstand  nnd  s^ets  w  U^m  wohnte,  die  7^v^ir  strengen 
Ordeusregelu  nicht  so  jjenau  nahm.  Der  adelige  Bischof  brachte  die  ihtn  Att- 
geborne  Gcwohnhert  mit  ins  Episcopat.  Der  störige  Landklcni»  wurde  mit- 
telst berittenen  blscfaöfllcheli'  Schefgen,  „wozny^  genannt,  in  die  Stadt  gebraefat, 
w^n  etwaiger  Vexgehen  abgeprügelt  und  mit  dieeer  Banflen  KilKriin^  Mlf 
weiteten  S^eleotge  abgefbrÜgt  tUit  Nktdl«6t««t  höbet  gelilldete  ilnd  beiaer 
behandelte  lat«{tfleti#  Eier«  iah  die  tiselBcfre  Gtfstfiehkeit  tkteht  für  sei- 
nes Gleichen  an.  So  f:tmdr>n  die  Sachen  bis  zu  Ikfarla  Theresia,  die  die 
Gleichberechtigung  heider  Ritus  decretirte  und  in  das  Barbarertm  yn  W\tn 
24  Zöglinge  nn^ziinehm(»n  gestattete.  Kaiper  Josef  TT.  stifff^te  ein  Seminar  rn 
Lemberg  fiir  3iX)  Zöglinge,  sisfetnisirte  die  Congrua  auf  .SiiC)  ti.  jährlich,  re- 
gelte die  ^jura  stolae,"  hestlmnite  den  Qeficientengefaält  Cnt  DienStuntAtrglicltf- 
gewordene;  die  iSÖglinge  mnssten  die  philosophischen  Stndlen  absoltift  hä- 
ben,  bevör  Me  dKT  IftMildgl«;  rithdHM  loniÜtjn. 

Iht  Kändid«i  mmti  6sa»M  Id  JlChf«  iMü  hftbeii,  hetör  Ht  m  W«lhe 
erhielt  vLnA  vor  derBcTheti  muiUtA  fit  b^its  geheiMitet  hllbMt.  16i  tMI  Jing 
den  fehestand,  ninimt  eine  tiöeh  jüngere  Gatthi,  tlnd  der  Segen  Gotteti  kaiifa 
nicht  atisbleiben.  Ilfän  hai  zahlreiche  Falle,  dass  rdsei^ebe  Gei6tUr>he  atich 
zwölf  lebende  Binder  haben ,  det-cn  Erziehung  nnfl  RftiältnniJ:  sfe-  aüs  ihi'er 
Congniä  VOli  300  fl.  bestreiten  müssen.  Diese  Congrua  war  tineh  ztt  jetieü 
guten  Zeif^"!!  bemessen,  ^*■o  es  hieRS:  „Man  ^rehe  dem  Fäharieh  liifttftzehh 
Gulden  ihonatlich,  auf  dass  er  wie  ein  Cavaiier  iebeu  und  Equipage  halten 
kSianL^  Wai  liitd  80a  fl.  hmsf  tM  W  n^UAhtttt  VflrilltUliilW  mm  iit  «h 
deo  KoBten  ^t«hnju]tll|(^  TOMtddl^n?  ÜAbUt  MeibM  MtJl!  Mtm  Tbde 
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Witwe  und  WaiHcn  i)hue  Versorgung.  Die  (itiHtltchen  bildeten  daher  einen  Wit- 
wen- Und  Waisenfond  aus  eigenen  Mitteln,  indem  jeder  Curate  jährlich  einen 
Betrag  an  das  Consistorinm  erlegt,  aber  bei  der  indolenten  Gebahrung  kommt 
den  <irm«n  Hinterbliebenen  die  Aushilfe  so  karg  zu,  da»  es  kann  anf  Sah  nnd 
Scbnbe  binlangt  Daber  tracbtete  jeder  noeb  bei  Lebseiten  die  Kinder  sK  venKir- 
gen,  die  Töcbter  an  Oeistliebe  n  verheiraten,  damit  die  Gütin  anf  den  Fall 
seines  Todes  bei  der  Tothter  Unterkunft  finde;  die  Subne  ins  Seminar  an 
zwängen,  um  deren  Erziehung  Ioh  zu  werden.  Der  Gymnasiast  gelangt  ins 
Senn'nar  nnd  ans  der  Sclnilt^  tritt  er  direet  ins  in-nctische  Lehen,  ohne  die 
Welt  und  ihr  Wirken  erkannt  zn  haben.  Und  gleich  muss  er  die  von  Seel- 
sorf^erplUchten  oriibri^^ende  Zeit  seiner  Familie  und  dem  Land  haue  widmen, 
da  die  Congrua  nicht  iu  Baareni,  sondern  in  den  juribus  stolae,  int  Ertrage 
Von  Dreetionalgrfinden  besteht,  und  die  nur  sehr  geringe  Ergänzung  im  Zu> 
sehtsB  tM  der  Staafskasse,  ei^^tlieh  dem  Religionsfonde»  der  aus  den  ein- 
gesog^en  Olftem  und  don  Vermögen  anfgeboliener  K18ster  losteht  und  von 
der  Regierung  gebohrt  wird.  Die  Familien-,  Seelsorg^-  und  Wirthscliafts- 
lyflichten  lassen  ihm  kaum  Zeit,  sein  Brevier  zu  lesen.  Der  russischen  Geist- 
lichkeit gebührt  da*?  Verdienst,  das«  sie  die  durch  dm  H;nier  conservirte  Na- 
tion alitlit  zur  Geltung  gebracht  hat  Viele  unter  ihr  haben  auf  literarischem 
Gebiete  Treffliches  geleistet. 

Das  Florentiner  Concil  und  die  tirescier  Synode  sicherte  den  Kusäen 
die  uifgeSndelte  Beibehaltung  der  Litniigie  und  der  rituellen  Geremonien  au. 
Die  Im  Jahre  1720  in  Zamost!  versammelten  unirten  Kirchenväter  nahmen 
freiwillig  Aenderttugen  vor,  Indem  sie  vieles  ans  dem  latdnisohen  Bitns  an* 
tiahmen,  Vieles  aus  dem  griechischen  ausmerxten,  um  »ich  desto  mehr  vom 
Schisma  zu  unterscheiden  und  dem  Katholizismus  zu  nähern.  So  wurde  unter 
Andern  das  LHuten  und  Niederknien  während  der  Wandlung  angen^nnTnor!. 
der  orientalische  Talar  nnd  da«  Harttragen  abjreschafTt.  Der  apostolische  Stuhl 
bestätigte  die  Verftiguugeu  dieser  Synode.  Dtircli  Verwendung  de«*  Metropo- 
liten wurden  die  Domkapitel  zu  Przeniysl  uud  Lemberg  neu  konatituirt  und 
seitens  leiner  Heiligkeit  bestötigt,  so  wie  kraft  der  sogenannten  Concordia 
der  UebettriU  von  einem  Ritus  aiam  andern  von  der  papstliohen  Bewilligung 
AhhSngig  gemacht 

Das  Stauropigianiscbe  Institut  bildete  sich  unter  der  Polenherrschaft. 
Lauf  eines  Freibriefes  Vom  J.  1439  bestand  nach  dem  Branche  der  orientali- 
nthtt  Kirche  an  der  ruBSischert  Stadtkirche  Maria  Hirain»^lf;ihrt  in  Lemberg,  die 
Hoch  Vom  KSmg  Daniel  um  das  Jahr  1250  erbaut  wurde,  eine  kirchliche 
BiKdärschafl,  zu  der  viele  Adelige  gehörten.  Unter  König  Sitrinniund  Au^'nst 
ttaehte  die  Reformation  in  Polen  ungemein  rapide  Fortschritte,  begünstigt 
•dfit^li  die  stAttttonmiftsIge  Relii^misflNdheit.  Die  Lehre  Luthers,  Calvins  und 
Stteittilin«  fhnd  eilHge  und  snUtdehe  Anhänger.  Die  Bibel  wurde  Ins  ?olni- 
«ehe  und  RnssItieh«  IbenMst;  allseite  Sehulen  und  Dmckereien  eingefthtt 
Qtid  an  die  Bildung  und  AufkiSrung  de»  Volkes  Hand  angelegt.  Die  primi» 
Vtm  ReUglotiett  des  ramischen  und  slaviseben  Ritus  sahen  die  Reihen  ihrer 


uiyui^L-ü  Ly  Google 


290 


Bekenner  sieh  lichten.  Um  dem  Umsiehgreifen  der  neuen  Lehre  Einhalt  zn 

tliun  nnd  die  AbtrSnnigen  in  den  HehnoHH  der  Mntterkircbe  zurückzubringen, 
lirrief  man  den  Orden  der  .Ie»iaiten;  aber  aiicb  der  jjriechisch-slavische  Kitas 
tliat  das  Seini^e,  stiftete  und  erneuerte  die  Bruderseliatten  au  den  oinzflnen 
Kirchen,  um  den  Irrlebrcit  mit  Wort  tuid  That  entfre-reu  zu  treten.  S.,  k<»n- 
stituirte  «irh  aueh  die  liereits -cilai  htc  CnTifraternität  ander  Leniberger  Stadt- 
kircht  .  Oiin  li  Versthreibunjxen,  Irciwiili^e  Ualieu  und  Opfer  der  Treu^^eblie- 
l»enen  ci  wuchs  ein  {j^enüfrender  Fond,  um  v'uw  Druckerei,  eine  Scbule  und  ein 
Jsiuukeüliaus  anzulegen.  Der  In  santinisciie  l^itriareh  Jeremias  bestätigte  diej»e 
Brndersehaft  im  J.  1089  und  gab  ihr  gewisse  Privilegien,  nnter  Anderem  das 
Recht  der  Unabhängigkeit  vom  Metropoliten,  freie  Verwaltung  den  Vermögen:<, 
sowie  jenes»,  bei  feierlichen  timgüngen  ein  Krea%  sieh  vortragen  za  lassen  nnd 
dasselbe  zu  erhöhen,  wesshalb  dieses  Institut  vom  griechischen  Worte  «nau^* 
itnT»v^t  Krenz  erhohen,  das  stauropigianische  genannt  wurde.  Sigis* 
mund  III..  König  von  l'olen,  bestätigte  diese  Privilegien :  r.loiehen  that  Koni, 
nachdem  die  Stauropigie  der  Uni<m  beigetreten  war.  Der  Freibrief  fiigisumnds 
lantete  bezüglich  der  Druckerei  auf  da«  ausschliessliche  Vorrecht,  griechische 
und  slavische  Biii  hcr  zu  drucken,  bezüglich  der  Schule  pro  tr  e  taiulis  lil)cri-« 
artibus;  dahin  i:t'h;irtcii  nach  dem  danialigett  Hranch  die  (iraniniiitik,  Ln^jrik, 
wurde  auch  ltlu't(»rik,  l'oesie,  Oeographie,  Arithmetik,  Astrom^uiie  und  .Musik; 
hiebei  die  Kircheniithnrgie,  Kirchengesang,  dann  Heligion  vorgetragen. 

Zu  jener  Zeit  waren  die  Schulen  in  Polen  nur  für  den  Adel  zugänglich, 
höheres  Wissen  bezog  man  an  der  Jagellonischen  UniversitSt  zu  Krakau 
oder  zu  Prag  in  Böhmen,  wo  ein  eigenes  Collegium  fUr  die  Polen  bestand. 
Am  Stauropigianischen  Institut  wnrden  die  Schfiter  ohne  Standesnnterecbied 
aufgenommen,  viele  russische  Edle  schickten  hieher  ihre  8uhne  zt^leieh  mit 
jenen  aus  dem  Volke.  Die  russischen  Magnaten:  Wisni<iwiecki,  ä(4omirecki, 
Ostrogski,  Sapieha,  Potocki,  Czetwertynski,  Czartoryjski,  Puzyna,  Worouiecki, 
KoiyAski,  Turkul,  Cludoniewski.  .Sanguszko,  Lubeeki,  Humnieki,  Wyhowski, 
Tyszkiewiez,  rjnluchowski,  liobowski.  heute  .\lle  i^len,  gehörten  zu  dieser 
Rrud(Msrhaft.  wciclic  durcli  Hciträ^t-  der  walachischen  Hospodaro  /.u  bedeu- 
tendem ^'enni')gcn  -t-laugte;  eine  im  uc  Kirche  sanimt  einem  Thorme,  genannt 
.(Wohtskaja,-  aus  (Quaderstein  aiitVührte  und  den  Drnck  der  slavischen  und 
griechischen  Biichti  licsorgte.  So  erschien  im  Jahre  1.>'J1  eine  beule  äusserst 
seltene  Grammatik  der  griechischen  und  eine  der  altslavisehen  Sprache  im 
J.  1596  ein  Wörterbuch  nnter  dem  Titel :  nLexicon  iz  slowenskoho  jazyka 
na  prosty  ruski  dialekt  tolkowany""  (Wörterbuch  ans  der  slavischen  Sprache 
übersetzt  in  den  geroeinen  russischen  Dialekt).  Gemeiner  Dialekt  nannte 
man  die  Volkssprache  zum  Unterschiede  von  der  alten  Kirchensprache,  so 
wie  die  jetzige  italien.  rmgangss|)rache  ,.lingua  vulgaris"  zum  Unterschiede, 
von  der  lateinischen  Kirchenspraclie  der  „lingna  dficta"*  heisst.  Doch  mit  der 
Zeit,  nnd  Dank  den  Umtrieluen  der  Jesuiten,  die  alle  Schulen  an  sich  rissen, 
sank  die  Ntauropigiani-i  lu^  Academie,  Hursa  genannt,  zu  einem  Er/.iehungs- 
hause  für  Kircbensäuger  Diaki.  Diese  Uiaki  —  in  ursprünglicher  Bedeutung 
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fiirstliche  Schriftführer  —  sind  meist  Banernsohne ,  die  das  Lesen  der  Kir- 
chenbücher und  daH  Choralaingen  erlernteO;  wnd  als  Solo-  und  L'nico-Sänger 
bei  jeder  Kirche  angestellt  sind,  und,  mit  woni{;cm  (»elde  und  Deputat  von 
der  Genioindc  hof«)ltlet.  itr  derselben  eine  wiehtijre  Rolle  spiclni.  Sie  «reiten 
hpreit*«  für  -uc/.eni"  (leU  lirti',  und  beim  (icmoindornth  wird  ihr  l'arere  beson- 
dere einfreholt;  heute  sind  sie  grösstenthcils  Si  Imlnieister  Pfarrs«"hulen. 
weU  be  zu  {rerini;  dotirt  sind,  um  einen  cijceui  u  Lehrer  z.u  halte».  Iiu  J.  IT^JU, 
alsü  am  späte?iteii,  trat  die  Stauropigie  der  Vcreiuijjuuj;  mit  Rom  bei  uud  am 
17.  November  dm  gedachten  Jahres  wnrde  deren  i^auze  Bfiehersaniniluni^, 
weil  sie  nur  grieehtsehe  nnd  rnssisclie  Bfieher  enthielt,  die  im  Gemche  des 
8chisma  standen,  von  der  Congregation  de  Propaganda  fide  olfenilich  ver- 
hrannt.  Kaiser  Josef  IL  bestätigte  das  Stanropigianisehe  Institut,  welches  nach 
dem  Coneordale  vom  .1.  1800  dem  russisehen  Metropolitan-Consistorium  direct 
untersteht  uud  demselben  Herhinni}?  legt.  Iiu  J.  18ri4  erhielt  es  die  Befug- 
niss  zum  SehulbüeherversebleisH,  itann  aber  zum  alten  (ilauze  nieht  gelan- 
iTPii.  Ks  hatte  dureh  «eine  Akademie,  diu»  h  Druck  uud  Verschleiss  der  slavi- 
scben  und  russischen  Bü<'her,  ja  sehon  (ladim  ti.  dass  es  sieb,  wenn  .iiieh  j^e- 
schmälert  erliielt,  der  nationalen  Sache  der  Hussen  genützt,  ja  das  nationale 
OelÜhl  Vor  dem  jränzlichen  Verfalle  gerettet,  l'ntcrstützt  wurde  es  hierit» 
dureh  die  Beibehaltung  des  Juliauiseheu  Kalenders  und  der  Cirilischcu 
Schriftxeichen. 

Zor  Zeit,  als  Papst  Gregor  XIIL  den  Julianischen  Kalender  verbesserte, 
waren  die  Russen  mit  dem  heiligen  Stuhle  noch  nicht  vereinigt,  nahmen 
daher  den  Gregorianischen  Kalender,  ebenso  wie  andere  Akatholiken,  nicht 
an.  Zwar  befahl  im  Jahre  1583  der  lateinische  Erabisehof  von  Lemberg,  die 

russischen  Kirchen  /n  schliessen,  weil  sie  die  Ostern  nicht  nach  dem  neuen 
Stile  feierten,  aber  der  polnische  König  Ötetan  Batory  gestattete  über  vor- 
gebrachte Bitten  der  Hussen  im  Jahre  1584  die  Beibehaltung  des  Juliaiiischen 
Kalenders,  den  sie  bis  nun  gebrauchen,  da  die  ]i;iitstliebe  Gewalt  bei  der 
Union  "iDlehes  bewiliigie  Dem  eirilischeu  .Mphabete  lilieljen  su-  auch  treu,  als 
in  neuester  Zeit  die  Regierung  die  .\nuabme  des  lateinischen  vursehhig;  denn 
die  Cirilica  ist  echt  slavisch  und  der  Sprache  voUkunuueu  angemefisen;  das 
Russische  mit  lateinischen  Lettern  geschrieben,  erinnert  zu  stark  an  die 
Pickelhauben  der  preussischen  Landwehr,  ohne  dennoch  die  fiigenthümlich- 
k^t  der  Aussprache  geben  m  können. 

Eine  gleich  wiehtige  Stelle  im  nationalen  Leben  der  öster.  Russen, 
nimmt  der  „Dom  narodny**  in  Lemberg  ein,  und  dürfte  für  die  Zukunft  noch 
mehr  wirken  kSnnen.  Er  wurde  durch  freiwillige  Gaben  der  ganzen  Nation 
auf  den  Trümmern  der  ehemaligen  Universität  aufgeführt;  umfasst  geräumige 
Wohngebände,  eine  im  Ban  begriffene  Kirche,  ein  Theater  nnd  einen  Concert- 


*)  Wir  UuMen  die  ArgomenUtioa  des  VertM«er»  '.alte  t^tiefel,"  «BogeaachUtseo*'  ,  die  die 
galizilchen  Rnuen  snr  Annahme  des  (iregorianiBcheu  Kalenden  bewegen  Milte,  ans, 

und  verweisen   ,iuf  'llf  t^oiliepfm-  ^^chril't  Hoiiian.'tki's :   Nii/.iio  ti  naiii  i)roobraz6v,iiiir 
leudara  ?  ^Ob  uns  ein  verbesserter  Kalender  nothwendig  sei  ?  Mosicaa  1864.)     Di«  iied. 
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saal.  In  demselben  ist  das  russische  Casino;  ein  Mnsouiu  natargeeichichtliclier, 
namismatiseber  und  archaologfscber  Gegenstände^  eine  Bibliothek;  alles  Ga- 
ben und  Spenden  der  Kation  enthaltend.  Enge  mit  denisellMn  TertmodeB  iii  die 
„balicko>nwka  matyea'',  ein  Tereln  nach  Art  der  itaUenisehen  Äeadente  „^Ha, 
erasoa*,  deaaen  Zweck  e»  iet,  die  Dmekleg^ng  nnd  mogUekst  billige  Ver> 
brettmig  mseiieher  BScker  zn  besorgen,  und  über  die  Roinkeit  der  Spraelie  ta 
wachen ;  endlich  die  „ruaka  beseda",  ein  Verew  zur  Förderung  der  nationalen 
Entxvicklung ,  unter  dessen  Geliahmnfr  da»  rnssische  NatioTinlthoater  nteht, 
wo  Schauspiele  y  Lnstopiele  and  Operetten  in  russkcher  Sprache  gegeben 
werden. 

Mächtige  Hebel  der  Bildung  und  nationalen  Autkluruiig  »lud  Er^ehungs- 
anstatten  nnd  Stipoidiai  ffir  die  studierende  Jngend.  0ie  galkdsehen  Binsen 
baben  cwei  Beminarien  fttr  Weltpriester  an  den  biacbSflickea  Sitien  ta  Lesn- 
berg  nnd  Prsemysl ;  zwei  Miidekenkonvikte  an  laworow  und  Slowita  nnter  d^r 

Leifang  der  Baeiliancrinncn,  wo  arme  Waisen  Unterkunft  finden.  Ein  gleiche» 
Knabenkonvikt  im  Hasilianerkloster  /.n  BnÖad;  das  erwähnte  Slauropigia- 
\mche  Knnvikt  lUirsa,  für  unbemittelte  Studierende  i)huc  Standesunterschied; 
eine  Kirehcnsanfjerschnle  zu  Lemberg'  und  eine  zn  Prsemysl,  letztere  ver- 
bunden mit  der  Präparandensehule  für  DorfschuUehrcr. 

•Stipendien  für  die  galizi^ch-ruHHische  Jugend  gibt  es  folgende: 

1.  Ein  Stipendium  von  104  fl.  jährlich  für  Knaben  und  eines  tou  45  fl. 
KttTcsyeki'seber  Stiftung. 

2.  Vier  Stipendien  zn  100  fl.  für  Beebtsbörer,  gestiftet  Ton  K«roline  Gli- 
niecka. 

3.  Zwei  k  80  H.  für  Gymnasiasten,  gestiftet  von  Popiel. 

4.  Zwei  h  l'Hi  rt.  von  Goreck T. 

ö.  Zwei  ä  llX)  1  s  .v  iatojurskoje  genannt,  von  ungenannt  bleiben  wollen- 
den Jugendfreunden  icesriftet. 

6.  Ein  H  100  fl.,  gestiftet  durch  Sammlungen  i.u  Ehren  Gierowski's. 

7.  Zebu  k  40  fl.,  tat  Sobne  der  Kirehensänger  von  Dobrzanski. 

8.  Dergleieben  ffinftebn  von  Mogielnieki  fthr  Pnemysler  Gymnasiasten. 

9.  Zwei    63  fl.  flir  Sübne  der  Grodeker  Bttrger  von  Bieleeki. 

10.  Zwanzig  Sti])enden  4  100  fl.  flir  Juristen,  gestiftet  von  Sr.  M^estit 
dem  Kaiser  Franz  Josef. 

Durch  !^ti|>endien  nnd  durch  die  an  Gymnasien  vermehrten,  durch  Anle- 
gung von  Pfarr-  und  Trivialschulon  neu  gebildeten  Lehrerstellen  öffnete  »ich 
jungen  Leuten  ein  neues  Fortkommen  nnd  reduzirte  die  Zahl  der  ehemals  obli- 
gaten Competenten  zum  Seel^orgerstande.  Die  Mehrsiahl  des  westgali/ischen 
Lefarpersonales  bilden  heute  die  Rassen.  Viele  widmen  sich  dem  Beamten- 
weeen,  dem  Advokatenstande,  viele  sind  Fnblisiste%  Handelsbefliessene  und 
Techniker,  viele  maeben  Garriere  beim  Militär.  Mit  reissender  Scbnelligkett 
bildet  sich  Tag  tägKob  der  dritte  Stand  der  IntelUgeas  nnd  zäblt  sebr  viele 
offene  Köpfe. 

Die  gafiziseb-russisehe  Journalistik  hat  in  Folge  des  regereo  nationalen 
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Lebens  verbiiUamsinässig  einen  ebenso  grossen  Aafschwwg  erlebt,  wie  die 
übrige  slaviscbc  Presse. 

Als  Orpran  der  grossen  Majorität  der  liusBen  in  GaHeüen  ist  das  von 
Diedicki  gediegen  redigirte,  7^  Lemberg  erwhciBrade  „Slowo*  (Wort)  aa- 
xtuehen.  Sehon  die  Zahl  der  Abonnenten  (es  bat  deren  1000)  beweist  nnsnre 
Befaanptang.  Sowobl  die  potitisehen  als  anob  das  FeoilletoB  vnd  die  Litena- 
tnrberiebte  stellen  es  den  besseren  slaWseben  Jonrnalen  Oestensiahs  sar 
Seite. 

AusBcrdem  erscheint  /ti  Wien  der  dfieiSse  «Wiestnik''  (Hero4d)  In  «iner 
Auflage  von  300  Exemplaren. 

TXis  populärste  Blatt  ist  jedenfalls  da.s  in  Wien  erscheinende  politisch- 
hunuiristische  Hlatt:  ^Striiho])ud"  mit  der  belletristischen  ReiUf^e  „Zolotaja 
graniuta".  Sowuhi  Ihiu[>tblatt  sil.s  Beilage  sind  mit  geluugeucn  lUn^tiationen 
versehen.  Es  erfreut  sich  einer  Anzahl  von  1000  Abonnenten.  Würdig  steht 
ihm  die  Wochenschrift  „Ncdjela"  (der  Sonntag),  Blatt  fttr  Unteiliattang, 
Belehrong  nnd  Landwirtbsebaft  mit  700  Abonnenten  anr  Seite. 

Als  die  iiberaas  wichtigste  jonmalistische  Erscheinung  ist  Jedoch  die 
Vierle^hrscbrift  der  «Itatica  mska"  „Sbornik  naakowy*,  vonfiglich  der 
Wissenschaft  gewidmet,  zu  betrachten.  Sie  zählt  die  vorzüglichsten  litera- 
rischen Kräfte  7.ü  ihren  Mitarbeitern  nnd  inangarirt  die  Wissenschaft  unter 
den  Enssen  Galiziens. 

Ausserdem  erscheinen  theils  periodisch,  theils  in  freien  Heften  „Mcta", 
„Nywa*^,  „Pismo  dia  gromady"  und  „Czytahiia".  lieber  diese  letzteren  wurde 
theilweise  in  diesen  Rlättcru  schon  gesprochen.  Es  wind  irrösstcntheils  nebu- 
lose  Erscheinungen,  in  denen  sich  Heissspornc  ihre  literarischen  Sporen  zu 
verdienen  snchen. 

Alle  diese  Umstände  rief  ein  reges  nationales  Gefühl  nnd  Leben  hervor. 
Es  bildete  «ich  nnmerklich  der  dritte  Stand  der  Intelligens.  Anf  literarischem 
Qebiete  wurde  fiedentendes  gethaa;  die  alte  Literatur  wurde  durch  Dnck- 
legung  antlkw  Werke,  s.  B.  der  Chronik  Nestors,  der  Epopee  ,Der  Zog  Igon 
gegen  die  Polowaen welche  den  Niebelangcn  nnd  der  Gudrun  den  Rang 
streitig  macht,  ans  der  Vergessenheit  der  Jahrhunderte  enm  Leben  der  Erin- 
nerung gebracht.  Eis  wurde  eine  moderne  Literatur  gesch äffen.  Rs  regnete 
Broehuren,  Lieder.  Epopeen,  äRopische  Fabeln ,  AlbumSi  Kalender,  Aima- 
nacbe,  Geschichte,  Dramen  und  belletristische  Werke. 

Unter  dieser  Menf?e  sind  viele  gediegene  Werke,  welche  in  der  Lite- 
ratur Epoche  machen  werden;  doch  Vieles  wird  wie  Jenes  aus  der  Sturm- 
oad  Drangs-Periode  Dentsehlands,  spurlos  in  Vergessanliait  igURtthen. 

Die  HtannriB^e  Thi%keit  4er  fiaas^n  in  ßaHaien  fasd  Widerhall 
bei  4leii  StemmgcMMen  in  Ungarn  nnd  JCitettsr  bei  jenen  natar  .nusisaher 
Herrschaft,  besonders  in  der  Ukraine,  so  daas  man  sagen  kami,  dass  die 
kleinrussisohc  Nation  ohne  Zweifel  in  einem  Jahszehnt  .mebr  «geleistet  Jiat, 
ais  andere  Nationen  in  einem  Jahrbandert. 
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Die  Sprache  dor  Kleinrussen,  welche  in  der  Mitte  des  Slaveuthunis 
wohnen^  nähert  sich  um  meisten  der  grüääruäsischeu  Muttersprache,  ist  daher 
aUen  anderen  Slaveo  leicht  verständlich;  sie  hat  Harmonie  und  Weichheit 
nnd  unter  allen  Sehwesterspraeben  dee  Korden«  die  meiste  Eignung  zur 
Musik  and  xnm  Gesang».  Ihre  Volfcspoesie  ist  die  reichhaltigste  Ton  Europa. 
Sie  hat  ästhettsehen  Werth  und  poetischen  Schwnng;  Kernigkeit  im  Au- 
druck  und  etwas  Erhabenes,  Hehres,  etwas  wehmüthig  ßuhrcndes,  Melant  lio 
lisches  und  Malerisches  in  sicli.  Jahrhundertc  andauernde  fremde  Herrschaft, 
deren  Wucht  bcBcnders  auf  dem  Volke  lastete,  die  steten  Einfalle  der  Tar 
taren  und  ihre  (Grausamkeiten  niiigen  ihr  diese  Richtunir  ::c.2:eben  haben. 
Es  ist  ein  cwijjes  Sehnen  nach  etwas,  ein  Schmachten  und  ivciden,  ein  Zer- 
fliessen  vor  Schmers  und  Wonne.  Üie  ersten  Dichter  Polens  nahmen  hier 
Stoff  Btt  ihren  begeisterten  nnd  hoebgeschäteten  Werken;  nnd  Vieles  schlum- 
mert noch  im  Dunkeln ,  eines  «weiten  Byron  barreud.  Die  greisen  Bettler 
sind  ihre  Troubadours  und  Hinstreis»  welche  beim  Klang  der  Leier,  Bandurka, 
Torban  genannt,  die  Dumy,  Dumki  und  Szumki  durch  Stadt  und  Land 
tragen  und  ihnen  nach  die  Jugend;  denn  der  Russe  singt  stets,  bei  der  Ar- 
beit, 7,n  U;ni8e  und  im  Felde,  vor  Freud  und  Leid,  vor  Weh  und  Wonne, 
vor  Andacht  in  der  Kirche,  Die  Duniy  preisen  ^'csrliichtliche  Heldonthaten 
der  Vorfahren;  die  Dumki  und  S/.nmki  haben  Lielje,  die  Beächältigiuiy^  des 
Volkes  und  dessen  Leiden  zum  Gegenstande;  es  gibt  auch  Wiegenlieder, 
Hocbseitslieder,  Soldaten-  und  Erntelieder;  religiöse  Lieder,  die  entweder 
Oott  oder  einen  Heiligen  besingen,  oder  an  gewissen  Festen,  s.  B.  Weih- 
nachten, Epifania,  Ostern,  angestimmt  werden;  dann  Kolomyjki,  die  beim 
Tanze  gesungen  werden.  Die  jungen  Burschen  vcrsii  hen  selbe  anf  einer  ans 
Lindenrinde  ^'euiaelitcn  Pfeife,  Tujarka  tider  Sopilka,  so  schön  /.u  geben, 
dass  davor  d;i^  lidejc  .iddeln  eines  Tiroler'^  und  da;?  Alpcnhorn  in  den  Hin- 
tergrund tritt.  In  der  N'olksdichtung  hal)en  die  Helden  stets  rabenschwarze 
oder  milchweisse  Plerde,  die  Schönen  weisse  Zähne,  schwarze  lange  Haare 
und  rosige  Wangen.  Von  Vögeln  spielt  darin  eine  grosse  Rolle  die  Taube, 
der  Schwan,  der  Kukuk,  die  Enie,  der  Qeier,  die  Elster.  Von  Bäumen  der 
Eibenbaum  and  Kalyna  (Vibumum).  Jedes  grosse  Wasser  heisst  Dunij,  die 
Donau,  von  deren  Hfindnng  das  Volk  in  vorhistorischen  Zeiten  anderwärts 
sieh  ausbreitete.  Als  ästhetische  Grundsätze  igelten:  Was  geschrieben  ist, 
ist  wahr,  was  süss,  ist  gut,  und  was  roth  ist,  ist  schijn. 

Es  wnrde  bereits  p-esa^rt,  dass  sich  das  echte  Nationelle  nur  im  niederen 
Volke  erhalten  habe.  Im  sich  dnher  den  wahren  kleinrns^ischen  Tv]uis  zu 
vergegenwärtigen,  muss  man  den  Charakter,  die  Sitten  und  Gcbriiuche  des 
Bauern  kennen  lernen. 

Der  russische  Baner  Ist  religio  und  andächtig.  Er  fängt  Alles  mit 
Oott  an  und  endet  mit  Gott.  Er  besucht  gerne  nnd  oft  auch  entferntere  Wall« 
fahrtsorte  ohne  Unterschied  des  Ritus.  Er  bringt  gerne  Opfer  in  die  Kirche; 
sein  Haus,  sein  Feld,  sein  Vieh,  sein  Essen  wnss  eingesegnet  werden.  Seine 
Stnbe  strotzt  von  HeiligenHldern ;  eine  besondere  Vorliebe  hat  er  fiir  den 
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heiligen  Hikolftus,  die  Matter  Gottes  nach  Lukas  and  ffir  den  gekrensigten 
diristas.  —  Das  Religiöse  spiegelt  sieh  sogar  in  seinen  Sitten  nnd  Crebrtn- 
efaen.  Er  ist  bescheiden  in  der  Sprache,  und  bevor  er  im  Gespräche  sagt: 
er  habe  da»  Hemd  gewechselt,  oder  ein  Schwein  gesehen,  geht  eine  ganze 
Litanei  von  szanovvawfzv  —  respektirend:  Gott,  alle  Ifeilifreii,  die  Person 
des  Angeredeten,  die  Sothic,  den  Mond,  den  Tag,  die  IJiltler  und  Andere»«  — 
vor  sich.  Seine  BegriissiuigHfonnel  war  ehedem  Pom  aha.)  Böh  (llelf  Gott), 
seit  der  Vereinigunp:  mit  Rom  das  von  den  Jesuiten  einjrefiihrte  „Gelobt  sei 
Jesus  Christns."  1*  lu  die  Ver8t(»rbeueü  hat  er  grosse  Pietät  und  ehret  ilii  An- 
denken durch  Hessen  und  Gebete,  wobei  ancb  zu  Hanse  naek  Bespreugung 
der  ganxen  Wohnstätte  ein  Gastmahl  gegeben  wird.  —  Seine  Unterbaltan' 
gen  nnd  Spiele  sind  mit  den  ritnalen  Festen  enge  verbanden;  dabei  ist  er 
aber  aueh  abergt&ubiseh  und  TomrtbeilsvoU.  Er  glaubt  eben  so  an  Gott  wie 
an  den  Tealbl,  dessen  Kamen  er  aber  dennoch  nie  nennt;  er  sagt  bloss:  dn 
(Er).  TTexen,  Vampyre  (opyri),  Bizi  eine  Art  harmloser  Gnomen,  und  Jaii 
ein  Unding  nach  Art  der  Drachen,  gehören  mii:  Kam  Dogma  seines  Glaubens. 
In  seiner  Krankheit  wendet  er  sieh  «n  alte  Weiher,  Znaehorki  genannt, 
welche  j^'c^ren  die  Wirkungen  des  hilsen  Blickes  (nrnki)  Ah'^ehwörnnicsfor- 
mcln  und  Amulette,  für  Wissbegieiige  Knthiilliin^^en  der  Zukunft,  tÜr  Ver- 
liebte LiebcRtränke  beriMt  haben.  Sonst  ottores  Aderlässen  ein  IJniversal- 
mittel.  Im  Flu<dien  iM  er  leider  unf^emein  .stark,  und  >4ell»st  der  •Ma'.^yar  mit 
allen  Kuancen  seiner  Fltiche  ist  ein  Stümper  dagegen.  Eines  hat  er  noch 
ans  dem  Heidenthnm,  das  Pek  tobi.  Pek,  Pekolo,  Perkan  war  der 
Gott  der  Unterwelt,  daher  heisst  auch  die  HSlIe  pekto.  Obgleich  der  klein- 
rttsoiBche  Bauer  selten  lesen  und  schreiben  kann,  weiss  er  den  ganxen  Jafa- 
reskalender,  die  ifeste,  die  Zeit  der  Tag-  and  Nachtgleiebe,  die  Wetterpro- 
fe/.oihangen,  die  Zu-  nnd  Abnahme  des  Mondes  gennn,  die  Tagesstande  nach 
dem  Stande  der  Sonne,  bei  Nacht  aus  den  Gestirnen  präzis. 

I>ie  ihm  die  Gesetze  auslegenden  Beamten  sind  als  nicht  Einheinnsche 
oft  nieht  im  Stande,  sieh  ihm  begreiHieh  /u  nineben  nnd  ihn  zu  begreifen. 
Zum  Beweis  einen  Kall  aus  Tausenden:  „Ks  wai  /.ur  Zeit  des  «jogenannten 
prenssisehen  Runiniels.  Kine  Gemeinde  im  Kiduiuyjei  Krei.se  haftete  mit 
der  fälligen  StaatsHulehensrate;  der  delegirte  k.  k.  Beamte  legt  in  einem 
Kauderwelsch  von  ilassischsciusoUendeu  den  Gemcindcgliedern  ans  Her/, 
daas  Alle  sahlen,  die  Gutsherren,  die  Geistlichkeit,  die  Juden,  die  Gewerbs- 
leatc,  ja  er  selbst  als  Beamte.  Schüchtern  wendet  einer  der  Baoern  ein: 
Herr,  wir  wfirden  gerne  zahlen,  aber  es  gebricht  ans  an  .Mitteln;  es  war  ein 
Missjahr,  sogar  die  „Mandebarka**  (Lokalansdruck  fiir  ErdXpfel;  ist  nicht  ge* 
raftben.  Der  Beamte  versteht  Mandeburka  fSr  Brandenburg,  läset  sie  gar 
nietit  mehr  zu  Worte  kommen,  sondern  wittert  preusaische  Emissäre,  die  das 
Landvolk  aufwiegeln  u.  a.  ni. 

Der  rnssisrhe  Bauer  ist  leider  doni  Tniuke  sehr  ergeben  und  begeht 
in  diesem  Zustande  tift  K\cessc,  die  er  nüchtern  veraljscheuet  nnd  mei- 
det. Jeder  Nichtbauer  ist  ihm  ein  Gegcustaud  *lc8  Argwühusj  nur  der  Pro- 
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^inatiompäobtMr ,  gewöhnlich  ein  Jude,  geniesat  sein  ongMflluuttB^tes  Zu» 
trauen,  vielleicht  iBt  das  Bewus&tsein,  dass  der  Jude  ebenso  wie  er  miaMch- 
tet  und  bedrückt  wnr,  der  Orund  hievon.  Dem  Wucherpatente  zum  Hohae 
nimmt  der  Jude  vom  Bauer  ungeheure  Zinsen.  Drei  Kreuzer  vojn  Gulden 
wöchentlich  ist  an  der  Tairesordnuugi  docli  werdcu  sie  gewöbnlioh  in  NMa- 
ralieii,  Getreide,  iieu,  Str(ji),  Hanf,  Biem  U-  8.  w.  {gezahlt,  und  si»  wandert 
die  Habe  unmerklich  durch  die  Bauerukehle  in  die  Judeutaäuhe^  dono  4er 
Bamr  naterliaik  iMtoe  Gelegenheit,  zh  trinken.  jObig^leioli  Ar  aUk^  «n  kM' 
Hkb  oder  aa  verkanfen  ImI,  be«iidit  er  Jeden  Woehenmarkt  mit  Weib  «nd 
EM,  denn  Sehwntien,  Trinken  und  Tau  mt  seine  be^ebteflle  Ui^balkMV* 

In  aeinen  iStreitigkeiten,  mit  Ansndbme  de§  i6mnd<breitea  zwiaohen  Er- 
ben ,  wendet  er  eioii  selten  an  4ie  kompetenten  Bezirksämter.  Der  Ortt- 
riefater,  Wdjt,  samnit  den  Gemeindeältesten,  Hromada,  hüdea  die  richter- 
liche und  vollziehende  Gewalt.  Einige  Stockstriei&he,  eUicbe  Gaimiec  Brannt- 
wein, -den  der  VerurtheiUe  selbst  mittrinkt,  sind  die  gewr»hnliohen  Rechts- 
sprüche, welche  beide  Theile  zufrieden  stellen.  Eine  förmliche  Prozetssneht 
,plii^  diese  fluten  Leute,  wo  es  sich  um  Grundbesitz  handelt.  Der  letzte  Hel- 
Jer,  daH  letzte  Huhn  wird  verkauft,  der  Acker  auf  mehrere  Jahre  im  Voraud 
verpachtet,  abc«"  mit  ililfe  von  VVnikeiKclirclberu,  iiieii^  Juden,  oder  in  Ue- 
-«irkaatädten  sesshaiten  Exmandatarcn  fortprozeasirt,  bis  beide  P^^rteien  ,den 
Cknnd  tbeilen  mÜMen  ,  da  keine  kn  «Stande  iet,  die  andere  in  Geld  sn 
friedicen.  Der  cnsriiehe  3aner  bat  «einen  Widenrillw  iror  Seknian  «nd  Mr 
ehern»  er  aehnt  rieb  naoh  der  freien  Katitr.  fir  bingt  jnnig  an  der  ^ge^e» 
SoboUe»  Terläflst  daber  ongem  seinen  eigenen  Oebniteont;  dämm  ^nd  er 
nidit  g;erne  Soldat;  es  gab  Viter,  die  mit  eigener  Unäd  Ihüin  6ohnen  die 
Zeigefinger  abhackten ,  um  sie  vor  der  Assentiraqg  zu  rettcoi.  Aber  einmal 
Boldat,  igt  er  gelehrig  und  folgsam  und  als  Infanterist  oder  Kavallerist  ^^i|t 
zu  ^'ebrauchen.  Die  galizischen  Regimenter  bilden  einen  Theil  der  Kemtriip- 
l)eu  OetitcrreiehH.  Sowohl  der  Pole  als  der  ^Usisehe  Kasse  ist  aU  .»Soldat 
tapfer,  verwegen  und  bieder. 

Eine  eigenthümliehe  Scheu  hat  der  Hauer  vor  dem  l^iterschreiben,  4a8 
selbstverständlich  nur  in  Bteisetzuug  eines  Kreuzes  bestebi.  Da.  lü^  kein  Zn* 
reden  eder  ^rUSven;  er  ontenohnribt  li»in  ProtakolJ,  Mne  Urbinnds. 
bin  jnit  dem  Qneabriebenen  einneretaiideii  «ad  anCriedan,  aber  nnftecaebwibeii 
werde  ieh  jirieht«*  Befragt  waram,  bleitt  er  lOle  AnlHfert  .febnldto*  Die  Beaa* 
ten  kenneii  wobl  dieee  eebwaebe  Seite  des  Banem  «nd  ecUiewen  ihre  Amin- 
bandlangen  mit  d^r  simplen  Fomtfl:  Yerweigeite  die  Untenohrift. 

Seine  Kletdimg  bestellt  ans  eigenem  Fabrikate  von  Leinwand  und  Wedle, 
oder  aus  einem  blossen  Schafspelze,  naeb  luationaleni,  althergebrachten  Sohnitt 
und  Master.  8ein  Eänen  ist  etwas  mehr  als  fiugal,  ausser  dem  Salz  kat^  er 
nichts  hinzu;  alles  gibt  ihm  sein  Hauswesen.  Hiebtti  ist ics  meist  angesohmal- 
zen,  denn  die  ritaolen  Fasten  nehmen  zwei  Drittel  des  Jahres  ein  und  der 
Bauer  hält  sie  strenge.  An  grossen  Fosk-n  Iniigcgun  .und  bei  üastiualcu  idarf 
Schweinefleisch  und  P.vrohy  t^uiit  Käse  gefüllter  Teig)  .uiobt  fehlen;  ein« 
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Beniie  in  MUeb  gekocht,  ist  sein  delizioseBtes  Gericbt.  Seine  Wohnung  hat 
meist  keinen  Schornstein,  ist  daher  voll  Raneh« 

Die  Wände  der  Gebäiule  Rind  grösstentheils  aus  Ruthen  ansgcflochten 
und  mit  Lehm  angetüncht;  alles  mit  Stroh  od«  !  Schilf  gedeckt;  sein  Arbeits« 
vich  kloin  nnd  unansehnlich,  aber  ausdauernd  und  mit  fcorinjrmn  Futter  zu- 
frieden. Sein  II:niptreichthum  in  den  Niederungen  ist  der  Acker  und  dessen 
Erträgnisse,  im  Gebirge  Vieh-  und  Schafhccrden. 

Der  Bauer  hat  schöne  regelmässige  Gesichtszüge,  schlanken  Wuchs  und 
eine  in  der  That  stählerne  Gesundheit.  Er  ist  ungemein  abgehärtet  für  Stra- 
pazen, Witterungswechsel  und  Arbeit;  ist  arbeitsam  und  fleissig,  steht  aber 
nngeaehtet  der  natHrlichen  Fniehtbarkeit  des  Bodens  sehlecht,  weil  er  von 
der  rationellen  Wirthschaft  keinen  Begrilf  hat 

Kraft  der  bestehenden  Vorschriften  kommt  die  hinterlassene  Grnndwirth- 
sebaft  anf  den  erstgebomen  Sohn,  und  darf  ohne  Bewilligung  der  Eieisbehorde 
nicht  zerstSckelt  werden.  Dessenungeachtet  wird,  nm  die  Hiterben  an  befrie- 
digen, der  Grand  stillschweigend  getheilt,  und  es  bildet  sich  allmälig  ein 
Landprnlotariat.  Dieses  sowie  der  Mangel  ordentlicher  Grundbücher  und  eines 
geregelten  Tal)ularwesens  sind  die  Trsaehe,  djiss  der  galizische  Raticr  in 
Geldnoth  /um  Wucher  auf  Pfand  Zuflucht  nehmen  muss,  was  ihn  materiell  zu 
Grunde  richtet. 

Während  der  langen  Winterabende  versammelt  sieli  die  Jugend  und  oft 
auch  vcrlieiriitete  junge  Frauen  in  einem  der  Hüuf*er  des  Dorfes,  und  jede 
bringt  ihren  Spiunrocken  mit.  Hier  wird  nun  gesponnen  und  gesungen. 
Diese  Zusammenkünfte  sind  mehrere  in  einem  Dorfe  and  heissen  Weever- 
nyci.  Es  werden  Märchen  und  Geschichten  der  Vonseit  erzählt  nud  Domy 
nnd  Dumki  gesungen.  Erst  spat  nach  Mitternacht  gehen  sie  auseinan' 
der,  nachdem  sie  durch  gegenseitige  Mittheilnngen  zur  Tradition  der  Volks- 
poesie beigetragen  haben.  Am  St.  Andreas-Abende  konwien  die  Mädchen  zü- 
samnien  und  kein  Mann  wird  da  geduldet  Nun  geht  es  ans  Wahrsagen, 
welche  heuer  unter  die  Haube  kommt.  Es  werden  aus  Mehl  gebackeue  Klöss- 
chen,  deren  jeder  ein  anderes  Mädchen  bedeutet,  in  eine  Reihe  gelegt  und  ein 
Hund  hereingerufen.  .Teno,  deren  Klösschen  er  zuerst  auffrisst,  knmmt  bener  ans 
Heiraten;  dann  Archen  sie  ins  Freie  und  zählen  die  Pflöcke  im  Zaune.  Ist  die 
Zahl  gerade,  so  l)ekommt  sie  einen  Jungirosellen,  ungrad,  einen  Witwer.  Auch 
werden  Kirsebenrutben  abgesclmilten  nnd  bis  Weihnachten  in  stets  gewech- 
seltem Wasser  gehalten;  schlägt  die  Kutlie  in  Blüteu  aus,  so  kann  die  Hei- 
rat nieht  fehlen.  Wahrend  der  Weihnaehten  gehen  die  jungen  Burschen 
schaarenweise  von  Haus  zu  Haus  und  singen  Weihnachtslieder,  EoUlda  ge« 
nanot,  werden  mit  Schnaps  nud  Brot  bewirthet  und  wSnschen  sieh  gegensei* 
tig  angenehme  Feiertage.  Am  Epifania-Feste,  BohojaTlenie,  findet  an  Teichen 
und  Flössen  die  titnale  Wanaerweihe  statt  und  Jedermann  mnss  von  diesem 
Wasser  trinken;  Abends  begeben  sieh  die  Madchen,  sowie  zu  Weihnaehten 
die  Burschen,  von  Haus  zu  Haus  nnd  singen  Lieder,  szczedry  genannt,  die 
aber  nicht  mehr  religiösen  Inhaltes  sind,  sondern  das  weltliche  Leben  be- 
sutIkIm  Bluter.  (.  u«n.  laa.  21 
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treffen,  eigentlich  aber  wenijj;  .Sinn  haben.  Kiide  «le>»  Fasching»  iht  am 

SonntafT,  lieiRüt  Puszezynia;  am  ersten  Montag  der  Fasten  aber  wird  den 
ganzen  Tag  gezecht,  um  —  die  Zähne  von  Fleischspeisen  aa8zn8])iilen.  Im 
Sommer  ist  an  Sonn-  nnd  Feiertagen,  mit  Ausnahme  der  Fasten,  im  Dorf- 
wirthshanse  Musik,  wo  getanzt  und  getrunken  wird. 

Ein  grosses  Fest  für  den  Bauer  ist  die  Beendigung  der  Ernte,  obiyuki, 
welche  jeder  nur  halbwegs  wohlhabende  Gmndwirth  feiert.  Schon  anf  dem 
Felde  werden  entsprechende  Erntelieder  angestimmt;  mit  Sonnenuntergang 
wird  von  den  älteren  Frauen  ein  kolossaler  Kran/  von  Aehren  gevrnnden 
und  hiemit  ein  Schnittermädehen  bekränzt.  Unter  Musik  nnd  Gesang  wird 
er  nach  Hanse  getragen;  dt-r  Wirtli  erwartet  die  Heimkohrenden  an  der 
Hjuissr-hwelle  mit  Speise  mifl  l'rank ,  nimmt  den  Kranz  nnter  (Iratulation 
der  Seliiiittei  ab  und  es  geht  der  Tanz  an.  Es  isl  sonderbar,  wie  diese  von 
SchweisH  triefenden,  von  angestrengter  AiUeit  müden  Leute  beim  Geklimper 
einer  Violine  und  Bassgeige  oder  Cimbal,  al«  hätte  sie  die  Tarantel  gesto- 
chen, sich  ins  Wirren  des  Tanzes  hineinstürzen.  Es  ist  kein  Tanz  nach  un- 
seren Begriffen.  Auf  blosser  Erde  und  bloasfussig,  mit  den  Händen  nnd  dem 
Oberleib  gestiknlirend,  bald  singend,  bald  sehnanbend,  geht  ein  Kreiseln 
und  Stampfen  vor  sich,  dass  der  Staub  aufwirbelt.  Ein  ähnliehes  landliches 
Fest  findet  im  Gebirge  statt,  sobald  mit  dem  Frühjahr  die  Schaf-  nnd  Vieh- 
heerden  das  erste  Mal  die  Weide  betreten. 

Bei  der  Taufe,  die  am  Tage  der  Geburt  vollzogen  wird,  sind  oft  mehr 
als  zwanzig  Pathcn,  Kumy.  Es  ist  kein  geringfügiger  Umstand,  denn  die 
Gevatterschaft  ist  bei  ihnen  mehr  als  die  affinitas  canonica.  Der  Gevatter 
tritt  gleiehsam  in  die  Familie  ein  nnd  gewinnt  da^  Anrecht,  an  gewissen 
Festen  thril'/nnehmen.  Nach  der  'I'anfo  hoirinnt  der  Schnians  zu  lianse,  der 
Diak  fiilirl  den  Vorsitz;  er  legt  ein  Stück  Hrt)t  auf  den  Teller,  haltet  an 
die  Versanmtelten  eine  lange  Rede,  deren  kurzer  Sinn  darin  besteht,  dass 
das  Nengehorcue  nackt  auf  die  Welt  gekommen  sei,  sie  mögen  daher  etwas 
für  selbes  zusammenlegen,  er  seinerseits  gebe  ihm  Brot,  das  ihm  nie  fehlen 
möge.  Alle  werfen  nun  ein  par  Kreuier  auf  den  Teller,  wofür  aber  statt  des 
Nengebornen  die  Anwesenden  Branntwein  trinken.  Eine  Woehe  lang  kommt 
die  Gevatterschaft  xnsammen,  jedes  bringt  Weissbrot  mit,  die  Eltern  liefern 
den  Trank;  alles  auf  das  Wohlsein  des  Kindes. 

Hat  sich  der  Jttngling  ein  MiMchen  erkoren,  so  begibt  er  sich  in 
Begleitung  zweier  Männer,  Hwaty  genannt,  spät  Abends  vor  die  Wohnong 
der  Erkorenen  nnd  klopft  mit  der  Frage  an,  oh  nicht  ein  Kalb  zu  verkau- 
fen sei.  Ist  Mte  noch  nieht  versprochen,  so  erhält  er  die  Antwort;  ^Kommt 
herein  nnd  '^oliet  es  an.'^  Einmal  in  der  8tubc,  zieht  der  Werber  eine  Fhische 
Branntwe  in  Ii.  runs  nnd  vorlangt  dem  Mädchen  ein  Trinkglas.    Ist  j>ie 

ihm  iinidj  so  brinfi:t  sie  es  nnd  trinkt  die  erste,  wenn  nieht,  so  entfernt  sie 
sich  ohne  Antwort.  Zwei  Tage  vor  der  Hochzeit  kommen  die  befreundeten 
Mädchen  im  Hause  der  Braut  zusammen,  am  den  Brautkranz  zu  flechten. 
Am  Vorabende  der  Hochxeit  gehen  die  Brantlente  abgesondert,  sie  mit  den 
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Kraiizjiingfcrn ,  er  mit  deu  Brautfiilirorn ,  im  <  h-to  heriun ,  um  «ich  den  So- 
gen zu  erbitten.  Sie  halten  Jedernuuiti  an,  den  sie  antreflTen,  auch  auf  der 
Strasse,  und  bitten  um  den  Segeu,  indem  sie  beide  Wang:en.  Hände  und 
Fühse  des  Gebetenen  dreimal  küssen  und  zur  Hochzeit  einladeu.  Nun  kommt 
Alles  inü  Haus  der  Braut,  um  sie  zu  begrüsscn}  die  Männer  bringen  Geld, 
die  Fnaen  Lebensmittel,  Eanf  und  Branntwein.  Zur  Trauung  reitet  der 
Britttigam  mit  den  Mannspersonen,  Bojary,  dem  Fahnenträger  and  der  Hn* 
.  aik  Toran,  ihnen  nach  anf  TierBpännigen  Wägen  die  Braut  and  die  Weiber, 
swaszici,  alles  festlieb  gesebmfickt  nnd  mit  Tüehern  ums  Handgelenke.  Ulaeb 
der  Trauung  werden  sie  von  den  Eltern  mit  Brot,  Hals  und  Branntwein  oder 
Meth  an  der  Schwelle  des  Hauses  empfangen,  dann  folgt  da»  Essen,  Trin- 
ken und  Tanzen.  Beim  ächmause  ist  ein  nnumgängUche»  Gericht,  von  dem 
jeder  ein  Stück  essen  muss,  der  Korowaj.  ein  radirrosses  Weissbroty  vom 
Bräuti'icani  selbst  «reknettet,  von  den  Hwas/.ki  verziert. 

Vor  Mitteniiirlit  wird  die  Braut  von  ilireti  Kitern  und  den  Swaszki  in 
die  Brautkammer  ^^efiihrt  und  ihr  später  die  Haube  aufgesetzt.  Am  zweiten 
Tage  wird  sie  in  da«  Haus  des  Mannes  gebracht,  nachdem  im  Muttcrhuuse 
alles  irdene  Geschirre  zcrseiilagen  wurde.  Die  Schwiegermutter,  im  Schafs- 
pehs  mit  der  Wolle  naeh  Oben,  empfängt  sie  an  der  Hansiur  der  neuen  H«- 
mat  nnd  es  beginnt  das  Essen,  Trinken  und  Tansen  von  Vorne,  ja  dauert 
oft  mebrere  Wochen,  je  nach  der  Wobifaabenbeit  Junge  Bnrsehen  fBhren 
eine  Art  Ton  Schwank  auf.  —  Einer  stellt  den  gutsberrliehen  Marsxalek, 
der  andere  den  Oeconom  mit  der  Knnte,  vrieder  ein  anderer  den  debreiber 
mit  einer  grossen  Feder  hinterm  Ohr,  ein  vierter  einen  abcnstrsfenden  Bauer, 
der  scherzweise  ganz  gehörig  durchgebläut  wird,  vor. 

Ist  jemand  im  Hanse  frestovhen ,  so  darf  die  Stube  nicht  ausgekehrt 
werden,  bis  er  begraben  wird.  Dann  wird  das  ganze  Haus  abgestaubt  und 
ausgekehrt,  und  der  Kehricht  weit  von  der  W<dmung  vergraben.  Sie  meinen, 
der  Todte  würde  sonst  Heimweh  fühlen,  und  so  laiiire  lierumgehen  niiissen, 
bis  er  allen  etwa  verstreuten  Kehricht  zu8ammeii^'ekla(il)t  habe.  Dem  Ver- 
storbenen ziehen  sie  die  besten  Kleider  an,  binden  ihm,  wenn  er  ledig  war, 
ein  Tueb  an  die  Hand,  und  in  einem  Zipfel  desselben  etliche  Kreuer; 
das  sei  seine  Ausstattnag,  sagen  sie.  Hinter  dem  Barge  gebt  die  Familie 
und  gedungene  alte  Weiber,  die  naeh  Art  der  romiseben  Klageweiber,  ein 
Jammern  und  Wehklagen  anstimmen.  Drollig  ist  es  anauboren,  wie  sie  die 
Vorzüge  des  Verstorbenen  preisen  und  ihn  in  einem  fort  befragen,  warum 
er  gestorben  sei,  habe  man  ihm  doch  Alles  ge<;önnt,  was  er  verlangte,  Pfeife, 
Tabak,  Branntwein,  Hrod ,  l>änder,  Korallen,  Blumen  und  seidene  Tücher. 
Selbstverständlich  ist  hiebci  der  Todtenscbmaos,  wo  fnr's  Seelenheil  gexecht 
wird. 

Am  Christabende  fasten  die  Landlente  den  ganzen  Ta^c.  bis  die  ersten 
Sterne  ersch(Mnen;  nun  setzt  sich  die  Familie  an  den  Tisch,  der  mit  Heu  t)estreut 
ist.  Der  i  ussboden  ist  mit  Strub  au.sgele^n,  und  iii  jeder  Ecke  der  Stube  steht 
je  eine  Garbe  von  Sommer-  und  WinterlVueht,  zum  Andenken,  dass  Christus 

n  * 
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III  (  iiu'iu  Stallt'  {reburoii  \\  unle.  Das  Hanptjrericht  des  AhfiKlt  -^sens  bildet  die 
Kutia,  das  auch  in  hülu  icn  Stäiiden  gereicht  wird,  aus  ^'ekiirlitcm,  frescliMt- 
teneii  Wait/.cn,  Mulin  und  llonifr  besteht  und  kalt  :;egesseii  wird.  Dieser  re- 
ligiüsuatioucllc  Brauch  stannnt  aus  den  ersten  Zeiten  des  Cbristenthunis  im 
Morgenlande  und  ist  die  a^tx^n  epulum  cbaritatU  der  in  GütergcnielDsehaft 
lebenden  ersten  Christengemeinden,  denen  der  Qenuss  alles  dessen  verboten 
war,  was  zn  Heidenopfern  gebranebt  worden.  Da  aber  die  Heiden  zum  Trotz 
alle  Victualien  damit  mengten ,  so  gebrauchten  die  Christen  nnr  selbsige- 
sehrottenen  Weitsen  nnd  den  xn  Opfern  nicht  gebrauchten  Mohn,  dann  wilden 
Hnnif;  zu  ihrer  Nabrang.  Nach  dem  Essen  stimmt  der  Hansvater  die  Weih- 
nachtslieder, K(dady  an,  und  wirft  einen  T^-^itTelvoll  Kutia  an  die  Zimmerdecke, 
die  dort  kleben  bleibt  zum  Andenken.  Am  dritten  Tajre  werden  mit  Heo 
und  Stroh  Obstbänme  umgebunden,  ntif  diis^  sie  reichliche  Früchte  tmjreu,  der 
Kest  aber  unter  ilcm  Namen  Didiu  Ii  mit  'r:i;re>;inhrnc1i  verbrannt,  weil  W 
eine  Entheiligung;  wäre,  es  in  der  Wirtlisrhaft  /ii  tretnaiiehcn. 

Das  grnsste  der  Feste  sind  aber  die  Ostern  tlir  den  Iraner.  Für  dit 
Ostern  wird  das  ganze  Haus  getüncht,  und  v(ui  <  li.udoniu  rstag  bis  Oster- 
sonntag nichts  gegessen,  oft  nicht  einmal  Wasser  getrunken  i^?).  Bis  spät  in 
die  Nacht  am  Samstag  wird  gekocht  und  gebaeken.  Um  die  Frauen  in  der 
Arbeit  nicht  xu  stSren,  begeben  sieh  die  Hanner  an  diesem  Abende  anf  des 
Friedhof  und  legen  daselbst  Feuer  an;  wozu  bereits  vermoderte  bolzeroe 
Krense  nnd  die  nächsten  Zaune  das  Material  liefern.  Diese  Fener  lodern  die 
ganze  Nacht  /.um  Andenken,  so  da»s  bei  der  Einfiihmng  des  Christenthams 
alle  heidnischen  (Götzenbilder  verbrannt  wurden.  In  einigen  Hegenden  aber 
werden  zu  diesem  Andenken  ajn  St.  Johannistage  Strohmänuchen  in  Wiwser 
ireworfen  Am  Oslersonntag  wird  das  nerircriclitete  als:  rJcräucIitMtcs  Schweine- 
Heise  h.  Fleiseh-  und  Kasza-Wiir^to,  -anze  gebackenc  Siianufcikel  mit  einem 
Stüek  Kren  im  >fnu!e,  Käse.  IWiiter,  Honig,  Lebzelten,  hart  gekochte  Kier; 
Paski,  Weissbr*Hl  mit  versclurdt  iu  in  (Jewiirz  und  Safran,  von  einer  Parifanic 
wie  «ie  nur  der  Backofen  fassen  kann,  dann  anderes  Backwerk,  auf  deu 
Kirchhof  gebracht,  hier  eingesegnet;  nun  begibt  sich  Alles  nach  der  Messe 
nach  HanHe.  Bevor  man  das  so  eingesegnete  l^wifteKene  geniesat,  wird  dss 
Osterei  gegessen  und  sich  htebei  gratnlirt  Die  Sitte  wShrt  nocb  von  den 
alten  Griechen  nnd  Römern,  die  ihre  Mahlzeiten  ab  ovo  anfingen,  nnd  ist 
aueli  unter  den  höheren  Ständen  beider  Ritus  gang  und  gebe;  oor  dass  das 
Back-  und  Zuckerwerk  luxuriöser,  das  Essen  aiisgesnchter  ist.  Der  durch 
vierzigtägiges  Fasten  ansgehnngerte  Bnncr  stopft  sich  nun  mit  Allem  gehörig 
an,  woraus!  Krankheiten,  ja  oft  der  Tod  erfolgt.  Die  Ostereier  werdenge* 
llirbt,  hcissen  i'.vsankie  und  ndisscn  vnn  den  Miidehen  den  Jünglingen  ge- 
liefert werden,  oft  :nieh  ])ar  force.  Seit  Ostern  bis  Christi  Himmelfahrt  begrüi«- 
sen  sie  sich  mit  den  Wurtcn .  „Chrystos  woskres,"  Christns  ist  auferstanden; 
die  Antwort  hiutet :  „Wa  istinn«  woskrcs",  in  Wahilieit  ist  er  uufei  stiuiden. 
Nachdem  sie  gegessen  haben,  versammelt  sieh  Jung  und  Alt  am  Kireliliof 
und  nun  fangen  die  Gcsellsebaft«sj>iele  an.  Die  älteren  Männer  auf  den  Raacs 
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ansfreHtrt'ckt,  s|nelcu  Karten  oder  Bcszitki,  wo  oino  Mün/.c  in  die  Höhe  t^c- 
vvorlen  wird  und  cnatli 'ii  \V(  nU  n  niUH8,  ob  Kopt  oder  Adler  zn  oberst  falle. 
Die  Kuabeu  spielen  jiciega,  ein  Vorsieh  werfen  einer  Hidzseheibe,  oder  stören 
die  Mldehen  im  Spiel.  Juuj^'e  Bnmchen  läuten  fortwährcud  die  (Uockcn 
am  Gloekenthorm,  die  seit  Charfreitag  genchwicgen,  ond  sobald  einer  die 
Giociceneclinar  anslastity  erfa^st  »ie  der  andere;  denn  C8  gilt  bei  ibnen  dai», 
wer  der  erste  nnd  am  meisten  läutet,  dessen  Getreide  werde  am  fippigsten 
und  ergiebigsten  sein.  Die  Frauen  nnd  Mädchen  führen  eine  Art  Reigen 
ans»  der  auf  den  Elfentun/.  erinnert;  hiebei  finden  verschiedene  Gmppimn- 
cen ,  (resanj^e  und  fn  s|)i;iclie  statt,  die  in.siif  ^^aniiiit  llulnuki  heisscn.  Am 
OstennontafT  besteht  die  L'nsitte,  da«s  si<di  die  ledif^e  Jugend  unter  einander 
mit  \Vas»«er  !)og:iesst.  Be^ndelto  Wäsche,  zerrisscue  Kleider,  ausf^creckto  Criicder, 
Erkrankung  dureh  plötzliche  Erkiihlunj;,  der  Tod  dnrch  zu  laiiuc  l  iitortau- 
ehun^  im  tlies8euUen  Wan^er  nind  die  Krrauj^euriehatten  diciser  rohen  Er- 
gotznng. 

Alle  diese  Feste  werden  nur  in  dci  i  uuiilie  {^ehalten,  oder  in  der  Ge- 
meinde. Fremde  Gäste,  dann  die  Kumy  nehmen  daran  nicht  Hieil.  Erst  am 
Feste  des  Kirehenpatrons  am  Praisnyk  kommen  sie  auf  Besnch.  Alle  Gäste 
begeben  sich  vordem  sammt  dem  Hanspersonale  in  die  Kirche,  wo  die  Früh- 
Andaebt  oft  bis  4  Uhr  Nachmittags  dauert;  nach  der  Andacht  geht  man  sn 
Tische  >  wo  kolossal  gegessen  und  gexeeht  wird.  Abends  ist  im  Wirthshaus 
Musik,  und  So  dauert  es  drei  Ta^'o  t'oi  t.  Drollig  ist  das  Heffrüs-Hen  der  weih» 
liehen  Gäste  unter  einandor.  Es  wird  gefragt  um  das  lietinden  der  werthen 
Person,  des  theuercn  Hauptes,  der  lieben  HamI,  der  Familie,  der  Kinder, 
pom«5c/,  Aushilfe  fren.unit,  um  die  Kuh,  das  Kalb,  die  Henne,  die  Katse^  das 
Schwein  u.  a.  f.,  wnhci  die  Hand  nnd  Wange  ir'-kuHst  wird. 

Sämmtliche  Sitten  nnd  Gebräuche  der  gali/isrhen  Küssen  zu  besrhrei- 
bcn,  ist  weder  die  Aufgabe  des  vorliegenden  Aufsatzes,  noch  genügt  liiezu 
der  enge  Raum  dieser  Blätter.  Emen  tlüchtigcn  Bliek  in  deren  Leben  ge- 
stattet es  doch  den  slavischen  StammbrUdern  nnd  dfirfte  vielleicht  ähnliche 
Skizsen  über  andere  Slavenstämme  hervorrufen,  worans  gerade  die  gegen- 
seitige nähere  Bekanntschaft  hervorgeht.  I.  D. 
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Steht  man  am  Sudabhange  der  S684  Fass  hohen  Visoka  Hola,  auf  dem 
höchsten  Fnnkte  des  Passes  Branwko,  welcher  ans  Seharosch  nach  der  ZifM 
f&hrt,  so  fibersehant  man  einen  der  anmutbigsten  nnd  sogleich  grossartigsten 

Theile  der  Zin^er  Hochebene.  Zur  Rechten  und  zur  Linken  rahmen  statt- 
liche, rcichbewaldete  Berge  da>  ficundlicbe  Bild  ein,  dessen  majeslätischen 
Hintergrund  dir  holte  Tatrsi  bildet.  Mitten  aus  der  mit  Ortschaften  bedeckten 
Thalung  erhebt  sich  ein  isolirter  steiler  Fels,  al*«  dessen  trotzige  Fortsetzung 
die  Zipserburg  einst  und  düster  auf  die  liebliche  Landschaft  herabbliekt. 
Gleich  mächtig  angezogen  schwankt  das  Auge  bald  zu  dem  Kieseubau  der 
Natur,  bald  zur  gewalligen  Kniiu-  der  sehonsten  tiuig  im  Lande,  welche  einst 
Kcsideuz  königlicher  Prinzen,  dann  Wohnsitz  mächtiger  Dynasten,  denen 
Palatfne  entstammten,  GebnrtsstStte  ein^  Königs  von  Ungarn,  Jahrhnnderte 
lang  wahrhaft  Ifirstiicbe  Pracht  in  ihren  Manern  entfiilten  sah;  dabei  aber 
auch  als  hochwichtige  Veste,  und  selbst  Ton  den  nächsten  Bergen  ans  schweren 
Gescbfltz  nnerreichbar,  fast  von  allen  wechselvollen  Schicksalen  Ungarns  nn- 
mittelhar  herfihrt  wurde.  Schon  die  Mongolen  umschwärmten  diese  starke 
Grenzveste,  unabhängige  räuberische  Oligarchen  setzten  sich  hier  fest,  die 
böhmischen  ^üusHiten,'^  faiulcu  hier  einen  nnbezwinglichen  Stützpunkt.  In  den 
Schilderhebungen  der  Zapol.va,  Hocskay,  Bethlen,  der  Rak()czy,  TÖköly  wurde 
das  Zipsorlians  bald  von  den  Insurgenten ,  bald  von  den  Kaiserlichen  be- 
setzt oder  erstürmt,  und  erst  als  nach  dem  Anfange  des  js.  Jahrhundert« 
die  Bürgerkriege  Ungarns  ausgetobt  hatten,  zog  Friede  und  Ruhe  iu  die^e 
ruhmreichen  Mauern,  welche  —  obsdion  als  Wuhastätte  bereits  früher  mit 
einem  Kastell  am  Fuüse  des  Berges  vertsiuscht  —  durch  einen  im  Beginne 
dieses  Jahrhunderts  entstandenen  Brand  theilweise  in  Trilmmer  gelegt  wnrdeiL 
Im  Norden  nnd  Westen  unmittelbar  von  den  senkrechten  Felsen  mit 
wuchtigen  ThSrmen  aufetrebendy  ist  die  Burg  im  Süden  mit  einer  dreifachen 
Kette  von  Mauern  umschanxt,  deren  geräumige  Hdfe  mit  Grasbuseheln  und 
Basenstrecken  bedeckt,  äusserst  abschüssig  und  glatt,  zu  den  ehrwürdigen 
Resten  verschwundener  Pracht  und  gestürzter  Grosse  führen.  Wohl  noigt  sich 
schon  manches  Mauerstiick  zum  nahen  Sturze,  wohl  brachen  die  Wohnge- 
bäude im  Innern  zusammen,  doch  noch  deutlich  erkennbar  ist  das  Pmok- 
gemach ,  in  welchem  Johann  Zä])nlya  ^'ebnrcn  ward ,  und  die  besthiidi^'lCD 
Treppen  erlauben  noch  den  Zugaug  zu  manchen  Lugaus,  ja  selbst  einigen 
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Zinnen.  Von  diesen  Warten  herab  erblickt  man  {<ej;en  Westen  das  freund- 
liche Kirchdrauf  zu  den  Füssen ,  die  nierkwürdi^^e  Residenz  des  Zipser  Hi- 
schof»,  welche  n)it  ihren  lanjcen  Ausseniiiauern,  alterthündichen  Thiirnieu  und 


Thorn,  der  alterthüiulichen  Kirche,  mit  ihren  dem  12.  .lahrhiindert  entstam- 
mendn  romanischen  Thürmen,  der  l)(»i)|)elreihe  stattlicher  Wohnungen  des 
Kapills,  der  hischüHicliuu  Behausung  mit  den  NebeuKcbäuden  und  einciu 
Hchünu  Gai'ten  —  den  gaiucn  Hang  eines  weitgedebuten  Hügels  einnimmt 
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und  hst  einem  befestigten  Städtchen  des  Mittelalters  gleicht.  Weiterhin  ge- 
wahrt man  die  höchst  interesHauten  Quellen  von  Sivabrada,  welche  unter  den 
besonderen  Naturmerkwürdigkeiten  der  Umgebung  des  Zipserhauses  (einige 
noch  nicht  erforschte  Höhleu  in  der  Nähe,  eine  Quelle  in  einer  Kluft  des« 
8clilo3sherge3,  die  im  Winter  flicsst,  im  iSommer  gefriert;  die  inkrustirenden 
Biuniien  bei  der  Walltahrtskapclle,  :uis  ^deren  Wasser  man  Häuser  zu  Kiich- 
drauf  bauet/  die  nuirchenreiche  Grotte  des  Burgberges  u.  A.)  nicht  den 
letzten  Rang  einnehmen,  das  Bad  Baldöc/,  diu  Felswand  Douvcnyik  und  die 
Tatra.  Nnr  der  Reix  dnes  grSMerm  FlnsBes  fehlt,  am  Leben  in  diese  be- 
deutungsvolle Landsehall  tu  bringen  und  sie  so  zu  einer  der  berühmtesten 
in  Mitteleuropa  tu  maeheu. 

Die  Entstehung  der  Veste  ist,  wie  die  Gesehichte  dieser  oberen  Cregenden 
Tor  dem  Einbrnche  der  Magyaren,  in  tiefes  Dunkel  gebullt;  denn  die  Er- 
wiihiinng  des  Anonymus  Belae  E.  Notarius  (der  ältesten  einhciroischea  Ge- 
Bchiehtsquelle  Ungarns),  Borsu,  der  8ohn  Bunger's,  habe  in  dem  dichte 
Walde  Zcpus,  nahe  an  dcni  Gebirge  Tatiir  (Tatra)  eine  Oren/hurg  g?gen 
Polen  ^'cbaiit,  lässt  sich  wohl  auf  das  Zijjserhaiis  deuten,  ohne  dass  dadurch 
dessen  Entstehung  als  historisch  festgestellt  gelten  hann.  Auffallend  ist  jeien- 
falls,  dass  diese  Veste  nicht  Burg  genannt  wird,  wie  jede  andere  im  Laide; 
gleichwohl  trügt  das  Zipserhaus  in  allen  übrigen  Lande88|)raeheii  den  Naneu 
einer  Burg  (z.  B.  SzepesvAros).  Sicher  ist  dieser  Name  also  vou  den  Zi|8er 
Dentseben  (?)  ausgegangen,  ebne  dass  es  bis  jetzt  gelungen  ist,  den  Gmnd  ber- 
für  aufzufinden  oder  sonstige  lustorisebe  Seblttsse  ans  diesem  Namen  zu  sueten. 

Stepban  der  Heilige  maebte  die  Bnrg  cur  kSnigl.  Pfiils  nnd  wies  ihr 
ausgedehnte  k.  Berggüter  zu;  gleiebzeitig  erbob  er  sie  sum  Mittelpunkte  tes 
nach  ihr  benannten  Gomitates.  Es  scheint,  dass  die  Zipser  Pfalzgrafen,  veil 
sie  Markgrafen  eines  so  wichtigen  Gebietes  waren,  öfter  gleichzeitig  zu  Jo« 
raitatsgiafen  t  Obergespänen)  der  Zips  ernannt  wurden  *)  und  zwar  aus  1er 
Mitte  der  erlauelifesten  Männer  des  Landes.  Steidian  II.  crh<ib  den  für  Tn- 
garn  so  ver]i;in;i:iiissvrdlen  Boris,  den  unterschobenen  .Sohn  de»  grossen  lo- 
loman,  nicht  nur  zum  LehenHtürjjten  von  Przemysl  und  Halicz,  sondern  aieb 
zum  Grafen  von  der  Zips.   An  Macht  und  Bedeutung  gewannen  lie 
ZipKcr  Grafen  ungemein,  ab  Gcyza  II.  im  Jahre  1143  mittel-  und  no'd- 
deutsche  Kolonisten  in  die  Zips  rief,  denn  die  „Sachsen''  unterstadcn 
dem  Riebtersluble  des  Comitatsgrafen ,  nnd  erhielten  trotz  sonstiger  Be^m- 
stigungen  erst  im  J.  1287  das  Reebt  der  freien  Wabl  ihres  Grafen  ier 
ein  Bürger  ans  ihrer  Mitte  nnd  im  17.  Jahrhunderte,  wo  das  Zipser  Biirier- 
tbnm  sehon  mannigfach  gebroehen  war,  oft  nur  ein  friedfertiger,  bäuslioor, 
ehrsamer  Handwerker  sein  musste).  Um  das  Jahr  1189  wurde  auf  dem  Brg- 
gebiete  die  Kirche,  nachmalige  Probstei,  spater  Metropole  und  bischSflihe 
Residenz  St.  Martin  erbaut 

*)  Dar  kttnigl.  Burggraf  (comet  castrl  regia,  comes  eorlae  regi^)  luitt«  «iMn  «itd«m.«itd 
■war  all  PriTatbeamtar  d««  KOnigs,  einen  bescIirlnkteiiMi  WfaknitfikTda,  ab  dar  Hcb- 
baainta  (eonua  eonitatiif ,      parosliiaUa,  t«!  cobw  ra|^),  dar  Mii^(l.  Obarga^ 
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Hit  RnhiD  bedeckte  »ich  Bxatggni  Kattker  (Kfldig6r)|  ein  Edler  an» 
Tirol,  der  Stammvater  des  Terdienten  Geaehleclits  der  Berzevicay.  Abermale 
worden  konigl.  Prinr.en  mit  fast  sottveraner  Gewalt  als  Herren  der  Zips  be* 
!*tallt.  Der  Burgvogt  Jnrdanns,  welcher  nach  der  verhängnis8Vollen  Mongolen- 
sehlacht  am  Sajö  (1241)  in  der  gewaltigen  Vcsto  den  umherstreifenden  Tarta- 
ren leicht  trotzen  konnte,  verschanzte,  durch  die  Vcrwristnnp:  der  Probstei 
aufgeschreckt ,  die  Zipi*er  Bürgerschaft  auf  dem  8chan berge,  dem  ,.LapiH 
reftigii,'*  hei  Kapsdorf  (sädwcstlich  von  Lentschan  au  der  Ilem4d)|  wo  sich 
diese  bis  in's  dritte  Jahr  gegen  die  Feinde  hielt. 

In  dem  Bürgerkriege  zwischen  dem  entarteten  Ladislaus  IV.  und  seinem 
Bruder  Andreas  warf  sich  Graf  Loruiaud,  k.  Burgvogt,  zum  Zwiughcrrn 
und  aar  CMssel  der  Umgebung  auf,  bis  nach  drei  Jahren  (1278)  die  ge- 
treaen  Beneviczy,  Polan  and  Nikolph,  die  Veste  durch  Belagerang  sar  Uebcr- 
gabe  swangen,  woraaf  der  König  Barg  and  Land  seiner  Mutter  znm  Witwen- 
Sita  angewiesen  sn  haben  seheint  Von  jetst  an  ging  die  Borg  ans  einer 
Hand  in  ^e  andere.  Nachdem  sie  unter  dem  leisten  Arpiden  Palatin  Ama* 
dens,  der  Zwingherr  von  AbanJ,  Torna,  Zempl^n,  Tdros  und  Zips  innegehabt, 
brachte  sie,  nach  dem  Ausgange  der  Arpäden,  Wenzel  von  Böhmen 
für  sein  Söhnlcin  in  Besitz,  und  der  glücklichere  Prätendent  Karl  Kobert 
von  Anjou  konnte  sie  ihm  erst  durch  die  Anstren^xnngen  eines  Berzeviczy, 
des  Magister  Kokos,  entrclssen.  Bei  dieser  Bur;;:  sammelten  sich  die  Fähn- 
lein der  tapferu  Zipser  Bür^^er,  als  sie  zur  Bekämpfung  der  rebellischen 
Deutschstadt  Kaschan,  und  v  hier  zur  Entscheidungsschlacht  bei  Rozgony 
1312  autsÄOgeu,  in  welcher  sie  tür  Kail  die  Kruuc  von  Ungarn  gegen  den 
Oligarchen  Matthäas,  Grafen  von  Trendin,  erkämpften.  Später  erhob  Karl 
den  eben  so  kunstfertigen  als  tapfern  Heister  Peter,  den  Goldschmied,  sum 
Bnrgroigt  und  znm  Grafen  von  der  Zips  und  beschenkte  ihn  reichlieh  (ftr 
seine  Verdieaste  als  Krieger  und  inr  die  Anfertigung  eines  nenen  Beiebs- 
siegels,  nachdem  das  alte  in  einer  nnglacklichen  Schlacht  gegen  die  Wa- 
lachen verloren  gegangen  war.  Aber  auch  anter  dem  Angiovinen,  Ludwig 
dem  (Brossen,  wurde  ein  k.  Prins  aum  Herzog  der  Zips  (and  von  Siros) 
13ö3  eingesetzt. 

\;irh  dem  Erlöschen  der  Anjnu's  wurden  die  Thronkriege  vorzugsweise 
in  <  'li  iun;rarn  ansgcfochten.  Die  Witwe  Albrecht's  l)crief  2:ei;en  den  Polen- 
priuzen  Wladislaw  für  ihren  Sohn  Ladislaus  Posthuuius  den  gefiirchteten 
„hnssitischen^  Bandenführer  .Ilskra  von  Brandys  als  Generalkapit-än ,  dessen 
Söldner  sich  einen  furchtbaren  Namen  im  Lande  machten,  der  heute  noch 
nicht  verklungen  ist.  Eine  Schaar  dieser  Böhmen  bemächtigte  sich  dareh 
List  der  Burg,  in  welche  viele  Bürger  ihre  werihvollere  Habe,  das  Kapitel 
sein  Archiv  gerettet  hatten.  Jiskra  setzte  den  gewalttbStigen  Aximith  zum 
Befehlshaber  der  Barg  ein,  welcher  die  Laadschaft  ringsum  aussangte.  Jiskra 
behaaptete  fibrigeas  aach  nach  Wladislaw's  Tode  seine  Machtstellung  trotz 
aller  Acht  und  Angriffe,  ja,  er  behielt  die  bochirichtige  Burg  als  Faustpfand 
noch  drei  Jahre,  bis  die  Summe,  mit  der  er  seinen  Absng  erkaofen  liees, 
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ftnfgetrieben  ward.  Kaum  war  er  aber  abgesogcn,  so  besetxte  Aximtth  die 
Veste,  trat  nnn  als  Bavbritter  im  griissen  Styl  anf  und  plfinderte  und  brand- 
sehatste  die  Kaebbarkomitate.  Der  königl.  Feldherr  Ladislaus  Hnnyady  er« 
atfirmte  endlich  das  Hauptquartier ,  das  ZipserhanSi  dann  mehrere  liefeetigte 

Hnssitcnkirchcn  und  Terscbanzte  Orte.  (Reste  dieser  Oechen  leben  heute 
noch  (leiiflich  erkennbar  im  Comitate  Gomör.)  Kacb  Himyad/s  plötzlichem 
Tode  fiel  Jiskra  wieder  in  Oberungarn  ein,  zo;;  die  zurückgebliebenen  Öerhen 
an  sich  und  erfocht  niiuirlie  Krfolirc.  Versachlich  aber  nmschloss  und  be- 
rannte  er  die  von  Martin  Tharzo  verlh(i(!i  tc  Burg. 

Emerich  Zrlpolya,  nachmals  Palatiii,  \vui(lc  von  Mathia-s  C.  zum  Lohne 
für  seine  Treue  gegen  die  Familie  der  Hunyiuly  s,  welcher  er  zuerst  alj^  Pnge, 
dann  als  Geheinischreil»er  diente,  mit  der  Würde  des  Kronschatzmeisters  und 
Kammergrafen   bctrant,  zum  Erb-  und  Freigrafen  der  Zip»  (erblichen  Ober- 
gespan) eingesetzt,  der  unmittelbar  dem  Konige  unterstand,  und  ihm  überdies 
das  Zipserhaus  sammt  den  dazu  gohSrigen  Krongütern  als  lligen- 
thum  übergeben.  Höchst  ungerecht  wurden  durch  den  jagendlichen  ESnig 
von  den  gesetxlieh  nnTerSusserlichen  Zipser  Stadtchen  acht  den  Böhmen  ent- 
rissene Städte  an  den  durch  Bergbnn  reich  gewordenen  Emporkömmling  Ter» 
gabt,  —  und  so  sanken  ohne  Schuld  freie  Bürger  zu  der  Stellung  reehtstosor 
Unterthanen  herab.  Dem  kinderlosen  Emerich  folgte  sein  Bruder  Stephan; 
Stephans  Sohn,  Johann,    der  in  dein  Zipscrhanse  geboren  wurde,  spielte 
bereit?»  eine  Rolle  in  dem  'riiKuikric^a',  weicher  nach  Mathias'  Tode  von  vier 
Prätendenten  geführt  wurde,   Kine  Keihe  prachtvoller  Feste  und  unerhörten 
Sehangcpränges  sah  da«  Zipserhaus,  als  ZApolya  den  Polenprinzen  Sigmund, 
den  Hnider  des  neuen  Königs  Wladishtw  von  Böhmen,  mit  dem  er  bald  iu 
geheime  Verbindung  trat,  iu  seiner  Burg  bewirthete;  noch  glänzender  aber 
war  bald  darauf  der  Empfang  des  Königs,  der  als  Gast  anf  seiner  Durchreise 
in  diesen  Mauern  weilte. 

Zdpolya,  von  seiner  Partei  in  Hatvan  cum  Konig  ausgerufen,  von  Fer« 
dinands  I.  Feldheri-n  geschlagen,  ftoh  zu  dem  Polen  Sigmund.  Das  Zipser- 
haus  aber  kapitnlirte,  sobald  der  Vortrab  der  Kaiserlichen  die  ersten 
Qeschntze  l<)ste,  unter  der  Bedingung  freien  Abzuges  der  Besatzung.  Als  24- 
polya  durch  Veiüith  seines  Vaterlandes  an  die  Osmanen  in  den  Besitz  von 
Ungarn  kam,  belolmtc  er  seinen  rankevollcn  Pnterliändlcr  Lasky  mit  dem 
Ziitserhanse ,  der  Würde  eine=?  Rrhgrafeti  der  Zips  an  dem  Resit7e  mehrerer 
Städte  nnd  Güter  Aber  schon  nacli  drei  Jahren  tieien  diese  Besitzungen  an 
Ferdinand  heim,  der  den  Alexius  Tharzo  mit  ihnen  belehnen  wollte.  Mitt- 
lerweile begannen  neue  Unterhandlungen  mit  Zäpolya  und  nachmals  mit  des- 
sen Witwe ,  vermöge  deren  Zapolya's  Sohn  statt  des  Königstitels  in  dem 
nordöstlichen  Ungarn  alle  Familiengüter,  die  Zii)s  als  „Herzogthum'',  und  die 
Gerichtsbarkeit  in  diesem  mannigfkch  verwalteten  und  regierten  Lindehen  er- 
halten sollte;  ganz  besonderes  Qewieht  aber  legte  Zdpolya's  Familie  anf  das 
Zipserliaus  und  dessen  Bnrgland.  Thnrzo,  in  seinen  Aussichten  getäuscht  und 
durch  manche  Zwischenfälle  verbittert,  veraiehtete  auf  das  Amt  des  PaiaÜns 
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und  übertrug  im  Testamente  das  ZinserbanR  an  seinen  Bruder  Johann,  den 
Jedoch  Andrea«  Hnthorv,  sein  Schwaf^cr,  verdrängte. 

Nun  brat'litii  zsvisehen  dem  kais.  Hole  und  Zäpolya's  Familie  nene  Miss- 
helligkeiten ans .  indem  die  ZApolyaner  keine  Miene  macliton,  Siebenbürgen 
beranazngc'beu.  Diesen  Augenblicli  benutzte  ein  verwegener  Abenteurer,  der 
Condottiere  Seharsko,  um  sich  durch  dnen  kflhnen  Handstreich  in  den 
Besita  der  Bnrg  m  aetaen,  welche  den  Umwohnern  cur  Bergung  ihrer  KwU 
barkeiten  diente.  Pauehner,  der  Befehlshaber  des  Zipeerhaases,  kam  dahinter 
dass  Verräther  in  der  Besatanng  die  Bande  des  Nachts  an  Stricken  dnrch 
ein  Fenster  in  die  Veste  lassen  wollten,  und  traf  nun  mit  den  ▼erlässlicheten 
Kriegern  seine  fiei,''e!i!Ut'«t;iH«'n. 

Vor  Mitternacht  waren  l)ereits  alle  Lichter  verl<»s(  lit ,  das  verabredete 
Fenster  öffnete  sich  im  nächtlichen  Üiinkel ,  und  ein  8traii^^  rasselte  hinab. 
Behend  kletterten  die  Freibeuter  hinan  und  5;])rangcu  in  dan  Oemaeh  ,  nla 
Scfaarsko  dem  Fenster  nahe  kam.  Du  warfen  sich  die  Reisigen  auf  die  be- 
stfiraten  Reislänfer ,  die  aber  bald  mit  der  Wuth  der  Veraweiflnng  sieh  aar 
Wehr  setzten.  Seharsko,  der  die  Stimmen  und  das  GetSse  der  ESmpfer  in 
dem  finstem  Gemache  sogleich  verstand,  stemmte  sich  mit  den  Ffiasen  ge- 
gen die  Haner  und  schrie  flberlaut  seinen  Leuten  z%  sie  mögen  ilw  sogleich 
hinablassen  oder  heran f/iehen.  Da  hieb  ein  Mann  aus  der  Besatzung  den 
Strick  mit  dem  Scliwcrtf  dnr(  Ii ,  nnd  Scharskn  stiir/te  zerschmettert  in  die 
Tiefe.  Die  Burf^soldaten  stür/.ien  nun  mit  Fackeln  herbei ,  wnrden  aber  trotz 
ihrer  fünffachen  Feborzahl  (KH»  M;inn)  von  den  rasenden  Irci beutern  bis  zum 
zweiten  Burgtliur  /.uriickgcdrüagt.  Da  krachte  die  Erde  rings  umher,  der  nahe 
Fulverthnrm  flog  in  die  Luft,  mit  ihm  ein  Tbeil  der  Burg  und  das  Gewirr 
der  KSmpfenden.  Panschner's  Leiche  wurde  nicht  aufgefunden. 

B^  der  Schilderhebnng  Boeakay's  fand  der  flfiehtige  Belgiosio  bei  dem 
letaten  Thnrzo  Schnta  gegen  den  nachsetzenden  Lippaj,  der  die  Burg  ver- 
gebens belagerte.  Nach  dem  .Vii-^storben  des  Mann-^stanmies  verlieh  die  Krone 
an  die  weibliche  Linie  Thur/.o's  bedeutende  Tbeile  (U  i*  ausjre  lphnten  Kron- 
güter, den  Rest  an  einige  ihrer  Getreuen.  Unter  diesen  that  sich  Graf  Steiiban 
Csäky  in  der  Räköc/Vf'cheu  Bewegung  so  hervor,  das?»  er  cias 
ZipserhauH  mit  grossen  Besitzungen  erhielt  und  Erbgraf  (erbl.  Obergespau) 
der  Zips  wurde.  ^Us  der  jüngere  Räköezy  Oberaugarn  zum  Aufstand  brachte, 
schlug  ein  Cs&ky  die  abgefiallenen  Rusainen  des  Komitates  Beregh  und  nahm 
neben  seine  Besatzung  auch  deutacbe  Truppen  auf.  R&köcay's  Partei|^nger 
schlössen  die  Burg  ein.  Ein  Diener  des  Grbgrafen,  der  attm  Yerr&ther  wurde, 
aber  doch  das  Leben  seines  Herrn  schonen  wollte,  befestigte  hetmUeb  Stricke 
an  einige  Fenster,  blendete  für  eine  Zeit  den  eben  zu  Bette  gegangenen  Be- 
fehlshaber, indem  er  ihm  Salzwasser  über  da»  Gesicht  goss,  schloss  ihn  im 
Schlafgemach  ein  und  cnttloli  mit  den  Schli^s^eln.  Die  überraschte  und  führer- 
lose Besatzung  wurde  von  den  ras«  Ii  eindringenden  ii;ik<M  zy$»ebeu  leicht 
überwältigt.  AIh  Räkoczy  uu  uileneu  Felde  von  Heister  und  räUly  besiegt 
wardy  nahm  Hartleben  das  Zipserbaus  dnrch  Kapitulation  ein  (1710). 
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Dies  waren  die  letzten  kriegerischen  LrcijAuisse,  welche  diese  Burg  he- 
rflhrten.  Wie  das  ZipserhauB  naehmals  zor  Raine  wurde,  ist  eingangs  er- 
wähnt worden. 

Manche.  Sagen  verherrlichen  dieeen  ehedem  so  stolsen  Bau  und  xahl- 
reiehe  Gespenster  treiben  nach  der  Aussage  der  Umwohner  in  den  verödeten 

Känmeu  ihr  We«en  und  hewuchen  die  vielen  verborgenen  .Schätze.  Lieblich 
ist  h]nm  eine  märchenhiiile  tJestalt,  die  hii  i  auf  Erlösung  harrt.  Ini  Iiiendend 
weissen  Gewnndc,  dif  '»landen  Ijocken  iiiier  die  Schultern  fallend,  einen 
Bund  goldener  S(hliiö«el  in  der  Hand  oder  im  (rHrtpI,  CfHcheint,  aber  nur 
in  mondhelku  ^tUcbtcn ,  die  lieblichste  JuuglVau  von  wuiiUerbarer  Schönheit 
auf  den  Zinnen,  oder  vor  dem  Thore  der  Burg.  Durch  das  Geräusch  de» 
Sehlfisselbnudes  erweekt  sie  oft  die  Bewohner  des  nahen  Kirehdranf.  Viele 
haben  sie  oben  gesehen,  wenige  sieh  ihr  genihert,  angelocict  durcii  den  Ge< 
danl^en  an  Schatxe  oder  durch  den  ruhrend^sehnsSehtigen  Zug  ihres  Ange- 
sichtes, abw  sie  Hohen,  sobald  sie  das  Antlitz,  in  der  Nähe  gesehen,  in  un- 
ertilarbarer  wahnsinniger  Angst,  und  mit  wehmUthigen  Kiagetöncn  ver- 
schwand die  Jungfrau  in  dorn  verwaisten  Gemäuer.  Dr.  Seh. 


Karl  K  u  z  in  ii  u  y. 

Blognphie  mit  Portrait. 

Die  slovakische  Nation  entringt  sieb  immer  mehr  und  mehr  jener  unter- 
geordneten, jener  seenndSren  Stellung,  an  der  sie  bisher  von  Seiten  ibrer 
Gegner  geawnngen  wurde,  das  alte  Tatragebirge  scbfittelt  seine  Schultern, 

um  freier  %u  sein,  und  die  Fackel  der  Aufklärung  dringt  in  die  Hütten  des 
slovakischcn  Volkes,  welches  die  Naehwehen  des  Feudalismus  in  Bewusst- 
losigkeit  fc^^tbaimtcn. 

Zu  verschiedenen  Malen  erhöh  sich  das  neucrwaelite  Selbstbewusstsein 
der  Slovaken  zum  Kamiire  j;e^en  den  mit  allen  Waffen  gewappneten  Gegner 
und  immer  stand  an  ihrer  Spitze  eine  Schaar  ausdauernder,  charakterfester, 
von  inniger  Vaterlandsliebe  durchglühter  Männer ,  die  fdr  das  Recht  und 
gegen  die  Knechtschaft  ihres  Volkes  kimpften,  und  heute  noeh  l^mpfen,  wo 
sie  schon  einige  FrSchte  ihrer  Lebensaufgabe  unter  dem  Volke  keimen  se- 
hen. Sie  sind  die  AnÜgonen,  jenes  Phalanxes,  in  den  sich  die  der  Kation 
treue  Jugend  kampfentschlosaen  zusammendriingt,  um  fremde  Vergewaltigung 
und  feiles  Renegatenthum  zu  bekämpfen. 

Unter  den  Vorkiinipfcrn  der  Slovaken  zeichnen  sich,  wie  üherhanpt  bei 
den  Slaven  die  Seelenhirten,  die  Geistlichen  aus,  und  vertheidi^'en  ohne  eon- 
fessionelleu  Unterschied,  seien  sie  Katholiken  oder  liUtheraner,  oluic  gegen- 
seitige Anfeindung,  die  ihnen  anvertraute  Heertie  gegen  den  umhcrscUlei- 
ehenden  Löwen. 

Einer  der  entschlossensten  und  thatkr&ftigsten  Kämpfer  dieser  natiooar 
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len  lleldenHclinar,  der  eiiiziff  für  das  ewige  und  irdinche  Heil  seines  Volkes 
mit  aller  Liebe  und  Aufopferunfi:  waltet,  unbekünnnert  um  die  giftigen  Pfeile 
die  seine  Gegner  gegen  ihn  schleudern,  ist  der  Mann,  dessen  Leben  wir  hier 
kurz  schildern  wollen. 

Karl  Kuzniiiny,  Dr.  der  Theologie,  Ritter  des  kais.  russ.  St.  Annen- 
Ordens  II.  Klasse  mit  der  Krone,  des  h.  Stanislausord.  IH.  Classc;  Inhaber 
der  krm.  preuss.  grossen  goldenen  Verdienstmedaille  fiir  Kunst  und  Wissen- 
schaft, Superintendent  des  evang.  A.  Pressburger  Kirchenbezirkes  ,  erster 
Pfarrer  der  ev.  AC.  Kirchengemeinde  zu  Turocz  St.  Martin,  und  erster  Vice- 
präsident  der  Matica  Slovenska,  hat  am  1(>.  November  180G  zu  Brics  im 
Sobler  Komitatc  das  Licht  der  Welt  erblickt. 


Karl  KiizmAny. 


Nach  einer  Haustradition  stammt  das  Familien  -  Geschlecht  KuzmAny's 
aus  Dalmatien,  woher  es  in  sehr  alter  Zeit  nach  Ungarn  einwanderte  und 
einige  Ortschaften  im  eisenb.  Komitatc  (Kuzraäny,  Kuzmanice  u.  A )  gründete. 
In  Kriegsdiensten  des  Kaisers  fiel  ein  Spr<)8se  dieses  Geschlechtes  im  16. 
Jahrhundert  als  Commandant  der  Festung  Temesvar;  seine  Tochter  schlepp- 
ten die  Türken  weg,  sein  Sohn  rettete  sich  und  liess  sich  im  Saroser  Komi- 
tatc nieder.  Später  übersiedelte  die  Familie  nach  der  Zips.  Schon  zu  Kuzmany 
mochte  die  Fannlie  lutherisch  geworden  sein ;  in  der  Zips  trat  ein  Zweig  zu- 
rück in  die  römisch-katholische  Kirche.  Die  lutherisch  gebliebene  Linie  diente 
fortwährend  theils  im  IleiM'o,  thcils  in  der  Kirche  und  Schule. 
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So  war  .Tnhann  f^llnlllel,  Pfarrer  inR.  SxAmliatli,  nlR  Torxnglioher  V«rfecbter 
rlcr  A.  C.  auf  der  Synode  von  17U1  rShmlichst  bekannt.  (Memoria  bangaroniBi, 

(|ui  in  alnia  univ.  Vittenbergensi  stud.  v.  Lad.  Bartholomaeides  pep.  1817, 
S  2iu.  n.  S/oberiny  Pseudoprotestantisnins ,  Wien  1805,  S.  181),  Andreas, 
IM'arrer  in  I^ttvinobänya,  dann  Johann,  dor  Vater  nnsore»  Karls,  ']('<  iünjjston 
nnter  seiiuMi  GeHohwistern ,  zuerst  Professor  iu  Loaoucz  und  Schcuiuitz,  end- 
lich 40  Jahre  laiii;  Planer  in  Tiries. 

Schon  als  Kiial»»-  ierute  unser  Karl  {frieehisch  von  soinei»  Vater,  in  tler 
i^ormalschulo  die  lateinische  Grammatik.  Einst  fand  er  iu  der  Bibliothek  sei- 
nes Vaters  Doleials  böbm.-slav  Grammatik.  Sein  Staunen  und  seine  Prevde 
darflber  waren  nnendlicb  und  dieser  Znfall  entscbied  die  Riehtang  seines 
ganzen  Lebens  in  nationaler  Hinsieht  1817  begab  er  sieh  in  das  Untergym- 
nasyum  za  Dobseban,  wo  er  drei  Jahre  blieb ,  mihrend  er  auf  die  in  S^j^ 
€tömör  angebrachten,  eigentlich  verlorenen  zwei  Jahre  nur  mit  Missmntb  zn- 
rflckschaut. 

Die  Protessoren  waren  zwar  an  sich  recht  gelehrte  Männer,  allein  das 
Gymnasium  war  ohne  alle  Disciplin ;  oft  wurde  mehrere  Wochen  keine  Schule 
gehalten ;  man  lernto  soviel  wie  nichts ,  selbst  magyarisch  nnr  soviel ,  als 
man  von  dm  llanslentcn  lernen  konnte. 

Zum  (»liick  kam  Ku/.many  darrinf  uaeh  I'ressburj;,  wo  dauiuls  die  i\m- 
jrezeichnetesten  Professoren  Koväes-Martiny,  Zsipnondy ,  Gross  und  s|täter 
Sulck  wirkten.  Hier  verweilte  unser  K.  fünf  Jahre  lanj;.  Leider  wirkte  auf 
ihn  G.  PalkoTi6,  wie  aaf  alle  alavischen  Jünglinge  mehr  scbädlich  nnd  ab- 
stoBsend  als  nfltxlich  nnd  anregend  ein,  und  war  K.  mit  Natan  Pett'ny  nnd 
mehreren  Andern  gezwungen  in  besonderen  Stonden  das  Slavische  zu  trei- 
ben. —  Da  erschien  J.  Kollirs  Slavy  Dcera  in  erster  Ausgabe.  Der  Eindruck 
war  überwältigend  und  begeisterte  die  slavisehe  Jagend  xn  voller  Hingebung 
711111  ^laventhum,  welche  selbst  die  stfirraischen  Anstrelniisse  der  gerade 
damals  in  Prcssburg  tagenden  StäiMh-  nicht  zu  dämpfen  im  Stande  waren, 
trotz  der  wirklich  hinroinsenden  Beiedsamkeit  eines  Nagy  Päl  ,  Mari.'i^-^y, 
Biithy  und  Graf  Stefan  Szecheny.  Da  erHchienen  an  eh  die  ersten  Werke  F. 
J.  Safafiks  und  graben  der  Jugend  einen  Halt,  während  sie  die  vom  Trotze 
gegen  die  Slavrn  strtitzen<len  magyarischen,  jetzt  nach  einander  erscheinen- 
den oder  neu  aufgele^j^ten  Komanc  wie  die  Ktelka,  nur  aufs  Tiefste  verletzten. 
Kazmany  wurde  indessen  verwaist,  und  begab  sich  mit  Ende  1827  nach 
RoffihAny  im  Neograder  Komitate,  um  dort  die  äi>hne  des  Landtagsablegirteu 
Johann  Ton  Pronay  ein  Jahr  lang  za  nnterriehten. 

Anf  wiederholtes  Drängen  seiner  alternden  Matter  begab  er  sieh  Ende 
1828  naeh  Jena,  nicht  ohne  zuvor  Pest,  um  KolUr  persdnlieh  kennen  zu 
lernen,  besacht  xa  haben.  In  Jena  fand  er  gegen  28  seiner  Landsleute,  die 
anter  Fries,  Sehott,  Baumgarten-Crusins,  Danz,  Rickel,  Luden,  Eichstädt, 
Niemayer  u.  A.  ihren  Studien  oblagen.  Da  wurden  nun  Lobeda,  Kunica, 
Gospida,  Trisniee  häutijr  besucht,  und  hier  wurden  manche  Seufzer  der  slo- 
vakischen  Jünglinge  laat,  da  das  rege  Nationalgefiibl  der  deutschen  Bur* 
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schcnscbaften  auch  dm  der  Slovaken  mächtig  initaiifachte.  Hior  sdiricb  K. 
eine  Biographic  Dr.  M.  Luther»*,  wpJrhc  später  zu  Nonsohl  in  Druck  er- 
schien, niehrmal  aufgelegt  uinl  auci)  ins  Kn^arische  übersetzt  wurde.  Die 
Fnssreisen  in  den  Ferien  bis  hinauf  nach  lierliii,  im  Thüringischen  und  wie- 
der bis  nach  Nürnberg  und  die  lelicndige  An^^eiiaiuui^  der  durch  und  durch 
gegrifieoen  Volksbildnug  regten  viele  Wünsche  auf  und  gaben  den  damaligen 
und  allen  späteren  Dichtungen  K,*n  die  tiefernsteste  moralische  FSrhung, 
wo»  die  Vorlesungen  von  Fr.  J.  Fries  über  die  Philosophie  der  Geschichte 
der  Menschheit,  und  die  mit  wahrer  Pietät  betriebene  Lectare  seiner  tief- 
durchdacbten  —  leider  in  einer  oft  nicht  leicht  verstandlichen  Sprache  ge- 
Kchriebenen  —  Schriften  Hehr  viel  beitrugen.  Die  Ergebnisse  dieser  philoso- 
|ihis(  hen  fstndicn  —  nach  der  Fries-JacobiBchen  äcbiile  —  versuchte  E.  spa- 
ter in  dem  Ivonwme  »Wladislaw  in  der  Hronka"  dar/-ulegcn. 

Hcimkohrend  ^'iiij.:  K.  noch  im  Dccember  d.  J.  1J^2!>  iiarh  Käi^mark, 
seinem  Freunde  Radier  und  den  Profcssf»ren  Benedictv ,  Kraiowanskv  und 
^^c^lnoi(l«•^  /.u  lieh  —  wo  er  daiiu  durch  dun  II.  Semester  den  l'nterricht  in 
der  (Tiiinim.-CIasse  übernahm,  und  hier  .schon  auf  einige  slovak Ische  Knaben 
in  nationcllcr  Hinsicht  mit  Erfolg  einwirkte.  Da  lebte  als  Privatlehrcr  auch 
Johann  Liskay,  früher  MitschBler  K.'s  in  Saj«'»  Gömör.  Mit  diesem  corrigirte 
K.  den  Druck  des  bald  berüchtigten  »Kozurkovo*^  von  J,  Cbalupka,  nicht 
ohne  dass  die  beiden  Freunde  ihre  eigenen  Witate  mit  ins  Werkchen  ein- 
schmuggelten,  einige  Sonetten  —  hier  Im  erhebenden  Anblick  des  höchsten 
Tatra  —  dichteten  nnd  J.  KolUr  anschickten,  worauf  in  der  Ausgabe  von 
1832  der  SIävy  dcera  da«  4.öß.  Sonnet  erfolgte. 

Am  12.  August  1830  wurde  K.  zum  Snperint.  Dineon  in  Neusohl  ordi- 
nirt  und  schon  im  November  nis  Pfarrer  nnch  Altsohl  berufen,  wo  er  1  Vi 
Jjihrr  verhlieh,  dann  Ende  März  \X'-V2  nn  die  Stelle  des  niittlorwoilo  verstor- 
benen Suiterintendenten  Adam  Lowicli  berufen,  dahin  zurückkehrte  und  sich  am 
7.  August  mit  Caroline  Kellner  vermälte. 

Die  darauf  in  NeuK(dil  verlebten  17  Jahre  waren  nur  ein  ununterbro- 
chener hcisser  Kampf  gegen  den  sich  immer  nudir  einfressendcn  Magyarismns, 
In  dessen  heuchlerischen  Liberalismus  and  maasslosen  Hochmuth  K.  die  höch- 
sten Gefahr^  für  die  Gesellschaft  und  die  Kirche  erkannte.  KnsmÄuj^'s  drei 
Jahre  lang  herausgegebene  „Hronka'^  wirkte  mächtig  diesen  Gefahren  in  na- 
tloneller,  seine  einiseln  gedruckten  Predigten ,  liesebücher,  Katechismen  und 
andere  Andachts-  und  Gebetbücher  wirkten  denselben  Gefahren  in  kirchlicher 
Hinsicht  entgegen. 

Sein  brieflicher  Verkehr  mit  Oraf  RosciszeWKki,  Vorsteher  der  nssolin- 
«kiKchen  Bibliothek  /u  Lemberg,  mit  Kollar,  Safafik,  Hanka,  einigen  Serber, 
erhielt  ihn  in  steter  Thäti^'kcit  zur  Verbreitung  der  slavischen  Literatur,  und 
er  blieb  nicht  ohne  Einfluss  auf  eini^^^  vnrzü<?liclic  junge  Männer,  wie  l'losic, 
Kalinöjak,  L.  .*^tur,  später  auch  auf  den  vorzii^^lichsten  alovakiHcheii  Dichte- 
Andrej  Sladkovic.  Dass  nichts,  was  er  auch  unterncluneu  mochte,  den  Ver. 
dächtigüugen  von  Panslavismus,  Schmähungen  und  Deuunciation  entging,  ver- 


steht  sich  von  «cll)st  ,  weder  seine  Gründung:  vnn  Mäs^^igkcitsvereinen,  nnob 
die  Eröffnung  einer  Sonntagssohnle  für  Erwachsene,  nicht  eiunuü  die  Grän* 
dung  eines  Arracn-  und  Waisenliauses. 

Besonders  aber  erfdllte  ihn  mit  liitterkoit  nnd  Entrüstung  die  mit  wjihrora 
Terrorisiuus  durchgesetzte  Wahl  des  Grafen  Karl  v.  Zay  zum  General-Kirchen- 
inspektor  und  das  Treiben  dieses  national  und  kirchlich  exeentriscben  Mannes, 
der  jedoch  nur  ein  Spielball  der  dnreli  ihn  sich  Terdeckenden  extremen  Par- 
tei war.  Das  Kirchenliederbnch  „Zpevnik  Evanjelicky" ,  an  welchem  Knx- 
ui4n;f  Tolle  drei  Jahre  mit  mehreren  Anderen  gearbeitet  hatt^  nnd  alles,  was 
er  slayiseh  herausgab^  mochte  diess  sein,  was  es  wollte,  war  PanslarinDi». 
Dennoch  nahm  er  alljährlich  an  den  Separat-  und  General-Conventen  Theil 
nnd  vertbeidigte  dort  die  Hache  der  Kirche  und  der  slar.  Nationalität  uncr* 
sch  rocken  bis  zum  September  und  October  1848,  wo  er  schon  mitten  in  der 
bereits  auflodernden  Revolution  wopren  seines  energischen  Widerstande?  in 
diesen  Oonventen,  selbst  die  Elementarschulen  dem  Mat'yarisnuis  preiszuge- 
ben, in  höchst  brutaler  Weise  in  dem  „Pesti  llirlnp^'  angefallen  wurde.  So 
war  denn  sein  ganzes  Wirken  durch  17  Jahre  hindurch  voll  Arbeit,  Kampf 
und  Trauer.  Im  Dezember  verfolgte  den  fliehenden  Görgey  einerseits  Fürst 
Jablonowslu  durch  die  Bergstadte,  andererseits  der  General  Götz.  Die  Comi- 
tatsbeawten  waren  entflohen  nnd  Gtöta  ernannte  K.  wm  PriMdenten  des 
Sohler  (üomitats  nnter  Androhung  AUerh.  Ungnade  bei  Weigerung  der  Ueber- 
nahme  dieses  höchst  schwierigen  nnd  gel&hrlieben  Amtes  und  K.  erhielt  das 
Versprechen,  dass  ihn  in  höchstens  zwei  Wochen  ein  königl.  Gommissär  ab- 
lösen  werde.  In  der  Comitatskassa  war  nicht  ein  Heller,  das  hindurchzie- 
hende kais.  Militär  stellte  tausend  Ansprüche.  K.  musste  die  unumgänglich 
notbwcndigen  Beamten  aus  seinem  Eigenem  bezahlen,  arbeitete  selbst  Tag 
und  Nacht  und  ans  den  zwei  Wochen  wurden  deren  zwölf.  Im  März  1)^40  be- 
jrah  sieh  K.  im  Auftrage  mehrerer  kön.  freien  Städte.  .Marktflecken  und  vieler 
Comnumen  mit  einer  Deputation  zu  dem  jugendlichen  Kaiser  nach  Olniütz, 
um  Allerhöclistdcmscibcii  eine  Loyalitäts-Adresse  zu  übergeben,  kehrte  über 
Wien  znrück,  um  lualil  vor  den  wieder  alles  Erwarten  vordringenden  Gueril« 
las  sich  nach  Wien  zurückzuziehen,  wo  er  nun  sich  fest  entschloss,  dasselbe 
nicht  mehr  zu  Terlassen. 

Indes«  wurde  sein  Vermögen  confiseirt,  seine  Gattin  ans  der  Pfimre  ex> 
tnrbirt  und  vielfach  gekränkt,  die  jedoch  zuvor  In  ihrer  Angst  fast  alle  Manu- 
skripte nnd  Doeumente,  die  K.  in  Eile  verborgen  hatte,  dennoch  herrorsnchte 
und  verbrannte.  In  Wien  nakm  K.  an  den  Arbeiten  über  ein  terminologi- 
sches Lexicon  durch  den  ganzen  Sommer  Theil,  nnd  verwendete  sich  nach 
Gelegenheit  für  einige  seiner  unglücklichen  Landslcnte,  insbesondere  auch 
fnr  den  Superintendenten  Szcheriny,  im  Vereine  mit  Freih.  Alb.  v.  Pronay 
und  .loh.  KolU'ir,  der  mittlerweile  als  VertraucTisinruin  nach  Wien  berufen 
war.  Umsonst  trug  man  ihm  die  Stelle  eines  .Supcrintendenz-Administratorä 
an;  dagegen  ergriff  er  mit  Freuden  den  Antrag  zum  Professor  der  pr:ii;ti- 
scheu  Theologie  au  der  k.  k.  evang.  thcol.  Lehranstalt,  die  bald  hierauf 
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zur  Facnltät  erhoben  wurde.  Seine  am  3.  Dce.  \^4\)  gehaltene  lutiinische 
Antrittsrede  (bei  Gerold  erschienen)  trägt  den  Stempel  der  mächtig  beweg- 
ten Zeit. 

Seiner  theologischen,  bei  HrauiniilUr  in  Wien  vnn  ls;)(i  -(jo  riHchiene- 
nen  Werke,  sowie  st'iiu'f  AVirksanikt-n  als  l'rulcsjsor  iih>^l'  liirr  iiidir  weiter 
gedacht  werden,  lied«  nki  mau,  das«  iu  «len  deutsch-slaviMcheu  Lämlem  ein 
anderes,  in  Ungarn  wieder  ein  andereK,  dann  in  Oalizien  und  Schlesien  ein 
anderes  ttnd  ein  anderes  Kirebenreebt  in  Siebenbürgen  galt,  so  wird  man 
seio  im  J.  1856  ersebienenes  allgemeines  und  besonderes  dsterr.  evangeli- 
sches Eirchenrechty  wozu  erst  alles  ab  ow  qnelleninässig  sasammenzostellen 
war,  als  ersten  Versn'eh  dieser  Art  nieht  leiebt  untersehatsen,  sowie  die  Zn> 
sammengtellnng  der  Urkunden  fHr  dasselbe  in  einem  besonderen  Band.  In 
seinem  1860  erHchienenen  Ehereeht  aller  dieser  Confessionen  findet  man  das 
Ehcrecht  der  (»rient.  orthodoxen  Kirehe  zam  ersten  Male  «yxteniatisch  bear- 
beitet. In  nationaler  Hinsieht  bemühte  er  sieh,  mit  Job.  Kollar  (ilei  mittler- 
weile zum  üniversitätH-Pn>fe>4sor  fiir  slavische  Areh:i<»logie  ernaimt  wurde) 
und  mit  Djui,  Lichnnl,  Kedacteur  der  .,Sh)veriHki'  Nuviny'^,  die  lk'\villi;;iuig 
zur  Krriclituiii;  einer  sl<>vakiseben  Matica  zu  erwirken.  Umsonst.  Im  Laufe 
de«  Jahres  18;'H>  verglich  K.  im  Auftrage  der  engliseh  biblischen  Gesellschaft 
deu  Text  der  böhmisch -slav.  l'cberselzuug  des  alten  und  neuen  Tcstumeu- 
tes,  wie  sie  in  der  Kralitzer  Bibel  erscheint,  mit  den  Originaltexten,  stellte 
dann  die  analogische  Orthographie  her,  und  leitete  hierauf  die  in  GUns  bei 
Keichhardt  18&1  veranstaltete  Ausgabe  der  böbm.  Bibel,  schrieb  von  Zeit  ku 
Zelt  einige  Aufsätze  und  Gedichte  in  verschiedene  slav.  Zeitschriften  und  in 
die  ^Slovensk^  Noviny^,  betheiligte  sich  an  Kf^levsky  s  Ucbersetxang  des  Bu> 
ebnlogi(»D  der  orient,  orthodoxen  Kin  lie  aus  dem  Griechischen  mit  durchgän- 
giger Berücksichtigung  des  kirciienslavischen  Textes,  welches  1861  und  1402 
bei  Zaniarski  iu  Wien  iu  'i  Bdn.  deutsch  erschien. 

Iiier  hatte  er  auch  die  traurige  Auf^'ahe,  seinen  l»eiden  grossen  Lands- 
leuteii,  J.  Kollar  und  V.  J.  Safarik,  l)ei  den  äusserst  solennen  TrauertVier- 
licbkeitcu  in  bidim.  slav.  Sprache  /M  parentireu ,  welebe  beide  Predigten 
dann  auch  im  Üruck  erschienen. 

8o  kam  der  1.  Sept.  1859,  an  welchem  Tage  Se.  Majestät  der  Kaiser  das 
sogenannte  Protestanten-Patent  fuc  das  Königreich  Ungarn  herausgal),  wel« 
ehes,  was  Hochherzigkeit  und  Wohlwollen  anbelangt,  in  Europa  umsonst 
seinesgleichen  sucht.  Es  war  jedoch  nach  der  Schlacht  von  Solferino  erschie- 
nen und  die  Magyaren  ergritfen  mit  Hast  die  Gelegenheit,  den  Oppositions- 
ianatismus  vom  kirchlichen  Standpunkte  aus  im  Volke  zu  entzfinden.  In  der 
durch  das  Patent  begrenzten  Pressburger  Superintendenz  waren  iu  dem  er- 
sten Halbjahr  bereits  über  Dreiviertel  der  Gemeinden  nach  dem  Patente  ge- 
ordnet. Da  erschien  das»  Haudbillet  vom  15.  Mai  1X(>U,  und  obwohl  dasselbe 
anfs  strengste  die  Heirrnng  der  bereits  coordinirten  Oemeindeii  und  insbe- 
sondere des  ganzen  Pressburger  Kirchenbezirkes  verbot,  fd»:te  ihm  doch  auf 
dem  Fnsse  die  Invasion  von  Üorf  zu  Dorf,  nicht  im  geriugsten  durch  irgend 
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eine  l!rli<'udo  ^^liindort  Iud<'SSoii  t  rliielt  sicli  nocli  längere  Zeit  eine  liotiiicht- 
liche  Anzahl  der  Gemeinden  und  K.  wurde  auf  dem  Superintendenx-Convcnte 
zu  Brics  HUI  21.  Juni  1860  mit  78  Gemeiudeustimrocu  zum  Superintendenten 
gewählt  nnd  im  Juli  von  Sr.  Majestät  als  soleber  beatitigt  Die  niagyarificbe 
Partei  verRnchte  aaf  venebiedenen  Wegen  K.  an  besthnmen,  daea  er  die 
WabI  ansBchlage;  er  Jedoeb  füblte,  dase  ee,  wenn  er  dies  tbäte,  mit  der 
eTang.  Kirche  und  mit  der  nationalen  Oleicbbereebtigong  der  slav.  Klreben- 
gemeinden  in  Ungarn  vollends  au»  sein  würde. 

Ky  nahm  also  das  Amt  an  und  übersiedelte  Mitte  Juli  18ßO  nach  Nen- 
8olü,  WO  er  IndeH«  bald  erfahren  musste,  das«  er  trntx  aller  allerh.  Befehle 
von  den  Behörden  i)reij*gegeben  sei.  Trotz  alldem  und  allen  wiederholten, 
selbst  in  seiner  Wohnung  gemachten  Versuchen,  ihn  von  der  Regierung  ab 
and  in  das  Oppositionslager  an  sieben  (wie  dies  anrh  im  Jahre  1848  drei 
Commissire  der  nngar.  Regierung  bei  ihm  fincbtios  Tersnehten),  blieb  K. 
nnerschüttert,  liess  sich  am  28.  Sept.  in  Tnröes  8t.  Martin  installtren  (Reden 
Pastoralschreibfn  und  Apologien  des  allerb.  Patentes  erschienen  bei  Machold 
in  Neusohl  in  denin.  J.),  und  verlie««  Neusohl  nicht  eher,  ab  bis  die  Ur- 
lauba/eit  eines  halben  Jahres  vim  dessen  Pn»fpssnr  an«irinir.  Da  mnsste  er  da- 
rauf wieder  «ach  Wien;  iihcniuhm  aliormals  seine  Vortrüire  nnd  leitete  von 
da  an ,  die  noch  nicht  abgefaliciu  n  (ieujcinden.  Nun  lj«tt  die  Gegenpartei 
alle»  aul,  und  gewann  bo  manche  der  höchsten  lU  liördcn,  die  Aufhebung  des 
Patentes  dnrcbznsetaen.  Es  gelang  ihr  niobt  Am  9.  November  bestiittgte  He. 
Majestät  neuerdings  die  Pressbnrger  Snperintendenx,  nnd  bald  mehrten  sich 
die  Gemeinden  wieder  trete  aller  Hindemisse.  K.  mnsste  nnn  wieder  anrBek 
in  seinen  Sprengel. 

So  gnh  er  seine  Professur  anf  und  fibersiedolte  nach  TarAea  St  Martin 
im  April  1803,  wo  er  durch  dio  erste  Ver^'ammlung  der  ^Slovcnska  matica'* 
am  4.  August  einstimmiu-  /.um  Vieeprä»!ideii(en   dieses  ^rrnssaitigen  National 
Vereines  prewählt  wuide.  Soeben  werden  einige  seiner  kirchlichen  und  ande- 
ren Art  Sthriften  zum  Ürueke  vorbereitet. 

Wir  haben  Kuxniany's  l^ben  kurz  geschildert  nnd  charakterisirt  — 
knr2  sagen  wir  —  denn  wer  möchte  in  wenigen  Zeilen  alle  Empfindungen, 
alle  Anstrengungen  der  Seele,  alles  Wohl  nnd  Weh  des  Volkes,  das  sich  dem 
Heraeu  eiaes  so  aufHobtigen  Patrioten  mittheilt,  treu  scbiUem  wollen. 

Knamany  ist  eine  von  jenen  Gestalten,  wie  sie  uns  im  Kampfe  fiir  Sla- 
vcnrecht  häutig  entgegentreten,  ans  eigenem  Antriebe,  mit  eigener  Kraft,  mit 
eiserner  Ausdanor,  in  der  Hoffnung  für  aik-  Anstrengungen  nur  eine  Beloh- 
nung zu  erhalten  -  die  innige  Liebe  ihres  V'nlkes.  Und  Kn/m:iny  erfreut 
sich  dieser  Liebe  in  so  reichem  Msuisse  ,  wie  reich  .-eine  Verdienste  für  die 
slovakische  Nation  siud.  Möge  ihm  die  Vorsehung  noch  viele  Jahre  zu  neuen 
TbatM  des  Patriotismus  gewähren!  L. 
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Slavisclie  Musik  und  Uesaug. 


Thftrmerlied. 


WeuD  E- 


er-     wa-     elrat   und  Hw- 


per  nodi 


Piauofort« 


rt         *        -r        -1^  TT 


In-    chet,  1I.H      ti^irt       iumu  (Je- 


läu-      t«-    aui        Der-  gu  iui 


we>ck«t,   ihr  KlSn-ge.      snr     Ar-  belt  die       Men>ge,  denn 


knn  i«t    dM  Le- 


ben»    ein  »chei-deu-der  Tag. 


i 


ife: 


Digiiized  by  Google 


316 


Thttraerlied  (Zvonikarjeva). 

An»  dem  81ovetiiBeh«n  dM  Bl.  PotoSnik,  ilbMMixt  v.  LoaiM  P«ij«k. 


Wenn  Eoa  erwachet 

Und  He'^jitT  noch  Inchrf, 
Da  hört  man  Cicläutc 
Am  Berge,  im  Hag; 

O  weeket,  ihr  KIlDf^! 

Zur  Arbeit  die  Menge, 

Dcim  kurz  ist  das  Leben  - 
Ein  scheidender  Tag. 

Wer  redlich  will  leben 
Und  Fri'udi-  CT.itri'bpn, 

Der  arbeite  i'röhlick 

Und  bete  gctreo. 
O  Indet  ihr  Klinge  I 

Zum  Beten  die  Menge  ! 

Denn  leer  ist  das  ii'chaffeo, 
Wenn  Gott  nicht  dabei. 


Ko  dan  M  Msnnva 

Daaica  priplava, 

Pc  slisi  y.vonenjc 
Cez  bribe,  cez  plan: 

ZtoboW,  STooite! 

Na  delo  budite, 

Ker  nase  zivljenje 
Je  kratek  le  dan. 

Kdor  ho?e  ziveti 

Ja  »rtZ'i>  imt'ti, 

Hai  dela  veaelo 
Po  iDoli  naj  Tmee. 

ZronoTi,  avonit«! 

K  molitvi  vr\))iti->, 

Kcr  prazno  je  df>lo 
bres  »rece  k  uebeü. 


Eh  winket  am  Tage 
Dom  Menschen  nur  Plage, 
Der  Abeud  erst  kUblet 
Die  Stirn«,  io  heite. 
O  kOndst,  ihr  Klingel 
Den  Sonntnrr  der  M^^npe, 
Der  Herr  ja  belohnet 
Den  enulKen  Flein. 

Gar  schnelle  entfliphpii 

Die  Schmerzen  und  Mühen, 
£•  liegt  auf  der  Bahre 
Der  Duldende  ichon. 

Geleitet,  o  KlÄnge ! 

AlU  Muh'  und  OcdrHu)^ 
Zur  ewigen  Heimat 
Den  irdiscben  Sobo. 


Ce  delav'c  se  vpehai 
Trpljenit"  mu  iioha, 

Gr  dch>pust  vabi, 

yttit  ga  hiadf 
Zvonovi,  zvontte ! 
Kedeljo  znanit« 

Gospod  ne  posabi 

PlaSilo  delL 

Oh !  naglo  nas  mine 

Ve«  trud,  bolo^iue; 
Utrudea  ae  vleze 
Na  pare  trjrfn: 

Zvonovi,  zvonito  ! 

Doniü  ga  spremit« ; 

Gre  'z  dela  in  teae 
'Adamovl  dn. 
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Slavisclie  Bicktnngen  in  deutscher  Uebertragnng. 


Jan  za  ehrte  dkn  *]. 

Ballade  «ua  dem  BOImUclisn  des  Karl  Sudiiair  änaidr,  aberseUt  vun  AlAred  Wultea. 


Her,  ihr  Knaben,  her,  ihr  Mädchen, 

In  den  Kreis, 
Denn  zur  Harfe  wird  euch  singen 

Jet/.t  der  Greis; 
lu  die  graue  Vorzeit  achuuet 

Hell  aein  Geiet  — 
Horcht  der  Wunderknnde  achtsam, 

Die  er  preist! 

'S  ist  in  Ko/ojed  ein  Bronnen, 

Halbvcrsiegt: 
In  der  nassen  Tiefe  eine 

Glocke  liegt. 
-    Doch  kein  Aage  wird  der  Glocke 

Je  gewahr  — 
Nie  mehr  mft  sie  ench  mr  Kirche 

MQd  und  klar. 


*;  D!e  Worte:  «Jan  «a  chrta  ikn"  Holsen  sicll  im  Pcutitchon  rorht  ^at  darch  ^e  Keime; 
„.I.ii>,  für  eine  Dogjj»;  hiliiji.tli.'iii'  windritrolnu.  r>.i  -ir  .ilu-r  im  I'rtfxtc  «'inigoinal  als 
Kefraiii  vorkomtnen  und  eine  bcdeutsamr,  an  den  Klang  der  Glocke  mahneiido  Tonma- 
lerei dnrbietea,  ferner  auch  da*  Düstore  und  Fremdartige,  »Ins  in  dein  Itcfrain  Hegt,  we- 
•entlieher  erbSlien,  alt  die  Worte  dar  Uebersetzung ,  «o  habe  ich  mich  fUr  ihre  Beibe- 
Inltiiiig  MrtseUHsD,  wodnrek  asch  der  aehSae  .Sageiist«ff  salbet  nielit  glnslkli  tob  ed- 
nam  hetoilsclMD  Boden  woggerOekt  eraeheiiit  Annwilmog  dea  Uoboraetaera. 
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Einmal  nur      /weihnndert  Jahre 

Sind  es  schon  - 
Hört'  ein  Mütterloin  der  Glocke 

Da  sie  in  den  Hrunucu  tauchte 

Garn  und  Lein, 
Stieg  die  Glocke  aui  /.um  guld'nen 

SonnenKcbein! 

l)ocb  die  Alte,  vom  Entsetsen 

Uebermannt, 
Uesfi  nun  Crarn  nnd  Glocke  gleiten 

Au8  der  Hand. 
Donnernd  fiel  die  Grlocke  wieder 

In  die  Tief, 
DasB  ringH  Berg  und  Wald  erbittert*, 

Und  !*ie  rief: 
Jan,  Jan,  za  chrta  dan! 

tt. 

Seht,  der  Herr  von  Koxojedy 

Kehrt  Tnm  Wald  heim,  hoch  zu  Rosa, 
Ihm  XQT  Seite  führt  die  Doggen 

Jan,  der  Irene  Kneeht,  mn  SchloRg. 
Finater,  wie  die  Wetterwolke, 

Blickt  der  Rittor  auf  di(>  Ment', 
Denn  die  schöne  f^iehlingRdogge 

Fehlt  darunter  heut'. 

Und  man  spähte  schon  drei  Tape 

Im  (ieklüft,  durch  Forst  und  Flur, 
DtH  Ii  von  dem  vermissten  Hunde 

Fand  sich  auch  nicht  leine  Spnr. 
Traurig  kehrte  heim  der  Ritter, 

Aber  nachtatnmm  war  nein  Mund; 
Nur  zuweilen  senfxf  er  grollend: 

„Ach,  wo  blieb  mein  Hund 

Sieh',  ein  bncklip;*  Weib  am  Wege, 
Auf  ein  Krücken  paar  gestiitat, 

Ans  der  jrrauscn  FiUlenfralze 
TiickiHch  das  b^inauge  blit%tl 


Tiefgernnselt  Ut  da»  Antlitz, 

Haut  und  Bein  die  Missgestalt  — 

Und  sie  spricht  mit  RabcnstiilUiie 
Za  den  Beiteim:  „Haiti 

Halt',  du  stolzes  Jagdgefolge, 

Halt',  du  Kitter,  hoch  zu  Ross! 
Was  du  .suchst  mit  Unstern  Blicken, 

Traun,  ich  bring  es 'dir  ine  SchlosB. 
Wollin  spnrloB  floh  dein  Liebling, 

Weiss  nnr  ich  und  Nienwnd  mehr  — 
Doeh  ist  gross  der  Preis  nnd  seltsam. 

Weichen  ich  hegehr'! 

Gib  mir  deinen  Jan  zu  eigen, 

Sollst  den  Hund  noch  nior^ren  srhau'n 
Und  du  frägatj  wozu?  -  Des  Jiingliugs 

Tod  vorjüntrt  uns  Zauberfrau'n. 
Öoll  ich  wieder  fröhlich  wandern 

Ourcli  <lor  Jugend  Rosensaat, 
MuH8  iii  Jüitglingsblut  ich  baden 

Nach  der  Sterne  Rath!" 

Bei  Af^m  Frevelspmch  der  Hexe 

Jan  vor  Schrecken  scheu  erhlasst, 
Sinket  hin  in  Furcht  nnd  Hoffnung, 

Hält  des  Ritters  Knie  uinfasst, 
Fleht  zu  dem  jrcstrengen  Junker, 

Ringet  sich  die  Hände  wund : 
,Tferr,  prih  nirht  die  treue  Seele 

Hin  für  einen  Hundl^ 

Auf  des  Herzens  böse  Stimme 

Lauschte  beut'  der  Herr  allein. 
Sah  den  Knecht  nicht,  der  in  Thränen 

Vor  ihm  stand  in  hlasser  Pein; 
Rief  der  Hexe  sn:  „Die  Dogge 

Bring'  am  frühen  Morgen  mir, 
Und  den  Jan  geh'  ohne  Zandern 

Ich  xn  eigen  dir!" 
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TIT. 

Kaum  das«  deu  Hiinincl  das  >rHrprPuri)tli  si  linüieket, 

ITarrt  vor  dem  .Schlosse  mcIhmi  IIoxc  und  Hund; 
Öelilunnnerlos  spähet  der  Kneilit  von  der  Warte, 

Hört  sie  schon  schlagen,  die  {j;räs8liche  »Stund', 
Wanket  sam  Ritter:  „0  Herr  und  OeUeter, 

Höre  mein  Flehen,  erbarme  dich  schon! 
Opfre'  den  Jan  nicht  dem  teaflisehen  Weibe, 

tarn'  mir  noch  leuchten  die  Strahlen  der  Sonn'!** 

Aber  es  inhf»lt  der  Ritter  vor  Freude, 

Uürt  nicht  den  Wehruf  des  .liin^lin^s  m\  Saal, 
Herxet  die  nf.^'jre,  ja  hencet  die  Hexe, 

lleisHt  schnell  hereiteii  ein  jjlänzendes  Mahl.  — 
Und  wie  am  Abend  die  Hese  «ill  scheiden, 

Schleppt  man  in  Retten  den  Armen  heran: 
Drachen,  gespannt  vor  den  nachtsehwarxen  Wagen, 

Fliegen  xnm  Wald  mit  der  Hexe  und  Jan. 

IV. 

Kaum  fünf  Wcx-hen  sind  vergangen 

Seit  dem  Fund, 
1^  er  todt,  der  schwer  erlianfte 

IJeblingshnnd! 
O  da  schrie  der  Herr  und  weinte 

Knnimerschwer, 
Aber  Jan  und  Dogge  weclct'  er 

Nimmermehr  1 

Als  nun  war  uekühlt  der  erste 

Wilde  Schmerz, 
Stahl  ein  mild'  aefnbl  sich  wieder 

In  sein  Herx: 
Doch  die  Ben',  die  bose  Schlange, 

D'rin  erwacht", 
Hielt  ihm  .Tau's  Rild  vor  die  Angen 

Tag  und  ^acht! 

«Jan,  o  Jan'^  —  er  riefs  verssweifelnd  — 

«Armer  Jan, 
Schuldlos  Opfer,  gar  so  grausam 

Hingethan ! 
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Sieh'  herfHr  toih  Thron  des  Biebtere, 

Reiob  an  Huld, 
Und  vergib  dein  rea'gen  BSsser 

Alle  Schuld 

Hauen  Hess  er  nun  ein  Kirchiciu 

Auf  der  Haid', 
Dem  ein  h&lzern  Glockenthurmclien 

8tand  snr  Seit'. 
Hecb  am  Daebstnhl  blinkt*  der  Gloeke 

Silbererz  — 
Sollst  für  J:in  zur  Sühne  tönen, 

Glockenherz! 

Als  uuiii  Au^  imn  Krsteumal  den 

Glockenstraujj, 
BlasR  vor  Schrecken  flohen  Alle 

Vor  dem  Klang: 
Denn  statt  Sitbertonen  henite 

Eine  Sfiinni', 
DuHK  die  Kirche  hebt',  mit  wildem 

Dnnnrr<rriTntn' : 
Jan,  Jan,  /.a  chrta  dau  I 

Hin  znm  Burgherrn  flog  der  Mabnraf 
Und  der  weint  in  tiefem  Harm, 

Kiss  dann  Ritterflchmuek  nnd  Wehre 
Ab  von  Haupt  nnd  ^vmt  und  Arm; 

D'rauf  im  :;r;uu'ii  Uiissorklcide 
Kr  7,mn  < ilitcki'utliiinue  trat, 

Wollt'  als  (il(K'kner  reuig  sühnen 
Seines  Hochmuth»  boi«e  That. 

Wie  er  naht  dem  Glockenhanse, 
Wie  er  faHüt'  dsm  Gloekenseil, 

Ward  der  Wurm  im  Busen  stille 
Und  das  Herz  schien  wieder  heil« 

Auch  die  Schreckenswortc  tönten 
Von  der  Glocke  nimmer  ans  - 

Ach,  sie  saug  hell  wie  ein  Cherub, 
Der  heimfiiegt  xum  Sternenbaus! 
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KinHtmal  kehrt*  der  alte  (ThM  kiier 

Nicht  zurück  beim  Abendroth: 
Vor  der  Glocke  kniet'  er  lautloB  — 

Ach  der  GlSekner,  er  war  todil 
Aber  in  dae  milde  Antliti 

Sehrieb  ihm  klar  des  Engek  Hand, 
Daas  ihm  ward  vmieh'n  die  Sande, 

Dass  vor  Gtott  er  Gnade  fandl 


VI. 

Jahre  verrollten,  Geschlechter  verachoUen, 

Wehe,  da  tobte  in  Bdfamen  ein  Stnrm; 
Frevelnde  Rotten  leratörten  die  Kirehe, 

Risten  dk  ailbeme  Glocke  vom  Thann; 
Aber  eie  dnrften  die  Glocke  nicht  rauben, 

Engel  erschienen  iiu  himmliRchen  Liclt, 
Bartren  die  Glocke  nm  Grunde  de««  ßrunueuH  — 

Fluch'  nur,  o  Kauber,  du  tindcflt  «lie  nicht!  — 

{Seither,  ach,  mht*  in  der  «inramen  Tiefe 

Friedlich  die  Glocke  in  Kilbemer  Pracht; 
D'riiberhin  «ogen  die  grauenden  Heerden, 

RraaHtcn  die  .Iap:den  und  donnert'  die  Schlacht! 
Aber  stet«  acblief  in  der  Krde  die  Glocke, 

Bis  e«  Tum  Warnruf  oiri^f  fiicf  (\:\<t  Geschick, 
Hass  «io  cni|>"rlit>li  do»  Müttorclun-;  l'*'<'btf>. 

DaHR  »ic  gewahrte  ein  sterblicher  Uli»  k ! 

DamalR  zum  letztenmal  rief  »ic  die  Worte 

Schauerlich:  Jan,  Jan,  Jan,  za  chrta  d&nl 
Sterbliche  Ohren  tiio  nimmermehr  htirten, 

Sterbliche  Augen  sie  nimmermehr  sah'n. 
Sorgenfrei  srhöpfen  die  Dorfner  im  Brunnen^ 

Taucbeii  (la<  Flachsjjarn  frefahrloH  hinein, 
Denn  es  vrrsank  ja  die  Glopke  für  ewig, 

Kiemaud,  ach,  darf  auH  dem  Schacht  »ie  befrei'ni 


Vll. 

Denket  Kinder  an  der  Glocke 

Geiaterklang: 
Nnn  int  mit  der  MHhr*  xn  Bnde 

Hein  Gectang! 
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Märh  iri  könnt  ich  euch  wohl  Hingen 

ImmerKU  — 
Doch  die  iniidcn  Aenglein  Hehnen 

Sich  naeh  Rnh'. 

Wohl  nmscbwel»'  eneh  «teto  des  Rittet^ 

W  n  vM  ud  Bild, 
Gebt  uicbt  hin  die  theure  Seele 

Für  ein  Wild. 
Zähmet  friiii  die  bÜBcn  Wünsche, 

Ha.HSt  die  .Sehnid, 
So  nur  wird  euch  golden  winken 

Gottes  Hnldt 

Nan  xur  Rast,  der  Sehlnnunerengei 

Nahet  sacht; 
Mild  behüt'  euch  Gottes  Auge  — 

OJnto  Nacht! 
ßh  der  Hchlat'  die  müden  Augen 

SchlieRRen  kann, 
Weiht  ein  frommeR  Vaternnser 

Unserm  Jan! 


Correspondenzen  der  ,,81aTischen  Blatter/' 


Serblsehe  Briefe. 

I. 

Belgrad,  A/IS.  Jani. 

Wir. haben  daa  fanfaigiUirig«  JubiUnni 

unserer  „Befreiuiii;  toih  Tflrkenjoche"  ge- 
feiert. Befreiung  vom  Türkenjoche,  drei 
Worte  sind'a,  aber  die  8uniine  Aller  Bestrebau- 
gen, aller  Ideen,  troae»  Polftik,  ansere  Poesie, 
unuor  Oebet  —  alles  ,  alles  ist  in  diesen  drei 
Wüiti  ii  t'iif1i!iltt'ii.  Vor  50  .Inhrcn  erbnb  dpi 
thatkrättige  \ Ojrod  Milos  die  Fahne  des  Kren- 
ses,  die  dnrcli  die  Indolenz  enropHitelier  MSebte 
Ton  den  Osmauen  in  den  Staub  getreten  ward, 
vor  fünfzig  .Inbrfti  oisclmll  ..^  in  Sfrlricn« 
Gebirgen:  ^Freiheit  oder  Tod!"  und  die  Vor- 
aebuug  apradi  „Freiheit!"  nnd  der  Erbfeind 
de«  Kreniea  war  in  Serbien  gefkllen,  ver- 
scheucht die  Finsternis»  des  Barbaronthumea, 
und  enropäisi-lier  Civilisatitni  die  Pforte  ge- 
(SfTnet.  Am  Tage,  wo  nach  chiistlicher  Satzung 
deb  der  Geirt  Oottee  auf  die  HHapter  der 
Gottesstreiter  nifil>  t  senkte ,  an  dem  Tage 
senkte  sich  auch  die  .goldene  Freiheit"  auf 
unser  Volk  tüeder. 

Wir  haben  sie  gefeiert  fteae  „ goldene 
Freiheit",  aber  in  den  Freodei^vbel»  der  aleh 
der  Rmst  dnr  sorbischen  Nnfinn  rntrniip.  klirr 
teu  die  Sklavenketteu  unserer  Brüder  von  Osten 
and  Westen,  die  verdammt  sind,  der  Fiaster- 
aias  an  dienen ,  die  dea  wärmenden  Strahles 
christlieher  Cultur  enthehren  mllssi  ii  ,  die  ver- 
gebens vi'r^bens  narli  Krl»suntj  fli-heii. 
Fürwabr  des  Maunes  Brust  hobt  sich,  um  üen 
Schmera  an  lindem,  die  Reohte  greift  nnwill- 
kUhrlich  naeh  dea  Vatera  Bchwert  —  doch  es 

gibt  ein  Etwas,  dn«  itti'*  n^tie.   denen  ricr  \'Vi 
ter,  ähnliche  licldcnthaten ,  verbietet,  es  ist 
die  politiaebe  SitoAtion,  i$»  poUtiaohe  Gteich- 
gewlchti  oder  iHe  Sie  dieaea  Krappelkind  der 
enropliacben  Diplomatie  nennen  wollen. 


Und  Serbien  ist  Im  Oingelbande  der  Di« 

plomatie ;  es  wird  geschoben,  gehetzt,  geschupft 
zum  T'^iberdnisse.  In  dieser  Situation  h.-iTien 
wir  das  Andentcen  unserer  Befreiung  gefeiert 

—  in  Olaodhandadmlwn  —  Im  StaaSaCnke 
geMert    —    wir    die    Enkel  ehiee  Milei 

8ie  können  daher  leicht  anf  den  Charak- 
ter dos  Festes  schlicssen.  Er  war  otl'ictös,  ce- 
remoniitB,  wie  Sie  Beaebreibangen  von  derlei 
Festlichkeiten  alle  Tage  in  Zeitung^-n  laea 
kfinnen;  doch  uns«  r  II»  rz  emanzipirte  sich  von 
der  t^ituatiou,  es  feierte  die  Vergangenheit,  die 
Znkonft;  die  (iogcnwart  wurde  jn  doMih  die 
blinden  Qewebmalven  der  regollren  Trappen 

Ich  will  Ihnen  nun  einige  I-IiuzeluhciteD 
aber  die  Feier  selbst  mittbeilen. 

Am  4.  d.  M.  veraammelten  alck  in  Top' 
Sider  schon  Morgens  eine  betrlcbtliche  Vollta» 

Mehrere  Dauipfacbiffo  hatten  auch  aus 
Oeaterreich  aahtreiehe  Thellnehmer  nach  Bel- 
grad gehraeht ,  und  in  Top^idcr  bot  diese 
Menge  «ii»«»n  herrlichen  oialorischen  Anblick, 
der  durch  die  freudige  Stimmung  der  Menge 
gehoben  wnrde. 

Nahe  an  des  Pursten  Wohnnng  erhob 
.lieh  t'iup  nosirje  Triuui|)lij>f')rte  ,  welrlie  Biit 
kriegerischen  Emblemen  und  dreifarbigen  Fah- 
nen mieh  versiert  war.  Bier  in  liihe 
befand  eich  die  Kirohe»  von  der  die  regulire 
Armee  und  die  NntionalmiHz  aufgestellt  war, 

—  Per  Fürst  or'<rhien  vom  Jultel  des  Vol- 
k«js  begritsst ,  und  der  Metropolit  von 
Belgrad  entrollte  In  einer  eehwongvel» 
len  Kode  alte  Schicksale  Serbiens  ,  nud 
iriahnf*'  in  wnrrnen  Wor;en  r.vr  Kiinrn^fit, 
durch  welche  die  Freiheit  allein  erreichbar  »ei. 
Kieranf  b^ab  sieh  der  First  in  Begleitnng 
von  Peter  Vukoti«.*,  Sdiwiegervmtar  das  Forsten 
von  Montenegro  und  aller  Kotabtttttten  aaf 
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eiiif  Trihnne ,  »jtul  sjir.'U'h  zn  soiticm  Volke, 
warme,  innige  Worte,  sa  denen  ilic  Mieuen 
mMrer  Bararakraton  «ehr  kootnutifton. 

Y.H  erfolgte  nnn  die  Vertheilung  des  Ge- 
■iriikkreuzes  an  alle  jene,  die  anttr  MÜok  Ob- 
renovio,  1815,  mitforiiteu.  Der  Anblick  dieser 
dinvflrdifeii  Ordie ,  tob  dme»  mlinra  flW 
100  Jahre  zKhlen,  mus.iteii  jcHicui  Herzen  tibf« 
Ehrfnrrht  einfldweo.  Der  Für»t  sog  üie  auch 
später  SU  seiner  Tafd.  Hlermuf  folgte  eine 
ReToe  tiBiBtUelicr  Trappen»  aad  befaniwii 

In  der  grösstcn  l'npezwnnpmhoit  rlie  National 
spiele,  Taas,  QesAug,  WettUuf,  au  denen  bei 
tOL006  MMMClua  tiMiliialiSMiii. 

D«r  swelte  Tng  TwUef  In  tlinUcher 
Wpi^f«  .  nur  bilrioto  dns  fflrstltrho  Mnhl  fli-u 
Glanzpunkt.  £r  brachte  den^ Toast  aus: 
lebe  die  Matton!*  and  Kanonendooaer  hoglci- 
teto  diese  Worte.  Die  Antwort  auf  das  Wohl 
de«  Fürsten  sprach  ein  Senator  'N'ncli  (Jem 
Uahle  begann  der  serbische  Kuodtaiiz  ^Kolo", 
den  der  FRni  lelbet  aalUlnta  uad  an  d«D 
Tiele,  auch  sogar  fremde  Notabilititon  tlieil- 
nabmcn. 

Das  Fest  endete  mit  einem  gross<>u  Feuer- 
werke. 

Wir  aahen  «m  dem  Plinlea  an,  wie  schwer 
es  seinem  «fllpii  Hersen  war,  «i^int^r  Nation 
nicht  ein  ähnliches  Fest  wie  sein  Vater  berei- 
ten an  kSnuen,  doeh  m^r  hofliBn  von  Ibm,  er 
wird  uns  den  .TidoY  dan*,  doD  Tlg  der  Backe, 
erieben  laMOO. 

Croatisclie  Brief«. 

Agrain,  am  28.  Jaoi 

Tiiser  sociale?^  Lulinn  verspricht  reger  zu 
w-'rden,  denn  der  l<aiidtag  steht  uns  bevor. 
Einige  hundert  Vertreter  aus  allen  Theileu  doH 
Vaterlandes  werden  sieh  mit  allra  {krea  Eigen - 
thilmlichkeiten ,  mit  allen  Nuancen  nnserci« 
Volksthilmlichen  entgegentreten,  und  die  Staf- 
fage unserer  Hauptstadt  wird  sich  pittoresk 
geetaltaa.  Es  ist  aneb  Zelt;  «wer  leiebt  er- 
rcpfiarff  Ch.iraktoi-  verliert  sich  bald  wieder 
in  ein  angcnebines  lai»*er  faire ,  ntid  «»s  be- 
darf immer  einer  kedeateuden  Anruguiit;,  um 
die  Oesantiier,  dl«  dorek  nnaogenebme  £r^ 
fahrungon  in  einen  bittern  Pessiniismua  ver- 
sunken sind,  SU  elektrisirea.  £ine  Unaonelun- 
Bckkek,  die  dae  geseUaehaftBcbo  Leben  seit« 
weise  tuertrlfUeh  nackti  ist  der  Uaistand,  | 


(lass  sich  der  politiiche  Antn<röiii«*mu.s  <\^m 
privaten  Lcbou  mittheilt,  und  eine  gcselUchatt- 
liehe  AbsoBderang  der  Parteien,  ein  Cliqtie- 
weseu  SU  Tage  ffirdcrt,  das  seinen  nachthel- 
li^cn  Ki)ifln<<«  auch  auf  die  Förderung  na- 
tionaler In.<>titute  ausübt. 

Ad  •oeem  Institate.  Wir  babe»  ikrer 
vieli'  in  Agrnm.  Die  (trundidee  ist  überall 
tretflich,  weniger  die  Ausführung.  Was  die 
Tbatbrifdgkelt  nnaerer  Institute  am  meisten 
bindert,  ist  die  TeubMltnissniMlg  lu  geringe 
f'entralisirunjr  des  tiegenstnndcK  einctMcits, 
andererseits  die  getheilte  Thätigkeit  ein  und 
deisetben  Krtfte  bei  veMchtedenen  Instituten. 

Wir  hoffen,  dass  die  «sBdslaTiseke  Aca« 
il€inii  der  WiBaensohaftcn  und  Künste,^  deren 
Inslebentreten  in  nahe  Aassicht  gestellt  ist, 
diesem  Uebel  einigennassen  abhelfen  wird. 
Natürlich  bUngt  auch  bei  ihrer  Cie»tnltung 
viel  davon  ab,  ob  sie  in  dns  intcücctüelle 
Lebeu  der  kroatischen  Nation  nachdrücklich 
eingreifen  wird. 

Nn<-b  nnsorcr  M«  inuiii;  wäre  die  blosse 
Nachbildung  des  ..Institut  fraiivnis"  ein  grosser 
Fehler.  Der  MonopoUsiruug  des  geistigen 
ijebiedsrIcbterCktuttes  widerstrebt  bei  grOeserer 
Bildung  und  Crtheilsfiihigkeit  des  Pnblikuuis 
der  Kin.iiicipationsdiaiig  des  IndividunniH,  be- 
merkt man  es  Ja  bei  allen  derlei  Ktirperscbaf- 
ten,  dass  sie  verknUekem,  und  ktlekstens  als 
Prachtbauten  des  (ieiKii^s  vergangener  Zeiten 
angestaunt  werden.  Zu  dem  entspräche  einp 
derartige  Einrichtung  des  wissenschaftlichen 
Institatea  oidit  Im  Hindeeten  dem  geistigen 
Hiitwicklungsgaiiirr  unserer  Nation,  denn  boi 
uns  sind  Grössen  ;&uui  grofwen  TheiU-  eben 
nnr  Grössen  ikrer  Tbitigkeltsperiodc ,  und 
werden  vieUaeb  von  äat  spStw  sieb  rasclier 
niiil  tiff  r  bildenden  Genfrnfi'in,  die  nur  die 
nbitülut  tüchtige  Autorität  anerkennt,  ttber- 
riügelt  Tritt  nnn  das  erwXbnte  Tnstttiit  afa 
Areopng  unserem  geistit^en  Thun  und  Laseeos 
auf,  nr<Jimfn  ?^n  ihrem  MachtKprtuliP  in 
wisson  Grftssen  vergluiuuieoe  Grössen  Autlieil, 
SO  ist  es  mne  leiebt  mUglicke  Folge,  dass  eine 
Opposition  der  jüngeren  Generation  entsteht, 
die  gewisse  r  htivf  r,r<'!<M  U  vom  Ruhebette 
ihrer  Uustorbtichkeit  antriittcln  wird. 

Die  rlcbtige  Aufgabe  der  Aeademie  mnsa 
aisu  nicht  sei  »ehr  in  der  korporativen  Ab- 
sonderung ihrer  Mitglieder  von  den  nirbt- 
academiscken  MitgUederu,  al»  vielmehr  im 
Streben,  einen  atraetiTea  Organismus  wa  btl* 
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«Ich.  lii>;rf''i.  Drii*  IJiiulemifttl  lieift  «ul  i^fr 
Hand ;  e»  i»t  gnux  niAterieller  Natur.  Die  Aka- 
deoif«  li«Bitat  cehon  jetzt  ein  bedevtoiMlM  Ka- 
)>{tltt.  Die  Kenten  dieses  KapitnlM  in  Hutterer 
!<rhrift»telliTwclt  iii  i'iiif  wolilthuoiitle  Cirrn- 
latiuii  atu  briuguu ,  und  Mi  überhaupt  dx-s 
fchciftatellertlnini  in  gi9n«nta.  Umfling«  durch 
HeraiiHgal>i<  vm  BUclu'ni  und  HcKdtninigfii 
Vdti  Werken  f.n  eriaöglicIuMi .  dn«  iüt  die 
ÜHUptAufgak«  uuücrer  zuküuttigeu  Acadeniü^ 

Man  miMTenteb»  »ieh  »ielit,  maii  d«nk« 
niebi,  dWM  imId  Stundpnukt  nintcriiiiiiitiin-li 
itt\  uein,       irtt  nur  uHfurgfeniii»:«. 

Ho  lauge  »icb  di«  literariitche  Tltütigkuit 
auf  «iueii  IwMlieideueu  Kreis  besciirKokt ,  vi» 
Uoge  sieh  die  Literatur  in  der  Shinnperiodi- 
iK-ltndet,  und  fill<*  Prinlul<t.-  rin.'  Iu>i'lilyri:$tlie 
Färbung  tratet?"»  bvochüftiglu  «iue  mtuder  be- 
deutend» BUdnug  Bur  l'roduktion,  und  diu 
Huuomr  IMt  der  Kubin,  der  Chiirnkiur  lUir 
Literatur  DilettnutiMnUM,  di«;  i^ckrtfl«t«ller«i 
NebenbeHchHltlguug. 

Niiuiut  alwT  die  litemriacii«  Tli.Htigki<it 
eine  grOtweret  «nuten  Diiueiwiou  nu,  dl»  n.-i«  h 
h;ilteud  auf  da«  V<dk  wirken  si>l!  —  wir  c» 
nnu  iiei  uuct  Kroaleu  der  Fall  i-^t  —  legt  »ich 
dar  WeUenitrldag  der  tftnruiMriode,  niid  tliellt 
•iek  die  Tbätigkeit  der  geiatigttU  Krftfte  in 
1- -  K.ichUtt!ratur,  dn  int  eine  längere,  tiefere, 
koütMpieligere  Ueraubilduiig  vou  produktiven 
KrXfkeii  nttthwendigi  die  wenigelenji  dae  An- 
recht auf  die  SBuhwi  de»  Kapitales,  das  »i>' 
zu  ihrer  Hilduu^  verwcndeJen ,  li;iKeti ;  da 
ttchwiudet  der  L)ilettauU»iuus .  die  X'jbenbe- 
ecUiftigiuig  muH  für  gewiiiee  KliiMen  xur 
UlWptl>e!tehäfti|jruiig  erhulM-n  werden ,  es  niuss 
ein  selbütandigeH  Hebrifttitellerthuui  gegründet 
wcrdeu-  VnA  ist  uach  nteiner  Meinung  die 
HftaptMifgaibe  der  «ttdaUviaebun  Aondeinlc, 
denn  da.-«  Publikum  nni-^-  f'ir  lilerariaehe  Pro- 
dukte erst  reeeptivei'  goutacbt  werden. 

leb  erhlfe«»»  meinen  heotigen  Brief  mit 
dem  Woiuiebe,  nieiue  Bemerkaagen  inOgeu  an 
ihr»  AdresM  gelangen  und  bekersigl  werden. 


Briefe  aas  Rniwliuid. 

8t  Peterebarg,  amS/^^ 

.4.   I.    Sie   fcHrdera   mich  in  Ihrcni 

freundlichen  Scliron**«»  vom  8.  d.  M.  auf, 
Ihnen  Einiges  über  die  Letto-Slaven  mlt- 
satli«a«Q. 


Gern  entspreche  iili  Ihrem  WunHche.  Fttr 
beute  Uieile  ich  Ihnen  Kinige»  Uber  da»  8cbul* 
weaen  und  die  TageatHecatnr  dieee«  slariaeben 
Stamniei«  mit,  und  behalte  mir  vur  Ibucu  eine 
AbhandluDir  flTn^r  die  Hitteu,  Ciebrftuclw  «tc. 
d««aelbeu  eiiisuneudeu. 

Daa  Scbnlweeen  der  lettiecheii  SUveu 
in  LivlHud  und  Kurland  i»t  noch  nicht  s  . 
or/anioirt ,  wie  k.  B.  da«  i'reuMiscb«.  Ihre 
Hcbuleu  atebeu  uuch  meist  auf  dam  alten 
sekwedleciMD  FmuM  und  man  dankt  Gott,  daw 
da«  Landvolk  iui  Oauzen  keine  anderen  Hchu- 
leu  mag  und  dea  Lande«  bergebratbte  Ver- 
fiuauug  keine  andarea  tfclmlea  kennt,  ab 
Kirehea-Schttlen.  Dieee  sind  nach  lialtlschcn 
Kegriffen  eiufTi  ncbtt  f  ,  mid  nur  für  den  Bau- 
eruatand  burijchuct,  »u  dem  die  Letteu 
aU  Kation  auf  ewig  verurtheilt  an 
eein  eelieiu  e  n ! 

Wer  aus  ileiu  Bauernstände  heraustreten 
will,  miiBs  dem  Letto-Ölaveuthuiu  den  KUckeu 
kekrait  nnd  ein  Deutseber  werdenl 

Ana  diesem  Zu-telinitt  dea  lettMchen  Schul- 
wesen» wird  es  begieielich,  warum  die  Lettcil 
in  ihrer  Literatur  fast  gar  nichts  aufxuwdseu 
haben,  da«  den  Namen  i4ner  tUektigen  Sehul- 
literatur  verdiente.  Eine  nolche  wflnl.  mich 
niuht  vermögen  in  die  von  der  Ktrclie  htreog 
liewachteu  und  nur  ihrem  Dienste  geweihten 
Volkaeebnien  einandringen.  tJvli  abm  anler  aol- 
chen  rmstäuden  dennoch  «uf  Volksbildung  der 
Letteu  hingewirkt  werden ,  so  kaun  <Uea  nur 
durch  die  Tageeliteratur  bei  den  Erwach* 
senen  geechelten. 

Aber  ein  i»<dclieH  Unternehmen  i-r«*cheint 
den  balUovheu  Kirirbeuberreu  als  etwas  IJuge- 
hOrigos  und  Unbereebtigteii. 

Man  fiircbtet,  die  Tageliteratur  führe  den 

I,<  tteii  direkt  mich  riir  jreistigen  EinHiieipation 
I  aus  der  deutucbeii  >klaverei,  uud  iar  ualiuua- 
ien  Selbetetllndigkeltt 

In  einem  vom  1.  MHrz  d.  .).  datirton  Cir- 
i  «  iil.iMchreibeu  den  Pastor«  O.  Neiken  in  Liv- 
land ,  welche»  demelbc  au  die  Mitglieder  der 
im  Jahre  AllerhUebst  beaUtigteD  lettteek- 
liternrischen  Oesellschaft  gerichtet  luit,  iiit- 
nehme  ich  interertHante  Angaben  über  die  let- 
tische  Tagesliterntur.  Dieaelben  verdienen  na» 
ae  mehr  Olanhen,  al«  Paator  Heiken  noeb  vor 
Kur/t  in  livlKudischer  Diraetor  d«r  genunian 
tieHellsehaft  geweiseu  iat. 

Nach  dem  Inhalte  dieMe  Oircttlaia  nnd 
audaren  intttMÜnngen  betitaoi  dla  L«tltt-SU> 
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•wtn  gscenwärtig  vl«r,  die  VolktbiMmif  b«* 
■weektndB  ZsiteehriAra,  ood  *wMr: 

1.  Die  vom  Pastor  Watson  im  Jahn' 
1H2'2  begründete,  iu  Mi  tau  erscheiuende 
Zdtoelirift:  «Latwaeseh«  «wises*  (Lei- 
tit^cbc  Zeitung).  Sie  iat  Ei^entlium  de»  UitBtt- 
tMrhen  (Jvmiiasinms ,  und  von  dor  lettiach-Iite- 
rariMcb«!)  Gesell  chati  in  l'acht  geuommon- 

B.  Dte  ieii  dem  Jfthn  1956  iu  K  i  g  n  or- 
■elMliiMuto  Zdtwliiift:  Usbjaa  weesia'*  (Der 
HauitgaAt).  Dieselbe  wird  von  einem  Letteu, 
Ana  Leitan,  redigirt,  uud  ii)t  als  erstes  nntio- 
nales  Uotemebmen  der  Lettu-Slavoit  bf  - 
■ei«1iiMiD. 

3.  Die  seit  dem  Jalirc  186 "2  in  Pet«r«}>m-tr 
entrliciuciide  lettisolie  Ziitsclirift :  „Peterbur- 
ga»  awises",  ebvutalU  nur  vuu  Letlvu  bu- 
grOndet  und  redigirt. 

4.  Dle^  ebeofalle  von  einem  Letten ,  dem 
Pastor  (}.  Noikcn  iu  Livlaml  n-digirti»  Zeit 
M-brift:  »Zella  beedris"  (der  UviHeget'äbrte) 
welche  1863  suent  in  Verbiudung  mit  der 
Zeitang:  Latweeecliu  awbee*  orecbieu,  uacb 
einf»ptr€'ttMiem  ZorwUrlniMs  im  Jnlire  1861  aus- 
blieb uud  seit  1^66  vau  Uiga  uuü  ilureu  «elbat- 
«tiadigen  Weg  geht. 

Au«  dem  Zirkulunfelireibeu  de«  Pftatoni 
G.  Neiken  entnehme  ich  (Iber  vornteliundc 
Zeitschriften  Folgendes.  Auf  dt>r  .Jahresver 
SMumlung  der  lottiach-litcrarischen  Oe»elUchait 
im  Jabr»  1861  hatte  der  Priaee  in  »elfter  Er 
effnungsrede  den  Beitand  zweier  lettiacb-lite- 
rarischen  Parteien  con.statirt  riml  je  nach  ili 
rem  Organ,  die  «Awischu'*  und  die  qMahja.'« 
weeia  PMrtei*'  genannt.  Dieee  Parteien  lagen 
sott  einiger  Zeit  in  heftiger  Fehde ,  und  nicht 
blos  mittelst  ihrer  resp.  Orpnne.  sondern  sognr 
«cbon  vor  der  Lande«bob<lrde.  Die  Awiacbu- 
Partei  beoatst  den  Unutand,  den  die  Oeseil- 
:-chaft  ihr  Blatt  etnnuit  gepachtet  bat,  und  die 
Pacht  damals,  wn  koino  andere  lettische  Zei- 
tung vorhanden  war,  fflr  beide  Theile  vor- 
tbeilbaft  geweeen  iat,  aU  eiu  glückliches  fait 
aeeompll,  um  dch  mit  der  .Oenetlsehnft"  tu 

idientiflriren. 

Die  Partei  des  ^Mahjas  weesis"  hingegen 
bat  trotz  jahrelangen  Harrens  iu  stiller  Geduld 
weder  Aufbabme  noch  Anerfcenoirag  ge- 
fonden. 

Während  si«  an  Zahl  ihmr  AnbUnger, 
so  wie  an  Umiang  und  Tüchtigkeit  ihrer  Ar- 
beiten im  stetigen  Znnebmeii  begriffen  ist, 
entbehH  iie  noch  immer  dee  lieliem  Schutiei 


und  der  geietigeu  uud  materiellen  Uutentttt- 

zung,  w(  Khe  der  anderen  tteitens  der  lettisch- 
litrrarisiln  ii  Ocaellschaft  geboten  wird.  Au« 
der  Ferne  IXsst  sich  die  Theorie  der  „Lat- 
weeecha  awiees  Partei*  wohl  hVren:  Die  O«- 
Seilschaft  uiUmsc  eitt  Yolksorgau  haben,  dürfe 
ihre  Ki.ifti'  niilif  z«"r«|'littern  und  derifleichiai 
mehr.  \\  er  aber  auch  Ülätter  anderer  Färbung 
ihre  Berechtigung  Iu  dar  letUiieben  Ltterfttnr 
mcbt  abi^Hreebea  will,   den  realiatiacb 

tticlitigt-n  Inhalt  der  jetzij^'cn  „Pet<>r- 
bnrpni*  awiaes"  und  die  sprachliche 
Godiegunbeit  des  „Mabjaa  weesis"  zu 
würdige»  weies,  auch  den  Umstand  niclit 
Übersicht,  dass  letzteres  HIatt  bei  allen  Hemm« 
ntssen  allminig  dieselbe  \')'rl)ri>ttni)g'  pewonnen 
hat,  wie  ilie  „ LatweeMcliu  .«iwise.s** ,  ja  in  l.iv- 
laud  jetat  eine  wuld  dreimal  etfirkere,  au 
Aash  es  mit  Recht  die  leltisch-livliindiscbe 
V()lk.i/nltiiii(»  genannt  wtrilcn  darf,  wie  di«- 
^Laiweectdiu  awtsos"  die  kurlüudis(*he,  —  der 
kann  alcb  der  Anrieht  uiebt  erwehren:  die  let- 
tiitcb-llterftriiiche  Geeetlaebaft  ist  durch  ihren 
H|>pfin1Hitnd  mit  den  „Latweosclni  nwi-i-s" 
in  eine  l'artci-Stelluiig  geratken,  die  ihren  ohue- 
hin  geringen  Credit  M  ehiem  groaeeti  Thrit 
de«  Velkes  —  beeondera  iu  Llvland  —  immer 
mehr  geHihrden  uiuhm. 

Wollte  .sie  noch  in  Wahrheit  sein,  wjis 
sie  ihren  Aukl&geru  gegoudbor  einst  nuch- 
drftcMiefaiit  behauptete,  die  „Eine  Allgemein»,'* 
so  müsste  sie  fortan  jeder  o.xcluMvon  Provin- 
/ial-  und  8txinIos-l'uHfik  ent<«agen,  litoriirische 
liiugo  nur  literarisch  richten,  die  „Latweeschn 
awiice«^  ihrer  oswrpirteu  Stellang  entheben; 
den  verschiedenen,  bei  foiischreitender  Cultur 
des  Volke."  nutliwi^inligün  ,  literärischeii  Rich- 
tungen Kaum  gewähren  uud  wir  dürfen  ver- 
siclMrn,  «tntt  de«  mueu  Orgaiw  würde  ide 
deren  drei  oder  vier  gewinnen,  eiueu  Znwadiit 
an  frischen  KrHfteu  «ud  »tatt  de«  Partcihadera 
Frieden. 

Weuu  die  obigen  Ansichten  seit  dun  leta* 
teu  paar  Jahren  die  rfarmoniea  in  der  „G«' 
Seilschaft"  «tflreu  und  auch  die  Trennung  de.s 
„Zella  beedris'  von  den  „Latwoeschu  awises" 
1863  herbeiführen  mussten,  so  konnte  es  Nie- 
mand  tiefer  beldagen,  al«  der  Keferent  selber. 
Darum  begrflsste  er  nüt  Freuden  das  von  der 
letzten  .Tn\ir«>8versainmlnnp  erwUhlte  Dirncto- 
rium,  indem  er  die  Hoffnung  gewann,  es  werde 
die  vielfachen  Beschwerden  nnparleiiidi  er- 
wlgen,  die  .Awleehit-Politilc'*  aufgeben  und 
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Z^f HiMwmti w i rkeii  ilor  lettiäoli  •  literarischen  < 
Kräft«  tn«<r!i('li  zu  machen  suchen.  Lciiler  hat 
ihm  die  Uattirh&iidluugeu  wogen  de»  „Zella 
bMdriK"  und  die  ente  Circalanebrifl  d««  der- 
seitigeo  Birecto»  bewieseo,  daafl  dl«a«  Hoff* 
mmg  «ine  Terfpeblich«  wer«  — 


Wie  wir  vornehmen .  hat  die  lettisch-lite- 
rarische UeselUchaft  ^.cgonwärtig  gegen  di« 
„Peterburgaa  awis©»"  einen  Sturmlauf  anter- 
nommeo,  der,  wenn  er  glflek^  dieser  tllebligen 
Steitang  den  Untorgnng  bringt. 


Bibüograpldsclie  Revue. 


Rnssiseke  Literatar. 

Stoljetuaja  pamjat  ^icbailu  Vaüile- 
▼iStt  Lomonof0OTU  4  apreija  1866 
Ytadimira  Lanianakuva.    2.  izdanije 
ispravlenni'jp   5   «lopoli-iiiMic  iiri'nn-rruinnnu- 
Peteraburg  18()5.  ^DaH  hundertjährige  Jnhel- 
feet  sam  Andenken  an  M.  V.'  Loinonoetolf 
am  4.  April  1666  von  Ylad.  Laiuanekoj.) 
Der  Inhalt  dii'ücr  h^ü«newertbeu  Schritt 
i«t  fijlgeii(1t*r :    Der    Verfa»t«'r    «»i«richt  neiiM- 
Freude  darüber  au»,  dn»»  die  l'cler.'dturger 
Akademie  der  WiMenechafteo  ilaterialien  «ur 
Biographie  Lomonomulb  lierausgibt  und  «er- 
greift <li(  -i-  (!eU  fi;rii}ipit,  um  gegen  den  dfut- 
scbeu  Charakter  dieser  Akademie  entschieden 
aofiintreteu.  Seine  gerechte  Forderung  geht 
dabin,  die  Peterebnrger  Akademie  der  Wb- 
seDBchaften   solle  ihre   Werke    in  russischer, 
nicht   a?>er  tu    dfutftcher  Sprache  veröttV-ntli- 
chen.    lim  ua»   humlertjährigo  Jubelfi-st  zu 
Ehrrai  Loinonomoffs,  dea  BegrOuden  der  rne- 
eitchen  Literatursprache,  würdig  zu  heschlies- 
!<en,  schlügt  er  vor,  ein  Ijümon(i8oft"'8ches  Kn 
pital  zu  schaäeu  uud  et»      l'rämieu  für  sclhst- 
•tindige  Sebriften  auf  dem  Qebiete  der  Ka* 
tarwieaeuBchaft  and  der  kiamiMhen  Philologie 

zu  heiitlfzcTi.  In  i\em  Jfsuijj»'!  an  Ori'^'liiiiivver- 
kcD  auf  den  hezcicbuoteu  Ucbieteu  »ioht  er 
den  Grund,  warum  «leb  die  rnaeiieiie  Bpinohe 
keiner  eoiclieu  Yerbreitnng  eifreut,  wie  die 
französische,  englisclie  und  deutsche.  Der  Um- 
stand, dass  die  rn-isNilie  S|irat  hp  (int<?r  den 
Slaveu  Oesterreichs  und  der  liirkei  iniuiür 
mehr  und  mehr  Eingang  findet,  Teranlaeet  ihn 
zu  hoffen,  dass  die  von  LomomissDff  geacliaf- 
fene  Literaturaprache  fitr  die  Blaven  daa  wer- 


den wird,  was  schon  die  Sprache  Dantes  fBr 

die  italienischen  and  die  Luthers  für  die 
deutschen  Stiiinrnc  ofewordfn  ist.  Noch  Fried- 
rich II.  zweifelte  an  der  Möglichkeit  einer 
gemeinsamen  Literatar  für  alle  deatseheo 
stimme.  Nichtsdestoweniger  ist  es  dazu  ge- 
kommen und  es  i'it  iiidit  nnmf'ijHi  Ii.  il.t-~  iler 
ruM.ii.schen  Sprache  ein  gleiches  Schicksal  be- 
vorsteht, für  alle  slaviseben  Spradiea  ein  Or- 
gan der  AVisseiiseliaft  nud  der  heberen  Bil- 
dung aa  werden.  Er  .Htellt  den  Antrag ,  von 
dem  zu  '^riindenilcn  LomonoM^olT'scheu  Kapi- 
tal lOOtJ  lJubtl  als  l'rämie  für  eiuc  von  einem 
maven  xa  verfasHonde  Schrift  an  bestimoiect 
in  welcher  diese  Krage  näher  erörtert  werden 
Holl.  —  Der  Srlilii-^  (•iithHif  Auff'irdi'rniip 
an  die  russische  Nation ,  reichlich  zur  UrUn- 
dung  dieaea  Kapitals  heiaoitenera 


Strachopud   und   Zolotaja  prammota. 

Das  humoriHtixcb  ■  satyriscbe  ßlatt  «Stra- 
chopud"  mit  der  Keilage  „Zolotaja  grammota* 
eracbeint  in  Wien  sweimal  monatlich  und  ist 
zunHchst  den  Intere.Hsen  der  öHt.'noichischen 
KiisNeu  (in  (.Istgali/.ien  und  Oberungani)  ge- 
widmet. Das  Verhältnis»  der  Kusscu  zu  de« 
Polen  nud  Hagjaren,  der  unirten  Kirebe  sa 
der  rOmiscbeni  öffentliches  und  häusliches  Lie- 
hen der  Htt<«ii>ii,  lit(  r;iri>cli<'  Bestrchinitr-Mi  '^cr 
l'ariibken  (d.  h,  .lungrutheniens)  und  Aehnli- 
ches  bieten  Stoff  genug  fUr  den  «Straekopnd.* 
Novelieo,  illnstrirto  DarateUnugeR  rnssisch«r 
Denkwürdigkeiten,  l/ieder  mit  Noten,  Schach- 
aufgaben etc.,  machen  den  Inhalt  der  Uailage 
aus.  l>er  llödacteui-  dieser  Zeitung.  Josef 
Kik.  Liv^ak,  ein  Hann,  der  aoeb,  bevor  er 
seine  Kräfte  einem  Untornehnien  weihte,  durch 
seinen  Kröndungageiat  auf  dein  Uebiete  der 
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Tidtaik  Mwiiak  mr,  hsi  fteti  gvwiu  da 

gnuM  Verdienst  erworben,  indem  er  zuerst 
In  dieser  Oattung  JoarnAliiitik  unter  Am  Rn<«- 
sea  Oesterreichs  auftrat  und  seit  swei  Jahren 
eriblcvaieli  wirkt.  K«iehd«ni  „Oat  und  W«vt* 
diefcm  Blätti»  I^oh  <res]>eiif1i't ,  die  Krakauer 
Zeitung  von  demselben  geäussert,  dass  Ci«  mit 
jedem  li«ll«big«n  dcntschen  bamorlstischen 
Blatt«  d«B  T«fgleicli  «wlialten  faum  md  an- 
dere huniorist.  ZpitnngMI,  »lo  der  ^Figaro," 
«Cemoknaznik,"  «Vom*  etc.,  seine  Witso 
«iederhott  beben,  ist  woM  Bberflfleng,  noob 
etwas  nun  Lobe  deo^clbon  auzuffibreQ. 

Der  ^J'trAt-hopud''  mit  si-iner  Hf-ilnpe  ver- 
dient in  Jeder  Hinsicht  empfohlen  zu  werden, 
tuneoiiiebr  ab  er  «eit  einiger  SEeit  ednen  loka- 
len Charakter  abzustreifen  begann  und  sirh 
auf  einen  mehr  allgemeiaeu  Standpnokt  em- 
porschwingt. 


KrMtlMlie  Utintw. 

*  KnjiieTiiik.  öasopla  aa  jealk  I  pev- 

jost  hrvatsku  i  srbsku  i  priroilne 
euanosti.  (»Der  Literat",  Zeitschrift 
fQr  kroatiseke  und  eerblseke  Pbilo- 
logt«,  Qeeckiebte  und  iQr  Katar- 
Wissenschaften).  Agnun,  IL  Jahrgau(, 
S.  lieft. 

Wir  schreiten  mit  Vergnügen  zum  Sefe- 
nle  dieser  aebon  im  frOberaa  Hefte  «rwlba- 
ton,  tMflidiaa  TiettaiUabiBchrift  and  wollen 

iinserRn  Jsfnom  kxin  den  Infiilt  des  zwciton 
Heftes  skiazircn.  Den  ersten  Artikel  bilden 
aw«i  WIMer  aoa  Karelae*«  arnfkagraiehem  I<e- 
xikon  der  kroatiitcben  Sprache^  deaNB  Mann- 
skript  bereits  vollendet  Ist.  Wcttn  man  woins, 
dasa  Korelae  einer  der  ersten  Kenner  der  kroat. 
Sprack«  and  Utwatnr  iet,  eo  maas  maa  jeden* 
lalla  mehr  als  ein  einf.-iclu-s  T^xikon  erwarten. 
Und  in  der  That  hat  der  Verfasser,  wie  aus 
den  beispielweise  zwei  Wörtern  ersichtlich  ist, 
ao  viel  eehltabarea  Material  niedergelegt,  daas 
da«  ganae  Werk  Vok  KaradlkS*«  «Sorbisches 
WKrterbuch"  bei  weitem  an  literarischen  Gehalt 
Ubertroffea  wird.  Wir  eebea  dem  Erschei- 
Ben  dea  Oeummtwerbee  eeknlioktt  eatgegen. 

Prot  Jagio  veröffentlicht  Kueiton  Ar- 
tikel „BamerkuBgen  Uber  die  kroatische  Byn- 
tax  vom  ötaodpuakto  der  vergleickenden 
Bpvaehfioieob  uug^* 

Die  Gescbicbtsforschang  int  diesmal  mit 
•wei  Artikeln  vertreten.  Prof.  Meeitf  gibt  die 
•UviNka  aUUtsr.  6.  Utft.  1866. 


Fortaetsang  aeiner  lingeren  Uetorbeken  Ab- 
handlang „Die  Kroaten  mit  Ende  dea  16»  and 
Anfang  dea  16.  Jahrhundorls Pi-r  vorzüg- 
liche Hiatoriker  Dr.  Fr.  Kacki  liefert  ab  wei- 
leiee  Beeallat  aeiner  Qaelknforeeknngen  „Pfe 
kriiiHihc  rntersnchung  altücrbiMcher  Ckro- 
nisten."  Weitere  Abhandlungen  sind  ,Die 
neneitan  Smekeinungen  der  kroatischen  Toesie* 
von  Hra.  Addf  TkaUevid,  «Beepreebaag  Napo- 

Icon's,  Vin  de  .TuIok  ('.'<,ir'*,  vi.ii  Prnf.  KoH- 
nek*.  „Wissenschaftliche  Qebirgsreise"  von 
IHr.  Joi.  Torbar.  »Der  bbberlge  Fortiduitt 
in  der  Naturgeitckickta*  Toa  Dir.  2.  Vaka- 
Bovic'.  Mikroskop  und  der  Or^nnitniiw 

des  menschlichen  Körpers"  mit  Kupfern  von 
Dr.  AL  Vaiad.  Der  IL  TbeU  dee  Hefteo  ent- 
hält ausschliesslich  Kritiken  neuer  kroatbeknr 
Werke.  Im  dritten  Thcilo  finden  wir  iuterea- 
sante  Uterarische  Mittheiluugen  und  «war: 
»Di«  nettesten  atatietbeken  Daten  Aber  M<mi- 
teaegro*,  nOeogrnphische  und  etlinographiitcho 
Mittheilungen  fifter  nosnicn"  und  unter  dem 
Titel  „Bibliuthekeii ,  arcliiio logische  uud  na- 
turwiaseaaebafUiche  Sammlaugen  «o  Agram*, 
die  Beschreibung  der  Oberaus  rotcbea  ft»««"««- 
loog  dea  U.  Ivan  Kokn^jevic. 

*  CTiJetn,  ein  Gediekt  von  Graiui  M edo 

Pucic. 

Paciö  bt  ein  gern  gelesener  kroatbcber 
Diekter.  Ab  Bagusäer  Ton  Gabart  and  mh 
lulien  wohlbekannt,  weiai  er  die  aatflrUeke 

Schönheit  der  sOdsl.nrischcn  Muse  mit  italie- 
nischer Klassizität  zu  verfeinern,  und  diese 
Kombination  Tarleikt  aeinen  Prodakten,  vor- 
aliglick  den  lyiischon,  einen  besonderen  Keiz. 
•Icdonfalls  ist  er  nis  Lyriker  bedeutender.  Un- 
sere L<e«er  dürften  einige  seiner  Produkte 
in  der  Uebenetaaag  der  Ftraa  Baronin  Ida 
V.  Dttringsfeld  kennen  gelernt  haben,  und 
worden  nie  mit  der  Zeit  ancb  aaa  diesen  Blit- 
tem  kennen  lernen. 

Msismal  bot  ans  Pael^  dn  e{deebes,  adt 
vielen  lyrbchen  Accorden  durcbschlnngenaa 
(Jedicbt  mit  ciucm  tiefeirn  GruT!H^»(>r!ankon,  so 
dasa  das  Uedicht  allegorisch  aiUzuiassen  ist. 
Das  Snjet  des  Gedioktee  ist  den  letatea  Tagen 
der  Bepnblik  Bagasa,  dieses  sUdslavischen 
Atheu«,  entnommen.  Pia  Franio»en  unter  Mar- 
mont  haben  Ragusa  besetat.  Küssen,  Honte- 
negrfncav  BnglBadar  gnüen  «a  am  tte  Welte 
an.  In  dieser  trostlosen  Bitaation  tritt  ans 
•ia«  iHiUilmiifMtait  entgegen,  ein  lUnd  dea 
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Volkes,  eia£ac]i  uud  tüsffüUlend,  tsin  wahre» 
Slax'onmRdehcB.  Sie  wird  ran  der  Liebe  su 
einem  Frcnxlling,  einen  Palen,  der  In  Mnr- 

den  strengen  sittlichen  <;run«lsiii«en  Altragu- 
Bfts  nun  Trotc,  in  den  Kninpf  gemein  (Tie  Mon« 
tenegriner.  Er  fällt  und  das  MÄdchm,  ihreü 
Ocliebtcu  bci  aubt ,  von  ilircr  Bckannt.'jchal'i 
ah  „Süuderiu"  Terstoeseu ,  wird  wahuttuoig. 
Eiu  junger  f^büFekapitHn,  der  sieh  durrli  dM 
Geiabde,  eine  Sünderin  su  lieirateii,  vomFtnrine 
gf^rettet  hat.  bietet  ihr.  der  VorstoisseoeD,  raine 
liatul,  i'orh  <?n'*  T-ci<len  töiltot  sio, 

Di^  int  der  Inhalt  des  Gcdichtox. 


Diu  rciuepiiicbQ  Auütui^uiig  de»  Uediciita 
veif ahrte  di«  Kritik  «ur  falacheii  AafaMaag 
de«  Gegenstandes.  Der  Urnodton  der  «Cv^jeta* 
eiitspriclit  d'-m  <  liiii  ikt.  r  der  XAtlüualopik, 
uud  dio  l^rischfii .  in  kurze»  Strofeutou  <r«- 
faaaten  Episoden,  wenngleieb  tb^lweiHo  poe* 
tiech  aebtfu,  »törea  die  Harmonie  der  EraAb- 
lung.  Auoh  durch  eingeHoclitene  I^'^chn-ilitin 
gg|u  wird  da«  Hnuptiutor&ssc  »b^'tmbwäcUt, 
doch  ilioM  kbeilweieen  ilHngcl  vermögea  kei- 
nes die  «teilen weiie  berrliebe  Pl«etik,  in  der 
x'u-U  wahre  diekteriacho  Kraft  lueeert,  n  ve^ 
drängea. 


Literatur-  und  Knnstnotizen. 


*  Di«  sweimnnntlifbe  SuBpen^ion  der 
«Xiirodui  linty"  ist  zu  Ende.  Die  beiden  Kc^lac- 
tionen  der  N.  h.  tmd  des  bisher  ersehienenen' 
poUtiseken  TagesblnttnR  ..Ul.ns-  Eeii^cu  nun  nu 
«1.15«!  sie  !»irh  (^emcitisoliaftlieher  .\i)'i'it  ver-  ■ 
eint  haben,  und  «las  bJ>hini.scho  politische  .lour- 
ital  ,N4f«dai  Usty*^  in  <;rösaereai  UoifKugo 
keranegelion'  wordeo.  Der  ^ülaa*  wird  von 
nun  an  im  Verlng  den  Dr.  E.  («rcgr  als  po- 
litücho  Wochonsehrift  erscheinen. 

*  Da»  polnische  Journal  ,Fraca'^  ist  iu 
Feig»  fsklr^lelMr  Preseproceeee ,  da«  bUbmi" 
aebe  Unterbaltmigsblatt .  MotavekiK  lipa"  wegen 

Mangel  an  Abonnemtnn  ein(;(>(!raii(r<'n. 

*  Der  mäturisehe  LaudeAhi^toriograph  IL 
Dr.  Beda  IHidik  bat  soeben  den  4.  Band  sei« 
ner  «Geaektcbte  MKbreae*  In  Dntek  gegeben. 

*  .O  novukorteneich  nn  Moraro"*  (Uolier  j 
die  AnabaptiHten  in  .Mühreu)  ist  der  Titel  einu.s  ' 
interessanten  Boche»,  das  niehslens  In  Brtlnn  | 
ereebeineD  wird. 

*  Dor  polnische  SchriftHtoller  JoMlLoois  | 
hat  ROüben  ein  neues  Werk  .,1'rawn  ^padkowe 
(daA  IleimiaUsreclit)  boratugogsbon. 

*  Sur  Feier  das  MUrUkrigan  Jnbilftnms  der  : 
Befreiung   .Serbiens    hat   der   boi^abtoste  »üd-  j 
•»lavische  Drninatiker  H.  >!.'\fiiri  I^hii  ein  Drama 
.,Cvieti    «rbake"    ^da*    :*orbiKcho  PlingMtfe«t) 
vatfatrt. 

*  Eiitte  Anaald  gaUsiaek-mssischor  Jnri- 
Rten  hat  .<<oeben  «n  F'^lije  lii^herLMi  Atiftrageji 
die  Uebersetstmg  des  ö»lorr.  bUrgorlLcheu  Ue- 


^e:/.burhes  beendet.  Im  Druck  a-dl  diese  Ueber- 
Hetzung  er^t  erscitetncn,  hin,  sich  die  Finaozea 
bosser  gentalten. 

*  Vom  poInlHchen  BQchermarkte  ventei«h- 
iien  wir  ii.ai-li<tehiMide  weiferi-  \o-  if.'Lf"ii : 
fiordou  Jortet'.  Kauku%,  c^yii  ostatnie  dni  Sxn- 

myla.  (Der  iCankasus  oder  die  letzten  Tage 
Sekamile.  Historiscbe  E^slklnng. 
Czaikowski"*  cresammetter  Schriften  7.  Band. 
Choieckt  l'Mmnnd.   Hewf>bjeutnt«ct  i  «»tTnnictws 
w  r.  (Dio  Kevolntionare  und  l'artiüen 

von  ism 

Chod/.krt  Alexand'-r.  C  >nte.s  de."»  Fa^Mn«  el 
Patres  slnve-«.  tr.ulnits  fii  fr.tn^ais  et  lappiO* 

che«  do   Icur  »ourcc  indieane. 
Lenartowiek    «Unrein  Bevelewaki  LeleneL* 

Gediebt 

Kra"«r>^vv<l^I  .T.    ,< 'zerwf,n.n   pnna*-    Mir  r^th« 
.Tungtrau)   Komnn ,   und   .,Mj  i  oui".  iWir 
und  nie)  gleiehfalU  Honian. 
Daikowaki  Miecsyataw   Jhymon  Renaiskt* 

dr.iinati«chc«  fledicht. 

*  Zu  W  irHchnu  beginnt  nSchnton.«  eia 
neue-*  iUatt  »Kurjor  codKcnny"  (der  Tagesbotej 
voraOirljrh  politlMben  Inbaltea,  unter  der  ne* 
daction  den  Karl  Kw*  t.m  er««heln«n. 

*  In  l'oHon  \vnrdn  unUtuiT't  ein  iionos 
Werk  in  polaischar  Sprarho  ,Ci6t»>rnj  ostatni 
wodaowia  pelMj  (t  r  1831)  przez  jeaeraUig-' 
□aeego  Pradsynskiego"  (die  Ttenr  letalan  Fflkif' 
Polens  im  Jahre  19S1  vom  Q«n«nil  Ignaa  Ff»- 
dayuski)  angekündigt. 


^ed  by  doogie 


*  Bai  UlUctwaid  in  Ltmhwg  ist  «ncfaienon : 

,<;.  ni»r.-irtcxno-stJilyctycxTiy  opi«  Ur''>l#>'«*wn  Ha- 
licyi  i  Lodarocrü  ulwie>-l  Ht|ioUi  Stupnicki.  ((Jeo- 
graphiMh-itOitittlaclw  BaMhralbmg  dm  Kllnff* 
rtUbm  GAHtieß  xmA  Lotlomerien  tob  H.  Hup- 
nkki. 

Eben  dort  crwchieu: 

»Kiewolaioy  i«rcA*   »Die  SrlAviaen  cle« 

H«Reii'4  Erwililnng  von  T.  ,OJ>rona  S.iko- 
towa"    Die  V«rth«iiligang  von  t«okulov).  Er- 

*  In  Belgrad  Ist  s»  eben  etoe  TrngSdie 

,Sinrt  krnlja  Slavüc"  (Der  Tw!  Jea  Krönten- 
k8nt{;s  SIdvisai  ersohioiien. 

*  Ebondort  i«t  ein  »fbr  iuterennaute» 
Werk  «QpisanjoBoBae'*  (BerchrHibttng Bo»- 
lUom)  TOit  T.  KoTaJfom*  nntor  der  Prewe. 

*  Di''  »lavi!<chi'!  Lexikologie  ist  um  ein 
AVftk  reicher.  E*  ist  tlioss  da*  «GrutA«  buJ- 
garisch-deutsche  Wörterbuch*  t«Q 
Fetrovi^  orvehieiien  in  Bentxen. 

*  Die  Pnrtitur  Miniiit  Text  dL>r  v.m  uns 
Äcluni  erwähnten  Ojier  «Ln  innlt.  s'a  n"  voti 
Sitrmi«  wird  im  Draek  erst  !  eiiieii.  I»er  Ver- 
famer  hat  «ie  dem  kroaljwhcn  Mftcen  Herrn 
Blnehof  StroMtnayer  gewidmet. 

*  In  ,\<rr:<m  sind  zwei  kroatische  MiiniU 
pieren  von  der  beliebten  C'oinj»oni!*tiii  Frl. 
Ernestine  Zdcn^aj  ersrblonon.  Die  Erste  führt 
den  Titel :  «81  o$;a'.  Hrrntuki  i  ma|;.tar«ki  uap- 
levi.  (Einfr.ioht.  Kr.iAfl-chr'  nii'I  iiii^T.rivf-he  Me- 
lodien}, nie  «weite  Slavjauska  vetvork.i 
(SlaTiKhe  Wadrill«). 

*  Hrvatska  terminolo^ijji  (Kroati- 
sche T<  rinitii)Vv_'i,-  7.nr  T'liiUi!.>j;ir',  T'Uilosophie, 
Natur-  undKechtswisseuschntt;  i«t  der  Titel  eine» 
amfimgretrhen  Baches,  An»  bn  Anftraffe  der 
kroatiaehen  HofkAnzlei  niichstetis  unte  r  >!<  i 
Rednctloa  des  Herrn  B.  Salek  erachoiiieit 
wird. 

*  Bei  Poapliil  in  Prag  tat  eoeben  der 
3.  Th«n  der  „bShmiarhen  Theaterbibliothek  " 

AnB(jepeT)on  worden. 

*  1'  :i  p  e  2  a  r  e  r  o  l  u  c  e  (l'apst  und  Ke  - 
volutiou)  ist  der  Titel  des  neneaten  bKhmi- 
erben  Sonuutea  von  Eduard  Bttifer«  woris  der 
Veri'a/<s<'r  vnr/figlich  die  Eroigniase  dea  Jah- 
res 1831  schildert. 

*  Der.ala  bMimiMher  Dichter  eifolgroich 
thBtige  Emigrant,  Joaef  Fri?,  hat  ielne  Tra> 

rjRdip  ..Mn/.-'pp.i"  im  Drnr!-:  rrsrhf-npn  Ini^en. 
Wir  worden  sie  ntebatcos  näher  besprochen. 


*  la  der  Ptauropigianlschen  Druckerei 
zu  T.fmbprp  wurde  soeben  vollendet  .Meto» 
difnf»  j^rnmntika  jazika  malo  -  ruskogo"  (Mo- 
thodiflche  Granmatik  der  kletaraia  Sprache) 
Ton  Philipp  DjaiMi. 

*  Im  ms«.  Thcat/>r  m  T  cniVitrc^  krimmon 
in  der  nächsten  Zeit  folgende  StQcko  Kur  Auf- 
führung: ^'2enka  aamjest  sina'  'Eine  Frao 
statt  eines  Sohnes),  Lustspiel  nnch  dem  Frnn- 
7,Hsis'-1ir':i.  .^Tu/il;!  ni-i-.rnl^r/Ui"  fltinernedel- 
leutp"i  ,  Lnst-ipicl  nn»  den«  Polnischen,  „^ilo, 
IJnhovi"  ^Der  Liebe  Macht).  Orlginaldrama  in 
5  Aktftn.  ,Zamcini  n.n  I'omncki"  (Die  Verlo- 
hnnsT  zu  Pom"  knl ,  Char.ikterbild.  .,Kljatva 
materi"  (Üor  -Mutter  Fluch;,  Drama  in  fünf 
Anftttgen.  .DoS^ka  aktora"  iDe«  Bchauspteleca 
Toch^nr).  LustÄpiel  in  I  Aufxuffo.  »Obman 
oco)-  P-  r  Ar'.rr«»  'I'r«Pr)>  Melodram  in  i  Ak- 
teii  von  .loh.mu  Lavrov»ki. 

*  Das  5.  Heft  der  polnlieheii  Faehaehrltl 
..CxasopiiNlio  poAwiecone  prawu  i  uniieiet- 
II.  i  -iii;  poIit/cKnyni  (Zeitii-lirift  für  l?t»cht*- 
und  .Sta}it«wi)tiien«.-hal't^  ist  uns  soeben  zage« 
kommen  nnd  seiebnet  aieh  dttreh  Rei^hhaltig- 

'  keit  und  Gediegenheit  ans. 

*  Der  slovakisrhe  Schriftsteller,  Dr.  MiL 
Harban,  h.it  den  1.  Bd.  des  IL  Theilcs  ,Kir- 
ohenblätter  für  die  lutherische  Kirche"  in  slo- 

I  vnkiscber  Spraehe  dem  Publikum  abergeben. 

*  Die  «lovakiaeba  .Matica*  hat  dem 
.Schriftsteller,  .Inh^'U  Gr.ijchuiann ,  ftlr  sein 
Schauspiel:  „Kto  zaplati?"  (Wer  bezahlt?) 
den  Preis  Ton  60  fl.  sucikaont. 

*  Bei  L.  Poepiail  in  Pwg  ist  die  bSh- 

mi<i  h.'  r<  l!.>r»0tzung  von  Bettinijers  hiatori» 
scbem  Homan  ,Dcr  Dolch-  lms»  hiunen. 

*  Von  der  an  Paris  crschieneoen  «po- 
pulftren  Oee«hicbte Polena  von  Chod- 
iko«  müden  biaher  idivn  ItSOOO  Bxemplam 
Tarkauft. 

*  Die  .Bibliothoka  poHka*  (Auswahl 
vorztiglicher  polnischer  Schriftateller)  wild 
nun  wieder  und  awar  mit  Karpinakra  Schriften 
beginnen. 

*  Die  vortrofflicho  Sannnhni^j  strwischer 
Volksmärchen  von  Erben  ,.SIovanskH  citanka" 
Itt  nun  mit  dem  eechalen  Hefte  Tollendet  ITn- 
Mie  BUtter  werden  sie  in  einem  der  nUehsten 

Hefte  bes|irocbcn. 
I         *  It.is  711   Pozega  erscheinende  kruati- 
1  »che    UntorliBliuuKsblatt   ,Slnv«nfte*  (Der 
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BkTooia^  hat  für  «in«  Salt  •« 

aafgvbOrt. 

*  Der  berahmt«  polnisch«  Ronumdicbter 
JT.  Kr « IBA  Wik  I  bäraltat  arina  pclniMsh« 
UebarMlniiif  ron  Dnntat  «ComcdtA  dlvl> 

nm"  mm  Drucke. 

•  Von  der  FrAU  L  ii  d  o  w  i  k  a  L  e  li  ti  i  o  w- 


■k»  Iii  ein  neaer  polnischer  B^mdm  «Bw-m 
processA*  (Zwei  PrdcesM)  erschienen. 

*  Der  AnsschuM  der  i,8ioT»nski  Be- 
••dft*  m  Wf«n  bat  in  MiiMr  MntM  Bitannf 

nnf  Antr.ig  do4  Hrn.  Dr.  Bogiiiv  bfliCiklM» 
»en,  ('ine  Bibliothok  slarisrlinr  und  dss  81a« 
venthuin  betreffender  Werke  su  grUnden. 


Kurze  Mittheilongen. 


(Mttosanfnnd).  In  jQngstor  Zeit  wur- 
den in  BVkmen  swel  nicht  nnhedeutende  Mflnx- 
fnnüo  pptnac  hf  Hpi  Tibor  In  der  Ruine  Choua- 
nik  iand  ein  Bauer  170  Silbergroseben  aus 
dar  Zail  WladMaw  n.  JagioUoa.  In  dar  Ga- 
gaod  von  PHb«nice  fand  «in  TaKUfliner  «in 
ganii««  GefSxA  von  FilbermllaiaB  aiiB  dar  Zeit 
des  Königs  Ladislaus. 

*  JMa  Süds  lavis  che  AkndciTur)  <I  c  r 
Wissensch aftcn  und  KUnato  zu  Aj^rnm 
sowie  auch  die  .südslavische  Universi- 
tlt*  daaallMl  «Mit  fluam  ttaldigain  Indakan- 
treten  entgegen.  Es  worden  besonders  Ober 
letzteres  Institut  im  Unterricbtsrathe  Torhand- 
lung^u  gepflogen,  and  die  OrUndung  der  Uni- 
varaitkt  mit  Anaadilnas  d«r  medteinlaclien 
kuUSt  mitfiilu-ificn.  Der  Unterrü-htsratb,  TTcrr 
ProCessor  M.  Mesiö  ward«  tel^rapbkch  aas 
Agfam  naek^fftai  tMirafiini  vm  adn  Qntaelitan 
ttbar  dien  Aogalacanhalt  pareOnlicli  abmga* 

hon.  Wahrsphe?n!ich  dllrfti»  der  Orgnn!-n»?nTiM- 
entwwf  beider  Institute  sowie  auch  des  kroa- 
ttaehaa  MatioiialninaaBma  dam  uleliatan  kroa« 
ttaehao  Landtage  ala  kVolgliche  Propnsition 

Torgelegt  worfloti  Wir  werden  ilann  die  8ti- 
tnten  der  Akadentie  ODsern  l^etsern  jedenfalls 


*  Am  IS.  Jimi  Marten  dia  an  Wiaa  atv- 
dieronden  Slamiwn  das  Andenken  des  «Iowa- 

kischon  Konj;r«8<«es  zti  St.  Martin  fm  Jahre 
1861  mit  einer  glXnsenden  Beseda  in  den  KAo- 
men  d«B  «CÜak*.  Dia  Tom  Wiener  alaviarliea 
GesangSTeroine  Totgatrafanen  Piecen  waren 
sehr  gelungen.  Auch  di«  PfiMamationiMitfflwka 
wurden  beifällig  aufgeuouimen. 

Kurze  Nekrolofie. 

f  Am  20.  Mai  1,  J.  starb  inj  Prager 
Irrenhauae  der  bekannte  böhmische  Liitorat 
VladialaT  yerilSek,  dar  die  bMiak  iaar»> 
tur  vorsttglich  durch  Uebersetxung  aus  dem 
Polnischen  dos  Kraszewski,  Csajkowaki  nnd 
Roraenlowski  bereichert«. 

f  Zu  Komotan  in  BVhincn  venehiad  Med. 
Dr.  .T.iHcf  Kraf,  der  sich  um  dio  bfihmi- 
sche  Flora  als  Botaniker  besondere  Verdienst« 
erwarb. 

f  Zn  Wllna  vetaebied  Adam  Bae- 

moa?.,  ein  bcvantiter  poln.  Maler  und  Schrift- 
stellcr.  Ueborcu  ward  «r  im  J.  1808  im  Sludwr 
KraiM,  wo  aain  Vatar  Adalsnaneball  war. 
Nach  längerer  Yerbannnag  kehrte  er  1846 
naili  Toluti  y.nrflck.  Si  ino  Produkte  »iud  theW» 
8c«non  aus  der  ileiligeng«scbichte,  tbeiU  Illn- 
strationeB  UleU«wlea*aeb«r  Oadiöhla. 


«cbnaUfreaaendiMk  dar  artiatlBahan  Amtalt  B.  r.  WaMheiai  9t  F«ntar. 
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Die  Kaschnben  (Kaszuby)  und  ilir  Land. 


Origioal-BeiMtMricht 

V 

von  Felii  Bald«»* 

Durch  die  Haide.  —  KanchubiacheH  Dort.  —  Ackerbau.  —  Wniken.  —  Mwtviehmarkt.  — 
FAniilieoleben.  —  Kultur  und  ErhebuugtvWMMli«.  —  8onDt«gqalMl.       WMrwnikHwg  wni. 

daiw  Fdlgeo.  —  Eine  lU]in«iig. 

Viele,  Tide  Heilen  weit  sind  wir  durch  die  eintSnige  Haide  gefaluren. 
Hiehti  all  Sand,  loier,  mablender  Sand,  in  welchem  der  Wagen  mühsam  von 
den  mageren,  kraftlosen  Pferden  vorwärts  geschleppt  wird,  dann  schm  i  htige 
verkommene  Kiefern  und  dariil>er  der  mattblane  Himmel,  das  ist,  ewig  lange 
uns  dünkende  Stunden  hindurch  das  Bild,  der  LandKchaft.  Kein  Thier,  Vogel 
oder  sonst  ein  lebendes  Wesen  ist  weithin  zu  crblirkr  n,  iresebweige  denn  ron 
Menschen  oder  Menschenwohnnngen  etwas  zu  vernehmen. 

Längst  schon  i«t  unser  Gespräch  verstummt.  Jeder  hängt  seinen  Gedanken 
nach  —  lind  ich  finde  die  beste  Gelegenheit,  mir  7,n  vergegenwärtigen,  wie 
wir  eigentlich  hierher  in  diese  unwirtbiiche  Einüde  geratbeu  sind.  Beim  Auf- 
enthalt in  mehreren  westprensdteken  nnd  hinterpommerschen  Städten  waren 
mir  Manner  nnd  Franen  anfgefallen,  deren  Kleidung  und  ganze  Erscheinung 
hier  dnrebans  fremdartig  erschienen,  und  deren  Gesiehtstypen  augenscheinlich 
nickt  eine  deutsche,  sondern  vielmehr  eine  echt  slavisehe  Ahstammung  ver- 
rietken.  Ich  hatte  mick  nicht  gdrrt;  es  waren  die  hier  umwohnenden,  in 
Westpreassen  86*000  und  in  Pommern  4080,  also  in  Gesammtheit  89.080 
Seelen  (siehe  von  Klöden  „polit.  Geographie")  zählenden  Kaschnben, 
ein  Volksstamm  lecbischer  Abkunft.  Da  die  kaschubische  Sprache  von  der 
]H»lnischen  bekanntlH  h  nur  unbedeutend  verschieden  ist,  so  durfte  ich  wohl 
hoffen,  daas  ich  mit  meinem  Polnisch  dort  auskommen  werde  —  und  fand 
nun  früher  keine  Hube,  als  bis  ich  in  Gemeinschaft  mit  einigen  Freunden  die 
Reise  nach  dem  kleinen  Kaschnben-Ländchen  hinein  angetreten. 

Jetzt  durchBchueidea  wir  ein  aus  Hochwald  bestehendeb  Holz,  biegen  um 
die  Waldecke  —  und  haben  dann  ein  grosses  kaschubisches  Dorf  vor  uns 
liegen.  Schon  beim  Naherkommen  ISllt  uns  ein  charakteristisches  Merkmal 
ins  Auge,  welches  wir  nur  in  den  von  polnischen  oder  überhaupt  slavisehen 
Völkerschaften  bewohnten  Orten  finden.  Es  sind  die  kreuzweise  befestigten 
Hdlser,  mit  denen  die  Stroh-  oder  Schindeldächer  aller  Ctobfiude  in  der  regel* 
maisigen  Entfernung  von  etwa  je  zwei  Fuss  ttberdeckt  sind.  Dieselben  dienen 
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itnr  n^fentigiini?  d«r  D&eh«r  gegen  Wetter  und  Starm  vvd  sugleieli  tnva  Sinn« 
bilde  de»  heiligen  Zeichens  der  luttUoIi«ehen  Religion.  Fast  sänimtliebe  Wohn* 
hanser  und  Gebäude  machen  von  Ansäen  einen  ärmlicben  Eindruck  anf  nns ; 

die  der  ärmsten  Dörfler  bestehen  au-^  Holsgerippen  mit  Lehniwänden,  die  der 
etwas  Befjiiterten  »ind  Bloekhäiiaer,  bestehen  f?anz  aus  ilolz  und  nur  hier  und 
iln  nrbeht  ?iirb  das  massive,  frsmz  Jiii^  ^^;llu■^<t('inon  rrl):ui1('  Hans  oinps  wohl- 
li-MHloren  Mannes.  Die  innere  Ausstattung  der  Wobnliäustr  liiilt  mit  diesem 
V(  rhältnisso  fjleieben  Srbritt.  In  Henon  «lor  ärmsten  Leute  rnulcn  wir  nicht 
einmal  mit  Steinen  ausj^i'legte,  gesehweif^e  denn  gedielte  FasHbödcn.  Gewalzte 
oder  f'estgeklopfle  Erde  bildet  den  Grund  der  Stuben,  in  welchen  zahlreiche 
Locher  ausgetreten  sind  —  die  leider  oft  genng  widriges  Bchmntzwasser  ent- 
halten. Ein  solches  Gemach  stellt  nun  bei  diesen  armen  verwahrlosten  Leuten 
Wobn-,  Schlaf-,  Arbeits-,  ffinder-  und  Patzstube  an  gleicher  Zeit  vor.  Die 
Wände  sind  rauh  und  ungeweisst,  an  den  Seiten  ans  dem  wahrhaft  unge- 
heuren, iranz  offonen  Schornstein,  über  und  über  diek  hpru>^t.  Alle  Möbel, 
hcsondt  IS  alx  r  die  lietteii.  befinden  sieh  in  einem  so  verfallenen  und  ansau- 
beren Zu!>it:nid(\  dass  .sie  iliie  Namen  kaum  verdienen.  Nur  die  an  den  Wän- 
den rings  herum  hiingeuden  bunten  und  mit  vergoldeten  Kändem  umgebenen 
Heiligen  ,  Mnttergottes-,  Kriegs-  und  dergleichen  Bilder,  bezeugen  uns,  dass 
diese  armen  Menschen  sieb  doch  noch  Sinn  nnd  Oefihl  Pkt  das  Erbabone 
und  Schiine  bewabrt  haben.  Ausser  meistens  aahlreiclien  Kindern  bevölkern 
diese  Stube  nun  auch  gewöhnlich  noeh  allerhand  junge  nnd  alte  Hansthier«, 
Hubner.  Häiise.  Enten,  Ferkelehen,  ein  Kalb,  einige  Lammer,  Hunde  u.  s.  w. 
nnd  wo  da  Ordnnnfr  und  Rciiilidikoit  lileibt,  das  lässt  sieb  wtdil  denken. 

Sehanen  wir  uns  jetzt  iiacli  anderen  \'erliältiii<srn  um.  In  einem  ^'aiiz 
sonderltaren  Zustande  ist  hier  die  Laiuiwirtlisebatt.  Sie  erstreckt  sich  fast 
nur  auf  d«'n  gartenmässigcn  Anbau  der  Kohlrüben,  hier  in  der  fran/.en  Ge- 
gend nach  ibrem  polnischen  Hamen:  Wrnken  genannt.  Aller  Dünger  aus  den 
Viehstäilcn  wird  mit  Moder,  Palten  n.  s*  w.  sn  einem  Gompost  verarbeiteti 
der  nur  fllr  die  langen,  scbnalen,  gana  vortrefflich  beackerten  Wmkenbeet« 
verwendet  werden  darf.  Während  die  GnindstGcke  hier  meistens  wahrhaft 
ungchcnrcn  Hndenbesitz  haben,  so  daHS  zn  einem  Baneragnt  selten  weniger 
als  einige  Hundert,  oft  aber  einige  Tausend  Morgen  frebören.  lie«rt  mm  (h^r 
uiiL'elieiier  iilterwiegende  Tbeil  Inaeli  und  uiiireniitzt  da,  nnd  anss<M-  den  \N  rn- 
keiilieetcn  wird  nur  eine  winzip'  Kleiuigkeit  und  diese  ebenfalls  hlichst  nach- 
lässig bebaut.  Darum  finden  wir  auf  den  kaschubischcii  ikiucruhüfcu  kiuim 
einige  Kühe,  ein  Dutzend  Schafe  und  höchstens  ein  bis  aWd  Pferde.  Viele 
Bauern  besitzen  die  letzteren  gar  nicht,  ackern  dann  mit  KSben  oder  spannen 
sich  wohl  gar  sdlmt  mit  Weib  nnd  Kind  vor  Pflug  nnd  Egge. 

Der  Boden  ist  Ubrigeos  so  mager  und  arm,  daas  man  allgemein  einen 
oder  ^^■lr  nur  einen  halben  Scheffel  Roggen  als  Aussaat  für  UH)  Morgen  aas- 
reiehend  hält.  Viel  mehr  werden  noeh  die  Kartoffeln  hier  gebaut,  und  sie 
gelten  auch  als  das  wielitigste  Nahrungsmittel  in  dieser  Gefrend.  An  dem 
kiüglicbeu  Zuütaude  der  L^uidwirthgchaü  im  AUgeueiuuu  .sind  hier  auch  noch 
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besondere  gcsctaliclie  Verhültnispc  Schuld.  Die  Kascbnben  sind  nämlich  in 
ihrer  grossen  überwiegenden  Mehrheit  Edellente  nnd  gehören  %am  Theil  dem 
höheren  Adel  an.  Ein  preimieehes  Geeeti  *)  r^elt  aber  die  Erbfolge  unter  die- 
sen d«hnifdM8  der  filtoete  Sohn  stete  den  gnnxen  Gnndbesitz  «rhilt,  während 
die  Toehier  nnr  eine  geringe  Aotttnttnng  nnd  die  fibrigen  Söhne  gar  nichts  er- 
halten. Würde  der  grosse,  Ubermiissige  Länderbesitz  nntcr  alle  Geschwister 
getheilt,  so  wäre  es  möglich,  dass  jeder  e'mzolne  sein  Icleine»  Feld  durch 
Flriss  und  •  Kultur  in  einen  solchen  Zustand  v.u  brinfren  vermöchte,  dun»  es 
ilin  und  seine  Fajnilie  ernähre.  So  siber  weiss?  der  Aeiteste  mit  fifinor  jjrossen 
Flächp  ohne  die  ausreichenden  KnUnrhilfamittel  nicht«  Hechtes  zu  beginnen 
—  und  die  übrigen  sinken  trot-/.  ihrer  huchklingeuden  Namen  tief  und  tiefer 
hinnb;  wir  finden  nmdUkltge  Edellente,  Barone  nnd  Grafen  als  Knechte,  Tag- 
arbeiler,  Hirten  n.  s.  w. 

Wenden  wir  ans  jetit  an  etwas  Erfrenlieherein,  noeb  einmal  aorfiek,  an 
dem  Wrakenban.  Mit  dieser  trefflichen  Erdfiroeht  werden  aahlreiehe  Thiere 
Tomehmlich  aber  Gänse  nnd  Schweine  gezogen  und  gemSslet.  Im  Herbste 
werden  dann  in  den  {^rösRoren  kaschubisclien  Dürfem  —  wir  nennen  vor 
allen  Briesen  —  und  den  an  Kasehubien  grenzenden  Städtchen  —  Könitz, 
Bereut,  Tuchel,  Karthaus  —  grosse  Märkte  abgehalten,  auf  denen  das  ka- 
schubische  Mastvieh  eine  bedeutende  Holle  spielt. 

Wir  müssen  die  Leser  anf  einen  solchen  Harkt  In  dem  kasehnbischen 
Orte  Briesen  führen.  Bereite  am  frBhen  Morgen  rufen  die  Klrcbenglocken  die 
andächtige  Menge  xnr  Messe.  Das  grosse  Gotteshana  ist  bei  dieser  Weibe 
des  Marktes  stete  bis  anf  den  letzten  Platz  gefüllt,  nnd  erst  nachdem  der 
letzte  Or^plton  verklungen,  darf  der  Verliehr,  Handel  nnd  Wandel  sich  ent- 
falten. Schlendern  wir  nun  dnreb  die  von  un/nhliL-en  W-tiren  jrchildctcn  Rei- 
hen, so  larhcn  uns  die  köstlichsten  fetten  Gänse  nebst  anderen  Fortervieh 
allerlei  Art  entgegen.  Dieselben  sind  in  der  überwiegenden  Menge  sciiou  ge- 
schlachtet und  gleich  geraplt,  nur  lu  einzelnen  Exemplaren  noch  lebendig. 
Ausserdem  bieten  nns  die  Yerkaafer  Sehwefaie  und  Rtnditeisch,  Talg,  Schmalz 
nnd  andere  Ihierisehe  Produkte.  An  einer  andern  Stelle  des  Marktes  linden 
wir  lebendiges  Yieh:  Sehweine  nnd  Ferkel,  Kühe,  Kälber,  Ochsen,  hoch- 
beinige Schafe  mit  sehr  grober  Wolle.  Dann  wenden  wir  nns  nach  dem 
eigentlichen  Pferdemarkte;  lieissa!  da  sprengt  ein  halbnackter,  barfässigw 
Jwupo  anf  einem  kleinen  Pferde,  ohne  Zaum  und  Sattel,  sausend  hin  und 
her,  dass  es  eine  rechte  Freude  ist,  ihm  zuzusehen.  Diese  kleineu,  langmäh- 
nigen  kaschubischen  Pferde  gelten  als  eine  ^anz  auaaerordentliok  harte  und 
ausdauernde,  und  datier  seltr  geschätzte  Kuce. 

Anf  diesem  kasehnldsehen  Markte  finden  wir  Anfkänfer  und  Gesehillte- 
lente  ans  nnglanblich  weiten  Eatfemmigen  nnd  in  der  That,  das  sonst  so 
yeraehtete  Kaschnbiea  bat  dareh  sein  yortrellliehes  Mastvieh  keine  geringe 
Bedentni^  nnd  Berfihmtheit  erlangt.  Aber  auch  fremde  Verkünfer  finden  wir 


*)  Dai  ^lu  teiTMtre  nobiliutiii  Prustia«  d«  uMnn 
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hier  in  grosser  Menge;  die  Bnden  der  Sehnlimaelier,  Mlltieiiiiifteber,  Klemp- 
ner, Drechsler,  Gatanterie'WMreiilrihidler,  Gonditoren  it.  s.  w.  hAben  sieh  in 
nnabeehbuer  Mannigfaltigkeit  geSlbiet  Da  gibt  es  mm  ein  buites  Wogen 

nnd  Treiben,  ein  Jnbel  und  Troubel,  ein  Handeln  und  Wandeln,  wie  ea  nn- 
HPTe  Fodor  wolil  schwerlich  treu  wiederzugeben  vemöchte  —  wie  es  sidl 
die  Phantasie  der  Leser  viel  leichter  auszumalen  verinaL' 

Wenden  wir  uns  nun  dem  Familien-  und  Arbcitslcben  der  Kaschubeu 
zu,  so  finden  wir  wieder  ganz  besondere  Eigenthümlicbkeiten.  Der  eigentliche 
Herr  im  Hause  ist  der  „FornaP  (Knecht);  er  bestimmt  die  Reihenfolge  der 
täglichen  Arbeit,  er  ordnet  an,  was  gegessen  werden  soll,  ihm  gebfihit  der 
Ehrenplats  am  Tisehe,  am  Ofen  nnd  er  fBhrt  Jederzeit  das  grosse  Wort. 
Aneh  die  BeUeidnng  ist  eine  ganz  eigenthümliche;  das  hanptslchliehste 
Stilok  derselben  ist  der  Sehafpelz,  welcher  im  Sommer  wie  im  Winter  getra- 
gen wird  und  oft  genug  unendlich  schmutzig  erscheint.  Dazu  gehört  eine 
runde,  mit  Ohrenklappen  und  einem  breiten,  aufre(*htsfo)iendcn  Schirm  ver- 
sehene >fiit;7,e,  welche  mit  der  polnischen  viereekiffen  KontViileratka  f;ar  keine 
Aehnlit  likeil  hat.  Weisse  oder  blaue,  dünne  wollene  Jacken  und  sehr  weite, 
in  die  langen,  schweren  Stiefel  geteckte  leinene  Hosen  —  die  „Fortki'«**  — 
g^9ien  noch  m  diesem  Winter-  nnd  Sommeranzuge.  Yiele  tragen  aneh  stett 
der  Stiefel  sehr  rohe,  nngeschickte  'HolMohnhe;  alle  Franensimmer  sind 
aber  barfiissig  nnd  dasselbe  ist  mit  den  Jüngeren  nnd  JSngsten  'der  Fall, 
welche  letxtere  meistens  in  blossen,  zerrissenem  nnd  äosserst  schmntsigen 
Hemden  oder  jranz  splitternackt  einhergehen. 

Tn  der  Erntezeit  zieht  der  Fornal  im  blossen  Hemde  und  mit  den  lanpren 
Stiefeln  an  den  Fii.Hsen  auf  das  Feld  hinau»' ;  an  der  Seite  tragt  er  einen 
kostbaren  Sehatz  ■-  eine  grosse  Liske  (Spoiniktstei  mit  Mehlklössen.  Von 
dieser  t$chlingt  er  dann  eine  gro88e  Portion  in  einen  aus  dem  Hemde  vor  der 
Brost  geknfipften  Beatel,  ans  dem  er  wihrend  der  Arbeit  «nanfhQrüeh 

greift  freilich  nicht  sehr  appetitlieh,  wenn  man  an  die  klebrigen 

Klosse  nnd  den  Schweiss  nnd  Stanb  denkt 

Im  Winter  sitzt  die  ganze  Familie,  nebst  Knecht  und  Magd,  um  den  un* 
geheuren  Ofen  nnd  vor  dem  gewaltigen  Kamin,  in  dem  grosse  Holzkloben 
brennen  nnd  eine  tüchtige  Glut  ausstrahlen.  Dicht  an  einander  gedrängt  und 
meistens  schweigsam  und  verdriesslich  sitzen  sie  da,  die  Alten  in  ihren  Schaf- 
pelzen, die  Weiber  in  ihren  bunten,  grellfarbigen  Kattuntlittern  und  die  Kin- 
der sämmtich  ganz  nackt  oder  im  blossen  Hemde.  Mit  leichten,  oft  unbe- 
schreiblich serfetsten  Lumpen,  ohne  Miitie  nnd  oft  barftssig,  kann  man  die 
Bnben  nnd  Madchen  hftnllg  genug  mitten  im  strengsten  Winter  nach  der 
Sehttle  laufen  sehen. 

Ausser  den  bereits  erwähnten,  das  eigentliche  Sonntags-  und  Festgericht 
bildenden  Mehlklössen,  bildet  das  eigentliche  kaschnbische  Nationalgericht 
der  Wrukenbrei.  Er  kommt  bereits  früh  des  Morgens  auf  den  Tisch  und 
wechselt  oft  den  ffanzen  Tag  nur  mit  Kartoffeln  ab.  Als  das  eigenfliehe  Na- 
tioualgeträuK  muss  man  leider  den  ordinärsten  Branntwein  (KartoÜelfasel) 
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betrachten.  Ausserdem  beliebte  und  oft  genossene  Gerichte  sind  hier  Mebl- 
klönipern  (Zacirken) ,  Fische ,  Krobae ,  Giünkobl  (fi«gii8ter)  and  Koggen* 
mehtbrei. 

Soweit  den  kaschubisohen  Baner  «eine  Land  wir  t  hs^  iiaft  und  Viebzncllt 
nicht  in  Anspruch  nimmt,  treibt  er  Bienenzucht,  Jagd  und  Fischerei.  Zn  den 
beiden  letsteren  bieten  ibm  die  «n  »eine  meietenB  gans  kablen  FISchen  stoe- 
aenden,  Ton  Plfissen,  Sfimpfen  nnd  Seen  xabireieb  dnrcbzogenen  königlichen 
oder  PriTat-Forate  denteeber  Ontabeaitaer,  Tieliaebe  Oelegenbeit  Natürlich 
ninsa  dies  aber  stets  beimlieh  geschehen  —  und  zn  diesem  Fisch-,  Wild- 
nnd  ebenso  HolzdiebatabI  organisiren  sie  meistens  förmliche  Raubzüge. 

Hiermit  tniissf^n  wir  aber  eine  schwere  Anklajre  2:egcn  die  preussische 
Regierung  verbinden.  Al»iresohnitten  von  jegiiohem  grossen  Verkehr,  ohne 
Strassen,  Chausseen,  •feseliweige  denn  H'ar  Eisenbahnen,  ist  dieser  arme 
Landstrich  und  bedauernswerifae  Volksstamui  der  ärgsten  Verwahrlosung  fast 
in  jeder  Bexiehnng  anheimgefallen.  Einige  wenige  Schalen  nnd  dann  die 
nnglSeklidie  Einrichtung  der  Wanderlehrer,  daa  iet  da«  Ganze,  was  man  zn 
ihrer  geiatigen  Erhebnng  getban  bat  Und  zn  ihrer  materiellen?  —  KiehtSi 
gar  nicht«!  —  nicht  einmal  jene  hemmende  Fessel  des  landwirthschaftlichen 
Fortkommens  konnte  bisher  fortgeräumt  werden  !  Alles  Uebrige  blieb  den 
katholischen  Priestern  anhpimj,'e<«tel!t  —  und  da  /eit't  sieh  uns  nun  heroit** 
weniirstens  ein  f^pwisser  Fortschritt.  Während  früher  von  irgend  welchem 
Schuhinterricht  fast  gar  keine  Rede  war,  und  der  Priester  Alles,  was  zu- 
strömte, ohne  Weiteres  einsegnete ,  so  sind  doch  jetzt  wenigstens  einige 
Schalen  in  leidliohem  Znstande.  Die  Wanderlehrer  sind  bln^nnge,  soeben 
vom  Seminar  entlaaaene  deutsche  Lehrer,  welche  meistens  kein  Wort  der 
kasohnbiseben  Sprache  Teratehen,  die  Ton  einem  GehSft  der  oft  meilenweit 
anseinandergelegenen  Huuernhöfe  zum  andern  pilgern  nnd  gegen  die  dttrftige 
Kost  und  Herberge  den  Kindern  das'  erste  Eleroentarwissen  beibringen  müs- 
sen. Wie  diese  allerbedauernswerthesten  Märtyrer  des  preussischen  he- 
dnnprnnwerthen  Lehrerstandes  ihre  Aufgabe  zu  erfüllen  vermögen  -  dsui 
dürfte  als  das  unlösbarste  aller  Kiitii-i  I  erscheinen. 

Fast  sämmtliche  Kascbnben  gehören  der  katholiscben  Religion  an,  nnd 
diese  Kirche  besitzt  hier  noch  die  ▼ollate  Macht  nnd  allen  Glanz.  In  altpol- 
nischer  Zeit,  als  sieb  die  Grenzen  des  allgewaltigen  Pdenreiehes  bis  an  Po- 
merellen  erstreckten,  gehörte  das  Kaschubenland  —  Kaschubien  oder  Ka- 
sehnbie  genannt  —  zn  dem  Palatinat  Marienberg.  Seitdem  baben  aber  die 
Kaschoben  mit  den  stammverwandten  Polen  keinerlei  nationale  Sympathien 
mehr  prctheilt.  Alle  polnischen  T5evcefrnn<ren  nnd  Erhebungen  haben  sie  kalt 
nnd  theilnahmslos  f;elassen  ;  sie  haben  an  allen  Schicksalen  ihrer  slavischen 
Brüder  nicht  den  geringsten  Autheil  mehr  genommen  —  wohl  weil  sie  in 
Armuth,  Elend,  Schmutz  nnd  Lasterhaftigkeit  (Trunksucht)  so  versunken, 
dass  sie  jedes  Selbstbewnsstsein  nnd  NationalgetBhl  leider  TÖUig  verloren 
baben. 

Um  sie  ans  dieser  kl&gllehen  Verkommenheit  wieder  zn  erheben,  haben 
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Volhi-  und  Vaterlandefr^ande  inehrfaehe  ^eisaelie  getuMbt.  Wir  kdnoen  bMr 
nnr  den  bereits  Tentorbenen  Pfarrer  Wongrowius  in  Daiuig  und  den  Arzt 

Dr.  Czaynowa,  beide  geborne  Kaschaben,  nennen.  Ersterer  hat  den  Katechis- 
mns  in's  Kaachubische  üb€r8etzt  und  ein  kaschnbisch-deutscbes  Wörterbuch 
gearbeitet  und  der  Andere  hat  mehrere  Bücher  in  iLasehabisoher  äpradie  ge- 
gchriehen  oder  aus  dem  Dentschen  tibertragen. 

Von  ungleich  grossartigerem  Erfolge  ist  aher  ein  derartiger  Versucli  des 
preus«ischen  Königs  Friedrich  II.  der  Grosse  j;enannt,  gekrönt  worden.  Die- 
ser Fürst  Wem  närolieh  zahlreiche  hochadeli^^e  kaschnbisehe  Bauernsöhne  in 
dem  kadetenhaase  von  Stolp  in  Pommern  auiueUmeii,  durL  uusi>üdeu  und 
dann  der  Armee  einverleibeii.  Es  ist  belia&nty  dam  aus  der  Zahl  dieser  jan- 
gea  Lente  einige  der  wiebtlgsten  und  herrorragendeten  Mfinner  dea  prenaii» 
Beben  Staates  bervorgegajigen  sind>  welehe  tieb  an  beben  Wttrden  nnd  Aem- 
ten  emporgesehwiingen  liaben  nnd  deren  Familien  ^  freilieb  ▼eUsÜndig 
geimanisirt  —  noeb  bente  boeb  angesehen  nnd  gedirt  exntiien. 

Wir  haben  hier  ein  spreebmdes  und  überzengendcs  Beispiel  davon  TOf  nns, 
welche  ureigene  Kraft  und  welcher  Beiclitb um  noch  immer  in  diesem  schein- 
bar so  tief  gesunkenen  Volksstamme  zu  Huden  sein  dürfte  —  falls  man  die 
rechten  Mittel  und  Wei,'e  zu  seiner  Krhebnnp;  einzuschlagen  wüsste  nnd  dies 
thnn  wollte.  Au<-1)  not  h  nin  anderer  L'nistandspricht,  hiefür,  der  ungemeine  — 
wenn  auch  freilich  meistens  falsch  geleitete  —  Point  d'honneur,  mit  dem  uns 
der  polnische  Edelmann  im  Umgange  entgegentritt.  Seine  .s;  hm  und  Töchter 
müssen  stets  liuchtrabende  nnd  wohlklinjrende  Vornamen  tragen,  auch  wenn 
er  nur  ein  armer  Lump  und  die  hochadeiigen  2^'achkömmlinge  nur  die  Aus- 
sicht anf  die  allemiedrigsten  Plätze  in  unserer  menschlichen  Qesellsebaft  bar 
ben.  So  wird  er  aneb  niemals  sein  „Von'^  ▼erlaagnen  oder  in  Gespräch 
niid  Sebrift  fbblen  lassen ,  wo  es  nnr  irgend  daiaaf  ansokomnien  sebeint. 
Knr  die  allerirgste  Kotb  nnd  nnr  naeb  einem  beben  Grade  von  Verkom* 
menheit  ist  er  fabig,  sein  einsiges  irdisches  Vorrecht,  seinen  Adel  an  tot- 
kanfen. 

In  gleicher  Weise  kommen  aneb  nicht  häufige  Vennischungen,  d.  b.  Hd* 
raten  zwischen  Kaschuben  und  den  ringsherumwobnenden  Deutschen  Tor. 
Der  Kaschube,  obwohl  in  Bezug  auf  Kultur,  Bildnng  nnd  Intelligenz  unstrei- 
tig fast  iTfjehnä'^sig  viel  niedriger  stellend,  als  der  Deutsche  seines  Standes, 
betrachtet  diesen  letzteren  dennoch  stets  als  einen  viel  geringeren  Menscheo, 
als  sich  selbst  nnd  hält  es  für  eine  Befleckung  seines  Adels,  sich  mit  ihm 
zu  verbinden.  Dies  ist  unstreitig  die  hauptsächliehste  Ursache  der  noch  im- 
mer streng  nationalen  Abgeschlossenheit  der  Kaschuben  und  damit  ihrer 
nationalen  Erhaltung,  gegen  den  von  allen  Seiten  anf  sie  eindrängenden  Ger- 
manismus, dessen  Einwirkung  anf  ibr  nationales  Leben  nnd  Sein  freilidi 
bereits  von  den  bedentendsten  Folgen  fOr  sie  gewesen  ist  Wo  Verhei« 
ratnngen  swiscben  Eascbnben  nnd  Dentscben  stattgefunden  baben,  dort 
aeigt  sieb  jederzeit  jene  allbekannte,  an  allerorten  der  Ber&brnng  de« 
slaviseben  Elementes  mit  der  dentscben  konslatirte  Ersebeiniac».  die  aam- 
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lieft:  das»  die  Sprösslinge  «nt  eiser  solchen  Miseheliei  meiBtens  nklit  blovB 
körperlich  mit  hoher  Schönheit  nad  VoUendnug,  aondem  auch  geistag  mit 
den  wundervollsten  Anlagen ,  Fäfaiglcoiten  imd  Talenten  aasgestattete  Men- 
sehen werden.  Dieselbe  Wahrnehmnng  will  man  äbrigens  ja  auch  an  den 
vielfachen  Berührnngsponktcn  anderer  Tcrschiedenartiger  Völkerschaften  ge- 
niacht  haben.  — 

Dies  Alles  haben  wir  hin  und  her  besprochen.  Wir  mtr.en  iiu  Gast- 
haut^e  bei  einem  Glase  aebleeliten ,  dünnen  und  halb>i;iueren  Hiere«,  und  ein 
alter  Bekannter  legt  uns  alle  diese  Verhältnisse  und  Zustünde  auf  das  Ein- 
gehendete dar.  Zum  Beschlüsse  will  er  uns  auch  uuch  ein  echtes  kaschuhi- 
sehes  Volksfest  seigen,  welches  wir  mit  eigenen  Angen  schauen  und  ihm  bei- 
wohnen soUen. 

En  ist  ein  Sonntag  Naehnüttags.  Das  ßier  nuindet  ans  gar  nieht,  der 
kaschnbieehe  Schnaps  ist  aoch  nicht  nach  nnserem  Gesefamacke;  wir  lassen 
den  jftdischen  Wirth  kommen  nnd  hören  sn  unserer  Frende,  dass  er  Inr 
nSolche  feine  fremde  Herren^  stets  Rhnm  zum  goten  Glas  Grog  vorräthig 
habe.  Es  ist  abei*  Soiiuncrtuf^,  mit  so  und  80  viel  Grad  Hitze  —  und  dazu 
beisscQ  Grog!  Allein  dadurch  werden  wir  erst  reeht  in  die  nöthige  festliche 
StiniTnnnc:  kommen.  Bald  tritt  ein  alter  Bauer  nach  dem  anderen  in  die 
Gaststube.  Dies  ist  ein  irros^e^.  l;uig?,'ezogene8  Gemach,  an  dessen  W  anden 
pich  lange  bülzentc  Bänke  hiuzielien  ,  vor  welchen  schwere  massive  liol/,- 
rische  stehen,  die  dann  an  der  vorderen  Seite  ebenfalls  von  solehen  liankeu 
amgebeu  sind.  Die  mürrischen  Alten  sit/.eu  Anfangs  still  und  schläfrig  da 
und  erst  nach  und  nach,  wenn  der  Kartoffclschnaps  zw  wirken  beginnt  dann 
wild  es  lebendiger  nnd  lanter  nnter  ihnen. 

Dann  kommt  die  Dorfinnsik,  welche  ans  einer  Geige  nnd  allenfalls  einer 
Klarinette,  immer  aber  ndt  dem  kasehnbischen  LiebUmgsinstmment,  dem  Bass, 
hier  „die  Bmmm''  genannti  besteht.  27nn  lanft  schnell  alles  junge  Volk  znm 
l^na  ansammen.  Die  Hnsikanten  spielen  eine  zweitaktige  Melodie,  welche 
sie  iniroer  nnd  immer  wiederholen  und  während  nach  derselben  die  junge 
Welt  im  rasenden  Wirbel  tanzt  und-  springt ,  singen  die  Alten  dazu  unauf- 
hörlich einen  eintönigen  Singsang.  Bald  kommen  auch  die  Weiber  und 
Kinder  dazn  nnd  bald  ist  das  ganze  Dorf  im  Wirthshause  versammelt.  Die- 
ner Jubel  und  Troubel  walirt  nun  die  gan/.e  2Sacht,  bis  ire^ren  den  M<»r>;en 
Inn,  dann  verlauten  sich  alimälig  die  Tänzer,  Weiber  und  Kinder  und  nur 
die  Alten  bleiben  sitzen  und  zechen  und  juheln  weiter.  Dazu  darl  aber  die 
Musik  ebenfalls  keineswegs  fehlen.  Wenn  die  eigentlichen  Musikanten  längst 
milde  oder  betrunken  und  eingeschlafen  sind,  so  ergreift  der  erste  beste 
ßaser  den  Bogen  der  Brummen  nnd  Sing  nnd  Sang ,  Musik  und  Klang  er- 
tönt lustig  weiter.  Dies  dauert  bis  zum  hellen  Tage;  dann  laufen  die  er- 
wachten Frauen  argerlieh  in  die  Selienke,  um  ihre  liederlichen  Männer  nach 
Hanne  au  holen,  dort  werden  sie  aber  ron  dem  Gesang,  Jubel,  Musik  und 
feurigem  Trank  selbst  wieder  gefesselt  Ihnen  folgen  dann  die  Knechte 
iMid  Megde^  welche  kein  Essen  finden  nnd  daher  nicht  an  die  Arbeit  gehen 
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können,  bald  lanien  dann  die  Kinder  wieder  heran  nnd  scUieidieb  befindet 
ntk  wieder  das  ganze  Dorf  in  der  Schenke  ,  wo  weiter  t;esungen  und  ge- 
sprungen, gejubelt  and  gezecht  wird  —  bis  endlich  allgemeine  Erschlaffong 
eintritt  und  einer  nach  dem  Andern  mfide ,  matt  und  erschöpft  nach  Hanse 

schleicht. 

Solche,  melHtens  mehrere  Tage  hinter  ci":iii'li  r  waljrende  Orgien  rtniien 
leider  fast  allwöchentlich  statt  ~  nnd  sie  di  in  ii  tirtlich  keineswpirs  dazu, 
den  Bo  vernaehläHfligten  und  gesankeuen  kaschubischen  Staiuui  wieder  za 
erheben  und  zu  kräftigen. 

Zum  Scblasse  entlehnen  wir  das  Folgende  dem  „Globns,^  dessen  treff- 
lichen Hcbildemngen  wir  nns  aneh  in  allem  Weseotlichen  angeschlossen  ha- 
ben: „Dies  Land  der  Kaschnben  ist  der  jetzige,  siemlieh  abgegrenste  Wohn« 
bexirk  Jenes  einst  miehtigen  slavisohen  Volksstammes,  welcher  fküher  den 
ganzen  Landstrich  zwischen  Oder,  Ostsee ,  Weichsel  nnd  Netse  inne  hatte. 
Zur  Berichtigung  der  fabelhaften  Grenzen ,  in  welche  die  ,,kaaehnbisehe 
Ebene*^  meistens  selbst  die  neuere  Geographie  noch  veflegti  sei  benieik^ 
dass  die  Kaschubie  der  Gegenwart  sich  etwa  zwisehen'  den  west-prenssi- 
sehen  Städten,  Ronito,  Tnchel  und  Bereut,  und  dem  hinterpommerschen  BS- 
tow  ausdehnend,  an  die  Tuchler-Haide  stösst  nnd  in  einigen  Spitzen  nach 
Hinterpommern  sich  hineinzieht. 

Die  unendlich  dürrrn,  und  nnfrnrhtbnren  l.;uidstriche  Kaschubiens  sollen 
eigentlich  aller  Welt  zum  warnenden  Beispiele  dienen.  Menschenhand  wahr- 
lieh —  wenn  auch  freilich  ohne  Rewusstsein  handelnde  —  ruchlos  zu  nen- 
nende Menschenhand  hat  dies  Stückchen  Erde  in  eine  Wüste  verwaudelt. 
Mächtige  Kiefcrwükler,  selbst  hier  und  da  uutermischt  mit  prächtigen  Buchen- 
nnd  Eichenbeständen  bedeckten  vor  noch  nicht  gar  langer  Zeit  diese  Hügel  und 
Thäler  —  und  wurden  Ton  den  Vorfahren  dieser  Generation  in  engherziger 
Habsacht  heruntergeschlagenv  In  Danzig  wurden  damals  Theer  nnd  Woeker- 
asche  (ausgelaugte  Holzasche)  gut  bezahlt  nnd  die  kaschubiaehen  Bauern 
schlugen  die  wundervollen  Stamme  ohne  Besinnen  herunter  —  nm  ans  den 
Kiefern  Theer  zu  schwellen  nnd  die  Bnehen  zu  Asche  sn  Terbrennen,  aus 
der  dann  die  Wockerasche  gelaugt  wurde.  Der  mit  einer  dünnen  Humus- 
schichte  bedeckte  Boden  wurde  dann  zum  Theil  darch  nuYerstandiges  Ackern 
erschöpft,  ein  anderer  Theil  wurde  später  zur  Dingnng  des  ersteren  abge- 
paltet,  d.  h.  seiner  oberen  dünnen  aber  humusreichen  Rinde  beraubt,  in  dem 
nun  zum  Vorsi  liciTi  gekommenen  Insen  Sande  ver«ic«rten  8<'hnell  rtlle  Quellen, 
nnd  unter  dem  Kintiun^  der  luistrocknenden,  jetzt  unbehindert  daherstiirmrn- 
den  Winde  und  der  SouneiiHtrahlen  verwandelte  sich  der  ganze  L«andstrich 
nur  zu  bald  in  eine  wünte  Einöde. 

Aber  nicht  für  alle  Zeiten  ist  das  arme  Land  veriliiimnt ;  —  der  Sön- 
denfluch,  der  die  Unthat  der  Väter  bestraft,  könnte  durch  eine  Thal  der 
Sohne  wieder  gebaut  werden.  Unzählige  Brücher  sind  in  der  Sandwfiste 
zerstreut  und  werden  Jetzt  von  dem  magern  Vieh  nutzlos  durchknetet,  da 
sie  kanm  einmal  den  ndtbigen  Lebensunterhalt  gewähren.   Die  meisten  der» 
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selben  aber,  Ja  sogar  eiue  Anzahl  grosser  Seen  könnten  mit  verhäUniHB- 
flilssig  geringen  Kosten  entwSssert  werden  -  nm  sich  in  die  ertragreichsten 
Wiesen  tu  verwandeln.  Wenn  mit  Hilfe  dieser  wiederam  ein  tichtiger  Viebstand 
ugesclialll  würde,  das«  dareh  dessen  Dflogmittel  und  Arbeitskraft  kleinere 
Strecken  in  gnte  Knltnr  gebracht  würden,  —  dann  konnten  inswisehen  die 
weiten  dürren  Ebenen  mit  Kiefern  angeeamt  werden,  welche  selbst  im  losen 
Sande  hier  sehr  gnt  gedeihen,  weil  der  Boden  meistens  in  geringer  Tiefe 
einen  trefflichen,  lehmigen  Untergrund  hat,  nm  im  Laufe  der  Zeit  die  ganxe 
Gegend  wieder  in  das  tu  verwandeln,  was  sie  ein»t  gewesen.  Wie  ertrags« 
fahijL'  und  danicbar  der  sandige,  aber  warme  Boden  ist,  das  bezeugen  nns 
die  Wrukenernten  der  Kaschübcn,  and  bedenken  wir  nnr  noch,  dass  sich 
m^(•h  zahlreiche  Merf^ellaper  dort  finden  —  dürfte  die  Gegend  für  land- 
wirtlischaftliche  Thatkraft  und  üntnin  hmungsgeist  wahrlii  ti  alle  mögliche 
Reiucksichtigung  verdienen,  zumal  die  Besitzerwefbnng  grosser  Flächen  dort 
mit  verhältnissmässig  kloinen  Mitteln  zn  erreichen  i«t  nnd  dieselben  in  der 
beregten  Weise  auch  wieder  ohne  bedeutenden  Kapitalaufwand  zu  kultiviren 
sein  dürften.'* 

Vielmehr  aber  wünschen  wir  noch,  dass  die  prenssische  Begierang  ihre 
Pflickt  erfülle,  nnd  anch  für  das  ame  Ternacklissigte  Kascknbien  etwas  thne, 
dnrck  Anlage  saklreickerer  nnd  guter  Sobnlen,  doreb  landwirthsckaftiiche 
Meliorationen,  Anlage  der  kier  noch  ganz  feklenden  nnd  dock  so  i^tkigen 
Verkekrsw^  n.  s.  w.,  n.  s.  w.  Dann  wird  das  Laad  in  besseren  Znsiand 
gelangen  nnd  dieser  Volksstamm,  dem  wahrlich  noch  Lebenskraft  nnd  Fond 
genngsam  innewohnt,  sich  wieder  erheben. 
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Gjnro  DaniHc. 

(BiogrAfiBche  Skizze  mit  Porträt.) 

Die  serbische  Literatur  wurde  iiu  Mittelalter  spärlich  betrieben  nnd  bis 
zum  Anfange  dieses  Jahrhunderts  in  die,  dem  Volke  anzu^ängliche  Forui  der 
slavcuo-serhischen  Sprache,  einem  Gemische  de»  Altbalgarischen  und  Serbischen, 
eingezwängt ,  Terdankt  sie '  zwei  enlflcMosseneii  KiUiDerii ,  DositeJObra* 
dovi6  nnd  Vnk  Sief.  Karadtid  ihr  B«neB  Aufleben,  ihre  VeraUgemei- 
nerang.  Es  ist  nnsem  Lesern  der  Kampf  des  Terewigteo  Vuk  für  die  Einfüh- 
rung der  reinen  Volkssprache  nnd  gegen  die  yeralteten  TVaditionea  md  die 
lleherlidie  Starrheit  literariseher  Reaetionare  hinlanglioh  bekannt  Vnk  blieb 
Sieger,  and  sein  Rnhra  ist  ebenso  dauernd,  wie  der  Ejtmpf  seiner  Gegner 
pygroäenhaft  erscheint. 

Doch  wiewohl  das  Wirken  Vnks  in  der  serbischen  Literatur  epochema- 
chend ist,  wiewohl  er  ein  massenhaftes  Material  für  Sprarhforfchung:  znsam- 
raenpetragrn  hat,  so  mu^n  man  prcstehcu ,  flasn  er  noch  nicht  auf  dem  glei- 
chen Xivenu  mit  der  nuidernen  Sjirachfürsehuug  stand,  was  auch  bei  seinem 
vielseitifren  Wirken  leicht  erklärlich  ist. 

Es  blieb  seinen  Nachfolgern  vorbehalten,  dieses  reichhaltige  Material  in 
den  Strom  der  Wissenschaft  zu  lenken  und  die  Gesetze  der  serbischen 
Sprache  in  genauen  wissenschaftlichen  Formeln  zu  präcisiren. 

Der  Mann,  der  dieses  gethan,  der  dies  noch  immer  tlmt,  und  bisher 
unter  den  Serben  als  wissenschaftlicher  Sprachforscher  allein  dasteht ,  ist 
6juro  Dani6iö. 

Gjnro  Daniei6,  dessen  eigentlicher  Familienname  Popo^ii  ist,  wurde 
im  April  1825  zn  KotI  sad  (Kensatz)  geboren.  Von  seinem  Vater,  einem  ent- 
schiedenen Fortsebrittsmanne,  ebenso  wie  der  Sltere  Bruder  zn  Studien  be- 
stimmt, trat  Gjnro  mit  seinem  10.  Lebensjahre  in  das  Neusat/.cr  Gymnasium. 
Nachdem  er  dort  die  fünf  ersten  Classen  absolvirt  hatte,  begab  er  aich  in 
das  damals  ausgezeichnete  eyangelische  Lyccum  zn  Presshurg. 

Hirr  entwickelten  sich  Danific's  ari«jge'/.eichnete  Anlagen  während  dreier 
Jahre  unter  der  Leitung  vortretlTielier  Lehrer  auf  diis  Schönste. 

Daniöi(^  sollte  sich  der  ÜechtHwisseuschaft  uidiucu,  und  aus  diesem 
Grunde  bezog  er  1H44  die  Pester  Hochschule.  Doch  ein  fiir  die  südslaviscbe 
Sprachforschung  gliicklicheK  Kretgniss  lenkte  ihn  v<»n  den  juridischen  Studien 
ab,  brachte  ihn  auf  die  Bahn,  die  er  heute  glän/.eud  verfolgt,  und  kehrte 
ihn  der  Spracbfoischong  zn. 
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Daniftiö  kam  im  Jahre  1846  naeb  Wie».  Hier  fiwd  or  Vuk  Karadti6 
Bsd  den  bertthmten  SUmsten  lfikloii6;  hier  entschied  sich  seine  Zakanft. 

Dam6i6  .drnekt  sieh  iber  diese  beiden  M Snner  selbst  in  folgenden  Worten 
ans:  «Der  eine  (Vnk)  bat  mir  die  Schätze  der  nerbischen  Sprache  an%ethaa;- 
der  andere  (IfiUoiiö)  hat  mir  das  Licht  verliehen,  am  diese  Sohatie  sehen 
and  verstehen  zn  können." 

Das  Andenken  an  den  freundlichen  Verkehr  mit  Miklosi^  berührt  l)a- 
niiic  stets  angenehm  und  oft  wiederholt  er  die  Worte,  die  der  berühmte 
Slavist  während  des  ersten  (lespräcbes  an  Danic-iö  richtete:  ^Gross  ist  die 
Ernte,  aber  wenige  sind  der  Arbeiter"  and  Dani6ic  ist  einer  der  eifrigsten, 
erfolgreichsten  Arbeiter  geiworden. 


Im  Jabre  1846  entsagte  Dani6i6  der  jnridiseben  Whisensehaft  vollkom- 
men,  nnd  widmete  sieh  anssehliesslich  der  Philologie.  Während  seiner  Stn- 
dien  stand  Danifiii  dem  greisen  Forscher  Vnk  immer  thatig  znr  Seite. 

Bei  der  Zusammenstellung  des  serbisch-dentsch-lateiniseben  WorterbnehdS, 
bei  der  Heransgabe  der  Nationallieder  nnd  Volksmärchen  war  dem  Heraus- 
geber vorzüglich  Dani£i6  behilflich,  so  dass  er  als  Mitverfasser  mit  vollem 
Rechte  betrachtet  werden  kann. 

Im  Jahre  1847  trat  DaniCic  zum  ersteninnle  selbstständig  als  Schrift- 
steller auf,  indem  er  zu  Ofen  seine  erste  Schrift,  ,Kat  za  srpski  jczik 
1  p  r  a  V  o  p  i  s  (Kampf  für  die  serbische  Sprache  und  Orthographiej,'^  herausgab. 
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Die  nächste  AnerkenDimg  dafHr  war  du  Diplom  „der  literarisch  -  «er 
bischen  GeKellsohaft**  (Drui^tvo  srpske  slovesnoati)  zu  Belgrad,  die  ihn  za 
ihrem  ständigen  Mitgliede  erwählte.  Einige  £eit  apäteri  und  zwar  1852,  be- 
gab sich  Danidid  nach  Belgrad,  kehrte  aber,  Tom  Fürsten  Michael  Obrrao« 
viö  berufen,  «chon  1853  naeh  Wien  zurück. 

Der  jet/.t  regierende  Fürst  von  Sprbie?!,  Michael  Obrenovi^,  versteht  es 
sehr  wohl  vorzUglichc  Talente  zu  siliai/.eii.  Seine  umfangreiche  Bilduug,  die 
er  an  den  Hochschulen  /m  Wien  und  Berlin  empfing,  regte  ihn  an,  vorzüg- 
liche Talente  seiner  Nation  zu  unterstützen,  und  so  richtete  er  sein  Augen- 
merk auf  Daniciö.  Der  Fürst  schloss  mit  deui  jungen  Gelehrten  eine  innig« 
Bekanntaehaft.  Danidi^  selbst  spricht  sieb  hierüber  IblgendeimaMea  au: 
„Der  Fflrst  machte  es  mir  möglich  la  werden,  was  ich  bin."  —  Als  dank- 
bare Anerkennung  f3r  des  Fürsten  Wohlthaten  widmete  ihm  Daniöi^  SMn 
Prachtwerk,  „Worterbnch  der  serbischen  Alterthümer.^  Als  sich  Fürst  Michael, 
damals  noch  im  Exil,  mit  der  Gräfin  Julia  Hnnyadi  Termälte,  unterrich- 
tete sie  D.,  zn  diesem  Zwecke  ans  Belgrad  berufen,  dnrch  drei  Jahre  im 
BerbiKchen  mit  vollem  Eifer.  Die  Fürstin  seigte  sich  dafür  erkenntlich,  indem 
sie  mehrere  Werke  Daniöic's  auf  ihre  Kosten  herausgeben  Hess. 

Im  Jahre  1856  wurde  D.  zum  Bibliothekar  der  Belgrader  Nationalbiblio- 
thek ernannt,  und  1X50  wurden  ihm  an  der  Bclfrrader  Hoeh«*ehule  die  Lehr- 
kanzel der  slavischen  Philologie,  der  nllc-emcnver!  Literaturgeschichte  und 
Aesthetik  übertragen ,  wo  er  für  die  Bildung  neiner  Nation  ausi^ezeichnet 
wirkte,  bis  er  zum  grüssten  Bedanern  aller  Patrioten  im  Winter  1865,  zu- 
folge eines  polizeihaften,  die  Hochschule  betreffenden  Ministerialerlasses,  die 
Professorsstelle  niederlegte.  Jetzt  bekleidet  Dauieic,  der  gelehrte  Sprachfor- 
scher, eine  Secretärsstelle  im  Ministerium  des  Innern,  and  zwar  in  der 
BeotloD  filr  Post-  und  Telegrafenwesen  1 ! 

Damit  nnsere  Leser  einen  Begriff  Ton  der  literarischen  Fmchtbarkeit 
DaniÜ^'s  bekommen,  wollen  wir  seine  Werke  hier  knn  anfielhlen: 

1.  Rat  za  srpski  jezik  i  praTopis  (der  Kampf  für  die  serbisehe  Sprache 
nnd  Orthographie).  Ofen  1847. 

2.  V.  Lui6n  (Herrn  Lazi6  I.  vu  II.)'  2wei  Schriften  polemischer  Natnr. 
1848« 

d.  Fripovijetke  iz  staroga  i  novoga  zavjeta  (Erzählnngen  aus  dem  alten 
und  nenen  Testamente).  In  drei  Dialekten  mit  serbischen  und  lateinischen 
Lettern.  Wien  lJ<5n. 

4.  Mala  srpska  gramatika  (kleine  serbische  Grammatik).  Wien,  1.  Aus- 
gabe 1850,  II.  1863. 

5.  A   N.  Mnravijeva  pisma  o  sluzhi  (h>z)o)  u  ))rHV(>.slavuuj  crkvi  (A. 
Murawiew's  Briefe  über  den  Gottesdienst  in  der  orientalischen  Kirche).  Aua 
dem  Rusaischeu.  ^scusatz  1854, 

6.  Istorija  srpskoga  naroda,  napisao  J.  Maikov  (Maikow's  Geschiebte 
des  serbischen  Volkes).  Uebersetzt  ans  dem  Kassischen.  Belgrad  18Ö8.  518 
Seit  GrossoctaT. 
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7.  ObKci  irpskoga  jezika  (serbisehe  FormeDlehfe).  3.  Ausgabe  der  ser- 
biseben  Grammalik  mit  ejrriliscben  Lettern  1863,  4.  mit  latcinigchea  1894. 

8.  Sintaksa  srpskoga  Jezika  (Serbische  Syntax).  Reibrad  1858. 

9.  Noyi  srpski  bnkvar  (das  nene  serbische  ABC<Bächleiii)|  reeentirt  von 
Gj.  Daniöii.  Wien  1854. 

10.  ^ivot  Rvctnga  Save.  Napisao  Donietian.  (das  Leben  des  heil.  Sawa, 
verfasst  von  Dometian).  Ein  wichtiges;  altscrbisches  Sprachdenkmal»  das 
Dani6i(-  PTin  iidirt  1860  zu  Bclfrrad  herausgab. 

11.  Vukov  prijevod  nm  ofra  zavjeta  (Vuk's  Uebersetzong  des  neuen  Te- 
stamente??). Apolo^nc.  Relj^rad  1862. 

12.  Kjecnik  i/.  küjizevnih  .staiiua  srpskih  (Wörterbuch  der  serbiucheu 
Sprachalterthfimer).  Belgrad  1863—1864.  3  Theiie.  Grossoktay.  1630  Seiten. 
Bin  Praebtwerk  eiosig  in  seiner  Art 

13.  Nikoljf«ko  jevandjclje  (Das  Erangelinm  ans  dem  Kloster  St  Niko- 
lans.)  Edition  eines  sehitsitaren  alten  Manaskriptes.  Belgrad  1864. 

14.  Psaltir  Daridor  (David's  Psalter).  Vortrefflieke  Uebersetsang.  Wien 
1864.  Drei  Ausgaben.  1866.  Vierte  Ausgabe  mit  lateinisehen  und  ejrillisohen 
Lettern. 

15.  ^itot  svetoga  Simeana  i  svetoga  Save  (Leben  des  heil.  Simeon  und 
de<;  heiL  Sara).  Heransgabe  eines  kostbaren  alten  Mannsluiptea.  Belgrad. 

1865. 

Ausser  den  angeführten  Werken  verfasste  DaniÖid  in  verschiedenen 
Zeitschriften,  besdndors  aber  in  der  Jahresschrift  der  ijelehrteu  serbischen 
GeRellsehaft  /.ti  Heigrad,  deren  Hedakteur  Daaiöi^  längere  Zeit  hindurch  war, 
zahlreiche  interessante  AufHätze. 

Von  den  answärtipen  Aus/eichnnnjren ,  die  dem  ausge7.eiohneten  6e- 
lehrten  zu  Theil  wurden,  erwähneu  wir,  da^s  Daaicic  im  J.  1863  Ton  der 
kaiserl.  russ.  Akademie  zu  Petersburg  zum  kerrespondirenden  Mitgliede  er- 
nannt wurde  und  sehen  1859  von  Kaiser  Alezander  II.  Ar  seine  Syntax 
einen  wertbTOllen  Brillantring  erhielt. 

Um  den  hohen  Werth  seiner  Leistungen  darsuthun,  führen  wir  iwei 
Beeensionen  des  berühmten  Slavisten  Hlkloii5  iiber  Daniei6's  Werken  an: 

Srpska  sintaksa.  Napiaao  Cü.  Daniäic. 

Unter  den  yerschiedenen  Theilen  der  Grammatik  ist  im  Slavischen  der 

Syntax  die  mangelhafteste  Bearbeitun<::  zn  Theil  geworden.  Man  braucht  sich 
zoni  Revvei'ae  die^^es  Satzes  nur  auf  den  Re«,'rrmder  der  wissenschaftlichen 
Grammatik  der  shivi^rliPii  Sprachen,  ,1.  Dobrovsky,  zu  berufen,  der  sfnvolil 
in  seinen  ^liistitntiones  Im^niae  slavieae  veteris  dialeeti^  als  auch  in  seinem 
„Lehrgebäude  der  böhmischen  Sprache'*  selbst  massige  Anforderungen  unbe- 
friedigt lässt.  Wenn  man  hinsichtlich  des  altslovenischen  die  Entschuldigung 
gelten  lassen  muss,  dass  zur  Zeit,  als  die  lustitntiones  geschrieben  wurden, 
(1822),  die  ältesten  Quellen  der  altslovenischen  Sprache  noeh  ungedrnekt  und 
daher  dem  Verfasser  derselben  nicht  zugänglich  waten,  so  wird  man  ihn  doeh 
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tedein  mtissen,  dass  er  bei  Behandlung  der  böhmischen  Santax  ««f  die  ihm 
zngänglichen  altern  Denkmäler  der  böhmischen  Literatur  so  geringe  Bfiok- 
sirht  nahm.  Es  trifft  ihn  jedoch  hichei  noch  ein  anderer  Tadel,  der  nämlich, 
da«8  die  bei  weitem  priisste  Anzahl  der  von  ihm  antreführten  Beispiele  nicht 
am  den  Qnellen  entlehnt,  sondern  v(»n  ihm  selb>*t  ^'cnuielit  sind,  ein  Verfah- 
ren, bei  welelieni  notiiwendi;^  an  die  Stelle  der  vom  p^anzeu  Volke  beobach- 
teten Sprachgesetze  die  Ansichten  eine§  Menschen,  d.  i.  Willkür,  treten  müssen. 
Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  welche  Forderungen  nach  meiner  Ansicht  vor 
Allem  an  eine  wissenschaftliche  Syntax  gestellt  werden  müsse n.  Sic  soll  er- 
Btent  die  idid  Beweise  der  aufgestellten  Regeln  beiEnbringeuden  Bei^ele 
ane  der  Literatur  entleluieD,  damit  man  eieh  fibeneuge,  dass  die  Begel  kein 
Himgespinnst  des  Verfassers,  sondern  ein  wirkliehes  Sprachgeseta  ist;  sie 
soll  sieh  zweitens  nieht  anf  die  Literator  der  Gegenwart  bescIiriDken,  son- 
dern aneb  die  Siteren  und  ältesten  DenkmAler  an  Bathe  sieben,  denn  bei  der 
wissensebafUidien  Syntax  bandelt  es  sieb  niebt  bloss  dämm,  sa  wissen,  wie 
man  gegenwiitig  sprieht,  sondern  aneb  darum,  wie  man  seit  den  illestcn 
Zeiten  gespfoofaen,  abgesehen  davon,  dass,  wie  in  der  Formenlehre  so  aneb 
hier  ein  veraltetes  Gesetz  den  gegenwärtigen  Gebraach  erklären  kann. 

Wer  von  diesen  Grundsätzen  ausgeht,  wird  gewiss  das  oben  angeführte 
Werk  des  durch  mehrere  fjediegene  sprachwissensehaftHehe  Arbeiten  bereits 
rühmlich  bekannten  Herrn  (Ij.  Danieie  mit  Frendon  hfp-rii-sen,  denn  e-^  ent- 
spricht nicht  nur  den  oben  angcg:ebenen  Anfordr  ruiiLt  ii  auf  eminente  Weise, 
e*»  Tieiehnet  sich  auch  dnreh  zweeknjüssi^re  .\norduiuip,  Präcision  und  Voll- 
ständigkeit anf  das  Vürtheilhaitt  stf  au'^.  Nieht  nur  findet  sich  in  demselben 
keine  einzige  nnbelegte  Kegel,  sondern  die  augcführteD  Beispiele  sind  aus 
der  Literatur  entiebnt;  es  ist  ferners  keine  Periode  der  serbischen  Literatur 
übergangen,  sondern  die  Denkmäler  derselben  Tom  zwölften  Jabrbnndert  bis 
anf  nnstte  Tage  sind  mit  einem  wahrhaft  stannenswerthen  Fleisse  erforsebt 
und  für  die  Syntax  ansgebentet  worden.  Hanebem,  das  sehe  ieh  Torans,  wird 
der  Ver&sser  in  der  Anlfibnmg  der  Beispiele  des  Onten  an  Tiel  getban  ni  haben 
scheinen;  wer  jedoch  hedenkt,  wie  wicbtig  es  ist,  zn  wissen,  wie  weit  in  die 
Verganß:enheit  zurück  ein  Spracbgesetz  verfolgt  werden  kann ;  wer  erwägt,  wie 
oft  die  Frage  auftaucht,  ob  eine  sprachliche  Erscheinung  allgemeine  Regel  oder 
bloss  eine  zeitlich  oder  räumlich  besehränkte  Ausnahme  sei,  wird  dem  Ver- 
fasser für  seine  beisf^iellose  Emsifckeit  aueh  in  diesem  Punkte  dankbar  sein. 
Niemand  jedoch  kann  (lnni'-'e1hr!i  für  seine  ganz  vorzügliche  Arbeit  mehr 
Dank  wissen  als  der  Sehreiber  dieser  Zeilen,  der  zu  den  beiden,  die  Laut- 
und  Formenlehre  der  slavisehen  Sprachen  behandelnden  Bänden  seiner  ver- 
gleichenden Grammatik  bald  den  die  Syntax  enthaltenden  hinzufdgen  soll, 
und  dem  dieses  Werk  alles  bietet,  wan  ihm  au»  einem  wichtigen  Theile  der 
serbischen  Syntax  nothwendig  ist,  der  ausserdem  aas  diesem  Werke  dne 
grosse  Anzahl  sehaxfsinniger  Bemerkungen  Ton  allgemeiner  Geltung  acbSpfea 
wild 

Der  Gefertigte  glaubt  sieb  an  dem  Endnrtbeile  berechtigt,  da«  keine 
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elnslge  sUTiicbe  S'praohe  Vber  ihre  Syntat  eine  bo  btffri«4i* 
gtnAe  Arbeit  aafsitweiseii  hat,  aU  die  serbische  in  dem  vor- 
liegen  den  Baehe.  Unter  diesen  Umständen  isl  2H  wBnseben,  dMS  der 

gohlas":  f]r-<  Werkes  sobald  als  möglich  erscheine. 

Man  kann  nicht  umhin,  das  scrbiselio  Volk  jclücklich  7n  preisen,  das«? 
es,  nachdem  vr>n  dem  phrwiirdifjen  Nostur  der  vSliwistcu  eine  unübertrof- 
fene Samminng  »einer  von  tU^r  pan/.eii  gebildeten  Welt  mit  Recht  bewander- 
ten Volkslieder  und  seiner  Sprichwörter  und  ein  ntut)tergiltige8  Wörterbuch 
erhalten,  nun  einem  jüngeren  Manne  eine  den  Forderangen  der  Wissenschaft 
so  ganx  entsprechende  Arbeit  fiber  einen  der  schwierigsten  Tbeile  der  Omni« 
matik  seiner  Sprache  so  verdanlcen  hat. 

Wien,  am  31.  Angust  1858. 

(„Örb^ke  novine  1858.) 


Ejeenik  iz  linjisevaUi  etarina  arpeluh.  Napleao  Gj.  Daaicic« 

Bis  zum  Jahre  1840  ahnte  wohl  Niemand,  dass  das  serbische  Volli  fSr 
>^eioc  ri^e^chichto  voti  den  älteren  bis  in  die  neueren  Zeiten  eine  bedeutende 
Anzahl  vi)n  Urkunden  besitze.  In  dem  genannten  Jahre  erschienen  rn  Bel- 
grad die  im  Archive  der  ehemaligen  Repablik  K:i(ru»ia  aufbewahrten  dir  Ver- 
hültnssc  Serbiens,  Bosniens  und  einzelner  kleinerer  Machthaber  des  serbi- 
schen Volkes  /,u  Kagusa  betreffenden  Urkunden.  Seit  jener  Zeit  rnhete  der 
Eifer  der  Forscher  nicht,  nnd  so  sind  durch  die  BemSbungen  Safafik'g,  Vnk 
Stef.  Karadfti6's,  Medo  Pucid,  des  Heransgebers  des  hier  zn  bespreobenden 
Bncbes,  nnd  Anderer  sahireiche  Urkunden  zn  Tage  gekommen.  Aach  ieb 
habe  mich  anf  diesem  Felde  verKocht  und  1858,  nnterstütst  dmrcb  die  Gros»* 
mnth  des  Fürsten  von  Serbien,  Michael  M.  Obrenovii-,  zu  Wien  eine  Samm- 
lung aller  mir  bekannt  irewnrdenen ,  in  serbischer  Sprache  abgefassten  ,  so- 
wohl ^'edruekteii  nl-?  nn^edrucktcn  FrUnnden  herausgegeben.  Ausser  dem 
urkundlichen  Material  besitzen  wir  fiir  die  serljisciie  G-esehichte  annalistische 
Aufzeichnungen  und  Biogratien  serbischer  liegenten  und  Kireheufürsten,  nm 
deren  Herausgabe  sich  SafaHk,  Vnkomunovi(^,  Danij^id  und  Andere  verdittit 
gemacht  haben.  Kan  sieht,  dass  es  zn  allseitiger  Erlbrsebvng  des  serbischen 
Altertbnmes  nicht  an  einheimischen  Qaellen  gebricht,  nnd  es  ist  zn  hoffen, 
dass,  wenn  sieb  einmal  die  Forschung  dieses  werthTotten,  natürlich  mit  den 
ausländischen  Quellen  in  Zusammenhang  zu  setzende  Materials  bcmäebtigt, 
eine  Darstellung  des  Lebens  des  serbischen  Volkes  ermöglicht  wird,  die  man 
heutzutage  für  unerreichbar  halten  mJichte. 

Zur  Krreicliung  dieses  ZiclcK  ist  durch  das  Werk  des  Hrn.  Danimc  ein 
grosser  Schritt  geschehen.  Die  oben  angegebenen  Denkmäler  sind  nämlich 
in  eiucr  Sprache  geschrieben,  die  heutzutage  uur  den  Sprachfoisehera  und 


Dr.  Fr.  Miklosich. 
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selbst  dies«!  nicfit  dorcbginsig  graan  rersfilndlich  ist',  denii  das  fienttge 
Serbiseh  kennt  eine  grosse  Anzahl  von  Worten  der  frfiberen  Sprache  nteht, 

deren  Bedeutung  daher  darch  Vergleiehnng  der  Stellen,  wo  »ie  vorkommen, 
und  häafig  darch  Herbeiziehnng  der  verwandten ,  zunächst  der  slavischen 
Sprachen,  nicht  selten  anch  der  Sprachen  der  den  Serben  benaehbarten  Völ- 
ker der  (rriechen,  Italiener,  Maf^yarcn.  Albaiicseii  und  für  die  s|iätere  Zeit 
der  Türken,  ermittelt  werden  muhn.  Man  nehme  /..  B.  das  Wort  KasHbai», 
durch  welches  man  einen  Finanzbeamtcn  bezeichnet  glaubte ,  und  wel- 
ches, wie  das  entsprechende  grieehisohe  fuVot7%o(,  einen  Hofbeamten  be- 
deutet. 

Das  Werk  des  Hm.  Dani6i6  nun  hat  die  Aufgabe,  dergleichen  sprach- 
liehe Sehwierigkeiten  zu  beseitigen,  and  man  mnss  gestehen,  dass  ihm  dies 
auf  ganz  ansgeseichnete  Weise  gelangen  ist;  er  wird  dabei  nnterstatzt  dnreh 
seine  grfindliche  Kenntniss  der  slayiscben  and  darch  Harn  fiberall  ansrei- 
ehende  Bekanntschaft  mit  jenen  Sprachen,  aas  denen  die  Serben  Wdrter  ent- 
lehnt haben.  Jede»  Blatt  der  erschienenen  ersten  Lieferung  gibt  Zeugnis« 
von  der  Um«irht  und  philologischen  npüftnifrV^Jt  de«  Verfassers;  man  ver- 
gleiche beispielsweise  deu  Artikel  a,  »ko,  »cnp»,  6»iurHHA,  ti^atb,  fijiusaRa 
n.  8.  w. 

Porli  man  würde  sehr  irren,  wenn  man  frlanbte ,  das  Buch  liabe  bl'\ss 
sprat  hwissenscliartliclien  Werth:  denn  der  ViTtasser  hat  auch  alle  Personen- 
und  Ortsnamen  aulgeaoinmen  und  mit  einer  wirklieh  bewundernswerthen  Ge- 
nauigkeit alle  Stellmi  verzeichnet,  wo  sieh  der  Name  findet  Dadurch  wird 
das  Bneh  dem  Historiker  nnd  Geographen  geradezu  nnentbehrKoh.  Der  Ver- 
fiufser  hat  keine  Hfihe  geseheat,  nm  die  manchmal  etwas  Ternnstalteten  Na- 
men historischer  Personen  za  erklaren,  nnd  hat  sich,  um  diess  zu  erreichen, 
in  der  Geschichte  seines  Volkes  tüchtig  umgesehen;  dieselbe  Aufmerksam- 
keit hat  Danicic  auch  den  geop-a]>hiRchen  Namen  zugewandt,  die  er  mit 
Hilfe  aller  ihm  zn  Gebote  stehenden,  auch  der  allerneuesten  Quellen,  überall 
so  genau  als  möglich  zu  be^timmeu  sucht.  Man  vergleiche  hiusiehtlieh  der 
Personennamen  aHsepi» ,  «Hcreph  und  hinsichtlich  der  Ortsnamen  api>xu.AMiBHH«, 
to»,  imfcu  n.  s.  w.,  und  man  wird  sieh  leieht  fiberzeugen,  dass  man  et 
mit  einem  Werke  sn  thun  hat,  das  Tcrständig  angelegt,  mit  grosser  Genawg- 
keit  and  grfindlieher  Saohk«antniss  aosgeffibrt,  jedem  nnentbehrlioh  ist,  der 
sich  mit  dem  Alterthnme  des  serbischen  Volkes  beschäftigt,  das  den  bisher 
bekannt  gewordenen  Quellen  zur  Geschichte  des  serbischen  Volkes  erst  den 
wahren  Werth  verleiht,  indem  es  ihre  Beniit/nnr  möglieh  macht,  und  das 
ein  bleibendes  Denkmal  des  wissenschaftlichen  Ernstes  des  Verfassers  sein 
wird. 

Ich  selbst  hatte  ehedeTü  die  Absieht,  die  von  mir  herausgegebenen  ser- 
bischen Verkünden  in  der  hier  durchgeführten  Weise  zn  erklären^  nnd  meine 
Absicht  war  schon  vor  einigen  Jahren  beträehtlieh  vortrerückt,  als  ich  durch 
andere  Aufgaben  an  der  Fortsetzung  jenes  Werkes  gehindert  wurde;  uacü 
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der  Durchsicht  der  ernten  Liefernn<r  des  WerkcH  des  Hrn,  Daiii6i£  kann  ich 
nnn  mit  Toller  Beruhigung  mein  Bnu-hstäck  zur  Seite  legen. 

Möge  es  dem  um  die  Herl)ij*(  he  Sjiraelje,  und  mm  aaeh  um  die  Alter- 
tbümer  seines^  Volkes  boehverdienteu  Verfasser  gegönnt  sein,  das  begonnene 
Werk  bald  zu  Ende  zu  fähren. 

Wien,  2.  April  1862. 

Mikloiich. 

(„YidoT  dan"  1862.) 

Dies  ist  das,  f&r  die  Sfldslaren  noch  hoffnnngsreiche  Leben  des  hochge- 
lehrten serbischen  Sprachforschers,  den  die  sadslaviscbe  Academic  der 
Wissenschaften  mit  Stolz  ta  einem  ihrer  hervorragendsten  Mitglieder  xSb- 
leo  wird.  «  — 6. 
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^^^^^^^ 

Dobryna  mklU«. 

KleinrUMMchett  Vulkslied;  Ubertra|{«u  vuu  \V  4, 

Zq  Kiew  in  der  Ffintenstadt 
Gab's  Saog  und  Festgelag';  , 
feiert  Cur  Wladimir  dort 
Der  Krone  ^^aoienstag. 

Und  viele  Fürsteu  und  Bojar'a 

Die  sitzen  um  den  Tisch, 

Und  schlürfen  dort  den  ^'old'ueu  Wein, 

Lud  speiaeu  Fleisch  und  Fisch. 

Da  als  der  Tanz  zur  Neige  giu^, 
Stand  Car  Wladimir  auf, 
Und  strich  sorBck  das  sehwane  Haar 
Sprach  an  den  Rittern  dranf: 

»Ihr  edle  Fürsten,  tapfre  Herrn! 

Wer  ist  wohl  unter  Euch,  • 
Der  zöge  auf  geradem  Weg; 
In  der  Tartaren  Beich? 

Zum  Könif;»'  E  t  iii  ;i  n  u  i  I, 
Der  mir  vcrsrb\vä<j;ert  ist, 
Und  der  es  .sich  zu  messen  wagt 
Mit  der  Tticherkessen  List?^ 
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Und  Alle  «chweiprcn  ringsuuilier,  — 
Da  steht  Dobryua  auf, 
Dobryua,  des  Nikita  Sohn  — 
Und  spricht  zum  Garen  d'rauf; 

„FSrst  Wladimir,  Gebieter  mein! 
Hell  wie  der  Soime  Liebt» 
Strahlt  mir,  dem  Jungen  RItlersmann, 
Dein  freandlich  Angesieht. 

Zum  Rt)nige  Etmannil 

Will  reiten  ich  sogleich, 

Und  in  der  Thuden  wildes  Land, 

In  der  Tartaren  Reich  l*^ 

Drob  freute  sich  der  edle  Car 
Und  rief  den  Mundschenk  sein: 
^Keieh'  ihm  das  Horn  voll  »ünsen  Meth's 
Lud  ciueu  Eimer  Wein!'* 

Dobrina  trank  mit  einem  Zng 
Das  Horn,  den  Eimer  ans, 
Verneigte  sich,  und  ging  sodann 
Zur  Matter  hin  nach  Hans.'* 

flAfimja  Alexandrovna! 

Gib  deinen  Segen  miri 

Auf  sechs  der  Jahre  segne  mich, 

Daun  bin  ich  wieder  hier! 

Und  komm'  ich  in  sechs  Jahren  nicht, 
D'Aim  lege  sechs  noch  zu! 
Und  komm  u  h  auch  in  zwöll'eu  nicht, 
So  wfinsch'  mir  selge  Ruh!«' 


Klein  russisches  Volkslied. 


Uebertr&gea  von  W— 4» 

Eine  Hopfentank'  im  Garten  klein 

Kriecliet  auf  der  Erde  bin, 
In  dem  Dorf  ein  Mägdelein 
Weinte,  bitter  Leid  im  Sinn, 

Orüiie  Irisctic  Rank  .  warum 
Jitrebst  du  nicht  dem  Himmel  zu? 
Liebe  junge  Maid,  waram 
Flnclieat  deinem  Schicksal  dnV 

Kann  die  Rank'  empor  eich  zieh'n, 
Da  sie  keine  Stfitze  biUtV 

Kann  das  Mädcbcnauge  glUh'n 
Wenn  ibm  der  Kosake  fehlt? 


Das  Edrener-Mädclieii« 

KroAtische«  Yolkalled,  «bemW  too  Anglist  fienta. 

Weit  giiv  «ind  Hdreue»  Felder, 

Drin'  ein  Rebeland, 

Das  Edrencr  Reblaud  hftet 

Eine  schone  Maid; 

Hoch  zn  Rosse  daher  reitet 

Jang  vnd  schlank  ein  Held. 

Zu  dem  Jüngling  sprach  da  leise 

Die  Edrener  Maid: 

„Warte,  warte,  schlanker  Jüngling, 

Lass  mich  mit  dir  zieh'n!'* 

„Nimmer,  nimmer  soüi^t  du  ziehen, 

Schönes,  junges  Blni 

Tief  gar  ist  des  Viver  Strömung, 

D'rnber  kommst  dn  nie; 

Hoch  gar  sind  die  schwarzen  BergOi 

Wirfst,  mein  Mädchen,  müd'; 

t'nd  frar  ])"«  ist  nit'iiie  Mutter, 

Wirst  ihr  uimmer  lieb." 
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n Waten  will  ich  durch  die  Strömangi 

Betend  iroinm  m  Oott; 

Steigen  Uber  Bchwane  Berge 

Kr&nse  windend  dir; 

LieV  will  icti  der  Mntter  werden 

Blickend  nnr  anf  dieh.^ 


Correspoudenzeu  der  „Slavischen  BlÄtter." 


Pariser  Briefe* 

L 

Paris,  den  18.  Juvi  1865. 
8|DT«q  in  Parisl  Dm  klingt  woli^  iond«r> 

bar.  Da  denkt  man  sich  wohl,  ^tiMK  die  Ver- 
treter der  einzplTKT  olÄ^nscben  StSmmf  im  Qe- 
wUhlc  der  Seine-Stadt  verschwindcp,  {iass  da  ein 
waifMw  ZnMtii|ii«nbiiItea  schwer  aOglie^  ist 

Doeb  die  nenere  Zeit  bietet  ans  ^Inen 
wifhtijren  »oci.ilpn  ^r.nnent  im  Leben  der,  aus- 
serhalb ihrca  Vaterlandes  weilenden  81aveu. 
1>sr  AisodAtjonsdrang  tritt  unt^r  den  Slaven 
nser  hervor  nb  Je,  PeutschlMi<|,  Pturie,  die 
Schweiz,  JA  seibat  Ämerik»  heseofen  die  Wehr- 
heil  dieser  B«*hnnptting 

Ich  will  itinen  naa  in  wenigen  Zeilen  ein 
«rfreoUehee  Ereignies  enlhlen,  das  die  in 
Fsris  ansAssigen  Slavcn  inniger  verbunden  hat. 

Den  Überwiegenden  Theil  bilden  hier  nn 
türlich  «ntigrirte  Polen,  deren  Anzahl  sich  auf 
5000  bellnft;    weniger  sahlreieh  s|nd  die 
RoiseBt  BSbinen,  SertMn  nnd  Kroaten  ver- 
trsten. 

Die  politische  Emijrr.nfiDn  zKbUe  nnd  sählt 
bedeutende    Grössen  unter  sich- 

Man  erinnerte  sich  nnr  eines  Miekiewicz, 

KrA.Hii'i5l<i,  SlowAcki,  yiernrewicz.  Gorecki,  Le- 
lewel,  Sicnkiewic?:,  Wolowski.  Dr.  Oalozowski, 
Cbojecki,  Ratin  Piotrowski,  Oleszozjuski, 
Wutff  AlanndBr  mtd  Leonhard  Chodiko, 
Khwsko,  n.  a. 

Ich  werde  init  der  Zeit  mehr  Gelegenheit 
haben,  das  Wirken  dieser  MKnner,  sowie  un- 
me  Bibliotheken,  Schulen  und  die  slavische 
tehrkanset  an  der  Pariser  UniTersttftt  niher 
n  besprechen  und  will  auf  das  oberwähnte, 
fllr  die  hiesigen  Slaven  erfreuliche  Ereignisse 
tibergehen.  Schon  früher  trafen  wir  ans  oft 


frenndlioh  hi^tsniriuieti.  iloch  die  T^ckräftigung 
unseres  Bruderbundes  geschab  golojcnheitlich 
der  Feier  der  Befreiaag  Berhiens.  Es  war  eint* 
sehane,  erhabene  Feier. 

Am  4.  d.  M  ^veranlassten  die  hier  büfind- 
lichon  Serben  einen  feierlichen  Hutfesdienst  in 
der  romanischen  I^peile,  der  nuch  die  Polen 
nnd  Böhmen  büwohnten.  Aneh  Rankoi  der 

berühmte   Hisf  .rik.r   nu.l    Verfasser  der 
i«ehichte  des  serbischen  Freihetlekriegee,  war 

icagegen. 

Kaeh  dem  Gk»tteedienste  begab  sieh  die 
ganae  Oeeefbehafi  nach  Moatmorenej,  dnem 

freundlichen  Städtchen,  wo  einst  J.  J.  Roussean 
lebt«  und  nun  Miekiewicz,  Kninzewicz,  Dem- 
binski,  Niemcewic.  Czartoryjski,  Gorecki  und 
SienidewieK  mhen. 

Für  die  Ge^cllnchnft  war  ein  hcsondereri 
festlich  decnrirter  Salon  bereitrt.  In  der  Mitte 
prangte  Serbiens  Wappen,  das  silberne  Kreuz 
im  rotben  Felde  mit  der  Aufschrift: 

6to  bog  da  i  sroea  juna^lca  1399. 
(Was  Gott  gibt  und  das  Holdcnglflck.  1389. 
Die  Jahreszahl  der  Amselfeldcr-Soblacht). 

Unter  diesem  Wappen  links  war  eine  Dor- 
nenkrone mit  dem  gebrochenen  Kreue  nnd 
der  Inschrift: 

-Za  n?i><z?i  i  wniizs  wnjnipsc'.  17Rt. 
(Für  unsere  und  euere  Freiheit)  angebracht. 

Bechta  im  Lorberkranse  stand  ein  Keleh 
mit  bShmiseher  Inschrift: 
.Napijmo  so,  vyhiimc  sc,  milujme  se.  1620" 
(Trinken  wir,  kämpfen  nir,    lieben   wir  ans, 
1620.  Die  .lahreKzahl  am  weissen  Berge.) 

Die  Feierlichkeit  wurde  mit  einer  fran- 
lOsischen  und  polninchcn  Rede  erSffhet. 

Hieauf  bejab  sich  die  Gesellschaft  nn( 
den  Klrobhof.  Hier  hielt  der  böhmiacbe  Schrift- 
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■toller  Josef  Trtl  eine  bfihmische  Rede,  worin 
«r  Ilickiewtc?,  Beine  Liehp  ftlr  da»  8lAvenUiuni 
VDd  alle  die  hier  Ruhenden  verherrlielito. 

Nacb  Prtf  sprach  A1«x«iid«r  Chodtkn, 
Professor  der  «lnvi§chen  I/itcrntur  nm  «'ollt^t."" 
d«  France,  ein  persönlicher  Freund  Mickicwicz^» 
,,Tbeaere  BrOdw,"  sprach  er  »wir  haben 
k«iii«n  Krans  mitgvbmeht,  um  dai  Grab  den 
bcrühnitcii  Mnnno»  r.n  ehren.  Lni«<»t  nns  einen 
nenen  Kranz  bilden.  Serben I  Polen!  Böhmen! 
Raiebeii  wir  ans  die  Bind«  vnd  MbwSren 
wir  vu  aaf  dleMn  Grab«  alaviach«  Bradar* 

idiaft  'in''  T.iphp." 

aLieben  wir  uns!'*  (Kochajray  sie),  tönte  es 
▼oa  altan  Sdleii  wie  am  einem  Hanen,  All«» 
drlttgfte  flieh  be^iKtert  zum  Orabe  des  vcre 

wigtcn  Vprfru's'T-'!  „der  Vorlesungen  ft  Vm  r 
tlaviMche  Literatur."  Alles  drückte  mch 
innig  die  Rechte  vnd  wir  echlosflen  ein  treues 
FreundÄchaftsbündni«». 

Schön,  ergreifend  war  (h>-p  Stene  und 
joder  gedachte  unwillkürlich  an  MickiewiezV 
Veiae,  die  er  18M  vor  Alexander  Cbodik« 
improvittirte: 

„Orzel  iip.ifi.n.  ty  l.atac  Ix'diiesz 
Adam  gdy  ginie,  ty  iyjesz: 
Na  jflgo  tronie  ty  Medyi  si^dalesa, 
Jego  «ie  blaskicm  okryje»»- 
Ty«  ffo  zroznmiai.  ty  go  wysUwisE, 
Ty  piuonke  iwi§t^  zadzwonisz; 
J  dnaif  jego  Awiatn  o^awiaa, 
J  tezUe  nad  nim  uroniHz." 
Der  Adler  sinkt,  du  fliegest  kühn  zur  Sonm . 
Mag  Adam  sterben,  doch  du  whwlndeflt  nicht. 
Einet  wirst  du  iieben  dich  ra  seinen  Thron«, 

riiistriiliU  \>>n  (Icr  Verklärunp  lnüfm  Kichl. 
Du  kanntest  ihn,  du  wirst  der  Welt  ihn  preiseu, 
Ein  Lied  ihn  singeH  inniglidi  and  reiUi 
Der  Welt  wirst  aeinan  Ooist  du  wahrhaft  wdaen 

Und  eine  ThrHn'  Acm  Anerrlnnk^'n  wcili'n. 

Dieses  schöne  brüderliche  Fest  schlössen 
TortrBg«  slairiaeher  Lieder,  ein  frSblichm 
Osstmahl.  wobei  zahlreiche  Toaste  in  slaTiscbe 
und  fransOsiaeher  Sprache  angebracht  wurden. 

N  A. 


Petcrsbnrfcr  llilcfe. 

m. 

**  Petersburg,  17/2ft,  Juni. 

In    einer  Zeit,   in    welcher  Knnsland 
pt  ^tSrkt  (Ansteht ,   in    welcher  dieses  koluKKrilt- 
Keich  die   überraschendsten  moralischen  Ero- 


hf^riinpri^n  im  Oufpn  im  Westen  scinp.fSe- 

l)iet«8  aufzuweisen  hat,  in  welcher  die  eine 
lange  Zeit  verfuhrt  guweaene  westliche  Intel- 
ligeui  mit  aller  ihr  eigenthilmliehen  Wirme 
die  grosse  Idee  des  slavischf*n  ni^rnle»  erfaßt 
hat,  in  dieser  Zeit,  wo  Russlaud,  wollte  es 
■du  Prineip  der  fHedlicheti  Erobeningen  auf- 
geben, im  Stande  i.it,  ganc  Enropa  den  Feh- 
deliftiiilschuh  hinzuworfiTi ,  mn!«s  r>^  nn«f»re 
Feinde  ilherrascben,  wenn  der  Hort  des  81a- 
vemtbune  fnadlich  seine  Wege  fortwaadelt 
und  uneigennlUsig,  ja  hilfreich  mit  weisnn 
RathschiXgeti  Andern  die  Hand  reicht ,  wenn 
es  durch  seine  Handlungsweise  darthut,  das« 
Rassland  das  0«seb«hene  vergisst  und  ihm 
das  Oefiihl  der  Rache,  der  V«rgeltang  fem 
^tcbU 

Werfen  wir  einen  Blick  anf  den  österr. 
Kaisevstaat,  so  wissen  wir  sehr  wohl  und  lei- 
der nur  zu  gut,  das«  dort,  wo  das  slavische 
Element  so  Uberaus  zahlreich  vertreten  iot, 
eine  Sympathie  fUr  unsere  Interessen,  fUr  un« 
selbst,  keineswegs  dne  FSrderung  erfahren. 
Mit  Hiifrirhtiger  Betrfibniss  nehmen  wir  dien 
wahr.  Denn  geben  wir  uns  alle  erdenkliche 
MUbe,  so  finden  wir  auch  nicht  ein  Moment 
heraus,   welches  diese  Unfreundlichkeit  una 

gegen(tb(»r  zn  rcrhtfiTlif^i-ti  im  "~^taiir1t'  ^Närc. 

Wann  bat  Rosslaud  in  den  langen  letzten 
Jahren  je  die  Wallen  gegen  Ovatarnieh  ge- 
kehrt? War  Rassland  nicht  Jedarsdt  cor  Hand, 
wo  f>s  ^nh ,  dif  TnlcgTttät  flr^r  f^.-itcrr.  M"n,ir- 
chie  zu  schlitzen  und  die  Feiudo  Oesterreichs 
zn  bannen  f  Ru>^aland  verlangt  kaioe  Dank- 
barkelt,  nur  Aufrichtigkeit  und  gute  Nachbar- 
srhafl.  IpH  dlifr^rclii'  den  Krim-Krie;;.  ich  über- 
gebe den  polnischen  Aufstaud  u.  s.  w.  Trotz 
aller  di«a«r  Zwisehenfill«  aber  haben  wir, 
Dank  deo  Anschauungen  das  russischen  Vol- 
kes, der  riis^i-ii  In  a  Kegieruug  die  Genug- 
tbuung,  dast«  von  unserer  Seite  ein  gewisser 
Grad  Ton  Sympathie  fttr  Oesterreich,  welche 
begreiflicherweise  aus  unserem  natürlichen 
Zusannnenhange  mit  den  dortigen  Blaven  ori- 
giuirt,  besteht. 

IM«  hiesige  Regierung,  welche  so  gern 
rltMi  Wünschen  der  rusHi-'>chen  Bevölkerung 
Rechnung  trägt,  begreift  dies  vollkommen  nod 
sie  wird  —  dessen  sind  wir  gewiss  —  fort- 
fahren, ohne  Eigennata  und  achon  aus  Rfiek- 
.sicht  für  verwandte  stimme,  trotr.  aller  Con- 
tra-Agitationcn  ein  VorhiiUniss  zn  dem  dorti- 
gen Gouvernement  einzunehmen,  welches  dem 
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Letsteren  wwltt  Tom  WMien  noch  von  den  ■ 

di'iif'«ohi  11  AMinri-'i^n  er  ^»ritpn  w-rrden  kann. 

Ich  bin  flberzea^,  (laus  tnKn  über  diesen 
Punkt  dort  an  hVheren  Stellen  «ach  roIlstKn- 
dig«  Einriebt  hmt  nnä  im  Klwren  und 
fQhle  mich  zn  dnr  Annuhme  berechtif^l,  dniiR 
»lies  irehrijfc,  was  gei;«nwftrti|;  in  politiitchen 
HirngMpiaasteo  verbandelt  wird,  nicht«  wei- 
ten »1«  elt1«8  6elieiBnaD5Ter  wt  Htm  w«n» 
imt  m  kompeunt««  Stelle  «ehr  «ohl,  diM 
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eine  enpe  Allianoe  Russlandn  mit  oinem  etwa 
noch  fliirrh  fin  sürlslavischo«  Gebiet  erweiter- 
tem Oesterreich  eine  Macht  ist,  vor  welcher 
sieh  jede  teitUeh«  Macht,  jed«  üiupatlon 
heofMi  bumI 

Und  hierin ,  nnr  hierin  allein  t^^t  der 
Schill isel  EH  dem  europäischen  Weltfrieden, 
der  ganzen  pulitischon  Zukunft  nnd  der  Wohl- 
UhH  d«r  VtHÜBK  ma  findML 


Bibliographisclie  fievue. 


Dentsehf  Literatur, 
intofirn  «ie  das  Slaventliyni  betrifft 

Knda,  Polnische  Volkslieder  der 
O  b  r  s  ch  1  e  «  i  f  r,  T^eh^rtrapen  von  Hoff 
mann  von  F  n  1  le  r  s  1  e  b  e  n.  Cassel.  Antust 
Ffijsrbinidt.  l86Au  8.  M  BeiteB. 

Mit  UebeiTMelning  begegnen  wir  den 

Namen  des  gefeierten  deutschen  Sängers  und 
Gelfthrfn  nuf  dem  npbinte  der  slavischen 
Volkspoesio.  Doch  das  saubere  Btlchleia  selbst 
gibt  nna  den  besten  Anbehlit**,  wie  das  ge- 
kommen ist.  Hoffmann's  neuotte  literarische 
Gnhf  Kiotft  üunächnt  fünf  uml  zwnnzig  vor- 
treffliche ITebeitr.ignngon  aus  der  wohl  von 
maacbem  Leser  dioMr  Blltter  bereltt  gekann- 
ten groeeen  Sammlnag:  .Pie^ni  Lada  Pob- 
kiego  w  Görnym  8zi}1ska  t  mur.jkj^  zebral  i 
wydftl  Jnliuf?.  Roger,  Dr.  med.  Wroclaw, 
H.  $ikutach.  (I)awni^j  .Schletter.)  1863."  In 
einem  Nachworte  tbdll  aedann  Hoffnaim  Allee 
mit,  WM  sich  auf  Min  Verbilltniss  zu  den 
Pieini  ,  zn  Jnliu»  Ropfr  nnd  auf  die  Entste- 
hurg  seiner  Uebertragungen  bezieht.  Wir  vor- 
weiten dieKrennde  der  Sache  aagelegentliebet 
aof  das  BUrblein,  das  sugleieh  ein  aebönee 
Denkmal  der  Erinnerung  an  d<>n  inzwischen 
leider  dahiiigegr^nprenen  gei.«t-  und  verdi'Tist 
»olleu  Herausgeber  der  PieAni  bildet.  Deunocb 
k-fnnaB  wir  ce  luia  niebt  Tenagen,  hier  Eini* 
gee  a«a  UeiftDann^a  anaiehendeni  Berichte  an 

wipdf  rh'vlen. 

Julius  lioger  hatte  in  seiner  Stellung  als 
liraktiicher  Amt  In  Kaaden,  wohla  er  von  8r. 
DwehL  den  Bercog  Vietor  Ton  Batlbor  be- 


rufen war,  vielfach  Gelegenheit,  mit  der  ISnd- 
lichen  Bevölkerung  jener  Gegend,  ie  meist 
mir  polalidi  eprieht.  In  Berübmng  sa  kom- 
men. Bald  brachte  er  es,  obachoo  geborener 
Wfirtembprger,  dahin,  das  Polni<irhp  pnnz  pp- 
läufig  zu  sprechen  und  sogar  zu  achreiben. 
Die  einfachen  Lieder  der  Laodlente  wirkten 
tief  auf  sein  fftr  Alles  Poetieehe  natttriich  em- 
pfängliches Oem.11th  and  wurden  bald  ein  Ge- 
genstand seiner  wi««<»n!«cbaftlichen  Neigiir»fr<'n, 
seinei4  Sammeins  nnd  Erforschens.  Nach  mcbr- 
jtthrigen  Benllbangen  hatte  er  Moe  Lese  an- 
sammengebracht,  die  nach  Reichhaltigkeit  nnd 
Gediegenheit  der  Beliandhingdeii  strcnp'stpii  wis- 
senschaftlichen Anforderaogen  genflgen  konnte. 
Noch  war  Hoger  mit  maadierl^  Yorstn^en 
fflr  die  Heraasgabe  seiner  sehVnen  Sammlang 
beschäftigt,  als  im  FrUhjahr  1861  Hoffmann 
von  F.illf^rfslpbr^n  in  Folge  einer  Einladung 
des  Herzogs  nach  Räuden  kam  und  sehr  bald 
in  dem  UebenawOrligea»  hochgebildeten  and 
in  allen  seinen  Beetiebangeo  tBehtige»  Manne 
in  nShere  Beziehungen  traf. 

Uoffmann's  warmer  Siun  für  alles  VoUts- 
poetische  hatte  dem  Toihaben  Rogers  bald 
eeine  hereliche  TheDnahme  gewonnen.  Er  ttr- 
derte  das  Unternehmen  anf  alle  Weise,  wie  es 
ihm  seine  vi«'li^n  litfriiri^icbfn  Ililf.-tinitJel  und 
Verbindungen  nur  möglicii  machten  und  machte 
aof  die  reisende  Sammlung  auch  Öffentlich  auf- 
merksam. Roger  hatte  ibm  mehrere  Lieder  in 

xvortjjetrenp  Pro'in  librrsetzt.  D.Tninch  vrrMf- 
fentlicbte  nun  Hotfmaun  eines  der  .schimMten 
in  raeiftterhafter  poetiseher  Uebenragung  im 
eisten  Bande  der  «Schleslschen  Provinilal- 
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bllttvr".  AI«  Am  Werk  eudlicb  im  Ootober 
186t  «nddwMO  war,  KaM  HoAiiAtm  te  dar- 
aelben  Zeitschrift  noch  elH  8WdM  mit  den 
Melodien  folgen.  Roger  8elb«t  m»is<to  die 
Uebcrtraguugen  Ausscrordcntlicb  geliingoii  fin- 
den und  M  adttoa  i  da  ob  arnl  dturdi  diaael- 
ben  nun  nnd  Andaran,  Mlbrt  aiit  dam  Polni- 

Unter  meines  Liebchens  Fenster  kam  ich  : 
Vach*  mir  auf,  main  Liab!  und  was  Tar^ 

nahm  ieli? 

«Ei,  wer  int  das,  der  da  draouen  spricht 
Aeb,  mein  Liabchen,  kennat  da  ndeli  dann 

aiebt? 

Bin  dain  Uabstar,  den  dn  oft  empfangen, 

Oft  dir  kfisüte  deine  Händ'  und  Wangao  — 
Mtjsst  ja  doch  einmal  tlii'  steine  sein: 
SHsses  Liebchen,  gieb  dich  willig  drein!" 

,(Ind  ein  Kischlein  werd'  ich  dann  r.nr  Stunde 
lind  ich  schwimm'  im  tiefen  Meeresgründe, 
Und  dia  Ddo«  ward*  ieli  doch  nicht  aein. 
Ninmar,  nimmer  find*  idi  nueh  daraliu* 

,  Und  mit  Nataen  komm*  leb  dann  fagangan, 

Auch        klcin-ito  Fi>rhJpin  wrrd'  irh  fangen, 
Musst  ja  doch  einmal  die  Heine  sein: 
Siltaea  Liebchen  gieb  dieh  willig  draSn.* 

nDami  verwandl'  ich  mich  ia  eine  Taube 
Und  Taialaeka  mkb  ia  hffabsten  I^anlie, 
Und  die  Daina  ward*  ieh  doch  nicht  sein, 
NiauBar,  ninunar  find  iah  mieh  darain." 

_EiiitMvi  ^;uf<-!]  Si  hfUzcn  wird  es  glücken, 
l'nd  der  schiesst  der  Taube  Herz  in  Sttteken, 
Mttsat  ja  doch  einmal  die  Meine  sein, 
Sttuaa  Liebehan  giab  dieb  willig  draini« 

«Dann  mrwandr  iafa  mich  mi  ainaw  Sterne, 
Und  ieh  glina'  am  fflm«nal  dir  von  ferne, 

VnA  f\ic  r>pinf  werd'  ich  doch  nicht  seiBt 
Nimmer,  nimuier  ünd'  ich  mich  darein.* 

,0  srt  fi'cli'  Ith  Brot  an  nrme  Leute, 
Fleh'n  vom  Himmel  mir  den  Stern  noch  heute, 
liniat  ja  doch  einmal  die  Maina  awn, 
Samaa  Liabchan,  gieb  dich  wiUg  draint» 

«Btntter,  laHl  nur  Brot  und  Knchen  backen, 

Dass  der  Schwätzer  endlich  lässt  sein  Schnacken* 
Denn  ich  muss  ja  doch  die  Seine  sein, 
Und  ich  finde  mich  anch  willig  drein." 

(Boda.  S.  26,  Hr.  XVIIl.) 


achea  vertranteo  einhoimtachan  ObarscUeatern, 
der  Oemm  aa  diaaen  abifiwban  Uedam  ao 

recht  eraehlosaen  wavdan  wär«.  Wie  sehr  dlaa 
I'rtlifiil  r.niraf,  davon  mag  hier  ein  H-jlcp  (ge- 
boten sein,  indem  wir  das  von  Hotfmann  zu- 
ent  übertragen«  Stttek  mit  dem  Originale 
wiadargaban: 

Jak  ja  prsjrssedl  pod  miiej  okieuko, 
ZawoM  jat  Otwdra  mi,  koebaako! 

Cum  mnie  sii'  py*".  kto  ja  jest? 
«Cajr  mnie  ty  to  nie  BU^eaa?" 


,A  ja  jeat  ten,  co  deUa  milowal» 
Rfce  twoje  i  liea  eaiowK}, 

A  ty  terar  mojf  masisz  byc, 
I  Uli  wvlv  mojf  wypelniö." 

«Prr.emienip  jn  sio  mala  plocicskf, 
Poplj'a^  ja       b^stra  wod^iczk) 

A  ja  jadnak  twqj^  nie  bedf, 
I  et  wdi  twqjrfj  nie  apdai^." 

JO  mamd  ja  takia  dobre  sieei, 
Te  wylowia  na,ininid)8ze  pJocicy. 
A  tj  jednak  moja  musias  hyVf 
I  mi  wole  moja  wypelnlo." 

,I'rzomieni^  ja  sie  siwrm  gd^'biem, 
Bf df  latad  nad  wjiokim  dfbam. 
A  ja  jednak  twoj^  nie  b<;dc, 
I  ci  woli  twoj^  nie  apetnif." 

„I  na  to  mam  tak  dobrego  strr.elra, 
C»  on  strzeli  golebiu  do  serca 
A  ty  jednak  mojf  musias  byd. 
I  mi  wolf  mojf  wypelnid.* 

«Pfaemieoie  sie  gwiazdeczkf  na  nielriei 
Bfd^  liwi^cid  jasno  kolo  ciebie, 
A  ja  jednak  twoja  nie  be<le, 
I  ci  woli  twojöj  nie  speliiis." 

'lamri  in  tyin  if-br.nkoin  chlr-ba, 
Wyprosz;}  mi  te  gwiazdeczke  z  nieba, 
A  tj  jednak  mojf  mvaiia  hy6, 
l  mi  wolf  mojf  wTpeloie.* 

.MO«  matko,  pieeaela  ebUb.  kotacaa, 

Wech  ten  hefkot  w5pc**j  nie  beUtaeaa, 
Bo  jui  toraz  jego  mnsz§  hy&, 
I  M  wol^  jego  wjpalnU.'' 

(Piafad  ata^  8.  147,  Vf,  9».  i.  q. 
KaaiaUklaf  a  i  B^hniddego.) 
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Üm  nnn  ni  lolgiii»  wie  TOrtrdfUflli  Hoff- 
■»nn'c  Ue1>«rtraginig«D  d«h  tnoh  dsn  wh 
■prSngUeb«»  VolkiwalMn  mnieliiiiiegm,  maf 


ii««h  die  UbMhe  Metoüe  dM  Liete  Her 
folgen: 


Leider  erhielt  der  fröhliche  Verkehr,  der 
ridi  swieolMB  BeCooaim  und  Bofw  tfe«  d!«M 
TolkiUeder  aiifespoiuiea  bette»  eiaen  «o  uner- 
warteten al»  traurigen  Abxchluss.  Zürn  neuen 
.Ubre  186&  irurde  HotTiiinuu  in  seinem  !<ti11on 
Anfeiithalte  auf  Schloss  Borvej'  gaac  unvor- 
bereitet -Tim  der  encbflltenideii  Nsehrlebt  ge- 
troffen :  Julius  Roger  »ei  um  7.  Januar  auf 
<inr  Jagd  vom  Schlage  g^etrofFen  pl?!t/lirli  vpr- 
schieden!  Alle,  die  dem  trefflichen  Manne  nahe 
faitandeitt  venu  In  tiefer  Tmner  111>er  den 
eeerMtslieeii  Terlott. 

Den  schönen  Worten,  mit  fleneii  II  >ffm,iiin 
das  Angedenken  de»  edlen  Verldicheiien  geehrt, 
oiag  auch  in  diesen  Blättern,  deren  Lesern 
Reger  niebl  fremd  sein  darf,  eine  Stelle  ge- 
gOnot  leins 

8«  wäret  Du,  eo  biet  Da  geblieben: 

Du  kanntest  weder  Lohn  noch  Gunst; 

P(T  M(^ii«r)iVipit  Leiden  war  Dein  Lieben, 
Wxr  Deine  Wissenschaft  und  Kunst 

Dir  ist  wie  Wenigen  poltnippn, 
£rkaDDt  tu,  aeio  in  Deiner  Zeit: 
l>a  Iieet  den  Krens  der  Lieb*  errungen, 
Den  Krane  der  Lieb  nnd  Dankbarkeit. 

Do,  der  noa  Troet  nad  Heil  gegeben, 
Und  nur  das  Beste  wellt'  und  rteth, 

Kur  Einmal  hast  Du  uns  im  Leben 
Betrabt  —  als  Deine  Seele  aebied. 

Da  lebst,  Du  1  bst  in  unsern  HerzeUi 
In  unsrer  Lieb'  und  Dankbarkeit, 
In  aasern  Freuden,  unsera  Schmerzen, 
Du  lebst  für  ans  in  jeder  Zelt 

Per  Herzog  hat  diese  rührenden  Atrophen 
anf  Boger*s  Orabstein  baneu  lassen. 

Wien,  im  Joli  1466, 

Josef  Uaria  Wagner. 


Utemtvr. 

Narodnjja  russkija  skazki  A.  N> 
Afanasieva.  (Russische  Volksmärchen, 
von  A.  N.  Af anaaieff.  Zweite  Auflage.» 
Soldnteokow  und  Süepkln.  Moskau 
1969— 

Der  Zweck  dieser  Ausgabe  russischer  Volks- 
inSrcben  ist:  Die  üe'^frfiriifiTTimrrifr  Acr  M&hr- 
chen  und  Sagen  Terdchiedencr  Völker  an  er- 
kUUen,  anf  ihre  wisaensckafUeke  nnd  poetinehe 
Bedeutung  aufmerksam  tu  maebea  und  Muster 
russischer  Volksmärchen  vorzuführen.  Mit  Ans 
i  nähme  der  fünf  Mitrchen  von  B  Bronicin  8. 
Petersburg  1838  uud  der  sechs  Märchen  von 
Sackarow  8.  Petersburg  IMl  und  no«h  einiger, 
die  bin  nnd  wieder  in  periodieeben  IBeiuchrif- 
ten  ersrhtpnen  sind,  hütte  man  bis  jetat  in 
Kussland  keine  Sammlung  von  Volksmärchen, 
die  nur  eiaigermasseu  den  Attfordernugen  der 
Kritik  genflgten.  Es  gibt  awar  eine  Flntk 
von  Sammlungen  der^iolbnn  von  Poppnw,  CuL 
kow  n.  A.,  allein  nicht  archHolopischp  oder 
literarische  Motive  waren  es,  die  sie  zur  Her- 
ausgebe bewegen,  Ibra  Absiebten  gingen  fiel« 
mehr  dahin,  den  Leuten  des  minderen  Standes 
und  Kindern  fin*'  sngenehme  Lec-tfire  zum 
Zeitvertreib  in  die  Uaud  zu  geben.  Willkürliehe 
Aenderung  nickt  nur  der  Form,  sondern  anek 
des  Btoffiw  sind  bei  iknen  daker  gewttkulieb. 
Die  Sammlung  Afanasiew's  nun  unterscheidet 
sich  von  den  eben  genannten  ganz  und  p^ar, 
und  es  acheint  uns,  daas  aie  Jedermann  zu- 
firiedeustellen  wird,  der  sie  als  Material  für 
Literaturgeackiehte,  FUlelegie,  Mythologie  und 
Ethn  ipraphie  wird  benutzen  wollen  ;  denn  vor 
Allen  enthält  schon  die  erste  Lieferang  24 
Mlrchen,  slso  sweinal  mehr,  als  die  swel  bes* 
senrn  oben  erwlbnten  Ausgaben  snsammeage- 
nommen.  Sodann  sind  diese  Märchen  treu 
narbpfuchrinben,  indem  sogar  dip  perinpfö 
gigsten  Unterschiede  in  der  Aussprache  bei- 
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bohAlt««  ainil,  AoMsrdfliB  «ber  ist  jeder  Li«'- 

f(«rnn(f  ein  Anhanjr  T^pifT'^fii^l.  vro  rli<»  in  «1er- 
i«^lhen  nnthHlt«nen  Märchon  mit  (Ionen  ande- 
rer slavinchcn  und  nicbtÄvlnvischcn  Völker  ver- 
trieben and  thra  Badentan;  geseigt  i«t- 

Afann'^iew  hat  diese  Volksmärchen  prWss- 
tentheilü  soUmi  gesammelt.  Mtlircn-  siml  ilim 
ran  Her  kAiterlicbeo  ruasischon  geograplii- 
ürihen  G«NU«eb«ft  mitgetheiU  wofd«ta.  B«i 
jedem  Mltrehea  iit  angegvben,  wo  und  von 

wem  es  nacligi  "clirifHen  worden  ist.  Alle  Ge- 
biete RuHüIand«,  d.  h.  sowohl  Gru8s-Hassland 
als  aacfa  Klein-  oiid  Wciss-Kassland,  sind 
berflekiiehiipot  woi^eo. 

Wie  wichtig  liii«-  sulchc  Sammlung  von 
Mfirclif>n  ist,  braucht  niclit  pr>t  naehgewie- 
HPin  zn  werden.   Oer  M/tbologe  z.   B-  findet 


I  hier  eine  nieba  Aoibeate,  BMondnn  a!bvt  iit 

sie  in  sprnf  lilirhcr  Beziehung  unschützhar. 
Die  Anhängnr  der  Knliscben  Kakograpbie 
werden  au*  derselben  ersehen,  dass  auf  Grund- 
lage der  PhonotJk  in  BoMland  eine  Unnbl 
von  Literatursprachen  nothwen^g  wSrc  und 
gewis«  /u  iiilcn  t»rri«sen  Fftminfn  ihr  «ri'Hf^ 
le»,  aber  kakophonisobes:  rusky  use,  g^o  und 
▼ioloi  aadara  in  den  Gub«mi«n:  Kaluga,  Mos- 
kwa, Pinn  Q.  a.  finden«  was  doch  ofüBubar 

hi^«-pi5t.  fl.n«  PS  eine  rti<sisrhe  Sprache  gihl. 
•Vlfigen  die  Separatisten  noch  so  viel  Mflhc 
anwenden,  eicb  von  der  Literatorsprache  Rum- 
Isnds  an  tronnon,  ao  gnüngt  ihnen  das  nkht 
und  das  Resultat  ihrer  Bestrebungen  wird 
eirifTn  G(>5chwi!r  am  (fMunden  Lwbe  an  ver- 
gleichen  sein. 


Nachricliten  über  sl 

•  Es  ist  nn«  der  erste  Bericht  des  ser- 
iiisclien  Klrehengeaang- Vereines  zu 

r'.inrt'vo  zugekommen,  woraus  wir  iMiiis,'i>  kur/«' 
Daten  entnehmen.  Schon  1862  im  Keimen  be- 
zriSen,  erhielt  der  Vemin  erst  IMi  dia  be- 
hördliche BMtBtignnir  "D^i  hat  sieb  wlhrend 
diflser  luirzoii  Zeit  ni<!it  unbedeutende  Ver- 
dienste um  die  Uebutip  d«"«  serbisohiMi  Kir- 
ehengesaiiges  erworben.  Auch  veranst.iltet  er 
xn  wohlthlligen  Zweekon  Coneerte,  wobei  die 
beliobfasten  slavischen  Ce^ntii^spiecen  vor- 
gelrageii  werdt'n.  Die  Gfscllsi  h.iff  besteht 
aus  34  activen  und  |28  unterstützenden  Mit- 
gUadam.  Dar  Fond  das  Vartfnas  baträgt 
4782  fl.  Oe.  W. 

*  T>ie  r.nr  Herausgabe  populäier  sloveui- 
«cher  Hilcber  gegründete  nnd  vortheilbaft  wir 
kende  nGeaelkcbnft  des  heil.  Mohor'*  hat  nun 
ilaa  saehsta  Jahr  Ihres  Bastahans  erlebt.  So- 
oben  hat  ata  an  ibra  Uitglladar  dIa  von  ihr 
in  diesem  Jahre  hernii««re<jebcncn  Schriften 
versendet.  Es  sind  dies  das  11.  und  12.  Heft 
dar  «Vel^mioa*  (Abandnntarbaltnngen).  vor- 
züglich Erzählungen  enthaltand,  fiBmer  aina 
VoveUe  ,T^iischuld  und  Armutb"  von  Z.ikraj- 
sck,  dann  ein  slovenisiber  Volkskalender  für 
1M6  nnd  endlich  „Cvetaik"  (Der  ülumen- 
gartan),  «ina  Sammlnng  von  186  moralischen 


ivisches  Vereinsleben. 

Erslblnngen  fllr  die  Jugend.  Die  Oasetlsebaft 
zählt  2671  Mittriieder. 

*  Wir  babeu  noch  einen  Bericht  ttber  die 
erste  Sitzung  do«  Ausschusses  der  «»loTeai- 
sehen  Hatiaa*  an  Lsibach  ana  dam  vergaa- 
ganen  Monate  naebantragan.  Dar  Sitming 
wohnten  20  Mit;rlH  l'>r  ^'ci.  und  Herr  Dr.  L. 
Tornau  wurde  zum  Präsidenten  erwählt.  Der 
Sekretär  Ii.  F.  Levstik  legte  sein  Amt  nieder 
und  dasselbe  fibernahman  die  Harran  Prirfew. 
Lcsar  und  .Marn  unantgettlich.  Unter  den  ver- 
schiedenen Boschlilssen  ist  der  interessanteste, 
das«  die  sloveuiscbe  „Matica"  ein  Jahre«bacb 
nntar'  dam  Titat  «Letopis  matioa  atovaBaks' 
herauifeban  wird.  Dassatba  wird  in  drei  Ab- 
theilungen  eingcthcilt  soin .  wovon  die  fr*tc 
VorcttTianirelegenbeiten,  die  zweite  Abhand- 
lungen, das  Slovenoutburo  betreffend,  die  dritts 
allgameioa  «lavisrlia  Nachriebtan  eotludteo 
wird.  Auch  die  HcraUJgabe  der  sloveni»chen 
Ucbersctzung  von  Wiesemaans  •Fabiola"  wurde 
beschlossen. 

*  Am  10.  M.  bialt  dar  Auaadinss  dsi 
dalmatioisehen  Literarrarebas  »Matica  daloia- 
tinska"  zu  Zara  unter  dem  Vorsifzo  des  H'rru 
Dr.  Petranovie  eine  Sitzung.  Nach  Verhand- 
lung verschiedener  innerer  Angelegenheites. 
wurde  auf  Autrag  das  Vicaprlsidantan  Klai^ 
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b«»?>rhlo»'*«'n  eiij  uiitci IvaUeutlr»  mit)  )>(>l(>hr«>n- 
d«s  Volksbuch  in  krontincher  Spr»cbe  hemn'«- 
sagebcn  und  zur  Aiuarbeitang  des  Prograni- 
me«  «in  Anmelntn  gewHhlt.  Ferner  wurde  die 
none  Aiisj«''«'  d<»M  berühmten  Oedichte«  .,Oorski 
rieiino"  iPi^r  Hert'fskr.'ins!)  de*  verewigten 
FUrnteu  vou  Montenegro,  Petar  Njegus  IV- 
troTid,  «elchee  Herr  Stj.  Lja1»iia  in  die  Icro»- 
tiictae  Leseart  ttbernrb rieben  und  mit  einem 
Kommentare  versehen  hat,  hc»ch)<>d«en. 

Da8  AusKchussmitglied  Herr  Prof.  Dadüo 
▼eraprach  der  GeMUecluft  aXcbeteiu  eetn  Mn- 
nnskript  der  .populXren  (ieopTrAfic  nalmAlieni* 
in  kroatischer  Sprnrhe  vorznieiren. 

*  An»  der  SiUuug  der  bist. -gut  Sektion 
de»  mfthri«c1i«n  hiitoriaeben  Vereine«  eotnehmen 
wir  folgende  interencantf  Xotizfu.  Herr  F.  S. 
Kopido  tiielt  einen  Vortrag  Uber  „die  ältesten 
Bewelwer  Mifarani.*  Der  Vortragende  onter- 
■eheidet  swei  Perieden  der  Uteeteo  Oaschiclite 
Mährens:  die  vor  den  Kelten  -  Wandenjnsrfn 
nnd  jen«;  nach  denselben.  Nachdem  die  Än- 
alohten  der  Geologen  Slier  die  BeeebaffBobelt 
MlUireM  in  der  Zeit  des  Diluviums  und  die 
Berichte  CSsar»  (Iber  den  Hcrkyni^ehoa  Wald 
berührt  worden,  spricht  sich  Herr  F.  S.  Kupido 
dahin  aoa,  daas  die  «raten  Bewotuier  Mihren» 
nicht  P'innen  des  tecbndisrhen  Stamme«  waren, 
Wi'il  keine  Funde  pemaehf  W('rden .  die  in 
dieses  reine  Zeitalter  der  .Steinwcrkzenge  ver- 
aetat  werdmi  kannten,  und  weil  racb  der 
«rhwedipirhe  Sprachforscher  Rask  die  südliche 
Orenzie  rlieips  V.ilko«  mit  der  Fihe  nachweift. 

Uieraut  bespricht  Herr  F.  Kupido  einige 
Fand»  in  MHbren  nnd  erUirt,  wie  noriebUg 
es  ist,  diese  Fnndc  ausschliesslich  den  Kelten 
iui;n«chreiben ,  da  schon  yor  deren  Wände 
ruugcD  der  Gebranch  der  BroDte  von  den 
Vemetem  gekannt  wurde,  welche  den  Bem- 
steinh.nrulcl  schon  zur  Zelt  Hesiods  auf  versrhip- 
denen  Straaseu  betrieben,  wie  dies  Ptolomäui; 
nnd  Hemdet  benrkan^n.  Eine  dieser  Straaaen 
gin|r  dnreh  du  Waagtb«]  durch  die  Kar- 
finfhenländer,  ivornns  der  Vortrn^ciide  sc1ilie.5?(r, 
CS  müsse  auch  durch  Mähren  der  Bernstein - 
bandet  getrieben  worden  eda,  dn  die  Oder 
nnd  March  die  geeignetatao  Waaeentraaien 
nsteli  PfiTinntiicn  abgaben. 

Der  Vortragend«:  geht  aom  Beweise  Uber 
die  Kationalititt  der  Veneter  «ber  and  ßbrt 
mi:  Berufung  nnf  Safarik  nnd  ContaJD  dni 
Nachweis  Ub^r  «ier-n  »lavinrh«  Abstammung. 
Die  an   der    Ost^e  hausenden  Venedi,  die 


späteren  Wenden ,  nnd  der  Bodensee,  der  der 
I..acu8  venetus  hiess,  machen  es  wahrscheinlich, 
da»s  noch  vor  den  KelteD'Wandemngen  Mit* 
teleoreps  Ton  Medlicbea,  Handel  und  Gewerbe 
treibetiili'ii   -t;i\i>ehen  Stämmen  lifWülmt  war. 

Nach  Uotorjiicbang  der  Veneter  darch  die 
Kelten  entsogen  aieh  dieeelben  der  BeMbtang 
der  Uteiniachen  und  griecbiaebeii  Gwehiehl»- 
schreiber,  die  Dttf  die  harreebendou  Valiraen 
beachteten. 

Herr  F.  8.  Knpido  tritt  entacbteden  der 
Behauptung  entgegen,  dass  die  Slaven  erat 
nH(  Ii  f'lnisti  Oohiirt  nnch  Earo|ia  einwander- 
ten, und  beruft  sich  diesfalls  auf  das  Hchwei- 
gen  der  alten  Behiifiaieller  darftber  nnd  auf 
die  l'ntersnehungen  Mene*a,  und  Le 

lewel's.  Den  Venetern  schreibt  Herr  Ktipid  > 
eigene  Waffen  ku,  die  er  der  Versammlung 
▼orweiet  Daae  die«  nicht  Keltenwafitan  aiad, 
welches  Volk  iineh  Plutarch  und  I.iivins  frühe 
die  EisenwatTen  annahmen,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich. Auch  eine  MUoae  weist  Herr  F. 
Kupido  vor,  die  «r  bie  in  die  Zdt  der  Vene- 
ter zurUckversetst  nnd  ffihrt  den  Beweis  durch 
einen  liinperen  Vortrag.  Zugleich  podenlit  der 
Vortragende  der  Pfahlbauten  und  hielt  deren  Be- 
wohner abemab  fBr  81aT«i,  da  Meflir  der  laena 
venetus  (Bodensee),  in  welchem  die  meisten  die- 
ser  Bauten  gefunden  wnrden,  dann  der  Mangel 
an  Eisengerätben  in  diesen  Bauten  sprechen. 

In  der  KettMiperiode  wird  da»  Alter  der 
Einwandenviip  diese«  Volke!»  besprochen  und 
gibt  die  Quellen  für  die  Oeschichte  der  Bojer. 
die  leider  bi»  jetat  ntur  tn  wenig  benutzt  wurde, 
an.  Bieaenberig*»  und  Palaek/'e  Aoelebton 
über  die  Boierschlacht  gegen  die  Kimbern 
(118  Tor  Christo)  werden  berflbrt  nnd  die  An- 
•idit  Uber  ffie  Vwdrftnguag  der  Bojer,  al»  von 
dem  Xarkomanaufireten  Marbod  harrOhrend, 
piitsebieden  in  Abrede  gestellt,  n-.->lr4ip  der 
Verfaitäier  100  Jahre  früher  und  durch  die 
Qnaden  gaaehcheo  anninunt  Br  beweiat  dieiet 
durch  Belegstellen  ans  CBiar  Itnd  Tacitna, 
Hierauf  »chlie>^!^t  der  Vortr.ijjcnde  «einen  flber 
eine  Stunde  währenden  Vortrag  mit  einem 
gedrHiigtan  Raanu^  über  die  Cnltnr  nnd  Sitta 
der  Bojer,  tagt  der  Versammlung  deren  Waffitn 
und  Münzen  vor  und  st  •llt  einen  weiteren 
Vortrag  Ober  die  in  Mähren  ge^ndenen  C«s- 
keriaken  (Begenbogenschllieetehen^.  welche 
keltisch  nnd  nicht,  wie  Prof.  Ko!fek  annahm, 
den  Mnimiriden  des  grosanftbriscfaeu  Reiches 
KUgehttren,  in  Aussicht. 


Digitized  by  Google 


860 


literatnr-  und 

(Ein  altaloTonischcs  Psalter  ont- 
deekt.)  Vor  eiaigm  Maiwton  entavekte  Anatol. 
KniUekij  in  derBtbIratbak  da«  BMillaiwrklMters 

auf  «ItT  rcniotknin  parn  in  <li>r  N-ilu-  von 
MunkA^  ein  »Itätoveuisches  Psalter.  Da«»olh<> 
itt  ttai  Pcrfaimeni  gMcbrieben  nnil  «iitbftlt 
IAO  Paftbnwn  Tollatliidig  and  imaserdem  den 
Gasang  Moses  .Ringen  wir  dprn  Ilcvnr  .luf 
vier  Blättern.  Da«  Ende  fehlt.  Allen  Anzeicheu 
nMii  ist  «•  abgesehaittett  worden.  Worte  «ind 
nicht  gctromit,  «londcrn  wie  Bonst  in  allen 
nenkmälem  dicht  an  einander  gesrbriiJiru 
(scriptura  continaa).  laterpuuktiuavzeichen  feh- 
im,  nur  du  Endo  «iiiw  Teno«  ist  Eolt  ofnom 
Ponkte  bezeichnet. 

Die  Anfangabucbstahen  sntvnhl  aIs  nm-h 
die  Titel  der  Paalmen  sind  mit  Zinnoberroth 
gooehnSefct  und  Iii«  nnd  d»  raeb  vorgoldet 
Ancb  sind  die  Initialbuchstaben  kunstvull  ge- 
zeichnet. Vor  dem  ersten  Psalme  findet  uWU 
eine  Abbildung  des  Erlösers  in  »itzender 
QwUlt  Mit  dor  Linken  hi^  «r  «in  Bnofa  und 
rrjit  der  Ivr<-l>ten  crilieilt  er  den  Segen.  Zu 
seiner  Rechton  kniet  eine  Gestalt  und  reicht 
iliia  «in  Bsch  und  hinter  derselben  steht  der 
Kteig  David  mit  eioem  Blatte  in  der  Haad 
mit  den  Worten:  .Binzi  n  mnz."  LTtiter  der  Ab- 
bildOBg  liest  man:  Priimi  goapodi  prinosemje 
vaba  twojogo  otü  legtffeta.  —  Naaale  Vokale 
•lad  recelm&ssjg  gobranekt  and  jat*  wird  nickt 
mit  e    vprwci  h'clt.  r>ip<if»s    T>f  nkmal  ist 

nicht  datirt,  die  angefahrten  Merkmale  berech- 
tigen jedoch,  demeelbea  «n  bobes  Alter  xaxu- 
•eknnben.  Dagegen  spricht  das  Zeicben  alitnaja 

Uber  i  in  , [iri<'iiiii "  die  Porm  des  jory,  wir' 
die  häufigen  Abbreviaturen.  Das  eben  Gesagte 
banibt  anf  «inlfon  den  Anfang  de»  «nton 
Psalmen  enthaltenen  Zeilen,  die  A.  Afalickij 
in  „Slovo"  üiitjfctlioilt  hnttf. 

Die  Entscheidung  der  Frage  über  das 
AU«r>  •»  wl«  der  Frage,  an«  wetehem  Lande 
da*  Denkmal  atamme,  erfordert  eine  nähere 
TTnt^rmichung  der  Scbriftziitjr-  sprachlicher 
Formen  u.  8.  w.  im  Orginal  selbst.  Es  scheint, 
daee  dietai  Paalter  den  Codex  aabraiilenai« 
sehr  nahe  Hegt  Der  Entdecker  des.«(  llM  u, 
ein  Mönch  des  oben  erwähnten  Basilianer- 
klosten  erklärt,  er  sei  bereit,  es  einem  gelehr- 
ten SiaTLften  »nf  einige  Zeit  mitKatkeilen. 


Knnstnotizen. 

*  Der  vortheilbait  bekannte,  zu  Rom  wei- 
lende potnia^  Bildhauer  P.  Leaaowaki 
hat  soeben  eine  kolomale  Mamonrtatae  ,Ecce 

hotno"*  verffrtij-t  iini-l  dicsplhi:»  der  beiL  Grah- 
kirche  zu  Jerusalem  geschenkt. 

*  Die  ▼ierte  nosikaliaehe  Abeadnnterbaltong 
des  bflhra.  Präger  Gesangs  vereine«  ^Hlahol"  Ikod 
am  24.  Juni  auf  der  SchülzoütniH  «itntt.  Dem 
reichen  und  vorzUglicheu  Programrae  folgte 
eine  aalniiten  Tanxnnterbattnag. 

*  In  bdhmiecben  N'ationaltbeater  mPrag 
wird  närhutensl.essincr's  .Minna  von  Barn- 
hei  in"  iu  der  Uebersetr.nng  des  Herrn  Lewj 
aar  Anifabrang  kommen. 

*  Der  zweite  Band  vtui  Adolf  Heyduk'a 
Saiiimhing  bBhmischer  Gedichte  wird  in 
Kurzem  bei  Dr.  Ed.  Grdgr  in  Prag  erschei- 
nen. Der  dritte  daraaf  folgend«  Band  wird 
(in  Epoe  «Zavli  Ton  Falkenatein"  ant- 
halten. 

*  Der  junge  begabte  bShnifcbe  Dichter 
Fr.  VI  na  hat  aoeben  »wei  bedentendere  Fie^ 

ccn  vollendet,  eine  dreiaktipp  Tr.Tf^fidic  .Pal- 
cerik*  und  ein  episches  Gedicht  „Osvald 
und  die  ßumautiker." 

*  Herr  J.  öapek  bat  eine  Satntalaag 
bnhmiacker  Ociginalballaden  in  Droek  ga- 
geben. 

*  Vea  A.  K.  Yitik  wird  niekttene  tan 
pidagogiaeher  Kalender  .Zipisky  n2itel- 

s  k  «?"  (des  Lehrers  Tagebuch)  erscheinen. 

*  Die  böhmischen  Zeitschriften  „Skola 
matefaki*^  (die  Matteriebule).  pädagügisehen 
Inkaltea,  m  Brünn  und  „Hospodyne"  ^dte 
IT  uisfraa)  an  Prag,  haben  ihr  £r«cbeiaen  ein- 
gestellt. 

*  Znr  l(K)OjIbrigen  GedKehtniae-Feier  der 

Einführung  da  Ckriatentburoes  in  den  b($hmi> 
scbi'iL  f.riu.lcn  wiirdf»  von  den  slavi*chcn  Alum- 
nen ein  Preis  von  1>U0  f1.  fUr  ein  Dr.ama,  das 
diesen  Qegenatond  behandelt,  anagesefarieben. 
Da  jedoch  von  den  drei  eingesendeten  Arbei- 
ten f>tn(»  s'nrii»'k{rf*rf'^j(ri.  die  beiden  übrigen 
als  zu  mangelhaft  erkannt  wurden,  so  haben 
die  Preiigeber  besehloesen,  den  mlttl«rw«n« 
<  auf  550  fl.  angewacliaeaen  Betrag  der  8t.  Pio- 
kop»-Societ;it  zu  schenken.  ' 

*  Die  Verwaltung  de*  böhmischen  Natio- 
naltheatett  wurde  den  biaherigeu  Direktor 
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Herrn  Liefert  ;ih«;;«»nommen  und  wird  h\» 
zur  defiuitiveti  Bceteizung  der  Direktorsstcllo 
vom  MhiaiMh«!!  LudeMuichiiM«  MlbM  g«f ttbrl 
werden. 

*  Der  rnlimlich  bpk.-uinto  S(.hnft.«t('llcr  .1. 
Wtfusig  hat  soeben  eüte  bölmiiachc  Origiu»!- 
tr»gOdw  in  5  AkMn  »Kornom*  (A«  Krone) 
volttndet 

*  T)nf  zweite  Heft  Jahns  au!«gezcichneter 
„Kronika  pra»  c"  iThronik  für  Arbeit,  Auf- 
kl&niiig,  Gewerbe  und  Erfindungen)  ist  anii 
eben  stigekommeo,  nnd  ist  eben  eo  trefflicli 
wie  das  orste  vorbesprochene  Heft. 

Die  böiiiiiis.he  illustrirtc  '/citsilirift 
«Zlati  Fraba'  hat  für  einige  Zeit  zu  er- 
leheinen  «afgeUirt. 

Xeearja«  (dna  Üben  CMmn) 
ist  d«r  Titel  eines  satj'risclien  russischen  Si-hrift- 
chenn,  Uber  Napoleons  Wi^rk,  «Ins  uiilängMt  zu 
Leipzig  im  Verlage  von  E.  Kasprowicx  er- 
•ehieneu 

*  In  demselben  VerUge  ist  auch  eine  po- 
litische nruHclitire  „T)  o  wszystkich  Pola- 
k  6  w"  (An  alle  Polen)  herausgcgebea  worden. 

*  Dm  aeebete  Uefl  der  polnischen  juridi- 
acben  Zsilaebtift  •Cineopt'tsie'*  etcletini 
•O  ebi'u  zugekommen. 

*  Herr  J  o  f»  «•  f  M  ^  c  i  i'i  s  k  i  hat  ein  neues 
Workcbon  iu  polnischer  Sprache  „Sakola 
peeeselnictwa"  (Die  Bienenaticlitiebnle) 
rageK  Uiidii^t. 

*  Au.H  der  Sianroj^ipianijchfii  nnirkcrti 
in  Lemberg  ist  ein  elegantes,  illuairines  Buch 
in  lEleln  rneilNber  SpMohe  „Molitvenuik 
dU  djetij  (OebeAoeb  für  Kinder)  hervor- 
fegaiigen. 

*  Bei  Himmelblau  iu  Krakau  wird  nlh'h 
8tena  Welter's   VVoltgesciuchUi   in  polui^fcher 
UelMnetennf  eiecbeineii. 

*  In  Klagenfurt  hat  der  talentvolle  junge 
slovenischc  Dichter  A.  Uiiiek  Okiiki  eineSnmm- 
long  von  Originalgedichten  heraasgegebeB» 
Wir  werdm  sie  nidntens  «uefllhrllelier  be- 
•prechen. 

*  Per  Druck  des  „slovenisehen  Leschnchos 
für  Obergymnasien"  von  Mililoiid  ist  nun- 
mehr beendet  worden. 

*  In  QOrs  i»t  ein  bedentendee  Werk  ron 
dem  »lovenischen  Patrioten  Jos.  Vuk  ttDter 
dem  Titel  ^Poly^lntt  P.ir.'i  mifi  ph  rase  n- 
logie"  erschienen.  Es  i«it  dies  eine  Sammlung 
qmonTiner  RpriehwSrter  in  tloveni«eher,  ita- 
Vicher,  frnneHelicher,  eogliadier,  devtMher, 


I  frinulischor ,    Uteiniaoher    and  griecbieelier 

,  ."»prache. 

I        *  Wie  polnleehe  Bliltter  meldra,  trird 

demnächst  /.ii  l.ctutM'ii^r  l  inr-  russische  Seit« 
sihrift  .Zbode"  mit  leteioiseben  Lettern  er^ 
scheinen. 

*  Am  nteeieeh-gnlisimihen  Bflehennaskt 
erschienen  nnlingtt  swel Pinffsohriften Bneini 

i  Galickaja  dumn  r.  1861  (Die  Kussinen 
nnd  der  galizische  Tj»»ndtap  von  1861;  dann 
Ocholmskieh  uniatach"  i  Uebor  di«  Chel- 
mer  ünlrten). 

*  Der  beliebte  kroatische  Volksschriftuteller 
M.  Ptnian  o  \  it'  lint  soeben  r-inen  Bniid  !<ciner 
Voikiibibliothek  (S  p  i  g  i  z  a  pn  k)  herausgegebe«. 
DteserBandealbiilt  „Proetnnnrodnn^ndo- 
redb»**.  (VolkMnoml).  Femer  «Zakoni  kno 
temnli  pnfkog.i  hlag  ostani.a"*  (die  €to- 
setzo  als  (irundinge  der  Volkswohltabirt)!  dann 
„Muli  ae  buga"  (Bete  ku  Gott). 

*  Herr  Ive  Marie,  Beamter  der  kSnigl. 
kroatischen  Uofkanzlei,  hat  ein  inteieMautes 
historisches  Work  in  kroatis-  bfr  'Sprache  mit 
Iliustrationeo  „2ivot  Ivaua  Kapistrana 
kao  junakn  i  naredno^  iretea*  (Leben 
Johann  Kapiatran*e  nie  Vationalheiligen  und 
Helden)  zum  Drucke  vorbereitet 

*  Mit  Hl -^jinn  der  nächsten  Lnn-ltarrnession 
werden  diu  kroatiacbou  Vorstellungen  im  Na- 
tionaltbeator  su  Agram  wieder  1»eginnen. 

*  MauxooiV  „Promesei  aposi  sind  in 
slovnki"!  lir  r  Uebersetenng  dea  Miehil  Lank 
zu  Uten  ersciiianen. 

*  Unter  dem  Titel  «Ylaatfmil«*  (der  Pa- 
Mot)  iat  ein  Bdehlein  in  40  Piagea  und  Ant- 
worten Uber  den  Zustand  des  slovakischen  Vol- 
kes in  rn^Ttm  erschionea.  Ai»  Verfaeaer  wird 
M.  Kozoiariu  geuauut. 

*  Von  dem,  dem  treffliehen  bShmiaelMtt 
Konversationslexikon  „81ovuik  nauifny"  beige- 
gebeuen  Bilderatlaue,  ist  soeben  dua  13  nnd 
1<4.  Heft,  daa  Kulturleben  der  Völker  des  Orients 
eadmllend,  ausgegeben  worden. 

*  DaebOhmieehe  t»pograpkieoh>elatiatische 
wr^rtorhuek  „Geek*  iai  nun  bia  sam  T.  Hefte 
gediehen. 

*  Als  neueste  Produkte  der  I>0hmi4diea 
Dramenlileratar  notiren  wir«  TidenM  ÖeehoTd 
(die  Bühmen  an  Wien).  Lebensbild  iu  4  Akten 
von  Sichrovnky,  dann  \n«i  vyhrÄÜ  (I'nsgr  ist 
der  Sieg),  Lustspiel  in  5  AufzUgen  von  itäkrejs. 

*  Der  Intendantur  dea  laroatieehen  Na- 
tionalCbeatera  an  Agram  wttden  »w«i  Original- 
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tragödiea  uud  swar  ^I'ropast  republike  dubru- 
rwSk»  (der  Untergang  der  Kepablik  lUgusa), 
ia  6  Aktan  Yon  Dt.  Jan  Bpor  ud  «Prop««t 
Slovonsta"  (Ae^r  Untprjjanf^  der  Ploveueii) 
TOB  J.  Pohar  zur  Autfiihruug  überreicht. 

*  lu  kurzer  Zeit  wird  ftla  Werk  die  M«- 
ebUeristeD-Drackerei  verUMen.  Es  iit  die»  die 
serbische  vom  Herrn  AI.  Saudiu,  gewesenen 
K<'dakteur  iTes  „Ost  und  West"  veranlasste  Ueber- 
setzung  des  Buches  „Kurzer  Bericht  Uber 
die  Beiehaf fenheit  der  In  dea  k.  lt. 
Erblanden  zerstreuten  illyritehen 
Nation".  Dieses  Werk  wurdp  17flfi  eigeni<  für 
Kaiser  Josef  IL  vom  gewesenen  Minister  Baron 
Bnrtkenheim  verfaaat  und  ISOtf  mit  Anmerkungen 
dee  Kaiears  im  Draeke  heraugegeben.  Der 
Uebersetzer  hat  als  Anhang  einn  komplette  | 
SammlunfT  aller  Privilegien  der  Ostenreiebiechen 
Serben  in  Aussicht  gestellL 

*  Der  ITiilTefeititBprofeaeor  Dr.  Mal  eck! 
veranstaltet  eine  komplette  Herausgabe  des 
literarischen  XHchlnsses  des  berflhmten  polni- 
schen Dichters  Julius  Siowacki. 

*  M  Lennewald  in  WendMii  riad  14 
pelnieeke  Geiangepieeen  für  Sopran  mit  Kia- 


vicrbegleituug  von  Wilhelm  Troschl 
erschienen. 

*  In  Lemberg  iet  soeben  das  18.  Heft  der 

von  Okwii'iski  rorl!<jirt<'ii  pulnisch-ru^aiscbtu 
stenographischen  Zeitschritc  „Czytauka  steao- 
grafii  polsliiej  i  rtukiej'  erschienen. 

*  HeiT WladyetawW^ndryehowski 

hat  zu  Krakau  ein  interessautes  polnische«  60 
Druckbogen  •^tarkc-i  Werk  „Wyktady  dra- 
luatu  rg  ic  j^u  o'  (dramatische  Anleitung)  iu 
den  Drack  gegeben. 


Kurze  shivlsclie  \  ereiusootizeu. 

*  Ati?  f).  Juli  faiul  die  allgemeine  Jahresver- 
^ammiuug  des  historischen  Vereines  fUr  Krain 
statt  Ansaer  derTerliaudlnnf  von  Yereinsanfe- 
legenheiten  hielt  H.  A.  Dimic  einen  interes- 
santen Vortrag  »Ueber  Stadtreehte  dar  Stadt 
I^rainburg"  (Krajn). 

Am  20.  Juni  fand  zu  Prag  eine  Vev-^amra- 
luug  des  Vereines  böhmischer  Aerzte  unter 
dem  Voiiita  dee  gidaen  Patrltoten  Vnt  Dr. 
Pnrkjrni  statt. 


£edactiouelle  Correspoudenz. 


Herrn  B.  in  St.  Petersburg,  ihre  Zu- 
sage haben  wir  dankbar  empfangen  ond  wer- 
den fBr  beseblennigtea  Abdruck  des  erinner- 
ten Anfsat7.es  besorpt  sein;  doch  ist  derselbe 
nur  mit  bedeutenden  Abkürzungen  möglich. 

Herrn  A.  J.  in  Krakau.  Vttr  die  ffemacbte 
gQtlge  Znsendnng  sind  wir  sehr  verbnaden  und 
Ist  die  llhjBtration  hereitH  in  Arbeit. 

Herrn  Dr.  •*•  iu  liemberg.  Nachdem  wir 
in  Betreff  unserer  Ansicht  Uber  die  Literatur- 
sprache der  Rassen  Qalirieas  and  Ungarns 
bereits  mehrere  Angriile  erfohrea  haben,  thut 
nns  die  herzliche  Zastimmung  eines  geachteten 
nud  genannten  Mannes  am  so  wobler. 

Herrn  B.  6.  in  NeosoU.  Die  Anfoabme 
ist  bis  Jetst  noch  aieht  möglich  gewesen ;  sie 
erfolgt  aber  bestimntt  sob.nld  ak  nif^plich  nie 
uns  versprochenen  slovakischen  Volkslieder 
nnd  Yolkssagen  sind  uns  eebr  erwaascht. 

Herrn  H.  Q-k  in  Laibaeh.  Ihr  seblts- 
bares  Sehfeibea  haben  wir  empfangen,  aaeh 


das  Manuskript.  Näheres  brieflich  sobald  wir 
es  durchgesehen  haben  werdea.  Hersllcb- 
sten  Onus  dem  Freunde  B. 

Herrn  A.  W— u  in  Graz.  Auf  ihren  Bei- 
fall sind  wir  rben  so  stolz,  als  durch  ihre 
Güte  gedehmilthiget.  K's  Biografie  wird  im 
9.  Heile  entkaHea  sein,  nad  wir  werden  aichft 
unterlassen  Ihrem  Wunsche  an  irüUhhien» 

Herrn  6t.  'B.  in  Moskau.  Ihre  Beitrlge 
sind  aii(^o1an?:t  nnd  Si>>  erhalten  haldigst unsere 
bestimmte  Eutschliessung. 

Herrn  O.  v.  R.  iu  Wien.  Ihre  sogeuannte 
liistoiiache  Novelle  sttttst  sieh  nteht  anf  ge> 
sehichtUdM  Oraadlagea;  das  gespenstige  Bei- 
wei  li.  \  erriith  eine  ausser  Mode  gekommccp 
bchule,  gegen  die  sich  unser  ä.sthetische»  Ge- 
wissen sträubt.  Verfügen  Sie  gefälligst  mit  dem 
Maanskripte. 

Herrn  Prof.  Sas— k  In  i(ensonL  ünsem 
besten  Dank  für  Ihr  frenadUehes  Wert  Die 
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•IkTiielnn  Katkmtliatea  nadi  Krtflen  so 

unteritfiMD  uad  ia  ihren  \  nt«  rländischeii  B«- 
«trebiiu^en  zu  flUirken,  ist  ja  ein»  dor  UAupfc* 
jiufgabeu  unserer  Blätter. 

Dm  ua»  ngthoium  Hanukript  Ut  «iw 
willki.iiiim  n  Doch  behalten  wir  uus  dio  Eat- 
■«clif-iiiiititj  ülur  dcsifii  Aufnahme  vor  bin  nach 
Uurchsicht  deattelbeii.  Aiu  T.Aug.  wird  der  Her-  : 
aug«ber  dl«Mr  Btllter  in  T.  St.  liartin  aieh  aia< 
fiaden.  Er  bofft,  Sie  dort  bej^rUsisoti  zu  klnneii. 

Frau  E.  y.  M.—  U.  in  P —  Froundlicbutaa 
Dauk  fUr  ihre  Güte,  üie  Melodie  di«Ma  Yolkt- 
Uedw  ist  taisead.  Wir  wardea  IMdea  dem-  : 
nlchst  aufnehmcu.  ' 

Herrn  iLinLemberg.  Osracbtigkeit  g«-  | 
g*a  FfMnd  and  WoUwallan  lalbat  im  Tadal  —  ; 


das  irtnnaara  Sariw,  itatar  dmraa  BlnfliM» 
wir  jeden  Aufsaß  aaliTaibaa«  und  firamda  Ar- 
beiten niodificireu. 

•  U«rru  A— c  iu  Paris.  30  l*ÄJ»aage  d« 
oomoerc«.  Eist  in  dem  TorliegaDdea  Uefte 
war  der  Abdruck  uiSglich.  Zur  vorigen  Nnmaier 
kftnt  fiir  wurthfs  l^^chreibeik  uui  ewei  Tage  zu 
spät.  Dem  uus  treundlichat  aogeboteueu  Artikel 
•eben  wir  mit  Vergattgeo  entgegen. 

'■ }  Die  sich  immer  nmhr  tiäufende  Kurre»puii- 
denx  iwingt  un»  in  den  mciMten  I-UlK-ii 
mit  diasea  «Briefen  oline  Marken"  zu 
aatwortan,  deoa  es  ist  vos  beln  botten 
Willen  nh'iit  in.n^lich  jed«  Zosehrifl  brlef' 
lieh  SU  beautworteu. 

Dia  BadactioD. 


Einladung  zur  Pränumeration 

anf  die  illnstrirle  literarisch -polibsciw  Zeilsihrifl: 

SLAYISCiE  ILAfTEI. 

Das  schÖQQ  und  schwierige,  mit  nationaler  Begeisterung 
unternommene  Werk  verdient  alle  Anerkennung  und  Aufmun- 
terung» indem  es  sich  das  grosse  Ziel  setzt,  sftmmtlichen 
Slaven  ein  geistiges  Central-Organ  zu  schaffen ,  und  zugleich  den 
andern  Nationen  die  interessanten  Erscheinungen  der  reichen 
und  grossen  Slavenwelt  zur  Cenntniss  zu  bringen ,  um  dadurch 
zur  Verständi^'ung  über  die  Völkeraniiegen ,  zur  Ausgleichung 
wirklicher  und  vermeintlicher  Konflikte  und  zur  Versöhnung 
ererbter  Feindseligkeiten  beizutragen. 

Vom  Monat  Juli  an  orsclieinen  die  „Slavischen  Blätter** 
monatlich  zweimal  u.  z.  am  15.  und  letzten  eines  jeden  Monats 
ein  Heft  im  gi-ossen  Lexikon-Octav-Foniuit,  mit  lateinischen 
Lettern  gedruckt,  in  der  Stärke  von  24  bin  32  Seiten ,  nebst 
einem  färbigen  Umschlag.  —  Der  Pränumerationspreis  bleibt 
derselbe  u.  z  f&r  OesteiTeich  mit  portofreier  Postversendung: 
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l\Tau  kann  dit^  „Slavischen  JMätter  '  durch  alle  Jiuchhaiid- 
lungen  und  Postämter  l)ezi<'hen.  Bt  i  durcli  die  Post  gewüaschteui 
Bezüge  sind  die  PränutiUMatiouen  an  die  Expedition  der  „Slavi- 
»chen  Blätter "  ia  Wien,  Josefstadt,  Buciifeldgasäe  Nr.  3,  zu  leiten. 

Sie  nächsten  Hefte  werden  enthalten: 

nie  VladikcB  aus  «Inn  lluuse  NJejpuN.  Hi.stdrisi'!!»"  Aiilinmlluiii:  von  Dr.  ^ic^- 
fried  Rapper.  —  8la«'ÜM3ll-kHltlirllis»t«riseb«  BctmchluilfPii  von  Dr.  Biegfried 
Kftpper:  /.  Dit  IHuarithen  Alptn  md  ikrt  Anlamät.  —  Kroatien  mmi  selB  Ustt- 
riMiHM  leekt  —  BuslaelM  ArMtm  «ai  P«rseba«s«a  te  CtatittlaslMi*  —  Sla^ 

vl«<i  hf  \n>^iodluBgen  Im  NeapoHtanlM'ht'ii.  —  Drr  Efnfrill  tlfr  Tnr<rir«'ti  und  Moniro- 
ton  in  KriNilien,  nach  Iran  K.ukuljeviü.  —  Lest«  muBtvnegrinisehcr  ^Sprichwörter, 
von  Dr.  Siegfried  Kap  per.  —  IIaIb  BsBadl  «if  S4§»m  Stktli  Ton  F.  Kanlta. 

Slavifldie  Diditungen  in  deutsdier  Uebertragimg: 

lAbyrint  SUvf,  episi-bee  Qedicht  tob  Ermeroas  Voeel,  Qbertnifen  tob  J. 

Wenzlg.  —  DIt  Aoferstehling ,  Ballade;  nu»  dorn  Dtthmischen  des  Egyd  Wat. 
Jahn,  Oberswtrt  von  Alfred  Waldau.  ücr  Wun(lcr<^'r  FutaJk',  Balls'!»';  ru-s  «iMm 
Kroatischen  des  P.  Preradovid,  Ubertragen  von  August  äenoa.  —  Vlflliw&rBieiieD 
(KriMBiM),  Gedichte,  a«e  den  KrosttoelieD  llbertragen  ren  Angaet  Öenoa,  —  lei 
HtaehM  £Hk  (QNb  büiuljen).  Ballade  vou  Antou  Niemeie:  Am  dam  Kroatisches 
Ubertragen  von  Au^u^tSenoa.  Lausltzlst-h  -  «tcrbisi-Uc  Vollislieder.  —  RrankOi 
Ballade  von  Chalupka;  aus  dem  Z^lovakiAcben  übertragen  von  Paul  Kuzmllny.  — 
9H  BnttravMf  vm  iftU||d[,  noatonefrtateebee  VellBeUed,  «benetet  von  Dr.  Bief- 
friod  Kapper.  —  Gedichte  von  Branko  Kadi^evi6:  aus  dem  ijf^rbiscben  übersetzt  von 
J.  J.  —  Ans  dem  „Gorski  vlcnaC  (Bertrokranz)  des  FUrstou  Pi-tar  Fetrovie  Njeguä; 
au«  dem  Serbischen  übersetzt  von  August  Senoa.  —  ,CniOgonie*  (Der  Montencgri« 
Mr),  Oedicht  TOb  lira«  SondeCld.  ~  tolraj  kiaaui  Je  MWMra  (Ewig  aohUa  toi  die 
Natur),  Oedicht  von  weiL  Josofine  Tu rnogradska;  aus  dem  Slovenischen  übertragen 
von  O.K.  —  (Jedichte  von  Dr.  F.  Presern;  niis  dem  Slovenisclien  übertragen  vou  L.  T. 
—  «Die  Insel"  (Ostrov)  und  „Visien"  (Vidjeuie).  Gedichte  des  A.  8.  Homjakov;  aoe 
dn  BneriMbw  flli«rti»c«i  v«i  J.  V.  L.  ^  AtugvmMl»  pslalMfee  4Ml«hta  roa 
A.  Kieklewtei,  81«Taokl,  Koehanoveki  ele. 

Ferners  bringen  die  „Slavischeii  Blatter ' :  Biojnrraphien  berühmter 
Slaven,  literarisch  -  politische  Correspotiden/eii  aus  allen  slavischen 
LKndern,  Nadirichten  Über  alavisehes  Veranswesen,  ReeensicMieii  der 
nenesten  slawischen  Literaturerscheinmigen ,  bibliographische  Kunst- 
und  Theatemotizen,  «lamche  Nekrologie  etc. 


Dmek        Waldbeiai  h  PSieUr. 
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Mein  Üeöucli  auf  Schloss  SokoL 


Reineskuxe  Yon  r.  Kanlti. 

Nach  meiner  kiuzcn  Gcfan^'cnscbaft  zu  Zvornik  Huf  serbischen  Boden 
mröckgckchrt,  fand  ich  in  dem  nahe  der  Drina  gelege»eD  Blockhaase  Bat ar 
zu  meiner  jirossen  Freude  den  Loznicaer  Kreis-Ingnicur  Novak. 

Er  war  Ton  dem  Ko^alnik  xn  meiner  Begteitang  bis  znr  Orense  de» 
Valjevoer  Kreises  abgesandt  worden.  Wir  beseblossen  sofort  nach  Sokol  anf- 
snbreeben  und  in  Kmpanj  anszaraben,  wo  sieb  uns  der  dortige  Be»rks- 
kapitatn  mit  semen  Pandnren  zum  Ritte  naeb  der  Bergreste  anscbliessen 
sollten. 

Der  Buljulkpaseha  von  Kadalj.  welcher  mit  mir  alle  Fährliehkeiten  in 
Zvornik  "«o  wacker  j^ctheilt  hatte,  liesa  es  sich  jedoch  nicht  nehmen,  uns 
früher  in  seinciu  nahe  der  Karuahi  gelegenen  Häufte  hcwirtlicn.  Das  Mahl 
war  einfach  genug  und  Hess  mich  neuerdings  die  serbische  Genügi^anikcit 
bewundern. 

Bald  Sassen  wir  wieder  im  Sattel.  Der  Weg  ffihrte  zunächst  in  östlicher 
Kiebtnng  über  sanft  ansteigende,  doch  bohe,  dicht  bewaldete  Berge.  Ent- 
zückende Htickblicke  anf  die  bosnischen  ncLlrgsketten,  die  ani|ibitheatrali8ch 
hinter  einander  aufstiegen  nnd  in  wechselnder  Beleuchtung  i^ich  prächtig  von 
einander  lösten,  erfreuten  uns  an  gelichteten  Stellen  des  prachtvollen  Eichen- 
waldes. Tch  erwälinte  öfters  der  traurigen  Verwüstung  der  schönen  serbischen 
Wälder.  Auch  liier  fand  ich  Hunderte  ihrer  Kronen  und  Zweige  beraubter 
Stuiuiue  am  Boden  liegen. 

Oft  versperrten  sie  uns  gänzlich  den  Pfad.  Sie  sollen  jedoch  nicht,  wie 
es  sonst  geschieht,  vergessen  vermodern,  sondern  zur  Konstruktion  der  pro- 
jektirten  nenen  Karanle  entlang  der  Drina  verwendet  werden.  Der  Plan  zn 
diesem  wurde  von  dem  Loznicacr  Kreis-Ingenieur  entworfen,  und  soweit  ich 
urtheilen  kann,  dürften  sie  mehr  al-«  die  gegenwärtigen  Blockhäuser  ihrer 
Rt  ^itinmiung  entsprcclien.  Das  Bauholz  wird  von  den  nrcnzfrcineindcn  unent- 
geltlich al)>^e''e!  on  und  nur  das  Fällen  und  der  Trausport  wird  ihucu  aus 
der  Lan(l('skas>;a  vergütet. 

Kine  tiefe  Schhich|ij  trennte  uns  von  dem  iiidienzuge,  auf  welchem  wir 
nach  Krnuanj  hiDabhiiii!;en,  das  mit  demselben  parallel  laufende  Jagodinja* 
Gebirge.  Ks  enthalt  Bleierzlage^  und  lieferte  in  den  Befreiungskriegen  das 
nSthige  Monittonsmaterial. 

stoYiHk»  Blinw.  ».  ii«ft.  iMft.  26 
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Nach  Herder  bilden  Glimmeröchiefer,  Thoiif?chi('f('r  und  Leberfels  die 
Gebirgsart  bis  nahe  auf  die  Höhe  Letztere  werden  häufig  vod  (^uarz  durch- 
zogen and  rathalten  dnKelne  Lagen  and  Gänge  von  eiseDokrigem  Thonsteia 
und  rotbem  Jaspis.  Auf  der  Höhe  legt  sich  ein  Kalksteingebirge  aaf  ¥011  nieht 
sehr  grosser  Mächtigkeit  Es  ist  ein  grauer  von  Ealkspathadern,  Thon  and 
mürben  Sandlagcm  darcbzogener  Flötzkalkstein.  In  diesem  kommen,  gewöhn- 
lich nahe  an  seiner  Sohle  in  2,  3,  4  bis  einige  20  Ellen  Tiefe  gemengt  mit 
freistem  und  bsaunem  Eisennoker  nnd  lockerem  Sande  Bieierde  nnd  Blei- 
glanzmuggelu  von  1,  2,  10,  20—40  Oka  vor. 

Die  lileicrzgräber  geben  nur  auf  gut  Glück  bis  auf  die  Bleierz  füluende 
Lagerstätte  nieder  mit  einem  runden  Schachte.  Treflfen  sie  Erz,  »o  nehmen 
sie  es  mit  einiger  Erweiterung  am  den  Schacht  herum  heraus,  waschen  es 
mit  Krücken  nnd  SchlammgrShen,  nm  die  erdigen  nnd  sandigen  Theile  so« 
viel  möglich  davon  sn  entfernen,  schmelzen  es  sodann  in  ntnden  Lochern 
mit  Blasebälgen  ein  nnd  verkaufen  das  Blei  nach  Krupa^j,  Va^evo  nnd  Bel- 
grad. Die  jährliche  Ausbeute  beträgt  etwa  1000  Centner. 

Die  Scliaoht  an  Schacht  durchwühlte  Fläche  gewährt  einen  bergmännisch 
höcbst  nnerfrculichen  Anblick.  liier  wie  übera!]  in  diesem  Lande  gilt  es,  die 
durch  vielbuudertjäbrigcn  Druck  vrrnichtctc  Kultur  durcii  neue  Keime  zu  be- 
fruchten, eine  Arbeit,  welche  ihrer  ^atur  nach  nicht  überstürzt,  doch  stetig 
betrieben  werden  muss. 

Jedes  Zurseitesetsen  derselben  nnd  sei  es  auch  nur  ein  zeitweises,  wSrde 
lieh  in  dem  erfolglosen  Bestreben  nach  politischer  nnd  territorialer  Macht- 
ansdebnnng  rächen,  während  sie  mit  beiligem  Ernste  in  erster  Linie  gefor- 
dert die  hunderttausende  Joebe  unbebauten  Ackerbodens,  den  hente  ganz 
werthlosen  Waldreichthum,  diese  und  viele  andere  verlesene  Bergsehachte 
zu  einer  Quelle  wahren  Segens  fiir  das  L:ind  und  zu  einem  mächtigen  Atrae- 
tionsmittel  für  die  Stammgenosseu  über  der  Driua  und  Xiaäka  gestalten 
könnte. 

Krupanj  liegt  an  der  Oadjaviea,  in  einem  Tbale  von  einer  Viertel  Stunde 
Breite,  von  bewaldeten  Bergen  mittlerer  Hobe  umgeben. 

Unser  erster  Besuch  galt  dem  Bezirkskapitain.  Wir  fanden  ihn  nicht 
SU  Hanse.  Er  befand  sieh  in  Sokol,  um  von  dortigen  Türken  einer  benach* 
harten  Gemeinde  gestohlenes  Vieh  zu  reclamircn. 

Die  Nachricht  von  meiner  Ankunft  hatte  sich  rasch  in  dem  kleinen  Orte 
verbreitet.  Bald  erschienen  der  ^Pisar"^  (Gericblsschreibcr  1,  der  .,Pope*  (Geistli- 
cher) und  mehrere  „'Jigovci"  (Kaufleutei,  umi  siiich  zu  begrüsscn. 

Eine  Einladung  zu  einem  Bofmche  im  iiause  des  Popen  hol  uns  Gele- 
genheit, den  kleineu  Ort  zu  durchwandern.  Er  besteht  eigentlich  nur  aus 
einer  langgcdebnten  Hanptstrasse  mit  den.  Häusern  der  Kauüeute,  dem  Schul- 
nnd  Popenhause,  der  kleinen  Kirche  nnd  einigen  unbedentenden  Kebengäss- 
eben  mit  anstossenden  Feldern  nnd  Obstgärten.  Das  Städtchen  wird  in  der 
Mitte  von  der  Cadjaviea  durchflössen.  Es  macht  mit  seinen  reinlichen  netten 
Häusern  den  im  Lozntcaer  Kreise  fiblichen  hohen  Dächern"  nnd  dem  schonen 
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B«xirkBhaa86 ,  das  sicli  sogar  durch  eine  SanleoTorballe  anuekhnet,  einen 
angenehmen  Eindrnck. 

Eapitain  Radojlovld  war  indessen  zorSckgekehrt  Sein  Aenssere«  entsprach 
ganz  der  mir  gerühmten  Männlichkeit  und  Energie  seines  Charakters.  Frü- 
her HaniitmADn  im  regulären  Militär»  eignete  er  sich  vorzüglich  für  den  schwie- 
rigen Posfen  eines  Grenz-Kapiluins  von  Kropaiy.  Die  Sokoler  Türken  suchten 
stets  iländel  mit  ihren  christlichen  Kachbam.  Diese  brachten  ihre  Klagftn 
durch  den  Kapitain  an  den  Miidir  von  Sokol.  Es  bednrfte  dann  viel  Mnth, 
allein  oder  mir  von  einem  Pandiiren  begleitet  durch  die  türkischen  Berge  zu 
reiten,  wo  auH  sichcrctu  llioterbalte  ein  rach»üchtiger  Türke  so  leicht  die  den  ' 
Jod  bringende  Kugel  absenden  konnte. 

Die  bösen  Erfülinmgen,  die  ich  in  ^<abac  und  Zvornik  trotz  mriiics  von 
Osman-Paseha,  dein  dauialifren  lielj^rader  Gouverneur,  unterschriebenen  Bui- 
roldi,  geiiüieht  hatte,  empfahlen  mir  die  grögste  Vorsicht  bei  dem  Beunche 
türkischer  Städte.  Bei  einem  fröhlichen  Abendessen,  das  uns  der  gastfreund- 
liche Capitaiii  gab,  wurde  ein  Plan  fm  den  Sokoler  Besuch  entworfen,  der 
mich  vor  neuen  unangenehmen  Abenteuern  bewahren  sollte. 

Zur  bcstintmten  Stunde  am  niichHten  Morgen  waren  unsere  Rcisevorbe- 
reituQgen  beendet.  Der  Kapitain  ordnete  den  stattlichen  Keitertrupp.  Er  hatte 
die  Fährung  und  alle  Verantwortlichkeit  äbernommen  nnd  forderte  strenge 
Befolgung  seiner  Anordnnngen.  Zwei  Pandnren  eröi&ieten  ahi  A?antgarde 
plänkelnd  den  Zng. 

Hierauf  folgte  der  Kapitain,  dann  der  KreisJngenienr  in  GiTiltraeht  mir 
rar  Seite.  Hehrere  Kanflente,  die  sich  die  Ehre  erbeten  hatten,  nns  beglei- 
ten n  dBrfen,  umschwärmten  nns  auf  ihren  kleinen  mnthigen  Pferden. 
Ben  Soblnss  bildete  ein  mit  Provisionen  beladenes  äanmpferd  nnd  mehrere 
Pandnren. 

Wir  waren  Alle  wohl  bewaffnet,  als  hätte  es  gegolten  Sokol  dnreh  einen 
Putsch  an  nehmen. 

Unser  Weg  hielt  anfäglich  die  Richtung  S.  0.  8.  ein.  In  wohlthuendem 
Gegensatze  zn  den  bisher  bereisten  Strecken  fanden  wir  die  ländliche  Be- 
völkerung schon  am  frühen  Morgen  an  der  Bestellung  ihrer  Felder.  Die 
niedrigen  Berfrriieken  waren  bis  /.u  ihren  Gipfeln  urbar  gemacht,  die  Häuser 

xphieneii  j;ut  ^^ebiuit  und  die  zahlreichen,  schönen  Heerden,  dann  der  Anzug 
der  Bauern  sprachen  für  deren  Fleiss  und  Uessen  einen  gewissen  Wohlstand 
Dicht  verkennen. 

Es  waren  dies  zum  ^tosscu  Thcilc  Früchte  der  Amtswirksamkeit  des 
enerfrifchen  Kapitains,  der  kein  Mittel  unversucht  Hess,  um  die  früher  indo- 
lente Bevölkerung  seines  Bezirkes  zur  fcLultivirang  des  schönen  Landes  zu 
spornen. 

Zahlreiche  ZwetHchkenbiutm-Pflanzun^ren  geben  dein  Orte  Sijivovo  seinen 
Namen.  Er  lie^rt  hart  an  der  .Strasse.  Hinter  demselben  biegt  die  letztere  nach 
^.  S.  W.  ab  und  beginnt  das  früher  zu  Öokol  gehörende  türkische  Gebiet, 
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da«  dio  Tiiikon,  wie  schon  erwähnt,  sich  früher  widerrechtlich  angeeignet 
hatten,  um  ihre  Vorhindunj;  über  Mali  Zvoniik  mit  Rosnion  zn  sichern. 

Mit  dem  Betreten  des  türkischen  'rerritoriiuns  begann  auch  da«  cliarak- 
teristiscbc  türkische  Pflaster,  das  den  Keiter  oft  zur  Verzweiflung  bringt 
Zw^heA  den  Kieseln,  die  mir  noeh  spitzer  sls  irgendwo  erschieneD,  waeh^e 
Ona*  Die  Strasse  schien  gans  verlassen  zn  sein,  wir  begegneten  bloss  eini- 
gen tftrkisclien  Hirten,  £e  ihr  anf  herrliehen  Wiesenmatten  weidendes  Vieh, 
hfiteten. 

Nach  zweistündigem  Ritte  nahten  wir  uns  dem  Felsvorsprunge,  der,  wenn 
prleioh  /iemlich  entfernt,  d<ic}i  eine  jranz  trofFliche  Ucbcrsielit  der  Stadt  nnd 
Feste  Sükol  pc^tattct.  Deulli'li  lag  es  vor  uns  mit  seineu  vier  Thürmeu 
und  sich  anschmiegenden  unre-ehniissiiren  Mauern,  aus  welchen  ein  Vi  x  hster 
fünfter  Thurm,  als  „Lug  ins  Land",  nich  erhob.  Es  war  der  i'uukt,  an 
dem  nnser  Plan  zur  Ausführung  gelangen  sollte. 

Anf  dem  Platean  angekommen,  ISste  sieh  vnsere  Karavane  in  einen 
riialerischen  Halt  anf.  Uit  strategischem  Blicke  stellte  der  Eapitain  an  den 
wenigen  Punkten,  welche  eine  nnbemerkte  AnnShening  gestattet  hätten,  Ve« 
dettcn  ans. 

Indessen  war  das  Sanmpferd  seiner  Börde  entledigt  worden.  Die  Früh 
sttiekprnvisidnfTi  xvnrden  an«^  den  weiten  ,  T^issagen^  hervor ircboU  nnd  wäh- 
rend meine  Hegleiter  in  scheinbar  nngebinideuster  Wei»e  den  («cnügsen  eines 
echt  nationalen  Frühstücks  und  des  küstlichen  Inhaltes  einer  riesigen  Ou- 
tura  sich  hingaben,  dabei  jedoch  wachsam  ausspähten,  lag  ich  hingestreckt 
anf  dem  felsigen  Boden,  mit  etwas  s^ker  pnlsirenden  Herzschlagen  nnd 
noch  rascheren  Strichen  die  Skizze  Sokols  hinwerfend.  Zweimal  mnsste  ich 
meine  Arbeit  nnterbrechen,  denn  warnende  Signale  verkfindeten  die  Annähe- 
rung türkischer  Keiter:  doch  zogen  dienet Ikmi  ohne  weitere  Störung  vor&ber, 
und  bald  konnte  ich  dem  Kapitain  die  Vollendung  meiner  Skizze  melden. 

Einem  mühsam  errangenen  Schatze  gleich  barg  ich  sie  in  einem  der 
geleerten  Bissage  ,  um  sie  iircgen  Jede  zufällige  Gefährdung  zu  siehern.  So 
lehrte  mich  der  Fanatisnuis  der  Türken  dasjenige  mit  List  zu  errcielieu,  wan 
in  civilisirten  Ländern  vor  Aller  Welt  Augen  verdachtlos  geschieht,  in  keinem 
Falle  aber  mit  Lebensgefahr  verknBpft  ist. 

Ich  bemerke  nochmals,  es  handelt  sich  hier  nicht  um  eigentliche  Festun- 
gen wie  Belgrad,  NiS,  Vidin  n.  s.  w ,  sondern  um  rein  mittelalterliche  Schlös- 
ser, die  seit  der  Verbesserung  der  Artillerie  nur  noch  im  Guerillakriege  eine 
gewisse  Rolle  spielen  könnten.  Die  Bewohner  dieser  Länder  legen  jedoch 
ihren  ^ya(Ten  und  Allem,  was  nut  dem  Kriegshandwerk  /n^ammenhängt,  eine 
solche  Hedeutnng  liei,  dass  sie  am  liebsten  nel)en  iiiren  Handjaren  und  Pisto- 
len auch  einige  ihrer  für  nnbcicwinglich  geltenden  alten  WartthUrme  in  den 
Gürtel  stecken  möchten,  falls  dies  sich  irgend  thun  Hesse. 

Auf  stark  abschüssigem  Wege,  oft  kaum  für  einen  Reiter  breit  genug, 
ging  es  nun  abwärts  an  dem  historischen  Punkte  vorGber,  von  dem  ans 
aiarsehall  Landen  im  Jahre  1788  Sokol  beschossen  hatte.  Es  ist  mir  leider 
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Bicbt  gelangen  y  über  die  DetailB  dieser  Belsgerong  anthentieehe  Daten  aof- 
znflnden. 

Änf  der  schmalen  Kante  eines  Bteil  abfallenden  Kalkfelsene  liegen 
SeUost  und  Stadt.  Letztere  besteht  aus  nahe  300  kleinen  Uäasern  die  in 
einer  langen  Parallelreihe  mit  einigen  Seitenaosästnngen  sioli  dem  Scbioase 

anscblicsst. 

Unser  Einzug  erregto  nicht  geringe  SeuDation  in  dem  ausschliesslich  von 
Türken  bewohnten  Städtchen. 

Ich  hattf  ein  Schreiben  des  Sohnes  Osinan  Pascha  s  an  den  Madir  Sn- 
leiinann  -  Eiieiuli  von  Sokol  al)znfrebeu.  Wir  ritten  dalier  direkt  nach  dem 
Medschlisgebäudc.  Der  baulHllige  Zustand  desselben  erregte  in  mir  einige 
Zweifel,  ob  wir  uns  demselben,  auch  selbst  fQr  die  kfiraeste  Zeit,  anvertrauen 
sollten. 

Es  blieb  nns  jedoch  keine  WabL 

Glficklicb  hatten  wir  die  morsche  hölzerne  Stiege  erklommen  und  wenige 
Minnten  spater  befanden  wir  nns  in  dem  kleinen  Staatsgemaebe  des  Mudirs, 
der  mich  in  Folge  der  frenndHehea  Bmpfeblnng  Ranf  Bey's  herzlieb  will- 
kommen nannte  und  mit  Aiifmeiksanjkeiten  aller  Art  überhänftc. 

Während  wir  bei  (Uhnks,  Kaffee  und  Serbet  ein  Stündehen  wohlthnen- 
den  Käffs  (Siesta)  pflegteni  wurde  meine  Escorte,  die  vor  dem  Hause  in  ma- 
lerischer Gruppirun^  campirte,  mit  den  verschiedensten  Fragen  über  meine 
Person  und  Mi>j-ion  bestürmt. 

Die  liüuuiung  der  tiirki>?clicn  Städte  wurde  damals  von  serbischer  Seite 
in  Constantinopel  enerf;is(  h  vorlaiif;t  und  die  guten  Sokoler  glaubten  meine 
Ankuiit't  mit  dieser  Streitfrage  in  unmittelbare  Verbindung  brini^en  /,u  müssen. 

Ausjweicheude  Antworten  h.teigerten  noch  mehr  ihre  Neugierde  und  sie 
erreichte  den  Höhepunkt,  als  der  zum  Mudir  beschiedene  Sali  Topdschu-Aga 
ihnen  gebeimnissvoil  mittbeilte,  dass  der  Mndir  die  Absieht  bitte,  mir  die 
Feste  zu  seigen.  . 

Liebenswürdig  wie  die  meisten  Osmanli  nnd  der  Tolikommene  Gegen- 
sats  %VL  Mehemed-Aga,  dem  misstrauiseben  Mudir  des  Sabacer  Sehlosses, 
hatte  mir  Snieiman-Effendi  ans  freiem  Antriebe  das  Anerbieten  anr  Besieb- 
tiicnn^  der  Feste  gemacht.  Ein  Antrag,  welcher  den  Topdsehu-Aga  und  den 
Kapitän  in  nicht  geringe  Verwunderung  versetzte.  Denn  weder  der  letatere 
noch  irgend  ein  anderer  Nicht-Türke  hatte  das  Innere  des  eifersüchtig  ge- 
hüteten Falkennestcs  seit  Jahren  betreten  dürfen. 

Ich  bat  den  Mudir,  auch  den  Ka]>itän  und  meinen  Dollmcti^eh  (den 
Ingenieur)  an  der  Turtie  theihiehnien  m  laHseu  und  so  betraten  wir,  begleitet 
von  dPTu  1  ujidsclin-Aira  nnd  mehreren  Kavasseu  die  laugu^estreekte  Haupt- 
strasse, die  in  östlicher  Kichtuug  in  fast  gerader  Linie  zum  Haupteingauge 
der  Feste  führt. 

Das  Städtchen  mit  seinem  ruinenhatlcn  Wesen,  bettelhaftcn  Läden  und 
schmutaigen  Ca,U*B  baig  manch'  köstliehen  Vorwurf  filr  das  Bkisxenbaeh  des 
Malers;  dem  Ethnografcn  gal)  es  aber  wenig  Stoff  m  crfrenlichen  Betraeb- 
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tnii^.  Unwillkürlich  erinnerte  ich  mich  de»  netten  Krupaoj'*,  du«,  obwoU 
erst  nach  dem  Befreiungskriege  an»  den  rnnrhondeii  Trümmern  wieder  er- 
standen, den  frlürklirhsten  Gep:en«?atz  zu  dem  alten,  die  Zustände  der  Türkei 
im  Kleinen  spiegelnden  Sokcd  hildr*r('  Di*»  irn)s«^e  Moschee  zeigt  gleirl}  ilirem 
Minarete  noch  heute  die  klifT  oden  Wunden,  die  General  Laudons  Kugeln 
ihnen  geseblairen.  Die  Sokoler  hatten  seit  70  Jahren  noch  nicht  Zeit  l'«"- 
fuitden,  sie  zu  verwisclien.  oder  sollten  sie  geahnt  haben,  dass  dieser  Tem- 
pel Muhameds,  gleich  den  andern  Dschamien  in  serbischen  Städten,  einem  vor- 
zeitigen Untergang  geweiht  sei? 

Ein  Thurm  mit  im  Quadrate  aDftebliesMnden  niederen  Manem  filhrte 
ans  \n  den  auf  gleichem  Nirean  mit  der  Stadt  liegenden  Vorbof  des  ScbloMes. 

Er  barg  in  gefährlichen  Zeiten  die  Vorräthe  an  Lebensmitteln  nnd  bil- 
dete den  ZnflncbtM>rt  für  die  kMuni  einige  hundert  Seelen  betragende  Stadt- 
berölkemng. 

Der  Vorhof  war  bald  durchschritten  und  wir  standen  nun  dem  eigent- 
lichen Eingangsthurm  gegenüber ,  zn  dessen  eisernem  Tbare  Otman  Haidar, 
Topdsohn-Nefer,  ein  ungebeugter  Greis  »on  SO  Jahren,  seit  Menf^rhengedenkeB 
den  öffnenden  Schlüssel  beAvabrt. 

Ein  eifi^enthümliches  (^efnh!  beschlich  mich  und  wie  mir  später  der  Ka- 
pitän jre'itand,  aucli  diesen,  als  der  Scldii^^el  wieder  hinter  uns  im  Schlowe 
knarrte  und  wir  ub^jcschuitteu  von  aller  Welt  ant"  Gnade  und  Ungnade  nn« 
in  dem  Felsenneste  gefangen  sahen.  Doch  ein  lilu  k  in  das  Vertrauen  er- 
regende Gesicht  des  Mndirs  sagte  uns,  dass  unser  Misstraueu  ganz  unge- 
rechtfertigt sei,  und  wir  folgten  beruhigt  unseren»  greisen,  Treppen  und  Lei- 
tern munter  auf-  nnd  abklimmenden  Führer  durch  eine  Menge  kleiner  ifr^fe, 
umgeben  mit  Hauern,  von  niederen  und  hohen  Thürmen,  die  einst  von  dem 
Baumeister  mit  stannenerregender  Kühnheit  auf  dem  schmalen ,  steil  abfei- 
lenden Felsplattean  angeklebt  worden  waren. 

Die  Hanptvertbeidigung  der  Feste  beruht  auf  einem  von  16  Fum  hoben 
Hauern  nnd  mehreren  Thurmen  eingeschlossenen  Hofe,  annirt  mit  sechs  (k- 
schfltxen  versehied<'nen  Kaliber«^  und  Ursprungs.  Zwei  derselben  soll  I^- 
don  nach  abgeschlossenem  Frieden,  wahrscheinlich  wegen  des  beschntr 
liehen  Fortschaflfens  vor  Sokol  zurückgelassen  haben,  andere  zwei  verlrtr 
Kara-Gjorfrje  in  seiner  ver;^'el)liehen  Helagerunj:.  Sie  bestriclien  den  Haiipt- 
eingang  zur  Feste  und  den  anl"  der  entgegengesetzten  Seite  liegenden  domi- 
nirenden  Berpriieken.  lu  den  Mauern  waren  überdies  zahlreiche  Fliuten- 
schiessscharteu  ciugelaRsen. 

Die  Aussicht  von  dem  höchsten  'Fhuruie  auf  die  in  der  Vogelschau  iu 
Füssen  liegende  Stadt  und  Umgebung  war  bezaubernd  scbün  und  ich  fand, 
dass  der  serbische  Name  „Sokol''  (Falke)  die  hocbromantischc  Lage  der 
Feste  am  richtigsten  eharakterisiri  Nicht  weniger  hübsch  als  von  der  höchsten 
Thurmzinne  zeigte  sich  die  Stadt  durch  eine  Schiessscbarte  gesehen,  vw 
welcher  ein  österreichisches  Geschfits  postirt  war. 

Der  Oedanke,  mein  kleines  Notixbnoh  zu  ziehen  nnd  das  Bild  nit 
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elnig«ii  Strichen  als  lebendignte  Illnstration  ttnuereB  Besnches  in  demselben 
KU  verewigen,  enlstand  und  reifte  rasch  cur  Ansfübning.  Mein  Beginnen  war 
etwas  gewagt,  ich  vertraute  ^.a  sehr  der  gnten  Stimmnug  des  Hadirs.  Kanm 

hatte  ich  die  allgemeinsten  Umri!=!»e  skizzirt;  als  der  alte  Osraan-Haidar  nnd 
der  Topdscbn-Bascha  sichtlich  nnruhig  wurden,  dem  Mudir  einige  Worte  zn- 
flüsterten,  worauf  dieser  meine  Arbeit  mit  der  höflichen ,  aber  nicht  schwer 
zw  (Ipiitondcn  Bemprkmi2:pn  unterbrach.  <lriss  wir  iinn  das  Sohenswertheste 
der  Kesto  i^csolioii  h-ittcii  und  das  Mittagessen  bereits  lauge  ans.  erwarte. 
So  stiegen  wir  denn  wieder  abwärts. 

Osman-Haidar  ?4uchte  in  seinen  weiten  Pludertascheu  nacli  dem  rif  sil(  ri 
Schlüssel  —  wiedor  knarrte  er  in  dorn  alten  Sehloss-Mechanismus  und  wir 
befanden  uns  ausserhalb  des  «chwindclerrci^eudcu  Nestes. 

Ein  reiches  Bakschisch  (Geldgeschenk)  und  meine  Versicherung,  dass 
Sokol  KU  den  nneinnehmbarsten  Featnngen  Europas  gehöre,  schienen  nnr  tbeil- 
weise  das,  in  dem  trenen  Hfiter  gegen  mich  anfgestiegene,  Misstrauen  zn  däm- 
men. Als  ich  am  ansseren  Thore  angelangt,  nochmals  znr&ckblickte,  stand  er 
noch  immer  unbeweglich  unt«r  dem  grossen  Eisenthore  nnd  ich  glaubte  aller- 
lei Zweifel  anf  seinem  Gesichte  zn  lesen. 

Wie  ich  beim  Eintritte  ihm  gegenüber,  so  war  nnn  er  im  Unrechte,  an 
der  Lauterkeit  meiner  Absichten  zu  zweifeln.  Tlnffentlich  hat  er  —  jeden- 
filU  ein  viel  wackerer  Handegen  als  grosser  Politiicer  —  die  von  Stambul 
anbefohlene  Räumung  Sokol's,  gegen  die  er  sich  nach  Zeitungsberichten  mit 
aller  Maolit  «Jträiibfo,  nicht  meinem  I'esuchc  zur  I.a^t  jrelc^t. 

Zu  Knde  des  luxuriösen  Mahles,  welches  der  Mudir  mit  siciitliehem  Auf- 
peljot  aller  Delicatesscuvorräthe  St)k<d  s  uns  zu  Kliren  veranstaltet  hatte,  er- 
schienen die  Autoritäten  der  Stadt  uns  zu  begriisson.  Ich  weiss  nicht  in  wel- 
cher Weise  der  Mudir  ihre  dirceton  nnd  indirect<'n  neugierigen  I  lagcu  über 
den  Zweck  meines  Hesuclies  /.u  beantworten  für  gut  befunden  hatte,  sie  schie- 
nen jedoch  durch  die  empfangenen  Anfklärnngcn  höchst  befriedigt  zu  sein. 

HStte  ich  Sokol's  Einzelnheiten  bequem  stndiren'  wollen ,  so  wäre  mir 
ihre  Anflbrdernng,  längere  Zeit  daselbst  %a  verweilen,  gewiss  höchst  erwSnscht 
gewesen.  Da  ich  jedoch  diese  Absicht  nicht  hatte ,  aneh  di^  Riicksicht  anf 
meinen  Begleiter  nnd  anf  mein  bestimmt  ▼orgeseichnetes  Reiseprogramm  dies 
nicht  gestattete,  mnsste  ich  ihre  nnd  aneh  die  ernstgemeinte  Einladung  des 
wirklich  liebenswürdigen  Mudirs  in  seinem  Hanse  einige  Tage  xn  verweilen, 
bedauernd  ablehnen. 

Bo  kam  die  Stande  des  Abschiedes.  Ruleyman-Effcndi  bestand  darauf, 
uns  bis  zur  Grenze  des  Stadtgebietes  persönlich  zu  begleiten. 

In  voller  Unit'urni  auf  prächtig  geschirrtem  edlem  f'ferde  siirenfrfe  er 
auf  dem  halsbrecherischen  Wege  vor  nns  her  .  während  seine  K;ivassen  die 
Zahl  unseres  Trosses  mit  einigen  hörh<i  malerischen  lieiterfiguren  vermehrten. 

Immer  wilder  und  zerklüfteter  vMirde  der  in  uonlwestlieher  lüchtung 
ziemlich  steil  aufstrebende  Bergsteig.  Als  wir  seinen  höch^Jlcn,  Sukol  zuge- 
waodten  Punkt  erreicht  hatten,  hielt  der  Mudir  sein  Pferd  an  und  sagte  uns 
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Lebewohl  in  der  blnmenreieben  Redeweise  des  Orientalen.  Kaum  gestattete 
er  mir  fiir  seine  hei/prewinneiide  Gastfit  iindlichkeit  ihm  r.n  danken  —  er 
wandtf  sein  Pferd,  sahitirtc  und  verachwand  uAt  aeineo  Leuten  hinter  eioeni 
vorhängenden  Felsvoispiun;:. 

Tief  unten  in  der  en^'-eu  'rhaUfhlucht  lajr  das  kühne  Falkeuiiest.  Hoch 
über  seinem  Warttliunne  kreisten  einige  Geier.  Gelalirlicb  wie  diese  Kauii 
vögel  dem  /ahmen  UauHgethiere  ihres  Reviers,  waren  es  noeh  vor  vierjüg 
Jahren  die  Sokolcr  Bega  ihrer  christlichen  Nachbaracbaft  gewesen.  AebnUch 
diesen  Geiern  stfirxten  sie  mit  BlitzessehneUe  »iiTerninthet  anf  das  aitser- 
sehene  Opfer,  schleppten  es  in  ihr  unBagängUehes  Felsenvesty  um  es  höhnend 
zn  sfierfleischen. 

Doch  anch  die  Vorganger  des  Madirs  glichen  wenig  diesem  ihrem  jfing- 
sten  und  l^ten  Nachfolger.  £inige  Reisende  nnd  namentlich  der  lebensge- 
fährlich bedrohte  Engländer  Paton,  den  gleich  mir  der  Wunsch  nach  Sokol 
geführt  hatte,  die  Ton  den  Türken  fiir  uneinnehmbar  gehaltene  Veste  sn  be- 
sichtigen, wissen  manch'  Erbauliches  hierüber  /n  orx'ahlen. 

Mit  dem  Heraustreten  aus  dem  engen  Sokoler  Detilö  auf  die  kleine  jeu 
«eit«5  (lesscII)eM  Tilgende  Hochebene  '/ei!irte  sieh  nnseren  überra^^ehten  lUickeil 
ein  uusi;cdehutes  Panorama  der  nurdwestlichen  serbischen  Gebirgswelt. 

l>ie  brtsnische  Kette  war  in  unserem  Rücken  nun  gänzlich  versiliwun- 
Uen.  lieelits  trat  (latiir  die  Medvednik-Kctte  mit  ihren  riesigen  llau}»tern 
ganz  nahe  an  un.>.  heran,  liaks  die  Gipfel  des  Cer  und  des  Giicevo,  über  uml 
neben  diesen  zeigten  sieh  in  wellenfurmlgen  L'mrissen  die  uiannigfaltigcu 
UuhenKUge,  welche  ihre  Anslänfer  bis  nach  Öabac  und  Belgrad  TorscbiebeD. 

Im  S.O..  stieg  das  dunkle  serbische  Mittelgebirge  auf,  die  waldreiche 
„Sumadija'*,  die  ich  an  der  Morava  bei  der  Uebersteigung  des  „Cml  yA*^  be- 
reits geschildert  habe. 

Wir  durften  uns  leider  nicht  zn  lange  dem  Genüsse  der  prächtigen  See- 
nerie  hingeben.  Die  röthlichen  Streiflichter ,  mit  denen  die  sinkende  Sonne 
die  Contonren  der  fernsten  Ketten  übergoss  und  die  angreifende  Kühle,  die 
den  Einbruch  der  Dämmerung  im  Hochgebirge  so  tühlbar  macht,  mahnten 
uns  zur  Kile.  i  Im  Galopp  durchsausten  wir  die  kleine  Hochebene.  Rascb. 
ohne  Aufenthalt  ging  es  an  der  fregcn  Sokol  anf^cworfeucn  Jakov-Sehanze 
vorüber,  welche  nach  der  Volkssa^re  iin  ^^erbischen  i'>etreiuugdkriege  von  eineiu 
serbischen  Heldenweibe  so  rnlinivuli  vertheidigt  wurde. 

Bei  einer  kleinen  Quelle,  der  Gren/.marke  zwischen  dem  tiirkisclieii  iind 
serbischen  Gebiete,  entlicüscn  wir  den  uii  kischen  Kavasseii,  den  uns  die  Vor- 
sorge des  freundlichen  Mudirs  mitgegeben  hatte,  und  nun  ging  es  fuitwähreud 
abwärts  durch  Oestrüpp  und  Steine.  Jeder  suchte  auf  eigene  Faust  seines 
Weg.  OIncklicb,  wer  sein  Pferd  durch  alle  diese  natürlichen  Fallen  heil  hinaa* 
terbrachte. 

Es  war  eine  heillose  Arbeit  Dunkle  Kacht  nmgab  uns.  Erfreulicherweise 
wurde  bei  Carina  der  Weg  etwas  bosser  nnd  Kerzeascbimmer  Terkilndetf  die 
Nähe  Peöka's,  unserer  Nachtstation.   Die  nus  dort  erwartendeur  in  Keibeo 
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aofgestellten  Dorfbewohner,  sowie  das  aufs  Besle  tu  anserer  Anfnabme  ein- 
geriebtete  Gemeindehaus  bewiesen,  dass  unser  Telegrafist,  der  vorausgesandte 
Pandar,  seines  Auftrages  sieh  in  TerdienstKclier  Weise  entledigt  hatte. 

So  beschlosBen  wir  im  trauten  Kreise ,  hingeworfen  auf  die  primitiTen 
Betten,  die  man  auf  dem  Estrich  der  grossen  Gemeindehausstube  für  uns  her- 
gcrir)it'^t  Iiutfe,  bei  Punsch,  Wein  und  Rakia  ohne  iri^reiid  einen  Misston  deu 
Tag  vuu  Sükol  lult  einem  Hoch  auf  öuiey mau,  den  1  c  t  t  c  u  Mudir  von  »Sokol. 


Ein  Tuü;  in  lUvlgrud. 

(Mit  lUustratiuu.) 

I'iii  freundlicher  Morgen  lug  über  der  I.and'^clirtft,  als  ich  da«  l)aoi])f- 
bixit  der  kais.  Flotille  bestieg,  welche^;  (Ich  W'rkclir  zwistliei»  Seinliu  uiul 
Belgrad  vermittelt.  Die  Thürine  und  .Mmart  is  Belgrads  glilu/tcn  hell  im 
Scheine  der  Frühsoune;  in  diesem  Schmtiuke  und  in  dem  reizenden  grünen 
Rahinen  der  frischen  Vegetation  ihrer  Umgebung  bot  die  alte  Stadt  einen 
hSbschen  einladenden  Anblick.  Das  Boot  glitt  rasch  Gbcr  den  FInss  nnd  bald 
Hessen  sieb  die  MSndnngen  der  am  Fusse  der  hochgelegenen  Festnng  aufge- 
reihten Gesehiitse  erkennen.  Auch  die  Trümmer  der  Erdwerke  traten  hen'or, 
die  von  dem  Heere  des  ritterlichen  Engen  in  den  Tagen  jener  berühmten 
Belagerung  aufgeworfen  worden,  bei  welcher  der  Prinz,  um  Herr  der  Festung 
ZQ  werdeUi  zuvor  die  ihn  umzingelnde  Tiirkenmacht  schlagen  musste. 

Nach  rechts  abschwenkend,  fuhr  das  DninpflxKit  hart  an  den  alten  Ver- 
tlicidigungsthnrnicn  vorbei,  an  deren  Mauern  die  Flechte  und  anderer  küm- 
merlich sich  fri^^trnder  PHanzcntricb  liinankriecht.  Am  rechten  Save  -  Ufer, 
uäcb>t  dem  österr.  Consiilatsucl)äiuk'  winde  aii;:(  le::t.  Ein  serbischer  Ka^vasse, 
ganz  in  Scharlacliroth  gekleidet  und  im  (  Üirfel  mit  den»  lland5;ar ,  mit  Mes- 
sern und  Pistolen  vollgesteckt,  C'iniitin^'-  unseri'  Päs.se.  Durch  einen  Sehwarni 
von  Serben  und  Türken  *),  meist  Labttrügern,  mich  durchdrängend,  schlug  ich 
den  steilen  holprigen  Weg  ein,  der  an  einigen  armseligen,  aus  Holz  und 
Lehm  gebauten  Hütten  vorüber,  zur  Stadt  fuhrt.  MUssig  auf  dem  staubigen 
Grase  hemmliegende  Jungen  wiesen  mich  auf  die  Frage  nach  der  Zda^ja 
(dem  Gasthofe  Belgrads)  durch  Geberden  und  erkleckliches  Geschrei  zurecbt. 
Da  ich  vergessen  hatte,  mich  für  meinen  Belgrader  Ausflug  mit  weiteren 
Spraehkenntnissen,  als  der  blossen  Bezcichnnng  des  Gasthofes  auszurüsten, 
so  musste  ich  mich  bloss  nach  dem  Geberdenspiele  dieser  Belgrader  Laz* 
zaroni  halten  und  es  nützte  mir  auch  die  beredsame  Gefälligkeit  eines 

*)  Diener  Beitucli  von  Belgrad  ertulgto  iui  J.  185U.  lazwiacheu  bat  sicli  diu  8concriu  (tenu- 
d«rt  nnil  »tmct  iter  tttrkiMhen  Beaataung  ^bt  e«  iu  Bolgntd  fceiae  TUrken*   Dte  Red. 


Digitized  by  Google 


375 


kleinen  ungewaschenen  Jnngen  wenig,  dem  es  beliebte,  in  pomrirlicben 
Spiüngen,  bald  an  meiner  Seite,  bald  hinter  mir,  bald  vor  mir  het- 
snrennen.  '  . 

leb  fand  mein  Ziel  ohne  Mühe.  Der  Wirth,  welcher  deutsch  sprach, 

g:ab  mir  einige  Auskünfte,  die  ich  verlangte,  und  ich  nahm  vor  dem  Gast- 
hau^^e  Platz  an  einom  der  nntor  Orleanderbäumen  stehenden  (rasttisehe.  Von 
diesen*  Anslii*;  warf  ieh  einen  Blick  in  die  Strasse.  Wie  war  da  alles  ver- 
ändert ge^^en  das  jenseits  des  Stromes  liegende  Seinlin!  l  eberall  nud  in  Al- 
lem ein  neues  Gepräge,  ein  anderer  Typus.  Wie  mit  einem  seharfen  Schnitte 
hatte  das  FiuBHbett  das  Abendland  abgeg^ren/t ;  hier  fing  orientalisches  La- 
ben an. 

Querüber  schrie  ein  Schwarzer,  der  I.a^'tträgrerdienste  versah,  unnach- 
ahmliche Töne  vor  dem  Laden  eines  (Jemis^ebl- Waarenhändlers :  es  sehien, 
er  halte  sieh  im  Trägerlohne  verkürzt.  Hin  Conditor,  der  nebenan  .seinen 
Laden  hatte  und  unter  der  Tliüre  stand,  betrochtcte  pliiloj4ophi.<?ch  seine 
eigene  Nasen.spitze  und  fand  es  nicht  der  Mühe  werth,  nur  den  Kopf 
gegen  diese  lante  Scene  m  wenden.  Dort  wieder  feilschte  ein  serbisches 
Mädchen,  die  nnTermeidliche  Blume  fiber  dem  rechten  Ohre,  um  einen  rotben 
Stoff,  und  weiter  unten  in  der  mit  grossen  Steinen  unsäglich  schlecht  ge- 
pflasterten Strasse,  die  zum  TSrhenviertel  hinahfiihrt,  arbeiteten  Handwerker 
älter  Art  in  weitgeÖfTneten  Werkstätten.  Die  Fensterläden  werden  tagsüber 
durch  schief  gestötzte  Stangen  gehoben  und  bilden  in  dieser  Weise  gegen 
Sonne  und  Hegen  schützende  Vordächer.  Die  Strassen  erhalten  dadurch  ein 
eigebthiimliches,  man  möchte  sagen,  malerisches  Aussehen. 

Links  in  der  Sehneiderwerkstatte  sass  auf  dem  Arbeitstische  ein  alter 
Türke  mit  unterschlagenen  Beinen,  einen  mächtigen  Turban  auf  dem  Haupte, 

eine  an  die  Zeiten  unserer  Grossmüttcr  erinnernde  Brille  auf  der  Nase.  Er 
flickte  eifrig  an  einer  Pumphose.  Nebenan  schob  ein  Bäcker  kleine,  wunder- 
lich geformte- Brote  in  den  Ofen,  und  befliess  sich  ein  serbischer  Schuster 
seines  Tagwerks  u.  s.  f. 

In  der  nächsten  Querstrasse  befindet  sich  der  Bazar.  Ebenerdige,  mit 

Ziegeln  gedeckte,  hölzerne  Häuser  bilden  die  schmale  Gasse.  Sie  lehnen  sich 
theilweise  an  die  Ruine  eines  Gebäudes  an,  das  Prinz  £ngen  b^p»nnen  hat. 
das  aber  nie  vollendet  wurde  und  jetzt  mit  seinen  gewundenen  Fenster- 
schnörkeln einen  seltsamen  Cnntrast  jregen  seine  Umgebung  bildet.  Waaren 
aller  Art  sind  hier  bunt  durcheinander  -reworfen  und  eben  so  bunt  ist  die 
Schaar  der  Käufer  und  Verkäufer.  Ein  re«;erps  Leben,  :ils  hier,  findet  mm 
nicht  bald  wieder.  Das  summt  und  agirt  unti  ilningt  ohne  Ende,  ieh  trat  in 
eines  der  vielen  Katleehäuser,  um  dem  Treiben  mit  Müsse  zu  folgen.  Meine 
Nachbarn  zur  Rechten  waren  ein  paar  Alttürken,  die,  ohne  ein  Wort  zu 
wechseln,  Tabak  rauchten  ans  der  gurgelnden  Wasserpfeife.  Mir  rar  Linken 
sass  jüngeres  TUrkenblut  und  spielte  —  Karten.  Schellenkönig  und  Eichel- 
8S8  in  den  Händen  <1er  Mohamedaner!  Zweierlei  Spuren  der  CiTiIisation  habe 
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ich  gleichsam  schon  an  der  Schwelle  türkischen  Gebiete«  gefunden  —  die 
Karten  und  den  Branntwein. 

Bald  nahm  eine  neue  Erscheinung  meine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch, 
die  eines  aiiibuliuiten  KafTeeschnnks,  Lant  auj^rofend,  i^ing  ein  Serbe  die 
Strasse  hinab,  der  ein  Gefäss  mit  glühenden  Kohlen  und  ein  Gestelle  mit 
Kaffeetassen  üiig.  Auf  den  Wink  eine»  Soldaten  machte  er  Hal^  stellte  sein 
Geednnr  hin  vnd  ing  an,  Kaffee  x«  bereiten.  Der  Soldat  nahm  inzwisebeo 
jene  abtonderlieiie  Stellnng  ein ,  die  dem  t&rkisehen  Kriegsmanne,  seit  dem 
nngUekseligen  Autaoseli  der  Pumphosen  gegen  die  ökonomisch  engen  Pan- 
talonsyj  ab  Snrrogai  fUr  das  Sitxen  mit  gekrensten  Beinen  dient  Der  Soldat 
erkieU  sieh  geschickt  in  seiner  gewagten  Position.  Nicht  Alle  sind  so  glSck- 
Kck.  Wenigstens  kann  man,  wenn  man  tOrkisches  Militärkostüme  von  der  Ke- 
versseite  analyslrt,  ans  bedenklieh  grossen  Flecken  de^^setben  den  Scbloss 
machen ;  dass  der  Körperschwerpunkt  bei  solchen  Gelegenheiten  oft  wo  an- 
dershin  fallen  muss,  als  unter  die  Beine. 

Den  improvisirtcn  KatlVeschank  hinter  mir  lassend,  suchte  ich  die  eigent- 
liche Türkenstadt  auf.  Sib  gibt  sich  in  ihren  (Jansen  öde  irenitü:.  Verwahr- 
loste Mauern  uni^'ebeu  die  Höfe,  aber  die  laneuräume  der  Ilanser  sind  häutig 
hübsch  und  wohnlich.  Auch  hier  in  Belgrad  schon  begeguel  mau  jenen  her- 
renlosen Hunden,  die  als  Gesundheitspolizei  fungircn,  indem  sie  gefallenes 
Vieh  aufzehren,  das  man  unbekümmert  auf  der  Stra'^sc  liegen  lässt. 

Als  ieb  an  einer  der  Moscheen  Belgrads  Torflberkam,  rief  eben  ein  Die- 
ner des  Propheten  die  Gläubigen  zum  Gebet  Bald  daraof  dfbelen  sich  die 
Thoren  und  die  Andächtigen  gingen  der  Moschee  zn.  Hier  sah  ich  xnm  er- 
sten Male  türkische  Franen.  Ihre  mumienhafte  Verhüllung  spricht  den  Abend« 
landern  immer  fremdartig  an.  Ihr  Gang  Ist  schleppend,  ihre  Haltnng  nicht 
eben  graziös,  und  doch  maeht  ihr  ganzes  Wesen  keinen  nngttnstigen  Ein- 
druck. Die  Phantasie  hat  und  macht  sich  hier  freien  Spielraum. 

üeber  einen  weiten,  mit  Gras  bewaehsenen  Platz  gelangte  ich  zur  Fe- 
stung, auf  deren  Erdwällen  die  Sehildwaelie  unter  Regenschirm-grossen  Zelten 
Ktauden,  um  sieh  ^'ei^en  die  Sonnenstrahlen  zu  sehützen.  Der  Eintritt  in  d;is 
Innere  der  l'^estungswerke  wnr  untersagt.  Ich  wendete  mich  nun  gegen  die 
Serbenstadt,  welche  den  westlichen  Theil  Belgrads  bildet.  Hier  tindet  man, 
dem  Palais  des  Fürsten  Mi  Ion  gegenüber,  die  grosse  griechische  Kirche, 
deren  'i  hurmdach  ein  russischer  Cur  vergolden  Hess. 

Zwischen  den  niedrigen,  meist  höl/.erueu  Häusern  sieht  man  noch  hie 
und  da  ein*  grosseres,  sebmackloses  Gebäude  einer  Behörde  hingebant.  Die 
Gassen  sind  breit  und  die  Plätze  gro.si<,  aber  wenig  belebt.  Nnr  senr  Markt- 
zeit füllen  sie  sich  mit  kräftigen  Gestalten  von  Männern  und  Frauen. 

Ferd.  Laofberger. 
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Sie  Todtenfeierlichkeitoü  bei  den  Lausitzer  Serben 

(Nach  J.  £.  J!»moler.) 

* 

Ist  ein  serbischer  Landsasse  dem  Tude  nahe,  ao  bettet  man  ihn  auf 
frisches,  blo.s»!  mit  einem  Betttnchc  bedeckten  Stroh.  Liefet  er  aber  schon  in 
den  letzten  Zügen,  ho  öffueu  die  Anwesenden  Fenster  uud  ätubentbore  uud 
beten  knieend  ein  stilles  Vaterunser. 

Hierauf  holt  mm  das  Leielieiiweib  (6Slowa  Sona),  welches  des  Ijelehnatai 
w&Mht,  so  schnell  vie  mSglich  ankleidet  und  anssehmficki  Das*  Waa«^r, 
mit  dem  der  Terstorbene  gewaschen  wvrde,  wird  in  einen  Straneh  gegossen, 
damit  es  die  Vogel  umflattern;  das  Stroh  aber,  worauf  Jemand  yerschied, 
darf  an  keinen  finstem  Ort  gelegt  werden.  War  der  Verstorbene  Bienen- 
ifichter,  so  eilt  ein  Verwandter  znm  Bienenhause,  klopft  an  jeden  Stock  nnd 
mft:  „Bienchen,  steht  anf!  Euer  Herr  ist  verschieden"  (l'öolki,  stawaj6e, 
was  bospodar  je  so  minyi).  Daun  bittet  das  Leicbenweib  alle  Freunde,  Ver- 
wandte und  Dorfsassen  zum  Leichenbegängnisse.  In  manchen  Gegenden  wird 
der  Gemeindestab  oder  ein  Bchwarzer  Stock  von  Haus  zu  Haas  getragen. 

So  lange  der  Leichnam  auf  der  Bahre  liegt,  mnss  alles  im  Hause  nnd 
in  der  Nachbarschaft  stille  sein.  Kein  Getreide  wird  gedroschen,  kein  Hol/, 
gespaltet,  kuiu  Vieh  vor  Pflug  oder  Wagen  gespannt.  Im  I  rauorhausc  ertö- 
nen vuii  Zeit  /u  Zeit  Todtengesänge;  Abends  kommen  iNiiL-hUarn  uud  Freunde 
auf  Besuch,  um  die  Trauernden  zu  trösten.  Am  Vorabende  des  Begräbnisses 
jedoch  versammelt  sich  eine  grössere  Menge,  und  zwar  wenigstens  eine  Per« 
spn  ans  jedem  Hanse,  aum  ^Leichenabend'^  (pust y  wje6or).  Da  singt  man  bis 
spät  in  die  Hacht  Tranerlieder.  Der  Leichnam  liegt,  mit  dem  Todtenheinde 
ugethan,  in  einem  Sarge,  der  mit  einem  hohen  Deckel  versehen  ist,  anf 
den  man  in  einigen  Gegenden  eine  Hacke  legt  ' 

Am  Begräbnisstage  erscheint  das  Leichengeleite  in  Trauerklddcm,  und 
wird  mit  Bier  oder  Branntwein  bcwirthet.  Wird  der  Leichnam  aus  dem 
Hanse  getra^^^cn,  so  wirft  man  den  Ususthieren  Futter  vor,  damit  sie  nicht 
ruhen.  Befindet  sich  der  Kirchhof  in  einem  andern  Dorfe,  so  führt  man  den 
Leichnam  anf  einem  Bretter  wagen,  in  der  Unterlausitz  auf  einem  Leiter wa- 
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gen,  zum  Beprähnis-platzo  Am  Ende  eines  jeden  Dorfes  befindet  sirh  ein 
Todtenhiigel  (niorwa  kupka;,  wn  angehalten  nnd  ein  Vateinn.'äpr  gebetet 
whrd.  Die  Katholiken  halten  gewöhnlich  bei  drei  Kreuzen  an.  In  einigen 
Gegenden  entblössen  die  naeluiten  Anverwandten  weder  bei  diesem  Gebete» 
noch  in  der  Kirche  das  Haopt,  nm  in  der  tiefen  Traner  nicht  gestört  xtt 
werden.  In  der  Nähe  des  Kirchhofes  wird  der  Sarg  anf  eine  Tragbalire  ge- 
stellt, UDd  hier  kommt  dem  Zu^e  der  Priester  in  Begleitung  des  Kantors 
.  entgegen.  Nach  Ahsingung  des  Trauergebetes  wird  der  Sarg  znm  Grabe 
j:ofr;\uen.  Einige  Gemeinden  haben'  einen  besonderii  Todtengräber,  in  andern 
niuss  diesen  !>irn^t  Jeder  rJeineindeinsasse  der  Reihe  nach  versehen.  Die 
nächsten  Auveruandfen  werfen  eine  Handvidl  Erde  iu  das  Grab,  und  hier- 
auf begibt  sich  das  ganiLe  Geleite  in  die  Kirche.  Bei  den  Katholiken  gehen 
die  nSchsten  Anverwandten  während  der  Messe  mit  hrennenden  Wachslich- 
tern nm  den  Altar.  Bei  d^  Evangelisehen  hält  der  Prediger  nach  Ahsin- 
gnng  eines  Liedes  eine  Tranerrede,  verliest  den  «Lebenslang  des  Verbli- 
chenen und  spricht  den  Verwandten,  Freunden  und  Nachbarn  einzeln  Trost 
züf  woiär  diese  dem  Prediger  danken.  Aus  der  Kirche  begibt  man  sich  abcr- 
mal«  zu  dem  nunmehr  verschlossenen  Grabe,  wo  die  Verw'indten  kiiieend 
ein  Gebet  verrichten.  Diese  Andacht  wird  von  den  Aiigeiiorigen  während 
der  Traucrxcit  wiederholt,  so  oft  sie  aus  der  Kirche  am  Grabe  vorüberge- 
hen. Dan  Grab  treibst  wird  mit  einem  Kreuze  oder  Grabüteiue  geziert.  Bei 
Kindern  stellen  ihre  Freonde  und  Mitschfiler  mehrere  kleine  Krenslein  auf. 

Nach  der  Begräbnissceremonie  begibt  man  sich  in  das  Trauerhaas  zmn 
Todtenschmanse,  bei  dem  man  des  vor  dem  göttlichen  Gerichte  (na  boictj 
prawdie)  Stehenden  hänfig  gedenkt.  Anch  dieser  Schmaos  wird  mit  einem 
Trauerliede  beschlossen.  Der  Wagen ^  anf  dem  die  Leiche  geführt  wnrde, 
oder  jeder  Stuhl,  auf  dem  sie  lag,  bleibt  drei  Tage  lang  nmgestflrzt  liegen, 
damit  der  Vciblichone  friedlich  ruhe. 

Die  Trauerzeit  richtet  sieh  nach  der  Nähe  der  Verwandtschaft  oder 

Schwagerschaft. 

Kinder  betrauern  ihre  Eltern  und  Eltern  ihre  Kinder  ein  Jahr  und 
etwas  darüber,  Geschwister  betrauert  man  achtzehn  Wochen,  Vettern  und 
Tanten  ein  Vierteljahr. 

Die  tiefe  rraucr  währt  vier  Wochen  nnd  während  dieser  Zeit  darf  Nie- 
mand der  Trauernden  Kleider  oder  Geräthe  gebrauchen.  Auch  Lauge  darf 
Irrend  dieser  Zeit  im  Hause  nicht  bereitet  werden;  alles  muss  ohne  Lauge 
gewaschen  werden. 

Die  Tranertracht  besteht  bei  den  Männern  blos  darin,  dass  sie  nichts 
ttothes  oder.fiontes  tragen. 

Das  Trauerkleid  bei  den  Frauen  besteht  in  einem  Ueberwnrfe  von  weis- 
sen Linnen,  der  vom  Kopfe  bis  xn  den  Fersen  reicht  Heistens  trägt  man 
nm  die  Stime  einen  weissen  Streifen  und  ein  Kinntach  (iiodgubnik)  von  der- 
selben Farbe.  Als  Halbtraaer  wird  in  der  Gegend  von  Hniakon  ein  weisser 
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Ueberwnrf  am  die  Schnltern  bis  zu  den  Knieen  frf tragen  und  ein  gleichfar- 
bige.-: gesJeiftes  Scbleiertnch  an  der  Mütze  befestigt. 

In  einigen  Gof^endcn  der  Unter  I^usitz  gilt  dies  als  tiefe  Trauer.  Im 
Spreewald  besteht  die  Trauer  nur  aus  zwei  I^innenstücken.  Da»  grössere 
umgibt  den  Leib  nnd  wird  an  den  Hüften  befestigt-,  das  kleinere  bedeckt 
Hanpt,  Geliebt  und  Aeheeln.  Während  sich  in  andern  Gegenden  nur  die 
näehaten  Anverwandten  in  Traner  kleiden,  ist  dies  im  äpreewalde  bei  allen 
Begleiterinnen  der  Fall. 

Für  den  Fremden  ist  es  jedenfalls  ein  sonderbarer  .\nblick,  einige  Kähne 
voll  wcis<or  TranerfTfstaltrn  mit  ver^Jcbleierfeni  Gr*?iobtP  auf  der  Spree  da- 
herncbw mimen  oder  eine  m  geisterbafte  Schaar  auf  den  Kirchhof  «ichreiten 
zn  sehen.  — n — 


Alois  Vojtöcli  Sembcra. 

(Biographisehe  Skizze  mit  Portrat.) 

Bs  gibt  Naturen,  die,  ohne  sich  im  hohen  Fahrwasser  der  Tagesereig- 
nisse zn  bewegen,  sich  in  ihr  stilles  haasliches  Leben  zurückziehen,  und 
durchdrangen  von  der  Wissenschafi,  für  die  Anfklärnng  ihrer  Nation  lebend, 
durch  konsequentes  j^cistiges  Schaffen  mehr  wirken,  als  viele  klangreiche 
>leropii  der  Tribüne.  Die  Nation,  der  sie  anjrehören,  weis^  alter  ihren  Werth 
ebenso  hoch  zu  schätzen  als  diejenigen,  deren  Nanien  öfter  genannt,  deren 
Stimme  öfter  gehört  wird. 

Besonders  bei  der  böhmischen  Nation  ist  es  bemerkbar,  dass  sehr  viele 
Miinner  all  ihre  Vaterlandsliebe  in  einem  beharrliehen,  nnnnlerdrfickharen 
geistigen  Wirken  konzentrirten,  und  selbst  stille  und  anspruchslos  ihrem 
Volke  immer  neue  gdstige  Kräftigung  zum  Kampfe  fir  die  nationale  &n- 
stenz  boten.  Sie  schmieden  gleichsam  im  Stillen  den  Thetisschild  der  Nation 
gegen  das  Fremdenthum. 

Eine  derartige  Natur  ist  der  rühmlich  bekannte  böhmische  Patriot  und 
Schrilts*teller ,  Alois  Vojtech  Sembera,  welcher  am  21.  März  1807  zu 
Vysokc  Myto  (Hohenmauth)  in  Böhiueu  das  Licht  der  Welt  erblickte. 

Seine  Ausbildung  erlangte  er  im  Vaterlande. 

Zu  Hohenmauth  besuchte  er  die  böhmische,  zu  Mähr.'Triibau  die  deutsche 
Schule;  im  Jahre  1830  absolvirte  er  die  juridischen  Studien  an  der  Prager 
Universität. 

Sembera  widmete  sich  anfangs  dem  Staatsdienste ,  bald  aber  wurde  er 
auf  die  schriftstellerische  Laufbahn  gelenkt.  Im  Jahre  1839  wurde  er  zum 
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ProfcBSor  der  böhmischen  Sprache  und  Literatur  an  der  ständischen  mähri- 
schen Akademie  zu  Olmiitz  ernannt  Es  war  natürlich,  dass  ihn  diese  Stel- 
lung zu  literarischen  Arbeiten  unisdmchr  anrc<:te,  als  sich  cinestheils  die 
bShmiscbe  Nation  gerade  in  dieser  Periode  Ichhaftcr  /ii  regen  begann,  ander- 
seits wissenschaftlichen  Forschungen  ein  überreiche»  Material  zu  Gebote 
Stand,  dembera  betheiligte  sich  an  dem  Wiedererweeknngsprocesse  seiner 
Nation  mit  allem  Eifer  eines  wahren  Patrioten,  obwohl  das  Begimc  Hetter- 
nich's  jede  slavische  Bewegung  mit  scheelen  Ängen  ansah.  Der  Politik  selbst 
stand  er  fem,  nnd  bescbriUikte  seine  geistigen  Kräfte  anf  literarisehe  Ar- 


Alois  Vojtidi  Semkers. 


beiten.  Nach  der  L'acitiziruug  den  1848 — 184Uer  Anfstandes  wurde  Sembcra 
von  der  Regierung  nach  Wien  bemfen.  Seine  nächste  Aufgabe  war  hier  die 
Znsaipmenstellnng  der  juridisch-politischen  Terminolof^e  in  bShmisoher  Sprache. 
Bald  wurde  ihm  aber  ein  ehrenhafterer  Beruf  zu  Theil,  eine  Stelle,  die  er 
heute  noeh  mit  grosser  Umsicht  versieht,  Sombera  wurde  zum  rmfVs^or  der 
böhmischen  Literatur  und  Sprache  an  der  Wiener  Universität  und  zum  Re- 
dakteur des  Reichsgesetzblattes  in  böbuiischcr  Sprache  ernannt. 

In  diesem  Amte  waltend,  botliätigtc  Scnibcia  seinen  Patriotismus  stets, 
indem  er  gleichsam  einen  Mittt  linnikt  der  bidniiisclien  .  in  Wien  sfudirenden 
Jugend  bildete,  dieselbe  in  der  Vaterlandsliebe  bcstiirkte  und  zu  steten»  gei- 
stigen Wirken  anregte.  >Vir  übergehen  anf  die  literarische  Thätigkeit  Sem- 
beras.  Während  seiner  Studienzeit  schon  lieferte  er  in  die  böhmische  Museums- 
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Zeitooltrift  gediegene  Att£»ätoe  UterariAclien  und  MsloiiBeheii  Inhaltee.  Im  Jahre 

1836  trat  er  mit  einer  lelbststandigen  Monografie  „Historie  p&nu  z  Boskovic" 
(Die  Gesl^hichte  der  Hormn  von  ßnskovic)  auf.  Die  genaue  sachliche  Kennt- 
niss,  die  rieini  Wissensdiaftlichkeit  und  ausgezeichnete  Sprache,  in  der  dieaei 
Werk  v^rAissf  war,  lenkten  Aller  Auftuerksainkeil  auf  Sembera. 

Im  Jahre  ISill  erschien  das  nächste  historische  Werk  ftemberas  „Die 
Geschichte  des  KinfaUes  der  MonL'  den  in  Mähren",  das  sieh  besonders  durch 
historische  Treue  und  Klarheit  aiis/.eiclinet.  Diesem  folgte  1845  „Die  6e- 
Hclnchte  von  Hohenmauth"  und  1  «48.  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  über 
die  ^Croaten  in  Niederüiite: reich."  Bedeutend  und  auf  gründlicher  Forschung 
bernheud,  ist  .Semberas  „ethnographische  Karte  von  Mähren  und  Schlesien" 
nainmt  einer  beigegebenen  ausgezeichneten  Völl(erl(nnde  dieser  Länder. 

In  den  „Denkwürdigkeiten  der  Stadt  OfanfitK^  ▼enr&th  ^tnbem  endlieh 
einen  ansgexeiehneten  Altertbnnisforscher. 

Von  nicht  minderem  Belange  sind  Semberas  philologische  Arbeiten.  Dies 
bekundete  sein  TonEugliches  Werk:  „Die  bohm.-slayisGhe  Dialektologie"  und 
^Die  Geschichte  der  «laviscfa^h  Ltteritur",  Ausserdem  lieferte  ^^embera  sprach- 
lich TOitreffliche  üebersetzungCn  des  ö^^terieichiscben  Civil-  und  Strafpro- 
cesses  nnd  des  österr.  bürgerlichen  Gesetebncbes. 

Umfangreich  und  ausgezeichnet  ist  sein  zum  Drucke  vorbereitete«  Werk 
„Die  Westslaveii  der  Urzeit-  sainmf  oiner  Karte  GermanieiK  /nr  Kötner/.eit, 
w<irin  Sembera  die  Autochtonität  der  Siavcn  im  Westen,  geimanischeo  Theo- 
rien gegenüber,  dartlmt. 

Dies  sind  Senil)eras  Verdienste  um  die  böhmische  Nation. 

Die  ruüHisilic  Kei5neniiig  liat  Semberas  vorzügliche  Thätigkeit  durch  die 
Ertheilung  des  Annenordens  zweiter  Klasse  ausgezeichnet. 

Die  grösste  Anerkennung  zollte  ihm  aber  sein  Vaterland,  indem  dem- 
bera  Ton  drei  Städten  «um  Ehrenbürger,  und  von  einem  Bezirke  xum  Volks- 
Tcrtreter  in  den  bohmisrhen  Landtag  gewählt  wurde.  — f. 
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Slayische  Dichtungen  in  deutscher  Uebertragung. 


Die  Anfersteliung:. 

HidUde.  Aiu  dem  fitfhmiteben  de«  Egyd  WratUUv  Mm*  ttbenetat     Alfred  WftMai. 

In  waldbekrinzter  Tbalnehlncht  ein  todter  JBngling  ruht, 

Ins  MoiuUicht  starrt  so  seltsnin  sein  Aagc,  rotli  von  Blnt; 
Ach,  während  jeglich  Ding  sich  scheu  vor  der  Nuclit  vcrsteclct, 
Liegt  farchtloB  er  im  Freien,  Tom  Nebel  weiss  bedecl&tl 

Sein  Freund.  (l(>r  liobsto,  lauert'  iliiii  auf  im  Waldgcl)üseh, 
Krsehlu^,  dem  falsclien  Weih  /.u  l.iebe,  ilin  mouehleriscli ; 
Nun  licfreii  sieli  in  den  Armen  die  Heiden  liochver^niijjl  — 
Wie  kauu  sie  der  noch  tstören,  der  todt  im  Walde  liegt! 

Wie  Grabesmhe  waltet  es  bang  anf  Thal  nnd  Moor, 
Ein  matter  Liehtsehein  hüpfet  nur  durch  das  dnnkle  Rohr: 
Horch,  wie's  im  Dickicht  knistert  nnd  wie  es  stampft  nnd  hallt  — 
Ein  wunderschSnes  Frao'nbild  sieht  leuchtend  dnreh  den  Wald. 

Anf  einem  Hirsche  reitet  die  Wila  stolz  und  schon, 

Ihr  weisses  Kleid  macht  tsighell  die  dunklen  Waldeshoh'n, 
Um  ihre  Lo<  ken  strahlt  ein  Johanniskäferkranz  — 
Kein  Menschenherz  kann  tranern,  keins  sterben  in  seinem  Glane. 

l  ud  in  der  Höhe  äelr/.t  es  und  stöhnt  wie  ein  Gcisterlaut, 
Der  Leichnam  zittert  leise,  wie  ihn  die  Wila  erschaut; 
Sie  legt  ein  Koseoblättchen  ihm  auf  die  Her/enswund', 
Pann  spricht  so  milderbannend  %n  ihm  ihr  süsser  Mund: 
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„Mit  xarten  Fingern  bannf  ieb  von  deiner  Stirn  den  Sebmers, 
Der  milde  Duft  der  Rose  bat  dir  gebeitt  da«  fierx; 
Du  bleieber  Mann,  bald  lebe<it  du  auf  /.n  nencm  Gl&ck  — 
Wann  brinirtt  dn,  kfibner  Adler,  die  thenre  Seele  xariick?*^ 

Und  drohend  bebt  die  Wiln  dip  Uaml  /.um  iStcrnciihon-. 
Zwei  Riesenfliigcl  rau^clieu  im  Lnftkifi*  dumpf  luid  schwer; 
Da  bebt  und  schaudt-rt  alle»,  von  NsiUUr  Äugst  bedroht: 
Wer  lebt)  der  glaubt  cm  sterben,  m  leben  meint,  wer  todt. 

Nnn  sebweigt  das  bange  Stöbnen,  der  Flttgelscblag  verhaUt, 
Anfwacbt  der  todte  Jüngling,  vom  ßlütenduft  umwallt. 
Da»  neue  Roth  der  Wangen  ein  selig  Läeheln  »chmüekt. 
Und  an  der  Wila  ruhet  sein  Ange  bocbbeglfickt. 

Dann  ruft  er  8ii8>*bekloiiiincn :  _.\fli.  tiüum'  ich  oder  nicbt?'' 
Da  bringt  der  Kuss  der  Wila  in  »eine  Seele  Licht: 
8ie  berzen  sieb  und  küssen  und  geb'n  durcb  Wald  und  Flnr 
Und  insgebeim  vertilget  der  Edelbirseb  ibre  Spnr. 

Es  bat  ibr  Rdeb  der  Liebe  die  Wila  tief  im  See  — 

Dort  spricht  sie  zu  dem  Jüngling:  .Bestatte  hier  dein  Web, 
Du  find("ät  ;ille  Wonnen  der  Welt  in  meinem  Scbloss  ■- 
Kicht  sterben  darf,  wer  nie  noch  der  Miune  Zauber  genoss!"* 


-  .  Bf  €  trllbe  Hoduelt 

LamltiiliiclieK  ToIli«1ieA.  Verdeaticbt  von  Aagtut  Seaea. 

Es  sattelt  der  Jungen  friifalieber  Tross 

Zur  Brantfabrt  die  feurigen,  mutbigen  Boss'; 

Sie  schnallen  flink  an  »ich  Sporen  von  stahl, 
Und  sprengen  dahin  durch'»  grflnende  Thal. 

(H\  ihnen  erheben  die  Kaben  sich, 
Die  kriiehzen  und  iichzeu  schauerlich; 

Ob  ibnen  fliegen  die  Raben  in  Eil', 
Oabinter  ertönet  der  Wolfe  Oebeul* 

27  • 


Es  hpalw  die  WSlfe  gftr  trsvrige  Kund: 
»Der  Bräntlgfu«  gebt  eneh  eleod  zu  Ornnd'^. 

\       oir  sie  ;;i'l;iii,L'tcii  iüior  doii  liaiii, 
Da  trat  die  unselige  Kunde  ein. 

Der  Bräutigam  stQrzte  ]äfae  vom  Pferd, 
Er  brach  sein  Geniek,  sank  todt  zur  Erd' ! 

Zum  ersten  Mal  tönte  «lor  ni-M  kcn  Klan;;. 
Da  sprach  die  Braut  zu  den  Güsten  bau«;: 

^0  saget,  wo  ist  mein  Bräutigam, 
Dass  er  mit  euch  nielit  tn  mir  kam 

J,„Dort  in  die  Küinrnor  jring  t^r  Inn, 
los  Praebtgewand  sich  anzazieh'n.'''^ 

Zum  sweitm  Mal  tonte  der  Glocken  Elapg» 
Da  sprach  die  Braut  zu  den  Jungfern  bang: 

^0  saf?ft,  wo  ist  mein  Bräutigam, 
Dass  er  mit  euch  nicht  zu  loir  kam?" 

„„Im  KSmmerlein  dorten  weilet  er, 
Zu  gflrteu  sieb  mit  blinkender  Webr.*^*^ 

Zum  dritten  Mal  tönte  der  (il.M  kcii  Klang, 
Da  sprach  die  Braut  zum  Werber  bang: 

„0  sage,  wo  ist  mein  Bräutigam, 
Dass  er  mit  eneh  nieht  au  mir  kam?**-. 

^^Dein  nrüntiL^aiii  stürzte  jähe  vom  Pferd, 
Er  brach  d-Ls  Genick,  sank  todt  zur  Erd'!""' 

^0  reisset  von  mir  dim  Kleid  so  rmchf 
O  bfillt  mich  in  Linnen  triib  und  bleich!*) 

^Ich  will  ihn  betrauern  Tag  und  Jahr, 
Zur  Kirche  gehen  den  Kranz  im  Haar; 

Zur  Kirche  gehen  spat  und  früh, 
Und  den  Geliebten  vergessen  nie.** 


Die  Tmuerfarb«  der  Lau«iU«r- Weodea  ist  w«Ia«. 


Comspondenzen  der 

Brief«  am  SOdunrHrn. 

24.  Jnli. 

Es  ist  wohl  fUr  Uueiugcwciktc  kauiu 
((likabikli,  du»  lieh  die  Krofttea  ia  Sfldnn- 
garn ,  an  dn-^  Mutterland  ihren  Volkes  greu- 
s«nd,  in  cinor  troalloMoii  i.nf;«  befinden,  die 
jede  geistige  Butwlddang ,  jed«  Ifebong  der 
Roltur  anrnffgllch  nikcbt  Uftn  weist,  daas 
Rrriatieii  wShrcii<l  ilcr  lf(/.fO[i  .lahit-  in  ivit'  ! 
lektaeller  Kli-htttug  bvdeutcude  Fortächrittü 
machte  daa  neb  Au  YolkracbulweaeB  immer 
mehr  and  mebr  bebt«  und  nach  diaMQ  Fit- 
missen  würde  mnn  in  platibf»  versucht  sein, 
dass  sich  dieser  Fortschritt  dcii  Mutterlaudea 
aucb  dea  Adilreicbaa  broatiscbea,  beaoodera 
im  Zaiader-  und  Baranyer-Coinitatc  vnrhaiidv- 
nen  An-ip'dlungeu  inittheilt.  Doch  e»  ist  dorn 
nickt  »o.  Unsere  nationalen  Gegner,  denen  e« 

an  Alleaf  mehr  ali  an  der  Yolksaufklining 
galegaa  iit,  haben  uns  vom  ^tl1lt<  ^I.'lnde  gleich 
««»n  mit  «•iticiTi  Pf'-if c'onli.lK'  ali'jrcs<-l]l<'t?!St»!i,  da- 
mit ja  kein  frischer  Hauch  nationalen  Wider- 
«rwaebe'ai  aa  etie  drfage. 

Ibr  wcrthe<  Bl.iit  erfreut  »ich  einer  gros- 
sen Vcrbreifmn^.  Gt  ^t-itten  Sie  mir  daher,  un- 
sere peinliche  Lage  sur  Keuntniss  eines  »ahl- 
reitlieii  ^bliknmi  tu  brtagea.  Die  knrxge- 
fasste  Charakterisirnnp  unserer  Zustünde  mag 
eine  ]nn-<trnti<>n  sein  tu  all  den  Veri«prechnn- 
gen  Ton  ningyaritfcher  01«ichb«f«rhtigitiig.  die 
man  in  dar  groewn  Tagetpv«Me  in  die  Welt 

pOKlltTlt. 

Ich  beginne  mit  der  Boeborge.  Die  Prie- 
«talr  «liid'  dach  siinlcb«!  b«nf«n  das  VoHi!  n 
vttetRisii  and  fttf  dessen  Aofklllnnig  «u  ear* 

pfPTi.  Df^ch  was  kann  es  ü\r  Aufklärung  geben, 
wb  sieb  d^'  Priester  seiner  Heerde  nicht  ver- 
■IMdlMibr  nalfbWi  kaim  od«lr  iMI),  w6  m«n  un' 

«er''  r'riii'fiifleii  mit  firuidcn  Leuten  heset/f,  die 
dem  Volke  'la-i  W-irt  Qotte«  nieinnl^  in  ^  pv- 
■tlndiieher  i^prach«  rerkandtn?  Und  hegt  wol  | 


,,SIaYischen  Blätter/' 

cb«r  nnlar  den  beiuiachen  Prieetera  nationale 

Oesionnngen,  will  er  nicht  ein  Renegat  werden, 
redet  er  gewöhnlich  in  jener  Sprnfhe,  din  pt 
niit  der  Muttormikh  eingesugeu  hat,  so  wird 
er  ala  Paaalavist,  Urnttanmenieh  uad  derglei- 
chen mehr  verschrieen. 

Wie  Nteht  es  tun  Dosere  Schulen»  Um  ua* 
Sern  Lehrerstand? 

Der  yolksiehnllebfer  bit  gawVhnlieb  ein 
Hohr  einfacher,  s<  lilnchtbosoldeter,  ond  nur 
dUrftig  gebildeter  Mensch. 

Er  radebriebt  kroatiacb  und  ist  niebt  im 
Stande  dtai  Steilen  im  Znaammanbange  and 
fehlerfrei  aufzuschreiben. 

Seine  Dürftigkeit  ond  (endeuziö^  n).it;ya- 
rlflcba  Bildung  entfremden  Ihn  der  geibtigen 
P!ntwickalaag  unseres  Stammlaadaa.  Ktoati- 
sehe  gnfe  Biichcr  kennt  er  nicht  eimual  dem 
Namen  nach;  in  der  Schule  werden  dem  An- 
fange dieses  Jabrbnnderta  entstammende,  ortho- 
ffrnpliisch  uad  si»rachlich  fürchterliche  Bücher 
gebraucht,  denn  die  kroatischen  korrekten,  auf 
Grundlage  der  neuem  Pädagogie  angelegten 
Btteber  sind  bier  za  Lande  strengstens  ver- 
pönt. — 

In  der  Fünfkircbiior  Prajar.indi*»  fing 
man  er^t  dieses  Jahr  an  unsere  Sprache  vur- 
tutragea.  Docb  verstebt  dar  Lehrer  die  Spra- 
che selbst  nicht  recht,  und  auM  Kroatien  und 
Slavonien  darf  inaii  keim»  lychrrr  Hufuchmcn. 
Unser  Volk  versteht  nur  seine  Muttersprache, 
Lebrer  gibt  es  weniga  and  so  füllt  Sebale 
um  Schule.  Die»  nennt  mnn  dnnn  den  Fort- 
schritt des  19.  Jahrhundert«',  dies  nennt  man 
VblksanfblHrang! 

iSncb  wir  verswelfeln  nicht,  ^in  Verein 
von  wulilli.thcudcn  T.rni'lffnf >ri  hnf  beschlo.oien, 
sich  alle  kroatischen  Zeitungen  und  Bttvher 
so  Tersrbatfen,  uiä  s6*  mit  den  Stamniande'  in 
regem  Verkehre  sn  bleiben,  aacb  ist  die  Idetf' 
der  Naüonalitiir  in  rage^  im  sia' airstiekaa  an 
kennen. 
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Croatiscbe  Briefe. 

Agra  m,  23.  .luli. 

Iii  uicirtein  IctzteD  Briefe  hnbe  ich  uii- 
mre  zuküuftigc  Akademie  besprochen,  beute 
will  Ich  «Snein  andarn  Nationaliiutitiite  — 
UHisserm  Thenter,  einige  Worte  \viiliiion. 

Iii  Agram  wirl  seit  dem  Aufange  lUi 
Vierziger  Jahre  kro.iti.xcli  geopielL  Die  alteu 
dramatUcHcn  Traditionen  Raipiua«  warsn  Ter- 
geraen,  Schriftsteller  widmeten  —  da  es  keine 
BMhnp  f::aV>  —  den»  drnm.itiHrhcn  Fache  Aua- 
»erat  wenig  Aufmerlunmkeit,  und  die  wenigen 
Prodocte  aoa  dem  Aufauge  diene«  Jahrhuu- 
darto  —  Mien  m  Tr^Odien  oder  Kontfdlen 
—  verratheu  eine  UnkenntiiMi  der  Iinhneu 
tccluiik.  Man  mit-^ste  eine  noue  Bühne,  eine 
neue  Dramen literatur  schaffou.  Anfaug«  viel- 
fa«1k  auf  DflettantenvontaHnngen  aagewi«Mn 
oud  zu  eioam  niebt  sehr  geaneliieii,  meim  am 

freiii(lr-ii  Fpbrrsetztiiig'f n  rnsnintiicngewürfölfeTi 
Kepertoire  gezwungen,  waren  wir  mit  der  Zeit 
dennoch  im  Staude  eine  Gflflellschafi  zusam- 
nensastallent  die  es  schon  an  wahren  Konit- 
leistungen  gebracht  bitte ,  wäre  nicht  der 
achwerfftUige  Mechanismas  des  Thcatorregi- 
mes  ein  ewiger  üemmscbufa  aoMres  drauiati- 
sehen  FoHsebrittss. 

Ehe  ieh  welter  geh«,  mus«  i«h  eines 
Mannes  erwähnen,  dem  unsere  UUhne,  beson- 
der» in  früheren  Jahren,  y'tc\  zn  i  (»rfl  inkr-n  p^e 
habt  —  es  ist  dies  unser  Dichter  L>r.  i>  e  m  c- 
ter.  Seiner  Bflbneugewandlbeit  und  literari- 
sehen  Bildung  haben  wir  wMfäth  das  Wenige 
zn  verdanken,  was  wir  beoitzeu.  Er  war  aur)i 
der  erste,  der  in  neuerer  Zeit  ein  kuustge- 
recbtes  Biama  «Tenta"  verlwst  hat  Er 
wirkt  andi  jetat  nodi  fitr  unsere  Bühne,  doch 
mttsste  man  ihm  als  .11  ti-tl!!cbcn  Direktor  bo- 
deuteu<Iere  materiell«  Mittel  cur  Verfügung 
stelleu. 

Das  Regime  des  Nationaltheaters  ruht  in 
den  H&odeo  eines  vom  Stntthaltereiratbe  er- 
nannten Ausschusses ,  dvr  aticr  leider  nicht 
sonderliche  itesultate  zu  Tage  fördert. 

Unser  Landestheater  ist  wohl  ein  Landes- 
Institut,  aber  wollte  man  dessen  Charakter 
pricisiren,  so  bekäme  man  daraus  ein  Zwit- 
terdiu^,  das  sich  am  besten  mit  Hamlets 
Worten  „Sein  oder  Nicbtseiu"  bezeich- 
nen Ueese. 

Da«  UaaptUbel  unseres  Bttbuenwcsoius  be- 
steht hauptsichUch  in  dem  an  lockeren  Zu« 


sammanhatt  luttenr  Gesellsehaft  IMe  Wtgbs- 
der  mllssten  fetter  kontraktlich  und  ivar  auf 

eine  längere  Zeit  pphiiuden ,  nicht  aber  mit 
Begiune  einer  jeden  neuen  Saison  engagirt 
werden. 

Zudem  Ist  ein  Penaionafond  ans  Laadss- 

mitteln  unumgänglich  nothwendig,  denn  aar 
hei  A  er^^ichernn«»  der  Zukunft  ist  eine  Theil- 
uahnio  an  der  QeaelUchafl  von  Seite  intelii- 
gontersr  Krifte  denkbar,  nur  durch  die  IM« 
Stellung  des  Sebauspielem  können  all  die  Pri- 
vatintriguen  hiutaugehalteu  worden,  die  einrnj 
sich  erst  oiitwickulnden  Bttboeuwesun  uicbt 
im  Mindesten  frommen. 

Wihrend  der  Hommersaison  ist  awar  der 
ISe^uch  bei  UMHern  klimatischen  \'erhältai»»en 
nicht  nißglicb,  e»  «oUtc  aber  drr  Gesellschaft 
«iu  stieuger  l'lau  vorgeschrieben  wcrdea, 
naeb  welchem  sie  in  Beglettuug  des  artiiti* 
»eben  Direlrtors  in  den  vorall|^eben  Stldtea 
unsere«  Yatrrlntides  VitrÄtollnn^m  p-p^en  «olVe. 
Die  Ge.sellscbnft  während  dieser  Zeit  ihr  »eibft 
zu  Uberlassen  ist  eiuer  jeuer  Fehler,  infolge 
dessen  sidi  unser  Bahnenweeeu  nicht  konsefi* 
diren  kaun. 

Ein  weiterer  Mangel  unseres  Theaters  ut 
das  Uepertoire.  Die  Origiualleistungeu  unserer 
dramatisehen  Hum  stehen  namrUeh  gana  in 
Terbkitnisse  au  den  BOhnenverhXltnlssea. 

Das  Yoliutust-  und  Schauspiel  ist  schwach, 
da-i  CoiiversatioHsf.ich  gar  nicht,  um!>oTT«>kr 
die  historische  Tragödie  vertreten.  Doch  krän- 
keln die  meisten  Tragödien  an  Epik  und  Laag- 
athmigkeit.  Es  werden  awar  alle  Jahre  Prelis 
nnr<pns(  hrioboii,  um  unsere  •''chriflsteller  anm- 
eifern,  bedenkt  mau  aber  die  Erfordemist««  eiii«$ 
guten  Dfwmas,  betrachtet  mau  die  geringen 
Preis«  von  SOO  und  ISO  fl^  9»  t&üA  man  ds- 
riu  nichts  weniger  als  eine  Aueifemog.  Uebar« 
Setzungen  frpnrlcr  PtfiL-ki'  besitzen  wir  zwar 
genug,  aber  die  ganze  Zusammenstellung  de» 
gansenBepertoires  entbehrt  absolut  jeder  bAnit- 
lerischen  Tendens. 

TiiHt  r  TheAtor  hat  mehr  aU  irgend  eio 
andeios  die  Aufgabe,  eine  konsequente,  ktott 
Icrische  lUcbtuug  zu  verfolgen,  und  nur  solrb« 
fremde  Enteugniss«  in  seinen  DaisteDmifi- 
kreis  zu  slahen,  die  den  Anschauungen  und 
der  Tenflpn«  unfern«  Pnblikums  entsprechen. 

Ob  diese  Aufgabe  erfüllt  wird,  weaa  eia 
Repertoire  aus  Bhakespean  und  Langer,  00- 
the  und  Uorllndert  Schiller  und  Nestroy, 
Seribe  und  KolMbue  eto.  koablnirt»  wie  dii» 
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bei  un«  der  Fall  ist ,  darauf  kann  >  il>  r  in 
die  Pminatik  «acb  miudor  £iog«wtttbte  ant- 
worten. 

ZBdem  ist  M  einer  denrtig«Q  Zerfiüiren- 

heit  an  eine  krmsflcris<-lic  Vorvollkommnuup 
der  Scbaoapieler  gar  nicht  za  doiikcii ,  denn 
heute  Teil,  moi^en  BoUinbrooke ,  beute  Major 
FenHiuuid,  morgvo  Ttau»  Voor  su  spielen,  da* 
^  rlAubt  sich  niebt  elamal  der  geniale  Hlme 
Oawisou. 


wurde  in  letzter  Zeit  ciu  Thealenttt- 
tut  verftffeiillicht,  das  sich  mit  allem,  mir 
nicht  mit  der  kUiiatlerischcD  Seite  uiurareü  In- 
•tttntee  beCwat  und  denen  UnationtKten  inV 
Komische  gehen.  Wir  aber,  wohl  «isseii'i,  il  i^- 
ä'if.  SyütomiHirinig  des  Thcatf  r.s  nur  dem  Lauil- 
tage  zusteht,  ompfehleu  dieses  Institut  der 
nüUeben  Ertrignof  unaeMr  kflafltig«ii  Yolka- 
vertretet. 


Bibliographische  Beyne. 


mkmiwhe  Literatar. 

KosannftT  boro-Todopien atla». 
▼  OlomaacL  Skladem  Edaarda  Hol- 
zel a.  (Koxen?t  oro  -  hydro^raplii-scher  Atlas. 
Olmttts.  Im  Verlage  von  Ednard  HöUol.) 
Dann  „Koaennftv  maljf  lemipisn/  «t- 
las,  k  po  t  r  (- Ii  Am  ikolnim  i  obecnym. 
NÄzvosIovi  tC!<k«?  npravil  Jos.  Jirr- 
^  e  k'  (Kleiner  geographischer  Atlas  zom  iScbu)- 
nnd  Prii)«tg<ebraiiGha.  Dia  bShiuiache  Taimi- 
nologie  emendirt  von  Joaaf  JiraSab* 
Eberidaselbtt). 

Die  beiden  citirten  Werke  gereichen  der 
bVlnDieeban  Littralnr  nnaamebr  tnr  Ebre»  als 
in  diesem  F.icb*  ein  Mangel  au  tUchtigen 
Atlfttiteu  in  iler  böhmi-then  Literatur  fühlbar 
ist.  Der  oro-hydrographiscbe  Atlas  enthält  9 
•orfflUtlg  gearbeitete  Karten,  und  awar:  Eu- 
ropa, Asien,  Amerika,  Mitteleuropa,  die  Al- 
peaUnder,  Böhmen,  M&hron  und  Schlesien, 
daa  BÜdweatUcbe  Deutschland,  die  Karpathen- 
linder.  ICan  kann  ibn  dan  baieetan  kartogra- 
phischen Produkten  Daatacblai.d«  mit  Baoht 
ZOT  Seite  stellen. 

Dar  aweita  Atta»  anShllt  abanfiüls  9  K«rw 
tan,  und  awar«  Dia  HamiapUbreat  Europa, 
Asien,  Amerika.  Afrikn.  Australipn,  Mitteleu- 
ropa, Oesterreich,  Böhmen,  Mähren  und  Schle- 
■ien.  FOr  die  korrekte  Terminologie  bSrgt  der 
Name  JireSek.  Die  Zeichnung  ist  genau,  die 
Illumination  rein  ausgeführt.  Wir  können  diese 
TonQglichen  kartograph.  Werke  nicht  nur 
den  bCbmiaebaa,  wadan  Mbarbaopt  dam  ala- 
trlaAaa  PnbUbain  baataaa  ampfsUan» 


NovÄ  dob.i.    Sepsal   VAclav  P.  Poii- 
bradaky.  II.  V  Praae.  1866.  (Die  neue  Aera 
Ton  V.  P.  Podibtadek/.  IL  Prag,  iMft.) 
Dieeee  BAchlaln,  rina  pairiotiiche  bflhmi- 


sehe  Ocdicht^ftiTunhinp  piithnltend,  wurde  tins 
zur  fieurtbeiluug  Ubermittelt.  Die  poetischen 
Prodakta  der  nanea  Zait  iaidaa  aum  grosaea 
Theile  an  an  viel  TMidana,  Aa  rieh  in  pi^li- 
ciatiacbe  Schlagwörter  und  Phr.iBcn  verflachen, 
and  in  der  Literatui^geediichte  ein  ä«biekeal 
erfbbren,  dem  di»  Blitler  im  Herbete  verM' 
leu.  Wir  bodauam,  von  dem  vorliegenden 
Büchlein  kein  günstigeres  Urtbeil  abgeben  zti 
können.  Es  enthttU  viel  Patriotisnuia,  aber 
wenig  Poaiio;  ^  datia  amtballanao  Piaean 
venathen  nur  bie  und  da  dnan  Anlanf  aum 
Olymp,  die  Acrostycha  und  Epigramme  aber 
entziehen  sich  durch  ihre  auaierordentUcbe 
Plattbalt  jadar  Kritik. 

KroAtiwlie  Idteraliir. 

Kriosuice.  ^liloste  dragoj  ucsudjeuoj. 
Kujiirri  II,  U  KarlovcM  1866.  Tiskarna  Abela 
Luksica.  (OlUhwUrmchen.  Liebesgaben  der 
unbatebiedenan  OeÜebta«.  Zwdta*  Btadcban 
KarUtadt.  1866.  Druck  dar.  tjrpogr.  Utar.  An- 
stalt de«  Ahe]  T.ukäie). 

Die  lyrische  oud  Torzngtfweise  erotische 
Poeaie  wnrda  von  dan  neuem  kroaUecbaa. 
Dichtern  besonders  in  Anapmcb  genommen. 
Bei  <loii  vielen  Versen  und  tÄnseudm.il  gehör- 
ten Ideen,  die  uns  aus  den  kruatischen  Blät- 
tara  aatgegenkliagant  anaa  dar  Laiar  aawill- 
kttriicb  annttdan. 
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Umsome^r  mu^  nuui  erfreiut  seiu,  io  di«- 
■er  Heofe  n&OB  wahr«  ^ehtoriKhe  Qasll«  m 
entdecken  Qnd  diei  sind  dio  vorlieguiulen  ero- 
tischeii  Gedichte  j<»(1enfan'».  Der  Diclit<'r,  <\<-r 
■einea  Naiaeu  vemhwiogen  wisaeii  will ,  hat 
lieh  achop  fiflli«r  sowohl  ditreb  seine  Origiiwl- 
pKidillite  ftle  auch  durch  moi»terhafte  Ueber- 
M«J««npc-n  «««  «lein  nussiorhen  (Puskin),  Deut- 
scheu  (Schiller;  und  liöbmischeu  (Königiuho- 
fer  Haadeebiift)  eine  der  herrorrafendsteii  Stel- 
len in  d«r  poetijicben  Literatur  der  Kruaten 
erworben.  Aber  weit  UbertrofTen  werden  seine 
frttbero  Leistungen  von  der  erotischeu  Ge- 
dicliteaiMlmif  «Kiianaice* ,  denn  »weitee 

Seine  Gedichte  kann  man  m^^  vol||sm 
Itodila  als  Holter  sllddB?iiölioT  iieMeder 

hinstelleiL.  Ihr  Grandton  und  die  feurigen 
bilderreichen  Liebeaklänge  der  Sildslavfln  in 
den  Aooorden  der  modeaieu  Mxxaa  wiederge- 
geben, bdd  hlMigToll  raoMhend,  bald  in  aina 
sanfte  Melodie  Terfiifl«aend^  aber  immaa  sisb 
in  der  fliesaendsteu  Form  bewegend. 

In  III  (des  1.  und  S.  BKndcheaa>  aecba- 


Liebe  au  der  ihm  unhescbiedeilM 
and  inssert  alie  OemilthsstinainangeR  einer 
reinan,  awar  hoffnungaiosen,  aber  dennoch  feu- 
rifttt  Liaba^  die  ar  arifc  patikäiaehm  Qefableo 
reisend  dorchdicht.  Der  Haaptvonrag  dos 
Dirhters  Hegt  in  der  uiivergleit  hlirJien  Melo- 
diosität  der  Sprache  und  der  1^'arbenreichheit 
dar  BMder,  die  kdridaaksTpiadi  gana  im  Oalata 
oaaarar  Voihspoeeie  wechseln.  Kein  Bild«  kein 
Gedanke  ist  von  fVemrTartIgem  Einflüsse  ange- 
kränkelt, alle«  entspringt  aus  dem  Her««n. 
allaa  dringt  svn  Harsan  nasasias  Voifceak 

Wir  heben  aus  dieser  Sammlung  die  Ge- 
dichte: das  „Eingaqgi^ed^'',  nMeiuer  Zigeune- 
rin", «der  blonden  Nabenbuhlarin",  „die  Do- 
nna*,  «das  «mdarlieba  Ued*,  iiarvor,  nnd 

ersvHhuen  der  herrlichen  Brschreibtiiig'i'i.  <^<"s 
ersten  Bündchens,  von  denen  wir  onsern  Le- 
sam  alna  Anawvbl  in  malriKbar  Qabanatanug 
biatan  wardan.  Znlstat  mllMan  wir  arurJIhnan, 
dftj"<  etegaiiti»  n<>rÄn>tgabp  :^i!^'irr  bprrli 
eben  Lieder  sowohl  unserer  Literalur,  als 
anoll  da»  Kvnatinstitntai  in-  «alaham  sie  ge- 
deckt wnidan,  1^  maahl 

Augnat  danaa. 

Arlli«  »n  povjaainian  jn^osla- 
▼ansku.  Kigiga  VIIL  Uradlo  Iran  Knku* 


Ijevic  Sakcinski.  U  Zagrebu  i  Mlietcih. 
1866.   (Af«biv  fdr  sBdshviseha  Oeaehkbta. 

8.  Band.  Redig^  von  Ivan  Kuko^javkS  da 
Pacri.  Agram  und  Venedig.  1865) 

Durch  die  Herausgabe  dieser,  vou  deoji 
Harra  Obergaapan  'L  Knku^vid  treffli^ 
digirten  Verein»$chrift,  hat  sich  die  Gesellschaft 
für  «üdslaviHcbe  Geschichte  für  die  Aufklärung 
a(idalavi;scher  Qeschichtsquellen  bedeutende 
Vardlansta  erworben.  Man  findet  in  den  bis- 
her ef-Sfliii-rifiieri  BSinde«  reirbhalliges  schätz- 
bares Material  für  die  Recht«  ,  Kultur>  und 
Kunstgeschichte  dar  SOdalnvon,  vurxüglich  der 
Kroaten,  wie  nneh  attsgeaaiehtteta  AitPial  dar 
rUhmlirh  bekannten  krn.iti.tchon  Historiker 
Ivan  Kuku\jevi^  und  Dr.  Ra^ki. 

Dar  TOtliegande  8.  Rand  anthlU  voiailg- 
lich  historische  <tDe]len. 

Zuerst  erwähnen  wir  dos  Tajjeluiches  dps 
alten  venetiauischou  Staatsniannc»  Marino 
Sanndo  «Bnpp^rti  dalla  Bapnb-l'iea  Va- 
natn  aol  Slavi  raacidionali."  Marino 
Sanndo  mit  Dalmatien  und  Kroatien  wohlbo- 
kannt,  versah  eine  geraame  2eit  hindurch  die 
Stelle  elaes  vaoatiaaisdwo  Gesandten  am  nn- 
gariacheii  Hofe  im  Anfange  des  H.  Jahrh. 
Er  hat  dii<  Erlebnisse  seiner  Zeit  hu  wie  auch 
«foiue  diplomatische  ILorrespondens  genau  ver- 
Mtebnat;  selna  poiltischaa  llainoiiian  warfcn 
sahlreicha  Schlaglichter  aof  dio  damaligien 
politisclion  Verwicklungen  und  pohru  muh 
schAtsenswerthe  Anhaltspunkte  aar  CharakK^- 
risbnnip  dar  benronagaadstsa  poUtiaeiMn  Par- 
stfnliebkeiten.  Der  Anfang  dieser  Memoiran 
war  schon  im  5.  Bande  des  Arrhirüt  outfaaltea^ 
im  8.  ist  als  Fort«elsung  der  Zeitraom  von 
1«01— 1617  TataaidHMt. 

In  der  aweiten  Abtbeilung  des  8.  Baudes 
finden  wir  sechs  sehr  interessante,  bisher  noch 
uugedmckte  Urkunden  in  serbischer  und  kroa- 
ttsekar  i^Meha  and  swa«  inon  fliaf an  Thmnas, 

ICitntpf  von  Homiioti  (ll  tO'i,  Rrhriff stiU  ke  der 
Kepublik  Kagus«  aus  dem  16.  Jahrh.,  ein  Send- 
Sohraiben  des  Bnltan  Bkijasid  ivm  X  M«8,  fer- 
ner IMafis  «OD  Viadko,  dam  Harm  dar  Her- 

ropnviiia  1192)  und  von  rnehrTf n  HJtiipf'ni 
gen  Montenegro»  ans  demselben  Zeiträume. 
In  dar-  drittan  Abthallung  shid  18  Vrihmdan 
dar  bsrObaitea  kroatisdiaa  Familien  Zrinji 
und  Frangepan,  durchwegs  buk  dem  17.  Jahrh. 
nnd  swar  in  kroat.  Spraiohe  enthalten.  Ihrem 
Inhalte  naeb  sind  ala  thaOa  Sffsntlivhaiv  tbeils 
privater  Katar,  aiiar  glateb  wiaMg  fOr  Oa- 
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MfciiAtMchMiboi ,  Philologen  uu4  Juriat«n. 
Bi«  rflknn  ■inwUioh  tob  6m  Qr«fki  P«ter 

■ad  mkoUiu  Zriuji  dem  Jüngeren,  jenen 
xwei  traschen  GetfUlteu  der  kr<mtiBcIi('ii 
Geschichte,  und  dorou  Qeinaliaueu  Katharin« 
Zrinji,  geb.  QMm  FrAnfspAn,  und  Bode 
ZTHgi  gab.  Cliidn  von  LVb  l  bar. 

Aus  dipspr  Sammlnng  heben  wir  hrsmi 
den»  das  Abscbieilsüchreibon  des  »um  Tode 
verartbeilten  Grafen  Peter  Zdnji  an  soiue 
0allin  berroi^  Ei  tat  am  Vorabonib  aetnor 
Hiorichtunt;  zn  Wianar-NaotlMli,  an  tt.  April 
1671,  geschrieben. 

Seht  intereMant  und  genau  geschrieben 
iai  dv  folgondo  wnfangroiobe  Artikel  Uber  die 
«Voihseitten  der  Bulgarea*,  worin  nehn 
der  vorzflgliflisten  (»chriinrhe  von  einem  Hui- 
güreu  beactirieben  wt-rden.  Wir  worden  Viieraus 
Kiuiges  unsern  LeMrn  mit  der  Zeit  mittbeUen. 

Den  Sehlnai  ^eee  anegenaiehneten  Ben- 
de8  bildet  ein  genaue«  Verzeichnis^  slmnit- 
lirher  in  Tonobiedsnen  Sprachen  ersobieoener, 


far  die  ill^iiiiobe  Oeaelnf  bte  mMtüfer  Werke 
der  neuem 


PolniMlie  Uteratnr.  . 

Maseppa.  Poemnt  lorda  Bjrona.  Pr»e- 

klad  woluy  ua  wieraz  poUki  prsez  MicliaK-i 
rhodzkr-.  fMRZpppa.  fJedu-ht  v«ji  Lord  üyron. 
liiü  roluitiche  trei  übertragen  von«  Michael 
Cboddke.)  Hatle.  H.  W.  Sckmitt. 

Diese  idion  vor  einiger  Sei»  ereehiewane 
Veberaetsnag  tat  uns  zur  »achirftglichea  B«- 
«pr«'rhung  zugesendet  wurden.  Das«  der  Uebei>- 
setzer  als  Pole  n'^on  amore"  zu  der  UebectM- 
gung  dieaes  allbekannten  berrlleben  Gedidi- 
tfs  de»  britischen  Barden  schritt,  ist  aua  dem 
Inhalte  „Mnzeppas*  leicht  erklilrlich.  Er  h.*it 
M;i7fppa  iji  fliessenden  polnischen  Versen  wie- 
dergegeben, die  sich  sehr  gut  lesen.  Der  Belm 
ist  nngeewnsgen,  die  Spracbe  klangndph.  Be- 
sonders gelungen  iit  die  Uebertm^n^  de« 
«Steppenrittes.* 


Literatiu-  iind  Kuiistnotizen. 


*  Soeben  ist  in  Paris,  im  Verlage  der 
A.  Franck*sebea  Buebbaadlnng,  ein  aehr  inter- 
essantes Werk  erschienen.  Es  führt  den  Titel: 
„Pittiation  de  la  Pologne  au  1.  .Tanvior  1865, 
par  Alexandre  de  Motter.  Texte  et  Pi^es  ju- 
•ttflentivei.  1.  Tel.*  —  In  einem  eehSngedniek' 
l«n  Ofoaaoiktnvband  von  über  700  Betten,  we- 
von  250  nnf  die  Dokumente  kommen ,  liffert 
der  Verfasser  dieses  höchst  interesHnnten  Bnches 
wichtige  Aufschlösse  Ober  die  jUngsten  Be- 
gnbenhaitan  in>n»1en,  von  denen  er  gar  viele 
in  einem  neuen  Lichte  erscheinen  UiMit.  Das 
Work  ist  in  nmscnfrenndlichenj  Sinne,  jedoch 
leidenschaftslos  geschrieben,  und  wird  nicht  er- 
B^nngelu,  grossee  Anfsehen  w,  erregea.  Wir 
Warden  in  der  bibliographiaebea  Kevne  daranf 
anritt' k  k  o  n  1 1  II  n  I . 

*  lu.  bibirieu  wird  in  zwei  Monaten  eine 
neue  potitisebe  Zeitaebrifk  „▼  o  st  o  2.n  i j  b  e  rje  g" 
(Des  listUobe  Ufer)  erpebeinen. 

*  Unlängst  it<t  zn  Wilna  ein  von  em  ge- 
lehrten  Kleinnuaen    Bantisa-KamensJüj  ein 


Werk  „Istorija  uniji"  (Die  Oesohichte  der 
Union)  eraeblenen  und  nnler  den  UHwniidien 

Klerus  vertheilt  worden. 

*  Die  Leitung  der  polnischen   Bühne  in 
Krakau  wird  dem  Urafen  Adam  SkorupJt* 

I  Obergeben  werden. 

i       *  Am  15.  d.  M.  wnxde  im  pelnioeben 

Theater       Lemberg  Otftbea  aFansf*  mit  g|in> 

zondein  Erfolge  gegeben. 

*  D<is   zweite    Heft    der   ptdniitvbeii  zu 
1  Paris    eracbeinendeat   Uterarbcb.- peliliadiea 

Zeitschrift  „Pismo  zhi oro we'  ist  soeben  er* 
«schienen.  Diese«  Blatt  wird  von  der  litorari- 
»ciien  Gesellschaft  (Itt  pulaischeu  Jugen<l<  ber- 
nusgegßben. 

*  Wie  wir  ans  «ieberer  Quelle  veroebrnsn, 
wird  df^r  allgomoin  vurilicilhaft  bekannt*; 
t:fchriftsteller  Herr  AlX.r^d  Walda<u,  unser 
Auxgeieicbneter  Mitarbeiter,  im  Laufe,  diote» 
Jsbres  mebrere  avC  BObmens  Literatur  und 
Kulturzu^tändo.  bezügliolie  Werke  veröffeat- 
Uehen  nud  «war:  „«iu  böhiniscbiee  fiaUadott» 
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bueh*,  enihmltond  100  der  besten  {«clio-iUTi« 
■cImii  B«ll*d«ii  Ton  «t«r»  60  Ütflffii  nnd  n«iM- 

rnn  böbiniacben  Dicbtern;  ferner  „bflbmische 
Clinstussapou",  die  nohon  jetzt  in  vci^cliif» 
denen  deutschen  udü  atudänducnen  Blättern 
cMttrmt  und  Tielffteh  tuwli^diiickt,  «ich  einer 
fibenneebenden  TbeHnsbrne  eifraoen.  Es  wer- 
den Über  W  ffif^t'ii  ntihnt  (girier  l^n^pni  Ein- 
leitung darin  vürkommen.  Endlich  orwahn<  n 
wir  uocb  eine  reichhaltige  Sammlung  böhmi- 
«eber  «PflnueoMgea*«  ^o*n  der  TiBufikieer  dns 
bilber  zerstreute  Materiftl  gesaintiielt  und  durch 
etne  pipenp  Pamiiitinitr  unih  der  Art  de« 
deutschen  Werkes  von  Kitter  v.  Ferger,  er- 
Sinst  hnt. 

*  Die  Bweite  Aultiige  atnimtlicber  Werke 

des  nnsterbliclicii  Slavi^teu  Snt'afik  lut  so- 
eben mit  dem  29.  Hefte  »um  AbaebluM  fe- 
kommen. 

*  Von  Hrn.  Kriiek  ist  soeben  erschie- 
nen: »ditAnkn  {eeko  -  njimecki  pro 
nizsi  tfldj*  I  Bghmisch-dentichei  Lesebncb 
fttr  die  unteren  Schulen}. 

*  Herr  F  o  r  m  d  ii  e  k  hat  ein  Lehrbuch, 
,Ceskä  mluTnice  pro  uiSsi  tfidj" 
(fiHfanüacbe  Spncdilehi»  fttr  die  nntonm  Benl- 
lehiilen),  hernnigfegeben. 

*  „Kritke  dljiny  ikoletrf  t  kriL 

mestc  T^bopf'  (Kurze  Oe.mhichto  des 
Sebolweaens  der  königl.  Htadt  Tabor),  ist  der 
Titel  eine«  babmiechen  Büchleins,  das  soeben 
die  Preeee  Terlueen  bnt 

*  In  der  lUbogr.  AnaUlt  B.  Prnidke 

zu  Prn^  ist  ein  frelniipcnos  Porträt  des  als  vor- 
zUglicb  bekannten  Schriftatellers  Herrn  J. 
W enzig  verfertigt  worden. 

*  «2ilkn  «nd  Prokop"  von  dem  be- 
ftUunten  bshmiscshen  Maler  J.Öermnk,  ist  su 
Prag  »In  I.ithDgrnphie  erschienen. 

*  Das  7.  Heft  der  böhmischen  nmsikali- 
aehen  Zeitedwifl  .Blavoj"  nnd  dae  18.  Heft 
dee  recktiwieeeneelialUichen  Organe  „Prdv- 
nik"  ist  soeben  ausgegeben  worden. 

*  Das  Frl.  Lotiisf  BlaSek,  eine  auf 
mehreren  BUhueu  Deut«chlaad»  vortheilb&ft 
bebannte  Kflnetlerln,  liat  alt  „Noraia*  ein 
längeres,  auf  Engagement  abzielendes  Qaet- 
f>pie1  am  bfibmieeken  Nationaltbeater  an  Frag 
begonnen. 

*  Dfeeer  Tage  feierte  die  jugendliche 
Künstlerin  and  tnglaehe  LSebhaberin  am  bOh- 
mieeban  NaUonakbaaler,  PrL  Ottilie  Mall, 


bei  Gelegenheit  ihres  Benefte*  ab  «KltbdM 
von  Hellbronn*  einen  waluhallen  Trinmpb. 

*  ^Idea  stÄtn  rakonskc'ho*  (Die 
Stiiat^idee  ÜesterreicliN) .  oir:.'  Pfrie  vor/fifli- 
cher  politischer  Artikel  aus  der  Feder  des  be- 
rtthmten  Hietotikeie  Frans  Palaek^  ist  ab 
Separatalidnick  aus  dem  ..Kirod"  in  bShiai* 
scher  und  deutscher  Bpraehe  erschienen. 

*  Smiljan  i  Koviljk«",  ein  episches 
OaUeht  in  It  Gedb^en  Ton  d«K  begabtaa 
jnngen  kroaUeeben  Dichter  Dr,  Iran  Deif 
man  wird  oSchatene  dem  Phblilmni  Aber» 
geben  werden. 

*  äueben  bat  zu  Agram  ein  selir  prakti- 
ecbea  Bttehlein  in  kroalieeber  Spva^  «Male 
gospudarica"  (Die  kluna  Hanafimi)  voa 
Fr.  Kl.ii«*,  die  I'resse  verlassen. 

*  Die  von  nns  angekündigte  „Geogra- 
phie des  dreieinigen  Königreichs*  ia 
kroatiaeher  Sprache  ron  Mafik  ist  bereits 
erschienoK. 

*  Xu  Zara  hat  der  Archimandrit  Gera- 
sim  Petrauovic  eine  Monografie:  «Isto- 
rija  pravoalaTnoga  obliestTaaadari- 
k  o  g  a."  (Geaehiehte  der  orfentaliiehen  Kirebea- 
gemeinde  zu  Zara)  beranagefebea. 

*  Die  Sorben  nnd  die  orienta- 
lische Frage*  ist  der 'Ktel  einer  deutschen, 
Ton  einem  Beriien  vetfaMten  Brodrara,  die 
soeben  tiel  Schmaler  nnd  Peeh  In  Bantaen  e^ 

schienen  ist. 

*  Zu  Genf  wird  näehsteua  da«  ?<''rM?i"be 
Journal  ^ürbska  sloboda"  (La  iiberte 
aerlie)  nnter  der  fiedaktion  dea  Herrn  Y.  Jo. 
vanoTiö  wieder  erscheinen. 

^  Wie  wir  Temehmeu,  werdeu  binnen 

Kurzem  die  gesammelten  Werke  dt»  talent- 
vollen, jungen,  leider  früh  verstorbenen  serbi- 
schen Sciiriftatellers  J.  Rnvarac  erscheinea. 

*  Za  Odra  Ist  ein  kleines  geograpliisobm 
Lehrbneh   tär  Ojmnaatan   nnd  Reatschalea 

„Za^etnicA  z  e  nipl  j  op  i»  n  a"  i'Otojrraphi- 
»che?  Anfanpsimch)  von  J.  Jeseuko  in  slo. 
venischer  Sprache  erschienen. 

*  Die  aeehste  Avflaga  daa  LehitinebM 
•SloToniaehes  Sprach-  und  Uebnngs- 
buch"  fttr  Gymnasien  und  Unterrealsebldca 
von  J.  JaneSic  hat  dip  Presse  vorla^'^pn. 

*  Herr  Jauko  Pajk  hat  eine  Sammlaog 
serbischer  Volkslieder  mit  lateinischen  Lettern 
aanunt  aerbiaeh^loTeniaeher  OrammaUk  aal 
Leadkon  heranagegeliea. 
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Hayn,  der  keiner  «inrifen  f1«-mdira  Spraeb« 

mäctitig,  schon  früher  in  Galtzien  eine  groMA 
Animositlt  gef  «n  «Um  Slaviacb«  venriotli. 


Nachricliten  über  slavisclies  Yereinsleben. 


•  Ära  19.  u.  20.  Augu:4t  d.  ,1.  wird  der 
viMcbe  Gesanggrenin  nMoravau*-  m  Krem- 
Mier  sein  Fabn«nw«ibl«at  feiern.  Dm  Micbhal 
tlfs  PNgraniBT  «in«  Tbeatanrontallung^  «ia«a 
Festgotteadienot  unrl  ein  ■^lünzenile.''  Kon«  prt 
eatbaltend,  verapricbt  deu  Theiiucbueru  eine 
angMiflkim  patriotiwtae  Untorbaltang. 


Knnt  NekrvloKiei 

f  Aui  9.  Juni  starb  zu  Warschau  dei  pol- 
nisdic  Pclinftst.  Il.:r  .1.  t'.  Dr.  I.tuUvig  Ple- 
t  r  u  8  i  ti  8  k  i.  Ausser  seinem  Werice  ^  Keisea 
doreh  Enropn^  war  «r  Havptiidtarbaitar  tob 
Orgelbraudt's  polnischer  Encjrclopftdie. 

t  Zu  Pisa  in  Italien  starb  am  25.  v.  M. 
der  taleatvolle  jnngc  polnische  Dichter  Wla« 
dyalair  Wafa. 


Redactionellc 

Fraa  L.  P.  in  Lalbadi.  lat  Ibr  aebOuer 
Mnnd  gaua  fUr  uns  verstummt? 

Herrn  Alfred  W.  Z.  in  Br<i(ly.  Wir  nehiiicti 
Ihren  Antrag  au.  Senden  Sie  uns  Beiträge. 

Hann  O.  R.  In  Prag.  wlrkllcb  so 

M-enig  aus  Prag  zu  berichten  sein,  oder  haben 
Sie  das  gegi  beuo  Wort  so  schnell  vergessen? 

Harm  P.  in  Lemberg.  Ihre  gefällige 
Awehilll  hat  aas  groaic  Fieuda  gemaebt,  mtd 
schon  die  Daxikbarkeit  wilide  erfordern,  das« 
wir  uua  bemäbten,  Ihrem  Wunacbe  in  ant- 


Correspondenz. 

I  apreeben,  aaeb  wann  es  niebi  baralta  injm- 

'  serer  Absicht  gelegen  hätte. 

I         TTcrrn  M— i.  in  Krakau.  Das  MauualUfpl 

I erhalten  nnd  i|i  Uebariegiuig  genommen. 
Harro  Dr.  S.  K.  in  Ulada  iMsalava.  Wir 
j  danken  herzlichst  für  die  gQtige  Zusendung. 

Erzeugnisse  pitier  so  vortrefflichen  Feder  sind 
:  uns  stets  willkommen.  Die  Aofnabiue  erfolgt 
•o  bald  ala  mSgllch.  Olflak  aar  Bei««  nach 
den  •GhOaaa  Rbainl 
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Einladung  zur  Fränumeratioii 

auf  htn  II.  3nneper 
der  illuslrirten  literarisch- politischen  Zeilschrifl: 

SLÄVISCIE  BLiTTEI. 

Da»  selKtaM  und  schwierige ,  mit  nationaler  Begeisterang 
tmtmrnnmene  Werk  verdrent  alle  Anerkennung  und  Aufmun- 
terung, indem  es  sich  das  grosse  Ziel  setzt,  sftmmtliehen 
Slaven  ein  geistiges  Central-Orjjan  zu  schaffen,  und  zugleicli  den 
andern  Nationen  die  iiitcu^^.^iuiton  Ersclieiiiungen  der  reichen 
und  gros>on  Slavenwelt  zur  Kenntni.s?s  zu  bringen,  um  dadmcli 
zur  Verständiizunf;  über  die  Völkernnliegen ,  zur  Ausgleichunii 
wirklicher  und  vermeintlicher  Konflilite  und  zur  Versöhnung 
ererbter  Feindseligkeiten  beizutragen. 

Seit  dem  15,  Juli  d.  J.  erscheinen  „Siavischen  Blätter'' 
monatlich  zweimal  u.  z.  am  15.  und  letzten  eines  jeden  Monats 
ein  Heft  im  grossen  Leodkon^Octav- Formst,  mit  lateinischen 

Lettern  gedruckt,  in  der  Stärke  von  *V2  Seiten,  nebst  einem 
färbigen  Umschlag,  —  Der  rränuniei  ationspreis  ist  für  Oester- 
reich mit  portofreier  Postversendung: 

lirnnyjährlfr   A  fl.^ 

lialfaJSliric  4  II.. 

▼IrrtellftüH»  «II. 

Man  kann  die  „Slavischen  Blätter''  durch  alle  Buchhand- 
lungen und  Post&mter  beziehen;  Bei  durch*  die  Post  gewftnschtem 
Bezüge  i^ind  die  Pränumerationen  an  die  Expedition  der  »Slavi- 
schen Blätter  in  Wien«  Joseistadt,  Buchfeldgasse  Kr.  3,  zu  leiten. 

Die  nftchftten  Hefte  werden  enthalten : 

Bte  Tladlkea  ««s  4vm  Bmw»  Njefuä,  HiAtoriiehe  AbbandInnK  von  ttr.  fft«;- 
ried  Kipper.  ~  SlftTiseh-kaltarhiatoriiiebe  BetraehtHBgea  von  Dr.  sief^fned 

K  1  j' y  f  r  •    /_  !>;■■  rh'!:rrr''>r>'-,,    ( ';,»t,   ,f..,7          Aiifüivh      -  KroMficiT    Tiwd    sein  histo- 
riM'bc:»  Kecht.       HusNi.M-lie  Arb('i(<'n  und  For?«'buiigeii  iu  ( entriiluAiea.    —  Sin 
Tische  ABsiedlungeo  im  NcApolitaubcbea.  ~  Der  ElDfall  der  Tarlaren  und  Mong«- 
Um  I«  KrMtleit  nneb  lv«a  Ktikalj«Ttd.  —  Lese  MMitoMfrimlBcker  6|pricliwlrt«r, 
Ton  Dr.  8i«gfritd  Kapper  «to.  etc. 
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Slaviscko  Dichtungen  in  deutscher  Üebefftrftgung: 


Labyriat  Slilvjr,  epinchei  Gedieht  tob  Er  aama«  Voeel ,  abertragen  too  J. 
W«nslr-  ^       T«4toaieadl,  BalUulo:  mm  Aom  Bflhmiicbeti  dw  Jan  Nernd«,  llh«r> 

netzt  Ton  Alfred  Wii1d»u.  —  Dh'  Wette,  Bnllaile;  aus  dem  Böhm.  <1im  Vitcaelav 
Hilek,  Ub«r>etat  v.  Alfrod  Waldau.  -  Der  Waaderer  (Putnik),  Ballade;  aus  dem 
KroirtüdboD  dm  P.  PraradoTiü.  flbertrageo  too  Aafttftt  Öonoa.  —  CnUwftnMba* 
(Krlesatoe).  0«di«bto;  an«  dem  KroatiBcbon  überiragon  tob  Aagtt«C  Öonoa.  —  im 

Milllchi'H  <;nth    Grub  kaliulj(»ril\  I?nII;i.Ip  von  Ant.ni  \ioni?ii':         <]-u<  Kr'">.ti- "Hi  Ti 

iibartrage«  von  AuguHtbeaua.  --  LttusltzJücta - üerbitche  Volkstiieiler.  —  ttraako, 
Bntada -Mn  Chalupka;  um  dsn  dlovahiiichan  flbarlcafea  too  Panl  Kosaiiay.  — 
Mi  EnMmoK  vaa  iaUJlk.  in<>nteiii.'<rrini.'4ih<'-t  Voluliad;  tberaotat  Toa  Dr.  Siag- 

fried  Kappcr.  —  (ledirhle  von  llmnko  KiulitM'\ ir:  r»n^  dnm  *JrThiirh<»n  flbersetst  Toa 
J.  J.  —  Aus  dem  „(ior&kl  vieaae^  (Beigoskranz)  det  Filrsten  Fetar  Fetrovic  Mjegnl; 
an»  dam  SerbtMbaa  VbwMtat  von  Aa^ntt  daaoa.  —  «CrttgwnM"  (1>er  Montenefrl* 
ner),  Gedicht  von  Ivan  Sünder i>'.  —  ZmiraJ  krasaa  Je  aaravu  {E.vrig  ncMn  bt  iS» 
Natar),  Ocdirht  von  weil.  .Toscfine  Turnogrndskn;  .iu^  dein  Sl^v-nis.  hen  tlbertrspen 
«oa  0.  ^  Qodiebto  von  l>r.  F.  Freiern;  au«  den  äloveaiiicb«9U  aborlragen  von  L.  T. 
—  ,11«  tosel"  (Oatrav)  and  „VlaloB*  (TfdDeaie).  Gwliebta  dna  A.  S.  HomjakoT;  aaa 
dem  RuDsischon  übertragen  von  J.  N.  L.  —  AntigewIUto  pal^lMhe  Ce4l«hla  T«a 
A.  Miekiewicif  Slovacki,  Kocbanovski  ote. 


Feroers  hfingen  die  ^Slavischen  Blätter**:  Biographien  berOhmter 
Slaven,  litararisch- politische  Gorrespoadensen  aus  allen  slaviachen 
Lindem y  Naduiditeft  Aber  Klavisehes  Vereinswesen,  Hecensionen  der 
neuesten  slavtRchen  I.itc  ratiirerscheinungen,  bibliographische  Kunst» 
und  Theaternotuen,  slavische  Nekralegie  etc. 


Zeitungs  -  Inserate 

werden 

In  alle  BiftfAer  aller  Lftnder 

durch  die 

Expedition  für  Zeititmgs- AnnonceB 


Ton 


Stadt,  Wollzeile  Nr.  9, 
(FHIftle  von  flhas<nist«iii  &  Voller  in  Hambarir  nnd  Fninkftirt  a.  %.) 

luitor  Berecbonng  nn«h  den  Origioalpmiaeii  steU  prompt  und  diacrot  boaorgt.  Daa 
Bnrean  blolot  den  P.  T.  Inaorentan  Ensparung  de«  Porto  and  der  Httfaewaltans» 
aiiili  h,:\  gtÜAaena  AvArifea  den  OblicUen  liabatt.  Bc>legM!Uter  wardeo  geliefert. 
ZeituagSVerzeichaisüe  mit  jeder  neuen  Auflage  nach  den  inswisckon  eingetretenen 
Teitnderangen  Torbewert  nnd  TarroUftladlft  gimttS  aad  fttaneo* 
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CARL  LÖÜIS  POm  &  CO. 

Wien,  Stadt,  Rothenthurmstrasse  Nr.  18, 

empfehlen  ihr 

reiehlialtiges  Lager  aller  Oattnngen 

finitter  unb  nid^l  limla,  gejiempcfter  unb  ungeficmpefter 

Geschäftsbücher 

Ar 

lanllenle,  Advekaten,  Gewerbi^lreibende,  Wirthsehafls- 

beante  and  Geschäfteleate  jeder  Branche, 

Bo  wie 

tint  grosse  J^nsmaht 
englischer,  fraazösisoher  und  deutscher  : 

PCST-PiPJißE, 

Coinptoir-,  Sclircib-  u.  Zeichnen-Requisiten, 

und  allar 

zu  den 

bilüg«ten  Comptant-Preisen. 
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SASSEN 

von 

F.  Wertheim  ft  Comp. 

in  Wie». 

Magazin :  Stadt,  Tochlanben  Ufr.  11« 

DieM  nnmre  Fabrik,  die  grSflit»  am  OoiltlllWlt,  beaeliiftt^  die  OMlatMl 

Arhoiter.  hat  ilun  hwegs  «Up  neuesten  M.ischinon  m'.x  Dampfbetrieb,  doren  vortreffliche 
L«i!<tuii;;eti  lic/.iig'lich  der  Accuratosse  iiif  (lur<  li  Handarbeiten  erzielt  werden  kftnnen,  und 
kat  bin  jetzt  14.000  Ca.HKcii  fabricirt. 

Unser  neueat««  floUossprliioip  ist  das  voUkoiiim«nst«  —  bis  jetst  ron 
k«la«r  MiAmni  Fabrik  «neteht  —  and  durch  die  ersten  teebnlseben  Aittortttt«B 

EuropaV  öffentlloh  dotnmcntirt. 

Zur  Kr/eupung  der  Schlüssel  wird  eine  äusserat  sinnreich  constniirte  Ma.schine 
verwendet  (Unicum  am  Contllieilt) ,  durch  deren  M.iimi^'t/iltij^keit  ra.in  über  1  Mil- 
lion verüchiedener  SchlUtiKoi  erzeugt,  ohne  da-Hs  einer  dorn  aadern  ähnlich  ist,  also  nie 
Sehlfisüel-Dnplicate  entstehen  kSnnen,  welches  bei  Handarbelt  hinBg  Torkonmen  muss. 

Um  das  grosse  Vertrauen,  welches  wir  bisher  genossen,  su  erhalten  nnd  sa  recht- 
fertigten, werden  wir  Alles,  was  im  Gebiete  der  MR^^iichkeiten  liegt,  nnwenden,  nm  diesem 
Vertranenageiohäfte  durch  Verwendung  des  besten  Katerlales  wir  ih-v  aorg- 
fUttgSten  Arbeit  Rechnung  zu  tragen.  —  Depots  halten  wir  iu  allen  Haaptstädton 
der  Uonarehifl^  aewle  an  den  enten  PUtcaa  Enropa'a  ete.  ele. 


Die 

fiachhaudlimg  des  Svetozar  Galac 

in  ^$v't*am 

•Inpflehlt  dem  P.  T.  Publikum  ihr  wohlassortirtes  Lager  slarischer  Literatur  atts  allen  Zwejfee 
und  Wissenschaften:  die  neuesten  Erscheinungen  der  kroato-serbischen,  als  aueb  tloTeniselien 
Literatur  sind  stet-;  v.  rr-it!iiLr.  und  werden  einfreliendp  Be-itclliinjicn  prompt  und  billifrft  sofort 
expcdirt.  Durch  die  auagebreitetsten  geschüftlichon  Verbindungen  ut  dieselbe  iu  den  Stand  ge- 
setzt, jede  Bestellung,  die  in  das  Faeh  dee  Bveh-,  Kunst-  apd  IfasDtaKenliandelB  einachUgt,  b| 
kOraester  Zeit  an  besorgen. 

Die  in  den  ,,81aTlMklB  Bllttoni"  recensUien,  oder  sonst  wo  SnuDer  angezeigten 
BOdwr  sind  a«teh  daselbst  stets  Torrtthi^ 
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Von  d€r  ti.  k.  k.  n.  ö.  Stattbalierei  mit  Decret  vom  28.  Juni  1866,  Z.  23,892 
noDcessionirtes  öffentliches 

Kinder  -  Krauken-  und  Impf- Institut 


des 


Hed.  k  Chk.  Dr.  Carl  Wsiaasky, 

eaerit  Anlitflit  ier  k.  k.  Utelk  fir  Kfiicihelttmle 
te  Wien,  SmamMm^t^  ^^gefotMlerstnuise  ]tf  r. 

Orüiiitttion  von  1  bi^  3  Uhr. 


Fttr  Arme  unenti^eltlifh. 


Ffir  den  bevorstehenden  kroatisehen  Landtag 

ist  das  höchst  wichtige  Buch  Jedcnuuan  benteus  zu  empfehlen: 

Actenstücke 

air  Ge&cluchle  des  knuilisdi-slavoBischen  Landtages  unil  der  oalionales  Bewegno] 

ym  Jakre  iHk 

Mit  einem  Anbange,  enthaltend  die  LttttdtftSf-Aotoii  Tom  i.  1861. 

Herausgepeheu  von 

$t  reJakovi<^ 

gr.  8.  XII,  360  Seiten»  broch.  Preis  nur  1  fl.  60  kr.  ö.  W. 

Vorratbig  in  der  Buchbandlnng  des  Hm.  Svetoiar  Galac  in 

Agiani  und  in  der  Mtekäanate»  Congr9gat£on»-Bttchhandtui^ 
in  Wien,  SingerHirasse. 

DiOMsWwk  kann  «brigens  dun  l»  i .  .1 Bui  hhaudluiig  und  aucU  durch  die  Expedftien 

der  ..Sluvis<  lMMi  BliUtt»r"  hprog^e«  weHen. 


Draek  von  Waldhelm  k  PSnter.  —  Holsiofaiiitt»  wu  E.  v.  WtMbmm**  zjlogr.  AbiMU. 
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Die  neuesten  statistisclioii  Datoii  aber  die  Crnagora. 

(Montenegiu) 


Die  sädslavischen  Lämlcr  haben  das  Unglück,  Ton  Fremden  selten,  nnd 
wenn  dies  jrcschirltt ,  p^rösstontheils  mit  einer  j^renzenlosen  Unprriindlicbkeit 
be^^cliriebon  zu  wonleii.  Znineist  hat  diesem  Scliicksal  d;\s  freie  Ländehen 
Moiitene{i;ro  betroffen,  das  gewisse,  im  türkischen  Solde  stehende  Pnhlicistcn, 
mit  Gewnlt  m  einem  ^Rliuberstaate"  stempeln  wollen,  während  die  Ubrij^en 
Sl:ivon  hierin  Piu  Vorwerk  der  ehristliehen  Kultur  gegen  das  kulturun- 
tüiiige  ÜMiianenthum  «ehen. 

Uebcr  die  inneren  Vcrhältuisse  dieses  Landes  hatte  die  Lcscwelt  nur 
Mmmerlielie  rapsodische  Anseliaanngen,  nnd  mr  glauben  unserem  rubliknm 
einen  Dienst  zn  erweisen,  indem  wir  nach  dem  montenegrinisehen,  zn  Getinje 
gedmclsten  Almanacb  „Orlid**  Anfkläning  ilber  die  nenestcn  statistiaehen 
VerhSltniBM  diene»  sOdBlaTiBelien  Ffiratenthnme  geben. 

Diese  Angaben  benihen  aaf  den  antbentischen  Bericbten  der  Stammes- 
bauptlinge,  die  im  Anfinge  des  Fürsten  Nikola  eine  genaue  Velkssatilnng 
Yomabmen,  deren  Kesnltate  in  der  öjSTentliehen  Volksversammlnng  am  Peters- 
tage 1864  veröflfentlieht  wurden. 

Im  Jahre  1804  betrug  die  Bevölkerung  Crnaprora*?!  nnd  des  Hrdjanpr 
Gebietes  196,238 ,  nnd  zwar  99,889  männliche  und  96,339  weibliche  Ein- 
wohner. 

Hievon  entfallen  auf  die  Kataner  Nahic  (Bezirk)  32,723  männliche  nnd 
31,016  weibliche,  auf  die  liickaer  N.  13,127  m.  und  12,970  w.,  auf  die 
Cmieaer  N.  14,272  m.  und  13,ni)i  w. ,  auf  die  Lcanjaner  N.  7^78  männl. 
und  7380  w. ,  auf  dun  iirdacr  (Gebirgs-)  Distrikt  sammt  dem  Moraöer  und 
Vasojevicer  Gebiete  31,789  ra.  und  30,978  w.  Bewohner. 

Es  gibt  daher  in  der  Crnagora  3550  Männer  mehr  als  Weiber.  Der 
Gnrnd  da?on  ist  in  dem  Umstände  zn  snehen,  dass  sich  Montenegriner  nnr 
mit  Montenegrinerinnen  verbinden,  nnd  dass  die  letzteren  Torwiegend  mSnn- 
licke  Kinder  mr  Welt  bringen. 

Die  ZaU  der  Geburten  Ton  1868^64  bel&nft  sieb  anf  6577;  daron 
waren  3475  Kinder  mannlichen,  3102  weiblichen  Geseblechtes;  somit  wnrden 
378  männliche  Kinder  mehr  als  weibliche  geboren. 

Sterbefalle  kamen  während  des  vorerwähnten  Zeitraumes  3938 ,  und 
zwar  2002  auf  das  männliche  nnd  1936  aof  das  weibliche  Geschlecht  ent- 
fallende vor. 

6lMia«h«  BIAilcr.  ».  UeO.  11105.  28 
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Vergleicht  man  die  ZiiTern  dor  Geburten  mit  (ieiion  der  Sterbcfälle,  so 
sieht  man,  das«  es  2639  mehr  Geburten  als  Sterbcfälle  gab,  die  \olk8?er- 
mchruug  beträgt  daher  T/,  Procent 

Die  Regternng  rabt  in  den  Binden  des  Fürsten  (Icnes),  dem  2  Sekrc 
tire  and  3  Adjutanten  mr  Seite  stehen. 

Der  Senat  (als  oberster  (^ericbtshof)  bestebt  ans  einem  Präsidenten, 
einem  Vieepräsidcnten,  H]  Senatoren  und  einem  Sekretär. 

Alle  Nuliien  (lie/.irkel  werden  in  Stämme  (plemena)  eingcthcilt  mit  Aug- 
nnliiiie  der  I.csnjaner,  die  ans  der  Ober-  und  lInter-Nahie  bCBtebt.  Die  Ka- 
tuner  N.  zählt  l2,  die  Rjekaer  4,  die  Crnicacr  7  ond  das  r!ebirf;s{j;ebiet 
(Brda)  19,  somit  die  ganze  Crnagora  44  Stämme.  Jeder  Stamm  hat  seinen 
Kapitän,  der  ihn  überall  vertritt,  in  minderen  Streitsachen  Richter  ist,  die 
Landesstener  eintreibt,  über  die  öffentliche  Rnhe  wacht  nnd  in  Kriegszeiten 
den  Stamm  an5ihrt. 

Conseribirte  Streiter  gibt  es  in  der  Crnagora  S5,000,  im  Nothfalle  kön- 
nen überdies  noch  10,000  aufgebracht  werden.  Der  Oberbefolilshabcr  des 
Heeres  ist  der  Grossvojvode  Mirko  Petrovie  Njegog,  der  Vater  des  re- 
gierenden Fürsten.  Ihm  unterstchen  die  Vnjvndcn,  Scrdare,  Kapitäne,  die 
Hundertmänncr  (stotinaSj"!  nnd  Serpenten  i  deseTari).  Die  Leibirnrde  fperja- 
nici),  100  Mann  zählerd,  uiid  von  einem  Kaiiitän  und  Vicckapitän  befehligt. 
Das  gcwölinliehe  Gardecorps  zählt  400  Kopfe. 

Die  Crnagora  hat  nnr  ein  Konsulat,  und  zwar  zn  Skadar  (Skntari)  in 
Albanien. 

Die  gesammte  Landesstener  betriigk  jabrlieh  100,000  Gulden,  die  aar 
Erhaltung  des  Verwaltungs-  und  Heerwesens  verwendet  werden. 

Zollämter  besitzt  die  Crnagora  4,  und  zwar  bei  Krstac  gegen  die  öster- 
reichische, zn  Grahovo,  Rjeka  nnd  Vir  ge«,'en  die  türkische  Grenze.  Ferner 
l)etindct  sich  zn  Cefinje  eine  Art  Hodciikreditanstalt. 

An  der  Spitze  der  geistlichen  Verwaltung  steht  der  im  Cetiujer  Kloster 
residirendc  Metropolit. 

Kloster  gibt  es  in  der  Crnagora  11  nnd  Eremitagen  (dclije)  3,  in  denen 
jedoch  nur  2  Archimandriten  nnd  5  H5nche  wohnen. 

Die  Zahl  der  Weltgeistlichen  be^%t  2  Erzprioster  und  400  Popen,  die 
jedoch  sehr  ungleich  vertheilt  sind. 

Ausser  der  vierklassigcn  Schule  zu  Cetinjc  gibt  es  im  Lande  11  zwei- 
klassigc  Schaleu  und  ein  geistliches  Seminar  ist  eben  im  Entstehen  begriffen. 
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Slavisclie  »SugeiL 

(Aua  BrlNSD'ft  ^SloTanskA  Mtanka",  abersetzt  von  J.  Wcatlf.) 


Polnisch. 

Ein  verarmter  Limdwirth  hatte  eine  scliöne  Tochter,  die  ein  alter  Jung- 
ireselle,  der  Herr  dej^  Doit'cH,  mit  aller  (lewalt  zur  Frau  nehmen  wollte; 
weil  aber  das  Mädchen  ihn  nicht  lichte,  und  die  Eltern  auch  nicht  in  die 
Heirat  willigen  wollten,  plajfte  sie  der  alte  BrantwerUer.  wie  er  konnte, 
drängte  sie  mit  der  Frohne  und  liess  sie  hei  der  geringsten  Veranlassnug 
schlafen,  so  dasa  der  arme  L.iiulwirth  es  nicht  länger  auszuhalten  vcrnKH  lite, 
und  hosc]ih)8a  aus  dem  üoiie  \vci;/.ii/.ichcn.  In  der  Hütte,  wo  der  Lamiwirth 
wohnte,  knarrte  öfters  etwas  hinter  dem  Backofen,  und  obwohl  sie  alles 
darchsuchten  und  die  Ofenbank  roebr  als  einmal  am  and  nm  kehrten,  konn- 
ten sie  doch  niemals  etwas  finden.  Als  sie  aber  schon  wegzogen  ond  das 
letste  Gerathe  aasraamten,  horten  sie  plötzlich  hinter  dem  Backofen  etwas 
starker  knarreui  nnd  alle  horchten,  was  das  sei,  and  knarr,  knarr,  hnseh, 
husch,  sprang  hinter  dem  Backofen  eine  schmMchtige  nnd  bleiche  Gestalt 
hervor,  ähnlich  einer  schlanken  Praa.  „Ei,  der  Teufel rief  der  Vater.  „Um 
Gotteswillen I*  schrie  die  Mutter  auf  und  ihr  nach  fingen  alle  Kinder  zn 
schreien  an.  ^Ich  bin  kein  Teufel,"  sprach  die  schmächtige,  bleiche  Frau, 
„sondern  ich  bin  eure  Noth,  und  wenn  ihr  von  hier  wegziehet,  mässt  ihr 
mtcb  mitnehmen  in  eure  ncnc  Wohnung." 

Der  Landwirth,  ein  auf^'-ewe(  kter  Knpf,  sah,  dass  er  seine  Noth  weder 
fangen,  noch  erdrosseln  kimne,  nciirte  sich  darauf  tief  vnr  ihr  und  sagte: 
-Gnt,  meine  goldene  Wertheste!  Wenn  es  dir  bei  uns  so  sehr  gefällt,  so 
komm  mit  uns;  aber  du  sieiist,  dass  wir  selbst  Alles  forttragen  müssen,  so 
hilf  uns  auch  etwas  tragen,  damit  wir  schneller  fortkommen.'^ 

Die  JSoth  willigte  ein  und  wollte  einige  Stücke  kleineren  Geräthes  aus 
dem  Hanse  nehmen,  aber  der  Landwirth  vertheilte  das  kldnere  Geräthe  un- 
ter die  Kinder,  damit  sie  es  trügen  nnd  sagte,  es  sei  im  Hofe  noch  ein  kleiner 
Klotz,  der  mfisse  gleichfalls  fortgeschaffl  werden.  Hierauf  ging  er  in  den 
Hof  und  spaltete  den  Klotz  mit  der  Hacke  von  oben  znr  Hälfte,  and  nach- 
dem er  die  Noth  berbeigemfen,  bat  er  sie  schon,  sie  möchte  ihm  den  Klotz 
tragen  helfen.  Die  Noth  wusste  nich^  wie  sie  den  Klotz  fassen  solle,  bis  ihr 
der  Landwirth  die  Spalte  zeigte;  ide  steckte  ihre  langen  nnd  mageren  Fin- 
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ger  In  die  Rltnsc»  und  der  Landwirth  zog,  als  ob  er  selbeii  von  der  andern 
Seite  emporheben  t\o11c,  die  Ilnckc  gesehwind  ans  der  KlinHe,  nnd  die  lan* 
gen  magern  Finger  der  Kotli  blichen  ho  fest  in  dem  Klotze  »teckcu,  da68 
sie  dieselben  nnf  keinerlei  Weise  licraus/.u/.ii  bcu  vermoclite  ■  \  Und  sie  schrie 
aus  Leibeskr.iCicn,  aber  es  lialf  nichts;  der  ivaiulwirth  aulnii  alle  weine  Sa- 
chen sanuut  den  Kindern  und  zog  gänzlich  aus  der  Hütte  weg  und  niemals 
wieder  kehrte  er  an  die  Stätte  zurück.  Er  vvcdintc  in  einem  andern  Dorfe, 
and  da  erging  09  ihm  so  gut,  dass  er  bald  im  ganzen  Dorfe  der  Reiehste 
war.  Seine  sehone  Toehter  heiratete  einen  chrliehen,  wohlhabenden  Banems- 
sohn  nnd  die  ganze  Familie  war  glUeklieh. 

Indes^icn  wollte  der  Herr  des  früheren  Dorfes,  der  die  Armen  so  geplagt 
hatte}  die  verlassene  Hütte  einem  andern  Landwirth  ^'chen  und  kam  hinein, 
sie  zu  hepflroii,  iiiul  nl«»  er  die  Nnth  sah,  wie  sie  im  Klotze  die  Finger  ge- 
klemmt hatte  nnd  si(  Ii  vor  Sciinierzen  wand,  erbarmte  er  sich  über  «lic  blei- 
che Frau,  mit  Hilfe  eines  Keils  zog  er  ihr  die  Finger  herans  und  befreite 
sie  ganz.  Von  diettem  Augenblick  an  entfernte  sich  die  bleiche  Frau  keinen 
Sehritt  von  ihrem  Befi-eior,  nnd  als  naehher  noeh  der  Tenfel  im  alten  Back- 
ofen Fener  anmaehto,  und  der  Herr  in  seinen  alten  Tage  vor  Liebe  narriseh 
wnrdC}  verthat  er  sein  ganses  Vermögen,  was  er  halte. 


Iiiott  iteiNs^  nie  er  ileii  lUeiiüclicii  »tlrafVii  woll» 

Klciurussisch. 

Es  war  ein  sehr  wohlhabender  Landwirth;  er  hatte  ein  bequemes  6e> 
bände  und  darin  alles  snr  Oenfige.  Einmal  hatte  er  Oiste  bei  sieh  nnd 
spraeb  za  ihnen:  „Wenn  mir  das  Gebäude  niederbrennen  sollte,  wfisste  ieh 
mir  SU  helfen.''  Er  verliess  sich  anf  sein  Qeld  und  hatte  dessen  eine  grosse 

Snnimc.  Wie  er  gesagt,  so  geschah's;  als  er  sich  so  mit  seinen  Gästen  be- 
lustigte, ging  Jemand  in  den  Hof  hinaus,  kam  jfitcr  geschwind  wieder  nnd 
rief:  „Es  brennt  bei  euch!**  „Wenns  brennt,  so  solls  brennen!"  sagte  der 
Landwirth  und  li'»8chte  nicht,  licss  auch  nicht  zu,  dass  wer  anderer  lösche, 
nnd  so  warde  alles  in  Asche  gelegt,  nur  die  Statte  blieb.  Er  betrübte  sich 
nicht  sehr  darüber;  er  hatte  sein  Geld  in  einer  Weide  am  Wasser  Terborgen 
nnd  war  dessen  sicher.  Unvermnthet  kam  eine  Uebersebwemmnng,  nnter- 
wiihlte  die  Weide  und  trug  sie  davon. 

Da  befand  sich  nun  der  Mensch  in  Nnth  und  nuisste  Botengänge  ver- 
richten; er  trug  den  Herron  Briefe  aus.  Da  begab  es  sich  einmal,  dass  ihn 
unterwegs  die  Nacht  überraschte,  und  er  nmsste  bei  einem  vermoglichen  nnd 
gutmüthigeu  Mauoc  um  ciu  .Nachtlager  bitten.  Nach  dem  Nachtessen,  bevor 

*)  V«rgi.  im  geprallt«!!  ifJlrau  in  Uaiueke  FucUm. 
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sie  schlafen  gingen ,  sprachen  sie  über  Verschiedenes  mit  einandcf.  Da  be« 
gann  anch  der  Wanderer  zn  enählen,  wie  er  selbst  wohlhabend  gewesen» 

wie  er  abgebrannt  und  in  Noth  geratheu  sei.  „Ich  hatte  zwar,"  sagte  er, 
„noch  etw  as  Geld  und  verbarg'  es  in  einer  Weide ;  iiher  es  kam  eine  T'eber- 
schweuiiuuiig,  unterwühlte  die  Weide  und  das  (ield  sdiwaiimi  mir  d:iv()ii.  Sn 
kam  ich  um  Alles,  und  jet^t  uiusä  ich  manchmal  bei  den  Leuten  um  Brut 
bitteu." 

Als  der  Hanswirth  din  h5rle,  warf  er  einen  BKek  anf  sein  Weib  —  die 
Weide  war  nSmlich  an  ihrer  Sehens  herangesebwommen,  vnd  als  sie  ^e- 
selbe  xerspalteten»  rollte  Geld  heraus*  Sie  gingen  snsammen  in  die  Kammer 
und  begannen  sieh  an  beratben,  wie  sie  ihm  das  Geld  zorfiekeistatten  könn- 
ten, ohne  dass  er  wüsste,  wober  es  gekommen.  ^Woisst  dn,  wns  wir  thun?*^ 
sagte  der  Hauswirth.  ,Wir  wollen  aus  einem  Laib  Brot  die  untere  Rinde 
herausschneiden,  die  Krume  herausnehmen,  geben  das  Geld  hinein  und  be- 
decken es  wieder  mit  der  Rinde,  und  wenn  er  w^eggeht,  gc  lien  wir  ihm  das 
Brot  auf  dcu  Weg  mit."  Und  so  thaten  sie  auch.  Des  Morgens,  als  er  wei- 
ter geben  wollte,  gaben  sie  ihm  den  Laib  Brot  nnd  sagten:  „Da  habt  ihrl 
Auf  dem  Weg  wird  das  gut  sein.*^ 

Er  nahm  den  Laib,  dankte  nnd  ging  seines  W^es.  Unterwegs  begeg- 
neten ihm  Vichtreiber,  die  mit  Borstenvieh  bandelten  nnd  sich  firäher  aneb 
oft  bei  ihm  eingestellt  hatten,  and  fragten  ihn,  ob  es  nicht  so  was  zu  kau- 
fen gebe?  Und  er  antwortete:  Früher  hatte  ich  auch  dpr^lciobcn,  aber  Un- 
glück kam  über  iriich  —  ich  brannte  ab  und  jet/.t  inuss  ich  dienen."  Dabei 
grifT  er  ungefähr  nach  seiner  Torba  (Reisesack;  und  sagte:  „Da  kauft  euch 
Brot,  ich  hal>e  nicht  eben  Hunger  nnd  es  ist  mir  zu  schwer  zu  üagen;  ein 
Chrosdien  frommt  mir  besser  anf  dem  Wege."  Sie  \vnrden  einig,  die  Yieh- 
hftndler  nahmen  das  Brot  nnd  er  das  Oeld  nnd  sie  sehieden. 

Hieranf  kamen  die  Viehhändler  anch  in  das  Dorf  nnd  sn  demselben 
Hauswirth,  von  dem  das  Brot  war,  und  fragten  ihn,  ob  er  etwas  zu  verkan- 
fen  habe.  „leh  nicht,  aber  Gott,**  erwiderte  der  Hanswirth.  ^Indessen  setzt 
euch  und  rulit  aun!^  Er  schickte  um  etwas,  um  sie  zu  bcwirthen.  Sie  aber 
sagten  zu  ihm,  er  möge  sieh  nicht  bemühen.  ..Wir  kauften  unterwegs  einen 
Laib  schönen  lirotes  von  einem  Meascbeu,  der  Briefe  austrägt."  Das  schnitt 
dem  liauswirlh  und  seinem  Weib  durchs  llerz  und  sie  errietheu  gleich  alles. 
Als  die  Viehhändler  das  Brot  hurausnahmeu  und  aut  den  Tisch  legten,  war 
es  wirklieh  der  Laib ,  den  jene  dem  Wanderer  gegeben  hatten.  Der  Hans- 
wirth warf  einen  Blick  anf  sein  Weib  nnd  sprach  an  den  Gasten:  „Lasst 
nns  frQber  nachsehen,  vielleicht  dass  ihr  was  kauft"  ^Oeh'n  wir,**  sagten 
sie  und  gingen  ans  dem  Gc1).iude  hinaus;  der  Hanswirth  winkte  aber  mit 
den  Augen  seinem  Weibe  und  diese  wussto  sogleich,  was  er  wolle. 

Als  sie  hinau»!;e«rangen  waren,  Ina«  lif"  -iv  einen  andern  Laib,  legte  ihn 
auf  den  Tisch  nnd  jenen  trujr  sie  davnn.  sie  kehrten  zurück,  frühstürktcn 
und  wurden  einig  oder  vielleicht  nicht  und  iL^in^' mi  fort.  Nach  einiger  Zi'it 
kam  jeuer  Mensch  wieder   mit  einem  Briete  uud  kcbric  ubermuis  bei  dem 
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Hanswirthc,  als  bei  einem  schon  Bekannten,  zur  Nacht  ein.  Der  Hauswirth 
und  sein  Weib  frculen  sich  darüber;  sie  dachten,  sie  wüivb^n  ihm  jetzt  das 
OeM  irfTCudwio  /.uriickerstattou  k"mnen.  Sie  bewirtlioten  itin,  gaben  ihm  ein 
Nachtlager,  and  als  er  aus  dem  Gebäude  fortginji^,  wickelten  sie  das  Geld 
in  ein  Tuch  und  steckten  es  ihm  in  die  Tasche  j  dann  ga,bcü  sie  ihm  in 
frühstücken  und  entliesseu  ihn. 

Er  j^iiii;,  und  als  er  auf  tleiii  Fussplad  durch  den  Garten  schritt,  dachte 
er  bei  sich:  „Ei,  ei,  was  für  schöne  Aepfell  Wart',  ich  will  mir  eiueu  aaf 
den  Weg  abreissen."  Und  er  hing  die  Torba  auf  einen  Baum,  damit  sie  ihm 
nicht  hinderlich  sei  and  streckte  sich  nach  den  Aepfeln  ans.  Aber  da  kam 
eben  der  Haaswirth  heran.  Als  der  Mensch  ihn  sab,  lief  er  schnell  davon 
nnd  Hess  die  Torba  auf  dem  Banme  an  einem  Zweige  hängen.  Als  ihn  der 
Haaswirth  erblickt  hatte,  bedachte  er  sieh  ein  wenig,  dann  sprach  er:  „Der 
Arme!  er  erschrack,  dass  er  sogar  die  Torba  vergass.  Er  nahm  sie  herab 
nnd  sagte:  „Er  wird  über  den  Steg  müssen,  ich  will  durch  das  Gebüsch  hier 
eilen,  damit  er  mich  nicht  sehe,  nnd  die  Torba  mit  dem  Geld  auf  den  Steg 
legen,  dort  wird  er  es  gewiss  finden.^  Und  er  that  so.  Er  umlief  ihn,  legte 
das  Geld  anf  den  Steg,  verbarg  sich  unweit  hinter  dem  Gesträuche  and  gab 
Acht,  was  geschflicn  werde. 

Nach  einer  \S  eile  kam  der  Wanderer  lu  dem  Stege  und  die  Augcu  sen- 
kend, bedachte  er  sich,  dann  sagte  er:  „Gut,  dass  ich  noch  sehe,  BotensrUnge 
verriclitcu  und  mir  Brot  verdienen  kauu !  Was  würde  ich  unlangen,  wenn  ich 
erblindet  wäre,  wie  würde  ich  über  den  Steg  kommen?  Wart,  icb  will  se- 
hen, ob  es  mir  gelingt?''  Hierauf  schloss  er  die  Augen,  tappte  mit  dem  Stocke 
anf  den  Steg  dahin,  schritt  weiter,  sehritt  Aber  das  Geld  hinaas  and  ging 
fort.  Der  Haoswirtb  aber  sah  wie  betäubt  %n  und  sprach  dann  laut:  „Der 
hat  Gottes  Zorn  auf  sich  geladen!*^ 


(ichneekliidleln. 

GroBsrossisch. 

Es  war  ein  B.iner,  Namens  Iwan  nnd  sein  Weib  Marie;  sie  waren  schon 
alt  und  hatten  keine  Kinder,  worüber  sie  sehr  betiiil)t  waren.  Einst  im  Win- 
ter, als  frischer  Schnee  gefallen  war  bis  an  die  Knie,  uiaebten  die  Kinder 
dranssen  eine  Alte  aus  ihm  und  Iwan  und  Maria  sahen  ihnen  schweigend 
dvrch  das  Fenster  zu.  Da  lächelte  Iwan  und  sprach :  „Komm  Weib,  lass  ous 
«nsammen  auch  eine  Alte  aas  dem  Schnee  machen  »Und  was  9"  sagte  sefs 
Weib  fröhlich.  nGeh'n  wir,  wir  können  in  nnsern  alten  Tagen  auch  ein  bis- 
chen Mathwillen  treiben.  Aber  wozu  eine  Alte  machen '?  Wir  wollen  ans  ans 
dem  Schnee  lieber  ein  Kind  gestillten,  da  uns  Gott  kein  lebendiges  geschenkt 
hat.**  „Was  wahr  ist,  ist  wahr,**  sagte  Iwan,  nahm  seine  Mntxe  nnd  ging 
mit  seiner  Alten  in  den  Hof. 
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Und  in  der  Tbat  begannen  sie  ans  Sdinee  ein  Kind  zn  gestalten;  sie 
maehteu  den  Leib,  Hände,  Fffsse  nnd  setzten  oben  einen  Eloss  als  Kopf 
anf.  „Helf  der  liebe  Gott!''  sagte  Jemand,  der  TOraberging.  „Wir  danken 
schön/  erwiderte  hvnn,  „Gottes  Hilfe  frommt  bei  allem/  setzte  das  yfcih 
hinzu.  ^Was  macht  ihr  denn  da?^  ^Ei  nun,  wie  da  siehst/  sagte  Iwan;  „ein 
Schneekindlein/  setzte  die  Alte  lachend  hinzu.  Dann  niachteo  sie  noch  Nase 
nnd  Kinn,  machten  zwei  ftrübchen  für  die  Augen,  und  kaum  hatte  hvan  den 
Mund  bezeiclinet,  Itei.'-uini  das  Kind  zu  athnien ,  Öffnete  die  schönen  blauen 
Augen,  drehte  den  Kopf,  als  ob  es  lebte  und  zappelte  mit  den  Händen  und 
Füssen  im  Schnee,  gerade  wie  ein  Kind  in  den  Windeln. 

_Ach  Iwan,  Iwan,"  rief  das  Weib  voll  Freude,  „der  liebe  Gott  bat  nm 
ein  Kind  geschenkt!"  und  begann  das  8chneekind  zu  umarmen.  Vom  Scliuce- 
kindlein  schälte  sich  der  Schnee  ab,  wie  die  Schale  von  einem  Ei,  und 
irirklicb  war  es  ein  lelieiidigcs  Mädchen.  „Ach,  mein  tbetires  Sehneekindloin!'^ 
rief  die  Alte  nnd  lief  mit  ihm  in  die  Stnbe.  Das  Sehneekindlein  aber  wachs 
nicht  von  Tag  sa  Tag,  sondern  von  Stunde  sn  Stande,  nnd  mit  jedem  Tag 
war  es  grösser.  Beide  hatten  eine  ungemeine  Frende  daran;  die  Mädchen 
ans  dem  Dorfe  kamen  zu  ihnen,  kleideten  es  an,  sprachen  mit  ihm,  sangen 
ihm  Lieder  vor,  spielten  mit  ihm  allerlei  Spiele  nnd  lehrten  ihm  alles,  was 
sie  selbst  wussten  nnd  konnten.  Und  das  Sehneekindlein  wachs  in  dem  einen 
Winter  heran,  dass  e?«  wie  ein  dreizehnjähriges  Mädchen  aussah,  es  war  sehr 
aufgeweckt,  verstand  alles,  sprach  über  alles  und  war  weiss  wie  der  Schnee, 
hatte  Augen  wie  Vergissmeinnicht  und  blonde  Haare,  die  bis  zum  Gürtel 
reichten;  bloss  das  Wangenroth  fehlte  auf  seinem  Antlitz,  als  ob  in  ihm  kein 
lebendes  Blut  wäre.  Aber  aueh  ohne  das  war  es  so  schön  und  dalK'i  so  gut 
und  gegen  alle  si»  Ireundlich,  dass  jedem  das  Herz  darüber  frohlockte. 

^Sich,  Iwau,"^  piiegte  die  Alte  zu  ihrem  Manne  zu  sagen,  ^dcr  liebe 
Gutt  hat  uns  iiu  Akcr  dennoch  Freude  beschoert,  mein  Horzleid  i.si  deuuoch 
geschwunden I*^  Und  Iwan  sprach;  „Der  Hebe  Gott  sei  gepriesen !  Nicht  währt 
die  Frende  ewig  anf  der  Welt,  nnd  auch  das  Leid  ist  nieht  ohne  Ende.** 

Der  Winter  verfloss.  Die  Sonne  am  Himm^  begann  zn  wärmen,  auf  den 
Viesen  ergrGnte  das  Gras  und  in  der  Lnft  trillerte  die  Lerche.  Schon  Schaar- 
ten  sich  die  Mädchen  im  Dorfe  zum  Reihertanz  und  begannen  zu  singen: 
«Schone  Wesna  (Frflhlingsgöttin),  worauf  bist  du  gekommen?  worauf  bist  du 
bergefahren?  auf  der  Pflugstange V  anf  der  Egge?*^  Und  Sehneekindlein  bc 
gsnn  traurig  zu  werden.  „Was  ist  dir,  mein  Kind?"*  fragte  die  Alte.  „Bist 
du  krank?  Hat  dich  etwa  wer  besehrien?^  Und  Schneekindlein  erwiderte 
ösianf:  »Mir  ist  nichts,  Mütterchen!  Ich  bin  gesund." 

Es  zerthaute  der  letzte  Schnee,  die  Gärten  nnd  Wiesen  bekleideten  sich 
niit  Blumen,  die  Naelitigall  und  allerlei  Vögel  begannen  zu  singen,  nnd  alles 
auf  G()ttes  Welt  wurde  fiölilich.  Aber  Sehneekindlein  ward  noch  tram  i.:  r, 
wich  den  Gespielinnen  aus  und  verbarg  sieh  foit während  Vi»r  der  Sonne  in 
den  Schatten.  Nur  wenn  es  regnete  und  in  der  Dämmerung  war  es  heiterer, 
Qiid  als  eiumal  ein  Gewitter  kam  und  Hagel  fiel,  hatte  es  eine  solche  Freude 
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daran,  als  ob  das  Perlen  wären.  Aber  als  dann  wieder  die  Sonne  berTor' 
eebien  und  den  Hagel  sebmelxte,  weinte  Scbneekindlein  um  ihn»  als  ob  e« 
sdbet  in  Tbraoen  xerschmdxen  wollte. 

Es  verflüss  der  Frühling,  c»  kam  der  Johannistag.  Die  Mädchen  aas 
d^  Dorfe  ächaartcn  sich,  nm  iu  den  Hain  zu  gehen  und  sieh  dort  zu  belu- 
stigen, und  stellten  sich  auch  Ix  im  Schneekindleiu  ein.  «Lass,  lass  auch 
Schneckiudleiii  mit  «ns  gehen!"  l)aten  sie.  Die  Alte  fürchtete  8icli,  c;?  gehen 
zu  lassen,  und  auch  Schneekindleiu  hatte  keine  rechte  Lust,  mit  ihnen  zn 
geh'n;  aber  verweigern  konnten  sie  s  ihnen  dennoch  nicht  „Gebt  nur  aui 
Scbmekindlein  fein  Acht,  BCSdeben!''  redete  ibnen  die  Alte  zn.  «Ihr  wiest 
Ja,  daas  ieh  ea  hüte,  wie  mein  Ange  im  Eopf.'^  „Wollen  Aeht  geben,  wollen 
Aoht  geben/  riefen  die  Midehen  freudig,  nahmen  Scbneekindlein  bei  der 
Hand  und  liefen  mit  ihm  in  den  Hain.  Dort  floehten  sie  sieh  Kränze,  banden 
Blnmensträusse  und  sangen  ihre  traurigfröhlichen  Lieder.  Und  Scbneekindlein 
war  fortwährend  mit  ihnen.  Und  als  die  Sonne  unterging,  errichteten  die 
Mädchen  aus  Gras  und  dünnem  Reisig;  einen  Scheiterhaufen,  zündete  ihn  an, 
und  stellten  sieh  alle  der  Reihe  nach  eines  hinter  da«  andere,  indem  jedes 
einen  Kruuz  uul  dum  Haupte  hatte,  und  ächueekiudleiu  i^tellteu  sie  zuhin- 
teret  «Sieh  an,"  sagten  sie,  „wie  wir  laufen  werden  und  lauf  nach  hinter 
uns,  bleib'  nieht  hinten  1'' 

Hierauf  begannen  sie  das  Johannisfestlied  xn  singen  und  sprangen  dnee 
nach  dem  andern  über  das  Feuer.  Da  rauschte  etwas  hinter  ibnen  und 
seufkte  kläglich:  „Ach*/  Erschreckt  blickte  eines  das  andere  an,  und  sie 
bemerkten,  dass  Schneekindlein  nieht  unter  ihnen  «ei.  „Vielleicht  hat  es  sich 
vor  uns  versteckt sagten  sie  und  liefen  auseinander,  um  es  zu  suchen; 
sie  riefen,  schrien,  konnten  es  aber  auf  keinerlei  Weise  finden.  „Vielleicht 
ist  es  nach  Hause  gelaufen,'^  sagten  sie  dann  und  liefen  in  das  Dorf,  aber 
Scbneekindlein  war  auch  nicht  im  Dorfe.  Sie  suchten  es  den  zweiten,  dritten 
Tag,  durchsuchten  den  gansen  Hain,  aber  vom  Scbneekindlein  nirgends  eine 
Spur.  Wohin  kam  esV  Vielleicht  schleppte  es  ein  reissendes  Thier  fort  oder 
trug  es  ein  Raubvogel  hinweg?  Mit  nichten;  aber  als  iSchneekindlein  hinter 
den  Gespielinnen  lief  und  über  das  Feuer  sprang,  da  schwebte  es  unver- 
sehend  cmpnr  als  leichter  Dunst,  rollte  sich  zu  einem  dännen  Wölkchen 
zusammen  und  entflog  zu  den  Höhen  des  Himmels. 


Die  eliiftiii^lse  JVotli. 

Grossrussisch. 

Es  war  ein  Schmied.  f,Emf^  sprach  er,  ,^ich  habe  niemals  die  N  itli  zu 
Gesichte  bekommen.  Sie  sagen,  es  sei  Noth  in  derzeit;  ich  will  geh'n  und 
die  Noth  auf-^uchen.''  Er  machte  sich  auf,  trank  sch  Jn  :\m  und  ging  die 
Noth  suchen.  Er  begegnete  einen  Schneider.  .,Gott  crhxlte  dich!^  .,Di«i  wolle 
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Gott!"  „Wohin  gehst  du?"  nSieh,  Bruder,  sie  sagen  immerfort,  e»  sei  Noth 
in  der  Welt,  und  ich  habe  niemals  die  Notli  zu  Ctesichte  bekommen.  Ich 
geh'  sie  suchen."*  „Gut,  wir  wollen  zusammeni;ch  n.  Mir  er<;eht  es  gleichfalls 
wohl,  und  ich  Icenuc  die  Noth  nicht:  wir  wollen  ^jch'n  und  sie  aufsuchen." 

Sie  gingen  also  und  kamen  in  einen  Wald,  in  einen  dichten,  finsteren 
Wald  und  fanden  einen  kleinen  Fusspfad.  Heide  ^'in^'en  fortwährend  auf  dem 
enfren  Fusspfad,  bis  sie  zu  einem  frrossen  Gebäude  gelaugten.  Es  war  Nacht 
uiid  es  ^ah  luclits,  wo  sie  sieb  bältcu  bergeu  kiiuueu. 

„Geh'n  wir  in  das  Crcbaiide  da!"  Schneider  und  Schmied  gingen  bineiii; 
sie  fanden  niemand  darin,  es  war  dort  öd  und  scbanrig.  Beide  setoten  «ich 
imd  warteten.  Sieh,  da  luun  eine  hohe  weibliehe  Gestalti  mager,  Icrumm, 
einingig.  qAha,"  sprach  sie,  ^ieh  habe  Gaste  da.  Schonen  Gmss!*^  „Schonen 
Dank,  Mütterclien!  Wir  sind  gekommen,  bei  dir  zu  übemachten.<*  „Nnn  gnk, 
werde  was  zum  Nachtessen  baben."  Die  Wanderer  erschraken.  Sie  ging 
also,  brachte  eine  grosse  Handvoll  Holz,  schlichtete  es  im  Backolen  und 
hei/te  ein.  Dann  kam  sie  zu  ihnen,  nahm  einen,  den  Schneider,  schlachtete 
ihn  ab,  steckte  ihn  in  den  Backofen  und  richtete  ihn  zu.  Der  Schmied  sass 
and  dachte  bei  sieh:  ,,Wa.s  tliun?  Wie  wird  es  mir  ergehen?"  Öie  aber  zog 
den  Braten  lieraus  und  nachtmahlte. 

Der  Schmied  sah  in  den  Backofen  und  sprach:  „Mütterchen,  ich  bin  ein 
Schmied.-'  „Was  verstehst  du  zu  machen  —  zu  schmieden  V-  .,lch  kann 
Alle*?.'^  „So  Schmied'  mir  ein  Aufj^e!"  „Gut,"  safjto  der  Schmied,  „hast  du 
eiueu  Strick  hier?  Es  wird  nülhi^;  sein,  dich  zu  binden,  aber  du  wirst  dich 
nicht  binden  lassen;  ich  möchte  dir  ein  Auge  schniiedeu."'  Dic^  Alte  ging  und 
brachte,  zwei  Strioke,  einen  dünnen  und  einen  dicken.  Der  Schmied  band  sie 
siso  mit  dem  einen  Strick,  der  dünner  war.  „Wohlan,  HiitCerehen,  leg'  dich 
aaf  den  Boden  1"  Sie  legte  sich  nieder  und  zeiriss  den  Strick.  „So  geht's 
nicht,  Mütterchen,**  sagte  er,  „der  Strick  tangt  nioht^  Hierauf  nahm  er  den 
dicken  Striek  und  band  sie  fest.  „Jetzt  leg'  dich  anf  den  Boden,  Mütter' 
eben!"  Sie  legte  sich  nieder  und  zerriss  den  Strick  nicht 

Ei  nahm  darauf  eine  Pfrieme,  machte  sie  hoiss,  setzte  sie  an  das  Ange, 
au  das  gesunde,  nahm  eine  Hacke  und  schlug  damit  anf  die  Pfrieme.  Da 
wälzte  jene  sich  um,  zerriss  den  Strick  und  setzte  sich  auf  die  Schwelle. 
„Ha,  Schurke,  jetzt  entgehst  du  mir  nicht!"  Er  sah,  dsm  es  wieder  schlimm 
mit  ihm  stehe,  er  spt't(<  sieli  und  dachte  nach,  was  zu  thun?  Hierauf 
kamen  vom  Felde  die  ^jclia-fe;  die  Alte  trieb  sie  in  ilur  Gebäude  für  die 
Nacht,  Und  der  Schmied  blieb  auch  über  Nacht  da. 

Des  Morgejis  begann  sie  die  Schafe  wieder  hinauszulasscu.  Der  Schmied 
nahm  seinen  Pelz,  kehrie  ilas  Kuubc  nach  oben,  zog  ihn  so  au  und  kroch 
zu  ihr  auf  allen  Vieren,  wie  die  Schafe.  Sic  entlicss  fortwährciid  eines  nach 
dem  andern,  packte  es  am  Rüoken  und  warf  es  hinaus.  Da  kroch  auch  er 
berror,  nnd  sie  packte  ihn  gleichfalls  am  Rücken  und  warf  ihn  binaus  *). 

*)  V'ergl.  Poljrpliem  in  dur  üdjrmieo  und  ».  die  Sage  vwa  PolypUem  in  den  Abh»ail«agQa 
der  k.  Berliner  Akadeuiie  (1er  WiMeiMcli%ften  v«m  Jahre  1857. 
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Sobdd  er  dranssen  war,  erbob  er  sieb  and  «pracb:  „Mit  Gott,  Notb!  leb 
babe  Seblimmes  geuog  von  dir  erlitten,  j^t  thust  du  mir  nicbt«  mebr  an.*' 
Und  sie  apracb :  «Warf  nnr,  wirst  dessen  noeb  erfahren,  bist  mir  noeb  nicbt 

entj^angen  l*' 

Hierauf  ^iug  der  Schmied  wieder  in  den  Wald,  auf  dem  engen  Fnss* 
pfad  dahiu.  Da  sah  er  in  einem  Baum  eine  TTiu'ke  mit  goldener  Handhaho 
\mi\  wollte  sie  sich  nclnnen.  Aber  wie  er  die  llacke  erfasste,  blieb  seine 
Hand  an  ihr  festj:('l)annt,  und  er  verinuchtc  sie  auf  keioerlei  Weise  loszn- 
reinnen  Was  tluui  V  Da  sieht  er  sieb  um  und  gewahrt,  wie  die  iJoth  zu  ihm 
heran  sclntitet  und  ruft:  „Sieh,  Schurke,  du  bist  mir  nicht  cnt^'untren!"  Der 
Schmied  yjt^  das  Messer  heraus,  das  er  in  der  Tasehe  hatte,  und  bcganu 
die  Ilaud  zu  üchuuiden,  schnitt  sie  sich  ub  und  entlief.  Er  kam  in  sein  Dorf 
nnd  fing  an,  die  Hand  zu  zeigen;  jetzt  habe  er  schon  die  Noth  zu  Gesiebte 
bekommen.  „Da,'<  sagte  er,  „schaut,  wie  sie  anssioht;  icb  bin  nm  meine 
Hand  gekommen  und  meinen  Kameraden  bat  sie  ganz  nnd  gar  aufgezehrt'' 


CSutitfreiindMclififl^ 

Bnlgariseh. 

Nachdem  der  liebe  Gott  die  Welt  er«chaffen  hatte,  wollte  er  einmal 
auch  sehen,  wie  die  Mensehen  da  lebten.  Und  er  stieg  vom  riiniTncl  nieder 
auf  die  Slara  Planina  (Balkan),  wurde  zum  Menseben  in  der  0(  >talt  eines 
Greises  mit  hiiit:eni  weissen  Barte  und  in  weissem  Gcwantle,  tiahni  einen 
Stock  in  die  Hand  und  begab  sieh  durch  die  Welt  in  das*  Bulgaienland. 
Und  er  ging  lange,  einen  gan/.eu  Ta^^,  iil)er  wüste  Berge,  wo  er  am  Abend 
in  ein  Dorf  kam  und  iil)ernaeliten  wtdltc.  Er  trat  in  das  erste  Gebäude, 
setzte  sich  auf  die  Schwelle,  rodete  nichts,  sondern  dachte  über  etwas  naeb. 
Kiemand  war  zn  Hause,  nur  die  Hanswirtbin;  die  verrichtete  ihre  Arbeit 
nnd  sah  ihn  niebt.  Aber«  da  kam  ihr  Mann  vom  Felde  nach  Hanse,  vom 
Pfluge,  und  als  er  den  Greis  sab,  hatte  er  eine  grosse  Freude  nnd  sprach: 
«Väterehen  l  dn  bist  sehr  alt  nnd  bist  sehr  ermüdet  vom  Wege.  Komm  wdter 
ins  Gebande,  rah'  ans,  nnd  bist  du  arm,  will  ieh  dich  mit  Allem  bewirkten, 
was  uns  der  liebe  €k>tt  bescheert  bat  Befiehl  nar!" 

Der  Greis  blickte  ihn  mit  freudigen  Angen  an,  ging  in  das  Gebäude 
hinein  nnd  setzte  sieh.  Bald  darauf  erh<d)en  sieb  der  Bauer  und  sein  Weib 
nnd  bereiteten  ein  Mahl,  so  gut  sie  konnten  und  von  dem  Besten,  was  sie 
hatten,  und  setzten  es  auf  den  Tisch.  Der  Hauswirth  und  die  Hauswirthio 
assen,  aber  der  Oreis  wollte  nichts  essen;  er  roch  bloss  zu  dem  häuslicheu 
Mahi,  schwieg'  und  seii.iute,  wie  die  Zwei  sirh  freuten  und  freute  sich  mit 
ihnen.  Und  sie  uüthigtcn  ihn,  baten  ihn:  „Väterchen,  warum  isst  du  nicht? 
Du  wirst  huugrig  bleiben;  uimui'  and  la^is  dir's  schmecken,  weuigstcus  ver- 
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such',  nach  Belieben,  wn*«  wir  haben,  steht  da  Alles  vor  dir."  Aber  dor  Greis 
erwiderte  darauf  nur  so  viel:  »Eust  ihr  selber,  esst!  Ich  denke  über 
etwas  UHch.'* 

Als  sie  sich  gesättigt  hatten,  standen  aie  ftnf.  Die  HAUSwirtbiii  ging 
hinaus,  am  daa  Kind  va  nibren;  ea  weinte.  Da  spraeh  der  Gieie  sn  ihrem 
Hanne:  „WeiwI  da,  Hauwirth,  wie  du  mieh  bewirthen  kdnnteat,  wenn  da 
wolltest?  leb  kann  manebea  nicht  eaaen,  aber  mich  verlangt  es  nach  gebra- 
tenem Mensehenfleiaeb.  Tödte  f(ir  mieh  dein  kleines  Söhnlein,  wasch"  es 
sauber  ab,  leg'  es  ganz  auf  die  Pfanne  und  gib  es  in  den  Backofen.  Aber 
hab'  Acht,  dass  dich  dein  Weib  nicht  sieht,  sonst  würde  es  weinen.^  Der 
Haii«wirth  entsregnete:  „Das  iit's,  Väterchen,  was  du  be^'elirst?  Warum  hast 
du  mir  du.s  nicht  längst  vertraut,  damit  du  nicht  in  meinem  Gebäude  sitzest 
als  ein  hungriger  Gast?  Hab'  ich  dir  nicht  gesagt,  dasa  allea  dein  ist,  waa 
uns  der  liebe  Gott  bescheert  hat?  Wahilieh,  ieb  babe  alte  Leute,  wie  da 
bist,  ungemein  lieb  und  mein  Hers  sagt  mir,  daas  da  ein  guter  reehtacbaffe- 
ner  Menaeh  bist.  Du  wirat  gleich  aehen,  wart'  nar  ein  wenig,  bia  ieb  dir 
bereitet,  was  du  begehrat.** 

Hierauf  ging  der  Bauer  hinaus;  sein  Weib  war  indessen  der  Arbeit 
nachfregangen  und  hatte  diw  Kind  allein  gelassen,  damit  es  im  Mondf^chcin 
siiielc,  bis  es  einschliefe;  das  Weil)  wurste  nicht,  was  und  wie«  f^eschehen 
sulltu  Und  der  Mann  nahm  das  Kind  und  tödtete  es  schnell;  dann  gab  er 
CS  ganz  auf  die  Pfanne  und  vuiüchluss  es  in  dem  Backofen,  damit  es  die 
Matter  nicht  gewahre,  bevor  ea  gebraten  wUre;  hierauf  ging  er  wieder  sa 
dem  Greise,  setzte  sich  neben  ihn  nnd  plauderte  mit  ihm.  Als  aie  ao  eine 
Zeit  lang  mit  einander  geredet  hatten,  aehwieg  der  Greia  plötzlich  nnd 
begann  zu  riechen  und  sprach  icum  Hanswirth :  „So  geh'  doch  und  sieh  nach 
dem  Braten;  er  riecht  gut,  vielleicht  ist  er  t^chon  fertig."  Der  Bauer  erhob 
m-h  nnd  ging;  er  ö£fne(e  den  Backofen,  um  nachzusehen  und  den  Braten 
heraus  zu  nehmen. 

Aber  wa«  sieht  er  da!  Er  erstaunte  inid  blieb  starr  vor  Verwunderung. 
Der  gan/.c  Backofen  und  duä  gau/.e  Gebäude  strahlte  von  dem  Glänze  dos 
Kindea,  die  Pfiinne  nnd  daa  Kind  verwandelte  aieb  in  Gold  nnd  l^htele 
wie  die  Sonne.  Daa  Kind  saas  auf  der  Pfanne  schon  als  groeaer  Knabe, 
schön,  gesund  nnd  frohlicb;  auf  dem  Haupte  hatte  ea  eine  Krone  von  Perlen 
und  Edelgestein,  an  der  Seite  am  Gürtel  hing  ihm  ein  Schwert,  in  der 
Kecbten  hielt  er  ein  Blatt  mit  goldener  Schrift,  in  der  Linken  aber  ein 
Weizenbüsehel  voll  Aebren:  nnd  d;is  mUos  strahlte  wie  Feuer,  weil 
allt's  vuu  Gold  war.  Der  Bauer  kehrte  zurück,  um  dem  Greise  zu  sagen, 
weiches  Wunder  gcsihoiien  sei.  und  was  er  tliun  s(dle,  aber  der  Greis  war 
nicht  mehr  di»rt,  er  stand  vor  dem  Hause  und  sprach  zu  ihm:  „Gutes  Wohl- 
aein  and  wie  bis  jetzt,  so  lebt  aneh  weiter  ordentlich  und  im  Frieden!  Für 
euer  gatea  Herz  werdet  ihr  Fraebtbarkeit  in  Fiille  haben  auf  dem  Felde  und 
unter  der  Heerde,  und  Segen  und  Frieden  wird  der  Herr  eueren  Kindern  nnd 
eueren  Enkeln  verleihen,  und  euch  wird  er  zu  aich  nehmen  und  euch  bewir- 
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theo  in  seiner  himmiiaehen  Wohnnng.*'  Hicraaf  verschwud  der  Greis  am 
iliren  Augen  —  er  ging  anderswohin  äberoachten. 


Ifciiren«  (•berste  Gottlieil  der  heldiilsciieii  ^»loveueii) 

und  der  IHlenseli* 

SloTenisebi  aas  Krain. 

Kurent  uod  der  Mcnsr  Ii  konnten  sich  nicht  vcr^IcicbeUi  wer  auf  der 
Erde  herrschen  solle.  Es  wollte  dies  weder  Kurent  dem  Mons<du'n,  nodi  der 
Mensch  Kurent  zugestehen.  Der  Mensch  sull  ^'hv  stark  und  v(»n  riesiger 
Gestalt  gewesen  sein.  ^Konim,"  sprach  Kurent,  „luss  uns  seh'n,  wer  stärker 
ist,  and  ob  ich  oder  ob  du  unf  der  Erde  herrschen  sollst!  Hier  ist  das  breite 
Meer,  wer  beaaer  darttber  springt,  vnrä  die  Erde  baben  nnd  Alles,  was  dort 
binter  dem  Heer  ist,  and  das  ist  gewiss  haodert  Mal  besser,  als  diese 
Wüste."  Der  Mensch  willigte  ein.  Knrent  hob  seine  Haiina  (Art -Kittel  oder 
Rock)  in  die  Höhe  und  sprang  über  das  Meer,  nur  dass  er  sich  anf  der 
andern  Seite  den  Fuss  ein  wcnijr  benetzte.  Er  begann  da  den  Menschen  zu  ver- 
lachen; aber  der  Menseh  beachtete  das  nicht,  nnd  ohne  die  Halina  in  die 
Höhe  zu  heben,  apraug  er  ohne  alle  Ansti  cuLCun^'  über  dm  Meer,  wie  über 
ein  Bächlcin,  und  machte  sich  den  Vum  nicht  im  geringsten  nass. 

t^Ich  habe  gewonnen,"  sprach  der  Henseb  zq  Karent,  »sieh  mein  Foss 
ist  trocken  and  der  deine  nass."   „Ffir's  erste  Mai  hast  dn  mieli  nberwan- 

Anmerkung.  Diettoa  M&rclien,  von  Pawlow  iu  bulgarischer  Bprache  nicdergoschrie- 
Imd,  «tauint  am  dar  Umgegend  too  LoweS  In  der  «eeOlcfaeiB  BalgareL  Weber  iet  es  noeb 
ni^endB  gedruckt  und  auch  in  keiner  dein  IIerau«K6ber  bekannten  BatnnduDg  slaviaeheir 
oder  anderer  Volksnuirchon  su  finden.  Dtr  Clmr.ikti  r  rlLsscltioii  ist  n  in  slavisch  ni:il  malt  Die 
griechischen  und  dcutdcheu  Schriftstoller  de»  Mitlulnlterü  geben  den  Slaven  einhellig  das 
Zeugnlw,  dMe  eie  die  Gaetfretin&ebafI  fNr  die  helllgele  Pflleht  hielten,  oad  daee  Iwi  Ihnen 
aucli  eine  soiiat  verbrecherische  Hnii<l!iiii^,  wie  z  B.  der  Diebstahl,  sobald  sie  nnansweichlicb 
oOthig  war,  um  dein  Oaatc  die  schuldige  Ehre  zu  «rweiMD,  aufhörte  «in  Verbrechen  m  «ein. 
In  dMU  obigiu  MMrcbeo  gerätb  da«  m&ohtigat«  aatSitUw  OeRihl  ood  dae  für  die  Meneelihelt 
bflchste  Qebot,  nSndldi  ▼tterlielie  Liebe  nnd  FfllehMbang,  awr  PrIIhng  in  Streit  mit  der 

heiligsten  Nationaljtrticht,  dor  (Tautfreuudachaft,  und  die  Prtlfnn?  f;i!lt  anf  ilhuliche  Art  gUlcklich 
aoa,  wie  im  alten  Testamente  diu  Priifuug  des  Patriarchen  Abraham,  der  uidit  säuiat«,  aeinen 
Sohn  Isaalc  GoCt  mm  Opfer  darsnbringen,  mit  welcher  bibfiaehen  Begebenheit  ttbrtgent  diceee 
Uirchon  eine  auiTallende  Aehnlicbkeit  hat  Mit  Hinblick  auf  die  slavischen  Mythen  von  der 
monacblichon  Seele  int  in  diosoni  Märchen  besonders  merkwürdig,  dass  der  himmliacbe  Gabt 
hei  Boiuem  Wirthe  keiue  Speijiüu  guuioMt,  aouderu  blosw  jsu  ihnen  riecht,  lliurmit  »tiuuut  der 
in  BShmen  verbreitete  Aberglaube  Sberein,  daaa  man,  wenn  etwas  beim  Pener  aufiiiedett  lüeht 
fluchen  solle,  w«?il  sidi  vui  dem  Dunste,  der  au»  d<!r  gosottcruMi  Sj  yisü  aufsteigt,  die  Seelen 
der  Verstorbenen  nMhren.  In  Kuldu's  Sammlung  rnfthritchcr  MärL-lioii  fiiulot  sich  anrh  eine, 
Qbrigoua  in  Bfihmeu  ebenfalls  bekannte,  Sage,  wo  ein  JQngling,  als  ihm  die  verstorbene 
Geüable  bei  Nacht  eneheiiit,  unter  anderen  «ie  fragt,  wai  aie  in  jener  Welt  dort  eaaen,  wor- 
auf ale  antwortet:  „Wir  eaeaen  niehtSi  aber  wir  laben  uns  an  Woblgeritchon.' 
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deu,"  erwiderte  Karent,  „dir  gehören  die  Ebenen,  d:is  Meer  und  was  hinter 
dem  Heer  ist;  aber  das  ist  noch  nicht  AUes»  es  gibt  noch  etwas  miter  nun 
und  über  uns.  KommV  lass  nns  das  a weite  Msl  S6b*n,  wer  starker  ist!'' 
Karent  stieg  anf  eine  Hühle  and  stampfte  auf  sie  mit  dem  Fnsse,  dass  m 
rings  kraebtey  wie  wenn  der  Donner  einschlägt.  Die  Höhle  borst  nnd  es  war 
eine  Tiefe  '/u  sehen,  wo  dor  Schliini^cn  Cehnrtsstättc  war.  Und  nnn  stampfte 
anch  der  Monsdi  utul  die  Erde  erlM-bte;  er  sclilug  Jilles  durch  bis  tnm  untcr- 
Rten  rinind,  bis;  dorUiin,  wo  in  breitem  Strome  gediegenes  Gold  Iiiesst  ond 
die  Schlangen  stürzten  hinab  and  ertranken  in  dem  goldenen  Strome. 

»Aocb  das  ist  dein,''  sprach  Knrent,  ^aber  als  Caren  erlienne  ich  dich 
niclit  an,  wenn  du  mich  nicbt  noch  anm  dritten  Mal  Überwindest.  Sieh,  dort 
ist  ein  sehr  hoher  Berg,  er  reicht  nber  die  Wolken  hinaus  bis  an  dem  himm- 
Hschen  Tische,  wo  der  Hahn  sitzt  nnd  die  Gottesspeise  bewacht.  Wohlan, 
iiimiir  einen  Pfeil  nnd  seliiess"  ihn  ab  nnd  ieli  will  auch  einen  :if)schicRsen ; 
wer  hühcr  stliiesst,  ist  der  Stärkere  nnd  duni  jrelii'nt  dir  Krde  und  alles, 
was  unter  ihr  und  über  ihr  ist."  Kureuf  schnss  und  der  Pfeil  kehrte  in  aelit 
Tagen  nicht  zurück;  dann  schoss  auch  der  Mensch;  der  Pfeil  flog  neun 
Tage  lang,  and  als  er  am  zehnten  niederfiel,  war  der  himmlisehe  Hahn  an 
ihn  gespiosst,  der  die  Obttessi^eise  bcwaeht  hatte.  „Dn  bist  Car,"  sprach 
der  listige  Knrent,  ^ieh  benge  mich  dir,  wie  es  einem  Unterthan  ziemL** 
Aber  der  Ifonsoh  war  gut  und  machte  Bruderschaft  mit  Knrent,  nnd  dann 
ging  er,  um  seines  rnrenthuniH  froh  7n  werden. 

Kurcnt  verdross  es ,  dass  ihn  der  Menncb  beschänit  hatte,  da  er  ihm 
mit  seiner  Stärk«'  nicht  widerstreben  konnte,  nnn  gedachte  er  Sehlauheit  zu 
gchraachcn.  „Sehr  stark  bist  du,  Mensch,*'  sprach  er  zu  sich,  „aber  mich 
dfinkt,  dass  dn  anefa  eben  so  dnmm  bist;  ich  will  geh'n  nnd  dir  etwas  xmn 
Geschenke  bringen,  was  ich  mir  ansgeeonnen."  Hieraaf  pressto  er  einen 
W^nstocky  und  es  qnell  reiner  rother  Wein  ans  ihm  hervor.  „Da  hast  da 
ein  Geschenk!  Aber  wo  bist  du?"  Und  er  fand  den  Menschen  anf  der  Erde 
nnf  der  anderen  Seite  hinter  dein  Meer,  wie  er  sich  an  süssem  Brei  labte. 
„Was  machst  dn,  Herr"^  '  fragte  ihn  Kurent.  „Wie  du  siehst,  hab'  ich  mir 
einen  Rrei  bereitet  ans  weissem  Weizen  und  rnthem  Obst,  nnd  jetzt  ess'  ich 
ihn  und  trinke  Wasser."  „Armer  Herr!  Du  beherrschest  die  Welt  und  trinkst 
Wasser.  Gib  den  Becher  her,  ich  will  dieh  mit  einem  anderen,  besseren 
Trank  hewirtben,  den  Ich  dir,  dein  nntertbaniger  Diener,  bereitet*'  Der 
Mensch  Hess  sich  betragen,  nahm  den  Becher  mit  rothem  Wein  und  trank 
ihn  aus.  „Ich  danke  dir,  Bmdert  Dn  bist  gut,  aber  defai  Trank  ist  nicbt 
viel  Werth." 

Knrent  machte  ein  finsteres  Gesicht  und  ^'ing  hinweg,  indem  er  fort- 
während nachdachte,  wie  er  den  Menschen  betrügen  könnte.  Und  er  jtresste 
wieder  einen  Weinstock  und  wieder  quoll  rother  Wein  aus  ihm  hervor;  aber 
Knreat  ndsehte  NIesewars  in  ihn,  eine  Pflanze,  die  wächst,  wenn  der  Mond 
scheint,  damit  die  Wilen  (Nymphen)  nnd  Wahrsagerinnen  etwas  sn  eeaen 
hatten.   Knrent  sachte  den  Menschen  zum  zweiten  Male  auf,  nnd  fand  ihn 
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anf  dem  Erdengrand,  wo  gediegenes  Qold  io  breitem  Strome  flieset.  „Was 
madist  dvi  Herr?*'  ,sleh  webe  mir  ein  goldenes  Hemd  and  ieb  babe  micb  dabei 
abgemüdet  and  babe  grossen  Dnrst;  aber  es  ist  kein  Wasser  da  nnd  zur 
Welt  bin  ist  es  weit»  sieben  Jahre  Weges.'*  ^leb  kann  dir  dienen,"  spraeh 
Enrentt  »da  bast  du  einen  Becher  Wein,  die  goldene  Sonne  hat  keinen 
besseren  wo  erblickt.''  Der  Mensch  Hess  sich  überreden,  nahm  den  Becher 
nnd  trank  ihn  aus.  ^^leh  danke  dir,  Kurent!  Du  bist  gut  und  dein  Trank  ist 
auch  gut."  Kurent  wollte  ihm  noch  ein  Mal  einsclienken,  aber  der  Mensch 
moclitf"  Tiieht:  er  wnr  von  Natur  aus  noch  niiissi^  und  vernünftig. 

Kurcut  machte  ein  tiubteres  (resicht  nnd  ^jin^  hinweg,  nni  etwas  Besj^eres 
ausr-nsinnen.  Und  er  presste  /um  dritten  Mal  einen  Weinstoek  und  der  Wein 
quoll  stärker  hervor,  doch  aueh  die?*inal  blieb  er  nicht  unverfälscht  und  rein. 
Der  böswillige  Kurent  nahm  einen  Pfeil  und  öffnete  sich  eine  Ader  nnd  Hess 
in  Wein  sein  schwarzes  Blut  träufeln.  Hierauf  ging  er  wieder  den  Menscbeu 
snchi^  and  fand  ibn  anf  dem  hoben  Berge  am  Öottei^isohei  wie  er  den 
Braten  ass,  der  nieht  für  ibn,  sondern  Ar  den  Ck>tt  gebraten  war.  „Was 
maebst  da,  Herr?"  fragte  Knrent  mit  Verwandemng  nnd  Frende,  da  er  sab, 
dass  der  Ifenseh  sehwer  gesündigt  hatte.  „Da  sitze  ieb  und  esse  Braten; 
aber  ieb  habe  Eile,  ieh  Ärebte  mich  vor  dem  Got^  dass  er  kommen  nnd 
mieh  hinab  stürzen  mochte."  „Ffirchte  dich  nicht!"  sprach  Earent.  „Und 
wie  bebagt  dir  die  Gottesspeise?"  „Hie  ist  gut,  aber  entsetslieh  hart,  dass 
ieb  sie  kaum  hinab  zu  schlingen  rermag."  „Ich  kann  dir  dienen,"  sprach 
Knrrent.  „Da  hast  du  Wein ;  es  gibt  solchen  weder  anf  der  Erde,  noch  im 
Himmel,  sondern  nur  bei  mir." 

Der  Mensch  Hess  sich  zum  dritten  Mit!  betrügen  \m<\  zwar  zu  seinem 
Ihii^Hnek.  ,,Ich  danke  dir,  Kurent!  Du  bist  gut,  aber  ioin  i'rank  ist  noch 
besser.  Gib  und  r.apf  noch  einmal  an,  wie  es  einem  treuen  Diener  ziemt.* 
Knrent  zapfte  an  und  dem  Menschen  trübte  sich  das  An^e  und  auch  da^ 
Gedachtniss  trübte  sich  ihm,  so  dass  er  an  Gott  nicht  mehr  dachte  und  am 
Tische  blieb.  Bald  hierauf  kehrte  Gott  zurUek  und  als  er  den  Menschen  sah,  der 
ihm  Aea  Braten  weggegessen  nnd  jetst  am  Tische  schlummerte,  gcrieth  er  in  Zorn 
nnd  stürzte  ihn  mit  gewaltiger  Hand  Tom  Berge  hinab,  wo  er  ganz  «er- 
sehlagen,  halbtodt  viele  Jahre  lag.  Als  er  wieder  genas,  hatte  er  keine 
Starke  mehr  nnd  konnte  weder  über  das  Meer,  noch  sn  dem  Erdengmod, 
noch  empor  sn  dem  Gottestisehe.  Anf  diese  Weise  erlangte  Knrent  die  Herr- 
Schaft  über  die  Welt  nnd  über  den  Henschen  nnd  die  Leute  sind  von  dieser 
Zeit  an  schwach  nnd  klein. 


Peter  von  Preradovid 


(Biografische  Skizze  mit  Porträt.) 

Es  gibt  wohl  wenige  Volker,  deren  GnltareDtwiekelniig  so  viele  Phuen 

dnrcbgCDiacbt  bat,  s;n  vielen  fremden  und  charaktcriHti sehen  Einfliiseen  ane- 
{rcsctzt  war,  wie  dir  der  Kmafori.  Dicsc"«,  andern  Völkern  und  selbst  Slaven 
nnbekanntc  Fliiindnion  liat  natiirlicii  Keinoii  (Iruiui  in  der  kroatischen  Oe^srhiobte. 
Wir  wollen  diesen  Znsannnenhang  niclit  weiter  ausfiilircn,  es  würde  uns  von 
unserem  Hauptgegenstaude  zu  sehr  ablenken  und  wir  würden  einer  Sache  vor- 
greifen, die  in  diesen  BISttern  obneliin  selbstst&odig  bebandelt  werden  wird, 
doch  müssen  wir  den  allenthalben  so  falsch  rerstandenen  Zeitranm  der  Wieder- 
geburt Kroatiras  kirn  skizairen,  nm  den  Hann,  anf  dessen  Qenie  die  kroatische 
Kation  mit  vollem  Rechte  stob  s^n  kann,  in  eine  fasslidie  Perspeetive  stel> 
len  zu  können. 

Wie  stand  es  um  die  Kroaten  im  Anfange  diese»  Jahrhunderts  V 

Traurig,  sehr  traurig.  Kagusa's  Stern,  der  Jahrhunderte  hindurch  seinen 
Glanz  über  die  südslavischen  Laude  ergoBs,  war  verblichen,  die  uu»terblichen 
Qcsängc  vorendeten  in  einem  langweiligen  Reimgeklingel,  das  endlich  ganx  ver* 
stammte,  Dalmatien  durch  den  Tenrorismns  venetianlseher  Oligarchen  dem 
Hntt^rlande  entfremdet,  vegetirte  nur  anter  dem  Einflasse  der  italicnisirten 
Bareankratie,  der  Ideenki  eis  der  Militärgrenze  beschränkte  sieb  aaf  das  Dienst- 
rcglenicnt ,  Provinzial-Kroatien  und  Slavonien  fand  sich  im  Gewände  des 
lateinischen  Feudalisimis  materiell  /war  wohl,  aber  geistig  versumpfte  es.  Das 
lateinische  ötTcntliehe  Lelien,  das  lateinische  &m  verj;ill)ten  Jesuitencompen- 
dien  geschöi)fte  Wissen  formte  eine,  den  egyptischen  l'riestern  vom  Publikuiu 
abgesonderte  Intelligenz,  deren  Bildung  weder  dem  Bürger,  noch  dem  Bauer, 
ja  nicht  einmal  dem  Familienkreise  der  Gebildeten  mittheilbar  war.  Auch  die 
Muse,  deren  Aenssernngen  doch  zunächst  dem  Herzen  entspringen,  somit  volkv 
thümlich  sein  müssen,  schritt  im  lateinischen  Gewände  im  Takte  von  Daktylen 
und  Spondäen  einher.  Konnte  sie  in  die>icr  Vermummung  siim  Herzen  drin- 
gen, die  Nation  zu  höheren  Idee«  entll  Luinien?  Nein. 

Zwar  fehlte  es  der  Nation  nicht  an  .si'lbstbewnsstsein,  zwar  erhoben  sieh 
einzelne  Stimmen,  die  das  Volk  zu  Höherem  anregten.  Dtich  da8  Selbstbcwusst- 
seln  war  In  den  Kreis  patriarchalischer  Tradition  festgebannt,  die  Stimmen  der. 
Einzelnen  Uiehen  die  der  Rufeoden  in  der  Wüste  —  die  Nation  schlief. 

Aber  der  Cteist  der  Kenzeit,  der  Aufklärung,  des  freien  SchafTens,  der  an 
den  Angeln  des  alten  Europas  allmächtig  rüttelte,  und  dem  Zopfthume  Immer 
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mehr  und  mehr  Terrain  abstritt,  niusste  sich  aurh  den  Kniaten  mittheilcD.  In 
Italien  nahmen  all'  die  neuen  Ideen  dem  pulizcilichen  Präventiv-Apnarate  zum 
Trotze  immer  mehr  überhand,  Deutschlands  f^eistipe  Produkte  athmeten  ncacn 
Geist  und  vor  Allem  entwickelten  unsere  Nachbarn  die  Majjyaren  seit  den 
neunziger  Jahren  eine  erstannliche  geistige  Thätigkeit,  deren  Tendenz  jeden- 
falls gegen  die  Individualität  der  Kroaten  gerichtet  war. 

Konnte  die  kmatische  Nation,  deren  Literatur  schon  im  Mittelalter  blühte, 
deren  Dichter  Marnlir  von  Ariosto  der  „göttliche"  (il  Divo)  genannt  wurde, 
noch  ferner  schlummern  ?  Nein. 


Peter  von  Prer.idoviv. 


Gerade  die  gegen  Kroatien  gerichtete  Tendenz  der  Magyaren  bewirkte 
eine  nothwendige  Opposition  in  der  Nation  und  riss  sie  zu  einer  Begcistcrnng 
hin,  die  die  Periode  der  Wiedergeburt  der  Kroaten  in  diesem  Jahrhunderte 
bildet,  die  Sturm-  und  Drangi)eriode  der  neueren  Literatur,  den  „Illyrismu»* 
mit  Dr.  Ljudevit  Gaj  an  der  Spitze. 

Diese  Periode  liegt  uns  zu  nahe,  um  historisch  nüchtern  beurtheilt  werden 
zu  können,  sie  wird  von  Einheimischen  und  Fremden  mannigfach  aufgefasst, 
doch  Eines  ist  unbestreitbar,  eine  Wahrheit  muss  ihr  jeder  Historiker  zugeste- 
hen, der  „Illyrismus"  ist  gleichbedeutend  mit  dem  geistigen  Wiedererwachen 
der  kroatischen  Nation  und  mag  dessen  Katastrophe  noch  so  blutig,  die  darauf- 
folgende Zeit  noch  so  trübe  gewesen  sein,  diese  Periode  wird  den  Kroaten 
immer  unvergesslich  bleiben  I 
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Die  Charakterisirung  jener  Zeit  ist  uucL  dem  Obtiigesagteu  nu  lit  schwei'. 

Blinde  sahen,  Stumme  sprachen.  Lahme  ^ngen,  es  war  eine  Zeit  der 
Wender,  der  Poesie.  Ans  jedem  geistigen  Prodacte^  and  war  es  aueh  einer  mi(- 
tefanassigen  Feder  entsprungen ;  aus  jeder  Mannesrede»  ans  jedem  Franenher> 
sen,  ans  jeder  Jiinglingsbmst  ertönte  der  Refrain  nationaler  Begeisterung,  es 
war  Alles  Ton  einem  fieberhaften  Traehten  und  Streben  ergriffen,  das  Versäumte 
einxuholen.  In  dieser  Periode  erhob  sieb  unter  der  genialen  Ffihrung  Gaj's 
eine  Reihe  von  Männern,  die  ihren  Geisti  ihr  Herz  der  Nation  widmeten. 

Diese  Zeit  bildet  die  Entwickelnngsperiode  des  genialen  kroatischen 
Dichters  Peter  von  Preradoviö. 

Peter  von  Preradovic  wurde  am  18.  März  l^^l-S  zu  r.rabovnica,  einein  Dorfe 
des  Warasjdincr  St.  Georger  Grrenzregimcntes,  <;cbnr<'n,  wo  sein  Vater  damals 
den  Kanj?  einen  F'Uhnrieh*'  bekleidete.  Diesem  FumilienverhältniNse  und  der 
damaligen  Traditiim  ^^emäss  beschlossen  Preradoviö's  Eltern  ihren  Peter  dem 
Militärstaiide  /.u  weihen. 

Bis  zu  seinem  achten  Jahre  war  Preradovic  ausser  der  Muttersprache 
jeder  andere  Laut  üeuid.  Mit  diesem  Jahre  begann  er  die  Elementar-Schule 
zu  Qrübilnopolje  zu  besuchen  nnd  Terbraebte  darauf  zwei  Jahre  in  der  Sehnte 
u  St.  Georgen  nnd  eines  im  Militär-Institute  zn  Bdofar. 

Am  Neiyahrstage  des  Jahres  1828  entriss  ihm  der  Tod  seinen  Vater. 

Der  Mutter  gelang  es,  ihrem  Sohne  einen  Stiftungsplatz  in  der  Wiener- 
Keustadter  Militär- Academie  %n  Tenehaffen,  in  die  er  mit  Ende  des  Jahres 
ISao  eintrat. 

Während  seiner  achtjährigen  Studienzeit  verschafften  Preradovi6  dessen 
glänzende  Leistungen  intmer  den  vorzüglichsten  Rang  unter  60  Schulgenossen. 

Mit  Ende  des  Jahres  1838,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Wellen  der  natio- 
nalfn  TioL^eisteninj;  Rtiefjen,  wurde  Preradovic  ais  Lieutenant  in  das  damalige 
Infanterieregiment  Baron  Bak(mji  eingetheill. 

Im  fremden  Laude,  durch  acht  volle  Jahre  ohne  Berührung  mit  der 
Heimat,  stets  mit  dem  Studium  fremder  Sprachen  besebäftigt,  vergass  Preradovic 
seine  Muttersprache  mehr  und  mehr  und  so  kam  es,  dass  er  sich  bei  seiner 
Rfickkehr  in's  Vaterland  mit  Mutter  und  Schwester  —  die  nur  der  kroatischen 
Sprache  mftehtig  waren  —  kaum  Terstindigen  konnte. 

(BeUan  tm  niclMteii  HeAa.) 
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Slavische  Miisik  und  Gesang. 


Trinklied. 

(Napänira). 

Gedicht  von  Dr.  Frans  Preiern,  aberaetxt  vou  Louise  Pesjak. 

MMk  von  Dr,  B,  Ipatie, 
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klärt,  der  «r>  trinkt, 


WAS  da  kränkt; 


der  er-  trinkt, 


wai  da« 
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 9  
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Chor 


der  «rtrlokl. 


wudakrtakti 


•    •  • 
der  ertrinkt, 


kriUikt;     derHoliSfiiiBf  in       dh Bnut nne Mnkt,     der Hoihaog  1>  dicBraetana 


»•r 


ff 


WM  dn  kränkt ;  der  Hoffnung  in        die  Brut  uns  tenlct,     der  Hoffnung   in   die  Brost  uns 
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Trinklied  (\a(>itiiieii). 

Von  Dr.  Frans  Preärni,  ubemetat  von  Louise  Fesjiik. 


Die  Rebe  hat  naii  wieder 
Den  cOfleaa  Labelniiik  beidbeerti 

Pt-r  niisre  Pulse  liehet, 
Der  Hereeii  uti«  und  Augen  klÄrt; 

Der  ertränkt, 

V/«e  d»  kridkt 
Der  Befirang  in  die  Brut  uae  eenkl. 

Wen  «ei  dw  erete,  frobe 

Tout,  ihr  Freunde  !  wohl  gebracktf 

Der  Heimat,  der  geliebten, 
Sic  wahre  Gottea  heU'ge  M&cbt; 
Boeb  daan  hier 
Drttder  ibr, 
SloTeneneObnen  fQr  and  ftirt 

£»  ni9ge«  BUtae  Ireflea 

Den  Feind  aus  hober  WoHteobabu, 

Denn  frei,  wie  b»  g;eweten| 
i^oi  unser  Vaterland  fortan; 

Ua»  eereprengt» 

Und  verdrüngt, 
Die  Feeeel,  die  e»  jetat  nocb  awingt 


Pr^atlll  edrodile 
Ho  trte  irtnce  nam  sladkö^ 

Ki  nam  oSivtja  Üle« 
Srce  raxjaani  in  okö, 

Ki  vtopi 

Vie  itarbl, 
7  potrtih  pnib  vp  bttdl! 

KomA  aar  pred  vmÜo 

SEdravljicu,  bratje!  ttaa  aap^t? 

Bog  n.'ilo  nam  dezele, 
Bog  »ivi  v<S«  slovenaki  svet, 

Brat«  vie, 

Kar  aas  Je 
Sindv  aloTdla  maleret 

T  aeiaiailw  *a  obUUcov 
Kodä  naj  nad'ga  treai  grom, 

Prost,  ko  je  bil  oeakov, 
MapreJ  naj  bo  movencov  dorn; 

Nid  «drobd 

Njih  rok^ 
61  «pAne,  ki  jib  ie  (elet 


▼•nVbnmBf  ,  GMek  und  Ebln^t 
Kommt,  «reodst  encb  sn  «oa  »ob  Vm\ 

Ihr  Slavenkinder  alle, 
O  nieht  die  Bind«  euch  getrcuj 

Dm«  die  Maebt 

Nen  erwacht. 
Mit  ibr  die  Ebr'  wj»  eh'  atu  Jecbk 

Erhalt'  eucli  O.iit,  ihr  rAlen 
f^loveuenroseti,  schön  und  feiu; 

Hioht  gibt  M  emraifleiehen 
Ihr  wmnderholden  ailc^laiiil 
Böhne  kühn 
Mügt  ibr  sieh'n. 
Dem  Feind  mm  Scfaraefc,  eveh  emn  -Oewinii. 

£iu  Uo«b  euch  juugeu  Mäuueru, 
Ihr  niun  HoAuMf,  umw«  Lost; 

Kpiii  nift  snll  jo  frlBiltfii 
Die  Hoimatslieb'  iu  eurer  Brual i 
SeH  bereit. 
Wo  ihr  »eid« 
Dae  Land  an  lekfltMnt  ruft  die  Zeit. 

Ein  la'beliocli  den  Völkern, 
Die  sehnend  nach  dem  Tage  schaa'n, 

An  welchem  aoa  dem  WeluUl 
▼eij^tet  nifd  dar  ZwMnebt  Onw*p; 

Freiheit  ncbeint, 
Und  wo  tom  Nachbar  wird  der  Feind. 

Zoletst  noch  least  una  trinken 
Anf  mneer  Wohl  dia  aun'fe  Olal, 

Anf  unü,  ilie  wir  verbrüdert 
Weil  wir  im  Uentea  treu  und  gvti 
Viele  Jahr* 
SenncnUar, 
Jedwedam  Outen  nnarar  SduuurJ 


EiUnait,  ereCa,  apraTa 

K  nam  n«j  naaaj  se  vrnejo, 

Otrok,  kar  ima  Slava« 
Vai  naj  «i  v  roke  »ezejo. 
Da  oblait 
In  z  njo  ifast, 
l£o  pred,  epet  nae«  boete  laeti 

Rn^  7.ivt  va»  alo^eneh« 
Prelepe,  zlahtne  rozice; 

m  tako  ja  mladeake, 
Ko  naia  ja  krn  dekid; 

Zarod  noT 
It  Tae  bo  etrab  aovraSnikoirl 

Mladeiiü,  sdaj  «e  pije 
Zdrav^ica  vaia«  vi  nai  np; 

Ljnbesni  domaifije 
Nobeo  uaj  vam  ue  vumrti  atrup; 

Kdr  adi|j  vk», 

Kakor  ak», 
Jo  erSno  braolt*  kli2a  iae! 

iivrf  iiaj  vid  nerödif 
Ki  hrepen^  doSakat'  dan, 

IU,  köder  aolnce  hödi, 
Prapir  Ii  erdta  bo  prefalii, 
Ki  rojak 
PnMt  bo  Tsik, 
Ne  ywag,  le  eoeed  bo  mejikt 

Naaidiüe  äe,  prijatli, 
Koliree  la-ae  vtdigniHio, 

Ki  Btno  x.i%x6  M  sbratli, 
lU  döbro  0  arcu  mialimo; 
Dokiy  dni 
»vi 

Yadu  kar  naa  «obrih  ja  Qudl! 


Correspondenzen  der  ,,81aYisGhen  Blätter/* 


Pnger  Brleft. 

*  *  Prägt  *)D  11.  Angiut. 

«Das  grau»  NationalthMter*  iat  in  1«ts- 

U-rer  Zeit  die  Par  'Ic  des  Tages,  die  nicht  ein- 
mal von  den  bi.-deutendeii  polltiHclicn  Ereig- 
ui«aeu  zu  Wien  verdrängt  werden  konnte.  Rie- 
sig« Plakate  an  dsa  Erksn  fordern  die  Nation 
und  besonders  das  Prager  Publikum  zur  Bei- 
slpu  i  für  dieses  Institut  auf,  da«  ein  .wfirdipe!« 
Denkmal  der  oationaleo  Wiedergeburt"  bilden 
soll.  Die  Sammliiikg  dar  Beitrig«  ward»  vom 
Comitj  trefflich  organisirt,  und  miut  jnan  die 

T\nhri<rl<f  it  ftlr  iiaHonalp  T^ntrrnehmTinpeti,  wie 
Hie  hier  zu  Lande  herrscht,  kennt,  go  kann 
man  nur  eine  reiche  Ernte  erwarten.  Unsere 
Gegner,  denen  aHes,  was  niaht  gennaaiseh 
dnftet,  Bchwindelai  ist,  sind  sehr  Ideinmuthig 
geworden,  und  kaum  tjelfinfr  c«  dem  Fräulein 
Galluieyer  diesen  Trflbtiinn  vermittelst  ihres 
famosen  Kankana  aufintheitem. 

Unser»  Oper  bat  leider  einig»  Verlust« 
L'rlittcii  Die  vorzügliche  Ktinstlfrin  Frl.  Za- 
wiKzaiika  und  der  begabte  Tenorist  Schwarr., 
haben  una  verlassen.  Jcdcufalls  ist  der  Grund 
ihre»  Abganges  in  eiaam  Sader  hinter  den 
Coulisaen  und  in  dem  ttherspauuten  Ehrgeize 
powi^jgcr  Personen  zu  suchen.  Derlei  Nergeleien 
gibt  ei*  auch  bei  der  SchaoapielgeseUschaft, 
nud  gerade  ein  derartiger  OottBssenivieg  ixt 
die  Schuld,  dass  wir  unseren  nnersetsUchen 
Tragöden  G.  Kollar  rorloron  haben. 

Ich  habe  eine  im  böhmischen  Theater  auf- 
geführte Novität  zu  verzeichnen.  Es  iät  dioss 
Oirsrdin's «Supplice  d'un«  fenime*.  Das 
8tack  hat  glänzend  reassirt.  Die  Feinheit  der 
Zpi<'liimiijr.  '1<^r  ^»•i>ti'cii'lin  Dialng,  niit  einem 
Worte  die  geniale  Durclitübruug  hielten  das 
Publikum  in  baatindiger  Spannung. 

Dto  fieanaOtisebe  Lustspielmus«  «ffirrat  sich 
jedeniUls  bei  dem  PnbUknm  einer  bei  wdtem 


grösseren  Gunst  als  die  deutschen ,  meistens 
hf>rhst  phiüstrfisen  Lustspiele,  und  w  ir  begrei- 
fen es  nicht,  wie  unsere  Regie  daa  veriritterte 
burseliikoee  Produkt  Baupadi»  „ProfssBor  und 
General"  aus  dem  Staube  des  Theaterarchivs 
hervorzif hfii  kontitc.  Fftr  (-\nf  dor  nruhsten  f?) 
Vorstellungen  wird  uns  Gabler's  Originaltra- 
gödie  „Joanne  d'Arc*  verspruchen.  Wir  ha> 
ben  dieses  Stürk  in  den  Vorleenngen  der 
.Umdleekil  beseda"  gehSrt.  Obwohl  der  Ver- 
fas'»er  in  «ein<»m  Werkf»  vi>1p  pdf^tiirh*»  Ge- 
danken niedergelegt  hat,  so  ist  das  tjiiiok  doch 
an  sentensiS«,  und  wir  kffnnea  es  uns  aiehl 
erfclftren^  w{«  asan  bei  der  Ifaase  dramatischer 

vatrrlätKlisclier  Ptoffe  nach  pincm  Stijet  jrrpi- 
fen  kann,  mit  dem  ictaou  die  herrliche  Muse 
Schillers,  um  nicht  von  der  pathettscliea  Be- 
arbeitung der  Fransosen  au  sprechen,  aiemBch 
verunglückte. 

l'iisere  Presse  nthmet  etwas  fceier,  der 
Inhalt  der  Tagesblätter  wird  etwa^  acbwuiig- 
hafler,  dann  ^e  aaUreiebeu  Domen  im  Bosen' 
garten  des  Btrafkodex  haben  nach  dem  Wn- 
scheiden  ihres  GHrtnerK  <  luas  an  Kraft  v.^r1> 
ren.  Hr.  Ritt.  v.  Schmerling  ixt  gefallen,  und 
der  lualitiOse  Ktift  der  „Humoristick^  li«tj* 
liat  eine  stereotyp«  Figur  v«rtof«n. 

Ich  will  nie  noch  über  einen  interessanten 
literarischen  Fund  bt  nacbrlclitigen.  In  der  rei- 
cbeu  Bibliothek  des  alten  Prämonatratenserstifte« 
Straehov  wurde  ein  werthTolles  Manudtript 
ans  dam  J.  16M  gefunden.  Es  heist  »Justi- 
iiiann  cysafc  l'stanoweni,  neb  prwnich 
pocatkuow  präw  mestskych  kni'hv 
ctyry."  (äatzuugen  dett  Kaisers  Justiujau, 
oder  4  Bttcher  der  Anfinge  der  Stadtreehte.) 
Dieses  RochtAdenkmal  enthält  eine  vorzügliche 
alfliKhinifiche  Uebersctznng  ilcr  Insiitutinnen. 
Im  soll,  wie  mau  sagt,  kopirt  werden,  und  der 
aUgemein  bekannte  Sehriilstalleir  Hermen- 
gild  Jf^eSek  will  die  Herausgabe  des  Ma- 
nuskripts besorgen. 
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Zttl«t2t  babe  ich  Ikoeu  nocti  miUutbeilen, 
daw  4«r  TonÜBlicfae  krofttiielM  Hitlorilnr 
PmliBMOf  ]i«Bic  toebtta  ¥ng  bwaebt  bat 

Leabrntpr  Briefe. 

Lemberg,  am  10.  August. 

Pie  Jownaliilik  hat  trotas  dsr  anderwlr- 
tifan  wicbtig«a  Erri^tiisKC  auch  für  die  alte 

nun  «^'i^'dpr  prnetite  Stroitfra^f  rlcr  p-ilizisclioti 
Kttasen  Worte  gefunden.  VuraUgiich  haben  sich 
di«Ma  6«f  ensUndes  «inig«  Wiamr  Jonnud«  be- 
mächtigt and  «tollen  sich  atif  die  Seit«  jener 
P.irtt  i.  die  bei  uns  in  der  MinoritSit  ist  und  die 
Einführung  der  kleianusiiiclien  Mundart  in  die 
bSher»  lilantiir  bafllrwortet  In  etirar  Sitraiif 
der  gftli/.isih  ru.M^ii.sclieii  Matira  ist  dieser  Ge- 
gMMtaad  «bermaU  sur  Sprache  gekommen; 
«i  fnb  efnen  bartan  Kaaq^,  mnd  äta  ndi  die 
Oberwiegende  Ifehilidt  fttr  ^  Annabm«  der 
grOMniR»i»chen  Sprach.'  rtnsüprncb,  traten  mi  li- 
rere  Mitglieder  der  (iegeupartei  aua  der  Ma- 
tlea.  Erlauben  Bie  mir,  dasa  ich  in  ihrem  ge- 
ricliHt/ti'n  Blntte  Ober  di.'Ni  n  Oi'genHtand  einige 
Bemerkungen  mache,  ich  will  biebei  ganz 
leidenschaftslos  sein  und  ;iucU  die  falschen 
politiselien  fnainnntionen  von  fteite  nnierer 
Gegner  bei  Seite  Insscn.  \Vf)llen  wir  den  Oe- 
genatand  vonirtheilafrei  bcurtbeilcu,  so  mdasen 
wir  den  Gegnern  der  Matica  und  ihres  ße- 
•eUneee«  xw«i  Fmgwi  entgegenhalten.  let  un- 
sere Literatur  Mte  in  flf-r  kl.  uirii--'«iscben  Mund- 
art goscbricbuDc)  so  weit  gediebeu ,  dass  wir 
in  allen  Füchern  des  Wimen*  hffhcre  intellek- 
tuelle Bedürfnisse  befriedigen  können?  Welche 
der  kloinruMüi^K In  n  Muinl.irten  soll  man  als 
i>chriftsprache  adoinireu '/  l  >ie  erste  Frage  ist 
leicht,  die  a weite  schwer  su  beantworten.  Ee 
wurde  bei  uii-«  /.v  ir  nach  Kräften  gearbeitet, 
aber  die  nii<<sli<-hen  Kocialcn  und  politixchen 
VerhUtiüssc,  die  Bevorumudung  unseres  Vol- 
kee  geetatteten  una  keinen  hülieren  lilerari- 
sehen  Aufsclnvnnjr,  und  wir  k'iiiiii  ii  mit  floti 
andern  Völkern  in  dieser  Beziehung  nicht 
Konknrtena  machen.  Nehmen  wir  in  hSfaeren 
literarischen  Arbeiten  ffia  gmssmasi^iclic  Spr.i- 
clic  an,  !io  entspringen  dar.ius  zwei  Krfolge. 
ICrateu«  iiebiuen  wir  dadturch  die  gauzo  bedeu- 


tende grossrua*i*che  Literatur  bei  uns  auf, 
mit  einem  Warte  wir  erhalten  eine  fertige 

Litprniur;  tweltana  erfahren  die  Hterarischen 

Produkte  unseres  Heimatlands«  eine  (rr^s^ere 
Verbreitung.  Mau  nird  mir  hier  einwenden, 
der  VnterMhied  swieehea  der  klein,  nnd  gron- 
russiüchen  Sprache  sei  bedeutend,  übtrcness 
seien  grossnissiscbe  Bücher  nnaerent  Landvolke 
wetiiger  TerstKndlich,  der  Zwe^  der  Literatnr 
sei  sondt  TOrfehlt. 

Was  die  Sprnchvprschiedenheiten  betrifft, 
so  verweilte  ich  unsere  Gegner  auf  die  ver- 
•ebiedenartigen  UnterMhiede  des  ober^  ond  nn- 
terlausitxisehen,  des  rein1>Bhmischcn  und  hana- 
kischen,  des  ost-  und  west-  bulg.irischen ,  der 
auter  einaoder  vorschiedeueu  slovculsihcu  und 
kroatiaehen  INaleicte,  and  doch  aetgt  rieh  flber- 
all  eine  einheitliche  litr m  .\i  Im  Kegung.  Auch 
ist  die  grnssrussischc  Sprache  bei  unserer  In- 
telligenz wohlbekannt  und  nns  leidit  aaeigen- 
bar.  Dia  popaMren  fttr  daa  Landvolk  baetimm- 
tfii  TituhrT  ,  dem  die  lirthcre  Literatur  vcr- 
ui^ge  des  Gegenatsndea  ohnehin  unzugäuglicb 
ist,  kffnnen  immerhin  in  der  Tolksmnndait 
verfasst  sein. 

Und  unn  wollen  wir  die  zweite  Frage  be 
antworten,  in  welcher  von  den  verschiedenen 
kleinmarisdien  Mundarten  man  achreiben  solle. 
Kann  da  die  Willkür  entscheiden,  eine  oder 
die  andere  beliebige  Mundart  zu  wählen,  oder 
soll  jeder  nach  seinem  Belieben  in  dieser  oder 
jener  BInndait,  aei*a  pbonetiBch  oder  ethjrmo- 
log'i'ifb,  l^firbcr  s.  Iireilien  ?  l-'Mrwnhr  iin^ser«! 
Literatur  hätte  da  ein  sehr  scheckiges  Gewand 
nnd  wir  wUrden  ans  diesem  Wimale  sprach- 
licher Controvcrscn  nie  auf  die  Bahn  eines 
sachlich  inhaltsvollen  litcmris.  In  n  Fortschrittes 
gelangen.  Auch  erinnern  wir  unsere  Gegner 
an  die  bedonteadeo  Kleinmsaen  KoBtomaiov, 
Biclozerskij,  Kuliä,  die  grossrussiscb  si  hreiben. 

Dem  Beschlüsse  der  Majorität  aber  mit 
dem  Austritte  zu  antworten,  das  ist  oben  so 
unpatviotiHeh  wie  nnparlamentarisch,  und  wir 
^Iniilun,  dass  der  Fortschritt  uii>r-rrs  litcrnri 
sehen  Institutes  über  alle  l'artcicn  erhaben 
und  dem  Henen  dnes  jeden  Patrioten  nahe 
gelegen  sein  nmss;  durch  derartige  Auftritte 
leidet  das  Institut,  leidet  die  Nation!      — ij. 
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Franzftsische  Literntur 
soweit  «ie  d«s  Slaventbam  be- 
trifft 

*  Lee  Sejrthee,         an ettree  de  k 

peuples  germaniques  et  slaves;  leur 
^t«t  social,  inornl,  intellectuol  et 
religieux.  KaquisHe  eth  no- g  lo- 
fiqae  et  faietori  qne  p  ar  F.  G.  Berg- 
mnnii,  profosseur  ä  1s  facnlt^  den 
lettre^  de  Strassbourg.  (Die  Rcythen 
ale  Torfiüiren  der  gertoauücUen  und  «laviscben 
VVlker;  ihre  aoclalen,  «ittlieheB,  gdetigeB  und 
relijri?(>ipn  VorhSltnissc.  Ethnorrraphisrhrr, 
neAlogischer  uud  bisturischer  Versuch  von  F. 
G.  Berpnaan,  PrefeeMn-  an  dar  IftwsiiacheB 
Facaltüt  zn  StraMbarK*  ^»^^  Schmidt'« 
Verlag). 

Das  Theinji,  die  ndrdlichen  VOlker  des 
AltertliBiiie  etbBogra]>hiaeli  so  vecfolfan  mA 

KU  bestiiiinien,  ist  eine  der  «chwierigwten  Auf- 
gaben der  Geschichtsforschung,  da  ein<:>r8eits 
die  Berichte  der  alten  Historiker  höchst  man- 
fdhaft  sind  «nd  aahr  wenige  Aabattepankt» 
zti  Vorsihtingien  bieten,  anrlprsoits  aber  dir 
Mangel  au  belangreicheren  heimischen  Quellen 
dieser  VSlker,  nnil  die  grossen,  tn  das  graue 
Alterthuni  reichenden  Wanderungen  im  Norden 
iVu-  kl !ti.«(')ie  Behandlung  dieses  Gegenstandes 
nur  enichweron ;  der  philologische  Weg,  den 
aocb  der  VerCtaw  dieaee  Werke»  grSaatea- 
theils  eingeschlagen  hat,  ist  übrigens  sehr  be- 
denklich, besonders,  wenn  der  Forschung  nichts 
*U  einige  korrumpirte  Eigeunanion  zu  Gebote 
etebea.  In  welcb  Wimaal  man  trota  nmfiiag- 
reicher  Kenntnisse  gt'lfiM|»f'n  kann,  bewrist  tins  ' 
de*  berühmten  Kollir's  nätaroitalie  slovanskA." 
Wir  hSnnan  in  dieaar  Besiehung  unsere  Leaar 
nur  auf  dla  iebarbinnigo  UnterMuchung  §afa- 
rik'i  in  den  ^Blarisehen  Altarthflmem"  ver- 
weisen. 

Der  Barr  Tarfiuier.  der  vorllefanden 
f<tadi<>  t  «Lea  Prythra*  bat  bri  der  Bebandinnir 


ftlnp  {rroüse  Belesenheit  und  Kenntnifs  an  den 
Tag  gelegt,  und  versucht  die  Scjrtheu  ethno- 
grapbisoh  an  akfaiinn,  nbardiM  dnrch  Ibra 
KeUglon,  Ihre  aoelalaD  nad  staatlichen  V^er- 
häUnisse  seine  Hypothese  sn  beweisen.  Uns 
bat  jedoch  das  Buch  die  Ueberzeognng  toh 
Riehtfgkeit  nieht  abgawinnen  btfnnaa.  Aocb 

bald  aus  slavischeu,  bald  aus  germaaiacbea 
Sprachen  geaamaMB,  and  wenn  man  m.  B. 

findet,  dass  ,BaccbasslNig*  (Gott),  Amorrhais 
=  Zamoravias  ist,  so  wird  man  «nwillkiirlich 
an  Kollir's  .Porsena"  es  «Foriejfanin*  (Fltissan- 
wobner)  arionart. 


Deutsche  Literatur 
insofern  sie  d  a  s  S  I  a  ▼  a  n  t  b  n  m  b a- 

trifft. 

*  Oasterraiebs  Staata-Idaa.  Van  Dr. 
Franz  Palaeky.  Prag.  J.  L.  Kobar. 

1866. 

Das  grossartige  Ringen  der  Vdlker  Oester* 
raiebs  naeh  pollüscbar  und  naHanalar  Eman- 

fijjfition  forderte  und  fördert  rnhireirhe  publi- 
zistische, von  verschiedenen  politischen  Stand- 
punkten geschriebfHia  Schriften  sn  Taga.  Es 
sind  dies  häutig  obeffliebtlche,  mehr  von  Anl- 
mosität  als  l'eberrenpmp  peleitetp  und  «um 
grossen  Theile  auf  Bestellung  gearbeitete  Pro- 
dnitta.  Um  so  erqnicUieber,  nm  so  ardranlleber 
muss  essein,  wenn  ein  Mann  von  europXischem 
Rufe,  in  der  Wixsenschaft  ergraut,  voll  des 
grSssteu  Scharfäinnea  und  der  umfangreichsten 
Kanntnisaa,  vom  rtinstan  nad  adabtan  Patrio- 
'  tisiiiiis  aiii;(>r<  frt,  MjiiiP  in  der  Wissenschaft 
rühmlichst  bekannte  Feder  der  Publioistik  zur 
Vertheldigung  der  Bstarrefeblsehen  fflaven 
znwpiidttt. 

I'alarky  pplit  in  srinpiii  Werke,  das  wir 
besonders  den  Gegnern  der  Blaven  als  Ab- 
knblutgtulttal  aaipMilatt,  mit  alnar  onarbitfe' 
lieben  Logik  Tor.  Kr  anaijsirt  streng  dia  Ge- 
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•chiohte  OesterrPirh«!  nrfl  A\c  Tendenzen  fi»r 
▼PTRchiedenen  Völker  und  Parteien,  iin>  fremde 
AnmamaDgeu  zu  bekämpfen  und  dann  syntiie- 
tlMh  «■  aem  UtHmU«  m  f«lMig«D,  iam  4it 
föderative  Staatvbildung,  der  Grundidee  und 
N»tur  OesterreifVi  -  ^Tf^mäss,  die  einxig  ange- 
messene sei.  Das  Werk  seichnet  eich,  wie  alle 
S«1tfift«o  dce  berShmten  ITmIom  der  slavlacben 
GMdnelite  dweb  TMi»»  Sdilrfa»  Wibrde  und 
Patrioti«mns  an«.  Ks  spi  auch  jenen  Satclliff " 
jeder  zufällig  herrschenden  Politik,  die  ihre 
Anschauungen  wie  Kleider  wechseln,  zu  einem 
g«wiiMitb«ft»ii  fitndiimt  «nipfoM«B.  —f. 


BtthmiMhe  Literatur. 

•Slovanskä  i^itankji  (Slaviaches 
Lesebuch).  A u 8 ^^  n h  1  s  1  a  v i .s c  h  e r  Volks- 
märchen und  Volkssagen  in  der 
«rtp rttngfliebeii  Mundmrt.  H«r*iia- 
gef  «ben  von  Jar«aiir£rb«ii. 
Besprochen  mit  Ueb ertragung 
einiger  Prohcstürke  von 

JoHcph  Wi'nzlg. 

Unter  vcrschiodenen  Kegiemngen  wohnen 
die  Stev««  In  «iii«m  untmaMllehien  Rnm 
•ebi«d«iMir  lilBdar,  von  den  IwiriMibtn  Betgen 

bis  iibor  den  Ural  liinaus ,  vom  Atho«  bis 
zum  ii^rdlichf'u  Eismeer,  und  zählen  gegen- 
wärtig au  8U  Millioaeu  Seelen. 

Sie  «heilen  eieb  der  geographischen 
L*ge  meh  in  Ott-,  8nd-  nnd  WeiUlsven. 

Ihre  Sprache  echeidet  der  verewigte 
Öafarik: 

a)  in  die  nmieche  Sprache  mit  dreierlei 
Dialekten»  dem  gnuiniMiichen,  kltinnmiecben 

mid  weissrti.'^sS'^obon : 

h)  in  die  bnlpai  iscliL"  Spmche; 

c)  in  die  illjrische,  gleichfalls  mit  dreierlei 
DialekfaB,  dem  eerbieehen,  kroatiaehem  nnd 
tülmthniscb-sloTenischen ; 

d)  in  die  polniaehe  Sprache  mit  dem  ka- 
isbischen  Idiom; 

•)  in  die  bAsdMheSpnMto  mit  iweieilei 
Dialekten,  dem  bOhmiedi-mihrieehen  nnd  dem 
angarisch-sloTeniscben  oder  sluvakiechen  : 

f)  in  die  serbisch -lausitzixchc  Hprachi-  mit 
dem  ober-  und  niederlausitzischen  Dialekt. 

I^ele  dieeer  Dialekte  aeiCallen  wieder  in 
vmddedene  Unteidialekto  und  weitar  in  «ine 
nnObersebbare  Menge  von  Idiomen. 

Was  die  Schrift  anlangt,  so  bedient 
flieh  der  eine  Theil  der  Slaven,  der  eich  mr 


£rr!*»!'hischen  Kirche  bekennt  (die  Russen,  Bul- 
garen ,  die  Serben  nnd  Montenegriner)  der 
cTrilliaeben  SdnÜI,  der  anim»  Theil  (die 
Kroaten  nnd  alle  ttbrigea  Slaven)  dlur  Uit^ 
niscben. 

Bei  d<  r  Rpransg^bc  des  sUvischen  Lese- 
bncbes  batt«  ouu  der  als  Gelehrter  and  Dichter 
hoehverdleate  Präger  itldt  ArdilTidlrektor 
K.  J.  Eriben  annlchik  die  Tendens,  dir  böh- 
mische Jugend  mit  den  wesentlichen  Verarhie- 
denheiten,  die  unter  der  so  weitverbreiteten 
und  so  zahlreichen  Nation  der  ßlaven  in 
Sprache  nnd  Sehrill  herreeben,  auf  eine  leichte, 

prakti.scbe  Art  bekannt  zu  machen.  Und  icb 
miiss  mich  sowohl  mit  der  Tendenz  d'  s  Her- 
ausgebers, als  mit  dem  Mittel,  zu  dem  er  griiT, 
um  seine  Afaeicbt  an  onreleiien,  fllr  Tonkommen 
einTorataaden  erklgrea.  Denn  eo  anlHehtlg  Ich 
wrflnsche,  dass  sich  d,i«  Oofnbl  der  Einboit  in 
der  deutscheti  Nation  entwickle,  crhaltn  nnd 
kräftige,  so  aufrichtig  wünsche  ich  dies  auch 
in  Besag  anf  die  elavisehe.  In  Ueherelnstfan- 
Diung  mit  dem  ansterblichen  Herder  meine  ich 
natürlich  nur  ein  solches  EinheitsgefQhl,  das, 
die  von  der  Natur  zu  einander  gehörigen  Kräfte 
verbindendi  in  der  Nation  selbst  tvm  Guten, 
WOrdigen  nnd  Edlen  ftUut»  und  jeder  Odiia» 
.•iigkiit  pepen  eine  andere  Nation  den  Zutrift 
versagt.  Dass  aber  Werke,  wie  das  Hiavische 
Lesebuch  von  Erben,  worin  die  innige  Ver- 
wandtschaft df^s  scheinbar  Heterogenen  nnd 
Fremr!  Ii  nut^'cnfUllig  und  handgreiflich  «rfrd, 
datj  nationale  Einheit Rgefflhl  gar  sehr  anzu- 
regen vermögen,  liegt  am  Tag«.  Sie  kommen 
den  Slaron  nm  so  mehr  an  OotOf  da  dieselben 
eine  gemeinsame  SehfÜlspraehe,  wie  die  Dtmt* 
sehen  das  Hoobdeut.scbe.  iiiobt  besitzen.  Ifh 
kann  es  ferner  auch  nur  loben,  d&eB  Erben  für 
seinen  Zweck  Volksmärchen  und  Volkssagen 
wihlte.  In  ihnen  waltet  |a  der  schlichte^  ein- 
fache, klare  um  I  Libei  gediegene  und  körnige 
AM-f!rurk  <\f-<  Volke.'*  selb.'^t,  den  stet«  b-lKni- 
digen  Urborur*  der  Sprache.  Keine  Grammatik 
nnd  kein  e^ologisdies  LMttkoa,  flbarhanpt 
kein  kflnsüleher  Apparat,  obwohl  Ich  auch  Ihn 
7.n  .scb&tzen  weiss,  w^lrde  den  Zweek  so  leicht 
und  .schnell  fördern.  Wer  schwimmen  lernen 
will,  muss  ins  Waaser. 

Erben  Metet  in  seinem  Lesebnehe  100 
Volksmärchen  nnd  VoUissagc^,  und  zwar  nach 
der  obigen  Eintheilnnp;   weMf^lavIsrbf  IV 
darunter  bObmische  9,  mährische  6, 
alovakisch«  7,  «berlausltsiselie  d, 
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n  i  e  d  e  r  I  a  II  t  1 1 7  i  8  c  h  '2.  1v  .m  s  n  Ii  {  m  h  <■  T\, 
polniache9i  Oi»tMlaviHrbr  il,  daruDt«r 
w«i>ara«>it«he  8,  kleiarutalacha  11, 

gros  sr>i>,>«i»  che  11,   altruHr<ische  2; 
HÜdMlaviHcbe  SO,  damuter  b  ii  I  g  a  r  i  n  i-  h  e 
•  erbisohe    18»  kroatische   7.  ill^- 

SchoD  aus  dir-:>'r  AnlV.ählunjri'^t  zu  ersehen, 
daaa  £rbeu,  um  da»  »ich  (petzte  Ziel  xu  er* 
reicbea,  bei  dwAnofduuiig  des  H«t«ii«l«  dnen 
eigenen  Qvtg  «lahMlt.  Er  richtete  ninilich 
««•in  .\tii;i'""i'*''l<  d.irniif,  w  'u-  sirli  tliu  ■.  isclii' ii 
Dialekte  nach  Verw&udtvchaft  und  Lage  na- 
tvrgenlin  •«  diuuiler  idban.  lad«»  er  mit 
dar  b  ö  b  m  i  (t  c  b  e  n  Sprache  beginnt,  oiarkirt 
er  darin  i\n»  I><vitt.i/Iiccr  >Tauaaer)  Idto»,  das 
jedoch  gegeiiHarUg  in  dem  Maüi»«  abatirbt,  ID 
walcbem  die  Sclmibäldnog  dar  Jugend  in  jener 

ft.'ijeiiil  Nirh  verbreitet ,  i\xu\  vnii  linm  iiarh 
weuig  Jahren  ohne  Zweifel  eben  ao  geringe 
Spuren  llbrlg  adn  werden,  al»  von  den  o»t- 

btihiniBchen  Idiom,  wovon  ein  Beispiel  in  6em- 

bcra'»  l>jalekto!of;ii-  ir,r>.  Aus  l5«hrrietj  geht 
er  durch  Mähren  in  den  »lovaliikcheu 

Tbell  Unfarae  ttber,  indem  er  au  dteeen  bd- 

den  Ländern  einige  Idiome  anfUbct,  wie  eia 
ihm  tbeil»  duroh  l'rh  .xtbriele,  theila  durcb  pa- 
bliairto  8aiainlun{;>'ii  geboten  wurden.  Mit  dem 
b0bmleeb«B  blngl  dar  ober latieitaiseba 

Dialekt  durch  dris  AltKi'lbnii^tlu-  /usanuiiL-n. 
während  «ich  der  u  iedo  r  1  au  a  i  tziauhc 
Dialekt  dem  Fotnieeken  nlbert  Da«  Kaia- 
bieaba,  dessen  in  vielleicht  nicht  langer  Zeit 
daa  tiaurige  Geschick  der  Klboslavon  harrt, 
ist  xwar  eia  Idiom  des  l'olu  lachen,  steht 
jadoeb  dam  BObmieetaeii  aiker.  Im  waias- 
rassischeo  Dialekt  verbindet  sich  dat  l'ol- 
niache  mit  deni  grosAruasischcn  Dialekt;  der 
kloiurusaiscbe  Dialekt  aber  mit  dem 
BOkmleebea  am  vidaa  verwandter  ale  das  weiia- 
russische,  zerfällt  wieder  in  mehrere  Irttoiiip, 
von  denen  Erben  in  seinem  Lcaobuch  bloss 
did  widitigartt  herrarkebt,  nlmlich  ane  OaTixien. 
atu»  dein  Guborulum  von  Öcniigow  und  aus  .Süd- 
russland. Wie  das  Weissrusslsclie  ;;ei;rM  O-^ien, 
•o  verschmilzt  daa  Kleiurus-nische  wieder  gegen 
Norden  mit  gro  aarvaeiaebam  Dialekt,  von 
dem  Erben  Pruben  aui  »ecke  GuUcrnieu  liefert. 
Auf  Orrtiniilftij<  des  grossrus#isrh<^n  Dialekt«« 
erwuchs  auch  die  jetzige  russische  äohrift« 
epraaba,  dia  dsreb  daa  Altrnaeleehe,  wd- 
chea  mit  dam  AltbKhmisL'hL'u  »ohr  vorwAinlt  ist, 
mit  der  bolgariacben  Sprache  zuaammen- 


hängt.  Das  Bnlgarinche  v<>rschmilct  im  Nord- 
westen mit  dem  Serbischen,  daa  »ich  im 
kraatlaehan  Dialekt  um  Waraadin  kenua 
wieder  am  meisten  dem  Böhmischen  ulhert. 
Der  illjriach-  oder  k  ttrathniseh-slo- 
ve  Dia  ehe  Dialekt,  obwohl  im  Sttdeo  googra- 
pkiedt  dam  B4lbmiediao  am  nSebelaii  Uefand, 

entfernt  »ich  ilnrrh  «eine  Foruifn  unter  den 
illjrriachen  Dialekten  dennoch  am  weitesten  da- 
von, ifleiehwie  aicb  im  Norden  der  «berlav« 
sitzischc  Diaii'Ut.  mIjvvoIiI  t;<'ograpkiadi  nihar 
liegend,  denuo«  Ii  iliircli  M'iiie  Formen  vom 
jetzigen  Böhmischen  weit  mehr  «utferut,  als 
das  Polniacbe  ond  Kajnbiaebe. 

Die  unbekannten  Wörter,  liedeweisen  und 
grammatischen  Formen  aller  dieser  sich  vom 
Böhmischen  uuterscheideudeu  •Sprachen,  Dia- 
lekte und  Idimoa  finden  am  Scblnua  dee  iVer» 
k)"!  ifirf  Krklilninf  in  awd  binrntfefllgten 
Verzeichuisseu, 

Er1wn*s  alaviflcke«  LeMbucb,  ein  wichtiger 
Beitrags  nm  die  von  KoDär  angcregtu  Idea  der 
Wechsclseitigkett  i  Sl.ivcn  nlhnHIig  zu  ver- 
wirklichen, steht  als  eine  in  ihrer  Art  einzige 
Arbdt  da,  und  nur  anadaaamdar,  keine  Uttbe 
scheuender  FIciss  vermochte  es  zu  8taiide 
zu  bringen.  Denn  nicht  nar ,  dass  gar 
manciie  Sammler  von  Volluimärchea  und 
Volfcaaagan  bbw  «Ina  notaikaUaada  Leetflia  im 

Arijrf'  hatten  und  folulich  dii>  spr.ichfursfhoinli' 
Seile  vernachlässigten,  so  gibt  es  bei  einigen 
Zweigen  der  Slavan  noeb  gar  k^M  salebea 
Siunmlongcu,  waaigetena  ketoa»  die  im  Dmek 
erschienen  wftren. 

Erben  muaste  sich  daher  erst  mit  vielan 
anderen  dar  Sacfae  gawaebianaD,  verlimifea 
Kapazitäten  in  Verbindung  setzen.  So  lieferte 
ihm  Prof.  Lawrowsky  in  Charkow  wichtige  Ab- 
schriften einiger  russischer  Traditionen  aus  alten 
Hanoaeriplen  und  StOeka  im  Kldnroaeiecben, 

t'.r.vlow  Bulgarisrhr'^.  fr.  (V.oiiou-.i  Kn'iili'iMlie.-, 
Vikar  Uomik  Oberlauaitzischcs,  Lehrer  Kopf 
UntailandtaiflChaa,  Vikar  Enida  nnd  Prot  Ldt«^ 
Stückf  in  niährisrhon  Idiomen.  Auch  Hilfcr<itQg 
in  Petersburg  und  Dr.  Nuu .ikuwski  in  War- 
schau waren  ihm  mit  werthvollen  gednickteu 
Sammlungen,  jener  mit  niaeiaclien,  dieaer  mit 
polnischen  behiliiich. 

T>(»m  Lesebuch  slavisclicr  VotkumStrchot» 
und  Volkssagen  will  Erben  bahi  ein  xweites, 
daswlbe  Zid  aaatrebeadee  uackfelge»  lamen, 
nämlich  ein  Leisebuch  slavischer 
Volkaliadar,  das  grösaaren  Theils  schon 
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fertig  iat  and  sich  mit  dem  ««rsteü  zu  rinpm 
Gjuuea  verbinden  wird.  Auch  steht  von  ihm 
d«inildal  «iM  Auswahl  toq  Mircli«ii 
an  d  S%g«n  iftm  m  tl  icber  HlaviBcher 
Volksstamme  (mit  Au«riahinc  Hvh  hiShmi- 
schen  Volksstammea)  in  böbmiscber  äpm- 
cbe  SV  erwarten,  ein  Werk,  das  Aeh  in  der 
btfbiBi»e]ieiilitt«ntardeimlfllKheDlKMke  Gitmais 
in  der  devtschen,  wflrdig  wird  an  die  Seite 
stellen  k'*nnen. 

Allein  nebat  der  Tendenz,  der  böhiui;fch«3u 
Jogeod  Gelegenheit  snr  Erlernung  der  übrigen 
slarisehen  HuMlartea  au  bieten,  hatte  Erben 
hpi  der  Zusammenstellung  seines  Lfs^bucbe» 
noch  eine  andere  von  uitht  gerinjjer  Wichtig- 
keit, nämlich  die,  eineo  mamügialtigeD  Blü- 
theohraas  tov  Volksmlrehen  und  Telkssagen 
IQ  winden,  welche»  ohne  dattü  ein  StUrk  dem 
andern  gliche,  auch  ihrem  fnlm!t<»  nuch  werth 
voll  nnd  für  Kopf  und  Uerz  anregend  ami 
bildend  wireo.  ünd  da  das  Gute  nnd  SchOnw, 
finde  e»  sich  bei  welcher  NaUon  immer,  jeder- 
mann willkommen  i«f,  so  (^rlruitn»  ich  mir,  auü 
dem  reichen,  bunten  Maturgarluu  hier  eitii^o 
intaresaante  Proben  in  deutachar  Uebertraguug 
sa  brii^n.  (Siehe  Seite  899  des  vorliegenden 
Seil««.) 

*Literarnillsi7.  Tj^dennik 
T^noTsnjF  literatnfe,  nmini,  ponEeni 

a  zÄbarS.  Vjrdavatel  a  redaktor:  Dr. 
Ed.  Grf^r.  ^Literarische  BlMftpr.  Woehen- 
schrifl  für  Literatur,  Kuniit,  Belehrung  nnd 
Unterhallnng.  Herausgegeben  und  redigirt  von 
Dr.  Ed.  Gr<gr). 

Die  augefOhrte  Zeitschrift  gibt  uns  das 
erfreuliebo  Zen^niM,  dasa  sich  die  hfih mische 
Literatur  vollkommen  vom  Dilettaurisinu»  be- 
freit hat  nnd  bietet  den  Lesern  sowohl  in 
belletrirtiMher  wie  auch  kttnstleriseherHinsicbi 

eine  gedippene  I.nktllrr.  Drr  novollistisclie 
Tbeil  enthält  theiis  gelungene  Uriginalprodukte 
wie  auch  gute  Uebersetzungen.  In  der  uns  vor- 
liegenden 17.  Nummer  ist  die  Fortietsnng  dea 
FamiliengemSldee  „C  t  y  r  y  d  c  e  r  y"  (Vier 
Ti'i  litf'r'  nuB  der  Feder  der  pfeistreicheti  Rchrift- 
8telieriu  Üoüe  Podlipäky  enthalten.  Femer  fin- 
den wir  die  Uebenetiung  von  J.  S.  Turge- 
njev's  Emihlnng  ,dle  Sebenke  an  der  Btiasse." 
Besonder«  zeichnen  «ich  diese  Blätter  durrh 
gründliche  knltnr-  und  kunsthistoriscbe  Auf 
sätse  aas.  Schon  in  den  früheren  Naouuern 
finden  wir  »AUbShmisehe  Propheaeinngen,* 


ferner  „das  italienische  Volkslied."  Diese 
Nummer  enthält  „die  christliche  Cultur.  im 
Orient.*. 

Unter  der  Rubrik  «Literatur  und  Kunst" 

findet  man  gedie(?ene  von  Fachmännern  ver- 
fasste  Kritiken-  Diese  Nummer  enthält  die 
Keceosion  dea  Beu^ss'scben  Werkes  n(in(  Ernflt 
Ton  Mannsfeld  im  btthmischen  Kriege  1618— 
1621,"  femer  eine  Abhandlung  der  serbischen 
Volkslieder  über  „Cengie-aga".  Die  Piic>ie  ist 
durch  eine  gelungene  Uebersetzung  einer  Epi- 
sode aus  Alfred  Tonnysons  „Enoch  Arden* 
▼ertretea.  üeberdies  bringt  diese  tretHiche 
Zeitschrift  Liturar-  und  Kunstuotizen  aus  der 
slaviscben,  französisi  Len,  englischen  und  deut- 
scbeo  Literatur  und  Kunatwelt  und  iat,  durch 
ihre  taktvolle  Bedaktion  einem  weitem  Publi- 
kum emplkaglioh«  gleichsam  der  Regulator  der 
Kunst  nnd  Liternrbcstrebungeii  der  Böhmen. 
Würden  sich  die  Uegner  der  böhmischen  Na- 
tion die  MUbe  nehmen,  in  diese  Blätter  zu 
blicken,  so  könnten  sie  ans  deren  Emst  und 
Gediegenheit  einseben,  wie  schaal  all  dae  len- 
(leTiciKüe  Geschwätz  publisistischerDienstminner 
gegen  die  Böhmen  sei. 


*  Blas.  Poli  ticky  ty  dennik  pro 
nii  lid.Ua)«tnf  ks  Julius  Ordgr.  Odpo- 
viiuf  redaktor  a  vydavatel  J.  U.  C. 

Robert  Nilpravnik.  (Die  Stimme.  Poli- 
tisches Wochenblatt  für  unser  Volk  F.ii;en- 
thiimer  Julius  Gr^gr.  Verantwortlicher  Re- 
dakteur und  HerauBgebar  J.  U.  CL  Robert 
Nipravnlk.) 

Diese  Zeitschrift  bat  sich  bichou  itlg  Tnges- 
blalt  eine  ehrenhafte  Stelle  diircli  diu  Mitwir- 
kung vorzüglicher  jourualiMischer  Kräfte  er- 
worben» und  leiehneto  sieh  beaoaders  dadnieh 
aus,  dass  sie  stets  auch  auf  die  aodera  sla» 
vi.-ichcn  Nationen  leflekfirte.  Nachdem  die 
Vereinigung  der  Hed&ktioucn  des  1  as"  und 
der  .NArodni  listy"  zur  Erzieluog  einer 
nmfaagreieherea,  naehdrflekllcheren  publislsti» 
sehen  Thätigkeit  stattfand,  eneheint  der  Blas 
als  popnlärcs  Worlienhh^tt. 

Seiner  politischen  Tendenz  nach  das  na- 
tionale fdderative  Prograsun  der  btthmisehen 
Nation  vertretend,  bringt  er  stets  leicht  <ass* 
liehe,  für  das  Volk  gefcbriebene  politische  und 
Tolkt^wirthschaftlicho  Aufsätze,  eine  prkcise  po- 
litische Wochenschau  und  berücksichtigt  aach 
das  litararische  Leben  der  BShmen. 
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Wir  Inben  hier  «iaige  Aufsfttie  der  letstea 
nrai  Mmnneni  btiror:  «Wi«  irt  du  KaiMr» 

Ihnm  0(>»tt»rreic'h  pnt«txnr|pii  ?•*  .ITfbcr  rlie 
An^wandernni;  nach  Wien  und  Amerika," 
aOhn»  Arbeit  gibteskclimi  Portiie1irltl,"  ^ütibw 
die  Gleichheit  der  FUmt^bürtrcr,"  .Wnrinn 
führten  wir (t«*ppii  unfern  Lnorltttir  Rr-^rli«  orie?" 
u.  s.  w.  Die  Ider,  wichtii;^  pulitiacho  Fragen, 
die  doch  In  den  TefrenblXttmi  nieht  «»riebKpft 
werden  kKnnenf  i«i  i'incr  Wi<chenschrift  popu- 
lär sa  behendein,  int  .jedenfalls  eine  gläck- 
tiche.  Und  dew  der  I  a  a'  dieien  Grundgc- 
danhe»  trefflich  «nefllhrt»  deflir  bllriteti  die  her* 

vorrngntidoii  lit"liiui-rliiMi  Pnhti/Nfi-ii.  'lic  ihn 
uut<>r»tUUci).  Wir  k^nnvii  ihu  der  slavi^chen 
lo-wwelt  bostona  eneniprehlen. 


•  P  r  V  u  !  r  c  !t  k  u  -  ■<  1  '>  ^•  i'  11 !»  k  y  «  !  a  b  i- 
kii,  pisioeu  slovan^kym  Kep««!  a  y\'- 
d»1.  F.  J-  Jeiber«.  V  Prase  1866.  (Gnit«e 
bfihmisch-slovakischcs  NanicnhCieblein  in  ilavi- 
srber  Srhrifi,  verfaaatt  und  berautgegoben  von 
F".  J.  Jexberat. 

Herr  Jeibem,  in  der  bfltiiidaebeii  Literatur 

dnrcli  si"In('  ab«on<!<>rH<  heil  Manii  rf  ii  hiril?inj»- 
Ucb  bekannt  und  von  den  Journalen  »einee 
TaterUndee  eben  nieht  eehneichethalk  benr- 
theilt  bat  wieder  ein  Bilrhiein  zu  Tag«  ge* 
fBrdert,  daii  Jef.hcrn"-*  alf^--  T,ie>l  in  prediifer- 
hafter  Patbetik  und  Uebenrliwänglichkeit  vuiu 
Neoea  avfAtieeht 

Jeibera  meint  in  dieieiii  seinen  RroAcbdr- 
ebeii  wie  Uberall,  der  kAtegoriache  Imperativ 
SUD)  Heile  de»  gc«nroniten  ^^laveuthumc»  bestehe 
tn  der  AfiaaliBM  ei  nee  Alphabetee,  einer 
OrtbDgraphle. 

Wir  ouiterer  se  it  8  halten  nickt  nur 
die  Kenntniaa  der  Terschiedenen  elaviieben 
ßebreibarten  für  notbwcndig,  irir  ferdern, 
dass  sii !i  uder  gebildoloSTave  mit 
mehreren  slaviachen  Idiomen  und 
deren  geiettgea  Prodtiki«n  beltannt 
mache.  Nicht  nur  die  formelle  GlcirhmiUsig- 
keit,  sondern  der  geistige  gegenseitige  Verkehr 
kann  allein  die  Slaven  geistig  einigen  and 
krlfttge«.  Die  Gleich  mftesigkeit  der 
S  c  h  r  (*  J  Ii  w  o  1 .1  (■  in  ti  s  s  m  i  t  der  7,  r  i  t 
ohnehin  eintreten,  ist  aber  vorder- 


hand vermSg«  der  pelüiecben  nnd  eoclafen 

▼erhiltiilKse  nicht  anaführbar  unH  keiu>-swcgi> 
da*-  roti  litio  siue  imn  «nr  Krhallung  des 
Slaveiiibiime8.  Puch  nun  r.u  einer  aoderu 
Sache.  Wir  renpektl-en  jede  Bebaoptong,  wenn 
sie  von  firfindcii  (r<>*tützt  wird  ;  wir  sind 
auch  für  die  Asaimiiirung  der  sla- 
V  iec  ben  Ijehreib  w«i«a.  Wenn  man  Ah«r 
«eine  Waifen  aus  Unwiaeenheit  und 

rrrmeinheit  »riirnifilrt,  und  damit  oiu  tr.nn 
Volk  anfallt,  wie  dies  Herr  Je^tber«  in  dem 
N»ai«nbQ«hl«in  gegen  die  Kroaten  getban  hat, 
weil  dieae  nicht  sogleich  die  cyrillische  Hclirift 
niinehnieii  wollen,  so  raiisscn  wir  den  Vor- 
lasscr  iu  die  Greuecn  des  AiisUiudes  und  der 
Vemimfl  sarlickweisen.  Vor  allem  weise  Herr 
Joisbora  nicht,  d.'tsü  in  all  c  u  Schnlen  des 
dreieinigen  Köuig«eicbe^>  alle  Kinder  in  der 
cyrillischeu  und  Inrnatischen  (lateiniscbeu) 
$ivhreIbweMie  unterrichtet  werden  inilaaen.  Da« 
ist  also  f'Tiwisspiihrit   >.'itpns  Herrn  .Ti  xbcr.i's. 

Dass  aber  Hr.  Je^bera  glaubt,  die  sofortige 
Annahme  de*  eyilllieeben  Alphabetes  bei  den 
Krönten  sei  möglich,  ist  wieder  eine  kraee« 
IT  n  k  e  n  n  t  u  i  s  s  der  Verhiltniase  and  der 
historischen  Entwicklung  der  Serben  and 
Kroaten. 

Wenn  Hr.  Jezbcr.i  den  Kroaten  endlicb 
zuruft,  dnr<s  ihnen  ihr  Theater,  ihre  Akademie, 
ihre  Universität  nichts  uQlaen  werden,  wenn 
sie  nicht  sofort  das  von  den  Selben  gebraaehte 
Alplinb(>t  nnnrhmi'u,  so  iat  dlci  eine  gana  son- 
dcrltare  Behauptung. 

Wenn  aber  Hr.  Jeibera  die  POhrer  der 
Kroaten  , einfältige,*  «koneiektige''  „Komna- 
reiter",  „Starrkopfe"  nennt,  und  das  „ver- 
meintliche' historiache  Kecht  Kroatiens  ver- 
höhnt, M  let  die«  eine  Oemeinkeit  senderglef« 
eben,  die  sich  Niemand,  ein  Hcliriftsteller  wie 
Ilr.  Jetbera  aber  zum  Wenigsten  erlauben 
dürfte.  Wir  hielten  es  flir  unsere  Ftlicht,  diese 
Arrogans  Im  Intereese  der  elaviecben  ISnIimebt 

znrflrkruwpi-cn  nnd  zwar  bei  KrwSbnniip  des 
Namenbttcbleins,  worin  diese  ?ätzo  enthalten 
sind,  daa  dem  Pnblilnini  Iwtneewege  inr  Bdek- 
runf;.  sondern  dem  Verfasser  an  penSnlleben 
AiiHf-nion  dient  un«?  ni  r  bVhmlsehan  Ute« 
ratur  gana  QberfiUssig  war.  ■— i 


Digitized  by  Goog 


literator-  und  Kmustnotizen. 


*  Zu  Wien  wird  nutor  dwa  Titel  «Bib- 
liothflka'alaTjAnflka*  eine  Samnlaiiif  der 

Werke  der  vorzUf^lichsteu  slaviAch(>n  Schrift- 
steller erscheinen.  Der  Reilakicux  iat  Herr 
Livcak,  Ki'>l.  den  .Strachopud".  DU  Henutt- 
gab«  wird  mit  Pulkiii  beginnen. 

*  Dm  so  MoakM  cirMilmiiiead*  nuniach« 
Journal  ^Denj"  (Der  Tag)  liat  Or  einige 
Zelt  SU  erscheinen  anf^hSrt. 

*  Die  g.-ili/.ix  li  ru^-iisi  he  „Matii  ;i-  zu  i.cui 
berg  hat  i  iii«n  IVeis  vou  SOO  fi.  für  die  Ver- 
faMUH)^  t'iiK-r  galicfaieh-iiMriaelien  Qeaekiclite 
amgeeebrieben. 

*  Da«  hletnniniwbe  an  Wien  endidnenile 
Bl.^tt  .  W  i  e  K  t  n  i  k-  bat  Min  «oitefea  Er- 
scbciuini  ciiigt'.ttcllt. 

*  Die  maMiitc  h-galizl^che  Theatergesellschaft 
gibt  nunmebr  VonteUangen  zu  ätanialavoY. 

*  «Portrety  literaekie«  (Litenip 
riach«  Porträtii)  int  der  Tit«t  einer  vorsag- 
Bckm  BiographiensAmmlung  herrorragender 
polnischer  MHuner  von  L.  S  I  e  m  e  u  s  k  i. 

*  Die  polaiadie  Zeitschrift  p  i  e  k  u  ii 
domo  wy*  (Der  Bauafireund)  hat  iu  War»chaa 
ma  eKteheineo  begomwn,  und  findet  beaondara 
bei  dem  LandToIke,  den  »ie  geiridiaet  iet,  sahl- 
ndehe  Tlioilnahmo. 

*  Zu  Lemberg  Terliess  ein  bemerken»- 
wcrt}»«-*  poluisriu  s  Werk  ,S  t  a  n  <>  w  i  s  k  o 
filoltigii  slowiai'iK:.  iej  v  dxiedsinie 
badaii  jaxykowych  wogiilc*  ( Der 
jjfndpnnlrt  der  slavitic-ben  Philologio  auf  dem 
0«ki«te  der  allgemeinen  ^prachforHchiing)  von 
B,  Trzaskowski  die  Frei^Ke. 

*  Das  VII.  Heft  der  puluiachcu  Becht«- 
aeitaduift  «Ciaao piemo*  ttt  vm  MelMQ 
sngekominen. 

*  Harr  Joaef  Oboeleaewaki  kflndigt 
«oeben  ein  neui-s  polniisrhes  Buch  ,Pr/,  yj.« 
c  i  e  1   p  o  1  h  k  i    Ii   d  x  i  e  c  i~    (Der  polnische 
Kinderfreaudi  an    Kk  wird  mit  ItO  BIaetra> 
tionen  versehen  sein. 

*  sie  je  d.  J.  i.  5.  tDajal791'  (Die 
Ereigoina  dea  3.  n.  5.  Mai  1791)  i«t  der  Tital  «nea 
VOk  hwa  Wagner  Terfiuaten  pelniachen 
Waritea. 

*  Die  „Gazeta  Wieikiego  K  «  i 
stwa  Poznan  skiego"  (Zeitung  des  Gross- 
fänrtenUittina  Poaen)  hat  sa  eracheineu  aufgehört. 

*  Dr.  Wtadyelaw  Jaaf  Atkl  hat  ein 

populäre?«  Bttrblein  ,  Tl  o  m    n  p  n  t  j  a.  ]  (>  j  z  ji 
B  a  «1  a  i  1 0  o  r  j  n  d  z  i  a  1  a  u  i  a  j  c  j  l  n  k  6  w" 
(Die  Hdiiuliipathii' ,   ihre  GrundsKtxe  und  die 
Tbeorio  der  Wirkung  ihrer  Heilmittel)  herau*- 
g«gebeii. 

*VoBJtt»t'a  »Albnn  aiibaTai"  (Album 
flir  Unterbaltnog)  iat  bd  Stalnhaiiaer  in  Prag 
das  IV.  Heft  erschienen. 

*  Ket  J.  Pustuvakv  zu   Brünn  ontchoint 


heftweiae  die  btthmtsdie  Uebenatanng  des 
Romane«  «Frans  Trank,  der  Pandnren- 

ü  l>  o  rst." 

*  Der  Architekt  Hwrr  Schmitt  verölV.-nt- 
liclit  in   böhmiitchtsr  Spraclie   <  iiie  ^nüiidüfhe 
Beitchreibung  der  iCunstdeuk male  Böh 
mens  mit  treflfticbuu  Stahlstichen. 

*  Der  beltannte  bflhnriaehe  Schriftsteller 
Hi  rr  Dr.  Jire^ck  wird  nlcbatena  ein  beden* 
t<iides  ri'cht^hiat. irisches  Werk  -Ileilit  iu 
Böhraeu  uud  Mähren"  herausgeben,  worin 
er  die  aelbstständige  Rechtaentwicklung  in  den 
UUidam  der  Wtbmisohen  Krone  genau  dar- 
stellt. 

*  Zu  I'rn^'  TiAt  soeben  die  Zuitschrift 
„  V  s  e  o  b  ©  c  »  i'  h  e  d  1>  a  ^  II  i  c  k  l'  n  q  v  i  n  y-  (All- 
gemeine Zeituii'^  flir  ScidtMi/uchl  unter  der 
Sedaktion  dea  Herrn  Kramär  7.u  orscheineu 
begonnen. 

*  Der  Schriftatalier  fin.  V4vra  hat  so- 
eben die  bnbmiaobe  Üeberaetauitg  der  vonOgli- 

cheii  Werke  des  russischen  Loetsploldiditan 

( )  » t  r  «  V  a  k  i  j  vollendet. 

*  Auf  der  bfiLmisehen  Nationalbühne  wird 
am  Qedkcbtotaatage  M oU&rea  doMen  Lustspiel 
,Le   nlsantrope*   in  bShadedier  Ueber- 

setzung  aufgeführt  x^erdeti 

*  Der  Landesau.*scbus»  dis  Knnigieiches 
Böbraou  hat  C.  Thomi'  /.um  Pirektor  des 
böhmischen  Natioualtheaters  ernannt. 

*  Wie  wir  vernehmen,  werden  in  dof 
uächatan  Zeit  Mf  der  Präger  bHhmisdMn 
Bnbae  ^  Originalopern  „TemplaFi  na 
Morave"  iDie  Templör  in  ^lähron^,  von 
b « b o r,  ferner  „BraniboMv.  Cechach  (Die 
Brandenburger  in  BKhmen),  von  Smetana 
und  «ndlieh  Üoniuasko's  beliannte  po)- 
uiselie  Oper  „Hai  ka*  sur AuflUtarang  gelangen. 

*  .Vur!  den  iti  letzterer  Zeit  aufgeführten 
l'iecen  der  hiilimisi  heu  ßUhne  hoben  wir  hervor: 
^Suiiplire  d'uiie  ten>"i'  "  von  Girardin.  ^Uue 
lasse  tb^."  ,N«.rniA-,  „Kichard  III.",  ,Don 
Juan*,  «Adrian  von  Kheims",  „Das  Naolit- 
lager  von  Granada*,  «SobealaV  (Tragödie  von 
Klicpera),  „Halatka  voii  Oabrog"  (poL  Tra* 
g«die  yim  S^myM)»  «IHo  Waiae  TonLowood*» 
„Belisar"  a.  a. 

Zu  .Tnngbnnilan  wird  die  1>öhini»cho 
Wocbeaachrift  aBolealavau"  unter  der  Ke- 
daktinn  des  Horm  Noaek  wieder  erscheinen. 

*  Das  vorzfl  gliche  Buch  des  Herrn  Dr. 
Eta.  Kappor:  ..Die  diätetische  Heil- 
uii'tl>o<le  auf  Grund  des  Naturheil ver- 
fahrcus  nachScbroth  und  Priessuits" 
ist  uon  aueh  in  bSbniselMr  UaboMelning  ar» 
schiaueo. 

*  .0   Koporniktt,    alavnda  pol« 

»kern  hv^zdäri*'  (Ueber  Kopernik,  den  be- 
rilbmteu  polnischen  Astronomen)  ist  der  Titel 
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«lnu  Bttebleln«,  äat  F.  Jesliera  am  den 

Polniacben  ins  n^lnnisc  Im  flbcrHetzt  hat. 

*  Uerr  Neuroulter,  k.  k.  Krip^ükom- 
mhntriltt  Mjn n V t  zu  Udiuo,  ein  Ktihme,  li%t 
ein  grosacfl  Oelgemäldo,  darstellend 
die  Slavenapoatel  Cyrill  undMethod, 
vollendet  and  dasselbe  <\vt  Kirche  J^.  Pit  tro 
Maittre  sa  Udine  geacbeukt,  wo  demaelbea  eio 
AingeMiebtidtor  Platt  neben  den  Haa|)taltai« 
angewieaen  wunl«-. 

*  Bei  N.  Lehuiauu  ist  ein  aasgezcichnc- 
tar  8tab1stich  «pohled  na  Praba*  (Pano- 
rama von  Prag)  erschienen. 

*  Bei  J.  Pospiäil  in  Prap  ist  daa  1.  Heft 
der  dritten  Aiill:i;re  von  MalyV  ,N.'lr<'(iiu 
bachorky  a  povesti"  (Volkautärcbcn  and 
Sagen)  von  J.  Ifal^  enebienen. 

*  Von  diT  Bibliothek  pri'eohisrhfT 
and  röniiscber  Klassiker  in  b^ibmischfr 
rcbor^ietziing  ist  das  22.  und  23.  Heft  de» 
II.  Tbeiles  Plantona  Dialog  «Oorgias" 
enthaltend,  erschienen. 

*  Zu  Bistric  ist  soilion  Mlnvnira 
jasjka  aloveasltäho  (Qraiamatik  der  >lo- 
vaHsehen  ßpraebe)  von  dem  berObmtaa.  Bla- 
vistcn  Martin  Hatalla  eMcbieaen.  Dieter 
Tln-il  riithiilt  die  Syntax. 

*  l>.-w  b.  Heft  von  Bnrban»  slovaki- 
schcr  Zeitschrift  „Cirkcwnl  Liatj*  (Kir- 
cbenblätter)  ist  ans  soeben  zogekommen. 

*  „li;ijky  slo  V  f  n  s  k  t'"  (i^Iovakischa 
Volksmärchen)  von  Jonas  Zaborsky  haben 
coeben  die  Preme  verlaseen. 

*  1>  r  kroatistlio  Litorarverein  ^MatJca 
ilirska"  hat  beschlossen,  eine  Anthologie 
dar  «ttdalaYliehaii  Poesie  (Cvietnjak 
pJesniStra  jngo slarenakog)  baranssa- 
geben.  Das  Werk  wird  aowobl  alte  ata  nette 
Kunnt  nnd  Volksprodukte  aller  sUdslavischon 
St&uune  enthalten  und  musa  mindestens  80 
Drackbofea  baban. 


*  Herr  Riaid  bat  ca  Agram  ein  popa- 
lärc^  Rilchloin  „Mali  stocar'*  il>f-r  kleine 
Vitibxilchter)  in  kroat.  Sprache  it<  raus^egebeo. 

*  »Vlen?ic'  narodnih  pjesama* 
(Kranz  von  Volksliedern)  ist  der  Tittl  riner 
Sammlung  kroatischer  Volkslieder  ,  die  A. 
Jaranie  zu  Zara  herausgegeben  hat. 

*  Herr  Miroslav  Oolei  bat  da«  klda> 
nmlscbe  Lustitpiel  von  DncbnoTÜ  «Krie> 
post  prcmazo  bo  g  a  t  <•  t  v  o"  (Tu^rend  über- 
windet Reichthum)  in  kroatischer  Lebersetzuaf 
berausgegebi-n. 

*  Soeben  ist  eine  kroatische  Hrosibnr» 
.Kakov  bi  imao  biti  savez  m  i;  d.i  u 
kraljevinom  Hrvatskom  i  Slavonijom 
i  kraljevinoro  Ugarskom."  (Wie  soll 
da«  BBndnin  der  ESnigreiebe  Kroatien  and 
flavonien  mit  dem  Königreiche  T'nf^am 
schaffeu  sein)  erschieneu.  Sie  hat  einen  be- 
deutenden hochgeatdltea  kroatisebea  Staat» 
mann  snm  Verfasser. 

•Der  fünfte  Band   von   Vuk   Kar  ad 
iid'sTioriiischenVolksIiodcrn  isteredüe- 
nen.  Wir  werden  eie  näher  besprechen. 

*  Der  alovenieeb-dentaehe  Th«il 
des  gro  ssen  Wo  1  rschon  I.i-xikon's  «ull 
nunmehr  gesichtet  und  au»  dtnn  Materiale  vie- 
ler slovenischer  Philologen  2u»ammen<;ei>t<>nt 
erscheinen.  Aach  der  berühmte  Slavi^t  Mikloüc 
bNt  Material  dazu  geliefert. 

*  Die  slovenische  Uebcrsetzung 
der  Scbüler'schen  «Wallenstei ntrilogi«' 
Ton  Cegnar  wurde  der  Hatica  sloTanaka  sa 
Laihach  pcschoiikt.  und  dürfte  von  diaser  !■ 
Drucke  heraujsj^f geben  werden. 

*  Das  grosse  unter  der  Mitwirkung  Ssi- 
lera  und  H  «Arnika  von  Prof.  Dr.  Pfui  ver 
fiuMte  „Wendisch  deutsche  Wörter- 
buch" ist  mit  dem  nechsten  Theile  zu  Ende 
gediehen  and  gereicht  durch  seine  VoUkoin> 
meabeit  der  Latiaita*seben  litarator  aar  Shia. 


Aufruf 

2ur  Gründung  einer  slaviäciien  Bibliothek  in  Wien. 


Bedankt  man,  das»  beinaba  ein  FOnidieil 
dar  B«T81kemiig  Wiens  au«  SlavaR  bastobt, 

dass  die  ^N«5«ero  HSlfte  der  Ö9tcrr*'jphi'«rh- 
slavischen  Jagend  an  der  Wiener  Hochschule 
ihre  Bildaug  sucht,  dasä  stets  eiue  bedeutende 
Aaaabl  Hatarr.  nad  aaaseriletarrelchiseber  Sia- 
ven  zur  Verrichtung  öffentlicher  «»der  Privat- 
gesrhSftc  dii>  IJeiiilenTistadt  besucht,  .so  wird 
mau  den  einstimmigen  in  der  vorletzten  Sitxuug 
dar  .Sktvanaka  Besada*  fefaaetan  Besehlnm, 
all  FillalaBataltder  Besedageielleeliaft  an  Wien 
eine  «Bibliotheca  slavica**  n  grlloden,  gans 


natlirlick  finden»  ja  man  wird 
bjaker  an  ein  darartSgaa  Untanebmaa 

gedacht  wurde. 

LHngst  schon  war  die  Nothwendigkeit 
eines  Mittelpunktes,  der  einen  natioQalen  Au- 
nlbamngeort  der  Slavaa  In  der  Flntb  des  ¥nm- 
dentbnmee  bilden  sollte,  füblbar;  aber  vielfache 
ITinderni^se  vereitelten  iedeu  derartii^'iii  Ver- 
such. Endlich  nach  langen  Mühen  und  Tracb- 
ten,  Warden  am  30.  Mai  d.  J.  adt  BawilKgaif 
der  k.  k.  niederKsteiratebiscben  SMtthaltsid 
aar  Freude  aller,  besonder*  aber  der  in  Wiea 
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wohnenden  Slnven  die  R&ume  der  «KloTAitdtlt 
BaMds"  feierlich  «rttffoat 

BekmuäEck  tat  der  Haa]iteweek  der  Gp- 

»elUchÄft  T''iiterhftl1nn{r,    T-oktflro  unrl  RC^xen 
aeitigBB  Kennenlernen  der  slaviücbon  SUimm- 
rerwandten. 

Oleich  nach  der  EiMmBK  etil  der  Au- 
si  husM  ein,  das«  «ich  die««»  K«nnenlemeii  akhi 
aut  den  pentdulicbeu  Umgang  einzelner  an- 
WÜSg  gegenwKrtigvr  Vereinamitgtieder  beadurtn- 
ken  könne,  sondern  daM  es  durch  die  l^ektllro 
der  Geisteaprodukte  einzelner  alaviacher  VJilker 
bflwerkstelUgt  werden  otflaM. 

mr  dihMT  ük  PfliektdM  AttiMlMiMea, 
zur  Erreichung  diese»  Zwerkc-i  Mittel  nnslni 
dig  Hl  macben,  und  das  beste,  so  zu  sagen 
das  nnaig«  Uittel  tuetn  ist  wlbsCrentKadlicta 
i.iiii-  groAse  slaviHcli(>  lülili'  tUok.  Auiserdem 
könnte  (»iiit»  iltiarlijjo  lüljli.ithek  zur  nationnltMi 
Bildung  der  hier  auwnxendcn  slavischou  Ju- 
gMid  diMMn,  «ad  wflrd«  den  Abfidl  vtelar  Jflngw 
linge  von  ihrer  Natioualitilt  verhindern.  ~ 

Endlich  soll  diese  Bttchersatumlung  auch 
daaa  dienen,  bei  grOinivm  UmÜftnge  den  Freut - 
dmi  stt  idgVBi  daaa  nkht  nor  ai«,  aondem 
auch  die  Slaven,  trotz  allpr  niis!«Hrhf'ii  Ver- 
bältaiaee  bedeutende  Geisteaprodukte  auisu- 
wsiien  haben.  Siner  der  Mebensweelw  der  Bi- 
bliothek soll  die  Coniplotirung  der  Provinzial- 
bibliothekon  mittelst  Dottbletten  dar  Wiener 
Bttcheraammluug  aeiu. 

Doch  wie  aon  dieiea  groiMMiffe  Voriuiben 
ins  Werk  gesetzt  ucrrli  ii.  du  die  ni,it>>ricllou 
Mittel  der  GeeeUachaft  kaum  ausreichen,  die 
uSthigaten  TeirelnabedOrfnlM«  au  befriedigeu  ? 
Man  aleht,  dass  der  eiaaig«  Weg  cor  Enetehung 
>1ie«e#  Zioles  darin  besteht,  sich  an  alle  jene 
sbivischou  Fairiotea  mit  der  Bitte  zu  wenden, 
d«MO  ee  wirUieb  an  der  gemebiaaaMa  T«r- 
■tKndigung  der  81aven  and  an  der  WUrd»  de» 
Slaveiitbums  gelugen  ist,  «io  ino^'oi)  (Ite->e  $r«- 
nelanützigc  Unteruebmung  nach  Krättcn  untor- 
■tfltsen.  Besonders  nrmieht  der  Terein: 

1.  Alle  slavi.ncheii  I.iterar-,  i.'-fl("'n9rhaft- 
Ucben-,  Kunst,  Uekonotuio-Uaudülsvereine  und 
Anstalten,  sowl«  aucb  dnaaloe  SchrlfteteUer, 
ßuchliiludler  und  Verleger,  tie  infigea  vemiit- 
tc!st  ilti-  Vßrtrauoiisinäuner  der  „J^l  ovariHkn 
Besedn"  zu  Wieu  ein  Exemplar  aller  von  ihnvu 
hemnagegebenen  elnvlachen  oder  fremden,  da« 
i^lavenlhum  berührenden  Werke  gtitigtt  zu> 
sendou.  Wer  dies«  unmittelbar  thun  willj  der 
beliebe  seine  geuduug  au  die  Adresse: 


„ölovanaka  Beaed», 
ICaurailinnartruM  Nr.  4,  Wien/ 
an  riefafeen. 

9.  Ersucht  der  Vereiti  nlle  patriotischen 
Besitzer  von  Bibliotheken  unsere  Sammlung 
mit  Ihren  Dodbletten  erwUmten  Inbeltos  ra 

t"T«-irhfrii. 

.'{.  Ferner  ersuchen  wir  alle  sKivisi  hen 
Patrioten,  sie  mSgeu  fUr  die  Wiener  slavische 
Bibtiotbek  In  ihrer  Gegend  gWigil  Bttcber 
sammeln,  und  dieselben  unserem  Vereine  Uber 
uiiscrn  Vertrauenamann  oder  unmittelbar,  na- 
türlich auf  deaaen  Ko^wi  im  Speditiona-  oder 
einen  udem  heliebIgeB  Wege  flbemiitteln* 

Zti  i1irs(Mii  7.^vncke  hat  der  Ansschuss  in 
bedeatouderon  slavischen  und  auch  nichtala- 
Tiaeben  Stidteut  mit  denen  er  in  Yerblndung 
•teht,  eine  Auzahl  von  TartnuMueulaner  er- 
rntirt,  ilic  <  r  liMlichst  ersucht,  diese«  patrioti- 
sche Unternehmen  nach  Kritftun  zu  fördern. 

Einige  der  erwihaten  Herren  wnnten  er- 
nannt, ohne  dass  mau  sie  wegen  Kürze  der 
Zeit  über  die  bereitwillige  Annahme  ihrerseits 
befragen  konnte.  Wir  enocheu  die  betreffenden 
Herren,  falia  aie  «n  der  Annehme  ttneerar 
Bittf  andrrweitlg  verhindert  sein  sollten,  uns 
dieses  baldigst  zur  Keontnias  an  bringen,  und 
eine  miocea  Vertnuieu  wlrcUfe  Pemm  -wvt- 
ziisoblngen. 

Gleichzeitig  ersucht  der  Vrn  ni  die  TTcrren 
VertrauenamAnner,  sie  mögea  nach  der  Samm- 
lung einer  betrlehtliclien  Anmbl  von  BSebem 
dieselben  dem  yeNiue  auf  dem  siebenten  und 
billic^stcii  WcL'*"  tintcr  obenorwfthnter  Adresae 
^ammt  dem  Namensverzeichnisse  der  patrioti* 
»eben  Spender,  du  im  Drache  Terftffrotllelit 
werden  wird,  ni  «enden. 

Die  Vertrnnenanlnaer  dnd  folgende  t 

FVr  Agmm  Herr  J.  Jurkovic,  flchuliallif  nnd 

Herr  .1.  Jagio,  Gjnitutsijilprofessor. 
„  Knrlstadt  Herr  AL  Vabkovic,  Hauptachul- 
lebrer. 

.  Eeeek  Herr  Kolaric,  .Senator,  nnd  Herr 

Dr.  J.  Brlic,  ObernotXr. 
„  Brod  Herr  Aod.  Torquat  Brlie,  Advokat 
n  VncMdin  Herr  Alole  Teild,  Advoini 
p  Kreutz  Herr  Dt.  Limbl,  Direktor  der 

Ackerbauachttie. 
„  Dinkovar  Herr  Stefan  Libald. 
,  Poieg  Herr  Prof.  J.  KoTeiSerid  und  Herr 

Jos.  l'aiil,  VitcnotSr. 
B  Fiume  Herr  Ant.  l^AzaU,  Professor. 
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Für  Karlovle   Herr  Sinkovid,  Ojnmriii- 

Dir«laor. 

^  Neusatz  Herr  Ant.  T1ad£iö,  SekretÄr  (h-r 
^Matica  arbttka",  und  Herr  Krot'easor 
Podhradck/. 

K  PadSmto  Biarr  Davorin  Jtolui»  Compo- 

sitenr. 

H  Zara  lObl.  Kedaktion  des  n^Asionale'  aud 
H«rr  Simonie,  Sektvttr  der  „Matic» 

,  Spalato  Herr  Dr.  Vojoovid,  Advokat  nod 

Professor  Marqtiis  Bunii'. 
«  Bagosa  Herr  Üonte  Miculaiu  l^ucic. 
,  bbMiiiBO  H«rr  Spir.  Po|H»vid,  Grauilierr 

und  IMtnL 
p   Bocca  di  Cattnro   Herr  l>»tcf  Ljiihiä»,  fe- 

weseoer  Keichsratbtfabgeurdaeter. 
.  Laibach  lübl.  Redaktiun  der  «Novic«.* 
«  Klageofnrt  INil.  RedakUon  im  ,,G1miiUc 

slüveiiski"'  und  „Slovcnec". 
,  (irnr.  Herr  Dr.  Mnrtee,  Üb«rr«aiaehaleD- 

prot'eaMtr. 

«  ItorbuR  IQbL  DUuktlon  dar  «CitalBtea.* 
«  aitam  U«rr  Dr.  Joukli,  Advokatarakon* 

ripient. 

^  Triest  Heir  Frans  C'egiiar,  Litemt. 
,  am  lObL  DirekÜon  der  „Citaloioa.«' 
^  PMt^Nbit  U«R  J«Mf  Viktoria  (Waaaer- 
stidter  Pfarr«),  Prieitar  und  H.  Ferjen- 
cik,  Kedaktonr  dar  «PaSt-badinak«  Vc- 
domuati.*' 

n  NanaoU  Hatr  Profaaaor  Chrdatek,  SakralHr 
dar  «Matica  •loTenakd". 

,   St  Martin  Dr.  Mudron,  Advokat. 

„  Kabio  Uerr  ^'oväk,  evaug.  Pfarrer. 

«  Pitvaroä  Herr  Kutllk,  Pfarrer. 

n  Pnaalmr^  Dr.  MndroS,  Advokat. 

^  Prag  Herr  Vojta  Xaprstek,  Partikulier  und 
H<>rr  J.  L.  Knbor,  BuchliHiuller  uiul 
Verlagari  ferner  die  löbl.  Kedaktioueu 
daa  „KdMd"  Ottd  der  „Nirodsi  liat7^ 

p  JangkualM  S«ir  WonaaL  äanwl,  Stadl- 
kassier. 

,  Budweis  Herr  Dr.  ürüawald,  Advokat  uud 

Landtagkabgeordneter. 
«  Haidiaaa  Harr  Prof.  Adalb.  Ött^f  and 

Herr  Landfrasj«,  Buchhändler. 
„  JiSin  Herr  Dr.  Klaudi,  Advokat  und  Land- 
tagsabgoordneter,  und  Herr  Prof.  Zef. 
Ualoak. 


I  Für  Fllaan  Harr  PalarfaO,  ^ndaiamaan. 

I     ,  KOniggrKtz  Harr  Öarvan/,  loMtraoMOftan» 

fabrikatit, 

«  Köuigiuhof   Herr   Uörich  jna.,  Haiid«li- 

«  Laltoniiachl  Herr  Jirout,  Haadabmaiui. 
!      „   Lomnic   hei  .Jirin)  Herr  Dr.  Kabela?. 

,   Hochstadt  Herr  Fat.  Kouble,  Schrifuteller. 
I     ,  Hobenmautb  Uerr  Dr.  Drbot«,  Advokat. 
I     «  KolHn  Herr  Dlaak,  Raalaebiilandiioktor. 
I     „  Poliilia  Herr  Bouzar,  Handalananii. 
I      _   Tabor  Herr  Prof.  Meiüixir, 
j     „   Fisek  Herr  Dir.  Leseticky. 
I     ,  Tnnum  Harr  Dr  Öloebta,  Advokat,  BOr- 
germeiflter  and  Laadtagida|nitirtor. 
,  ChrudLiii  Herr  lUimei,  BBrgonMlatar  oad 

Landtagsdepulirter. 
,  BrUnu  Herr  Brandl,  LandeMrchivar  nad 
dio  Mbl.  Radaktiott  dar  »Horavaki 

OrlicL-". 

»  Olnifltz  inbl.  Redaktion  der  «Olomnek^ 
Noviny". 

«  Kninaiar  Harr  Dr.  Kosanak,  Advokat. 
,  Jawli»eb  lObl.  RaJaktioB  dea  «Ifoiavaky 

P'stonn". 

„  Troppau  llcrr  Prof  Vaiik. 

,  Tescheu  lObl.  Redaktion  der  ^Gwiaada 
CiaaaTdaka''. 

»  Ktakaa  Herr  Cseh,  Buchhündler,  Baum- 
gartner, Ruchhändler,  nnd  J4a  Top^ 
Probst  auf  Zwieniu. 

,  Lemberg  Harr  Wild,  B«ehbladlar  und 
Herr  Jabloäakl,  Bttehbindlar. 

„   Bochuin  Herr  Bonoe,  Gutsbesitzer. 

q   Taraow  Herr  Dr.  Knplszewski,  Advokat. 

«  Piaemjal  Herr  M.  Poremba,  BuchbäudLer, 
Sambor  Herr  Dr.  Oaadondci,  Advokat. 

^   Stanilau  Herr  Kuliiiski,  Pr.  Med. 
Tamopo!  Herr  Cikowski.  Giitsbealtaar. 

«  Sxrj  Uerr  Dr.  Med.  Tempel. 

a  Saaok  Herr  Dr.  Ant.  Oroaa,  Advokat. 

Der  AuMchusB  ersucht  höflichst  alle  sla- 
vlaelien  Zeitadirifkan  p  difl—  Avftvf  in  Ikn 
Spalten  aitfattBehaien. 

Uien,  am  20.  Juli  1863 

! 

.  Der  Vorstand  des  Voroiua« 

^  «t^lovaoaka  Besoda.* 


Drui'^k  von  Waldbeim  &  Förster. 
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Hochzd^ebrftuche  im  kroatisciLen  Kflstenlande. 


Die  phriHtlichc  Kultur  nahm  bei   den  Siidsliivcn ,    namentlicli  bei  den 
Kroaten,  mit  einer  un^ijelieueren  Schnelligkeit  überliaud;  mau  weiss  auch  sehr 
wenig  von  einem  Ankämpfen  gegen  das  Ghristentham ,  und  so  prägten  sich 
dem  diTentlielioD  Leben  der  Kroaten  «limilig  die  Formeii  des  Abendlande« 
Mif.  Doeh  teoiB  dieeer  Imeyen  EmpfiUigllelikeit  für  fremde  Fonnen  erUelt 
sieh  der  Charakter  der  Kroaten  and  TorxiigHch  des  Landvolkes  in  einer 
Originalilftty  die  das  sUvisebe  Element  kennzeichnet  Dieser  origiueBe  Typu^t 
hat  sieh  besonders  bei  jenen  Binnenten  erhalten,  die  wichtige  EveignisBe  im 
Leben  bilden,  aueli  bei  allen  Slaven  in  traditioneller  Weine  geibieit  werden, 
und  wenngleich  im  Einzelnen  bei  den  verschiedenen  Stammen  versehleden, 
in  den  Grojidaiigen  einander  dennoch  gleichen,  und  gewisse  Anhaltspunkte 
zur  Ergrundung  eines  g:emeinHamen  bis  ins  Heidcuthum  reichenden  Kultur- 
leben» aller  Slaven  bieten.   Es  sind  dies  vorzüglich  die  «Teburts-,  Ileirata- 
nnd  Sterbegebräuehe^  die  Feier  gewisser  aas  dem  Ueideuthum  ins  Christen* 
thum  übersetzter  Festtage. 

Eine  besondere  Originalität  in  den  Sitten  hat  sich  bei  den  kroatischen 
Küstenanwohaeru  trotz  der  Nähe  des  fremden  Einilu^säcs  erhalten,  uud  wir 
werden  im  Kurzen  die  Uochseitsgebräuche  in  der  Umgegend  von  Bakar 
(Bnecari)  sohildem. 

Im  Kfistenlande  heiratet  man  in  der  Hegel  zwischen  dem  20  nnd  85 
Lebenswahre»  aneserst  selten  aber  vor  dem  16  Jahre.  Die  frfihere  oder  sp&tere 
¥erfaeiratnng  hangt  natiirlieh  von  TersahiedeOen  Familienverbütnissen  ab. 
Int  nur  ein  einciger  Sohn  im  Hanse  nnd  sind  die  Eltern  schon  alt  und 
hvinklieh,  so  hdratet  er  natürlich  früher;  hat  er  jedoch  mehrere  Schwestenii 
so  darf  er  sich  erst  naeb  deren  Verheiratung  eis  Weib  nehmen,  das  dann  an 
Tochter  statt  ins  Haus  eingeführt  wird,  und  von  den  Eltern  die  Schlüssel 
der  Wirthschaft  erhält.  Oibt  es  im  Hanse  mehrere  Brüder,  so  müssen  sich  die 
älteren  „auf h  Heir;its;^-uf*  verheiraten  (na  blago  se  ^eniti).  Naeli  einem 
alten  vinodoHschen  Gesetze  thcilen  sich  Brüder  und  Si-hwestorii  nur  in  die 
mütterliche,  aber  nicht  auch  in  die  väterliche  Erhschatt.  Miidchen  jedoch, 
mit  denen  keine  Geschwister  k(nikuriren,  denen  also  alles  Eltcrngut  (ot- 
6insku  blago)  ^ufullt,  heiäseu  „blagarice^  (Gut^iinhubcrineu)  und  mit  einem 
solchen  Mädchen  »ch  verbinden  nennt  man  „aufs  Brautbaus  heiraten^  (na 
blago  SB  ieniti).  Fttr  diesen  Fall  begibl  i^eh  der  Mann  in'a  Hans  seiner 
Fran.  Finden  jedoeh  die  iltevan  Brider  keine  nblagarlca"  so  mttssen  sie  sich 

«lAVtoah«  Klttw.  10.  U«ft  IM».  30 


Dlgitized  by  Google 


480 


jeder  sein  eigenes  Hans  tenen  und  seine  Wirthscliaft  begründen,  denn  in  jenen 
Gegenden  konnte  sich  vermSge  der  Bodenverhaltnisse  ein  Hanslcomninnions- 

wcsen  nicht  entwiolcpln;  es  gilt  hier  der  Volksspruch :  „Prvo  je  treba  stalicn, 
potle  kravica"  (Früher  den  Stall,  dann  die  Kuh").  Das  Ahn-  oder  Vaterhaas 
bleibt  aber  ptets  im  Besitze  des  jnnpsten  Sohnes.  Die  Zeit,  während  welcher 
die  Verlobten  an  ihr  OelöbnisH  gebunden  sind  (Ua  vjeri  atoje),  ist  nicht  be- 
stimmt. Manchmal  heiratet  man  gleich  nach  der  Verlobung,  niunchtiiai  \ er- 
bringen die  Verlobten  bis  snr  Verheiratung  3—4  Jahre.  Während  dieser  Zeit 
besnehen  nnd  beschenken  sie  sich  gegen.«ieitig.  Zn  Weihnachten  beschenkt 
die  Brant  den  Bräntigam  mit  Knchen  (Eolad),  sa  Ostern  mit  SUssgeback 
(pogaöa),  wofür  sie  wieder  von  ihm  nms  nene  Jahr  ein  Geldgeschenk  .jabnka" 
fder  Apfel")  genannt,  erhält,  welelies  aus  einem  mit  Gold-  oder  Silbermünzen 
kreuzweise  besteekten  Apfel  besteht.  Häufig  stellt  der  ßräntigam  seiner  Bnuit 
in  der  ersten  Mainacht  einen  mit  Bandern,  Blauen  und  Aepfeln  ge%ierteu 
Maibaum  vor's  Fenster. 

Bei  der  Wahl  der  Brant  wird  ihre  Schönheit,  Gutmnthigkeit,  ihr  Fleiss, 
vor  allem  aber  ihre  Eensehheit  berficksiehtigt'  Der  Jfingling  gebt  immer  mit 
einem  Werber  (presse),  der  fSr  ihn  wirbt,  tn's  Branthans,  wo  snerst  nra  der 
Bltem,  dann  des  Miidehens  Bewilligung  aii^'^ehalten  wird. 

Zur  Verlobung  bereiten  die  Eltern  der  Braut  ein  Gastmahl,  wozu  die 
beiderseitisre  Verwandtschaft  eingeladen  wird.  Bei  dieser  Gelegenheit  jribt 
man  sich  gefrenseitig  Geschenke  als  Pfänder  der  Treue  und  Liebe.  Dies  be- 
steht gewöhnlich  in  einig;en  Seidentüchern  und  in  6 — 12  goldenen  Ringen. 
Die  Braut  muss  an  jedem  Sonn«  oder  Feiertage  wenigstens  einen  ?on  diesen 
Ringen  am  Finger  tragen.  Unterl&sst  sie  es,  so  ist  es  ein  SSeiehen.  dass  sie 
den  Bond  losen  will ,  nnd  die  Verlobten  geben  sieh  die  Geeehenke  sariek. 
Bei  der  Uebergabe  der  Geschenke  streckt  die  Braut  Rchenweise  etnigemale 
die  linke  Hand  aus,  da  weiden  ilir  jedoch  die  (TeHchetike  verweiprcrt,  bis 
sie  die  Rechte  ansstreokt,  denn  nur  diese  ist  das  Richen  der  Treue  and 
Liebe. 

Nach  der  Bcschcnkung  folgt  der  Handschlag  j  die  vcrbundeueu  iiaude 
begiesst  einer  der  G&ste  mit  Wein.  Vor  ihrer  Verlobang  trägt  ein  Mädchen 
niemals  Ringe  nnd  mSge  sie  auch  noch  so  Tide  besitsen.  Das  Begiessen  der 
ifande  mit  Wein  wird  als  ein  besonders  wichtiges  Geremoniel-  betmehtet|  so 
dass  das  Abstehen  vom  Verlobnisse  nach  dieser  Ceremonie  .beinahe  als 
Frevel  betrachtet  wird. 

Da  sich  Schwestern  mit  Hriidciii  nicht  ins  Vermögen  theilen,  so  müssen 
letztere  jeder  Schwester,  und  zwar  allen  in  i^leich  feierlicher  Weise,  die 
Hochzeit  bestreiten.  Sollten  die  Brüder  dies  zu  thnn  naht  gewillt  sein,  so 
»lissen  sie  der  Schwester  ehM  Ebtfschldignng  in  baren  Oelde  tahlnu 

Ist  der  Hochseitstag  einmal  festgesetxt,  ao  müssen  beide  Theile  nach 
der  dreimaligen  kirchlichen  VerkOndigQng  wenigstens  drei  Tage  vor  der 
Hochzeit  aus  ihrer  Verwandtschaft  eine  bestimmte  Aasahl  von  Gasten  laden. 
£ine  spätere  Einladung  Wörde  man  als  Beieidignag  betrachten.  Ebenso  mnss 
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man  bei  der  Einladung  der  Verwandten  auf  die  Nähe  und  Grade  ein  beson- 
dere!* Aii;_'rniiii'! k  haben  und  (^arf  nähere  Or;»de  nicht  iibergehen. 

Die  vorziif2;lichsten  Persoutu  bei  der  iiocbzeit  sind:  Der  Bräutigam 
(oienja),  die  Braut  (nevjestical,  der  Bruder  des  Uiäutigaras,  die  Schwester 
der  Braut,  die  Hocb/^citsgenossinnen  (svatbice),  die  Beistände  (kumi)  und  die 
Kranzjangfern  (dräge).  Sowohl  der  Brftatigani  »Ib  auch  die  Brant  muss  je 
einen  Beistand ,  eine  Boelizeitsgenoesin  nnd  mehrere  Kranzjnngfera  haben. 
Die  fihrigen  Eingeladenen  nennt  man  Hoehzeitegiste  (STatovi,  pirni). 

Am  Tage  vor  der  Hochseit  naht  der  Brftntigam  in  Begleitung  einiger 
JfiDglinga  ins  Branthans,  um  die  Tmhe  (kaeela;,  worunter  man  die  ganze 
Auwtattung  Tersteht,  abinholen.  Im  Brautbauee  findet  er  gewQfanlieh  den 
Binder  der  Braut  auf  der  Truhe  sitund;  dieser  übergibt  dann  dem  Bräuti- 
gam die  Schlüssel  /u  derselben  gegen  ein  unbedeutendes  Lösegeld.  Am  Vor^ 
abend  des  Festtages  bringt  der  Bräutigam  oder  dessen  Bruder  in  Begleitung 
von  Jünglinfren  nnd  Mnsikern  jedem  der  geladenen  Gäste  ein  Ständchen 
(mantinjade),  wohei  die  Jünglinge  tanzen.  Das  Brautgewand  besteht  gewöbu- 
Itch  aus  dem  Sonntagsstaate;  oft  sehaflit  man  ganz  neue  Kleider. 

Am  Morgen  des  Hochzeitstage»  zieht  der  Bräutigam  mit  zwei  Jungfern 
unter  Musik  nm  die  Beistände  nnd  hierauf  frühstncken  alle  Gäste  in  seinem 
Hause.  Kach  dem  Frühmale  zieht  die  ganze  Schaar  mit  Ausnahnic  der  Eltern 
des  Bräutigams  zur  Braut,  um  sie  in  die  Kirche  zur  Trauung  (na  zakon)  zu 
fthren.  Den  Zug  er9flhet  ein  Fahnenträger,  die  llldehen  singen,  die  Jungen 
foucgn  onanfhSrlieh  Pistolen  ah,  und  dies  alles  begleiten  die  Musikanten 
(sopei)  mit  Volksweisen.  Die  hiebei  gebrSuehUehen  BluMkinstrumente  sind 
du«  Art  OboS  (sopeM),  der  Dadelsack  (mieiae),  die  Laute  (cindriea)  oder 
die  DoppelpfbÜb  (Tidulioe). 

Sobald  sieh  der  Zug  dem  Brautiianse  nähert,  sehliesst  man  die  Haus- 
tbnre.  Im  Hause  steht  ein  Redner  (govordin);  nun  klopfl  des  Bräutigams 
Beistand  an  die  Thure  und  der  Kedner  fragt:  „Warum  seid  ihr  gekommen? 
Was  wollt  ihr?"  Da  antwortet  einer  von  aussen:  ».Uns  ist  ein  Schaf  entlaufen, 
das  führte  alle  andern  Sch:ifc',  und  ohne  dieses  taugt  unsere  Heerde  zu  nichts. 
Nun  soll  es  sich  in  eure  Heerde  verirrt  haben,  und  wir  bitten  euch,  gebt  es 
heraus."  Nacti  langen  Reden  Öffnet  der  Redner  die  Thür  und  schickt  ein 
Mädchen  nach  dem  andern  vor  das  Haus,  fragend,  ob  dieses  das  verlorene 
Hchaf  sei.  So  geht  es  fort,  bis  im  Hause  nur  noch  die  Braut  übrig  ist.  Nun 
sagt  der  Redner:  „Im  Hause  ist  nur  noch  Eine,  doch  die  ist  barfuss  und 
kann  nieht  vor's  Hans.^  Der  Beistand  Terspricht  ihr  Sehuhe  zu  gehen  und 
thut  Aes  aoeh,  naehdwi  er  zuvor  unter  den  Gästen  in  die  neuen  Braut- 
sehtthe  Oddgesehenke  gesammelt. 

Im  Hause  sitzt  die  Braut  mit  Rosmarin  bekrftnzt  und  beschenkt  jeden 
Hann  mit  einem  Bosmarinzwelge.  Auch  an  die  Spitze  der  Fahne  wird  ein 
Apfel  oder  eine  Pomeranze  und  in  diese  ein  Rosmarin  gesteekl 

Und  so  bewegt  sieh  der  Zug  wie  Mher  in  die  Kirche. 

(Behhut  in  iii«li»tMi  lEIaft«.) 
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Die  selbstläiitciKkii  Glockea. 

Pra|;er  Sage. 

Man  achrieb  den  3|9.  NoT^nÜMir  1378.  Stfll  «nd  traurig  w«r  dfM  sonst 
80  firShlicbe  Pnigi  und  obgleieh  w  erat  drei  Standen  nach  SonBennnterg^ng 
war*  so  erschienen  die  Gassen  dennoch  wie  ausgestorben.  Allein  in  den 
Hansem  brannten  noch  die  Lichter  und  die  Inwohner  sassen  in  den  Gemä- 
chern. Do(  h  auch  hier  fehlte  die  mantcre  Rede  und  der  lächelnde  Scherz. 
Allc!^  war  hente  ao  ernst  und  schwerniüthig ,  aus  jedem  Antlitz  sprach  nur 
der  bleiche  Kupimer  imd  die  bange  Sorge,  i^ioh,  es  war  eine  traurige  Nacht 
für  die  Böhmeu! 

Kaiser  Kad  IV.,  der  glorreiche  Vater  de»  Böhmertand^Si  d«r  hohe  Lieb- 
ling aller  Hen^n,  lag  oben  in  der  atolsen  KSnigthnrg  auf  ^im  Sterbebette. 
Die  A<ir?fo  meinten,  dass  9chon        itr  bleiche  Todesengtal  herantreten  und 

den  Geist  des  grossen  Fflnten  vor  den  Thron  eines  höhern  Bichter^  fribren 
^re^de.  Und  es  war  so  unsäglich  traurig  in  dem  matterleuchtelcn  riemachc 
Schweigend  umstanden  die  Grossen  des  Reiches  das  Sterbelager,  während 
die  köniijliclicn  Kinder  weinend  davor  knieten.  Der  sterbende  Köni^  ertheilte 
ihnen  noch  uiaacbc  weise  Lehre  und  bereitete  Hieb  dann  als  frommer  Christ 
stn  der  grossen,  geheimnissTollisp  Reise  vor,  von  der  bisher  nodi  kein  Wan- 
derer s^arfiehgekehrt  war. 

Schon  hatte  ihm  der  Priester  das  heilige  Abeadmal  gereicht,  schon  hatte 
er  ilu|  ancl^  mit  dem  heiligen  Oele^  dieser  letzten  himmlischei)  WegHtärkang, 
gesalbt  und  war  dann,  leise  betend,  zpr  Seite  getreten.  Still,  mit  friedens- 
heiliger Miene,  die  Hände  andaebtifr  gefaltet,  lag  der  König  da,  und  auch 
in  dem  Gemache  war  ca  su  ütUl,  dat>8  man  den  Gang  der  Sterne  am  Him- 
mel hätte  hören  können,  l^orchl  plötzlich  QrsehoU,  wie  von  einem  dunklen 
Zi^tther.  entfesselt,  von  ^len  hnndert  ThÜrraen  Friigs  ein  dnmpfer  Oloeken- 
si^hlpig,  eine  halbe  Ijfii^fite  dan^if  i»n  «weiter,  dann  ein  dfitter.  ÄUct  erhlasste 
nnd  erbebte:  nur  der  sterbende  König  lag  still  nnd  lächelte  Sanft. 

„Kinder,  meine  Kinder,**  nprach  er  dann  mit  leiser,  hinwelkender  Stimme, 
„hört,  schon  nift  mich  unser  Heiland!  Ich  gehorebe  ihm  —  lebet  wohl!" 
Sprach's  und  schloss  die  .Vn^en  und  war  heilig  im  Herrn  entachlammert 
£^  ws^j  als  zitterte  ein  sauiter  Lichtschein  um  sein  greisci^i  Hanpt. 

„Todtl"  ricfcp  in  diampfem  Schmerze  die  Anweaendeu,  und  kaum  war 
unter  ihren  Thräne^  fli^si^.  ^pr^  gesprochen ,  als  mit  einem  Male  anf  dem 
hohen  Tbnrme  der  Domkirehe  an  St.  Veit  alle  Glocken  an  länten  begannen. 


Digitized  by  Google 


433 


Aber  welch  ein  Qelänt  war  diesl  Koch  Niemand  hatte  die  Domglocken  aleo 
tonen  gehört  1  Es  waren  Klagetone,  so  nnsagbar  schmerzenreicby  so  nlhrend, 
dass  selbst  jene  Männer ,  die  bisher  stamm  iliren  Schmerz  im  Busen  ver- 

schlossen  gehalten  hatten,  nun  laut  zu  ^tchlaebzen  anfingen. 

Wer  aber  bei  diesem  nächtlichen  Geläute  »umeist  erschrak,  das  war  der 
Glöckner  vnn  St.  Veit.  Als  pliHzlith  hoch  über  seinem  Haupte  alle  (blocken, 
von  der  Kiesen^btcke  an  bis  zu  dem  kleinen  Sterhr^^lüoklein ,  zu  läuten  an- 
fingen, da  stand  er  sprachlos  vor  Verwimdei  ini^  da.  Er  trucr  ja  doeb  die 
Schlüssel  zu  dem  wohlversperrten  Thurnie  bei  t*icb;  wer  konnte  sieli  somit 
erdreistet  haben,  in  nächtlicher  Weile  alle  Glocken  zu  läuten?  In  tlici;ender 
Hast  stlirzte  er  die  schmale  dunkle  Wendeltreppe  hinan.  Doch  welch  ein 
Anblick  bot  sich  ihm  dar!  Ein  raenscbliches  Weseü  war  wohl  uirgendn  siebt 
bar,  nnr  die  weissen  Hohdesstralilen  sahen  snm  Fenster  hereid;  aber  die 
Glooken  bewegten  noch  immer  die  ehernen  Zungen  ndd  klangen  so  schmerz* 
lieb  niid  süigen  so  tranrig,  als  hEtten  sie  Herzen,  die  fdhlen  rnid  bluten 
können.  Einige  Augenblicke  lang  stand  der  Glöckner  wie  versteinert,  dann 
aber  rieshlte  ihib  ein  heiliger  Schauer  durch  Mark  nnd  Bein,  und  angstbe- 
klommen wandte  er  sich  sttr  Flucht.  Beinahe  leblos  keürte  er  in  seine  Kam- 
ifier  zurück. 

Die  Nachriebt  von  dem  Tt>de  des  guten  Königs,  dem  in  Bübiuen  kein 
zweiter  gleiebt,  verbreitete  sich  auf  Windestlü^'oln  durch  das  ganze  Land. 
Da  trauerten  un/älilige  Herzen  nnd  unzäliHp:c  Au^^cu  vergossen  die  bittersten 
Thränen.  Aber  zugleich  mit  dieser  TrauerbotHcbaft  zog  auch  die  Kunde  von 
dem  höchst  seltsamen  Wunder  dureb  alle  Städte  und  DJirfer.  Da  sagte  uiun- 
cher  fromme  Mann  mit  andächtigem  Auf  blick  nach  oben:  „Hier  bat  der  Him- 
mel gesprochen  durch  seine  geweihten  Glucken!" 

Noch  viele,  viele  Jahre  darnach  er^tUblte  das  Volk  von  den  selbstläuten- 
den Glocken  am  dt.  Tdtsdome,  die  dem  herrilehen  K$nig  Karl  ihre  tHmem- 
den'  Abschiedsgrilsse  in's  Jenseits  nachgerufen  hatten.  Und  gar  Mancher 
daebte  an  die  einstige  „goldene  Zeit**  zurück  und  segnete  geruhri;  die  Ma- 
nen eifa'es  Monarchen^  der  sein  blühendes  Bohmerland  geliebt  hatte,  wie  ein 
Vat^r  sein  einsiges  Kihd. 

Und  'obwohl  seit  jenen  Zeiten  noch  mancher  bobmische  Ffirst  gestorben 
ist,  80  haben  die  Glocken  am  St,^  Veitsdoniie  doch  nie  wieder  von  selbst  ge- 
läutet Alfred  Waldau. 
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Peter  Ton  Preradovit 

(Sebluas.) 

Preradovi6,  mit  einem  reiehen  poetischen  Talente  begabt,  dichtete  in 
deutscher  Sprache,  denn  er  konnte  den  Qnell  der  Poesie  nicht  länger  in  sich 
verschliessen.  Wie  sehr  es  ihn  damril-^  ^dinierzte,  dass  er  nicht  in  seiner 
Muttersprache  dichten  knnntr  ,  weU  li'  freudiges  Geflihl  ihn  durcbUrung,  als 
durch  Wiederaneignung  der  kroatischen  Sprache  er  Keinem  V  ilke  wiederge- 
geben war,  flieht  man  aus  dem  herrlichen,  später  verfassten  Gedichte  ^Pat» 
nik"  (Der  Wanderer). 

Ein  glücklicher  Zufall  brachte  Preradovi6  mit  seinem  Volke  wieder  in 
Verbindnn^.  Im  Jahre  1840  wnrde  der  jetzige  Banns •StellTertreter  Iran 
Enknljerid  Sakcinski  ans  der  ungarischen  Edelgarde  als  Lieutenant 
in  dasselbe  Regiment  versetst,  in  dem  Preradovi6  diente.  Kokn^jevid  stand 
der  damaligen  nationalen  Bewegung  viel  nXber  nnd  hatte  sieb  sehen  in 
kroatischen  Dichtungen  versucht.  Das  patriotische  Einwirken  Kukuljevic's 
auf  Preradovic's  edle  begeisterte  Seele  konnte  sein  Ziel  nicht  verfehlen  and 
Preradovic  wählte  za  seinen  deutschen  Gedichten  durchwegs  heimatliche 
Stoffe.  Das  erste  Gedichte  dieser  Art  ist  „das  T-skokenmädchen,"  welches  in 
der  damals  von  Dräxler-Mansfeld  zu  Agram  redigirten  Zeitschrift  „Groatia"^ 
erschien. 

Bald  sollte  Preradovi6  seiner  wahren  Bestimmung,  der  eines  vaterländi- 
schen Dichters,  näher  gerückt  werden. 

Im  Jabre  1848  worde  das  Regiment,  in  welchem  et  diente^  nach  Dal- 
matien  versetzt  Hier  befand  er  sieb  auf  beimisobwii  slairisobem  Boden.  Zn 
Zara  gab  damals. der  kroatische  Scbriftsteller  Anton  Kumani6  die  Zeitschrift 
^Zora  dalmatinska^  beraas.  In  dieser  verölFentliebte  PreradoTÜ  seine 
ersten  kroatischen  Gedichte.  Schon  ans  diesen  Produkten  sah  man,  welcher 
Beicbthum  von  Poesie  dem  Dichter  innewohne  nnd  welch  herrliche  Erseog- 
nisse  die  kroatische  Literatur  von  ihm  zu  erwarten  habe. 

In  welch  kurzer  Zeit  alle  heimatlichen  Klänge  in  voller  Krnft  und  Lieb- 
lichkeit in  Preradovic  wiedererwachten,  beweist  seine  erste  unter  dem  Titel 
„Prvenci  (die  Erstlinge)  im  Jahre  1846  zu  Zara  erschienenen  Gedicht- 
Sammlung. 

Maa  würde  fehlen,  wollte  man  nach  dem  Titel  auf  den  Charakter  der 
in  der  Sammlung  enthaltenen  Gedichte  fichliessen.  In  diesen  Produkten  pal- 
sirt  ein  reiches  poeüsches  Leben  im  vollen  Masse,  sie  ehankterisiren  den 
Dichter  prägnant  nnd  stempeln  ihn  zn  einem  der  ersten  Dichter  der  Sfld* 
slaven.  Schon  diese  wie  anch  alle  spitem  Erxengnisse  des  Dichters  seichnen 
sich  dnreh  Schwung  und  Qedankenreichtimm  ans,  ein  Vomg,  dessen  Msa- 
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K«l  yi«le  andere  Dichter  durch  melodioM  Vene  za  ereetaten  fluchen.  Bei 

Preradovi6  ht  die  Schale  und  der  Kern  kl}M9tBl!|)^  bei  ihm  steht  der  Inhalt 
mit  der  Form  in  einem  höheren  rythmischen  Zusammenhange.  Die  erwähnte 
Sammlnng:,  von  edler  patriotischer  Begeisterung  dureliglüht,  hat  vor  den 
meisten  patriotisch-poetischen  LiterarerBcheinungen  den  grossen  Vor/.Uf;,  da-ss 
sie,  von  hoher  poetischer  Kraft  durchdrungen,  nie  veralten  und  immer  eine 
Zierde  der  Icroatischen  Literatur  Meihen  wird, 

Besonders  herrliche  Gedichte  iu  den  „Erstlingen"  sind:  „Miruj,  miruj 
srce  moje!"  (Ruh',  o  ruh'  mein  Herz);  „Mrtva  Ijubav"  (^Todte  Liebe); 
^Pjesnik«  (Der  Dichter);  „Fatnik"  (Der  Wanderer);  Djed  i  mmk" 
(GroMYater  nnd  Enkel);  ;,Koboto  polje'^  (Das  AmBelfeld);  „Vilin  8 an" 
(Der Tita  Tranm).  In  diesem  Gedichte  entrollt  der  Dichter  in  lebendigen 
Zagen  ein  Bild  der  trAhen  Vergangenheit  und  malt  mit  profetieehem  Geiste 
die  bessere  Zukunft  des  südslavischen  Volkes,  die  diesem  hiernach  nur  aus 
der  slavischen  Wechselsettigkeit  erblühen  wird.  Die  Plastik  diese»  in  Terzi- 
nen, bald  wie  ein  Strom  rauschenden,  bald  wie  ein  Bäcblein  rieselnden  Ge- 
dichtes ist  meisterhaft  und  mit  Recht  sagte  der  um  die  stidslavische  Poesie 
hochverdiente  iifu!  derselben  zu  früh  entrissene  Dichter  Stanko  Vraz  von 
demselben,  dass  es  namentlich  iu  Bezug  auf  den  ersten  Theil,  die  Schilde- 
rung der  Vergangenheit,  einem  Gesang  aus  Dante's  „Hölle"  gleiche.  Ueber- 
diess  enthalten  die  „Erstlinge'^  auch  Lebersetzuugeu  aus  Göthe,  Leuau,  Bür- 
ger n.  a. 

Das  Bnoheinen  dieser  Gedichte,  die  hoeh  erhaben  über  die  vielen  ge- 
reimten Tagesdedamationen  der  damaligen  Zeit  dnreh  Tiefe  nnd  Schwnng 
das  Pnbliknm  fiberraschten,  wniden  von  der  Jonmalistik,  besonders  aber 
▼o-n  der  „Daaica  ilirska^  mit  wahrhafter  Begeisternng  begrttsst.  Aach 

vom  Icalserlicben  Hofe  wurden  sie  ent£ron:PT]genommen  nnd  der  Verfasser  mit 
der  goldenen  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  ansgezeiohnet 

Doch  bald  musste  Prcradovic  den  Boden,  auf  dem  er  die  ruhmvolle 
Hahn  eines  vaterländischen  Diditors  begann  Dalmatien  —  und  seine  ge- 
liebte Braut  verlassen.  Er  wurde  /.um  3.  Bataillone  des  Regiments  nach  Pest 
übersetzt.  Im  nächsten  Jahre  besuchte  er  abermals  Dalmatien  und  berührte 
auch  Agram,  wo  er  von  dem  kruatischcu  Lyriker  Stanko  Vraz  in  viele  pa- 
triotiscbe  GeseUschaften  eingeführt  wurde. 

Es  kam  das  Jahr  1848  mit  seinen  StUimen.  Preradovid,  als  Ifilitir, 
nahm  natürlich  an  dem  Kampfe,  nnd  xwar  an  dem  italienischen  Feldzage, 
TbeiL  Er  focht  mit  Anssetchnnng  in  den  Gefechten  bei  »Gliaogelif"  ^Cnrta- 
tone<*  ond  ,€k>ito/.  worauf  er  in  knner  Zeit  snm  Hanptmanne  ayandite. 
4.etzt  erst  erfüllte  sich  sein  langersehnter  Wnnschi  er  vennalte  sich  an  Zaia 
mit  Pauüne,  der  To(  hter  des  Gerichtsrathes  Johann  de  Ponte. 

Im  folgenden  Jahre  wurde  er  statt  des  damaligen  Majors,  jetzigen  Ge-> 
nerals  Alexis  Kukuljevic  de  Saeci  zum  Chef  der  Militärangelegenheiten  bei 
der  Banalrcgierung  in  Agram  ernannt  and  hieraoi  vom  Bauus  Jella6i^  zum 
^nUjK  Baivvi'Grc&sr^gimentc  .vorsetxt. 
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Bald  naehber  dem  Land^sgeneraltoniniAtido  «ngetlkeilt,  vefMfli  «r  «piter 
die  dtellb  eines  Inhabers-Adjutanton  beim  Ban. 

Wftbrend  dieser  Zeit,  and  zwar  im  Jahre  Terüffentlichte  er 

Agrani  seine  zweite  Gedichtsammlung  „Nove  pjesrae"  (Nene  Lieder),  die 

er  dem  hochherziiren  Mäcen  der  kroatischen  Niition,  Bisrhnf  .T.  J.  Rtross- 
maycr,  widmete.  Diese  Saninilung,  ganz  die  Richtnnir  der  ei-tercn  verfol- 
gend, enthält  eine  Reihe  reizender  lyrischer  Lieder;  überdies  hei)en  wir  dar- 
aus die  „Ode  von  Ragnsa"  mul  .,Car  DnSan",  da«?  der  Dalmatiner  Ma- 
ler Salghetti  /.u  einem  heniichen  Gemälde  beniitzte.  hervor. 

Ausser  diesen  Sanindmi^-^n  erschienen  verschiedene  grössere  Dichtnncren 
Preradovic'B  in  kroatisehen  Zeitsehriften  und  Almanachs.  Von  iiberwälti^'cn- 
der,  hinreissciider  WirkunL'  ist  die  Ode  „Snirt"  (Ode  an  den  Tod).  Man 
mu88  staunen,  wie  iiienu  dei  kühue  poetische  Flug,  der  Gedaukenreichthum, 
die  Lebhaftigkeit  der  Bilder  und  die  klangreiche  Sprache  ohne  gegenseitige 
BeeintrSchtigung  %a  eioem  herrKchen  Gasse  xusammeiiflieBsen.  Dasselbe  gilt 
von  PreradoTi6's  grösserem  episeben  Gedichte  «Frvi  IJndi*'  (Die  ersten 
Menschen).  Obwohl  hier  ein  oft  bebanddter,  somit  sehwer  an  behandelnder 
Stoff  gewählt  ist,  so  entwickelt  darin  der  Dichter  dennoch  seine  Tolle  Kraft 
und  Originalität.  , 

Ohne  sieh  in  eine  flbeimftsrige  epibohe  Breite  an  wdieren,  wie  dies 
bei  vielen  siidslavischen  Dichtern  der  Fall  ist,  ranscht  Gesang  nm  GcMing 
im  machtigen  Plfigelsoblage  klangvoller  Tenlnen  dahin  nnd  entrollt,  obwohl 
nthig  und  erhaben,  eine  Reihe  von  glünsenden  Bildern^  wie  sie  nar  der  süd- 
lichen Poesie  eigen  Rind.  Da  langweilt  keine  Besekiteibung,  denn  die  mäch- 
tigen Kontraste  in  der  Natur  sind  ,:u'cninl  /.nsaramengcstellt ,  ohne  erkünstelt 
oder  situationsroässig  gesucht  zu  sein;  da  ^'ibt  e«  keine  strenge  episoden- 
artige  Seheide  /wischen  lyrischem  Schwung  und  epischer  DArstelhing;  aus 
den  Besehreibuugcn  weht  uns  c'm  tiefes  mächtiges  Gefühl,  aus  den  lyrischen 
Stellen  lachen  uns  glühcudc,  farbenreiche  Bilder  cntgegeii  —  es  int  eiu  ein- 
ziger vollkommener  poetischer  Guss. 

Gleiche  Vorzüge  besitzt  Preradovi^'s  Ode  „Ljubav**  (die  Liebe).  Man 
denke  sich  keine  einfache  Verherrlichnnf;  der  Liehe.  Der  Dichter  hat  die 
Liebe  als  ein  allgemeines,  der  Schöpfung  innewohnendes,  und  die  Welt  zur 
Harmonie  führendes  Gefühl  anfgefasst  Preradovl6  führt  in  Stanttn  ^le  Er- 
seUeitonhgcn  der  Liebe,  dfcr  Harmonie  bei  Gott  dem  Urquell  angefangen  bis 
3£n  der  Attraktion  der  Unorgantbcben  dcboplan'g  tot  nnd  4tbllt  sie  ah  hObere 
Weltnorm,  die  endlich  deA  Sieg  erringen  mnss,  bin.  Die  IHdUtnog  des  Ge> 
difebtes  ist  spiritistlseh  und  der  Dichter  bat  die  Sch^^rigkeit,  ein  so  ab- 
straktes Objekt  in  der  bilderreicheb,  lebendigen  kroatischen  Spradie  zn  er 
schö|ifbn,  meisierbaft  bewältig. 

Ausser  diesen  von  uns  ehirakterisirtcn  Dichtungen  hat  Prcradovi^  fol- 
i;cnde  im  selben  Genre  «rebaltene  Dichtungen  veröffentlicht :      o  d  u  o  j  cz  i  k 
(^Meinem  Volke  über  die  Muttersprache),  »dlavjanski  dioskuri^  (Die  sla- 
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▼isohen  Dtoskoren).  „8tarac  kfpar*  (Der  ifreise  Bildoer).  ^Zvieede*' 
(Die  Steine).  „Jexik  roda  moga'^  (HeineB  Volkes  Spraebe).  Episoden  ans 

einem  dramatischen  Epos  ^Kraljcvic  Marko^,  das  im  Manuskripte  ebenso 
wie  der  Text  einer  heroischen  Oper  ^Vladimir  t  K os ar a"  vollendet  ist. 
Wir  wollen  nur  kiir/  die  weiteren  Erlebnisse  des  Dichters  berühren. 

Till  .Tahrr  18r)2  wurde  er  in  politiHchon  An^rclcgenheiten  zu  Omcr-Pasa 
nach  Travnik  fjesaiult,  und  noch  in  denisclljcn  .Jahre  zum  Mnjor  und  Comman- 
danten  de?  damals  in  Crcmona  statioiiirtcn  2.  Bataillons  vom  Deutsch-Banater 
Grenzreginit  ntf  ernannt.  P^in  Jahr  darauf  kolirte  er  mit  dem  Kegimente  nach 
Panöevo  zurück,  und  lebte  am  Koidun  zu  Kovin  bis  zum  März  1854,  wo  er 
znm  Romanen-Banater  Grenzregimente  nach  Karaniebes  Sbersetzt  wnrde.  Im 
Juli  desselben  Jahres  mareehirte  er  mit  dem  3.  Bataillon  dieses  fieghnentes 
naeh  Siebenbürgen  ans.  Doeh  knrs  darauf  berief  man  ihn  mm  Armeeober- 
kommando nach  Wien.  WShrend  seiner  Verwendung  traf  ihn  ein  harter 
Sehlag.  Sein  geliebtes  Weib»  das  krankheitshalber  längere  Zeit  in  Italien 
weilen  mus^te,  starb,  nachdem  er  schon  einige  Monate  flrBber  ein  dreijähriges 
Töehterlein  verloren  hatte.  Er  bat  in  Folge  dessen  nm  seine  Einriickung  znr 
Truppe,  und  wurde  abermals;  in  das  1.  Banal-Grenzregiment  eingetheilt. 
Ende  1857  in  den  Oeneralquartiermeisterstab  nach  Wien  übersetzt,  avancirte 
er  daselbst  zum  Oberstlieutenaut  im  Frühjahre  1858.  Während  des  Feldzuge« 
im  J.  1850  befand  er  «ich  bei  der  ersten ,  später  bei  der  vierten  Armee  zu 
Triest  und  zuletzt  beim  Gcneral-Koinniando  der  vierten  Armee  in  Adelsberg, 
avancirte  im  Juui. zum  Obersten  und  wurde  naeh  Teniesvar,  Wien  und  end- 
lieh AnCuigs  1865  naeh  Verona  rersetzt,  wo  er  sieh  gegenwärtig  befindet  Im 
April  1865  vermälte  er  sich  zum  zweiten  Male  zn  Wien  mit  Emma,  Tochter 
des  Ministerialraths  Johann  Wenzel  Regen,  Bitter  von  Bleyleben. 

Wir  müssen  noeh  erwähnen,  dass  im  FrUhJahr  1864  dem  Preradovi6 
▼OB  8.  H.  dem  Kaiser  allergnädigst  gestattet  wurde  in  den  Genuss  des 
Adels  zu  treten,  welcher  von  S.  M.  dem  Kaiser  Ferdinsiid  IL  im  J.  1626 
vier  Brttdern  seines  Namens  verliehen  wurde. 

Preradovie  ist  auf  dem  Gebiete  der  literarischen  Entwicklung:  Crnatiens 
eine  der  bedeutendsten  Ersehoinnngen.  Getrennt  von  seiner  Heimat,  durch 
fremde  Erziehniiji:  seinem  Volke  entfremdet,  zoir  ihn  ein  tiefes  Gefühl  un- 
widerstohlicli  zu  Heiner  Nation,  deren  gefeierter  Dichter  er  wurde.  Ergriffen 
endlich  vou  der  allgemeinen  patriotischen  Begeisterung  verlor  sich  seine 
Muse  nicht  in  dem  Gewogö  der  ' Tagescrcignisge,  verstummte  aber  auf  einem 
eriiabenen  patriotisehen  Stendpnnkte  stehend,  auch  in  jener  tr&ben  Zeit  nicht, 
als  das  Fremdenthum  mit  seinen  Parasitenarmen  die  frischen  Sprossen  der 
nationalen  Entwicklung  zu  ersticken  drohte.  Alt  Dichter  verdient  er  neben 
Ivan  Ma9fcnrani6  die  nächste  Stelle,  nnd  zeichnet  eieh  gleich  diesem  durch 
Originalität,  Schwung  nnd  Kraft  ans,  olywohl  er  der  Vertreter  einer  andern 
von  Ma2urani6'8  verschiedenen  Richtung  ist.  ?reradovi<^  ist  ebenso  eine 
Dichterseele  in  seinem  Leben  wie  in  seinM  WeilceH,  und  einer  der  besten 
Dichter  der  jetzigen  Slavenwelt-  A>ug.  äenoa. 
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Der  Handstreich  auf  2abljak,  1835» 

Crnogorisclier  Heldengesang. 
(8»n«k  siilla  IB lK<lar-a(|rinlea«) 

YtirdeuUcht  von  .Siegfried  kapper. 

Einen  Traom  traamt  Nachte  die  Disdar-AgiB, 
Jakab'e  trene  Frau,  des  Disdar-Ag«, 

In  der  VcRtc  ^tabljak  an  der  Orense: 
Als  ob  düstre  Wolken  sich  erhüben 
Ans  der  blut'fren  serb'schen  Crnafjora, 
Und  sich  senkten  auf  die  Voste  Zabljak, 
Die  mit  blat'gem  liegen  sie  bcnet/en;  — 
Als  ob  am  der  Wolken  Bliisesflainmen 
MiederAlireii,  sebwere  DoBnerseblSge, 
Die  die  Stadt  an  allen  Enden  xBnden,. 
Und  des  Disdar-Aga  Hof  und  Seraj 
Tief  erschüttern  in  den  festen  Gründen :  — 
Als  ob  kreischend  aus  den  schwarzen  Wolken 
Auf  die  Zinnen  sich  zwöU  Aare  stürzten, 
Deren  Einer  bis  in  ihr  Gemach  dringt 
Und  mit  blutigen  Tfiebem  es  nmbOllet;  — 
Als  ob  kreischend  dann  die  Aare  kreisten 
Um  die  Manem,  sidi  des  Ungiiieks  fronend, 
Und  herbei  dann  ans  den  Sobengauen 
Ranschend  kämen  Schwarme  frraner  Palken» 
Die  mit  gierigem  riekrüch/.  umtlattern 
Der  gesunknen  Türkenveste  Trümmer. 

Furcht  und  Sorge  sind  dos  Weibes  Weise. 
Wie  sie  tr&nmt,  so  Ahrt  empor  die  Agin, 


Digitized  by  Google 


Filni  empor  toh  iluii  .Gatten  Seite  , 

Ave  den  Eissen,  von  den  welehen  Polstern, 
Sncht  im  Donkeln  angstvoll  nach  dem  Zonderi 
Zündet  an  aus  weissem  Wachs  die  Kerze. 

Doch  OS  wacht  nicht  auf  der  Disdar-Ags; 
Tiefen  ^Schlummer  schläft  er  in  den  KisseUi 
Heimgekehrt  erst  spät  am  Abend  war  er 
Von  den  lernen  Diomover  Gefilden, 
Wo  er  ein  vierjährig  lum  getaromelt,  * 
Mit  den  Herr'n  im  Stabwurf  sich  gemessen. 

Gerne  weekt^  die  Fraa  ihn,  dodi  nieht  wagt'  sie's. 
Leieht  erregbar  ist  der  Zorn  des  Aga; 
An^eetört  vom  SeUal^  wie  würd'  er  schelten  1 
Keben  ihm  denn  tritt  sie  an  das  Lager, 
Beugt  sich  8ber  ihn  nad  sehwere  ThrSnen 
Qaillen  nieder  von  der  weissen  Wang'  ihr, 
Ferien  ^'leicli,  auf  weisser  Seide  rollend. 

Eine  von  den  vielen,  die  sie  weinet, 
Sinkt  dem  Disdar-A<ra  an  die  Stirne, 
Und  empor  fährt  au»  dein  Schlaf  er  zürnend: 
„Schmählich'  Haus,  daäs  du  verödet  stündest! 
Erst  vor'm  Jahr  umbaut'  ich  dich  vom  Grund  aus, 
Deckte  dieh  mit  Crnicaner  Ziegeln, 
Und  sehen  rieselt  durch  dein  Dach  der  Segen  P 

Also  aber  spricht  sn  ihm  die  Agin: 
„Leben  meines  Lebens,  tbenrer  Aga, 
Nicht  der  Regen  ist  dies,  der  durch's  Dach  dringt. 
Meine  Thränen  sind  es,  die  dich  netsenl|* 
Spricht  dies  und  erzählt  hierauf  ihm  Alles, 
Wie  ?ip'8  träumte,  fährt  dann  fort  bekfimmert: 
„Disdar-Aga,  Herr  mir  nnd  Gpljieterl 
Ist  zu  grkiiben,  was  uns  Traume  liüuden, 
Wehe  mir,  dann  droht  uns  schweres  Unheil  1 
2abljak  legt  der  Kjaur  in  Schutt,  die  Veste, 
Legt  in  Asche  H9fe  dir  und  Seraj, 
TSdtet  dich,  o  Jakob-Disdar-Aga, 
Schleppt  dein  Ehweib  fort  in  SklijrTenelend! 
Anf  darnm,  o  Aga»  nnd  tat  Hoehwart 
Oberhalb  des  eh'men  Thors  der  Veste ! 
Anf,  nnd  lass'  die  Flammen/eichen  lodern. 
Von  den  Wällen  donnern  die  KanoBMl, 
Dass  bei  Zeiten  au»  den  T^rke^gaQen 
Sich  die  btreiter  aammcln  auf  den  Notruf, 
Von  der  Mora6a  bis.  zu,  den  i^üffijtfeol 


Zügr^  nicht,  u  Herr!  Hier  ft-ommt  kciu  Zaudern! 
Ungewohnt  ist  bier  w»  die  Qeflibr  nicht  — 
SebmSb'n  nm  kluge  Voniobt  wird  nns  Niemand!" 

Scheltend  aber  lÜsst  me  an  der  Aga: 
^BeBscv  Hchwiegst,  o  sinnverwirrtes  Weib»  du, 
Oder  sprächest  Icift^r.  dass  die  Diener 
Dich  nicht  liönn,  die  im  Vorraum  wachen! 
Denn  cts  ist  dus  Wort  kein  seiden  Tiichlein, 
Das  man  ballt  und      im  Busen  birget 
Flügel  bat  ei,  eilt  von  Mnnd  so  Obre! 
Avegetragen  von  geBebw&lz*gen  lligden, 
Platlert'B  von  Kaffeeatob'  sn  KaffMMtnb* 
Und  von  einem  Divan  in  den  andern; 
Würde  rutliljar,  wfis  du  jetzt  frc<«prncheii. 
Nur  zum  Spotte  wiird'  ich  meinen  Freunden 
lind  zum  Ziel  de«  Hohnes  allen  Türken, 
Der  ich  ieig  gei^ittert  vor  den  Kjaureu, 
Die  nieht  Bomben  liaben,  niobt  Kanonen, 
Fester  Stildte  Hanem  an  erstOrmenl 
Nimmer  soi'g'  leb  nm  mein  festes  ^abljätt» 
So  lang  Mörser  stehn  auf  seinen  Wlilleni 
Ringsumher  das  T>;\nd  mir  zu  erheben, 
Und  zehn  TauscTul  auf  tier  Donner  ersten 
Mir  7,ur  Hand  sind  au<  dem  nahen  Skadar 
Und  da/^u  die  tapfern  Maiei^tianer! 
Käm'  beran  die  gance  weite  Welt  «neh, 
Von  der  Ddnan  bis  süm  wüsten  Heere, 
Trann,  vor  2ab1jak  würde  sie  zn  Sebanden, 
Wie  davor  so  Schanden  einst  geworden 
Viikasovt(''  Filipp,  der  Magyare, 
>;ininit  den  deutschen  Söldnern,  die  er  führte, 
."^ainmt  all  den  Kanonen  und  Lumharden 
Und  der  Crnagora,  die  mit  ihm  war:  — 
Wie  denn  erst  allein  die  Crnagora! 
Darum  sebweig'  nnd  gib  tnr  Hob'  dieb,  Agin! 
Tranm  Ist  Lüge,  nur  Allab  ist  Wabrbeiti 
Thöricht  ist,  nm  Trftnme  sieb  zu  ängst'gen, 
Unnütz  quält  mit  Ranfren  «;ich  dein  Herz  nnfl' 

Dies  jedneli  erwidert  ihm  die  A^in: 
^Sprich  nicht  al«*<>,  theuerer  Gebieter! 
Als  ich  gestern  ans  war  zu  Besuche 
Bei  d^r  Sebwäg'rin,  bei  des  Derwlseb  Franen,  — 
Spraob  siOi  wie  von  Acbmed  sie  vernommen, 
Ihrem  Bmder,  tdt  d«  Staialm  der  Knü 
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Wider  Glauben  und  prefrclme«  Treuwort 
Ihr  mit  Schwert  und  Kouer  überzogeo, 
Hege  blutigen  Groll  die  Crnagora, 
Und  es  brüsten  sich  die  Crnogoreen 
Einer  nm  den  Andern  in  den  Sehenken 
Offen,  ohne  Rttckhalt,  nieht  m  r«0ten, 
Bis  gesobleift  Hind  ^ahijaks  stolze  Mauern 
Und  verheert  durch  Flammen  seine  Dächer 
Und  gerächt  der  Türkfii  schnöder  Treulnuch '.- 

„Schweige!'*  horrsi  ht  der  Disdar-Agü  wieder, 
„Kürz'  durch  Thorheit  fiirder  nicht  den  Schlaf  mirl"* 
Spricht's  und  birgt  sich  in  die  weiehen  Eissen. 

Doeli  die  Agin,  nimmer  kann  sie  seblnfeo. 
Voll  das  Herz  Ton  liberschwerom  Kammer, 
Nimmt  zur  Hand  8ie  die  kristali'ne  Nadel, 
Setct  sich  an  den  Rahmen,  emsig  Rtickend. 

Aufging  jetzt  des  Morgens  ^oldne  Helle 
Und  der  Frühstem  wich  dem  Glaaz  des  TageH^ 
Ihre  Dien'rin  ruft  die  l>ii«dar-Agin, 
Reicht  ihr  dar  die  blanke  SilberluiDne, 
Heisst  znr  Waschung  vor  des  Morgens  Andaekt 
Wasser  sie  ans  der  Cisteme  holen. 

Und  die  Dien'rin  nimmt  die  blanke  Kanne, 
Steigt  behend  hinab  zum  tiefen  Brnnnea,' 
Lässt  den  Eim^r  nieder  an  der  Winde, 
Sphn])ft  da»  Wasser  aus  des  Hrnunens  Tiefe, 
Hebt  den  Bück  dann  nach  dem  Thor  der  Veste, 
Wo  im  Waehttharm  Jnssnf-Aga  Wtfclit  hilt 
Und  bei  Tag  nnd  Naoht  mit  seinen  Kriegern 
2abljaks  WÜlle  htttet  vor  den  Kjanren. 
Hebt  den  Bliek  wol,  do(h  nichtn  Frohes  sshant  sieit 
EingedruTipen  sind  /.Wölf  kühne  Reeken, 
Zwölf  ver\ve;^'no  Jun^'e  ^Vm  gorcen, 
Id  den  8cban/.raam  bi?»  in  den  Kanonen. 
Schleifen  Jussuf-Aga  au»  dem  Wachtthurm, 
Binden  ihm  die  Hände  an  den  Rtteken. 

Da  die  junge  Dien'rin  diese«  siebet, 
Lässt  vor  Schreck  die  Silberkann'  sie  fallen, 
Eilt  entsetzt  in  den  Harem  zur  Herrin. 

Scheltend  friigt  die  Asrin  ihre  Dien'rin: 
„Sprich!  liat  eine  Schlan^'c  dich  gebissen, 
Dass  du  also  angstvoll  dich  geberde»! 
Und  entsetzt  atu  hellen  lichten  Tage?*^ 

Doch  Orfana  sprieht  sn  ihr,  die  Dien'rin: 
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yiWief  0  Herrin,  Jtkub-Aga's  Franen, 

Hätt'  ich  angstvoll  nidit  in  Bchaoen  Urs^aoh? 
Als  ich  ans  dem  Rronn  geschöpft  das  Wasser, 
Hob  den  Blick  ich  nach  dem  Thor  der  VestO, 
Wo  im  Wachttbarm  Jussnf  Aira  Wacht  hält. 
Doch  ich  hol)  ihn  uur,  um  Weh  za  sebattenl 
Eingedrur!j2:f*n  aas  der  Crnagora 
Siod  jswöii  kühne  Adler  in  die  Veste, 
Schleiften  Ju8suf-Aga  aus  dem  Wachtthurm, 
Banden  ihm  die  Binde  sn  den  Kiokeni 
Führten  ihn  gebunden  dnreh  den  Sehaniranmt*' 

Mfem  Bliekee  winkt  die  Düdar-Agin, 
Winkt  dar  Jnngen  Dioierin  sn  eehweigen, 
DasB  der  Disdar-Aga  lie  nicht  hSre» 
Eh'  sie's  selbst  geschaat  mit  eig'nen  Aagen^ 
Eilt  dann  hin,  thut  anf  die  Spiegelfenster. 

Da  sie  achant  und  sieht  mit  eig'nem  Aug'  nun, 
Wahr  fici  Alles,  wie  es  sprach  die  Dicn'nn, 
Fasst  beklommen  sie  die  Hand  des  Mädchens, 
Zieht  es  an  die  Briistnng,  also  redend: 
„Weh'  uns,  wehe,  dass  es  keine  Täuschung, 
Was  du  sahst,  und  was  du  mir  gekündet  l 
Ja,  dien  elad  der  Omagora  SShnel 
Furchtbar  ist  ihr  Anbliek  wie  ihr  Traebtenl 
Siehst  den  Einen  dn  dort  anf  der  Hechwart 
Zinnen,  oberhalb  des  Thon  der  Veste? 
Ueber  ihm  im  Winde  weht  die  Fahne, 
Unter  ihr  lanscht  er  gekreuzten  Beines, 
In  der  Hand  die  schassbereite  Waffe, 
Unverwandt  nach  unsrem  8eraJ  schanend! 
Siebst  du,  Mädehen,  ihm  zur  Seit'  den  Zweiten  ? 
Raben8chwin£?en  pleicht  sein  schwarzer  Schnurbart! 
Er  auch  hält  gespannt  die  Venezianrin, 
Gutes  nimmer  steht  von  ihm  bevor  uns! 
Und  im  Sehansraam  siehst  dn  d(nrt  ^e  Beldeni 
Die  der  Veste  ehme  Pforte  httten  ? 
Einem  Banm  gleicht  an  Gestalt  der  Bine  — 
Bis  cor  Sehnlter  reicht  sein  rother  Schnnrbart, 
Von  der  Schulter  aufwärts  sieh  noch  hebend 
Gleich  des  Falken  ausgespanntem  Fittig, 
Schussbereit  hält  dieser  auch  die  Wafiisl 
Neben  ihm  der  furchtbare  Genosse, 
Breit  an  Brust  und  breit  an  starker  fechuiter, 
Lauscht,  gehttUt  in  dunklen  Scbiffermaotel, 
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Drnnf),  Verderben  drin'nd,  Pistolen  lauern, 
Drunter  an  des  Sohanr.raums  stcinV'i'i'i  P(last(^r 
Graunhaft  klirrt  der  Pallasfli,  den  er  nachschleppt! 
Und  zur  Seite  Jussuf-A^a'ä  siehe, 
Christenmädchen,  jene  beiden  Falken, 
Die,  uuabge wandten  Blicks,  ihn  hüten; 
Ohne  Schwert  und  Uandjar  trägt  der  Eine 
Nur  im  Onrt  zwei  Uitstende  Pistolen; 
Aber,  beide  Hände  an  den  Waffen, 
äprioht  er  zu  dem  Aga  drob'nde  Worte  1 
Neben  ihm  der  Andre,  dem  den  Bartes 
Sehwarzer  Flaum  die  Lipp'  noch  kaum  umdunkelt, 

—  Schöner  ist  er  denn  das  Kohiinste  Mädchen  — 
Weh'  mir,  mit  dem  schlanken  liohre  zielt  er 
Nach  dem  Fenster  unsres  S<"ri\i  eben  .  ,  , 

Weh'  mir,  meines  I)isdar-Ag;i  harrt  er, 
Wenn  er  ans  den  Kissen  nich  erhoben!^ 

Aus  dem  Fenster  neigt  sieh  vor  die  A^'in, 
Da  erächaut  sie  auch  noch  die  sechs  Andein. 
In  den  H&nden  die  gespannten  Rohre, 
Halten  die  seebs  Andern  vor  dem  Eingang 
Zn  des  Pnlvers  nnd  der  Engeln  Kammelv, 
Halten  ihn  besetst,  bereit  ram  Streite. 

Kiickwärts  fällt,  da  sie  dies  schant,  die  Agin 
Auf  die  Polster,  kann  sich  nicht  mehr  halten, 
Fragt  also  die  junge  Christen^en'rin: 
„Sprich,  Orfana!  In  der  Cmagora 
Sind  dir  wol  bekannt  die  Heldf^n  alle  — 
Sprich,  wer  sind  dieV  Kennst  du  ihre  Namen?'' 

Ihid  das  Mädchen,  spähend  durch  das  Fenster, 
Nennt  der  Keih'  uueh  alsu  ihr  die  Heiden: 
,0  Oebiet'rin,  Jaknb-Aga's  Frauen! 
Die  du  sahst  dort  anf  der  Hoehwart  Zinnen, 
Jene  beiden  —  BnndesbrSder  sind  es, 
Arambascben  ans  der  blnt'gen  2npat 
Miloi  ist  der  Eine,  der  das  Banner 
Trägt,  aus  dem  Geschlecht  der  Jankoviäe 

—  Rriegsberühmt  ist  das  Geschlecht  von  jeher  — 
Djukanovic  Petar  ist  der  Andre. 

Seiner  Mutter  Einz'frer  zwar  ist  Petar, 
Doch  um  Kuhm  nicht  achtet  er  den  LebeuRl 
Die  dn  dort  im  Schanzraum  snhst,  die  Beiden, 
Die  der  Veste  eh'rne  riorte  hüten, 
Beeken  an»  der  Nahia  Rijeöka 


Sind  cfä,  Fern  Radoyi6  der  Eine, 

—  Alle  Pässe  kennt  er,  alle  Schlachten^ 
Von  der  Zeta  bis  m  der  Hojuna, 

So  bei  Narlit  als  wie  aiu  heilen  Tage  — 
Vraujauin  der  Andre  in  dem  Mantel, 
Dem  der  Pallasch  nacfaklint  an  dem  Pflaster. 
Pope  ii»t  er,  Hans  and  Hof  verwttstet 
Haben  ihm  vor  Enrxem  erat  die  Türken, 
Aus  dem  Hans  entinhrt  ihm  alle  Habe, 
Alle  seine  Waffen  und  Gewänder, 
Kaum  dass  er  entkam  mit  seinem  lieben 
Und  im  Qnrt  mit  seinen  zwei  Pistolen. 
Auflas  irgendwo  er  dann  den  Pallasch, 
Hüllte  sich  aus  Noth  in  diesen  Mantel!  — 
Von  den  Zwoi'n,  die  Jtissnf-A^'a  hüten, 
Nennt  sich  K  r  «j  o     tank  o  v  i  r  der  Kine, 
Gleich  an  Muth  ist  ihm  aus»  Tausend  Keiner 
Und  an  kluger  Ued  und  au  Verstände. 
Wohl  dem  Aga,  dass  ibn  dieser  bllleti 
Droht  er  aueb,  er  fügt  ibm  doch  kein  Leid  au, 
Ivano?i6  Prelo  beisst  der  Andre,  — 
JSh  im  Kampfe  nennen  ibn  die  Leute, 
Wo  ans  Berxen  rothes  Blut  hervorquillt! 
Jene  sechs  am  Eingang  zu  den  liammern, 
Sechs  verweg'ne  Drachen  sind  dies,  Herrin, 
Von  der  blutgewohnten  Zeta  Ufern, 
Ivan  Einer,  Nikola  der  Andere, 

—  Cetenführer  beide,  ^'rimme  Streiter, 

Die  nicht  schen'n,  durch  .Ströme  Bluts*  zu  waten,  — 
Dann  zwei  Brüder  Kostid,  wilde  Falken, 

—  W  eil  der  Mutter  dort,  wohin  ihr  Bohr  »elt, 
Sicher  ist,  dass  sie  den  Sohn  beweinet!  — 
OtaöeTi6  Niko  dann  und  Öüo 
EraljeTi6,  die  Lotsten  von  den  Sechsen, 
Doch  die  Letsten  nicht,  wo's  gilt  m  kämtifen, 
Niemand  kann  Yon  ihnen  sagen,  dass  der 
Ctnagora  Kriegsruhm  sie  gemindert!" 

Da  die  Frau  n  die  Namen  all'  vernommen, 
Säumt  sie  nicht,  zu  wecken  deu  Gebieter, 
Ihm  mit  seid  nem  Tueh  das  Antlitz,  >*treifend. 

Auffährt  Jakub-Aga  von  dem  l.a^^er, 
Schilt  nur  noch  er/üruter  seine  Frauen: 
„Was,  o  Agin  --  trer  dich  langes  £iend  — 
Was  nicht  gönnst  da  mir  den  MorgenschlnmmerV* 
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„Weh  0118,  thcurcr  Aira-.  dranf  die  Agriii, 
„Weh'  uns,  dasä  ich  n'whl  dir  iltu  darf  göuueu! 
Denn,  o  Jammer,  nnsres  festen  2abl}nk 
Hat  die  Crnagora  sich  bemiehtigt! 
Wall  mid  Graben,  Sebansrauin,  eh'rne  Pforte, 
Hochwart',  Alles  ist  in  ihren  Händen! 
Willst  du,  Aga,  meinem  Wort  nicht  glauben, 
biolie  dort  den  Bannerträger  Milos, 
Sieh  die  Kreuzeslahne  auf  der  llochwart, 
Ziniicu,  die  er  flattern  lasst  im  Windzug!" 

Da  der  Aga  dieses  Wort  Ternommen, 
Springt  empor  er,  rnft  nach  seinen  Dienern: 
„Auf  die  Beine,  meine  grauen  Falken! 
UUhrt  Euch,  sonst  ist  ^abljak  un8  verloren!" 
Ruft's  und  fliojrt  in  des  Harems  Oeinächcr, 
In  die  höchsten,  an  der  Fenster  höchste«. 
Fliegt  hinan  mit  seiner  Hrescian'rin ; 
—  Weleh  ein  Rohr!  Vom  Schlosse  bis  zur  Mundung 
Zählet  nicht  minder  denn  zwölf  eh'rne  Hpangen, 
Also  lang  iafs;  einen  Efirass  seblägt  es 
Durch,  lim  wie  viel  mehr  erst  Kriegerherzen  1  -- 
Kcisst  das  Fenster  auf,  legt  das  Gewehr  an, 
Zielt  nach  Krnjo  Stankovic,  dem  Falken. 
Unfehlbar  auch  hätt  er  ihn  erschossen. 
War*  das  Kohr  nicht,  das  kaum  angelegte, 
Ibm  TOT  Sebreeken  wieder  gleich  entaunlteo. . . . 
Weleb  ein  Wunder  aaeb!  Denn  mit  dea  Freundes, 
Mit  dem  stolzen  Hilter  Jnssuf-Aga's 
Fürchtet  er  den  Freund  zugleich  zu  tödten! 
Duell  iniselia*  ward  für  ihn  die«  Zauderu. 
Sein  Kohr  sinkt  —  aufblitzt  ein  crnogorsehc^, 
Trifft  in's  Knie  ihn,  dass  er  jainmernd  hinstürzt. 

Des  Getroffuen  Schmerzcnssehrei,  —  des  Schusses 
Hall  —  aufschrickt,  was  Türk'  ist  in  der  Veste, 
Und  —  was  frommt  es,  viel  hier  sn  erzählen? 
Bald  entfesselt  tobt  des  Kampfes  WQthen. 
Auf  den  Wällen,  auf  der  llochwart  Zinnen, 
Halten  festen  Stund  die  Crnogoicen ; 
Im  Harem  vt  isi  lianzcn  sich  die  Türken, 
Kugeln  ^[irüh  n  hinüber  und  herüber. 

Sieh,  da  kommt  mit  Eins  den  Christen  Zuzug! 
Hnndertdreisgig  auserlesene  Kampen, 
Tlirkenvolk  und  Christen  dureheinander 
Sifinnen  an,  vor  ihnen  Dervlseh>A||^, 


Lehnen  sohlanke  liCileni  an  die  Mauern, 
KlimmeD  rasch  empor  /.um  Saarn  der  Walle. 

Mannhaft  aber  wehrt  der  Cmogorcen 
Kleine  Schaar  sieh.  Oleioh  swSlf  wilden  Aaren, 
Die  ha  Forst  tob  Ast  so  Aste  iftoschen, 
Stürzen  sie  TOm  Wall  sieh  auf  die  Türken, 
Schlendern  sie  snrfiek  mit  blafgen  Häuv)terny 
Scheuchen  sie  vor  sich  her  von  den  Wällen, 
Drangen,  fern  der  Veste,  in  die  Stadt  sie. 

Doch  nicht  lang,  nnd  frischer  Zuzug  zeigt  sich. 
Anrückt  von  Pndc:orir;i  das  Streitvolk, 
An  der  Spitze  die  Fodgoricaner 
Häupter  all'  nnd  kriegserfahrnen  Führer, 
Die  der  Reih  nach  gern  ich  gleich  will  nennen: 
Voran  Leki6-Spahi;  ihm  zur  Seite 
Bibekid,  der  Kadi;  diesem  folgend 
Beide  stolzen  Brüder  Osman-Agid, 
Smail  nnd  Snleiman,  beide  Boge; 
Ihnen  nach  die  beiden  Brüder  Kr  nid, 
Alof-Thrahiro  und  Jussuf-Aga, 
Smail  BeSli6-Aga,  Hadiid-Hnssein, 
Abdorii'^  der  Beg,  der  Bannerträger 
f^aban,  Abdul  Djedevid  und  And're. 
Abspit^  nher  reiten  dio  zwei  Recken 
K  n  i  k  u  V  1 6  und  D  r  i  c  k  o  v  i  c,  zwei  Würger, 
Stolzen  Blutes,  die  mit  Niemand  sprechen, 
Und,  verächtlich  nieder  auf  die  Andern 
Sebatt^d,  Einer  sieb  dem  Andern  rühmen, 
Wie  viel  Kdpft  abznban'n  er  denke. 
Hinterdrein  in  lärmendem  Gewühl,  den 
Fahnenträger  Draganid  nmdmngend, 
Wälzt  sich  von  Podgorica  die  Rriegsmaekt. 
Stark  sechshundert  blutgewohnte  Kampfer 
Und  mit  ihr  der  stämmigen  Grudaner 
Nachbarvolk,  dreihundert  ^^troiter  zählend. 
Dass  jedoch  auch  sie  dem  8ultancaren 
Ketten  helfen  seine  thenre  Veste, 
Schleppen  sich  dem  Zug  nach  die  drei  Helden, 
Avdo'Kulak,  Achmcd-Bascha,  Cnkic- 
Mnrad;  —  freilieh  alle  drei  zosammen 
Werth  nieht,  einen  Schoss  an  sie  zn  wenden! 
Schier,  mit  Waffen  nicht,  mit  Sdimnts  nnr 
Und  mit  edlem  Lappenzeog  beladen, 
Kenchen  die  Triefingigen  dem  Heer  naeb. 
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Stocke  statt  schussfert'ger  Flinten  tragend, 
Ans  des  Sultans  Land  damit  und  Veste 
Dft»  Ttrmew'ne  ^anrenvolk  zu  jagen. 
Waekre  Helden  1  Da  Ihr  luuiiii  den  Weg  schant, 
Spreeht»  wnram  bfiebt  Ilir  dAhehn  nioht  lieber? 
Vor  den  Thoren  Skadar  s  bot  Eaeh  mancher 
Fromme  Hadschi  willig  ein  Almosen; 
Hier  —  seid  ihr  den  Kindern  nur  zum  Jubel, 
Die  Encb  nach  mit  Spott^rejanchze  laufen ! 

Abends,  da  die  äoune  schon  im  Sinken, 
Langen  an  £e  Türken  Tor  der  Veste. 
Um  die  TOIe  gldek  in  dichten  Hänfen 
Beihen  sich  die  Sehaaien  nm  die  Hoehwarb 
Sorgenvoll  anc  ihrem  hohen  Neste 
Schan'n  die  cmogor'achen  Aare  nieder. 
So  viel  Rohre!  Solch  ein  Kugelhagel! 
Wer  von  ihnen  darf  noch  hoffen,  da«'s  ihn 
Lebend  in  die  Heimat,  trügt  die  öchwinge? 
Doeh  —  ▼oraiPge  Haat  ist  Türkenart  nicht; 
Spat  iifc,  and  im  ITest  die  Adler  ohen 
Ist's  am  Mefgen  Zeit  auch  sn  erlegen  1 
Um  die  Wälle  lagern  sich  die  Hänfen,  — 
Im  Seraj  de««  Aga  Jakub-Aga, 
Um  sein  wundes  Bein  den  Freund  hedanernd, 
Laben  sich  am  reichen  Mal  die  Führer. 

Mög's.  Ihr  Edlen,  trefflich  Ench  gedeihen, 
Aneh  nicht  ctSren  Ench.  dass  ans  der  Feme 
Unterdess,  ans  der  B^eka  Klttften, 
Den  zwölf  Adlern  wackerer  Entsatz  naht! 

Lautlos  ond  gehüllt  in  näcbt'ges  Dunkel 
Ziehn  heran  die  briiderliehen  Falken, 
Bei  dreihundert  aoserlesner  Streiter, 
Fiiip,  den  Serdaren,  an  der  Spitze 
Ifit  dem  Knesen  ßrnica,  dem  Helden. 
Lantles  nnd  gehüllt  in  nicht'ges  Dnnkel 
TheiU  die  Sehaur  der  Fiihrer  in  drei  Hänfen» 
Mit  dem  einen  Ljeievi^  entsendend, 
Da88  er  von  der  Morgenseite  herwärts 
In  die  Stadt  dnrch  eins  der  Thore  dringe^ 
Mit  dem  andern  den  CTi;iiliaiier  Popen, 
DsL6B  von  Mitternacht  her  durch  duü  andre 
SiadtCher  er  die  im're  £ttadt  gewinne. 
Selber  er  Meiht  hei  dem  dritten  HanHuu 
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Litiitlos  Qod  gehfiUt  in  naebfges  Dimkel 
Dringen  In  die  Stadt  die  beiden  Uelden, 
Schleichen  lantlot  daroh  die  engen  Gassen 
Cnd  behntBam  vor,  bis  auf  den  Marktplatz 
Glücklich  Hieb  vereinigt  ihre  Haufen. 

Aufi^cbTei't  jetzt  der  J'iirkcMi  ciiiz^'C  Wache. 
Schüsse  fallen,  —  Schüsse  drauf  erwiedern, 
In  den  Strassen  kreuzen  sich  die  Feuer 
Hundertfältig:.  Wer  da  fällt,  wer  vordringt, 
Wer  da  flieht,  nicht  Einer  sieht  den  Andern. 
Siegesjubelnd  dnreVe  Geiwirr  der  Strassen 
Bahnen  sich  den  Weg  die  Gmogorcen, 
Dringen  an  das  Thor  der  Veste. 

Der  der  Erste  TOr  der  eh'men  Pforte 
Anlangt,  ist  Vuk  Ljeaevid»  der  Falke, 
Mit  ihm  zehn  der  besten  Rijeöaner. 
Da  die  Zwölf  ilm  br»ren  auf  der  Hochwart, 
Da  sie  seiner  Stimme  Huf  erkennen, 
OetTnen  sie  mit  FrcndengriHs  der  Veste 
Kh'rncs  Tlmr,  und  in  den  sidiern  Schanzrauni 
Werfen  jauchzend  sieli  die  Crno;r<»rcen.  — 

Durch  die  Lande  v<»n  dem  kühnen  Wagnis» 
BUiegt  indes«  die  Kunde.  In  dem  Divan 
De»  Veziers  yoii  Skadar  wird  erzählt  sie, 
In  der  Gmagora  fernnten  Ganen. 
Und  des  Morgens,  kanm  die  Sonn'  empor  war, 
Kfiekt  heranwarts  von  der  einen  Seite 
Des  Vezier>  von  Skadar  wilde  Strdtmaeht, 
Stark  dreitausend  grimmer  Albanesen, 
Vou  der  andern  der  ert^tand'nen  l?rda 
Lnd  der  Crno^ora  niuth'ges  Krie'j'^\  "Ik, 
Des  berühmten  <  "ekliiijnner  Stanuues, 
Des  gepries'neu  Volks  der  l/|nboliner, 
Minder  nicht  der  waekeiu  Cetiujuner 
Wie  der  ganzen  Nahia  Kijeöka 
Kampferprobte,  sieggewohnte  Banner. 

Auf  einander  stossen  die  zwei  Heere 
Vor  der  Stadt.  Doch  halten  nicht  die  TBrken 
Stand  der  Crne^rcen  jähen  Anprall.' 
Athemlosen  Eilschritts,  baar  der  Ordnung 
Werfen  in  das  Inn're  sie  der  Stadt  sich, 
Schutz  im  sichern  Schoss  der  Thürme  suchend. 

Wann  jedoch  verwehrte  je  ein  Thurm  den  • 
Cruogorceu,  kämpfend  uu^^zuharien? 


rin  f1i>  Tliiirme  fi'Iiauren  sich  der  Rrdi 
Liui  der  Crnagora  muth'ge  Söhne. 
Aehlend  idelit  d«r  fenerBprBh'nden  Bomben, 
Nicht  der  Wnth  der  donnernden  Kanonen 
Seiiiiessen  in  die  Tbnrme  sie  die  Moslim, 
Zahlen  heim  der  tobenden  Gesrhiit/.e 
Schweres  Erz  mit  ihrer  schlanken  Rubre 
Blei,  dem  Icirliten  aber  zielessich^rn. 

Tage  drei  und  Nächte  wanl  gekämpft  so 
Sonder  Nachlatss,  ohne  Unterbrechung. 
Als  jedoch  der  vierte  Tag  empor  war, 
Horch,  wober  der  Siegesnif  in  früher 
DammniDg?  Ans  dem  SeriO  Omer  Oehaj's, 
Aus  dem  stolzen  Bchullt  er  io  den  Morgen! 
Eingedrnng:eTi  sind  der  Cniogoreen 
Zwauzijj:  Junge  Hursche,       hundert  alte 
Kriegsbei iihmte  Türkenhelden  flieh'n  daraus! 
Reich  an  blanken,  silberächuiucken  Waden, 
An  Gewand  nnd  Seide  ist  die  Beute, 
Anf  in  Flammen  geht  das  stöbe  Seraj. 

Los  bricht  jetzt  der  Starm  anf  alle  Thnnne. 
Aus  den  Dächern  züngelt  anf  die  Lohe, 
Aus  den  l'ffiiten  stürben  vor  die  Türken. 
Wie  viel  ihrer  in  den  l  iamuien  starben, 
Wie  viel  in  des  Kampfs  Gewühl  verdarben, 
Wer  möcht'  dieses  zählen?  .Selbst  dc^  Pascha 
Fttrttliehes  Seri^  erliegt  den  Branden. 

Wehmf  heult  entlang  die  blnt'gen  Strassen 
Hier  von  flieh'nden  Fran'n,  von  angsterfüllten 
Städtern  dort.  —  Drein  tönt  der  Türkenführer 
Ruf:  „Er?:ebt  Ench !  Setzt  dem  Kampf  ein  Ende! 
Fruchtlos  ist's,  d;ws  wir  uns  länger  wehren!** 

Freudig  hören  solchen  Uut  die  Türken. 
Nur  ein  Einzger,  Perkoöevic  -  Aga, 
Achtet  seiner  nicht,  will  ihn  nicht  hören, 
Kiehts  von  Friede  wissen  und  Ergebung. 
Basend  wehrt  er  sich  aus  seinem  Thurnie, 
Kämpft  verzweifelt.  Schad'  ist's  um  den  Falken, 
Dass  er  nicht  aus  crnogor'schem  Stamme! 
Aber  ihn  auch  endlich  zwingt  die  Fl  nnme 

Als  nun  2abljak  glücklich  su  bc/.wungen. 
Ziehen  Tor  die  Stadt  hinaus  die  TSrken, 
Ihnen  voran  Disdar-Jaknb-AgM. 


460 

„Sprecht !  Wie  wollt  Ihr,  das«  wir  Frieden  schKeMen?'* 
Frägt  hier  Filipp,  der  Serdar,  die  Türken. 
^Wollt  Ihr,  das»  ich  mit  n^ir  die  Gefang'nefi 
Führ'  in  uns're  steile  Cruagora, 
Oder  wollt  ihr  Lösgeld  lieber  bieten?* 

„Fordre  Lösgeld  1*^  ihm  darauf  die  Türken. 
„Fordre,  wie  viel  immer  Dir  befieM  idl^ 

Also  aber  Filip  der  Serdare: 
nWiroeft»  Türken!  Nicbt  aaeb  Golde  leebset» 
Nicht  nach  Eurem  Gut  die  Cniagora; 
Ihr  genügt  es,  dass  Ihr  die  Besiegten! 
Eore  Wadafen  aber,  ^  die  zam  Zengnise 
Unseres  schönen  Siegs  sollt  Ihr  uns  lassen, 
Eure  Mäntel,  Eure  —  langen  Tschibuks'- 

Gern  zufrieden  dessen  sind  die  Türken, 
Legen  nieder  ihre  blanken  Waffen, 
Ihre  Mäntel,  reichen  ihro  langen 
Tschibuks  freudig  dat  den  Cruogorcen, 
Zieb'n  Ton  dannen,  jeder  an  der  Heimat, 
Nor  —  80  Knuend  iiich^  wie  sie  gekommen.  * 

Aacb  die  Gmogoiveik  sind  sofHeden; 
Ans  den  Thfirmen  holen  sie  die  Bomben, 
Die  Kanonen  von  den  hohen  Wällen, 
Ffibren  beim  sie  nach  den  steilen  Bergen,  — 
Rohm  und  Preis  dafür  sei  den  zwölf  Adlern  l 

AIho  aber,  eh'  sie  heim  sich  wenden. 
Zu  dem  wunden  Disdar-Jakub-Aga 
Spricht  der  junge  I  v a n  o  vi  c  - P  re  1  o: 
„Wunderbares  fllück,  n  Jakub-Aga, 
War  mit  dir,  dasa  du  am  lieben  blieben! 
LSngst,  ffirwahr,  schon  lägst  dn  bei  den  Todten, 
Sah  ich  damals,  als  naeb  dir  leb  sielte. 
Kicbt  naeb  dir  bkw  mit  dem  einem  Ange, 
Hit  dem  andern  aber  naeb  Orfana, 
Nach  der  schönen  Christin,  die  bei  dir  istt 
Dass  es  euch  ein  zweites  Mal  nicbt  stSre, 
Nehm'  ich  mit  naeb  Hanse  mir  das  Mädchen  1^ 
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Oonespondenzeu  der  „iSiavi^lieu  Blätter/' 


$)lovttki$clie  Biiffe 

Hr.  Martin  Tnriianiiky.  tu.  Aui;. 

A.  L.  Eh  «vAr  von  jeher  mein  Wunsch, 
mich  mit  dea  alAviscbeu  LäuUeru  uäher  be- 
kannt m  Bwehaa,  um  iS»  tau  «fgvnor  An- 
MbatRUng  lUhti^LT  Itiiirthflileu  SU  knnnen. 
Meine  literarischo  IJuternehmung ,  die  f,S!;ivi 
sehe»  Blätter,"  inAcbteo  die«eu  regeu  Wuiiitch 
Mnaha  tor  Pflidit,  nni  lo  beolllit«  ich  mit 
Pk«ad«H  die  Oelegeuhdt,  am  die  Oeneralv«r' 
aammhin^  der  „Matien  Mlüvenska"  und  ili^ 
herrlichen  Gegenden  der  Slovakei  su  befluolien.  | 

Sehon  Mhar  flir  dtaimi  ehrenfesten  als-  1 
viaehen  Stamm,  der  das  Palladiam  aalaer  Na< 
tionalitSt  vfirthcidigl,  eingpiioiiiiiien,  wurde  ich  ; 
noch  mehr  durch  die  Trenhersigkeit,  Ansdaner  I 
und  Vaterlandaliebe,  da  ich  sie  nun  luit  eige-  | 
MD  Auffea  im  wabran  Lichta  iah,  im  etren- 
gen  Sinne  de.«  Wortes  bezaubert,  und  nun  er- 
kläre ich  mir  die  Animo.sitiif  der  Gegner  de" 
Slaventhams  in  Oberungam,  deuu  dieses  Volk,  , 
M  nia,  so  befaistait  für  seine  nationale  I 
Baeha,  ist  ein  kräftiger  SUnini,  der  tausend  ' 
lehensvolle  Wurzeln  in  die  Karj>Rthen  schlingt 
und  durch  seine  Festigkeit  und  Ausdauer  jeder 
framden  WIhlerai,  nngeaehtet  dar  hadovtanden 
Mittel  der  Gegner,  Trotz  bietet 

Ich  will  es  fllr  jetzt  in  Ktlrze  versnehon, 
die  angenehmen  £indrUcke  des  wahrhaft  na-  . 
tfonälan  Fiataa  dar  storaktochan  Nation  wie- 
dersofehaa.  l 

Am  7  August  traf  ich  in  Sv.  Martin  im 
Tor^aner  Komitate  ein,  wo  das  uationste  Fest 
stattfinden  sollte.  Sv.  Martin  selbst,  ein  freund- 
Bohaa  fmdtchen ,  aritihnat  sieh  dtireh  #riiMm 
daTlaehan  PnMoltimu  unter  den  andern  8lld- 
ten  Obemngams  ans,  und  wurde  desswegen 
suffl  Sitse  der  a^ntica",  dem  Brennpunkte 
allar  aatfonaleo  Bastrabnngen,  eriioben,  Hiar  i 
steht  auch  das  geschmackvolle ,  auf  Kosten 
der  Stadt  aufpr^ ffthrte  Gebända  »SvietUea'*  mit 
seinem  gerittmigeu  Festsaale, 


Das  Städtohan  war  nan  halaht.  Aus  allcu 
rhellen  Obemnganis  Torsammalte  sieb  eine 

beträchtliche  Anzahl  patriotischer  Gäst«  bei- 
derlei Oesflilechtes,  «m  im  Her  Festfoior  inni- 
gen Antheil  zu  nehmen.  Mau  las  es  im  freu- 
digen AntUtao  aller,  dum  hier  daa  Hattonal- 
gefUhl  nicht  erkllnstelt  xci ,  d«W  «S  litf  im 
Herren  wnizln.  Aller  Erwartung  war  auf  die 
Auknnft  des  Vaters  und  Fnhrera  des  slovaki- 
achan  Volkea,  8r.  Eieellans  das  Hrn.  NaU' 
sohler  Blichofea  Stefan  Moyses  gerichtet, 
alles  erwartete  jenen  erleuchteten  Mam» ,  (?f«r 
alle  falschen  Insinoationen,  Verdächtigungen 
und  Intrigueu  vaiadrtand»  ihtaanfort  Httd  nn- 
arsehfitterildk  dasteht  und  dna  Bannar  daa 
slaviHiheu  rortschritte.s  in  OV^rrangam  hoch- 
hält. »Seine  Keis«  nach  >Sv.  Martin  zur  Gene- 
ral versanunlung  der  Matica,  deren  Präsident 
und  Pntoktor  «r  ist,  glidi  ^nem  Trinmpb- 
zugc,  und  die  Begeisterung,  mit  der  er  Qber- 
all  einiifangeti  wurde ,  bewies ,  dass  er  mit 
iiecht  der  Führer  der  Nation  genannt  wird. 
Er  rdste  in  B^^ltnng  das  hoehw.  Hrn.  Kano- 
nikus Thomas  Oerven  und  des  allgemein 
beliebten  Pntriuten  (Sekretärs  der  M.itii';i  i  Hrn. 
Dr.  Mich.  Chris tek.  In  jedem  Orte,  den  er 
auf  seiner  Baisa  harOhrta,  wurde  ar  von  Deputa- 
tionan  empfangen  und  mit  Festreden  begrilBst. 

V-.  t  Kri'i  v:<  e  aus,  wo  ein  Triumphh"f^« 
mit  der  Autiichriü:  „Vitiyte  ze  u  uaa  otla  nü- 
rodat"  (Sei  gegrüsat  b«l  uns,  Du  Tatar  des 
Voütaa)  Staad,  unter  walcham  ihn  eine  llld- 
chensi  haar  begrfl8f*te,  zog  er,  von  einem  statt- 
lichen Bandorium  begleitet,  nach  8t.  Martin 
und  traf  dort  am  7.  August  Abends  ein. 

Bai  dar  gaiehmackToU  arriehtatan  Tiinmph- 
pfurte  wurde  der  gellahte  Patriot  daselbst  mit 
(»«saug,  IVillerschUssen  enipfang^en  und  Herr 
Andreas  ävebla,  Richter  von  tiv.  Martin, 
hefrOaste  Ihn  mit  einer  sehwungrollen,  patrioti» 
sehen  Rede,  worauf  er  Besuche  vom  Administra- 
tor des  Turfan'^i-  Kr.mitates  Hrn.  (irafen  D es- 
se wf^  und  den  swei  Vicegespäaeo  emp&ng. 
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An  Morgen  dei  folgwndoD  Tugm  fand 

nnter  dein  Vor»itzc  Sr.  Excelloiiz  ein«  Au«- 
schiisssitzung  statt,  die  bis  Nacliiiiittng  dauerte. 
Mach  Beendiguug  der  Kdiuiuütrativou  Augclo 
gwibriten  veriM  mnn  ni«brere  Zasebrifteu, 
worunter  auch  dto  unsorest  vorxiigliclieii  kroa- 
tischen Mflcens  Sr.  i£sc«Uens  dea  üiacbofa 
Strostmayar  ▼«rl«Mn  wnrda»  Die  weitere 
TarfaaBdlnag  Imso^  sieh  «af  Kteiviielto  Ge- 
genstände, und  endlich  wunle  d.vt  Prograuim 
der  nächsten  Gt,Mieralvei»atnuiIimg  fo>t(fo»etzt 

Kacb  dieaer  Sitzung  veraanimolte  der 
rVlmlidut  bek»note  Patriot,  Br.  Snperinten- 
dwt  Dr.  Zarl  Kasminj  in  »einer  Behau- 
Mnf  einen  glftnzenden  patriotiachoii  Cirkel 
•am  ftitlichcn  Bankette.  Bei  fiOUlicUem  GUUer- 
KlMfe  will  parlmden  Weine  entütrSml«  liisr 
den  Lippen  eine  Beiho  bcgciatorter  Ton»te  auf 
dae  Wollt  de«  Volke«  und  de«  nationalen 
Fertiebilttaa.  Aneh  liier  hatten  wir  Gelegen - 
htft,  An  treflUobe  Redoergabe  aad  4m  pn- 
triotischen  Eifer  ?:r.  Exc</ll  de«  Bm.  Hatica- 
piäflideiiteii   zu  l)'>wuaiier». 

Indessen  harrte  das  Publikuoi  der  Feat- 
▼«ntallnBg  in  Praelilaaale  de«  Hatleagebftn- 

dai»  Die  weiten  Uäume  waren  zum  Enlriicken 
ToH  nnd  die  Musikkapelle  FMt'o  trug  den 
VolksmATBch,  die  Hyioue  «Hej  s^iovaci*  and 
das  Liad  «Kto  sa  prardn  hori  (Wer  Dir  Wabr- 
belt  glüht)  vor.  Diese  Piecen,  »owie  auch  Sr. 
Exe.  und  des  gefeierten  Patrioten  Dr.  Karl 
KaxtaAaf»  Ankunft  in  Begleitung  des  Komi- 
teteadMipietMtOM  worden  Yon  taiiMbenden 
Beifall  beglf^itet.  ^oVnlf!  der  Vorhang  gehoben 
wurde,  sang  ein  M&nnercbor  das  Lied  gävitaj 
bole,  svitaj**  (Leacbte  Gott,  o  leuchte!),  wor- 
wat  der  ausgezeichnete  Patriot  Hr.  Dr.  M  u  d  r  o  n 
einen  elfectvullcn  Prolog  vorfrtti;  Hierauf 
ftlbrta  eine  Dilcttnntengesellschaft  daa  Lust- 
apM  «Obiislly«  (Daa  Emteftet)  auf  Das  an 
sich  ▼oraUglicbe  Sttlek  Korzcniowski's  c^u-ann 
dnrch  eine  sorgfältige  animirte  DarKtellung 
nnd  die  TorzUglicben  eingelegten  Schuitter- 
cMte«  Bodi  naiur.  PrShüchen  Uuthea  ging  die 
rrppü  "b.ift  nnspin.inflfr  und  ein  Theil  ver- 
samroeUo  sich  zu  einer  Abendunterhaltung, 
wobei  der  herfibimt«  Dichter  Bamko  Ch4- 
Ivpka  seine  BalUde  «Idor  bot*  (T«dte  ihn) 
SlWgeteichnet  vortrug. 

Der  V.  Auguat  bildete  den  Hauptpunkt 
der  Feier.  Ea  war  der  Tag  der  Geueralvcr- 
inamlmig. 


Nachdem  So.  Exe.  in  der  kathoUaeben, 

und  hieranf  der  gefeierte  Patriot  Hurban  in 
<ler    proteütaiitisL-heu  Iviivho    den  Kestgottes- 
diun^t  abguhalt^H,  btigitb  »ich  die  ganae  Menge 
iti  da«  VersainralnttgsgoblQde,  wo  der  Prial- 
tlent,  mit  Begi-interung  empfangen,  die  Herren 
A«i.siit-hU:i4e   Hodza  und  AndroviS  auffor- 
derte, den  köuigl  Konmiasir  Hm.  Simon 
NemeA  abiabolen. 
I         Xiiniiuhr  erxchif-nrn  mich  flie  gefeierten 
j  .Männer  der  Kation ,   der  Honorar  -  Vtceprlai- 
j  dent  der  Matiea,   Hr.  ObergeMpann  Fran« 
risci,  Hr.  Dr.  Karl  Rttandoj  und  Dr.  J. 
H  u  r  b  n  n. 

Der  küuigL  KoiumissUr  begrusste  in  kur- 
zen Worten  die  Versanuntang ,  nnd  bieraaf 
begniin  der  I.iolili  ig  der  Nation,  iler  rra>i 
tlcnt,  seine  Ei  Off  uungsrede.  die  er  zahlreich 
unterbrechen  musste,  nnd  am  Ende  von  rau- 
»cbender  Begeisterung  begleitet  wurde.  Dia 

Rpflf  T.:»r  nrich   in  der  Tbnt  '«ch"rtiTi(:i;vo!l 
buhen  und  von  einem  festen  würdevollen  Pa 
triotlsmns  duiehgldht,  ni  daas  die  Vefwinai-* 
lung   auf  .\ntrag  dcK   Hrn.  Dr.  Hurban  bo- 
•»vhloss,    dieselbe  in  Druck    legen  zu  las«««n. 
Mail  schritt   nun  zum  Programme  der  Uene- 
ralvefMmmlung.  Der  SelcretSr,  Br.  Kramir, 
reforirte  nun   über  die  Thatigkeit  des  Institu- 
tes und  mit  ^'ergullgeu  bemerkte  mau  sowohl 
hier  ala  auch  ^«pater,  beim  finanalellen  Refe- 
rate des  Vereinskaasiera  Hm.  dervaa,  daaa 
rfio   junp:c    Bildungsanstnlt    de»  »Iivnkischcn 
Volkes   von  Tag   au  Tag  vortrefiflicher  ge- 
dwhe. 

Im  Laufe  der  Vcrbandluiii.''  kn.m  m  %n 
C'ontrovorHen  mit  dem  k))uigl.  Kommissär,  wel- 
cher der  Vorsamiuluug  das  Rocht  bestritt,  le- 
benalSngUebe  HitgUedor  an  emennen,  Stipen- 
dien zu  ertheiien  und  Beiträge  zu  Denkmälern 
zu  sauinteln.  Diesen  Zumuthungen  trat  jedoch 
der  hohe  Prksident  energisch  entgegen  und 
bewiea  dw»  ITnatiebblltigkeit  an»  den  8ta> 
tuten  der  M.ntica. 

Nun  erhob  sich  der  Honorar  -  Vicepräsi* 
dent,  Br.  Oborgcspan  Franeieei,  vm  ia 
warmen  Worten  dem  Ffihrer  und  Hirten  des 

Volke»  Dank  zu  »a^en. 

yWcr    seiner   Nation    so  grosse  Opfer 
bringt,"  sprach  er  unter  anderem,  .wer  ao 
!  krHftig  sein  Volk  zur  Aufklärung  weckt,  wie 
die.s  nnsor  geliebter   Präsident  Moyses  thut, 

idvr  vordiout  mit  Uecht  in  die  Reihe  der  vor- 
dienatvoUatan  WeltbOffar  geseint  lU  werdaa.^ 
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E»  wurde  non  rar  K«inpletiran|r  «iiM* 

Dntt«I.t  (Irr  AusschuModil^di  r  ^eschrittcu. 

Man  besrhloss  ferner  die  Erböhuug  der 
üjstemuirteo  Stipendien,  UberdicsA  die  Her- 
•sigftlM  «in«  wiMWOMlufklichao  JkbraMhiift, 

de»  Mfitica-K.nlcmli  rs  und  des  pomolop^ischr-n 
Werkes  von  Penzl.  Auch  bet<ch)o!<!«  man,  sich 
«Jimlttelbar  «■  8e.  Uiywtlt  wegen  BewilH- 
gnng  einer  alovakischen  Arkerbaugeselhcbaft 
EU  wende».  Der  Atitmcr  dr«;  Tfcrm  f^ckretärs 
Cbristek,  den  Prnnksaal  mit  den  Gemäl- 
den Ikrer  lfiijetlit«o,  ferner  dre  «rUoeliteii 
Matirapriiuidrnten,  der  ausgezeickneten  Pa- 
trioten KuzinAny,  Frnnrtsci  und  Ccrvcn  Kit 
siereo,  und  deren  Anfertigung  einem  nationa- 
len Kfinider  m  dbertragen,  wurde  gleiohfidb 
SUn  Beschlüsse  erhoben 

Der  Geiienüveraiunmlang  folgte  eine  na- 
tionale Ifmikklcademte  niid  ein  ^Unländer 
Ball,  wobei  eich  national«  Kftnstler  dareb 
tri-ffliche  VortrÄge  der  Pinrcn   nnd  hinjre  Pn 
triotiuuen   durch  ihre  Eleganz  und  begeiste 
iniiii^  aawelehaeteB. 

Nach  der  letzten  Aussibain^itzung  verlier« 
ße.  Exe,  hegleitet  vom  Jubel  und  Segen  der 
Menge,  nuter  frohen  Klängen  am  folgenden  Tage 
8t.  Martin,  nm  naeh  aelMen  Wohnort  «artteksn- 
kehren. 

Dies  ist  die  frohe  Feierlichkeit  in  8v. 
Martin,  in  knnoo  Worten  wiedergegeben.  Ea 
»t  BMJet  nur  eine  Eniklung  dei  Oeeelieheiien, 


denn  die  nationale  Begfdstemng,  das  eekn- 

suchtarolle  Streben  nach  dem  nationalen  Fort- 
üchrittc  lääst  sich  nicht  leicht  in  ehn^c  fluch- 
tige Zeilen  niederlegen.  UeberdieHs  behalte  ich 
mir  ea  vor,  meine  gaac«  Baisa  mit  Betradi* 
tungen  über  die  ethnogruphischen  und  ktjltur- 
bifltoriecben  Verhältnisse  des  alovalüscbeu 
Yolkee,  sowie  deteen  nationalott  TeodaaMO. 
in  einer  selbstständifen  Abhaadloiig  in  diaaen 
Blattern  zn  hphnndeln. 

Für  jetzt  sei'a  noch  cum  8«lüas«e  gesaft, 
daee  «in  Volk,  in  dem  so  eine  friseke  liobene- 
ader  ptilsirt,  das  trotz  aller  MissTorblliiiiiaa 
'  80  %'iol  Aufojiferuusr  und  Begeisterung  an  den 
Tag  legt,  das  von  so  entschlossenen,  uner- 
»ebrock«neu  Minnern  geftbit  irird,  wie  die 
Slovaken,  einer  lu-ssficn  Zukunft  entgegenge- 
ben aod  sieb  ztim  Besten  aller  Slaven  koU' 
»olidinn  mnca. 

Der  nngaifoebe  Landtag  naht  oad  wir 
hoffen  zuversichtlich,   das«  amh  das  «loraki- 
I  sehe  Volk   trotz  aller  Machinationen  durch 
:  einige  Patrioten  Tertreten  aela  wird«  die  ihr« 
Stimm«  klar  und  frei  für  iltre  Nation  vordem 
j  Forum   der  Oeffeutlichkeit   erheben  werden, 
I  wie  dies  in   den  Landtagen   von  1848  and 
I  1861  nieht  der  Fall  war.  Und  wird  aaeh  die- 
ser erste  Schritt  nicht  von  einem  gentigenden 
£rfolge  gekrtfat  werden,   so  muss  sich  das 
Boebt  endlich  doch  Bahn  brechen,  denn  die 
llktion  ecbwindet,  dl«  Nator  ab«r  «legt  immwr. 
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Rnsslsche  Literatur. 

•  N.-.ukovrj  Sborrilk.  Dritte»  Heft. 
Wir  liAUeii  achoii  mehrmals  Gelegenheit,  die- 
•w  ▼ofsOglielM  Oigan  d«r  galiiiwb-mariwhMi 
Uatica  zu  «irw&hnen.  En  gereicht  durch  seine 
grilndlichcii  Arlniteii  und  korrekte  8pr&cbe 
deit  üterariachen  Hestrebungeu  der  Baaken  In 
OattilMi  tm  Ehra.  In  dfeMm  H«(te  alnd  niicb- 
stehende  TorzBglich«'  Artikel  enthalten:  ,Die 
Heinit«g«brXnche  der  Lnbor'scheu  Rassen",  voo 
A.  Kr«1ickij;  ferner  «Fonc1rang«a  über  die 
LAge  der  alten  russisrhen  Stadt  Siekotiu",  von 
R.  K<>vsi:s  ic.  Y)vr  Pihlu:(>!  Jer  Abhaiidluii^ 
aUeber  die  pauouischen  Kugier*,  von  A.  Pe- 
triii*Ti{;  dann:' nD«akiiillw  im  dSplonuill- 
tehm  und  gerichtlichen  GeschKftssprache  in 
dem  alten  rtlrstenthume  Galisien  und  Lodo- 
luerien  aus  der  letzten  Hälfte  des  XIY.  Jahr- 
hiiii4aif$*,  TOB  Jikob  Ooloritcklj. 

tTebarÜM  Mitbilt  dieses  Heft  aablreiche 
literarische  Korrei'pnndenien,  die  von  der  \'.  r 
breitUDg  dieser  wiimenschaftlicbeu  8cbrift  zeu- 
g«B.  Doeb  niebt  nur  bei  den  Raasen,  «endero 

auch  bot  den  tlhrigcii  slavischeii  Verpini:'n 
findet  dieee  Schrift  «ioe  vortbeilhafte  Aufnahme. 
Es  gibt  webl  «iM  Pkrtei  bei  den  Snnmi,  die 
kouequol  gegen  die  Matica ,  folglich  anch 
gegen  ihr  Or^rf"  rnikstmpft,  und  von  dif-ser 
ging  bei  der  leuieu  Ueueralversammlung  des 
beeifteo  InetHates  der  Aalmg  wm,  die  Her- 
ani(^b«  des  Sbornik  iiaukovyj  einxustellen, 
Anrh  wurde  er  natürlich  «urflckgewicsen  ,  nnd 
Wir  liuffen,  dass  diese  Zeitschrift  an  Umfang 
wie  Theaanbme  aeltem  dM  Pnbiiknnie  aiineb« 
men  wird. 


KrwtiMhe  Uteratiir. 

*  KnjiSevnik.  (Der  Literat  Zeit- 
schrift für  kroatische  and  serbisch«  Cteechichts- 
nnd  Spimebfonebiiaf  und  NalorwiHnMhaft. 
II.  JahrffMif .  t,  Heft.) 


Das  dritte  Heft  dieser  vorzüglichen,  von 
uns  ecbon  mebmale  be8|»rochenen  Zeitoobtift 
reiht  sich  den  frlthern  wfirdig  nu.  l'ebordies 
registriren  wir  ex  mit  Froude  ,  ilans  auch  der 
vorzUgliche  Hlavist  H.  Martin  iiattala  ffir 
dieee  Zeitaehrift  Beltrige  liaiart  Wir  veneleb- 
nen  hier,  an  weit  es  uns  der  naiim  geatJitfet, 
das  in  diesem  Hefte  Gebotene.  Hr.  Fr.  Bra- 
daika  bat  dne  ethnografiecbe  SkisM:  ,Ja« 
gosloveni  u  Turskoj"  (die  Sllilslaven 
der  Türkei)  g;elicf«rt.  Dieser  Gegeni«tand  ist  in 
verschiedenen  .Sprachen  behandelt  worden,  und 
obwobl  man  bie  wbA  da  vontgltebe  Epieoden, 
wie  z.  B.  bei  Denton,  Cyprian  Ro- 
be r  t,  H  i  I  fe  r  d  i  n  g,  H  a  b  n,  L  e  j  e  a  n ,  J  u- 
kie  u.  A.  findet,  so  entbehrt  die  Literatur 
dennoeb  «iaee  frOndlicben,  ejetanatiacben  Wer- 
kes ober  diesen  in  jcdor  Hinsicht  wichtigen 
Gegenstand.  IMe  tbeilweiM«  Mangelhaftigkeit 
dee  ToibandeneD  bat  nelat  ibren  Ormd  darin, 
dsHs  die  Forschungen  von  fremden,  den  Yoifce 
uiclit  nahestehenden  8chriftstellern  nnternom- 
men  wurden.  Der  Verfasser  dee  Artikels  „Die 
SOdaiaTen  der  TBibel*  bat  ea  deb  mr  Auf- 
gabe gemacht,  die  vorhandenen  Daten  zu  sich- 
ten und  in  ein  Ganses  stisauinienilUteUea. 
Hierin  liegt  nnn  sein  Verdienst,  nnd  atSa  Atifr 
sata  kann  nie  ein  verllaallcbeir  Anhattaptukt 
dienen. 

Herr  Prof.  J  a  g  i  t-  hat  iu  diesem  Hefte 
seinen  Artikel  ,8lovjeaako  jeslkea- 
lovje"  (die  slavlsche  Sprachforschung)  fort« 
pesptff  ]^'\e  Arbeit  clc*  Verfaaaera  verdient  um 
so  luuhr  Anerkennung,  da  sie  auf  die  allge- 
■Mina  Bntwicklmig  der  Spraebfoncknnf  re> 
flektirt.  In  die-teui  Abschnitte  wird  die  Bewe- 
gung des  18.  Jahrhunderts,  die  Beetrebang 
Adelung'«,  LeibnieV  oad  dar  SbrriMaD 
Dn  rieb,  Dobrovtky,  SchUaarf  Ka- 
la j  d  o  v  i  ?,  V  o  8 1  o  k  o  V,  K  0  p  i  ia  r  4brfa> 
stellt  und  kritisch  beleuchtet. 

Der  kreallaebe  Hiatorikar  Dr.  Fr.BaSkl 
hat  Ia  dieMT  Vnmmu  di«  Baiha  aalaar  kriti 
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■^•n  UnMnneliviig«)  Aber  sIMalaTiwt«  Om- 

•chicbtiiqnelloij  beendet.  Er  uut«rsncbt  hier  di* 
yerliMUcbkflit  der  Mrbiitchen  Annaleii  aad  i)u 
Varlilltniw  ib  4m  Bl(^r«phiea  dar  MiU*eli«ii 
KOnli«  und  Hitnrelm.  Waitan  Artikel  •ind 

„8t«tisti«ehf  FrTTf^monte"  von  Dt.  Mat- 
kOTiö,  ,0  uoitnih  •amuglaaib"  lYon  den 
HaideB)  von  Prall  M.  E«tt&U,  und  end- 
Ucb  die  FortMUong  des  Artikels  ^Ue  b  e  r  den 
bisherigen  Fnrtsfhritt  der  Netnrge- 
scLichte'  von  ^ivko  Vukesovid. 

Dar  wtM»  kvHIadM  md  yiarailiaha  Thett 

die»e8  Hefte-;  steht  den  frilhern  durch  »einen 
reicbbaitigvil  lubalt  nickt  im  Miodeston  tuteb. 


Slovakisehe  Litenitnr. 

•  Joniia  Ziborsk^ko  Bijk;  slo- 
Teaakd.  Tydftl  Josef  Viktoria.  V  Frf- 

ti  1860.  f  Jonna  Zibomkj'a  slovAki^che  Fabeln. 
Herausgegeben  von  Josef  Viktor  in.  Dritte 
vanaelirte  Anflaf*.  Fast  1866. 


Ziborak/  iat  jadaafkUa  ein  sebr  Arnofat' 

barer  Schriftsteller.  Seine  dramatischen  Ge- 
dickte wurden  in  diesen  Blkttern  scbou  be- 
sprobhan.  Hnn  hat  «r  «Ina  fiammlaBg  Tan  1M| 
theils  la  Prosa,  tbaOa  la  Voraaa  TorCMiiaa  Fa* 

belli  herausgegeben.  Sie  sind  >nm  Thelle  vom 
Verfasser  erfanden,  som  Tbeüe  aas  verscbie- 
danan  Spractwa  ttbaneist  Dia  ftilkatttu  Aas- 
geben  dieser  Sammlung ,  wovon  die  eine  iu 
böbmiacher  Sprache  err<c1ii»>n ,  erfreuten  sich 
Bcbon  bedeutender  Theiln&bme,  uud  die  dritte 
Aaflafa  iat  aoek  irial  reiebbalUc«r.  Dt«  Erio« 

dung  ist  bei  ZÄboi-iliy  einfach,  aber  trtfTend, 
die  AusfObrnng  prKcis,  In  den  gereimten  Fa- 
bela  fliesst  der  Vers  besonders  gut,  aod  ea  iel 
dam  Gegetiitande  kaia  Swaag  aagatbao.  Zu- 
dem  .««pricht  un"  1(f<nndors  die  gans  im  slavi- 
scben  Geiste  geliaUene  Eiofacbbeit  de«  Qau- 
aaa  aa.  Wir  Uüaan  diaiaa  DBehlaia  aar  ba- 
stane  «aqifbblaa. 


Isacliricliten  über  slavisches  Yereinsleben. 


*  tfasettü  deü  KSnigri'ii'ks  Mhaiea. 

Am  16.  April  1868  wird  das  Masenm  des 
KBnigreicbs  Böhmen  das  6(>)Ihrige  JubiUtuui 
aaiaaa  BaaiehaM  Man.  Dlaaaa  Ar  BBfeaioB 

hochwichtige  nnd  an  xich  reichhaltige  Institut 
nimmt  unter  den  Anstalten  Oestenreicks  in 
diaaar  Art  daea  voraBgUekao  Bang  aia«  Sa 
«larfla  flu  dl«  Laaar  dlaaar  BUMar  nlekt  as- 
iiitereesaot  s«in,  im  Kurzen  die  Geschichte 
dieses  Inetitales  la  erfahren.  Schon  in  der 
kwellen  HlMle  dea  TorigeB  Jahrbondeits  ent- 
standen in  Böhmen  aus  Priyatmltteln  vAr* 
«cbiedene  Institute  znr  Hebung  der  Kunst,  der 
Wiasenac haften  und  der  Gewerbe.  So  im  Jahre 
I7M  dia  kteigl.  bllMdM  Akadaada  dar 
Wissenschaften ,  die  Ic.  k,  p.  National-Acker- 
bau-Geaellscbaft,  im  J.  1796  der  Verein  der 
vaiafllMliaahao  KaaaMraaad«,  waldn  1800  ta 
aia«  Akidaniia  der  bildenden  Kaust«  verwan- 
delt wurde;  im  J.  1803  das  polytechnijtcbc 
lastitut  und  1810  der  Verein  cor  Hebung  der 
Ifaalk«  aaa  dan  vkk  4u  Piafar  Kooaarvato* 
rinai  mlMtkiiUbb.  fia  aollta  aadi  aia  valar- 


Ulndischee  MaaaUB  TO  Stande  kommen.  Dio 
nSchste  Anregung  d«»u  war  die  im  J.  1811 
erfolgte  Grfindung  des  Johanneums  su  Graz. 
Im  J.  1814  variaagla  dair  daanUg«  Obaisi' 
burggraf  des  Königreichs  Böhinrn  Ornf  F.  A. 
Kolovrat-Libiteinsk^  von  Grafen  Kaspar  St«rn- 
bank  «la  Chttiditan  ltb«r  daa  JoHuam  «ai 
di«  Mt^lebkait  dn  gleicharUgaa  bttmiaabaa 
Institut  SU  grflnden.  Die  Kriegsereignlsse  de« 
J.  1816  verbinderien  die  weitere  Verfolgung 
ffiaaar  Ida«,  im  J.  1816  warda  BObaaa  voa 
Miasemte  nnd  Hung'  r  heimgesucht  Doch  ge- 
rade dieser  traurige  Unistnnd  bofBrdert«^  die 
Gründung  des  Museums.  Auf  Befehl  Kaisers 
Fiaaa  L  trat  mit  Aiifaag  J.  1817  aatar  dam 
Vorsffzn  dc=  Oberatburggrafen  ein  Verein  «ur 
Erleichterung  des  Notbstandes  auaammaa,  oad 
versnataliala  aalar  dar  kabaa  Arlslokraii«  aia 
freiwilliges  Aulehen,  dM  bald  die  Stttnnie  von 
461,286  fl.  O.  W.  erreichte.  In  demselben 
Jahre  war  aber  die  Ernte  so  reich,  dass  be- 
laila  di«  aiUI«  daa  Aalcboaa  tuiekbaaaUt 
wordea  koaata.  Ab  •«  aar  RBakaaldaaf  dar 


Digitized  by  GoQgle 


456 


a«tfl«n  HKifto  kam*  Siuiertaii.  sieh  viele  Th«U-  | 
nehmer  dahin,    ihre,  «litern  Aii^prUcht-  eiin-m  ^ 
patriotischen  Uut»?riiehmcn  widmen  xu  wollen.  ^ 
Diene  Gelegenheit  beaUUle  Graf  Frans  K\o-  ' 
beltberg  «in  vaterlindbche«  MnMnm  tn»  Leben 
BD  rufen.   Im  Jahre  1818  theilto  er  sein  V  r- 
haben  seinen  Freunden,  den  Grafen  Kolovrat 
nnd  K.  Sternberk  mit,  und  er»torer  forderte  j 
den  UiMtmva  ant  «^lalcb  einen  gemeiiudiaft- 
Behett  Plan  rar  Sjctemisirung  diese«  lutitotet  j 
auszuarbpit«'»  und  ihm  7tir  Bestfitit^nng  vorzu- 
legen.  Bald  hierauf  traten  zur  gemeiu«chaft- 
licben  Beratiumg  dia  Orafen  Ötarnbcrk,  Kle- 
belebercr,  Hartman  nnd  dar  Fttrat  laidor  Lob- 
kovic  zusammen,  und  skreptirfon  einen  Auf- 
rnf,   worin  K.  Steruherk  dem   zu  gründenden 
Inatitul«  alle  Sammlangen  versprach.  DiMOT 
Anlhtf  wurde  aneb  bald  ▼om  ObarstborggraCen 
nntenairhiwl. 

Aiiiserdem  Terpflichleten  sirh  zu  bedeu- 
tenden Ueldbeitrigen  die  hervorragenden  Mit- 
glfader  d«t  bSbaieeben  Adela.  Der  Anfraf 
wnrde  vernffentlicbt  nnd  allen  l  lunuehraeru  ^ 
des  erwähnten  Unter<(t(UEnnpsfotides  initgc-  | 
tbeilt.  Der  Erfolg  war  ein  erfreulicher,  deuu 
qrft  Enda  Mai  ISIS  waren  lohott  g1,8f9  fl. 
W.  W.  fttr  das  Inttitnt  geaoichnet  Ueberdie»« 
worden  dem  Mn^eum  ganze  Bibliotheken  und 
Saminlu Ilgen,  sowie  auch  kleinere  Beitrage 
Mir  Verfügung  gestaUt.  Eine  baaondere  Tbcil- 
ualuna  bawias  Uabei  der  Itegar  Ersbischof 
Chlum?AnBky  und  »einem  lU  ispieJe  folgte  der 
ganze  b^hm)Hche  Klerus.  Am  15.  April  läl9 
betraut«  der  Oberstburggraf  mit  der  jirovl' 
eoriiehan  Laitnng  dee  Mneenma  die  Grafen 
Sternberk  nnd  Klebelaberg,  die  sich  noch  den 
Gr.  H.  G.  Bonqaoi  und  den  berühmten  Sla- 
▼iaten  J.  Dobrovsky  beigesellten.  Die  Samni- 
Inngan  wurden  In  Tereehledenen  Häniam 
unterbracht.  Ii  i  Zu  launanatallnng  bmorgten 
V.  Hankn  nrn;  fr.  Zippe. 

Im  März  1821  wurde  für  das  Museum  das 
Oebiaile  dar  Frevnda  fBr  vaterUndiscb«  Knnat 
am  BradBn  angekanft,  and  I9ti  worden  die 
Ptatuten  des  Institutes  von  der  Rcpierung  be- 
■Utigt  and  am  18.  Dccember  hielt  die  Muscal- 
geaelltebaft  äura  «rtta  Ganaralveraammlnng. 
UnaterbKehe  Yardiaiuta  nm  dtasee  Inatitnt  hat 
sich  Graf  Kaspar  Stprnberk  ervrorbcn.  rl^r 
nahe  au  1000  Gulden  für  dieses  Unternohmcu 
opferte.  Nach  der  erbten  Mitthetluug  dee  Ter* 
waltongaratbaa  betrag  daa  Tarrinvrermttgen 
4»fin  fl.  CIL 


Im  J.  1S45  veranlaaate  der  Ständeland- 
tag den  Aiik.uif  eiti?«  nouon  Palais  in  der 
Kolovratstrasse  und  bewilligte  ausserdem  einen 
Betlrag  von  f 5,000  fl.  fieitdem  wurde  daaHn- 
seuui  voch  dtrrh  rlie  kostbaren  Bibliotheken 
von  Lobkovic  und  J.  Öafafik  bereichert, 
so  daas  daa  Musenm  eine  kostbare  Samoiluog 
von  beinabe  120,000  Binden,  der  groeaaitl' 
gen  Hannakriptiianimlnng  nicht  zu  gedenken, 
hL'.-,itzt.  Gleich  \Tf>rthv'ill  i^t  dio  Münz(*n- 
und  Petrefakteusammlung,  welch  letztere  eineu 
geradesu  eorop&isehen  Rnf  besitat.  Wie  wir 
Temebmftn,  will  der  bOhmiaebe  Landtag  n««b 
fernere  Schritte  zur  Hebung  dieites  bemerken«- 
werthcn  Institutes  thuu ,  das  besonders  slavi- 
scheu  i'urschi-ru  ein  überaiui  reiches  Material 
bietet. 


*  Gallziseh-ruMlMke  Matlea.  Das  junge 

literarische  Inntitut  der  galizisehcn  Russen  er- 
freut sich  trotz  verschiedenartiger  Anfeindun- 
gen wHbrend  der  korsen  Tkäi  aeinea  Boetebeae 
eines  bedeutenden  Fortiolwittea.  Am  18.,  19. 
und  20.  Juli  d.  J.  hielt  dieser  Verein  unter 
dem  Vorsitze  des  Professors  der  ruasiacbeo 
Spracba  und  Literatur  .au  der  Lenberger  Uai- 
vetdtSt,  Hni.  Jakftb  Golovaekij,  die  ifiai* 
jährige  QeneralverBanunlang. 

Die  verschiedenen  AusscbUaM  brachteo 
ihre  Referate  vor  die  Versammlang,  und  es 
freut  uai  etnenelM,  die  flnaMieUe  Lage  die- 
eei  Inatitntee  ab  eine  vortheilhaAc ,  die  ge- 
faasten  BcfohlUnne  iIk  praktische  bezeichnen 
zu  I.Onnen.  £8  wareu  dem  Institute  mehrtacfae 
literarische  ArbeSlaB  Übergeben  nnd  den  be> 
treffenden  Aueaebflaien  aur  Beurtheilong  aa^^ 
gewiesen.  Am  thStigsten  von  allen  war  die 
historisch  -  philologische  Abtheilung,  nur  be- 
dauern wir,  dafls  man  sich  in  einer  Bittnag 
Uber  pbilologiecbe  Minutiealtilen  au  aehr  er- 
eiferte,  waa  die  gegnerische  Partei  ins  Lieber- 
liehe  zu  drehen  versuchte.  Von  den  gefassten 
BeacblUMen  heben  wir  den  bemerkenswerthen 
herver,  daaa  man  ale  Preia  fllr  eine  popullie 
Geecbiebte  Galiziens  SOO  fl.  0.  W.  nie  Aeeee» 
sit  150  fl.  ausschrieb. 

Ferner  orlioss  die  Versammlung  einen 
Aufruf  au  alle  Schriftateller  Gaiiziens,  popu- 
lira  Bcbriften  Aber  Realgegeastlnde  eintoaea- 
den,  wofUr  man  10  IL  für  den  Drudtbogea 
venpracb. 
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*  Im  uächiten  Jnhre  wird  nach  dam  B«- 
•eblasM  eioM  eig«aen  von  d«r  Mocluiiwr 
UnirmritSt  «nrlfaltaii  ComiU'a  ra  Moakan  eine 

AasstoUung  de»  rusitischeu  Reichen 
•tottlliidra. 

*  Vom  1.  Oktolx  r  hnn  der  Literat  Herr 
Diedickij  auf,  Redakteur  der  nisNisch-gJÜi- 
ziscben  Zeitschrift  nSloTU"  zu  sciu. 

*  ZulColomiMi  nnd  folfaiiilr  kMnnuraeli* 
BHeher  «rscblenen: 

Kr(?!ttTiik   tricaatnlj  roakij  (RoaaiaelieB 

Andachtsbucb). 
MoHtToalov  dla  miTjan  (Oab«tbnoh  fDr 

Laien),  ▼on  M.  Ni?A,i. 

(i  p  n    r  n  t  i  n    l'".r(ikiin(lr?  ,    von  Dr.  Saraiievl?. 

*  Nächstous  wird  das  1.  Ueft  dea  ru»».- 
d«ata«h«n  W9rt«rbach*a  von  M.  Pa- 

*  Der  kleiiirns.ii'^chc  KoinpoKitcur  f*t  Pa- 
liroda  Karpenko  hat  mehrere  National- 
Oparettan  rarfaatt,  daninter  ^io  takoj« 
IjobovT*  (Wm  iat  die  Liabel)  tnd  «Ka 
hljch  n  rndoju-  'Zu  Waaspr  und  Br^t). 
Diese,  sowie  mehrere  Piecen  «eine«  Hrxiders, 
im  Gaaaen  6  Oparettan,  aollen  in  dar  nleb< 
Bten  Saison  auf  dar  nnabehan  Lambaitger- 
bübno  auf^refOhrt  werden. 

Der  polnische  Compositeur  Ant.  Kociep- 
nieki  wifd  nlcbrteaa  cn  Laipaii;  dn«  Samm- 
lang Ton  100  vkrainiaoban  ▼olkdiadern  bar* 
aiMgegeben. 

*  Bei  C.  Kaaprowicz  zu  Leipzig  ist  Ho- 
gwurd'a  ,Laa  propoa  deLabidnua*  in  pol- 
nischer UebenetaUDg  das  B.  P.  Chotomaki 

arschienen. 

*  In  demselben  Verlage  werden  u&ebataua 
waehaloan: 

Qalicija  w  1863.  (Galizien  im  Jahre  li^Sfl.) 
Emigracija   polnka   od  do  1863. 

(Die   poloiscbe  Eoiipiation   von   1831  bis 

»«S.)  ill»toiiä«ba  8fchMk 


I  l^oaat^tucia  3go  maja  1791.   (Die  Kon- 
attMion  Tom  S.  Mai  1791.) 

*  Yom  1*  Oktober  an  wird  zu  Lemberg 
eine  p(ilniiifli<>  pHd.ii^ii^jLSchü  Zcitsthrift  »O- 
Awiata"  (Die  Aufklärung)  erscheinen. 

*  B«l  PosplS»  ra  Prag  trt  die  bdbmlacb« 
Uobersetzung  von  Stull«*«  Roman  .Elba  nnd 
WAterloo*"  erschienen. 

*  Soeben  bat  su  Frag  die  Presse  ver- 
liMian:  »Dr.  H.  fitambery:  aaboaprdv* 
a  n  e  1»  p  r  o  s  t  o  1 1  'i  i  f  i  d  n  I  n  a  v  r  d  e  n  {  o  /  u 
bech  clovecich  (Dr.  M.  ätembera's  Zahn- 
lehre,  oder  popniire  Unterweianng  Ob<>r 
Menschcn7.ii  bne.) 

*  T)ic  bttUüii-,! !u>  i  vaugclischo  ZeiUchrift 
«Hlasy  ze  .Siona"*  ^Stimmen  vom  Sion)  hat 
wieder  m  eraebainaD  begonnen. 

*  Der  vorzügliche  böhmische  Maler  Se- 
quenz wird  nächtens  von  Kom  in  Filsen  ein- 
tn-tl'ou,  um  die  dortige  Ilauptkirche  mit  Wand- 
malereien SU  aekmUeken. 

*  Während  der  letzten  Tage  wurden  auf 
der  bdbraiscben  Btthne  zu  Prag  aafgefüiirt: 
„Karl  XII.  R«ckkebr^  ,Der  Dreik^ni gx 
abend",  „Hfllisar",  .,P  r  o  c  i  ox  a*^  und  „.)  e  n 
ziiduon  od  divadla,  (>fiir  keine  vom  Thea- 
ter.) Origtiiallustspicl  von  .lodlicka. 

^        •  Herr  Sven  da  v  ßematc  bat  die  Di- 
rektion  de»  atlttdlgan  bOkmiickeD  Theatera 

ian  Pilsen  {Ibemomtnen. 
*  Zu  Fisek  sind  vou  Seite  dos  Vereines 
,  inr  Bildung   bBbmii«ker  TBebter  wie  «11« 
J.ilire  zwei  puf  zu^nrnmongcstellte  Belebningi« 
,  bücher  „Zlatö  kU»/"  (Uoldae  Aebren)  nnd 
I  „Zlatd  Hatky  (Qoldne  Blltter)  eradiienen. 

*  Der  vontligliche  kroatische  Historiker 
Dr.  Fr.  Kacki  wird  nächstens  •ir'inn  „Kriti- 
schen Untersuchungen  sUdslarischer 
Oeaebiektaqnelle  n*  in  kretttiaeberSpraek« 
ht^rausgebcn. 

*  Dia  V^erwaltuug  des  kroatischen  Natio- 

IualtheaterfondM  bat  der  kOnigl.  kroatiacba 
Slattkalterelnlb  nnnmehr  aelkat  fibereiomniea. 
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Bi  wordia  demaelben  von  dem  AuMohniM 

ii  nene ,  theil«  ori^iiale  theils  übersf t/te 
Theatonttlcke  ttb«rgebeo,  von  denen  16  Kon- 
kunarbeltMi  diid. 

*  Die  Voritolhngtn  am  kroatUehtn 

N»  tioii  Jl  1 1  h  rn  t  f  r  ru  A  gram  bÄ^-n  w!<>r1(^r 

begonnen.  Bisher  wurd«u  gegeben:  .Karl  XII. 
smf  4l«r  Insel  Bagen*  und  .OraniSari* 
(Dia  Qiwuar)  OrlglnalvolkawshaBsplel.  Kleh- 
5iten8  kommen  die  Operetten  «Meister  For- 
tunio"  nnd  „Zehn  M&dehen  and  kain  liAna" 
cur  AuflTUhmng. 

•  Der  1»et11fanite  wiUMhe  Phllolog  Herr 
dj.  DABiSid  bmt  Ungarn  Zeit  te  Vian  a». 


gebracht,  um  eine  alte  in  dor  k.  k.  Hofbfb* 
liothak  vorhandene  Berbische  Handschrift  Hea 
Enbiacboft  Danilo  aBodoalov  srpakih 
kralJaTft  i  »raklapiakopa"  (Qenealogia 
dir  awbtadMD  ndga  md  BMUadriHb)  «• 

vrrfr1rirh"n.  Fr  p'Oi'lenl^t  r^-p^f«!  wichtige  Werk 
binuen  Kursem  im  Drucke  herauasngeben. 

*  Untar  dam  Titel  «DomaZin"  (Dar 
BawCtavBd)  wM  nntar  dar  Radakllan  daa  F. 

Peter  Ii  n  Sreboski  eine  zwei  monatliche 
slovenische  Zeitschrift,  litorarische,  hiftorinche 
nnd  belletristische  Artikel  enthaltend ,  er- 
aabdaan. 


Bedactionelle 

Wlhrand  aelnea  AufanthaUe«  vnter  dem 

biederen  \ '>Ike  der  Slovaken  ward  mir  das 
Glflck  zu  Theil,  meinem  langjährigen  Wunsch 
gemiM,  Land  und  i<eate  dea  alaviacben  Ober- 
17ag»na  kanom  «n  lamait  vad  ^almi  barvar- 
ragaodan  Patofotan  su  begegaan,  die  dnrch  ihre 
Energie  nnd  Opf^rvvülfpkfit  j»d^m  andern  Volke 
sur  Zierde  dienen  würden.  Ich  lernte  die  miasB 
lieba  politiaeba  md  aoeial«  Lage,  aber  aneb 
daa  uaaraabfllllerlicbaD  Pairblbmaa  daa  do« 
vakiflchen  Volkes  kennen  ;  \ch  »iVfrz^u^te  mich, 
daas  dort  reiner  slaviacher  Qeist  and  echte 
ätaviaaba  Sitta  ban«ebe>  daaa  daa  g  a  n  s  e  alo- 
rakiaeha  7olk  ein  Wille,  ain  Han,  ain  8fara, 
ein  Hann  sei,  daaa  jede  Brust  ohne  Unter- 
schied dea  Geechlochte« ,  Standes  und  Olau- 
beosbekenntniaae«  von  dem  innigen  Gefühle 
dar  yatarbuidaUaba  dwcbi^Uit  mI,  «id  daaa 
das  Slaventbnm  im  SQdaa  dar  Karpatfian  that< 
kriftige  8trf>itpr  beaita«,  die  daa  Palladium 
ihrer  Nationalität  uicht  untergeben  laaeeu  werden. 

FBr  maiBa  Paraon  mnm  lefi  gealaban,  daaa 
icb  fibaraD  auf  meiner  Reise ,  aei  ea  im  Her- 
rensrhlosse  oder  dem  einfachen  BHrgerhanse, 
gleiche  slaviache  Uastfreaudschafl  ood  adieu 
avfiriditigan  Bradaraina  fand.  Dia  in  dar  lltita 
dea  alffTakiacbaa  Volkaa  varbiacbtan  Taga  war^ 
de\i  mir  de«^s1K  xmvfrppsslifh  hloiben.  Meine 
Pflicht  wire  e« ,  and  ich  wünschte  ea  vom 
ganxaa  HaRaan  jadam  abaalnaa  mainar  patrio- 
tiadifl»  Fraanda  Mr  alla  mir  anrfaaaaaa  A«t 
naritiankailan  aabrifllidi  aa  danken.  Dia  vlal» 


Gonespondenz.  • 

I  fbebaa  Badaktfonagaaebifl»  jadoab  madua  mir 

dieses  Vorhaben  leider  unmöglich,  iin  i  ^ o  wende 
ich  mirb  hiertTiit  nn  alle  meine  Fr>MHide  insge- 
sammt  und  sage  ihnen  ana  Ueiatem  Hersent- 
gmnda  ftr  dl  ^  hatdiaba  Aafiiahma  dia 
wlimatan  Dank ,  verapradie  Ihnen  auch  sa- 
gleich,  das«  mein  Blatt  itet«  die  WUnstfio  der 
Slovaken  eifrig  verfechten  und  ihre  geistige 
Eatwleklnnf  aafiaarkaam  verfolgen  wird.  leb 
aeUIaiae  mit  dar  featen,  allen  Slavaa  gemein- 
aamen  UeberrrnpriTi^j ,  daas  BeHtrpV>7iii;^cn,  die 
so  tief  in  der  Natur  warsein  und  so  energisch 
verfoebtan  werden,  firflber  oder  aptter  aiegaa 
mtMaa,  nnd  daaa  dia  nlabatnaOanaradama  aiaa 
so  glückliche  and  würdige  Stellung  Ihrer  Na- 
tion erleben  werden,  wie  aie  ihnen  jeder  echte 
Hlave  aua  vollem  Hersen  wftnacbt. 

Abal  Lakii'd. 


Herrn  A.  K.  in  Laibacb.  Zu  spit  und 
UbardiaM  an  apadall  für  vaaar  Malb 

Herrn  A-2  ia  Fkrfa.  Daa  Vanvroebaaa 
noch  nicht  erhalten. 

Herrn  0.  L.  in  Slavonien.  Ihrem  VVuosdw 
wird  Folge  geleiatet  wardaa,  dock  atwaa  apir 
ter,  denn  daa  vorhandana  Material  maebt  daa 
frfthere  VeröflFentHchunr  nnmflglich. 

Harm  J  —  ies  in  Lemt>erg.  Tbeilweiae 
braaehbar.  Caat  1a  Tarild ,  auia  |mm  toala  U 
'vadtd.  Daa  PMÜiaba  an  bnipadf. 

Harn  J— ^  in  Yaaa^  Wandan  «iaalA 
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K  ob  «r  in  Pm^. 

Herrn  M — id.  UnbraochhAr. 

Herrn  A.  R.  Petersburg.  Eine  iMÜdige 
B«ii4ang  würde  udü  sehr  erwOosebt  »dii.  Wir 
bittMi  bMondcn  «uf  ^  nmwtan  Lltontor. 

•ncheinnngen  zu  reflectiren. 

TTerrn  Z-cz  in  Lemberg.  Wir  bsdAaero, 
nicht  Ihrer  Meinung  zu  sein. 

Bmn  A.  J— o  n  Wi«D.  Der  poeliaebe 
Thoi!  Ilircr  Seiulnng  zu  unpoetisch,  daher  un- 
brauchbar. Die  prosaischen  Piecen  wKren  mit 
der  Z«it  und  mit  bedeutenden  Abkttraungeu 
T«nrradbar, 

Herni  7.  L— ki.  Wir  wwden  das  von 
IhMtt  «Ofantglie  Thema  nicht  vergessen. 

Herrn  R.  0.  in  Prag.  Die  Biographie  des 
geleierten  Historikers  wird  nkchstens  in  den 
,8iftTlMb«B  Bllttein'  «nobdMn. 

Herrn  K.  K.  in  Lnlbadt.  m«ht  lo  gnnx 
«rie  Sie  meinen. 

Herrn  L.  M  —  «Id  io  Leipzig.  Ihre  Mit- 
tbdlnng  liat  nni  lebr  erfirent  Wir  werden  de 
nlAbMeos  verwnrtiien. 


Herrn  Yaeilj  Stoj— ov  in  Prag.  Wir  har- 
ren der  renproebenen  ArtÜHsl  Aber  Bnlfarfen* 

—  r  —  in  Zara  IM«  Sudle  ilt  für  uns 
von  Iteinem  Belange. 


brra|Kiiileiiz  der  Mniiistnlin 

der  „Slavisclien  Blätter.« 

Herrn  8.  W.  in  St.  Petersburg  und 
I)r.  ^1.  in  Moskau.   Wenden  Sie  sich  gef.  • 
an  eine  der  folgenden  Bnchhaudlungeo,  wel- 
che dob  nut  der  Teibrntnng  der  „fllaviieben 
Butler*  gans  beeondert  beflueen. 

In  i^t.  Peterabur^^  : 
./.  ItaknfT^  V-  ItofhnrfiliaiuUuiiR  ,  C.  Böttger't 
Bocbhaadlung  des  kais.  Hofe«,  Adolf  MUnx, 
Bndib.  nnd  B.  Jf.  Wolft  Bnobhdlg. 
In  Moefcan: 

J.  Deubner'i  Bnrhh.iiull.  und  Ethn.  Kunth  <£*  C> 
Buchhandlunp.  —  Mit  der  Post  ist  die  Znsen- 
dung sehr  kostspielig,  wäbrend  die  »Slavischen 
Blitter  dnreb  eine  Bndibaafflnng  l»esogen, 
gan4lbrif  nnr  V\  Rubel  koeten. 


Zeitungs  -  Inserate 

werden 

ta  alle  Blätter  aller  Under 

diiT«b  die 

Expedition  für  Zeitungs- Aaaonceii 


von 


(«aMMatdIii  &  Vogtor  in  Wien» 

Stadt,  Wollzeile  Nr.  9^ 
(Flltale       Hi&iMuteln  k  Togler  ta  Hamlvrf  nnd  rmnUiuri  «•  H.) 

nntor  Berechnung  nach  den  Originalpreiaen  etets  prompt  und  discret  besorgt.  Das 
Burenn  bietet  den  P.  T.  Inserenten  Enparong  des  Porto  nnd  der  MUbewaltnng, 
aneb  bei  grOeeemn  Anftrigen  den  flblichon  Rabatt.  Beleghlitter  werden  galielert. 

SettmgSVCr/rirhaiSüO  mit  je<k'r  neuen  Atifl.-i^e  nricK   I  n  niz  visclun  eingetreteneu 

Vf i".-irjilrTnnpen  vorl>e»«frt    xiwA  ^•f rvri!l.^«;itn1i^n  gratia  i;nf?  frnBOO. 
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SASSEN 

Ton 

F.  Wertheim  &  Comp. 

in  'Wioii. 
HafTA/iii :  SUhM,  Tiiciilaubeii  \r.  11. 

Diom:  uiisrir  K.iiirik,  die  grössto  :uii  Continent,  besctiiit'tijft  die  meisten 
Arbeiter,  li.it  dur<  h^^  lMrs  dio  neaesteo  MA.«(  liiiii  :i  mit  D&mpfbetrleb,  deren  vortrefflichi.- 
Leistuiiffoii  iMMÜglicb  der  AcenmtaMe  ni«  durch  Handarbeiten  ersieU  werden  k0nnen,  and 
hat  bi«  jetzt  14.000  Casaen  fiibrlelrt. 

rnsct  neaostea  Sohloasprlncip  ist  il.is  vollkommenate  l>iH  i<'t/t  von 
keiner  andern  Fabrik  crroi«  ht  ^  und  dunli  dk-  ersten  tochnidchcn  Aatorltllt«n 
Eeropa's  AffentUoh  documentirt. 

Zur  Erzeuguni;  >1't  ScIiIüs.xpI  wird  eine  ünsserst  Ninnreich  con«truirto  MaAchiue 
Tervrendct  (Unicum  am  Continent),  «Inrrh  deren  Matiiiifrfalti^kcit  man  Uber  1  Mil- 
lion vejs<liicdfnfr  SchlilfHcl  erzLMipt ,  ohne  da.-*s  ciiif^r  dam  andern  aliiilich  ist,  also  nie 
>Schl(Usel-Duplicate  entstohcn  kOnnen,  welches  bei  UandarbcU  blnlig  vorkommen  mius. 

l'm  da»  proM«  Vertniien,  welebes  wir  bisher  genosnen,  sa  erhalten  nad  lo  recht« 
fertipf'H.  worden  wir  AMi  <,  w.ns  im  (Jrbieto  der  M<«plifhki'itru  lii-jrt,  nnwondoii.  um  diesem 

Vertraaenageaohäfte  «lureli  \  <'rwt;ndunn;  des  beaten  Materialee  wie  der  soriT' 
flUtlfi^etea  Arbeit  Rerhnong  /n  trajTcn.  ~  Depots  halten  wir  in  allen  Uaaptattdten 
der  Monarchie,  sowie  an  den  ersten  l'lfttxeu  Europa'«  etc.  etc. 


Die 

Bachhandlang  des  Svetozar  Galac 

in  -A.g"i'ani 

eiuptichlt  dem  1*.  T.  i'iililikutu  ihr  wohlassurtirtos  Träger  slavischur  Liloratnr  au-t  allen  Zweigen 
nnd  WiMeriAchafton :  die  noaeaten  Erscheinangen  der  kroato-flerbischen,  aU  auch  slovenischen 
Literatur  sind  stet«  vorrithig,  und  werden  eingehende  Bestellungen  prompt  und  biU^at  sofort 
expedirt.  Durch  die  avsgebreiletsten  gesehlftlieien  Verbfaidengen  ist  dieselbe  In  den  Stand  ge- 
■out,  jede  nest.-lliing,  die  in  dss  Padi  des  Bluib-t  KvMl-  «nd  MBsikaHenhendels  einseUigt,  In 

kürzester  Zeit  zu  besorgen. 

Die  in  den  „Slavleeliea  Bl&ttan"  rereasirten,  oder  senst  wo  immer  anffaan|taa 

Btleher  sind  anch  daselb«!  stet«  vnrrJIthiir. 


Druck  Ton  Waldhaim  k  FOrster. 
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Aus  den  letzten  Tagen  dos  türkisclien  Uzica. 

Beiseskizze  tod  F.  Kanitz. 

Gleidi  allen  neueren  Staunen  Serbiens  «^re  anch  die  von  Valjevo  nach 
Uiioa  führende  trefflich  tn  nennen,  wenn  sie  anf  dem  weichen,  leicbt  anszn- 
waiehenden  Terrain  beschottert  worden  wSre. 

So  bedarf  es  all'  des  Neuen  and  Interessanten  am  Wege,  nm  die  Qua- 
len der  hol|)ori;i:eii  Sfra'^se  ein  wenip  verp;p<««en  zu  machen. 

Bei  Kavuü  bewundern  wir  den  lienliclKU  Waldstand,  hinter  Dr«iXi<i  die 
im  N.  W.  sich  zeigenden  »»cliöncu  Frolile  der  Medvedoikkette,  die  vielgcspal- 
tenen  Häupter  des  Jablanik  und  Povien. 

In  der  Kihe  von  BaCevac  verrathen  xahlreiche  Heerden  den  reichen 
Viehstand  des  Kreises.  Hirtenmädchen,  die  schön  geschnitzte  Preslica  im 
Arme,  bildeten  allenthalben  die  belebende  Staffage  des  in  den  tiefen  Thal- 
einsehnitten  emster  si'h  gestaltenden  Bildes. 

Einige  junge  Kautieute,  Fassreisende,  in  der  kleidsamen  serbischen  Na- 
tionaltracht, verlicssen  ihren  Halt,  um  mit  uns  xugleich  die  stc^lanslcigcndc 
Strasse  Tiber  den  Bukovik  Zugewinnen;  nicht  ohne  zuvor  durth  einige  Pisto- 
lenschüsse den  umliegenden  TbiUem  ihre  GrUsse  in  weithallende  Echo  suuu- 
senden.  Doch  duldete  es  sie  nicht  lange  auf  der  „gemachten**  Strasse  — 
gleich  allen  Serben  geschidct  im  Steigen  und  Klettern,  benutzten  sie  den 
Schott  eines  tief  ausgewaschenen  Rinnsals  als  direktesten  Weg,  nm  hinab  in 
das  Thal  zn  gelangen. 

Unten  an  der  Brücke,  welche  die  Grenze  der  beiden  Krci'^c  b'Mct,  bc- 
wiUkonimen  sie  uns  mit  Salven,  und  zogen  dann,  ein  munteres  Lied  im  Chore 
singend,  weiter. 

Nach  Uebersetanng  einiger  sanften  HShen  dnrehsehneidet  die  Strasse 
mehrere  weitgeSffnete  Thaler  ^  unter  welchen  sich  daa  der  l'oststation  Boiana 
durch  seine  laadschaftliehen  Reize  besonders  auszeichnet 

Nach  sechsstündiger  Fahrt  durch  gebirgiges  Waldland  weüt  hier  der 
Reisende  gern  und  f)1ickt  von  der  Anhöbe  des  wohlbebautcn  Kosiri<S  noch- 
mals znriiek  in  das  schöne  Thal ,  das  die  Natur  mit  meusi  hlichem  Fleissc 
zu  einer  leiAcndea  Oase  inmitten  der  ernsten  Landschaft  g(  >;alti  t(\ 

Mit  Vergnügen  verfolgten  wir  die  Bewegungen  der  flinken  öchuitterinnen 

*)  Spinnrocinn. 

StaTlMha  nitttar.  U.Heft.  IM».  32 
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im  wogenden  Achrenfeldc.  Das  reine  weitMie  Hemd,  der  helle,  mit  schwanem 
Ziegenhaar  und  booten  Lederstncken  ansgenahte  Rock,  die  an  Schnüren 
aufgereihten  äilbermüuzen  am  Halse,  im  Haare  nnd  wo  sie  sonst  immer  sieh 

anbringen  lassen,  lenclitetcn  und  glitxerten  im  Sonnenlichte.  Was  der  mon- 
tenegrinischen Frau  der  ^Pojas",  der  mit  grossen  Steinen  besetzte  schwere 
Metall «rürte!,  das  ist  der  Serbin  ihr  Münzenschmuck;  er  begleitet  sie  anch 
bei  den  mühsamsten  Arbeiten  itn  Hans  nnd  im  Felde. 

Die  Strasse  hält  auch  ^Ycitcr  die  Richtung  von  N.  nach  S.  W.  S.  ein, 
und  ;^^ibt  während  der  noch  weitere  sechs  Stunden  dauernden  Fahrt  dem 
Kosscleuker  genügende  Gelegenheit,  im  Passiren  der  hohen  Kämme  —  hei 
Kurven  von  kaum  50"  Radius  und  gleichzeitigen  Steigungen  oder  Getalleu 
von  1 : 40  —  seine  Tüchtigkeit  sn  erproben. 

Endlich  hatten  wir  den  hohen  Bergrücken  erreicht,  der  mit  mehreren 
anderen  Bergriesen  den  Kessel  bildet,  in  dem  die  Stadt  Uiiea,  nnser  Reise- 
ziel, liegt. 

Die  Strasse  näherte  sieb  ihr  im  steilen  Zikzak  immer  mehr,  nnd  bald 

erkannten  wir  die  Veste  auf  isoiirteni  hohen  Fel^kegel :  die  Minarete  nnd 
Kuppeln  hoben  sich  immer  deutlicher  ab,  der  blinkende  Wasserstieif  der 
Djetina  wurde  sichtbar,  der  weisse  Thurm  der  ehri^tlielien  Kirche  trat  liinter 
einem  grossen  Felsblock  hervor  und  bald  wurde  es  uns  möglich,  die  einzel« 
nen  von  tViscbem  Grün  umrahmten  Häuser  der  Stadt  zu  unterscheiden. 

Ein  köstliches  Abendroth  warf  über  die  ganze  Seenerie  ein  wohlthuendeä, 
die  einzelnen  Theile  harmonisch  zusammenstimmendes  Licht.  Wir  waren  ent* 
zückt  yon  dem  prachtvollen ,  sinnbeatrickenden  Bilde ,  —  nnd  erkannten 
U2ica,  dem  „hocbromantischen'^,  den  Preis  unter  den  Städten  Serbiens  zn. 

Uiica*),  eine  altserbisehe  Stadt  des  Ton  dem  h.  Sa?a  im  J.  1224  gestif- 
teten Morarasprengels,  und  noch  im  J.  1787  der  Sitz  seines  Bischofs,  bildete 
einen  der  acht  Pttnkte,  welche  die  Tfirken,  den  Hatischerif  von  1830  ganz* 
lieh  negirend,  bis  zur  Convention  vom  J.  18G2  besetzt  hielten. 

Sie  stützten  sich  hiebe!  auf  die  in  ihrem  Besitze  befindliche  Veste  im 
iSäden  der  Stadt,  nnd  auf  die  Nähe  der  bosnischen  Grenze. 

nie  nun  zum  Theil  gescbleifle  Veste,  ein  mittelalterlicher  Bau,  dessen 
Feldpiedestal  von  der  Djetina  in  Form  einea  S  bespült  wird,  war  in  bauli- 
cher Beziehung  luichst  interesnant. 

Der  unterste  Theil  aut  einem  Hchrotl'eu  Kalkfelsen  sich  kühn  erhebend, 
bildete  ein  von  N.  nach  S.  abfallendes  Dreieck,  dessen  Langenmauem  mit 
vielen  Anasprüngen  sich  in  ein«n  hohen,  ans  der  Djetina  anfsteigenden 
Thurme  vereinigten.  Die  Schmalseite  ani  der  Spitze  krönte  eine  Alles  fllber- 
ragende  rande  Bnstioii  mit  anschliessenden  dicken  Hauern. 

Der  mittlere  Theil  der  Veste  liegt  auf  einem  zweiten,  der  Stadt  zuge- 
wendeten Felsvorsprunge  und  trat  mit  dem  unteren  durch  einen  bedeckten 
Gang  in  Verbindimg.  Er  bildete  ein  nnregelmiissijres  Viereck  mit  vielen  klei- 
nen TUürmeu,  unter  welchen  ein  riesiger  Wartthurm  den  Eingang  von  der 

*)  Di«!Mr  UmoB  bat       $pracblieb  mul  foopri^hiwb  riebtigvran  „Uiiea'*  i^Ratlidi  var4ff oft. 
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Stadtseite  schirmte.  Elier  bffaiul  sich  uikIi  der  ticfo  Qunllbrtinnen,  «ii  dem 
ir>f>  Stufen  hinahführten  und  dessea  Wasser  durch  ein  eiafacbe«  Triebrad 
aufgezogen  wurde. 

Ganz  isoliit,  und  nur  auf  schlechtem,  felHi<^"n  Pfade  erreichbar,  liegt  das 
höchste,  den  Felskegel  krönende  Fort.  Es  schien  seiner  Anlage  und  schlech- 
ten BMurt  ftftch  XII  urtheileo,  erst  von  den  Türken  angelegt  worden  zu  sein 
und  war  noeh  in  allerletoler  Zeit  gleich  den  beideo  anderen  Tlieiien  noth- 
diirftig  aovgebewert  worden.  Zngleieh  waren  Speicher  in  Form  der  oationa- 
len  Koiiba's  angelegt  worden,  Honitionerorrathe  wnrden  deponirt,  nnd  die 
tfirkische  Stadtbevolkemng  hütete  eifersüchtig  die  Hanem,  welche  in  stür- 
miecber  Zeit  sie  Bchütsen  soltten. 

Die  Chronik  der  'Veste  reicht  weder  in  der  Volkstradition  noch  in  den 
Werken,  welche  sich  bisher  mit  Serbien  beschäftigen,  weit  cnrück.  Um  so 
grösseres  Interesse  dürften  die  nach  dentgohen  nnd  türkischen  Quellen  xnm 
erstenmal  hier  angeführten  Thatsaehen  beanspmchen,  dass  im  österreichisch- 
türkischen  Feldsuge  1787  I  /.Ion  eine  herrorragende  Rolle  spielte.  Es  wurde 
von  einem  srrnsscii  Theile  des  k.  Heeres  unter  des  Marschalle  Seckendorf 
persönlichem  Obcrhefelil  laiif^e  Zeit  belagert  und  von  der  Handvoll  Türken, 
die  es  verthcidigte«,  unter  höchst  ehrenvollen  Bedinjrini^'cn  übergeben. 

Im  Befreiun<rskriege,  im  J.  1805  wurde  Uiica  von  den  Serben  vergeb- 
lich belagert  und  erst  1807  von  Kara  Georg  nach  kurzem  Widerstand  ge- 
nommen. 

Hier  that  sich  Fürst  Milos  zuerst  hervor  und  wurde  auch  verwundet. 
'1813  von  den  Türken  zurückernbcrt .  blieb  Uiica  bis  l^fJ'i  in  deren  Besitze. 
1814  cutkamen  mehrere  gefangene  serbische  Notableu  durch  einen  kühnen 
Sprung  ans  den  Fenstern  der  Veste. 

Der  Rückweg  ans  der  Veste  führt  an  den  schönen  Steinbrücken  vorüber, 
welehe  die  einstigen  an  beiden  Djetinanfern  gelegenen  türkischen  Stadttheile 
naileinander  verbanden. 

Diese  Brückenbaulen  wurden  bisher  irrthümlich  den  Römern  xugeschrie* 
ben.  Dem  widerspricht  schon  der  bei  den  meisten  Wölbungen  angewendete 
Spitzbogen;  auch  die  von  den  Türken  später  eingefügten  Zuschrifttafeln  führ- 
ten uns  nicht  irre,  nnd  wir  möchten  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  diese 
mit  höchst  vollendeter  Technik  ausgeführten  Bauten  der  Spätzeit  des  gross- 
gerbischcn  Reiches,  etwa  dem  Ende  des  14.  oder  Beginn  des  15.  Jahrhun- 
derts angehören. 

Die  in  den  Fluss  gestürzten  Brücken-Balustraden  durch  neue  zu  ersetzen 
nud  so  die  Passage  in  finsteren  Nachten  weniger  gefährlich  zu  machen,  er- 
schien den  Türken  voilkonünen  unuöthig.  Die  ganze  türkische  Lebensphilo- 
sophie, in  denk  Worte  „Fatalismus'^  conzentrirt,  erklärte  uns  diese  und  andere 
beinahe  auf  Jedem  Sehritte  auffallende  Unterlassungssünden  vollkommen. 

Man  müsste  jedoch  Anhänger  dieses  jedenfalls  sehr  bequemen  philosO' 
pMsehen  Systems  im  potenrirtesten  Hasse  smn,  nm  in  einem  Bau  des  gemüth- 
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liclisten  Käfr<;  täglich  7.u  pflegen,  der  von  Stunde  za  Stunde  aeinem  endiichen. 
Kinstur/.e  ciitgegenBieht. 

Es  war  diess  buchstUblicb  der  l  aii  mit  dem  aitertliüailicliea  Gebäude, 
«elchee  der  „leiste  tfiritieebe  Modir"  Ibrahim  Bej  bewohnte,  und  da»  gleicb- 
xeitig  die  tttrkiBchen  coramnnaIeD  Anstalten,  die  Sohule,  das  Hedecblis  und 
Gefangntss  nrafasste. 

Der  BniD;  dem  die  einst  prächtigen  Baulichkeiten  mit  ihren  S&nlenhailen 
aus  schönem  Sandsteine  verfallen  waren,  «spottet  jeder  Schilderung.  In  den 
Fngoii  wucherte  eine  gan/e  Flora  von  ^chlingptianzen ,  und  man  wäre  gegen 
alle  Naturgesetze  versudit  g:ewe.seu  zu  glauben,  dass  sie  die  weichenden 
Steiutrümmer  £Ut<uuiujeuhalten,  und  einst  mit  gleicher  Vorsorge  den  jungen 
tOrkisehen  Kaebwuehs,  das  bochweiee  Meikiehlis  und  die  eingesperrten  Strilf- 
linge  vor  der  drohenden  Katasfrophe  bewahrten. 

Unmöglich  kann  sie  noch  lange  ausUelbeo,  daehle  ich,  als  ich  in  der 
lotsten  Stunde  der  türkischen  Herrschaft  diese  Halbrttioen  betrat,  die  nnn 
als  hi8t"ri<»(Iie  Kestc  ;,'lei(  li  der  von  Kara  Geore:  /.erstryrten  Moseliee  uiul  den 
iihrifjen  Dschamien  dem  sicheren  Untergange  ges\eiht  sind.  Gelie  nur  der 
gütige  Hinmiel.  das*j  das  Hau«  leer  seil  Dec  Verlust  au  hisf (irisch  merkwür- 
digen Gegenständeu,  an  Biblintbeken  und  Arcbiveu  wird  leicht  slu  verschmer- 
zen sein.  Durch  die  Terschiedenen  Itäume  von  dem  freundlichen  Madir  und 
Ali  Hafiz,  dem  letzten  Kadi  Uiicas,  begleitet,  konnte  ich  wenigstens  derartige 
oceidentale  fiberflflssige  Objekte  nirgends  erspähen,  und  es  würde  auch  dem 
geneigten  Leser  schwer  geworden  sein ,  in  den  damaligen  Gerichtszimmern 
ans.scr  den  imponirenden  Gestalten  des  »chmanehendeii  ..letzten  Mndirs,^  des 
schreibenden  Kadi's,  eines  EflPendi's  nrid  Kavaf5seii  mehr  als  einige  schmutzige 
Teppiche,  Gewehre,  eine  hölzerne  Kassentruiie  und  einige  Leinenbeutel  zu 
entdecken. 

Letztere  enthalten  das  Gesammtarchiv  des  t&rkischen  IJiica.  Nicht  etwa 
dass  es  an  ßerlcbtsverbandlnngen  gefehlt  hätte. 

Die  Nähe  der  bosnisdien  Grenze  erschwerte  nach  beendetem  Freiheits- 
kriege die  Pacifioirnng  dieses  südwestlichsten  Tbeiles  von  Serbien.  Mord  und 
Plünderung  waren  stets  hier  an  der  Tagesordnung  —  und  noch  heute  kom- 
men im  Uiicaer  Kreise  die  meisten  Riiuhereien,  Diebstähle  u.  s.  w.  aus  der 
gleichen  fortdauernden  I  rsache  vor.  In  L'2ica  wurde  jedoch  Alle»  mündlich 
abgemacht ;  die  Türkei  war  und  bleibt  das  Eldorado  fiir  Feinde  bureaukra- 
tischer  Vielschreiberei!  — 

Schon  damals  fiel  mir  aber  das  siehtbar  gedrttckte  Wesen  der  türkischen 
Antoritiiten,  andererseits  das  selbstbewnsste  Auftreten  der  christlichen  Bevöl- 
kerung auf.  Ich  gedachte  der  energisch  gestellten  Forderang  Garasanin  »  in 
der  türkischen  Städtefrage,  verglich  unwillkürlicli  d*  n  im  Norden  der  Stadt 
aufblühenden  cbriR^tliehen  Stadttheii  mit  dem  schmutzigen  Tiirkenvtertel,  die 
verfallene  Mudirwobnung  mit  dem  stattlichen  serbischen  Kreisamtsgebäude, 
die  verlassenen  Dschamien  mit  der  grossen  Kirche  und  dem  hübschen  Prota- 
hiittse,'  und  «ab  die  1862  wirklich  eingetretene  Katastrophe  herankommen. 
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Da»  Schicksal  schritt  rasch  einher:  Auch  hier  erblich  der  Glanz  des  Halb- 
mondes, und  rSninte  endlieb  der  leider  nur  sn  lanf^e  rerdrüngten  enroj^iselien 
Knltnr  das  Feld,  —  ein  einziger  grosser  Scbnttbanfen  bexeiehnet  bente  die 
Stelle  des  einstigen  „tfirkisehen  U&iea". 


Hochzeitsgebrättche  im  kroatischen  Kastenlande. 

(Hvhinn.) 

Ans  (h'i  Kirrlir  /iirückfrekohrt ,  setzt  sich  die  Gcselhcluift  /.iiiii  M.ilile. 
Hicbei  niÜ8«en  die  (liisto  dos  BräutigaraR  beim  Ti^rbo  v(»r  den  Gästen  der 
Brant  den  Vorrang  erhalten,  während  beim  Abencimale  im  Hause  des  liriin- 
tiganis  den  Gästen  der  ürant  der  Vor/u«r  ^re^'cben  wird.  Die  Sytei^fii  ^ind 
für  alle  <iä!*tc  gleich,  nur  am  Ehren j>lat  '.c,  wo  sich  die  Braut,  der  Iii  anti;;ani, 
die  Beistände  und  die  vorzüglicheren  Gäste  befinden,  werden  ausgesuchtere 
Gerichte  anfgetragen.  Beim  Hittag-  und  Abendmale  beginnt  das  Senden  der 
Geschenke.  Man  steckt  Gaben,  wie:  Acpfcl,  Orangen,  Zuckerwerk  n.  a.,  an 
die  Gabel  und  sendet  sie  der  Brant  mit  dem  Spmehe:  „Mag  ancb  die  Gabe 
klein  sein,  so  sei  doch  die  Liebe  gross**  (ako  je  i  mal  dar,  relika  je  Ijnbav). 

Nach  den»  Mahle  beginnt  der  Tanz,  wobei  ein  strenges  Rangeerernnniel 
beobachtet  wird.  Den  Hei:;en  eröffnet  der  Bräutigam  mit  der  Braut,  hierauf 
die  Beistände,  mit  den  Kranzjungfern,  dann  des  Bräutigams  männliche  und 
weibliehe  Verwandtsehaff  und  hierauf  erst  die  Sippsehaft  der  ]5raut.  Der 
Ordner  des  Tan^^es,  ..starcsina-  genannt,  ist  in  der  Regel  des  Hräutigams 
Brnder.  Eine  Nichtbelolgung  der  erwähnten  Reihenfolge  würde  als  ein  gröb- 
lieher  Verstoss  gegen  die  Sitte  betrachtet  werden,  ja  man  geht  so  weit,  dass 
es  keinem  fremden  Gaste  gestattet  ist,  vor  den  Verwandten  in  den  Reigen 
so  treten,  doch  kann  jeder  seinen  Tanz  einem  andern  schenken. 

Um  Sonnenuntergang  begibt  sich  das  junge  Paar  zn  den  Eltern  der 
Brant,  am  den  Segen  zu  empfangen.  Sie  knien  auf  einem  Tuche  nieder,  und 
nun  segnet  sie  xaerst  der  Vater,  dann  die  Matter.  Um  diese  Gmppe  ver- 
sammeln sieb  zahlreiche  Gäste,  besonders  Weiber.  Die  Eltern  ertfaeilen  ihren 
Kindern  Ermahnungen,  w  obei  es  natürlich  an  Thränen  nicht  fehlt.  Die  Braut 
empfangt  hierauf  allerseits  (Tlückwünsche. 

Nach  dem  Segen  zieht  man  mit  Ansnahme  der  Branleltern  in  die  Be- 
hausung des  F')i;intiganis.  Oeht  der  Zug  durch  eine  andere  Pfarre  oder  Ge- 
meinde, so  versauinieln  sirli  alle  jungen  I^entc  der  Hegend,  um  der  Braut 
den  Weg  zu  versperren.  Itis  sie  der  Bräutigam  loskauft.  Die  .Sehsvester  der 
lirant  trägt  eine  betiäehtliehe  Anzahl  Kuchen  mit  sich,  wovon  sie  jedes 
Haus  in  des  Bräutigams  Dorfe  mit  einem  Stacke  beschenkt.  Den  let/.tcn 
Kuchen  wirft  der  Brautführer  ubers  Hans. 

Auch  bei  des  Bräutigams  Haas  ist  die  HansthSre  verschlossen,  auch 
hier  fragt  man  den  Zog,  was  er  begehre.  „Freunde  sind  wir**  ist  die  Ant- 
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wort,  ,^iiiid  voiL  ätt  langen  fieue  ermUdet,  bitten  wir  nm  ein  Naehtlnser." 
«Wnram  seid  ihr  so  spät  und  gerade  ta  uns  gekommen  fragt  man  wie* 
der.  rEin  Stern  hat  ans  hieher  geführt!^  antwortet  der  Brautzug.  Nach  lan> 
gen  Reden  öffnet  man  endlich  die  Thüre,  nnd  an  der  Schwelle  harrt  Ac^ 
Bräutigams  Mutter  mit  einem  Glase,  da«  his  zur  Hälfte  mit  Wein  gefüllt  ist. 
Dreimal  bietet  sie  den  Gästen  den  Wein  an,  nnd  jedesmal  werfen  diese 
Geldstücke  ins  Glas.  Hierauf  miischliiii^t  die  Mnttet  das  Brautpaar  mit  einem 
Tuche  und  zieht  es  ins  Haus.  Der  erste  Gang  der  Hraui  ist  zum  Herde. 
Hier  erwartet  sie  ein  Kind,  das  sie  mit  Kuchen  bcsciienkt  und  in  ihren 
Schoss  setzt.  Von  Jedem  Gerichte  muss  die  Braut  kosten ,  und  nun  erhält 
aneh  der  Koeb  von  ihr  einen  Knehen.  Vor  nnd  nach  dem  Abendmale  wiid 
getanzt.  Die  vorzQglieheren  Gäste  verharren  beim  Braten  so  lange,  bis  ueh 
das  Braatpaar  ins  Mochzeitsgemach  begibt.  Der  Bräutigam  sitst  diesmal  niebt 
beim  Tisehe,  sondern  bedient  die  Qeselhschaft. 

Uebcrdies  beschenkt  die  Braut  ihre  Schwiegermatter  mit  einem  Kopf- 
tncbe,  des  Bräutigams  Schwestern  mit  einem  Gärtel. 

Heiratet  ein  Witwer  ein  Mädchen,  so  hört  man  zehn  Tage  hindurcii 
allabendlich  HörnerHchall  und  Glnckcngcläiitc.  üer  Bräutigam  muss  die  an- 
ruhigen Gäste  mit  Geld  beruhigen,  sonst  setzt  er  sich  der  Gefahr  aus,  nach 
dem  Hochzeitstage  seine  Thür  vermauert  zu  finden.  —i. 


Das  Denkmal  Adam  Mckiewicz^s  zn  Posen. 

Auf  fremder  Erde,  fern  von  seinem  heissgeliebten  Vaterlande  Polen  ver- 
schied der  grosste  slavische  Dichter  Adam  Mickiewicz.  Aneb  seinen  Ge- 
beinen war  es  nicht  gegönnt  auf  slavischer  Erde  zu  ruhen;  auf  dem  Kirch- 
hofe zu  Mont  Moreney  ist  sein  Grab.  Seine  dankbare  Nation  jedoch  setzte 
ihrem  unstei  biiehen  liarden  zu  l'osen  im  .lahre  18r>9  ein  würdiges  Denk- 
mal, da»  wir  unsern  Lesern  iiier  im  Hilde  vinTülnen,  mit  dem  Vorbehalte. 
Mickiewicz's  Leben  nächsten»  ausführlieh  zu  besprechen.  Das  Monument, 
von  W.  Olesczii'iski  verfertigt,  steht  neben  der  Martin.skirche  zu  Puseu  and 
ist  siebzehn  Fuss  hoch. 
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Dat  DetikmcU  Adam  Mickieutict't  zu  Posen. 
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Jan  Arnos  Komensky. 


Die  neue,  in  dieses  Jalirhiinderl  fallende  nationale  Bewegung  Böhmens 
7.(  igl  einem  vonulheilsloscn  Beobachter  zwei  sich  ergänzende  Arten  von  Thi- 
ligkcit.  Die  eine  bestellt  in  einem  rastlosen  Streben  dnrcb  geistige  Prodok- 
tion  nnd  Reproduktion  die  heimischen  Anforderungen  des  Wissens  und  der 
Bildung  EU  befriedigen  und  somit  das  Fremdenthum  und  dc^srn  Einflnss  auf 
das  nationale  Leben  abzu^ichMächcn.  Die  zweite  gleich  wichtige  Thätigkeit  ist 
das  Erwc«  kcn  des  während  des  17.  und  I^^.  Jalnbundert)*  in  Vergesnenheit 
Versunkenen,  der  b  ihfni<'('hf»n  Oc  i^i  hiehte,  des  einstifjen  Glanzes,  der  Bildung, 
die  einst  Bidimcn  einen  Eljreu|datz  in  Europa  verschaffte. 

Es  ht  dies  gleichsam  ein  Aufdecken  des  verschütteten  und  versandeten 
Lebcnsqnells  der  Nation,  die  aus  dessen  glorreichen  Vergangenheit  neue  Le- 
benskraft schöpfl*.  Oerade  Böhmen  zeigt  die  praktische  Wichtigkeit  des  Ge- 
schichtsslndinms  für  das  Kulturleben  der  Völker,  und  hat  man  den  Regcne- 
rirungsproccss  dieses  slavisrhen  Volkes  nach  zweihundert  Jahren  geistiger 
und  nationaler  Unfcrdriickung  aufmerksam  vprfolfrt,  so  muss  man  die  Zuckungen 
jener  literarischen  Infusorien,  die  Apostel  der  Kultur  zu  sein  vnrjrchen  ,  in 
der  That  aber  den  Quell  der  Aufklärung  nur  trüben,  geradezu  lächerlich 
finden. 

Einen  Akt  des  Wiedererrrerkens  geistiger  Grösse  beging  Böhmen  am 
5.  September  d.  J.  xu  Brandeis  an  der  Adler.  Es  wurde  das  Denkmal  des  bc- 

riilimicn  böhmischen  Pädagogen  des  17.  Jahrh.  Jan  Arnos  Komensky's, 
feierlich  enihüllt.  Die  Beschreibung  der  Feier  selbst  wird  in  diesen  Blättern 

anderswo  Kaum  finden ;  hier  wollen  wir  nur  diesem  bedeutenden,  seiner  Zeit 
von  cnm  Emopa  bewunderten  Glanzstcrne  slavischer  Kultur  ein  kurzes  Ge- 
dcnkblatt  widmen. 

Er  war  einer  der  letzten  Lichtstrahlen,  die  in  die  heranbrechende  gei- 
stige IJacht  Böhmens  nach  dem  dreissigjährigen  Kriege  hineinleuehteten. 

Am  2S.  Mürz  1593  wurde  Komensky  zu  Ungarisch-Brod  in  Mahren  ge- 
boren, also  während  des  Rudolfinischen  Zeitalters,  das  die  bühraischen  Lande 

zun»  Brennpunkte  europäischer  Kunst  nnd  Bildung  machte,  während  dessen 
sicli  .nher  Wolken  vom  Westm  her  7Usanimen7o«ren .  die  sich  auf  Böhmen 
vcrniclitendcr  eiithuloM  aN  die       Iiccrnnircn  der  Hussitenkriege. 

Früh  verlor  Kon:eni.ky  seine  Eltern  und  die  Nachläs^jiijkcit  seines  Vor- 
mundes war  die  Ursache,  dass  er  erst  mit  16  Jahren  in  die  lateinische  Schule 
gelangte.  Der  wache,  durchdringende  Geist  Komensk^'s  blickte  mit  Wider- 
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willen  anf  das  damalige  >Sciiol»flteDthum,  das  weder  Geist  nnrh  Herz  bpi  ück- 
aicbtigte  and  a.U  die  Summe  aller  Fähigkeit  die  Zungenicnigkeit  des  Lateins 
betr^tete,  oboe  sieh  jedoeh  dea  klMfti&cfaen  6«Mt  des  AlterUmna  «oxaeig- 
ne&.  I>iM6  BeUrachtungeit  nnd  Erfabrnngen  mögen  AdIhss  so  Eomenak^'t 
späterer  Oeifftestbütigkeit  auf  dem  Felde  der  Pädagogik  gegeben  haben. 

Da  er  seirer  Confeasion  nach  den  „böhmischen  Brodem"  angehörte,  8o 
war  CS  nattirlicli,  dasg  er  die  höhere  Bildnnfr  :in  drn  protestantischen  llorli- 
echnlpn  Dciitsclihuuls  suchte.  Er  studirtc  zu  llcrlxtrn  im  Nas^atiisclion  und 
Bpäler  zu  Heidelberg'  Nach  vollendeten  Studien  unternahm  er  eine  grössere 
Reise  im  Westen  Europas  und  kehrte  mit  22  Jahren  nach  Mähren  zurück. 

Die  ,böbni.  Brfider/  deren  HanpteiU  eben  Mahren  war,  betranten  ihn 
mit  der  Leitung  ihrer  Schule  zn  Pferov. 

Diese  Sekte  entwiekelte  oieh  ans  der  Taboritengenieinde.  Ihr  Haaptp 
gntndsats  war,  das  Christenthum  durch's  I^ben  /u  bcthäti^ren,  und  sie  gtreb- 
ten  frleichsara  das  lieispiel  der  ersten  apr>stnlis(  lien  nenieinden  an.  l>:ivnni 
standen  sie  niich  dem  öti'entlichen  und  politischen  Leben  fern.  In  Fuljre  des- 
sen legten  ihnen  die  böhmischen  nnd  mährischen  Obrigkeiten  nichts  iu  den 
Weg  und  so  kam  es,  dass  sie  in  beiden  Ländern  sehr  verbreitet  waren. 

Im  Jahre  1616  wnrde  Komenskj^  sam  Diester  geweiht  Dnreb  seim 
Kenntnisse  hatte  er  bald  die  Sympathie  seiner  Glanbensgenossen  gewonnen ; 
bald  wurde  er  nach  Fulnek,  dem  Hauptsitze  der  Brfidergemeinsehaft  bern- 
fen  und  ihm  dort  die  Verwaltung  der  Gemeinde  nnd  die  Aufsicht  der  Sehn- 
len  übertragen.  Hier  verheiratete  er  sich,  und  von  diesem  Zeit]ninkte  an  da- 
tirt  sich  seine  erfolp^reiche  literarische  Thätii^keit.  Doch  der  verliiinfrnissvolle 
Schlag,  der  das  böhmische  Volk  niederwarf,  die  unselige  Sehlacht  am  weis- 
sen Berge  1G20,  erreichte  auch  Komensky  und  riss  ihn  aus  seinem  geisti- 
gen Stillleben  anf  die  Bahn  von  MShsalen  nnd  Verfolgungen ,  die  erst  mit 
seinem  I^ieben  endigten.  Die  Akatholiken  in  den  Landern  der  bohm.  Krone 
verloren  ihre  Rechte.  Ihre  Bethhanser  und  Schulen  wurden  gesperrt,  ihren 
Seelsorgern  die  Ausübung  des  Gottesdienstes  untersagt.  Der  Geist  der  christ- 
liehen  Duldsamkeit  war  ge^icliwunden  und  die  „patres  sneictalis  .Jesu  '  übten 
ihr  Amt  fregen  die  unter  ihre  Tutel  eestellte  N-ifion  unerbittlich  aus.  Auf 
böhmische  Bücher,  auch  wenn  sie  niehttlieolfi^i,-*  li<  n  Inhaltes  waren,  wurde 
im  vollen  Sinne  des  Wortes  Jagd  gemacht,  um  »ie  den  Flanunen  zu  über- 
liefern. So  Terbrannten  die  Sdldner  der  ^Societatis  Jesu''  auch  Kovensk/'s 
Bacher  und  Handschriften;  daau  traf  ihn  ein  härterer  Schlag,  es  starben 
sein  Weib  und  zwei  Kinder. 

Komensky,  als  Seelsorger  der  böhm.  Brüdergemeinde,  musste  flüchten 
und  wnrde  von  dem  berühmten  Staatsmanne  und  Sehriftsteller  Karl  von  Ze- 
rotin,  der  den  böhm.  Brüdern  besonders  gewogen  war,  gastfreundlich  aufge- 
nommen. 

Auf  dessen  Gute  zu  Brandeis  a.  d.  .\dler  ^Brandys  na  Orliclj  verbrachte 
Komensky,  abgeschieden  von  aller  Welt,  drei  volle  Jahre  (1622 — 162d)  nnd 
hier  vollendete  er  sein  berühmtes  Werk :  ^LabyrintsvStaarijsrce"  (Das 
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I^byrint  der  Welt  und  dus  Paradies  des  Herzens).  r)iises  Biieh,  in  einer 
vor%üp:liclien  Sprache  geistvoll  prcselirieben,  ist  eine  der  bcmerkenswerlheflteo 
literarischen  Erschcinnnsrf^n  dor  damaüirrn  Zeit. 

Der  Titel  weist  sch*m  aiit"  den  inorai-piiilosojjhisrlien  Inhalt  des  Werke*. 
Es  stellt  als  zwei  Extreme  aut :  einerseits  die  Welt,  ihre  Täunchunfr' n,  Irrun- 
gen und  Verlockungen,  die  zu  Elend  und  Verz\V(  iliung  führen,  anderiicits 
das  Herz ,  das  für  sieh  im  stetigen  L'ntgangt?  mit  dem  Öchöpler  in  seiner 
Zurück  gezogenheit  die  Qoellc  der  Zofriedcnlieit  und  Woone  ist  Bei  der 
Durehföhning  dieser  Idee  ist  Komensky  allegorisch  so  Werke  gegangen.  Der 
Menscli  erscheint  als  Wanderer,  dem  die  Welt  ein  fremder  nnbekannter  Ort 
ist.  Als  Fiihrerinnen  dienen  ihm  allegoriselie  Gestalten,  wie  die  Verwegen- 
heit des  Sinnes  und  die  veraltete  Gewohnheit,  deren  ihn  jedoch  ein  dritter 
Begleiter,  der  Verstand,  erlöst  und  auf  den  rechten  Weg  führt.  Das  -1-aby 
rint  der  Well-  ist  au»  Ii  in  sprachiiclicr  Hinsicht  hemerkcnswerth ,  denn  die 
Sprache  ist  edd.  einlach  und  präcis  und  eben  dadurch  jeder  l.oscrkla^^c 
zujränjrlirh.  Es  erlebte  bisher  7  .Auflagen,  und  zwar  die  erste  zu  Lcsnu  in 
Polen  tlri3l),  die  /weite  zu  Amsterdam  (1«!3H),  <He  dritte  (ITäT'  zu  Ikibn. 
Erst  später  gestaUetc  man  dessen  Druck  und  Verbreitung  in  liöhmcn.  Die 
letzte  Aus{:abe  ist  zu  Prag  1864  erscliienen. 

Das  zweite  uinial-pliil<»sf>pliis(  lic  Werk.  :rlfic!i'^;nn  dn««  doierniatiscbe  Resnl- 
tat  des  früheren,  vcrfasste  Komensky  eiienfnlls  in  seinem  .\hyle  zu  Brandci>. 
En  hei.sst:  ^Hhibina  b e  z  j)  c  c  n  o  s  t  i**  (Die  Tiefe  der  Sichcrhcitl  und  ist 
viermal,  zuerst  1C33  und  zuletzt  in  Prag  lS(i4  erschienen. 

In  Brandeis  verheiratete  er  sieh  zum  zweitcnniale  mit  Dorothea,  der 
Tochter  des  Aeltesten  der  böhm.  Briider  am  Prager  Consistoriam ,  Johann 
Cyrill. 

Aber  auch  diesmal  genot^s  Komcusky  nur  eine  kurze  Kuiie.  Das  gegen  die 
Akatholiken  gerichtete  Edikt  Ferdinands  II.  wurde  noch  schärfer  gehaad- 
habt.  Komensk/,  um  seinem  Beschützer  nicht  Verfolgungen  zu  bereiten,  floh 
aus  Brandeis  ins  Riesengebirge,  wo  er  nahe  an  den  Elbqaellen»  in  einer 
felsigen  Gegend  anf  der  Besitzung  des  Herrn  Georg  Sadovsky  v.  Slonpno, 
eines  geheimen  Beschützers  der  bohm:  Brüder,  Unterkunft  fand. 

Im  Jahre  1627  wnrde  endlich  der  Grundsatz  ansgesproehen,  dass  im 
I jknde  nur  Katholiken  geduldel  werden ;  wer  sich  diesem  Machtspruche  nicht 
fügen  wollte,  verlor  all  sein  Gut  und  musste  ins  Exil.  Viele  kehrten  xnr 

katholischen  Kirche  zurück,  der  grossere  Theil  jedoch  zog  ins  Exil.  An 
SdOOO  Familien  ans  dem  Herren-,  Kitter  und  Hürgerstande,  Künstler  und 
Gelehrte  zerstreuten  sich  nach  Deutschland,  INdcn  und  Ungarn,  in  der  IIoH- 
nung ,  in  froioron  Zeiten  nach  Böhmen  zuriick/nkobrfn.  J^o  verlie'«'«  aneff 
Koni<^nsky  im  Januar  1<!28  mit  seinem  Schwiegervater  iiiul  «lein  Herrn  von 
Sadovsky  HiWrmen  und  gelangte  nach  einem  Monate  zu  L«*hno  in  Pnlcn  an. 
wo  die  böhm.  Hrtlder  sclion  nudi  ilircr  ersten  Verfolgung  IVeuniUiche 
Aufnahme  gefunden  hatten. 
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Er  wurde  bier  vam  GymnaeUllehrer  ernannt  nnd  in  dieaer  Stellung 
konnte  er  seine  freie  Zeit  wieder  literarischen  Arbeiten  widmen. 

Wabrend  seines  Aufenthaltes  zu  LcSno  (1628—40)  verfasste  er  mehrere 
bShm.  Werke,  und  zwar  :,.Didak  tika  '  (hciaiis{ro.i,'cbcn  zu  Prag  1849),  »In- 
form ato r  i öni  skoly  inatcrsko,'*  (Informatoriinn  der  Muttcrscbule)  herausgc- 
gfbcn  l"n8;  _Skoln  pr  n  h  t  o  n  a  r  o  d  ti  t'*^  (die  Vnlkssoliiile) ;  „B  r  j\  n  a  j  az  y  k  ü  v 
o  t  e  vfen  a  (.1  a  n  na  1  i  n  g  u  a  r  u  in  a}>|>e  i  t  a).  ircdruckt  zu  Lcsno  1 1)3 1.  Das  letzte 
Werk,  das.  wie  dir  iiioiston  seiner  Schriften,  in  alle  eiiro|iäi»5chc  und  einige  asia- 
tische Sprailieii  iiUeisel/.i  wurde,  erregte  duieli  seine  Reichhaltigkeit  nud  Tiefe 
allgemeines  Aufsehen  in  Europa.  Alle  Werke  Komensky's  vcrrathen  ein  ganzes 
scharfsinnig  durehdacbtcs  System.  0ie  pädagogischen  Hauptgedanken  sind 
Torziiglich ; 

1.  die  Art  des  ruterrichtes  »<•  angciicliui  als  möglich  zu  machen; 

2.  den  Unlcrricht  iuinicr  auf  Grundlage  der  Muttersprache  zu  bauen j 

3.  nie  Worte  ohne  den  Gegenstand  zn  lehren; 

4.  beim  theoretischen  Leiiren  auch  die  praktisebe  Seite  des  Lebens,  Tor- 
zUglich  die  Gewerbe  ku  berncksichtigen. 

Diese  Grundsätze  vor  2üO  Jahren  von  dem  erleachteten  slavischen  Pä- 
dagogen ausgesprochen,  kommen  bentzutage  immer  mehr  xnr  Geltung.  Ko- 
mensky,  aacb  in  der  Fremde  innig  am  Vaterlande  hängend,  wollte  seinem 
Volke  anch  in  dieser  traurigen  Zeit  nutzen.  Im  Jahre  1631,  als  der  Sieg 
des  KnrfBrsten  von  Sachsen  über  Ferdinand  IL  unter  der  böhmischen  Emi- 
gration neue  Hoffnung  erregte,  verfasste  er  die  Schrift  ^Navedeni  kriitkd  k 
obnoveni  ikol  v  kralovstvi  öesk^m"  (Kurse  Anleitung  zur  Emene- 
mng  der  Schulen  im  Königreiche  Röhnjen). 

Doch  Alhrcrhl  Waldstein  vertrieb  den  Kurfürsten,  die  rrermani^^ation 
wnrde  gewaltsam  eingeführt,  il'o  Icsniten  erhielten  das  Monopol  des  I  nter- 
richts,  das  Volk  versank  in  Stuinijfsinn,  so  dass  der  böhmische  Schrirtstclier 
Balltiii,  wenngleich  .scll»st  Jesuit,  in  bittere  Klagen  über  die  verzweifelte 
Lage  «eines  Volkes  ausbrach. 

Wie  schon  erwähnt,  wendete  Komensky's  ..Janua  lingiinrniu  ',  die  Auf- 
nieiksaiiikeit  Europas  auf  den  Verfasser,  .\lieiillialhen  erhielt  er  Anträge,  die 
•Schulen  nach  seiner  au^igezeichnelen  Methode  ciii/.uriehten.  Das  englische 
Parlament  berief  ihn  nach  London  und  liesg  ihm  reichliche  Unterstützung  zu 
Tbeil  werden.  Die  Buchdrucker  Londons  boten  ihm  fär  die  Heransgabe 
seiner  bereits  gedruckten  Werke,  zu  denen  er  ein  neues  „Bräna  moudrosti^ 
(Janua  sapientiae)  gesellte,  als  Vorschuss  2000  fl.  an.  Aber  infolge  des  ans- 
gebrochenen  Bürgerkrieges  muHSte  Komensk^  London  verlassen,  und  begab 
sich  zu  seinem  Freunde ,  dem  Gelehrten  Ludwig  Geer,  nach  Schweden,  wo 
ihn  der  Keichskanzler  Oxcnstierna  aufforderte,  das  schwedische  Schulwesen 
gründlieh  zu  reformiren.  Komensky,  um  Schweden  näher  zu  sein,  zog  mit 
seiner  Familie  lß42  nach  F.lhinjr  in  Pretissen.  Die  schwedische  Hofrierung 
unterstützte  ihn  aufs  ReichlicliHte,  und  mit  Hille  von  vier  bÖboiisckeu  Emigranten 
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verfusste  er  Rh'du  i  für  sämmtlicbe  schwedische  Schulen,  die  auch  1648  im 
Auftrage  der  Regieinng  allgemein  eingeführt  wurden. 

Auch  auf  seine  Religionsgenossen  vergass  er  nicht.  Seit  dem  J.  1631 
versah  er  als  Senior  die  Vorwiiltntii:  der  Biüdergemeinschnft,  und  wurde  im 
Jahre  des  wcstpliälischen  FriedeiiH  (^1648'»  zum  Bisrhnf  erwählt.  Doch  die 
vielfachen  Verfolgungen  hatten  die  Gemeinschaft  gelockert  und  zerstreut. 
Unter  diesen  für  ihn  schmerzlichen  Kindrücken  gab  er  1(>;>0  die  Schrift 
„Ksaft  urairajici  niatky,  J e d no t y  br a  t c  r s ke~  (Vermächtniss  der  ster- 
benden Mütter,  derBrndergeoieinde)  heraus.  Es  ist  sewar  ein  Mahnruf  zur  Einigung 
und  Stärkung,  aber  im  Grunde  sieht  man  die  schmerzliehe  Resignation,  sein 
Vaterland  nie  wieder  zu  erblicken.  Im  Jabre  1649  verheiratete  sich  Ko- 
mensky  xnm  drittenmale  und  zwar  mit  Johanna  Gajns  zn  Thom. 

Sein  nächstes  Werk  war  die  Errichtung  einer  Schule  zu  Sierakov  in 
Grosspolen.  Bald  daraiif  horief  ihn  der  Grossfilrst  von  Siebenbürgen,  um 
eine  Schule  zu  Saros-Patak  in  Ungarn  zu  errichten.  Komensky  errichtete 
eine  sicbcTikla'5sige  Schule  nnrl  eine  Driifkerei,  d<»rt  irab  er  seinen  wrlfhe- 
kannten,  in  allen  Sprachr-n  iiherset/.ten  ..0  rbis  pictus-'  li(M-:ni«.  Die  lntrif;uen 
seiner  Neider  verleideten  ihm  jedocli  den  Anfenthalt  in  rii.i;ain  und  er  keinie 
nach  Lesno  znriu  k.  Nach  zwei  Jahren  i,  iGä<»)  entbrannte  der  schwedisch- 
polnische Krieg.  Die  Polen  selbst  verbrannten  Le^no.  Komcnskys  Vermögeu, 
Bibliothek  und  das  werthvolle  Hannskript  seines  grossen  böhmiseben  Wör- 
terbuches >  woran  er  seit  1613  arbeitete ,  wurden  ein  Raub  der  Flammen. 
Sü  entblösst  zog  er  naeh  Amsterdam  zu  Lorenz,  dem  Sohne  seines  Freundes 
Geer.  Mit  Auszeichnung  empfing  ihn  Amsterdam*s  Bürgerschaft  und  der 
Senat  forderte  ihn  auf,  seine  didaktischen  Werke  vom  Keuen  herauszugeben. 
Er  übersetzte  sie  auch  wirklich  ins  Lateinisebe,  und  so  erschienen  sie  in 
vier  grossen  Bänden  im  Drucke. 

Ausser  dio<!PTi  Sehrlften  verfasste  er  später  mehrere  böhmische  und  la- 
teinische Traktate.  Gebeui;t  vom  Alter  und  Ueidcn  starb  er  1671  im  79,  Le- 
bensjahre und  wurde  zu  Narden  bei  Amsterdam  heirraben. 

Das  Treben  eines  jeden  Mcus<  heu  hat  seiiK-  Moral,  das  Leben  grosser, 
um  die  Menschheit  verdienter  Männer  ist  ein  glänzendes  Gestirn  ihrem  Volk* 
in  Sturm  und  Kampf.  Ein  solches  Gestirn  ist  den  Böhmen,  ja  allen  Slaven 
—  Jan  Arnos  Komensky.  Dr.  K. 


Digitized  by  Google 


Die  .jiiii|r<'  Kn'<lu.  (.HIada  ltr(Mla.) 
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Morgens  scbon  in  frfiher,  gold'ner  Stande, 
Machet  Breda  eebön,  im  Hof  die  Runde; 

OelTnet  auch  die  Fonstcr  hm-h  am  Dache, 
Blickt  u\'<  \.:\m\,  iii's  weite,  flache, 
l'iid  wie  ihr*'  iJlicko  ferne  wallen. 
Sieht  sie.  wie  sii  li  NebeliiiuH^jen  liullen. 
Schnell  hiuab  zur  Mutter,  von  der  Zinne 
Eilt  sie  nun,  und  spricht  mit  holder  Miene: 
„Matter,  theore,  ihr  mfisst  mir  gewShren, 
Steht  doch  eilig  aaf,  nm  so  erklären, 
Ob  am  Wasser  dieser  Xebel  Hchwebet, 
Ob  am  Berg:  sieh  dieser  Nebel  hebet, 
Oder  ob  im  Sturm  (lewölke  jähret. 
—  Nah'  der  ürde  —  welches  Blitze  traget  ?„ 

Die  besorgte  Matter,  schnell  gewährend, 
Stand  nun  eilende  aaf  nnd  sprach  belehrend: 
„Theore  Toohter,  liebe  Breda,  bSre, 

Was  ich  sorgenvoll  dir  jetzt  erkläre: 
Nicht  am  Wasser  dieser  Nebel  schwebet, 
Nicht  am  Herpr'  «ich  dieser  Nebel  hebet. 
Audi  dewölk'  ist  s  nicht,  das  stürmisch  jaget, 
Nah  der  Erde  und  das  Blit^.c  traget. 
Da«  ist  Dampf  der  sehneilen  Türkenpferde, 
Die  dort  traben  auf  der  grBnen  Erde, 
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Türken  sind's,  die  deiner  wohl  verlangen, 
Breda  mein,  wie  bleich  sind  deine  Wangen 

Sihrccken  machte  Breda  schön  erhiassen 
Und  sie  konnte  sich  vor  Angst  kaum  fassen ; 
flNimmer  niüsst  ihr  mich  dem  Türken  jreben, 
Theure  Mutter,  seht  mein  äu^^stÜLh  lieben, 
Bös'  ist  ja  der  Türk',  ich  wär  verloren. 
Und  noch  böser  die^  die  Ihn  geboren; 
Alles,  was  da  lebt  im  Erdenmnde, 
Gibt  von  ihrer  Tücke  ench  die  Knnde, 
Acht  der  Bräute  hat  getodtet  sie  dem  Sohne, 
Mir  auch  \\\n\  grwi«*i  nur  Tod  /.um  Ijdine, 
Gift  wird        in  meinen  ISeclier  ^nessen 
L'nd  im  Weissbrod  werd  ich  Gilt  ijcnicsseu'^. 

„Theure  Tochter,  liebe  Breda  bore, 
Was  als  treue  Mutter  ich  dich  lebre: 
Wird  die  Boge  dir  den  Tiank  bereiten, 
0,  so  lass  ihn  auf  die  Wiese  gleiten, 

Oder  iriess'  ihn  auf  die  Fel^ienmassen, 
Die  /u  sprödem  K:ilk  siel»  lirennen  lassen; 
Wird  sie  später  WeisHbrod  dir  verehren, 
Soll  das  kleine  Hündchen  es  vermehren." 

Breda  weinet  heisser  noch  ale  ehe 

Und  sie  spricht  zur  Mutter  voller  Wehe: 
„Wenn  ihr  eingepackt  die  Hocb/eitsgabe 
In  die  Truhe,  o  so  Hi^rt  zur  Habe 
Auch  mein  Kopftuch,  und  dumit  s  nicht  fehle 
Legt  CS  obenauf,  an  sich  re  Stelle ; 
Denn  snerat  mnss  ieb  mein  Kopftneh  finden 
Um  die  Hersenswunden  zu  verbinden/ 
Wdters  spricht  die  Tochter  noch  mit  Bangen : 
^Thenre  Mutter,  höret  mein  Verlangen, 
Wenn  die  bösen  Türken  hieher  dringen 
Und  von  ihren  schnellen  Kossen  s|)riugeu, 
Sollet  ihr  sogleich  /u  Tisch  sie  setzen, 
Oass  sie  sich  mit  Trank  und  Speise  letzen ; 
Habt  ihr  reichlich  ihnen  aufgetragen, 
Hort  ihr  trinkend  sie  nach  Breda  fragen  — 
Dann,  0  Mutter,  lasset  mir's  bedeuten, 
Dann  erst  Itthrt  mich  zu  den  bösen  I,«uten''. 


Eingepackt  wird  luiii  »Ii**  nocli/oitsfralu' 
In  die  Truhe,  und  nebst  all'  der  Hube 
Fand  das  Kopftuch  »eine  sicli're  Stolle, 
Und  swar  obenanf,  damtt's  nk-fat  fehle. 

AIh  die  l  iirkcii  bis  mm  Thore  drangen 
l'iid  von  ihren  si  Iniollon  Rossen  sprangen, 
HiesH  die  Mutter  sie  //u  ii«eh  sich  setzen 
Und  wit  Trank  und  äyeise  sich  ergötzen  ^ 
Reichlich  wurde  ihnen  aufgetragen 
Und  nach  Breda  horte  hald  man  fragen. 
Eilig  liess  die  Mutier  ihr's  bedeuten, 
Breda  kuni  /.u  all'  den  l»i'.soii  Lnifcn, 
Und  Venn  süssen,  dnnklcn  Weine  nippen 
Massten  Jetzt  des  Mädchens  Kosentippen. 

Lud  c»  »praeb  der  Freier  sich  verbeugend 
Und  vor  Breda  sdion  im  Stauh  sich  neigend 
„Höre,  was  die  T9rlcin  dir  la«4t  Icfinden, 
Sie,  in  der  die  Mutter  du  wirst  finden, 
Dass  7.U  Fusse  Breda  schön  nicht  Kchreitc 
In  des  Mtir};enlaii(i<'s  Ijlimrir«'  Weite, 
Müsset  ihr  ein  weii^ses  l'fcrd  ihr  hrin^ren, 
Das  da  jaget  mit  des  Adlers  Schwingen, 
Dessen  Sattel  ich  mit  >Summt  umräumet, 
Desa*  GebiM  ich  «elbai  mit  Gold  gexäumet, 
Dem  ihr  reifen  Weisen  mfieset  streuen. 
Das  ihr  reichlieh  mfisst  mit  Wein  erfreuen 
Dieser  Schimmel  nun  soll  Breda  tragen 
Und  mit  ihr  zu  meinem  Schlosse  jagen.'' 

Und  ein  Diener  iiiusst'  das  Pferdclieii  In  iimen 
Das  da  jaget  mit  des  Adlers  Schwingen. 
Und  er  musste  reifen  Weizen  streuen, 
Und  mit  sfissem  Wein  das  Pferd  erfreuen, 
Dessen  Sattel  reich  mit  Summt  umsäumet, 
D^'  Qebiss  mit  blankem  Gold  ge/üumet, 
Das  so  wild  mit  seinen  Hufen  «eharret, 
U&HH  sieb  Funke  l^üIi  nt  Funken  paaret, 
Das  gesandt  war  Breda  .schön  zu  tragen, 
Das  mit  ihr  enteilt  im  Sturmesjagcn, 
Das  im  Laufe  faeiaser  Dampf  umsehwehet, 
Der  wie  Nebel  in  die  Luft  sich  hebet. 


Plötzlich  tritt  daff  wilde  Pferdchen  fehle 
Und  der  Sattel  schiebt  sich  von  der  Stelle, 
Dort  rerborgen  waren  spitce  Klingen, 
Die  in  Breda'B  weissen  Bneen  dringen. 
Und  der  Türke  spricht  zu  geinen  Leuten: 
^Dieses  konnte  Niemand  mir  b«  reiten 
Als  die  Muftor,  die  uV^  Ctmh  zu  liPtten 
Wnsste  aclit  der  Bräute,  und  nun  tildton 
Will  die  >ieniite,  die  mir  wird  gejirebeu  — 
Ohne  der  ich  uimnicr  trag'  das  Leben!** 
Und  C8  winkt  de&  Muselmannes  Rechte 
Jetzt  gebietend  letnem  jungen  Knechte: 
„Sklave  spate  dich  and  sei  beflissen 
Schnell  xu  ordnen  Breda'»  Sattelkissen!'* 

Ddcli  der  Knecht  stund  Miii  an  seinem  Orte 

Und  er  Mtanmielte  nnr  leere  Worte, 

Da  ergreift  der  Türk'  in  wildeui  Grimme 

Seinen  Säbel,  ruft  mit  Donnerstimme: 

qDn  und  sie  die  Mutter!"  —  und  als  Leiche 

Fiel  der  junge  Knecht  dem  ersten  Streiche. 

Breda  ruft  den  Türken  nun  gesehwinde: 
„Höre  Türke,  was  ich  dir  verkünde: 
Als  die  Mutter  mir  die  Hochzeitsgabe 
£ingepackt,  da  fügte  sie  zur  Habe 
Auch  mein  Kopftuch,  und  damit'»  nicht  fehle, 
Legte  sie  es  obenanf  an  sich're  Stelle; 
Lass  der  bunten  Trulie  Dc(  kel  heben 
Und  das  feine  Kopftuch  mir  dann  geben 
Zum  Verband  für  meine  Herzenswunden,"* 
Weiters  hört'  man  Breda  sieh  erkunden: 
„Theurer  meines  Herzens,  ach  erzähle, 
Ist's  noch  weit  zu  deines  Schlosses  Schwelle?" 

Und  die  Wunden  seiner  Braut  verbindet 
Nun  der  Türk'  indem  er  tröstend  kündet: 
..Schweig'  0  meine  Breda,  lass  das  Fragen, 
Schon  entgegen  uns  die  Thärme  ragen.** 

Und  sie  eilen  stürmisch  durch  die  Weiten, 
Wie  die  Vöglein  durch  die  Lüfte  gleiten, 
Dass  sieh  dichter  Dampf  ringsum  erhebet, 
Der  wie  Nebel  um  die  Pferde  schwebet 


Breda,  jagend  auf  dem  wilden  Rosse, 

Fragt:  »Ist'fl  noch  weit  bin  zu  deioem  ächlosse?'^ 

„Schweige,  junge  Breda,  tlieure  Seele, 

Schon  erscheint  das  Dach  dort  licht  und  helle. 

Und  sie  eilen  stfirmiscb  durch  die  Weiten, 
Wie  die  Vöglein  dnreh  die  Lttfte  gleiten, 
Daes  sieh  dichter  Dampf  ringsnin  erhebet, 
Der  wie  Nebel  um  die'  Pferde  sehwebet 
Breda»  jagend  auf  dem  wilden  Rosse, 
Fragt:  ^Isfa  weit  noch  hin  zu  deinem  ÖcbloMeV 

„Sdiweige  Bredn,  IHniwplsbliune  holde, 
Sich'  der  Feunter  (ilun/.  im  Abeudgulde.*' 

Und  sie  z«»geji  stüruiiseh  durch  die  Weiten, 
Wie  die  Vöglein  durch  die  Läfte  gleiten, 
Dam  sich  dichter  Dampf  ringsum  erhebet, 
Der  wie  Nebel  um  die  Pferde'  schwebet. 
Breda,  jagend  auf  dem  wilden  Rosse, 
Fragt:  ,»Isfs  weit  noch  hin  zu  deinem  Schlosse 

„G(dd  ae  Breda,  lass  die  lieben  Worte, 
Sieh,  schon  winkt  des  Hauses  Silberpforte. " 

Als  sie  endlicli  bif  rwm  Sdilosse  drangen 
Und  7A\i  Krdc  von  (icii  l'tVrdeu  ^iirangen, 
Stand  im  Hof  die  Türkin  ihrer  harrend 
Und  sie  sagte  —  Breda  kaum  gewahrend:  — 
«Alles  was  da  lebt  im  Erdenrunde 
Gibt  ron  deiner  Schönheit  mir  die  Kunde, 
Minder  blühend  doch  rom  Angesichte 
Bist  da,  als  da  meldeten  Oerlichte.'' 

Und  die  Türkin  wollte  Breda  liibon 

Mit  des  Weines  und  des  Weissbrods  <iaben. 

„Trinke  Wein,  der  rothe  Saft  der  Reben 

Wird  der  Wangen  Bliitlio  :il>;bald  heben, 

Wirst  du  Wcissbrod  duuii  vor/ehren. 

Wird  des  Körpers  Weiss  sie  Ii  auch  vermehren.-* 


Breda  trank  nicht  von  dem  Wefo,  dem  süssen, 
Sondern  lies«  ihn  auf  die  Matten  iiiessen, 

SlAtrtMk*  nuttcr.  II,  Heft  1W9. 


Und  sie  ihn  auf  die  FeigeniHASMetl, 

Die  %u  8prö(l(Mu  Kalk  sich  brennen  lassen: 

I'nd  die  KItir  verdorrte  von  dem  Weine, 
l'nd  PS  Ixiistcii  seihst  die  Felscnsteine, 
(lud  dus  lirod,  dem  kleinen  Hund  gegebeu. 
Endete  sogleich  des  Thiere«  Leben. 

Da  erachoU  der  jungen  Breda  Klage: 
„Höret  Schwiegermutter,  was  ich  sage: 
Alles  was  da  lebt  im  Erdenrande 

Gibt  von  eurer  Bosheit  uns  die  Knude, 
NiTiinier  kann  der  Leumund  doch  erreichen 
Eurer  Bosheit  Tücke  sondergleichen. 
Acht  der  Bräute  wiuwtet  ihr  zu  tödten, 
Wolltet  in  das  Grab  aneb  mleb  noeh  betten. 
Denn  vergiftet  waren  Trank  nnd  Speise.'*  — 
Breda  sprach  hierauf  in  solcher  Weise: 
„Bräutigam,  mein  lieber,  sag  mir  immer, 
Wo  in  deinem  Schlosse  liegt  mein  Zinmicr? 
Wo  das  Schl:if;:emaeh  fnr  niicb  erwählet"!* 
Wo  das  Bett,  das  uau  für  mich  bestellet?" 

Und  die  Türkin  rief  mit  finsfrer  Miene: 

n  Nicht  begreifen  solch*  Begehren  meine  Sinne, 

Denn  gebrün' Mi th  war  bei  uns  es  nimmer, 
Dass  die  Braut  nur  frii^'e  nach  dem  Zimmer, 
Nach  dem  Schlafffemaeh,  fiir  sie  erwählet, 
Nach  dem  Bett,  das  mau  für  sie  bestellet; 
Sondern  Sitte  war  es  stets  auf  dieser  Erde, 
Dass  die  Brant  sieh  amsab  naeh  dem  Hente." 

In  ihr  Zimmer  sie  der  Türk'  geleitet 
Und  befiehlt,  dass  man  das  Bett  bereitet; 
Und  die  jnnge  Breda  lejrt  sich  nieder, 
Oeflfnet  ihre  Her/enswuiiden  wieder, 
Und  sie  spricht  dann  leis  und  schnelle: 
„FlieMse,  fliesae  warme  Lebensqaelle, 
Sollst  snr  Matter  hin  dich  wenden, 
Will  dich  ihr  anm  Angedenken  senden, 
Hier  auf  Erden  muss  sie  mich  entbehren  — 
Möge  sie  von  mir  denn  singen  hörenl'* 
Diese  Worte  uiiren  kaum  vollendef 
Als  sieb  Breda  s  Seele  heim  gewendet.  ~~ 


m 


Uud  der  juuge  Türke  scluuerzlii  Ii  kla|j;et. 
Uud  er  weinet,  weiut  und  saget: 
„Hört  mich,  böse  Mutter,  langes  Leben 
Mogpe  Oott  etidi  ohne  Rahe  geben, 
leb  jedoch  werd*  Breda  nnn  amfaeien, 
Und  will  nimmermehr  von  Breda  lassen.*^ 

Auf  und  nieder  eilt  in  wildem  Hiinime 
Jetzt  die  Höse  uud  erhebt  die  .■~)tiiiinie : 
„Hört,  ihr  Brüder,  Nachbaru  aus  der  Knude, 
Und  ihr  andern,  die  ihr  hier  zm  Stunde 
Habt  erwartet  sfiese  Hoebseitsfreude  — 
Seht  begraben  werden  sie  nun  Beide.** 
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Correspondenzen  der  ,,81aYisch6ii  Blätter/' 


LeniUerii:er  Briefe. 

Lemberg,  am  10.  September. 

Di«  Veränderungen  in  (\<^.r  Regierung  ha- 
ben natürlich  in  allen  Kreiauu  der  beiden 
Vationalitat«n  dM  Lande*  «in«  bedoateud« 
AafmerksamkeH  wMligvnifen  und  wir  ^ali/iM  he 

Russen  hnrn-n  in  hnnfjor  Erwnrttuifi:  der  Din^e, 
die  dn  kommen  »ülleu.  A.ui  meiate.u  bat  uns 
die  Nacbricbt,  daM  Qfif  Golnebowvki  Statt* 
haltor  von  Galisi«»  werdan  aoU,  konatoniin* 
Der  Herr  Graf  i»t  nicht«  weniger,  ala  unser 
Freund,  und  der  Lntiniflirunggversuch  unseres 
Alphabetes  vun  seiner  .Seite  ist  uns  noch  im 
frf«cb«D  And«nk«n;  Oberdi««  i«t  der  Gtaf 
Aristokrat  durch  und  dnrvb  und  sieht  aaf 
unsere  nntion.nle  Bewegung  wie  auf  eine  gi»- 
fährliche  Bewegung  dos  Demokr«Utfiuua  herab. 

Wir  irnMchen,  daaa  die'  Be^rnnif  bei  der 
Bsactaaug  di«««»  hockwichtlKen  Pontens  auf 
.<ok-hc  Personen  rcflektiren  mSge,  die  gttrLii 
eiuo  im  Laude  berechtigte  Natiunalitüt  nicht 
eingenoamran  rind. 

Wer  unsere  Verhältnisse  und  die  gegen- 
«eitiirt'  Onsiinnnflieif  clci  niisson  tnrd  I'ulen 
IUI  Laude  genauer  keuut,  wird  wohl  kein 
Wund«r  oehin«ii,  diu«  all*  raniMhfltt  Organe 
ottd  In  der  letiten  Zeit  «og»r  die  polenfreiuid- 
liehe  .Met.i"  fflr  pine  nationale  und  admini- 
strative Zweitheiluug  des  Landes  als  nnana- 
weicbliches  Postatat  d«r  Q]eieUi«f«chtiguiig 
pliddirea. 

Die  polnische  Prosse  i>t  hirrlilifi  in  lint'n 
grossen  Eifer  gerathen ,  und  indem  sie  dieses 
Verlangen  auf  Grundlage  gewisser  histo- 
rischer Reehte  su  bekimpfsn  «acht,  Terliert 
sie  sich  in  Vorwdrfo  über  unsere  Sprache  und 
Literatur,  die  für  Amt  und  Srhalo  noch  un- 
gefügig sei,  versichert  uns  aber,  dass  sie  nicht 
O^perin  der  Rnnioen  sei.  Der  Widenpmeb 
hierin  ist  fiberaas  klar.  Abgesehen  davon, 
da»«  der  uns  gemacht«  Vorwurf  nicht  wahr 


ist,  würden  wir  unsere  Freunde  fragen;  wie 
nnd  wann  es  nach  Ihrer  Meinnity  an  der  Zdt 

sein  werde,  die  rossisch«  Sprache  in  Amt  und 
!*chule  einzuführen,  nnd  wie  «ich  nnnere  Li- 
teratur und  Sprache  entwickeln  k<^nne,  weuu 
Ihr  Amt  nnd  Schule  verschlossen  bleibtt  Uebri- 
g«ns  ist  «üe  ans  vorgeworfene  Mangelbaftig« 
keit  ungenau.  Besitzen  wir  doch  viele  Gesetxe 
und  namentlich  das  bargerliche  Oeaetxbu^ 
in  msslseher  Ueberaetanng,  und  wenn  man 
diese  Werk«  In  msdscher  St>rache  wieder' 
poben  konnte,  ao  wird  .sift  wohl  auch  zur  Ab- 
fassung von  Protokollen  und  Bescheiden  flbig 
sein. 

Wir  erwarten  von  naaerer  waekem  Theater- 
gesellschaft eine  unterhaltende  Wintersaison. 
Vorderhand  debutirte  «i«  mit  *ehr  vifl  Olilrk 
in  Stanislavov.  Mit  dem  Direktor  der  (iesell- 
scliafl  wurde  ein  viel  vortbeilhafterer  Yeitrag 
abgeschlossen,  und  es  sollen  mehrere  Noritltan, 
boson'lt  i  s  die  bei  uns  so  l)»-liebttMi  Operetten, 
aufgeführt  werden.  Uebrigens  wftrc  es  zu  wOn- 
■ch«n,  dass  sowohl  das  russische  wie  polnische 
Theater  würdiger  aus  Landeskosten  systemisirt 
werde.  Woxu  ein  so  subventiourrtr-s  dcntsches 
Theater  in  Liemberg  diene,  begreifen  wir  nicht. 
Ist  es  vielleicht  die  Pf  icht  dee  Landesfondes, 
ffir  die  Untarhahrnng  einiger  firemder  Beamten 
7.U  sorgen?  Die  beste  Antwort  ist  hierauf  der 
Skandal  des  Theaterdirektors  Schmitts. 

Als  •£■•  wichtige  Tbatsacbe  fcnnn  ich  Ibuen 
ndtllieilen,  das«  sieb  der  bekannte  poluisehe 
l?nninndii  liter  Kra^/i'svski  von  der  TheilnabOM 
an  dt-r  /Zeitschrift  .Uas  lo"  vollkommen nirttek' 
gezogen  hat 

Zum  Beblusse  gestatten  Sie  mir  die  Ver- 
thei<ligung  der  in  meiner  letzten  Lemberger- 
Correspondenz  ausgesprochenen  Mittheilungen. 
Das  iiier  erscheinende  russische  Jouruai  „Rtoru* 
tritt  nlmlleh  In  der  Nummer  vom  tS/SO.  Aog. 
gegen  die  Lemberger  Coneepoodenz  der 
visebon  Blitter*  auf»   und  awar  in  einer 
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Wei.-e  des  «'lenientarsten  journAtintiiieh«!) 
Gc.Hchickes  entbehrt.  Abgesehen  von  iimiviü 
<irt«n  PbrA»en  gibt  e«  nicb  durch  »eine  gehar- 
niachteii  BipeetoifttioBen  «asibliga  BUbmu. 
Ich  will  TemtdMHi,  wnif  e  dwielben  i«  dwiM* 
kirea. 

El  üt  eiue  »«hr  sonderbare  BvbAUptunf; 
Tom  YerfMaer  dw  erwlibiiteo  Brlillniiig,  dass 

rJus  KcTiTizeichfii  iler  k1(-iDriis»ihf]ifln  Sprache 
in  dem  „ruskij"  da«  eine  Mi,  wihrend 
„rnaikj*  mit  tw«i  ^tt"  msIiob  growrovlaeh 
bedeute.  Darauf  aUaio  komnt  «•  steht  an, 
vielmehr  auf  die  panze  fprathp  tinil  Schreib- 
weiae.  Oder  glaubt  vielleicht  die  Kedaktion  de» 
,8loTo,«  wtticlM  ZaitnngtBubfiebton  »Wort 
fttr  Wort*  fttt*  den  Petersburger  und  Mos- 
kauer grossnusifchou  Journalen ,  oAer  pnn«e 
groBsrussiDcbe  Abhandluugen  und  unt«r  Ande- 
rem ,di«  Batmuaehiift  TykoTafcy's  tod  Koa» 

tinnftriiv"  AlitlrucJit,  bliese  Artikel  ruasinisirt  zu 
haben,  wenn  sie  jedem  ^o"  daa  Käppcben  «6' 
«Qfiwtst?  WoDii  dio  erwihntan  Artlkol  kMo- 
niBsisch  aindi  lo  beliolM  ant  d«r  YerfMaer  der 
FrklHrung  sn  MgWB,  wte  dfts  OroMruniache 
klingt  ? 

Er  uag  QberdiM  Teralchort  s«iD,  dsM  leb 
den  WortlMt  der  Protocolle  der  ^Matira*' 
trennn  ehigetiehen  habe,  iuk!  meine  Behaup- 
tung de  facto  richtig  ist,  mag  nun  ein  „fi" 
«der  ateben. 

Ich  verthoidige  diese  Idt'>>,  "fil  ich  hierin 
eineo  b«deot«ndan  Furtachritt  der  galizischtMi 
Rtia««n  aehe,  nnd  wenn  nun  daa  „fllovn*  meine 
Behaufttung,  deren  Zeuge  'i'.i  Ii  fli<-  Sprai  lie 
in  (\cn  SpHltcii  lies  .Hlnvo-'  ist.  r'ini-  l  iiwahr- 
heit  nenntj  üo  i»t  dies  geradezu  nur  Feigheit! 
Denn  knden  kann  man  ein  Vorfeb*»  nMti 
nennen,  wo  niau  anders  handelt  nnd 
denkt  und  wieder  ander»  spricht. 

Daa  ^Stovo"  will  mir  geradezu  eiue  De- 
nnnstetlon  in  die  Sebnli«  adiieben,  indim  aie 
:nif  rlii'  _'!n/.i-f.i  iinrodowa'"  hinweist.  F.f  «flifiitt 
den  Passus  uiciuer  Carreopondeiia  vun  ^den 
politieefaen  Inainnationen,"  aowie  v«ra«h1«dene 
meiner  Reitr;l»e  in  den  „Rlaviwhen  JJlSttern" 
(Ibernehen  %n  haben,   xnn^t  liiitfe  e«  eine  m» 
unsinnige,  beinahe  denunciativo  Behauptung 
Hiebt  attfiitelleB  kUnnen.  Wenn  man  fitretwaa 
einsieht,   mo   imim  ui.nn  es   offen  und  herx- 
liaft,   nicht  aber  I ii c  Ii *•  r  1  i c h  diploma 
tiaircnd  thun;  und  andere  reaftlute  Verttini-  j 
Aiger  deraolben  Idee   anmgreifnn,  verdient  | 
einen  Titel,  der  keineewe^  im  Laxtenn  der  j 


iournaliatiacben  Collegialität  nnd  Ebretdiaftig- 
keit  stt  »ttcheo  iet 

Briefe  aus  Ruüslaud. 

SlPeteriburg,  am  ld./80.  Ang. 

A.  B.  In  meinem  letzten  Briefe  vom  2  1-t. 
Juni,  worin  iili  Ihiioii  einiges  Uber  die  Tage§- 
literatur  und  das  Schulwesen  der  Letto- 
Slavea  beriebtete,  betonte  ieb  am  SehluMe, 
da-*«  p^ie  k-f ti.«t  li  Ii' rrarisclie  GeselUchaft  geilen 
die  in  Bt.  Petersburg  erscheinende  lettische 
Zeitung  „Peterburgas  awise«"  einen  Starmlauf 
nnteniommea  ba^  der,  wenn  er  f  Itiekt,  dieeer 
tüchtigen  Zeitung  den  Untergang  bringen  wird. 

Mit  Bedauern  muss  icli  Iluif  n  nur  melden, 
dass  dieser  Coup  gelungen  ist  und  die  genannte 
Zelteebrift,  die  im  Jabre  18SS,  ate  ei«  an  er* 
scheinen  betjann,  su  viel  IIolTnung  erweckte 
und  aie  auch  rechtfertigte,  ao  daas  sie  im  eraten 
Semeiter  MOO  Abonnenten  aftblte,  den  Intri- 
guen  unterlag,  wie  wir  ans  der  in  Kr.  20  der- 
sclb<;n  Zeitung  cathaltenen  ErklUrnng  der  Re* 
daktion  entaehtneo. 

Wie  teb  flbrigene  vemebne,  toll  ein  nenee 
lettisches  Organ  in  Wilna  entstehen,  welche« 
nicht  mit  deutschen,  sondern  mit  russischen 
Lettern  gedruckt  werden  wird,  wie  dies  beim 
,tettiteben  Anfangabflcblein''  der  Fall  iit. 

Nun  mns*  ich  Ihnen  von  zwei  Verlnsten 
melden,  welche  die  nusiache  Literatur  erlitteu 
hat  Ea  atarb  nMmlich  vor  einigen  Wochen 
zu  Jeroealem  der  Schriftsteller  V.  K.  K.*«- 
minsky,  dt-r  die  ru-'sische  Literatur  durrli 
die  Beschreibung  des  heiligen  Landes  berei- 
eherte;  nnd  Ende  Jnli  vemebied  an  Dof]»at 
die  ausgezeichnete  rusaische  Scfariftatellerin 
K.Ith arinn  Alexejevna  Avdejev.  Die 
i>niiinge!<chii>dcue  erwarb  !<ich  durch  ihre  ethno« 
grapblacben  ^briflten  Uber  Rnwtand  einen  Ruf 
in  panz  Krir^jin,  auch  ihre  KrkVriniitr;  .nltiti^- 
sischer  Natiunallieder,  wie  ihn:  vielfach  her- 
anagegebenrn  hanawirthaehaftliehen  Arltrifteu 
f.-\nde>i  in  RwulanA  »llifemcinen  RetfflU. 

Eine«  unserer  liedentemlNten  Kini»tin«filute, 
die  8t.  l'ete  rü  bur  ger  M  a I e r n  k  a dc>  m  i« 
aieht  einer  vollkommenen  R^i>nn  entgegen. 
Piewe«  Ini^titut  soll  nun  auf  Keinen  ll.tuptzweck, 
auf'.«  Malen  nnd  Zeichnen  beschrttnkt  werden. 
y.*  ist  dicHOH  auch  vollkommen  cweckmäasig, 
denn  die  blaker  vorgetragenen,  verlilltnieamlleBig 
SU  xabireielien  Nobengegenatinde,  rankten  den 
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aagebMiden  KlliwH«rn  bu  viel  Zeit  lur  Haupt- 

bewliJifti'^iirij;. 

Die  KuDSUammluQgen  des  IiisUtutes  sind 
Ibflnat  lahlniefa  und  wertlrroll,  und  enn«gU- 
ehAn  den  jun^eu  Künstlern  die  Gelegenheit,  nltc 
nnd  neue  Meisler  lu  studircu.  Unter  den  hci- 
miivheu  l'rt>duktionea  ist  Willibalds  grosses 
Hbtortsnbild  ^die  Eatballnng  dw  MonnmentM 
zum  lOOOjiihrigon  Jubiläum  des  russischen 
Reiclies  zu  Novgorod,"  das  vom  Ciaren  mit 
8000  Uubdu  bonorirt  wurde,  besonder«  beinor- 
keittweith. 


Sloveuiscbe  Briete. 

Lftibaeb,  5.  Bept. 

Auch  dfts  von  den  Fremden  so  geriiif;- 
gesrhHtztf  Slovenipn  >:imiiielt  SL'int-  frischen 
lebensfähigen  Kräfte-  Kh  regt  und  bewegt  sich 
Im  Lande,  «Ilm  w«bt  nnd  strebt,  and  eo  G«tt 
will,  wfi'leii  binnen  Kurzem  alle  Lästerzungen 
/.u  Schanden  worden.  Während  de»  fiflhercn 
Kegimes,  dns  uns  geradezu  ignorirte,  und  unü 
Kentslaven  au  Satelliten  der  groMdenteeben 
Idee  zurcchtdresHircii  "  'jIHi  .  w.'ir  uii--<  r  f'tn  - 
ben  von  der  Boreaukratie,  die  mit  der  centra- 
Hatiaehen  Rpakutotianspresw  Hand  in  Hand 
ging,  «ehr  bescbrMnkt.  Es  konnte  uatdrlich  nur 
nntional-si'finlrr  Nntnr  «ein  Doch  wir  Hessen 
iiQ»  nicht  einschüchtern.  Unter  dieser  Uiadecke 
assodirte,  kr^etaHirirte  ouib  sich,  in  Verdnen, 
^^itnvuica's,  Bcscdas  u.  s.  w.  Nun  int  dio  frtl- 
hf»rf>  Eisdecke  geschwunden,  und  mit  iiinii^rr 
Freude  bcgrilsseu  wir  die  Worte  des  neuen 
Staatnainiaters.  Ja,  die  Autonomie,  die  gebt 
uns,  vou  der  Dureaukratie  beficit  wua,  und 
Ihr  sollt  sehen,  ob  die  8loveaea  nicht  fliiggc 
sind,  ob  ihr  NAtionalgefUhl  nur  die  Erfindnng 
einiger  erpichter  Ktipfe  sei. 

Sil  kfiiinen  sich  leicht  denken,  dass  der 
Nekrolog  des  Herrn  v.  Bcbuterlittg  für  uns  d«r 
Anfang  «iner  neneroD  beueren  Aera  ist. 

Wie  uns  da«  Hen  da  freier  pocht,  das 
haben  wir  Slovenen  neulich  in  Xeustadtl 
glänzend  betviescu.  Diese  glänzende  Feier  ist 
aneh  die  nlehste  Yeranlaasnog  meiner  Zeilen, 
die  ich  Ihnen,  als  dem  wnckern  Vertreter 
aller  älaven,  zusende. 

Keustadtl  (Novo  inetto^  feierte  sein  500jäh- 
rigee  Beateben,  IIa«  verapnicb  «leb  ren  der 

Tf\i'T  viil.  tnrui  ixiillte  aber  auch,  dass  dns 
Fest  auf  sluvcnlsi'her  Erde  sloveniaeh  sein 
«oll.  Und  so  war  e«  aneb  Im  vollsten  Sinne  des 
Wortes,   Den  eobt  slayisefaen  Charakter  gab 


dem  Feste  VMar  wadrarer  TWverein  «Jnlai 

soko!."  Dtirr!)  eine  von  vir-lt-n  angesclienea 
Bürgern  unterzeichnete  Adresse  wurden  unsere 
Sokeler  eingeladen,  nach  Newtadtl  an  kiHB^ 
mon.  Sie  bSnnen  sich  den  panischen  Scbroekea 
gewisser  verknöcherter  Inrlividuen  denken, 
deren  Zopf  bis  ins  19.  Jahrhundert  reicht 
Diesen  Philistern,  die  die  Reaktion,  Germani- 
sation,  den  Bureaukratismus,  kurz  Alles,  was 
nicht  alovenisch  ist,  vertreten,  ist  der  lebens- 
friscbe,  sloveuische  Falke  ein  Dorn  im  Auge, 
denn  er  eehreekt  ele  dinA  eeine  ftfaehen  FM- 

frelschl.Hpo  .11«  ihrem  SchlÄfcheii  rinf,  und  vor- 
hinderte  diese  Miniatargnwssprecber,  unser 
Neastadtl  in  ein  Abdera  ra  verwandeln.  Vor« 
.^t-iiien  Sie  mir  diesen  Anafall  in  das  Lager  der 
„Laibachorca  Kpigronen e«  geschah  nur  der 
komischen  Staifagc  wegen. 

Der  Vorabend  de«  Feetet  worde  durch 
Iteteuchtung,  Serenaden  und  musikalischen  Za- 
pfenstreich des  BQrgcrehon<  \ crlicrrliibt,  dessen 
nationale  Piocen  von  der  zahlreichen  Volks- 
menge frenndllob  aufgenommen  wurden. 

OIhvoIjI  ich  schon  mehreren  Festen  bei- 
gewuhut  habe,  so  sah  iob  doch  niemals  eine 
so  freudige ,  sieh  migeawnngeQ  bewegende 
Menge,  die  mit  frohem  Sinne  des  heranna- 
henden Feste»  hnrrte. 

Der  20.  August  war  der  oigeutliche  Tag 
de«  Feete«.  Den  Vormittag  beanspruchten  die 
oiliciellen  Feierlichkeiten.  Erst  nach  Mittag 
be«»r»nn  dif  nntiiiii.ilp  Seite  hervorrutreteu. 
Sehnlich  harrte  mau  des  „Juzui  sokol."  Da 
endlich  erecbiea  er  mit  flatternder  Fahne  nnd 

klingendem  Sjiiele  iiuler  dein  ZnjriiU'li/.ön  der 
ganzen  Bevölkerung.  Dio  stattlich,  malerisch 
gekleideten  Turner  ergBtsten  Jedermann«  Hen 
und  Ange.  Vor  der  Stadt  errichtete  man  eine 
(rrschtnack volle  Trinm]ihpforte.  Mit  einer  fett- 
rigeu  Bede  wurde  die  frische  Schaar  begrUsst 
nnd  die  aarten  Binde  jugendlicher  Patriotinnen 
zierte  die  Vereinsfahne  mit  der  slavischen  Tri- 
colore.  Die  AufuRbme  war  flberhaiipt  begei- 
stert und  lI»Bt  sich  in  kurzen  Worten  nicht 
wiedergeben.  Jeder  fllblte,  da«a  dieser  Tag  in 
nationaler  Beziehung  für  diesen  Thell  Slotre- 
nien«  ein  wichtiger  sei. 

Am  Nachmittage  vereinigte  sich  eine  freu- 
dige Menge  imn  Volksfeste  nnter  freiem  Him- 
mel. MuKik,  (rps/infr''.  feurige  lieden  erhielten 
.tUe  Anwesenden  in  einer  ttboraus  freudigen 
Stiromnng,  bin  endlich  die  thtleflialtang  durch 
ein  gllnaendei  Feuerwerk  beendet  wurde. 
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Bai  der  »m  Abend  abgeh«lteiMii  Beeedm 
dee  Bokel  hatten  «ir  Oelegenlieik,  die  l^rtoo- 

•itlt  unserer  Kflnstler  zu  bewuiuTeni.  Es  wnrdc 
•owolil  io  mu8ikft1i?<chcr  w'm  dcklamatoh»cher 
Uinticbt  Gediegene»  geleistet.  Das  Concert 
endete  ndt  einer  gelnngwien  Anillllininf  der 
Operctto  .die  Advokaten".  Auch  der  zweite 
Festtng  ätnnd  dem  ersten  an  AnitnosftHt  nnd 
Freude  nicht  nach.  Nach  der  Mesto  defilirten 
die  Boltoler  mtt  dem  BOrgerebore  von  Nenetadtt 
vnd  Ourkfeld  auf  dem  Platze.  Auf  diesen  Tag 
war  da«  Fe^tc*sen  fostpesetzt.  Fie  kfirnicii  «ii  b 
leicht  denken,  dass  es  hier  an  begeisterten 
patTiottielieo  ToMteo  nicht  fchlte,  die  ebenie 
ftmdlf  anfgenonmien  wie  gesprodeo  irarden. 
THe  Feier  bescliloss  oin  plünzonder  Bflrperbnll, 
der  bis  zum  Morgen  dau<»rte.  Den  nächsten  Tag 
verHeeaen  die  Sokoler  Nenstadtl,  begleitet  von 
der  linsen  BevOlkerany.  Ihre  Fahrt  nach 
Raibach  glich  einem  Trinmphsnge.  Wir  dan- 
k'n  diesem  wackeren  Vereine  in  Nenstadtl, 
das  nationale  Gefühl  wachgerufen  zu  haben, 
and  ab  erAmiliebee  RMvItai  dieaei  Festee  ken- 
nen wir  die  bald  ins  Leben  tretende  «^itaTi^ca" 
betrachten. 

Ich  habe  Ihnen  diese  Feier  nur  kurz 
aklisirt,  insoweit  eie  «in  Pendant  rar  Hebung 
dei  nationalen  l^ebene  der  Slovenen  iit  Irh 

hXtte  gewdnscht,  unscrp  Gegner  würoii  znppjrpn 
gewesen,  sie  hätten  benrtheilen  können,  wie 
reich  da«  nationale  Leben  bei  uns  pulsirt  nnd 
wie  das  ekrrenieehe  Volk  tief  dnrrhdrangen  ist 
von  der  Ueberzengung,  daM  Freiheit  und 
rtiltTir  nur  auf  nationaler  Grundlage  gedeihen 
können.  — c. 


Brteft  ans  Mhineii. 

Prag,  am  8«  September. 

Wir  haben  ein  Feet  gefeiert  an  Ehren 

eines  Mannes,  dem  nicht  nur  Böhmen,  viel- 
mehr die  Menschheit  zum  Danke  verpöirhtet 
ist ;  wir  haben  es  gefeiert  mit  jener  Inni)>kcit, 
die  ana  den  nuTerg^nglidien  Werken  des  groi> 
sen  Lehrmeisters  Arnos  Komensk>'  afhinet.  Kr- 
lanben  Hii-  mir,  piiicm  Theihielnnpr  des  Fp«itPf, 
in  wenigen  Worten  die  Feierlichkeit  zu  er- 
liblen,  mit  der  da«  Monnment  dee  VerfiuaerN 
de«  ..Labjrrint  sv^ta*  enthflllt  wurde. 

Der  cinsnin«'  Ort  boi  Brandis  «n  (I<  r 
Adler,  das  Asjl  des  grRsnteu  PAdagogen  de^ 
17.  Jahrbvnderla,  wo  er  «ein  uneterUiehee 
Werk  Terfiiaeie,  war  nen  belebt. 


Da«  klein«  Stidtehen,  an«  einigen  hnndert 
Hluem  haetehend,  war  in  ein  featliehee  Oe- 

w.ind  anfyethan.  Urberall  oilillil.te  man  Guir- 
lauden,  Fahnen,  Inschrilten  und  IViumphbögec, 
Uberall  Arohe  Gestalten,  die  sich  vertiauunclten, 
nm  ni  aeigen»  daie  die  hVhnii«ehe  Nation  dee 
von  Europa  gefeierten  Mannes  würdig  sei. 

Ich  muss  liier  vor  alloni  hi'tonon,  (1nÄ^<  ilie 
Feier  keineswegs  den  Anstrich  einer  koutessiu- 
nellen  Demonatratioa  hatte,  an  der  ri,e  Wele 
stempeln  wollten,  da  Konenaky  Bischof  der 
böhmischen  ßrflder  war.  Sie  galt  seinen  un- 
sterblicboD  Verdieoaten  fUr  die  AufklArung  un- 
sere« Yolkes  nnd  der  Meneehheit  flberhaupt. 
Waren  doch  die  Theilnchmor  zumeist  Katbo- 
WVt^n.  ist  doflh  Brandy«  selbst  dnrchwag«  ka« 

tbulidCh. 

kaX.  dem  ndt  slat^dien  Fahnen  gesehmilek- 
ten  Bahnhofe  wurden  die  GMe  mit  PVUer- 

scbüssen  und  Musik  beprü^st.  Aus  Rf^h- 
men  und  Mllhren  strömten  Gäste  nach  Brandys 
nnd  die  Aeasseruag  eine«  centralistiflcben 
Wiener  Blatte«,  die  Feier  «ei  «diwaeh  beaneht 
pewpÄen,  ist  somit  eine  Tendenzlügo.  Von  den 
angesehenen  Männern  unserer  Nation  srtlinn 
wir  Dr.  Fr.  Falacky,  Dr.  Pnrkyne,  Dr.  Brauner, 
Sladkowsky,  Vivra,  Prof.  fiember»  nnd  viele 
andere.  Die  Geistlichkeit  der  kathoPschen,  wie 
auch  der  evanpeli.^cbpn  Kirche  war  -/Hhlrpifh 
vertreten,  obwohl  das  bischöfliche  Konsistorium 
zu  Königgrllts  den  katbollBchen  Klem«  vor 
der  Theilnahme  warnte.  Bf^aonders  zahlreich 
waroii  dip  Gpsfinof<>Terpitir'  luul  .-nidero  Korpo- 
rationen veräHiuiuelt.  Wie  trUhec  erwähnt,  erhob 
«ich  am  Eingänge  des  Orte«  ein  geacbmaek«^ 
vuUer  Triumphbogen  mit  der  Anfbohrift:  „VI- 
tejtf  iiÄtTi !"  f  Si'id  uns  vrillkomtnpn!i  Wir  hn- 
sichtigten  nun  alle  liistorisch  denkwürdigen 
Orte,  die  an  das  Lehen  Komaasky«  erlnnertea. 
Die  Bninen  der  Bnrg  der  2erotin,  der  gro««- 
iiidthigen  BeHchfttzer  Komonsky'.«,  der  Ort,  wo 
dessen  Haus  stand,  dessen  Stelle  der  vorzüg- 
lich bekannte  ArdiHolog  Professor  ^cmbera 
entdeckte,  das  gewesene  Pfimhaa«  der  bOhnii- 
schen  Brüder,  die  (Grabstätte  Zerutins.  Am 
Fnde  d*>Ä  Ort^s  ntif  finer  18  Fuss  hohen  An- 
hr>he  erhob  sich  das  iJeukmal,  ein  Obelisk. 
Ancb  hier  war  eine  Trinmphpforte  orriohtet, 
die  sinnige  Anfsrhriften  tru^;.  Hinter  dem 
Obpliik  wellte  cini-  nii~  'Itii  F.irlii-ii  flt-s  HpffPii- 
bogens  zuHammengeset/.te  Fahne  znin  /«<irbuu 
dar  einstigen  brUderlieben  Tenlnigung  aller 
VAifcor. 
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Der  6.  8ept*»iiil»cr  bildete  «ioii  eiiriMillichcii 
FwtUg.  Um  11  Ubr  begaun  der  Zug  sum 
Uonmeate.  Voiso  Mkritt  di«  NuäkkaiwUe 
und  hierauf  sogen  theib  voH/ählig  mit  Fah- 
nen, theih  durch  Deputationen  vertreten,  27 
•tevmelie  Geeaod^venln«  aus  Btfhmeu  nnd 
Mähren,  die  Deputation  ä»a  Pnger  Tnrttvereins 
„Sokol"  und  die  Tumor  von  Kulieuberg.  Dio 
VereinafAhueu  wurdeu  auf  dem  Wege  von 
MRdelwB  bekrliut.  Tanaead«  voa  Memeben 
drängten  »ich  nun  heran ,  und  der  feierliche 
Zug  ateiite  «ich  um  das  verhüllte  Monument. 
Der  idtbBbiniaeba  Cburalgcsang  aue  dem  sebn- 
laii  Jahrhttnd«rt  «Mat»  nus  und  erhob  die 
Herzen  aller  zu  <;iiier  nocli  feierlicheren  8tiin- 
Biuog.  Hierauf  erschien  Karl  Sladkovak^,  der 
g«fwerte  Patriot  und  yolkarodaor,  luid  hiolt 
mit  feiner  klaroa  flud  riadfnckavoUaD  Btiinna 

die  Fesfrede. 

In  groRsartigen  Zügen  charakterisirte  der 
Itodiier  daa  Wirkeii  oad  dl«  Vordiensto  Komena- 
k y*!i,  und  nachdem  er  besonders  den  Grundsatz 
des  grositen  Pädagogen,  .daoa  alle  Bildung  auf 
der  Muttersprache  beruhen  mUaae,"  betont 
hall«,  aohloM  er  ntt  folgendmi  Werten : 

„AIk  Aposlfl  der  wahren  AufklSninp  zog 
UDier  Vater  KomenskjP  von  Volk  zn  Volk, 
nneigennttlrif  kOndete  er  die  natOrliehen  CNtind- 
aitie  der  Bildung  und  Beurtheilnng  der  M<  tisch- 
heit,  er  mahnte  und  forderte  dringend  auf  all«* 
Vfilker,  »ie  mögeu  ihrer  \'äter  Sprache  ehren, 
pflegen  nnd  damaeh  aieb  bilden. 

T'iid  dafür  zum  Danke  sitid  jt'izt  faUchc 
Prophilen  aufgestanden,  und  als  ob  die  Bil- 
dung nnr  in  ihrer  Sprache  mOflich  wHre,  rufen 
sS«  mit  atimaaaender  fitlname  i  nWolh  Ihr  ein« 

(rffipn  in  den  Tempel  der  AufklÄrnnp.  sf>  rtifh^t 
Ihr  entsagen  Kurer  Sprache,  eiitaageu  der  Hei- 
mat Eurer  VKter,  Alle«,  Alle«  milaat  Ihr  opfern 
am  Altare  unserer  univeri<itMllicheu  Gottheit!* 
Al»er  «Phon  naht  die  Zeit,  wo,  wie  Christus 
die  Krämer  muh  der  Vorhalle  des  Tempels 
aeinaa  Tatera  jagte^  aoch  dl«  Krimer  der  Avf» 
klünuig  vertrifben  werden  aus  der  hehren 
Tempelballe  des  Lichta  nnd  ihnen  wird  dai« 
Donnerwort  titnen ;  „Mein  Tempel  iat  dec  Tem- 
pel der  uneigennützigen  Aufklärung  nnd  Be- 
glückung aller  VHIker,  welfh««r  Ztinjrf  «if*  «tieh 
seien,  Ihr  aber  wolltet  dnrnu«  machen  eine 
TrMelbade. 

Und  wenn  dann  die  Halle  frei  ^eiu  wird, 
wenn  alle  Völker  ebenbürtig  in  ditn  Tempel 
treten  werden,    lobpreisend  jedes   iu  »einer 


Zung«  dn-  hrüderliche  Band  de:  .Menschheit, 
die  Aufklärung ,  dauu  wird  der  >>auio  Jau 
Amoa  Kemenekjf  1d  den  Annalen  der  Henaeh* 

h»»it  in  unfTRtrdbter  Hcnlichkeit  ergläiiZLti,  und 
60  wie  mau  nun  nach  Chriatof  Columbus,  dam 
Erfinder  einer  nennn  körperlichen  Welt  die 
neue  Aera  der  Oescbicbte  zählt,  so  wird  man 
die  Aera  einer  neuen,  geiatigan  Welt  mit  Ko- 
meuak>  beginnen. 

Unaere  belligata  POieht  aber,  alavlaeb« 
Brüder  au«  Böhmen,  Mähren  nnd  Schlesien, 
iM  e«,  zu  ernouerii,  zu  erhalten,  zu  weihen  da» 
Audeakeu  des  Mannes,  der  entsprungen  ana 
nnaerer  Nation  in  jener  verhtngniaavolleik  Zeit, 
Wo  diese  in  eine  hingjlilirig;e  Ohnmacht  vrr- 
sauk,  seinen  iiubm  Uber  die  Welt  hin  ver- 
hvalteta  and  vne  daa  wiedererwachiende  b«b- 
miach-slaviscbe  Volk  zum  Hauptefben  aelnee 

unvergänglichen  l^ihiiie.i  einsetzt«. 

Damm  erscheine  an  diesem  Orte,  von  dem 
ana  der  Yeiberrliehte  im  Qeiete  daa  Labjiint 
der  Welt  durchsog,  um  der  Menschheit  einen 
sicheren  Ausweg  zu  zeigen,  erscheine  uns  und 
allen  Völkern  der  Erde,  allen  aukanftigen  Qe- 
aebleefcteni  de«  geheiligte  Denkmal  tinnt  der 
ersten  SQhue  de»  Böbnienvolkes ,  eines  der 
ersten  Lehrer  der  Menachheit  —  daa  Denkmal 
dee  nneterbliehen  Jan  Amoe  Komenak/!' 

Die  Hülle  sank  und  erhaben  über  der 
be^^^'^-t^-'ttr  n  MenHi  lihr-it  erhob  «ich  der  Obeliak. 
Daun  sprach  der  Kcdner: 

HAna  dem  rahigen  aomothigen  Tkale  bliokt 
dieser  Denkstein  hin  zur  AVeltstrasse,  auf  der 
Derjenige,  dessen  Name  im  Steine  verewigt 
glänzt,  mit  ruhigem,  innigen  Sinne  die  weile 
Welt  betrarhtete. 

Anf  dieser  Stransie  h.iltc  inue  der  DrittP, 
der  Magyare,  der  Pole,  der  Holländer,  der 
Sohn  de«  ffamen  A^en»,  nnd  wenn  ihm  der 
auf  dem  Steine  leuchtende  Name  zuruft:  „Halte 
iiine,  heilig'  Ui  der  Ort!*  f>o  ehre  ttod  {kreiee 

er  den  Lehrer  seiner  Väter! 

Dir  aber  8obn  dea  bOhmlaeb-aiaTiaebeu 

Volkes,  künde  dieser  t»tein  mit  lelipndipem 
Worte,  daaa  dio  Aufklärung  keine  Sprache 
würge,  nnd  im  atelien  Selbatbewnaataein,  daae 

Dein  Vater  der  Lehrer  aller  Völker  war,  wendn 
Dich  mit  Al'Sc  heu  ;»h  von  jeuer  feilen,  p-ierigcn 
Aufklärung,  die  mau  Dir  für  den  l'reie  der 
Sprache  Deiner  Vtter,  der  Heimat  Deiner  Titer 
bietet!* 

Und  Ihr  alle,  SBlnie  welch"  immer  Volkes, 
die  Ihr  iu  Walirhcil  die  der  allgeuieiueB  Auf- 
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Ulrung  der  Mentfchbeit  atrebt ,  Ibr  sounri 
Endh  An  Hein  OeUte,  der  sich  Uber  dieeem 
Denknule  arb«1>t,  dnreli  ihn  gelinf«  m  Eueb, 

h*rÄttsi;ul<innin(;n   aus  dem  Wirrsnlt'  diT  Well, 
«ttl  deren  Kampf  und  Hadei  »uf  jene  StraeM,  | 
«TO  nntar  gIlIcUielMreo  Waltnoraten  «He  Hen-  1 
ielMB  »la  BrOder  nmuniiien  treten  werden,  ' 
um  ienes-  Banrsrr,  in  dem  sich  die  Fahnen  aller 
Vtflkor  vereinigen  sollen,  um  da«  Banner  der  i 
gMMn  Mensehheit,  d«Men  Flagg«  in  den  | 
•iiilwn    herrlichen    F:  r    u    de»  Kegenbogens 
hehr  himvi  lu'n  flljer  diT  alti  ii  iiud  neuen  Welt, 
als  dauernde«  t^vmbol  und  (»uhuu  des  Lichtes, 
det  ttetm  Friedens  «uf  Bidfla!* 

Ich  will  nicht  beschreiben,  wie  die$c  he 
geiaterte  Kede  aufgeuommeu  wurdet       Leeer  | 
wild  diea  wobl  celbet  benrdrnlmi.  J«dar  tracb*  , 
l«le  «iiHM  d»r  gedniekteu  EatapliM,  die  nuo'  j 
mtlur  «MrÜMilt  wnrdeni  an  «rliwdien.  j 


Unter  allgemeiner  Begei-teruug  wurde 
noch  ein  Chor  gesungen,  und  telegraphischo 
BefMidtwaMehuagen  an*  dan  venehiedaBelen 

Thi:'ilf-i!  Uftlimon»  und  des  Auslandes  verlespu. 

Uer  Feierlichkeit  folgte  ein  Fe»tbai>keU 
und  Nachmittags  unter  firaiain  Hlamiel  «tu  an»- 
geseicbnotes  Festkonaert  alauntlicher  Geaanga- 
vereirie.  Auch  diesmal  wurden  Mhlrfirhe  Te- 
legrainmo  vt-rlesou.  Nach  einigen  feurigen 
Reden,  di«  mit  donnamdem  SMva  aaliianom' 
meii  »III den,  begab  man  sich  7.u  einem  gl&n> 
senden  Balle  in'B  Bad  Brandya,  der  den  Schlnat 
des  Festes  bildete. 

£e  gab  bei  nne  eohoa  mehrere  Feala  and 
Kpiprliidikcitt  n ;  diesns  ahcr  liHtIf  it.'denfalls 
eiue  hfihere  Weihe.  Seine  Bedeutung  erhöbt 
in  «na  das  SalbatbawmMtNfai  afaMr  labaoakrlf- 
tigan  Kation  noeb  mahr.  N. 


Bibliographisclie  ßevue. 


Serbltehe  Utmtnr. 

Srpaka  naradna  pjaam«,   altupio  ih 

V  u  k.  S^tef.  KarndSiL'.  Kiiiit?n  pctn, 
o  kojoj  SU  pjesme  junacke  noTijih 
Tranana  o  TojaTanja  Crnogoraea. 
II  Be^n,  u  nakladi  Ane  adove  V.  S. 
Karadiiea  1866.  (S«»rbi«rbi»  Volkslieder, 
geeanunelt  vou  Vuk.  .Stefan.  Karadiiü  FUnfti» 
Boeb,  wailn  dia  Haldentladar  nanarar  Zeit  aber 
die  Kllmpfe  der  Montenegriner  enth.ilfnn  sind. 
Wien,  im  Verlag«»  von  Anna  V.  8.  KaradÜca 
Witwe.  1865.) 
Den  Leeern  dieser  BMtter  iat  der  Anfruf 
«Hf  Samiutunj;  filr  die  Herausgabo  der  Werke 
des  verewigten  Vuk  bereite  beluinnt.  Kr 
wurde  sowoM  ran  sarbiaeban  wie  brvatiaehen 
Pafenatan  baretMlUgst  ait^nommen,  tind  bin« 
ncn  knrxer  Zeit  gingen  nanilrnfte  BfitrÄpe  ein, 
um  dieaea  nationale  Monument  in's  Leben  au 
rufen.  Anf  Kosten  diena  Kapittia  ist  nun  der 
fünfte  Band  der  umfangreielien,  sorgsam  ^e- 
sichteten  Sammlung  der  .s»«v!>isilif>ii  Natioii.il- 
lieder"  erachieiien.  Vuk  beabxiciitigte  das  ganne 
Materia],  walrhe«  nr  im  Mannaiiripla  besaas, 

im  filiiften  B.iinle  horaiiHXUgelieii.  Doch  di-r 
Umfang  der  eiuKeinen   Piecon  uöthigte  die 


Hamnagabar,  diesen  Band  auf  aehtaelin  Ma» 

tionallirdor  zu  besfhrftnken,  und  die  noch  tthri- 
geu  Liutler  in  einen  ferneren  aechaten  Band, 
der  binnen  Kuraam  aracbaiaan  soll,  Susannen- 
zustellen.  Das  fünfte  Buch  ist  rein  epiaohen 
Inhaltes,  und  alle  iL'iriu  i  iith,'xlr(>iipn  Stücke 
hehandelu  die  Jüngsten  Kämpfe  der  Montene- 
griner. Sie  rubren  meist  von  nontenagriatseban 
Vojvuden,  die  Theilnebmer  nnd  Angansangan 
des  lot/Jen  KrcibcitMkriegos  waren,  h^r,  «nd 
stehen  daher,  wenugleicli  im  Volkstöne  gehalten, 
in  der  Mitte  swiaehen  Kunst-  nnd  Tolkapro' 
dakt. 

Das  Gebotene  ist  somtr  nicht  nur  vom  poeti- 
schen, vielmehr  auch  vom  historischen Intereea«, 
und  dar  acliaifsinalfe  OaeehielHsrorsebar  mag 
hier  manchen  historiadian  Anhaltspunkt  xnr 
Darstellung  der  besungenen  Periode  finden. 
Wie  schon  früher  erwähnt,  tragen  die  Pro- 
dnkta,  wann  anah  nicht  in  dar  Form,  aa  dach 
in  der  Ausfflhrmitr  einen  leichten  8tempel  von 
Kunstprodukten  au  sich,  und  sind  von  den  frü- 
heren, von  blinden  VolkaaXngem  berrlbrandBii, 
If  eUanliadarn  siemtieh  reracbiBdan. 

Wir  wollen  hier  die  Titel  d<  r  <  inzelnen 
.Stucke  verseichnen,   damit  der  Lest-r  bei- 
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läufig  sehe,  welche  Momente  d(  r  f»rwShiif?n 
Pflirf«4«,  die  gloicbMtn  einen  Liedcrcjklus 
Mldei!«  bemngen  tinAt 

1.  Post.mnk  Knjaza  uCrnojgori. 
Spjevao  kapetan  S«vo  Martinovii:. 
IWJ«  .Dattilo«  Fttrat  wnrd«.  Vom  Kapitän 
Bavo  MArtinovie.)  —  I6S4  Yarae. 

S.  .«in rt Djnlalcova.  (D«r  Tod  Djolek's.) 
805  Verao. 

8.  (Tdara«  Onar-pitila  na  Crnuguru 
Iz  HorcegOTiae.  (Dar AaMlOoMT Pa«cha's 
auf  die  Crnagora.  Lied  aiM  dar  HenegoTina  ) 
—  3042  Verae. 

4.  Dieaalba  Matorfadia  Begebanheit.  Li«d 
ana  der  Criiagorn  in  614  Vcruen. 

5.  Dergelbo  Stoff,  hcliAndolt  von»  Sardar 
Djuko  Srdanoviü  in  796  Verwo. 

8.  Craogorel  na  2abljaka.  Spjavao 
serdar  Djuko  Srdanovld.  (Dia  Montene- 
pHner  auf  Zubli.ik.)  Beauu^i^n  vom  fiardar 
iJjuko  .Srdajiovii-  in  '-i»2  Versen. 

T.  Vajavanja  na  KnSa.  Spjavao 
kapetan  Savo  Marti  nov  it-.  (I)«r  Sturm 
auf  Kuc-e.)  ßcsungon  vom  Kapitfta  äavo  Mar* 
tinovic  iu  798  Veriten. 

8.  Diasalba  Bagabenbalt,  baanngan  vom 
Serdnr  Djnlio  .Srdaiiovir  in  297  Vftrson. 

9.  Zonidba  knjasa  Danila.  (Die  Hei- 
rat da«  Fttraten  Danilo  in  1880  Tersen.) 

10.  Boj  na  Orabovo.  Spjevao  sar- 
dar  Djuko  Srd.inovii-  T>ic  ^^dil.uht  niif 
Orabovo.)  Besungen  vom  8erdar  Djuko  Srda- 
BOvi«  in  1S86  Yeraen. 

11.  Diasalba  Bagabenbeit  in  888  Varaan. 

12.  Püharn  Kola  sinn.  ?^jiifv.i.i  <or- 
dar  Savo  Martinuvie.  (Die  Verheerung  von 
Kolaain.)  Baanngen  von  Kapitln  Havo  Marti' 
novit'  in  826  Versen. 

13.  Dieselbe  Bf^rcVKiihf it,  l>r"»Titi(ren  von 
Filip  i^rdauov  Drobnjnk  in  21^3  Versen. 

14.  Udarae  na  oaraka  iailja  na 
Blatn.  Spjevao  «ordar  Djuko  Srda- 
d  a  n  o  V  ;  ('.  'Der  IT.-nnl^trcii  Ii  äiif  di«-  kaif<er- 
lichen  Srhitie  am  lilato.j  Kesungen  von  Djuko 
l^rdanovid  in  8S8  Varaan. 

16.  Udarac  Ali  paAin  na  La.^- 
□  jane.)  (Der  Handstreich  Ali  Pa.HchnV  ani' 
Leäiijaui.)  Beaungon  von  Djuko  Srdanovie  in 
148  Versen. 

Ift.  .Smrl  knjar.a  D.-iuiln.  (I>«<r  Tod 
dea  FUr.<<t{>n  Danilo.)  Itcxangan  in  611  Veraeu 
von  Bavo  ilartiuovii-. 

IT.  Tttgovanja  smaja  naLovdenu. 


(Des  Drackena  Klage  am  Lovden.)  In  887 

Versen. 

18.  2alo«t  i   radoat  po  smrti 

ktieza  Danila.  (Trauer  und  Franda  naeb 
dem  To,l,.  f!, «  FOratan  Danilo.)  Beanngan  v»n 
.•-'avo  Martiuovii,'  in  82ftS  Varaeu. 

Wie  der  Leser  alalit,  nnd  in  dam  Cyblnt 
die  Hanptmoraenta  dar  Regierangqwiiode  Da' 
nilo.s  besungen. 

Von  besoudcreni  lutereMe  ist  das  letzte 
Gediebt  Es  ist  ein  drabatiaefaaa»  mit  Fron 
>lnrr]it!,n'i,i,.„rs  Epoi^  Und  da»  erato  Volks- 
produkt dieser  Art. 

Uabar  den  Werth  dieseü  reichhaltigen  Bu- 
ches weiter  sn  spracben,  wira  bei  dam  Bnbme  • 
Vuk's  übortlflssifj.  E*  sei  jedem  Patrioten 
wlrrastena  einpfolilon.  Historikern,  Dichtem 
nnd  Spraebforaebem  wird  es  obeuso  willkom- 
men sein,  wie  es  die  frttherea  Binde  dieier 
rrnrtttvaUaa,  einsig  daatehenden  Sammlung 
waren. 


RiiB8l8Clic  Literatur. 

Ueberaiobt  4er  aatyrischen  Zelt- 
Schriften  Bnaslands. 

Ein  helirs,  doih  anständige*  nelächeln» 
als  eint!  9UUkcbt,  die  die  .Schattenseiten  de«  Le- 
bens, dessen  Leere  uud  Hinfälligkeit  geisselt, 
ist  ein  werthvolles  Produkt  dar  Llterator,  nnd 
ip  mnnjrcKiaftfsr  die  Verhältnisse  sind,  desto 
vgrthoilhafter  ist  die  öatyre  Doch  zu  ilirer 
freien,  vorthtilbaftan  Bewegung  bedarf  die 
Satjrre  freier  Lnfk,  sonst  ist  ihr  kein  Oedelbea 

TiintTlirh.    Wir  haben  Idyllen,  Srliäferpedichte, 
Elegien,  auch  Dramen  uud  Tragödien  geaehau, 
aber  eine  wahre  Sacjnre  kennen  wir  nicht. 
Wir  Kagten  frOber,  daas  die  Batyre  ohne 

rcii  Iii u  hc u  Zutlrfis  frfirr  l.iift  ittimf  fj-ürh  sr-i : 
dax  ist  klar,  douu  sie  steht  mit  ihroui  Gegen- 
stande immer  in  dnem  VeriüUtaisae.  Ihr  Ge- 
genstand kann  daher  immer  nur  etwas  AUgo- 
nieinns,  für  .\riu'-  in  tinie^  tiiid  lirtf rf^santes 
sein.  Nicht  nur  das  nissische  sondern  auch 
das  westlündiscbe  Leben  ist  noch  nicht  dabin 
gelangt,  dass  die  Satjrra  allem  zugänglich, 
.■tnlblüheu  k^nue.  Wie  mntt  ist  die  heutige 
europäische  Üi^iyre  gfcgcnUI»cr  der  altgrieclii- 
sehen,  gegenOiier  Aristophanes,  der  mit  seinem 
bci.sscnden  Witxe  unerbittlich  I'hiloAophcu, 
Slnntsiiiänner,  Diclit»  r  iiml  dn«  athenischr-  Valk 
geisselttt,  um  sie  xu  heHsern.  Die  B:-grftnzuug 

dar  Oegenstdnde  vartticliteta  ^  alte  Satjm. 
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Di«tte  nmugelbaft«  Lage  der  uuropäischcu  Ba- 
tfn  llwt  mtt  TolleiD  Bechte  vorattMetsen, 
dass  die  Völker  Europa's  lor  Bü^rt  nocb  nicht 
gereift  seien,  and  dn<«><  ihr  somit  cio«  gläo- 
eoade  Zukunft  bovorMtehe. 

Wendel  umw  n«n  di«M  allgCfinaineQ  Wahr- 
lit  itoii  auf  dto  jelsigeo  rnMoischen  satyriachpQ 
Journale  an,  so  indsscn  sie  nothwendigcrweise 
initi  and  schwach  erscheiuou.  Nichtsdeato- 
«ranigCT  wollen  wir  die  niealMlifl  »nitlndige 
Selyre  (die  glänzende  Fähigkeiten  vcrrioth) 
gegen  viele  andere  vcrtheidigen,  dass  sie  ja 
eben  ans  einer  bedeutenden  Quelle  schöpfen 
non.  Ihr  Wlrfcangtkrds  ist  auf  eine  gans 
konkrete  SphÄrc  beschränkt,  auf  einige  unbe- 
deutende Mllagel,  auf  einzelne  PerH^nliobki^it^ii . 
nicht  gegen  Ideen  und  Gefühle  kann  »u-  ga- 
riohtei  lein,  nad  ^ielt  daher  tAmäg  die  Rolle 
Salurn's,  iade»  aie  ihre  eigenen  Kinder  Ter- 
•cbUngt 

Man  man  ihr  jedoch  ingesteheii,  da^i 
ele  eleh  talentvoll  bewagt  nnd  dem  niMÜchea 

Publikum  von  bc-tnirlitlichcm  Nii!/.iti  ist,  d.i 
■ie  duMlbe  bildet  und  aufklärt.  Ucberdies 
bemerkt  man  bei  ihren  perelhiliehen  Anflllen 
immer  die  Geisaelung  eines  gewiaeen  Prineipea, 
dem  Itiinderte  huldigen;  in  wir  Vtchaupfcn, 
dass  die  nusiache  Satyre  (die  Blätter  „I  skra" 
nnd  .Svtetok")  viel  erfolgreicher  wirkt,  als 
eine  «^niKti*  Polemik. 

Uebripeiis  kitnnen  wir  nn»  hiorSpt  nur  atif 
ein,  höchstens  zwei  Blätter  berufen.  Die  heu- 
tige Satj^re  rerdankt  man  cnm  grSeeten  Tkelle 
dam  verewigten  Dobroljubov,  dem  HAu]>tinit 
arbeitor  do«   „Svistok"   um!  piiuMu  Acr  thri 
tigstcn  Theiinehmer  der  „Iskra  "  Per  „Svistok" 
kürte  auf,  nnd  die  «lakra*  ist  nnn  seit  rieben 
Jahren  während  aller  wiederwürtigen  Wechsol- 
fille  der  einzige  Vertreter  und  Träger  der 
werthen  von  Dobroljubov  ererbten  Traditionen. 

Mit  dem  Ablanfe  de>  vergangenen  Jähret 
fhclltr  sifli  rlio  _l8kra"  in  zwei  Blätter.  Es 
entstand  aus  ihr  noch  der  .Bndilnjik" 
(Wecker)  Die  Tendenz  versprach  dieselbe  zu 
aeittt  hetheiligten  aieh  doch  aneb  an  dem  aenen 
<rrn«sfrrth«il«  frflhrro  MHarboiter  der  „Iskra." 
Doch  diese  Theilung  war  sowohl  für  die  Re- 
daktionen, wie  fflr  da«  Pablikum  von  Nach- 
tkeil,  wie  llherhanpt  jede  Thrilnng  der  Krifte. 
Zwischen  beiden  .lournrilon  tnn«<fr- nothwendifer 
Weise  eine  Konkurrenz  entstehen,  die  das 
ITebergewirht  dea  einen  Blattee  Uber  im  andere 
anr  Folge  haben  rannte. 
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Wir  glauben,  was  Talent  nnd  Takt  be- 
trifll,  nna  für  die  «lakra"  erklireo  zu  müs- 
sen.  Sowohl  ihrem  Inhalte  wie  a«ek  den  nin- 

strationcTi  nnch,  stritt  sie  entsehaidend  dem 

„Budilajik"  den  Knti;:  ah. 

Auf  diedc  atwei  Organe  tics>'hrMnkt  sich 
nnn  die  beraerkenawerthe  mssbehe  Salyre. 
Wir  wollen  die  Übrigen  Zcitschrificn  nur  auf- 
zählen,  die  »ich  *um  grössteu  Thcil  eine  iitin- 
liche  Bolle  grundlos  aumaasen.  «Zanoxa" 
lebte  nnr  knrite  Zeit  und  veraehmoli  mit  dem 
„Pete  1  1,11  rgsky  li«tok»  (Petersburger  Bliitt- 
chen),  das  uuu  auch  Karrikatnmn  l.raclito. 
Von  der  ,0>a*  (Wcspe^  glaubten  wir  schon, 
(laaa  aie  veraehwanden  ael ;  aber  nnlXagat  ver- 
Ivilrulctc  sie  sich  wieder,  nnd  zwar  mit  Illu- 
stratloueu,  die  beim  Publikum  einigen  neif.-ill 
fanden.  Nicht  viel  besser  ist  das  zu  Moskwa 
emsheinende  aatyriache  Blatt  »Raaole^enie" 
(die  Zcrfnlirenh(-it.)  Endlich  erwähnen  wir 
noch  eines  blUthenlu.sen  Moskauer  Theater- 
blattee  »Antrakf  (L'eutreact-  der  Zwischen - 
act)  daa  Karrikatnren  nnd  Anekdoten  bringt. 

Ans  iMficr  kurzfu  Skizze  ist  ersichtlich, 
das»  die  Verhältnisse  die  Flügel  des  leben- 
digen satirischen  Slnnea  der  Russcu  ziemlich 
zuatataen.  K.  B. 


Gramm  atika  pismenuago  ruaskago 
jaayka.  USgorod  18M.  (Grammatik  der 
ruia.  Schriflapracka.  Unghvir.  ISM.) 

Dil  .-(o  Grammatik  der  russischen  Schrift» 
spräche  ist  nach  dem  Muster  der  besten  rna- 
siaohen  Orammatiker  vou  Cyrill  A.  Sabov, 
Lehrer  dw  Rnaaiaehen  am  Unghvarer  6jm- 
imsiuiii  vi  rfasst  nnd  zwar  in  der  Absicht,  nm 
nuiiächst  den  Schülern  und  dann  allen  den- 
jenigen, die  sich  mit  den  Formen  der  russischen 
fichriftepraehe  aXher  bekannt  machen  wollen, 
ein  HilfsniittoT  hi'  Zii  in  die  Hand  zu  geben. 
Wo  der  ungarisch-mssische  Dialekt  von  der 
rtuaisehen  Bchriftapraehe  abweicht,  iat  in  An- 
merkungen heriiekiiehttgL  Der  Anhang  eni>' 
hält  ein  kleines  russi.Hch-mnt'yAi'i<(i'lu  <  Wörter- 
buch. —  Ein  solche«  Lehrbncli,  aatTt  der  Ver- 
faaaer,  iat  hentanlage  nothwendigcr  geworden, 
als  daa  tägliche  Brod  nnd  die  knrsgefaaate 
Grrtmrn^tik  von  Dil)  hnuvi?  fji  nfl»rt  nicht  mehr. 
Diese  Aonsscrung  beweist,  dnss  diejenigen  Im 
Irrthnm  «ind,  welche  glauben,  dass  die  Russen 
Oherongama  grSaateuthelb  dem  Magyariamna 
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7.iii;c!lh!in  «iiid  und  zwar  an-  rloni  Ornndc, 
weil  si«  die  rasoisclie  Scbriftsinncbe  Hiigeuum- 
mao  hab«!!,  EImb  ihs  EmchejQan  dieivr  Gnun- 


itiH(rl{  und  dfr  Umstand,  durch  <lcn  'i<'  }u'Tvnr- 
gerufen,  wiederlegi  die«e  Aiuiit-ht  xut  n  Ulan- 
soodit«.  ßj. 


literatui-  und 

*  Id  der  fttr»t1ic]ien  Drockerei  so  Cetioje 
ist  von  dem  vorzüglichen  aQ4|«ltTisc:lien  Dich- 
ter J.  SiMitieni'  pip.  Gedii-Iit  «Pclrov  d«u  n* 
Cetiuju"  ^der  St.  Tetersug  «uf  Cetiiije)  emcliie- 
ii0n.  Ei  bt  d«in  Andeuken  des  rerewigteu 
Dicbten,  Faistea  Peter  Njeguft  H.  gewidmet 

*  Di  l  Si  Jiriftuteller  J.  Pavlovic  lial 
die  Ersähluug  ,dio  verbäiifruis-^volle  Zeit"  in 
serbischer  Uebersetzung  hemuHgegeben. 

*  Zn  Pert  ist  eio  serbMcher  MletiiitiMb* 
humoristiaclMr  Kalender  «PrikUpalo*  fUr  18M 
erschienen. 

*  Der  NouMtzer  Pfarrer  Andreas  Muna- 
Sevid  hat  eine  aerbiaehe  Schrift:  ^Poniitelnc 
dubovne  besjede  n  dane  praznicke  i  nede^ne" 
^OciAtlii  tie  lu ii-linmgiveden  für  Sonn-  nnd 
Feiertage^  verfasst. 

*  Herr  Mla&a  Neuadovld  au  Belgrad 
bat  die  aerbische  Uebcraetaang  dea  Werken 
p\;i|i<ilronH  I.  GnindHMtxe,  Gedanken  «nd  Ans- 
siirUche."  angekündigt. 

*  Zu  Belgrad  i^t  iu  der  St^iaMdrui-kerei 
eracliieneo:  «Zakon  o  praTosaatapnicima''  {Om- 
setit  über  die  Rcrhtsanwillte.) 

*  angekündigte  Samniliin?  d(>H  verntor- 
benen  jnngeu  serb.  8(-briftstellers  .J.  iiuvarac 
«rird  enthalten:  nllspomene  is  dia!^kng  iivota 
(Krinneningen  ans  dem  Studentcnleben ).  -Vier- 
nn  Danica'*  (Dif  trene  Danica).  ,Karlf>v?iM<i 
djak"  (Der  Karlovircr  Studeutj.  „Povjestnica  sla- 
veaakog  jcKika"  (Die  GeicMehte  der  elaTiechen 
Spraebe).  «Znacajnoiit  dnbrovajke  knjliavnosü 
/Der  Cbarakfi  r  dor  rntruaiiii^rbon  IJternturj. 
.Putovanje  u  Kavaiiicn"  iEiw  Heine  nach 
Havanira>. 

*  Der  Band  fQr  da«  Jahr  t86ft,  «1er  Hle- 

reriBchen,  vom  Arcbiitinndriten  (irriisiiii  l'ctra- 
n«vii'  redigirt)Mi  Zeitsihrifr  „Sr)><«k<»-d;»lin.'»- 
tinHki  mngaziu"  (^.SürbiM-b-daliitatintKilio»  Ma- 
gaaia)  wird  nRchetens  xu  2ara  ersrheinen. 

*  Zn  K<>l}rr:)d  ist  in  «lor  fürstlicli'-n  lirii- 
ükerei  von  Dimitrij  M  a  t  i  v  die  Ueachirhte  der 


KimötiiotizciL 

PhikMOpbie  nach  Sch wegler  aerbieeh  bear- 
beitet erecbienen. 

*  Das    wäliieiiil    fli:>    Kripgrs2n!«taii(ip>  in 
Cugaru  sistirte  serbische  Journal  „Srbski  dnev 
nik'  (Serbiedwa  Tageeblatt)  wird  tov  1.  Ok- 
tober an  wieder  ersebeinen. 

*  Dm  Jnliheft  der  serbiecben  Militär- 
zoitnnp  „Voiin"  (der  Krieger»  enthalt  die 
Theorie  d^s  Kriegsgeaetzes ;  Kritik  neuerer 
Kriegskarton;  neneBericbto  ttber^aKriegeweeen ; 
Serben  in  der  franifieiadien  Arowe. 

*  Der  bekannte  serbiscbi  S«  hriftstcller 
J.  JovanoTir  kündigt  soeben  die  s^rbisdie 
ircber)4et3tuag  des  englischen  Koraans  „Joaog 
Ardent*  an. 

*  Der  swette  Band  der  sn  Belgrad  er- 
scheinenden  rntprh.iltnngsbiblititbek  wird  die 
l'i-hf»r4etzuiig  d<M' F.i/fihlun^'  .Horba  n  zh'otxx" 
(der  Kampf  im  Leben)  vnn  Charles  Dickens 
enthalten. 

*  Im  Verlage  des  H.  A.  Andriv  erecbieii 
soeben  y.ii  Belgrad:  „Drxavoslevna  raiprare 

sa  Vid«n  (l.moiii  nil  M.'itiii-  Bann."  (Die  .*tAafs 
rechtliche  Verhaudlung  mit  dorn  Vidov-dan,  von 
.Matija  Ii  au.) 

*  Die  Stotaton  des  serblscben  Kational- 
theaton  au  Neusatie  haben  die  1tehördlich>-  Be- 
^trltiirnn'.'  frh;ilti  ii  UTid  e.s  i^t  liiinu-n  Kurzem 
die  dctiuitivc  Kegeluug  diei*eü  lusiitute»  »u 
erwarten. 

*  Die  Vorstetluttgen  im  bvhmiecbett  Na- 

ii')nalt!ieater  zu  Prag  haben  unter  der  Direktion 
df«  Herrn  Carl  Thom»'  von  Neuem  begonueiu 
Personal  int  su  Kieiulich  da»  Nimliche 
geblieben.  Als  NovitjU  führte  man  das  Ori> 
'^inal-Lustspiel  ^.len  zädiioii  od  divadla"  (Sur 
leine  V'Mii  Theatiir)  mif.  Als  Verfnsser  wird  der 
N.ntie  .leillitka  genannt,  der  aber  eiu  Pseti- 
dnnym  ist  nnd  eine  beliebte  Sehriftetolleriii 
V4>i-li<:rgen  soll.  Di««  Kritik  nahm  d.ls  Stärk 
sehr  beifüllig  auf  und  verheisst  ilun  ein  i&u- 
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gerat»  Lehtui  mit'  rier  Bühiie,  .-iIm  den  Anderen 
jQngeni  bfthinischdii  Liistj«pielcii. 

*  Als  Novitäten  Bin  bdhm.  Thcntcr  xu  frag 
tullen  nttefavten«  «iMsbeineu:  «AdAm  und  Eva,*» 
Ori|^fuü-Iii»toplel.   «Le  fite  de  Oiboyer"  von 

An(;ier;  fine  neue  kmiiisrho  Opor  vrm  S  ni  <■ 
tnna:  Prodana  nevosta"  (die  verkaufte  Braut). 
Auch  Skroups  „Vineta*  wtr4  berritf  itadiTt. 

*  Die  f  «Uzisoli'riiaeUche  Theüter* 
geaellschaft  doa  Hnrrn  HariuRkij  t^Wti 
tuttcr  (rroaMin  Beifalle  Vonteiluugeu  su  Cer- 
uovic. 

*  Im  Verlage  de*  Herrn  Schmidt  au 

llftUn  i*t  erscliieiH  II :  «Die  orthodoxe  ka- 
tholisch <>  Anschauung  im  O  c  n  th  c  i  I 
suui  PapKtthum  und  Jeauiti  »  uiuh,  so- 
wie «am  Protestantiemu».  Von  J.  J. 
Overbeek.  Dr.  Tbeol.  u.  PbiL 

*  !>if'  vnrz(5f:liche  Tn^-'\-r)},\  unter  dfira 
Nahmen  Marko  Kov2ök  schreibende  äcbrift< 
eteieiltt,  kat  einmi  neoeH  Baad  Rtrar  Craili- 
longen  unter  dem  Titel  «Skaray*  berautge' 
geben. 

*  DericAvin's,  des  berilhniton  russischen 
Dichte»  siluimtliche  Werke,  siud  in  einer  neuen 
kompletlrten  Praehtaiugabe  eiecliieneia. 

*  Krylov'e  allbekannte  russische  Fahel- 
saniuiluii(>;  ii^t  nunmehr  in  8.  AuH.'iüil-  mit  Ilhi 
.«trationen   des  Akademikern  Trutnovskij 
eneUeaea.  * 

*  Der  neue  Kdiuait  des  beliebten  nuM- 
Hclien  Novellisteu  D.  V.  ü  r  i  g  o  r  o  v  i  unter 
dem  Titel  »Zwei  Qeuerale",  wurde  vuu  der 
Kritik  und  dem  Publikoin  beifUligat  aufge- 
nomoen. 

*  Alpxniidor  P o  t  i  pchi  n  hat  soeben  einen 
neuen  russischen  Kornau  „die  aruieu  Kdelleute*' 
«■wbeinen  laaean. 

*  Der  FOret  L.  J.  Toletoj  bat  die  nu- 
aiflche  Roroanliteratur  mit  scine^m  zweibändigen 
hiltorieehen  fiomaa  ,,Iüijax  Stebr^aajr)"  vor- 
Oeilhafk  vwmehrt 

*  DI*  im  «Slovnik  nuainf*  enlbaltene 
Biog^rnphie  doa  berühmtf^n  lifhmiscben  Histo- 
rikers Dr.  Fr.  l'nlacky  erscheint  nun  als 
Beilage  zu  deu  „MoskoTskija  Vjedouiosti"  in 
der  nmieeheit  Uebewelavag  de*  PrefiMeorNU 
Popov. 

*  Der  polni.-(  he  Dichter  Bobdnii  Z  a- 
leaiki,  der  Vertasser  des  herrlichen  „i>uch 
atefm,"  wirdbinseti  Koraem  eine  neoe  Gediebte- 
•ammlang  «dei  Seberi  Oratorium**  verifffent- 
Ucben. 


*  Säninitliclip  ({«^dichte  de*  p'duischvn 
i  vii  hii'i  s  'IVofil  Fi  o  n  H  r  t  o  w  i  r  «  werden  bin- 
nen Kurzem  iu  neuer  Ausgabe  erscheiueu. 

*  «BlaK  murayni"  (die  vreieeen  Mohren) 
ist  der  Titel  eines  /.u  Lemberg  erschienenen 
Iiiklilciiis,  i!as  die  iUil«»  Laijc  di^r  Hemchaflbl- 
beauiten  in  (ializien  grell  darstellt. 

*  Die  polniaehe  Lemherger  TbeatergveelU 
Schaft  wird  diemr  Ti^  voo  ihrer  Reise  sn- 
rückkr»hreti,  iiml  ihn»  Vorstellungen  im  Lem- 
lierger  Theater  wieder  bcginiu-n.  Bisher  spielte 
sie  in  Lobliu  mit  grossem  Beifalle. 

*  H.  Jasseinski,  Regisseur  des  polni- 
schen Theaters  zu  Krakau,  bat  folgend';  Stücke 
für  die  uHrhstffl  Saison  polnisch  bearbeitet  und 
im  Druck  herausgegeben:  «Deborab"  von 
Ifosenthal,  «Graf  Essex*  von  Laube, 
.Philotas'^  Ton  Lessing,  .Lorbeerbaum  und 
Bettelstab"  von  II  .  1 1  <  i. 

*  Z'i  bzezavnica  fand  die  feierliche  £nt- 
hUluag  diae,  dem  berühmten  polnisehen  Oe- 
lehrten  Dr.  J.  Dietl  gewidmeten  Mouttmen* 
(es  statt. 

*  Von  dem  strebsamen  kroatischen  Vulks- 
schriftsteller  M  ijat  Stojan o  v  i  d  befiudet  sich 
ein  neues  Werk  unter  der  Presse.  Es  Ist  dies 

.,SbirkH  uarodnih  ixraxah  i  poslovicab"  (Samm- 
lung von  VoIk-.ni<drft<'ken  und  Sprichwörtern). 
i>ie  Sammlung  hat  einen  bedsuteuden  Um- 
fiuig,  und  Ist  vorirefFIlch  insammengefttetlt 

*  Der  IV.  Bd.  der  Hof  fm  an  u'schen  Er- 
zählungen in  der  kroatischen  Uebci  Hot/nng  des 
J.  F  i  I  i  p  o  V  i  e  hat  soebeu  die  Presse  ver- 
lassen. 

*  Der  Kreutzer  Katechet  H.  F.  Sic  hat 
In  kroatischer  S()r;uln'  ein  Andacht.ibach  fUr 
erwachsene  Mädchen  unter  dem  Titel  ^2«- 
ruSnica  Jsueova"  (die  Braut  Je»u)  berauife* 
geben. 

*  T!ei  Fr.  AM)  rocht  iti  .\graiii  wird 
oJkbstens  der  belletristische  kroatische  Volks- 
kaleadar  ^DragoUub*  von  O.  Deietl«}  er- 
sebelaen. 

*  Die  jiigrendlichn  kroatische  Sängerin 
Kwma  Vixjak,  die  ihre  Gesangsstudien  auf 
Landedlosten  am  Prager  Conservatorium  ab- 
«olTirls,  hat  am  MaHladertheatar  «della  Scala« 
ein  glänzendes  Engagement  ab  ent»  ColoM- 
tursÜDgerin  erhalten. 

*  Das  JellajÜumouument  von  Fernkorn 
dOrfle  in  nicht  langer  Zeit  su  Agram  anli|e' 
stellt  worden.  Die  Vorarbeiten  haben  biezu 
schon  bflgonnen  und  bald  wird  auch  die  Aaf- 
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Stellung  clei«  fiedentiil«  «Nit  gruueui  r«mtisclieii 

Orauit  Ktritffiuileii, 

*  Aut  Kuatoii  <k*r  „MHti<-a  (lulaiiatiuak&'' 
»tt  Zar«,  int  «iiM  Sammfung  vod  00  kroati- 
sctwu  V'olkxliedeni  erüclii«  ih-d. 

*  Der  in  einer  altkroatUclien  Haii(I»i'Iiiirt 
enthaltene  Kotnan  „iävot  Aleluaudra  velikoga" 
(Leben  Aleiander  dee  OreeiMa)  wird  so  Agram 
im  Draclc  «rMhein«n. 


*  Wie  wir  liffreu ,  wird  «las  grosse  illu- 
strirte  ItöhiniHchu  Werk  „Kruuik  für  Att*it. 
ludualrio  und  Kutul'*  vuu  llr.  Dr.  Fr.  Hacki 
in«  Kroatiache  fibenetet. 

*  8oft>ci)  crfabreu  wir  aus  hwnhMgt  das* 
Ilfrr  !)jiitik-ki  mit  1.  Oktober  voti  der  Re- 
daktion dea  Journals  .Sluvo''  noch  oicbt  >a- 
TÜclitritt  and  mOKlieherwriM  Mek  nach  iem 
neuen  Jahre  dieielb«  weitevfllliven  wird. 


Vnii  der  h.  k.  k.  n.  ü.  Statthalterei  mit  Deerefc  vom  28.  Jani  1866,  Z.  23,892 

coiicessionirtes  öffentlicbes 

£inder  -  Kranken-  und  Impf  *  Institut 

de^t 

Med.  &  Chir.  Dr.  Carl  Wsiansky, 

enfrit.  Assistent  ilpr  k.  k.  Klinik  far  Kindcrhcllknnde 

In  Wien,  dTeselbtodt,  ^osefbtftiltei«lr»MeIirr.  SO,  Im  t.»t. 

OrdiiMtlOD  von  i  bis  8  Uhr« 

Vftr  Arme  nnentfeltlldi. 


Zeitungs  -  Inserate 

werden 

in  alle  Blätter  aller  Iillnder 

dvrch  die 

Expedition  für  Zeituags- Annoncea 

von 

HaaMMtoln  &  ^^glw  in  Wton, 

Stadt,  Wolheile  Kr.  9, 
(FtllAle  von  HaaseistelB  k  Toller  in  Hmkurir  und  Fnnkfhirt  n.  H.) 

nnter  Uerechnung  nach  d«n  Originalprefaen  atets  prompt  und  discret  besorgt.  Das 
Bureau  bietet  den  JP.  T.  Inserenten  ErqiamaK  des  Porto  und  der  Mtthewaltauf» 
nneli  bei  grfi.sseren  Aufträgen  den  ablieben  Kabatt  Bele^lXtter  werden  g«lj«|»rt. 

Zeltnogs    r'Aelchilissc  mit  jeder  neuen  Aufla;,'«  natli  <1r-ti  iii/.'.viscit.  n  eingetretenen  ■ 

V'rrUn'lprnnT'Mi  v^rlio-ia(>rf    incl  xttvi ill"' .'i -i i'i gratis  'iti  1  franOO. 


Wer  die  Pricssiite-Seiiratli'sche 

Naturheilweise 


mit  gutem  Kriolge  bcnüt/eii  will,  coii 
Rultire  den  ehem.  Assistenten  an 
der  diiitetischeu  Kliuik 
in  Dresden. 


lek  ttbftrnebtne 
nur  aolcbe  Knnkhaita- 

f-illf,   wobei  n«ch  sorgfältigster 
Prüfung  t'iiK'  slfhrre  Hoilnng  in  Proguose 
steht,  uu<l  sende  auf  Verlangen  meine  SeUrifti  S.  Aufl 
auch  die  Bedingungen  einer  ^wUnachfeen  Aafnahme 


lia  Cur 


Zur  besonderen  Beachtung! 


Miittucr  icktt  jVllew, 

welche  tu  ihrer  MaoueskraA  geachwächt  sind,  oder  dieselbe  bii  ins  hohe  Alter  eriiAlteo  wollen, 
ntbatl*  ielt  «inea  leieltt  aiuittlirbttran  Batb,  dcsMB  Etfolg  aicli  eeUtant  nnd  ptnnaneDt  left 

Jahren  bewibrt  htX. 

JV.  Brückner 9 

^^t.  D*  ApoCbeker  nx  Dybärnfortb  a.     Oder,  Pniiee.-8e1il»ti«ii. 


Für  den  bevorstehenden  kroatischen  Ijandtag 

ist  das  höchst  wichtige  Buöh  Jedermann  bestena  zu  empfehlen: 

Aetenstücke 

mr  fiescitidito  des  kroalisch^shvoiuscheD  Landlagi»  niiil  der  naiioiialeB  Beweiaog 

Tom  Jihre  (MS. 

Mit  einem  Anhange,  enthaltend  die  Landta^f-Aoten  vom  J.  18G1. 

Herausgegeben  von 

Sl.  Pejakovid 

gr.  8.  Xn,  360  Seiten,  broeb.  Preis  nur  1  11.  60  kr.  o.  W. 

Vorräthig  in  der  Baehbandlung  des  Hm,  Svetowr  «alae  in 

Agrani  nnd  in  der  MtehiUtritUn  Oongnffaiiws-Buehkandimig 
in  Wien,  Siogerstrasse. 

Dieeee  Werk  kann  Übrigens  durch  j  c  <)  >'  P>!)<  bbnndUin^  nnd  amh  durch  die  Bxfe4ition 

der  „Slüvfsclh'n  Iii;i1(i't—  Ii«' /.Ol,'»'' II  wcrdrn. 
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Einladung  zur  Pränumeration 


Auf  die 


Slavjanskaja  biblioteka^^ 


Sammlung  slavischer  Klassiker. 


Das  Ziel  dieses  IJiiteinehinens  isit:  einerseits  die  slavischen 
Klassiker  unter  demjcDigen  slavischen  Publikum«  welchem  die 
bisherigen  Ausgaben  anzDgänglich  waren,  /.a  verbreiten  and  an- 
(ler^ieits  die  Slaven  cor  gegenseitigen  Erlernung  slavischer  Dia- 
lekte anzurcfren. 

Das  Mittel  zur  Erreich un{^  dieses  Zweckes  scheint  uns  eben 
die  Herausgabe  shmscher  Klassiker  in  periodisch  erscheinenden 
Heften  zu  einem  allgemein  zugänglichen  Prei>(>  v.n  sein. 

Für  jetzt  beschlossen  wir.  mnnatlic  h  ein  Heft,  vier  Bogen 
stark,  8",  heraus/uf^ebeu.  Der  Präuumeratinnspreis  ist 


Wir  wenden  ans  an  alle  slavischen  Patrioten  mit  der  Bitte, 
diesem  Unternehmen  ihre  Aufmorksankeit  an  sebenken,  aof  dass 

es  frachtbringend  werde  für  das  ganze  Slaventhum.  Besonders 
wählen  wir  auf  die  hoffnungsvolle  slavische  Jugend,  deren  Aufgabe  ; 
es  ist,  ein  geistiges  Band  unter  den  Slaven  zu  schaffen,  dessen  I 
Mangel  jetzt  so  fühlbar  ist.  j 

Wir  bo^^inncn  mit  Puskiu.  Die  weitoro  Anordnung  wird  von 
dem  :ill;:;('rneinen  WiuiKcbe  abhängen.  Jedem  Klassiker  geht  sein 
Portrait  und  seine  Biographie  voran. 

Das  erste  lieft  erscheint  am  13.  September  d.  J.  Es  wird 
'  PttSkin's  ^Evgenij  Onjegin*^  enthalten. 

Wir  bitten  um  sofortige  Fin^^cndupg  des  Pränumeratioasgel- 
des  unter  der  .Adresse  des  Rcdaliteurs 


t^nn/j Ahrig  .  . 
liulljjtlbrig  .  . 
vIerteUMirig  . 


:i  fl. 

l  .fl.  50  kr. 
80  kr. 


Druck  v<m  Waidh<>im  &  Förster. 
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SlaTisch-cultnrlüstorisehe  fietraehtiuigeii 

Dr.  •tegUrlcd  Xappwr. 


I. 

Dt6  Dfnarlgoheii  Alpen  «nd  ihre  Anlande* 

In  unabsehbar  langem  /ucrc  vom  Archipel  des  Quaniero  und  den 
Qucllcngebicten  der  Korana  und  der  Kulpa,  parallel  der  vielfach  /.erklüfteten 
and  in  Hunderte  von  Inseln  und  Inselehen  sersplitterteu  Nordostküste  den 
Adriatischen  Meeres,  deren  Besefanffenheit  nnd  Riebtnng  durch  sie  selbst 
bediDgt  wird,  dehnen  sich  die  steikm,  gleichfalls  endlos  serhlBileten  Zaeken 
ond  grossentheils  kahlen  Juragesteinketten  des  Dinarisehen  Gebirg s- 
stoekes,  sfldostwarts  streichend,  den  waldreiehen  Albanisolien  nnd  Rome- 
lischen  Hochlanden  oiitirogen. 

Die  Wässer,  d'w  in  den  Schluchten  dieser  von  einem  Gewirr  zum  Theil 
quer  durchbrechender,  vorwiegend  aber  parallel  mit  ihnen  laufender  Thei- 
lungen  von  einander  frcfjonderter  rfebtr«rs/,ü<re  ^'wh  saiiinielii  mul  durch  in.iii- 
nigfach  crf^^chlungeiic  Uiiuisale  «'A  nadi  wiederholten  Katarakten  zu  den 
Niedern  11:: (11  j^ich  hinabwinden,  stieUen  dcu  Ticfeii  zweier  weit  auscinauder 
gelefrenen  uiul  durch  den  {ranzen  europäischen  Südost  von  einander  freschie- 
dener  Bassins  zu,  um  erst  auf  dem  l  niwege  durch  diese  dem  gemeiusaiueji 
Sammelbettc  des  Mittelländischen  Meeres  znznströmen.  Die  Quellen  der  nord- 
östliehen  Abhänge  des  von  3000 — 4000  Fuss  sieh  erhebenden  Hauptznges 
so  wie  seiner  Nebenlaufer  derselben  Seite  soiden  ihre  Gew&sser  der  Save 
und  durch  diese  der  Donau  zu,  mit  Ausnahme  zweier  —  der  Narenta 
und  der  Hora^a  —  welche  beide,  wiewol  im  tiefsten  Innern  des  dinarischen 
Labyrinthes  YOn  nordöstlichen  Gehängen  entspringend,  der  eine,  nachdem  er 
den  Hauptzug  quer  durchbrochen,  der  andere,  nachdem  er  dessen  südlichen 
Auslauf  umgangen,  ihre  Fluten  der  Adria  zuführen.  Die  Quellen  der  süd- 
westlichen Abhiinpre  ercrie^isen  ihre  Wässer  sämmtlich  nach  kurzem,  aber  uut 
so  jäiierein  Kiiüitenhiuf  in  die  :V(lria. 

Die  H  ö  b  e  n /,  ii  c:  im  Isordosten  des  Hanptstanimes  umschliessen  ein 
SvHtcm  der  best  bewässerten  Thal«rriinde,  deren  uneniiesslicher  Fruchtschatz 
der  erschliessenden  Hand  zur  Stunde  noch  harrt.  Die  Feldfrüchte  des  mitt- 
lem und  die  Baumfrucht  des  südlichen  Europa  gedeihen  hier  nebeneinander. 
Der  Schoos  der  Erde  birgt  angehobene  Sehitze  von  Metallen  mannigfaoher 

StoviMba  BMtMr.  II.  H*fl.  im>  34 
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Alt,  neben  Eisen  Silber,  neben  Knpfer  Gold.  Ibrc  I^bnen  deeken  dichte 
Walder  und  üppige  Weiden.  Leielitschilfbare  Flüsse  vermitteln  die  Verbin- 
dung mit  der  Donau,  der  Haoptwasserstrasse  Hittelenropa's,  welche  nntsbar 
va  machen  der  nnternehmende  Geist  znr  Zeit  sich  noch  nicht  gefunden.  Die 
Hohensüge  im  Südwesten  senken  sieb  in  raselier  Ahstnfteng  ui*s  Meer 
hinab,  ihrer  ganxen  Ausdehnung  nach  eine  steile  Felsenkiiste  bildend,  der 
die  Ansiedelang  nur  mit  Mühe  die  Plätze  zn  beschränkten  Niederlassungen 
absngcwinnen  vermochte.  Auch  diese  Berge  trugen  einst  mäclitiirr  Wälder. 
Aber  die  Flotten  zuerst  der  I'önior,  dann  der  Venezianer  haben  sie  bis  auf  den 
letzten  .Stamm  anf|i;e/ehrt,  ohne  dass  der  kriegerische  Geist  Jener  und  der 
Handelseifer  Dieser  daran  ^edat  lit,  das  Verbraucht«  durch  sorgfältige  Nach- 
saat zu  ersetzen.  So  sind  sie  denn  seitdem  kahl  geblieben;  Sturm,  Sehnee- 
Rchmclze  und  Kegcn  haben  das  tragfähigc  Erdreich  in*s  Meer  hinabgespült 
and  aueb  die  ehemalige  Fruchtbarkeit  der  Niederungen  bat  dadurch  unein- 
bringlichen Abbruch  erfuhren,  den  die  F&Ue  der  Olive  und  das  Feuer  des 
Weins,  der  an  den  sonnigen  Hängen  gedeiht,  doch  immer  nur  xu  sehr  ge« 
riugem  Theil  aufzuwiegen  vermiigen.  Dagegen  hat,  begünstigt  durch  die 
offene  Bahn  des  Meeres  und  die  grSeo-italisehe  Nachbarschaft,  menschliche 
Betriebsamkeit  im  hohem  Alterthum  bereits  an  dieser  Küste  eine  Reihe  zum 
Tbeil  staatlich  scibstständiger  (u  melnwescn  gegründet,  in  denen  im  Gebiete 
eines  regen  Handels-  und  Gewcrljcverkehres  nicht  nur  die  gesellschaftlichen 
Zustände,  sondern  selbst  Kunst  und  Wissenschaft  zu  einer  nicht  unbedeu- 
tenden Blüte  sieh  /ai  entwickeln  vermochten  —  eine  Krsclieinnnpr,  nach 
welcher  wir  in  den  mühelos  spendenden  Thälern  jenseits  de.s  llauptkammes 
ungeachtet  des  nahe  genug  waltenden  bclenischcu  Geistes  vergebens  uns 
umschauen. 

Aber  auch  an  der,  seit  mindestens  nunmehr  zwdlf  Jahrhunderten  dieses 
Gebirgsgebiet  bewohnenden,  durchwegs  einheitlichen,  dem  grossen  südslavi- 
Bchen  Stamme  angehörenden  Bevölkerung  hat  jener  scheidende  Haupt- 
kämm  seinen  sondernden  Einflnss  in  mannigfacher  Weise  zu  Tage  treten 
lassen. 

Auf  der  einen  Seite  an  die  Mce  o  1  üsto  herabsteigend  uud  nicht  nur 
diese,  sondern  auch  die  gesammten  ihr  vorliegenden  Inseln  füllend,  kam  ein 
Theil  derselben  frühzeitig  mit  dem  hier  bereits  zur  vollsten  Ausbildung 
gelangten  italienischen  Städtewesen  in  iieriihrnnfr,  um  je  naeli  den  jedes- 
malifren  besondern  Verbältni-is*'!!  in  hidierem  oder  minderem  Masse  dessen 
umwaudelnder  Einwirkung  su  ii  /.u  fügen.  Was  die  Städte  aufnahmen,  das 
ging,  angezogen  von  der  entwickelteren  Erwerbs-  und  Lebensweise,  bald 
vollständig  im  italienischen  Geiste  auf.  Nur  die  Minderheit  der  Bevölkerung 
der  heutigen  dalmatischen  Städte  vermSehte  noch  ihren  Stammbaum  auf  die 
apenninische  Halbinsel  zurfickzuflibren.  Die  weitaus  uberwiegende  Hehrheit 
ist  italisch  gewordenes  Slaventhum,  das  seinen  Ursprang  selbst  auch  in 
Namen  und  zum  Theil  wohl  auch  in  mancher  Sitte  und  manchem  Brauch 
kund  gibt  Was  ausserhalb  der  Städte  an  der  Käste  und  auf  den  Inseln  sich 
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niederliess,  das  griff  oach  Ruder  und  Netz  and  machte  sich  bald  mit  deqi 
einem  wie  mit  dem  andern  dem  Handel  dienstbar.  Das  nisprangliscbe  Slaven- 

tbum  ging  bei  Diesem  mit  dem  neuherantretenden  italischen  Wesen  eine 
eigenthümliche  Verbindung  ein,  in  welcher  beide  Elemente  in  ziemlicher 
Gleicbmässigkeit  nebeneinander  sich  behaupteten.  Dem  dalmatischen  Kiisten- 
und  Inselbewohner  i^jf  seine  slavisolic  Mutter-  wio  seine  angelernte  ita- 
lische ZüH'^c  ^'loith  geläufig.  Er  hat  in  Reinen  S:tten  und  Gebräuchen, 
Anschauungen  und  Gedankenreihen  cbonwovicl  Mitgebrachtes  bewahrt,  wie 
nrspi  üii^lieh  ihm  völlig  Fremdartiges  augenommen,  und  selbst  die  bereits 
Jahrhunderte  währende  Ücrülirnng  nicht  nur  mit  allen  adriatisehcn  Kachbarn 
sondern  anch  der  gesammten  Welt  des  Mittelmeeres,  des  Pontns  und  des 
atlantischen'  Oceans  bat  ihn  ans  diesem  Oleiehmass  nicht  heransxnhehen  ver- 
mocht. Ist  jedoch  ja  irgendwo  ein  Vorwiegen  wabrxnnehmen,  so  ist  es  das 
seines  Ursprunges.  Ja,  es  macht  sich  selbst  an  einseinen  Knstenpnnkten  die 
interessante  Ausnahme  bemerkbar,  dass  mitten  im  Walten  des  am  weitraten 
vorgeschrittenen  italischen  Geistes  das  orsprüngliche  Slaventhnm  sich  in 
einer  Reinheit  erhalten,  wie  kaum  sonst  wo,  wo  es  fremdem  Einflüsse  auV 
geset'M  gewesen  —  wie  z,  B.  die  Küstenstrecken  am  Oattaro  einen  anxiebenden 
Beleg  dafür  bieten. 

Je  entfernter  von  der  Meeresküste  und  je  höher  hinauf  7,n  den  sieilen 
Felsgraten,  desto  unberührter  erhiplten  die  slavischen  Ansiedler  sieh  in  ihrer 
Ursprünglielikeit.  Der  widerstrebende  Boden  nöthigte  hier  zu  erhöhter  An- 
strenguug,  um  selbst  den  «nerlässlichsten  Bedarf  des  Lebens  su  beschatl'eu. 
Die  Sorge  vm  diesen ,  die  fiberdies  nur  die  Bestellung  eines  hfichst  be- 
schränkten Viehstandes  nnd  sehr  spröden,  dem  Felsgmnd  rotthsam  abgcnin' 
genen  Ackers  nmfasste,  versehlang  alle  Zeit  nnd  allen  Sinn,  nnd  verschliMS. 
ebenso  allem  fremden  Eintiuss  den  Zngang,  als  sie  jedem  Weiterstreben  ans 
sich  selbst  heraus  den  Raum  versagte.  Die  Morlaken  —  ein  Käme  übrigens^ 
der  keineswegs,  wie  vielfach  gemeint  wird,  einen  besondcm  VolksstamiA 
bedeutet,  sondern  den  slavischen  Bewohnern  des  Dinarischen  Felskammes 
von  ihren  ifalisehen  Kiistennachbarn  beigelegt  wurde  —  sind,  soweit  nicht 
etwa  das  österreiehiseho  Militärgrenzcrthnm  ab<ändernd  eingriff,  noeh  heute 
ganz  dieselben  in  all'  ihrem  Wesen,  Thun  und  Denken,  die  sie  vor  Jahr- 
hunderten gewesen. 

Anders  jenseits  der  TTauptkette.  Von  keinerlei  fremden  Elemente,  das 
ihm  tiberlegen  gewesen  wäre,  beeinflusst,  nicht  beengt  von  der  Sorge  um 
den  materiellen  Bedarf,  nahm  dort  das  Slavenihnm  in  einer  mehr  als  den 
halben  Korden  der  heutigen  ottomanischen  Halbinsel  umspannenden  Aus- 
dehnung einen  festen  Ansatz,  aus  welchem  auf  Grundlage  der  mitge- 
brachten Anschauungen  und  Einrichtungen  ein  eigenes,  krSftigeB  Staatswesen 
sieb  entwickeln  su  wollen  schien.  Ks  widerstand  mit  Erfolg  dem  im  lang- 
samen Niedergange  begriffenen  Ryzantlnerthnm,  es  bebnuptete  sich  gegen  die 
fiber  die  Donau  herüberdrängenden  magyarischen  Watfen  und  bildete  sich 
im  beinahe  unausgesetxten  Kampfe  gegen  iussere  Feinde  sowohl  wie  unter 
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sieh  selbst  zn  einem  hohen  Grade  von  Watfentiiclitigkeit  und  Kriegserfahien- 
heit  heran. 

Daneben,  wenn  aiieli  langsam,  beganneo  die  Elemente  einer  hühern 
Cnltar,  angeregt  nnd  befrnehtel  durch  das  frflhseitig  in  Anfnabme  gekommene 
Cbristenthnmy  manehe  verheiBeungsTolle  Würzet  xn  fassen.  In  den  Kloetem 
hob  eine  Literatur  sich  /.u  bilden  au;  <Ue  Regierenden  wurden  eines  be- 
stimmten, leitenden  politischen  Gedankens  sich  bewusst.  Schon  hatten  die 
am  weitesten  gegen  Wösten  Vorgerückten  ihre  Hand  auf  die  Küstengebiete 
der  Adria  ^'clc^t,  und  nchon  war  mit  der  Errichtung'  des  serbischen  Caien- 
thrones  der  feste  Mitteliuinkt  gegeben,  als  mit  eiuemmale  am  östlichen 
Saume  der  byzantinischen  Halbinsel  das  rotbe  Banner  des  Islam  sich  erhob. 
Langsam,  aber  um  so  Ibrehlbarer  und  verbSngnissvolter,  indem  es  eine  Land- 
sehalt  des  morschen  byzantinischen  Staates  nach  der  andern  Sberflntete, 
rttokte  «es  nnn  aach  gegen  den  südslaYiscfaen  Kordwesten  beranf,  und  noch 
ehe  dieser  seine  einheitliche  Organi^^ation  m  vollenden  vermocht,  hatten 
seine  östlichen  nnd  »udlichen  Glieder  bereits  den  blutigen  Annrull  d<'r  über- 
legenen Schaaren  des  Propheten  /.u  bestehen.  Har  eines  geordneten  Ziisanunt  n 
halt«  und  bar  eines  leitenden  nbersten  Gedankens  vermochte  der  lodesvierut  h- 
tende  ITeldenrnnth  der  untii  ihren  iKuasten  vereinzelt  kämpfenden  Gebiels- 
grupiicii  die  stückweise  Bewältigung  de»  Ganzen  nicht  hintansnhalten.  Nach- 
dem erst  Serbien,  die  Axe,  um  welche  die  bisher  nnr  lose  zusammenhängenden 
Elemente  sieb  an  ordnen  begannen,  gebrochen  war,  gab  es  auch  für  die  Hinter- 
lande keinen  Halt  mehr.  Hercegonna,  Bosnien  upd  Albanien  erlagen,  wenn 
auch  in  längeren  Zwischenräumen,  ihrem  Gesrh'cke,  nnd  was  noch  scblimmer 
wie  dies,  das  Slaventbom  jenseits  der  Üinara  erfuln-  damit  in  seinem  eiprenen 
.SehooBSe  eine  Spaltung,  an  der  es  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  gelähmt 
d;xrntederliegt,  —  die  in  besitzende-^,  recht  und  inachthabendes  Uenegaten- 
thuui  und  besitz-  nnd  rechtloses,  olinma(  htiges  Kajathum  —  ein  aus  dem 
Innern  eines  durchgehemls  homogenen  Volksstammes  hervorgegangener  Gegen- 
satz, wie  er  schroffer  nnd  trauriger  nicht  gedacht  werden  kann,  nnd  auf  den  im 
Verlanfe  der  vorli^nden  Blätter  curfickzakommen  wir  noch  mehrfachen  An* 
lass  finden  werden. 

So  ist  denn  die  slavische  Niederlassung  im  Bereiche  des  dinarischen 
Alpenstockes  im  Verlaufe  mehr  als  eines  Jahrtausends  einem  mannigfachen 
Wechsel  von  Kintliissen  und  Goseliieken  iintrrle^ron,  und  trägt  das  Gepräge 
dieser  unwandelnden  roien/.en  in  der  Verx  hiedenlieit  der  Gruppen,  in  wolehe 
sie  si(  h  allmälig  zerlegt,  bis  auf  den  heutigen  lag  scharf  genug  hervortre- 
tend zur  Schau. 

Das  ganze  nordliche  Drittel  der  Dinarischen  Gebirgszüge  der 
Korana,  Knlpa,  Glina  und  U n a  ist  dem  Gebiete  der  österreichischen 
Hilitärgrenze  anheimgefallen  nnd  bildet  deren  westliche  Flanke,  gegen 
das  Meer  und  gegen  Dalmatien  hin  von  den  steilen  Wällen  des  Vclebit- 
Qebirges  einem  versrhnnzten  Lager  gleieli  umscliln^sen.  I>ies  ist  die  Heimat 
der  stammigen  Ottt^&Qcr,  Likaner,   Oguliuer   und  Slutuer,  die 
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Maria  Theresia  gegen  Friedrieli  den  Grossen,  Kaiser  Franz  gegen  die  fran* 
sdsiscbe  Bevolntion  gesandt,  Napoleon  später  gegen  Moskau  und  die  sieg- 
reiche Allianz  gleich  daranf  gegen  Paris  geführt;  dies  die  Heimat  der  aner- 
Hrhöpflichen  Legionen,  mit  welchen  Wilma  Neapel,  Radetzky  das  Schwert 
Italien»,  Jelati6  Ungarn  und  Wien  niedergeworfen,  nnd  deren  Hlnt  auf  den 
Feldern  von  Mafroiita  und  SolfiM-iiin  in  Strömen  fr^floasen.  So  weit  ein  sol- 
datisch starres,  alle  He;:unL'en  (l<^s  Leben«?  dnrchdrincrendes  Keglement  und 
eine  alles  Thun,  Lassen  und  Denken  den  Krkgsartikclu  uuter wertende  Dis- 
ciplin  die  ganze  Bevolkeiiniir  eines  Landstrichs  zu  Compagnicn,  Bataillons 
und  liegimentern  umwandeln  kann,  ist  es  hier  geschehen.  Der  Granzer  ist  ein 
Soldat,  der,  ohne  viel  warum  nnd  wozu  zu  fragen,  seioem  Obristen  von  einem 
Pole  zum  andern  folgt,  wenn  aneh  nicht  immer  freudig,  so  doch  daram  nicht 
minder  willig.  Er  schlagt  sich  wacker,  wenn  auch  nicht  immer  mit  Begei- 
sterang,  da  die  Sache,  für  die  er  sieh  schlägt,  in  den  wenigsten  Fällen  seinem 
Herzen  nahe  genug  liegt,  nm  es  hi>her  auflodern  «n  machen.  Er  ist  aber 
für  seine  permanente  militärische  Qualität  nicht  eben  sehr  eingenommen, 
was  auch  wol  erklärlich  ist ,  wenn  erwogen  wird,  wie  wenig  geschehen, 
um  dem  ohnehin  meist  mit  Dürftigkeit  Ringenden  ein  Kmporringen  aus  seiner 
Lage  mö*rlieh  /.n  machen.  Rr  fühlt  das  Kxceptionelle  seiner  Situation  durch  uud 
durch,  und  der  vorherrsehendc  Zug  Mcinef  ganzen  Wesens  ist  daher  Gedrückt- 
heit. Melancholie.  Liebt  er  etwas,  so  ist  es  sein  Bergland,  seine  kümmer- 
liche Hütte,  sein  croatiseher  oder  nioi  liikis(  her  Anzug  und  neben  seinem 
Weib  und  seinen  Kindern  Alles,  was  ihn  seinen  Tornister  nnd  seinen  Tseliako 
vergessen  macht  nnd  das  Bewusstsein  seiner  nationalen  Ursprünglichkeit  in 
ihm  wach  erhält.  Keine  der  grossen  historischen  Erinnerungen  seiner  Stam- 
mesbruder jenseits  der  Save  nnd  Denan  ist  ihm  abhanden  gekommen;  an 
der  mit  ihnen  gemeinsamen  Sprache  nnd  Sitte  bangt  er  mit  unverbrnehlicher, 
wenn  auch  ohnmächtiger  Treue. 

Liings  des  westlichen  Abhangs  der  dinarischen  Ilauptkette,  von  den 
siidlielien  Oehängen  des  Vclebit  beginnerifl,  zieht  sich  das  »chmale  Küsten- 
gebiet Dalmatlens  liin  mit  seinen  elienials  blühenden  kleinen  Handels- 
repn'diken  nnd  nun  still  gewordenen  Hafenplätzen,  die.  meist  in  wiederholtem 
Wcciisel  die  Ounst  Und  UniTunst  der  römischen  Imperatoren  erfahren,  dann 
afiweeliselnd  von  den  Byzantinern,  von  den  Kroaten,  Serben,  von  den  iiosniern 
und  von  der  vcuo/.ianiselien  liepublik  durch  reichen  Tribut  ihre  Selbststüudig- 
keit  erkauft,  hierauf  in  lasciicr  Folge  die  Herrschatt  der  Oesterreicher,  Russen 
and  Franzosen  kennMi  gelernt,  bis  sie  schliessfilcb  in  die  Reihe  der  österr* 
reichischen  Kronländer  eingetreten,  nm  in  neuester  Zeit  wieder  daran  erin- 
nert £n  werden,  dass  Italiener,  Kroaten  und  Magyaren  den  alten  Streit  noch 
nicht  aufgegeben,  in  welchem  alle  drei  behaupteten,  auf  die  immerbin  fast 
wünschenswerthe  Erbschaft  des  abgestorbenen  ITandelsrepublikanismns  ältere 
und  gewichtige  Ansprüche  zn  besitsen.  Italien  ruft  den  alten  Patrisier- 
geschlechtern  Yon  Cattaro,  Ragns'a  und  Zara  zu,  dass  all  dieses  ehemals  so  blfi- 
hende  Gemeinwesen  Gründuugen  italienischer  Colonisten  gewesen.   Es  ruft 
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ihnen  in  s  GedächtniHs  zurück,  was  der  Lüwe  von  Sanct  Marcos  Jahrhunderte 
lang  für  sie  j^ethan,  wie  er  ihnen  nicht  nur  stets  seinen  mächtigen  Schutz, 
angedeihen  Hess,  sondern  sie  anclt  lait  lehren- Privilegien  und  Auszeichnungen 
jeder  Art  auKirestattet,  wie  die  Kultur  in  diesen  Republiken  mit  der  italischen 
stets  Hand  in  ilund  gegangen  und  auch  noch  zur  Stunde  eine  völli;;  italische 
sei.  Es  macht  die  Tausendc  und  Tausende  geistiger,  materieller  und  selbst 
blutvcrwandtschafilichcr  l  üden  geltend,  aus  welchen  sich  durch  beinahe  ein 
Jahrtausend  ein  heiliges  Band  zwischen  Italien  and  Dalmaticu  gewoben,  und 
erklärt  dieses  ebenso  ffir  einen  onerlässlichen  Theil,  der  italischen  Einheit, 
wie  Istrien  and  Venedig.  Ungarn  seinerseits  macht  alte  Eroberangen  and 
Staatsverträge  zum  Ansgangspankte  für  seine  AnsprSchei  and  Kroatien  be- 
raft  sich  neben  allen  Staatsverträgen  and  Königsgräbem  aaf  seine  Stamm- 
verwandtschaft  mit  der  grossen  dalmatischen  Bevölkerung  und  auf  die  na^ 
tfirliehe  Connivenz  alles  ZoBammengehörigen,  welcher  nach  den  ewigen  Ge- 
setzen der  Oruvitation  und  der  nationalen  Interessen  auch  die  Völker  sich 
nicht  entzii'hen  kitnnen. 

In  neuerer  Zeit  sind  slavische  Sympathien  in  den  dalmatinischen  iStäd- 
ten  in  lurvortreteuder  Weise  i>emerkbar  worden,  wiewohl  Kagu^a  den  Ruhm 
gcüies'ijt,  dem  Siidsla\ eniliuui  im  17.  Jahrhundert  schon  eine  glänzende  na- 
tionale Dichterschule  geschenkt  z.u  haben.  Sie  sind  aus  den  Kreisen  der 
Jüngern,  mit  frischer  Kraft  anfstrehenden  Intelligenz  hervorgegangen  and 
haben  bei  dem  slavischen  Theile  der  Stadter,  voran  diejenigen,  die  sieh  znr 
orientalischen  Kirche  bekenneoi  raschen  Eingang  gefanden.  Aach  die  grosse 
Masse  des  Volkes,  wenn  sie  sieh  bttndig  aassprechen  mässte,  würde  sich 
schlicsslicli  als  gut  slavisch  gesinnt  bekennen,  nar  mit  dem  Unterschiede  etwa, 
dass  der  katholische  I  IdmI  derselben  mehr  seinem  konfessionellem  Zuge  nach 
Kroatien,  der  rechtgläubige  seiner  althergebrachten  Hinneigung  zu  den  eigent- 
lichen Serben  folf^cn  würde;  denn  der  Kinschnitt,  den  das  kircldiche  Schisma 
im  SüdBlaveuthuui  überhaupt  gemacht,  ist  auch  in  dem  schmalen,  dalma- 
tinischen Küätealande  ein  nicht  minder  tiefer,  als  an  der  Drave,  Save  und 
Donau. 

Das  niirdlielic  Drittel  der  Ostabliäugc  des  dinarischen  Hauptkam- 
mes  mit  dem  grössern  Theile  des  Quellengebietes  der  Lua  gehört  Bosnien 
an,  das  sich  sodann  vom  rechten  Ufer  der  Save  durch  die  Thäler  der  Verbas, 
Bosna  und  Drina  aufwärts  bis  zu  den  Anfangen  des  Balkan  hinzieht, 
vom  eigentlichen  Fiirstenthom  Serbien  durch  die  Drina  und  den  Lim  ge- 
schieden, von  Rnmelien  durch  das  Kosovo-polje  (Amselfeld),  —  den 
Schauplatz  der  vernichtenden  Niederlagen  des  letzten  unabhängigen  Serben« 
Garen  —  während  die  südlielien  zwei  Drittel  mit  dem  Stromgebiete  der 
Narenta  die  llereegoviiiM  bilden.  Kur  an  zwei  Punkten  hrrdion  die 
Orän/.en  der  letzteren  bis  an  das  Meer  vor,  am  Nord-  und  am  Südeude  des 
Geljictes  der  eliomnliL'en  Republik  Jlagcnsa,  dort  mit  dem  von  steilen  Felsen- 
wänden umsclilossi  neii  Hafen  von  Kiek,  hier  mit  dem  sdnnalen  Landstrich 
Sutoriua.   In  vorosmauischen  Zeiten  von  selbsUitändigeu  Fürsten  regiert, 
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die  ihre  Macht  nicht  hielten  über  die  heiiaclib.irtei»  d^iluiatliiiRchcn  Städte 
aüsdehuteu  uud  dadurch  mit  der  Republik  von  San  Marco  in  mannigfache 
Berührung  kamen,  waren  diese  beiden  Gebiete  auch  nach  ihrer  Unterjochung 
durch  die  Tfirken  stets  getrennt  and  eigenen  erblichen  Satrapen  unterworfen 
geblieben.  Erst  seitdem  der  Fanatismus  des  bosnischen  Renegatenthnms  sich 
vor  Kwei  Jahrzehnten  bis  zur  Empörung  gegen  den  Padisohah  gesteigert 
wurde  von  der  Pforte  die  Nothwendigkeit  der  Vereinigung  beider  niiter  einer 
verlässlichen  Statthalterschaft  anerkannt  Hier  ist  es,  wo  das  Siegesschwert 
des  Islam  dem  serbischen  Slaventhnm  die  tieflilaffendste  Wunde  schlng, 
indem  es  ein  ursprönglieh  durchaus  einheitliches  Volk  in  zwei  nimmer  zu 
versöhnende  La^or  anvclnanderriss.  Dem  mnlijuned  inisch  p:ewordcnen  Bosnien 
gehört  alles  Land,  dessen  reiche  Früchte  er  als  Oriindlierr  in  behaglicher, 
feudaler  Miihelfi>i;j:keit  ^^eniesst  —  das  dem  Christenthum  treu  geblichen  ist, 
die  lohnluse  Arbeit,  die  -(clavische  Frohne;  jenem  gehören  Aemter  und  Wür- 
den, dieser  hat  nicht  einmal  eine  Heimat;  jener  übt  Macht  und  Recht,  die 
für  ihn  allein  nur  da  sind,  dieser  empfindet  die  Willkühr.  Ein  durch  alle 
Schieilten  der  BevSlkernng  sieh  dorehfressender  wechselseitiger  Haes  ist  die 
natürliche  Folge  dieses  onnatKrlichen  Verhältnisses.  Der  bosnische,  Mnsel* 
mann,  wenn  auch  in  seiner  Sprache,  in  seinem  Familiennamen  und  selbst  in  . 
seinen  historischen  Erinnerungen  durchaus  Slave,  kennt  Niemanden  auf 
Erden,  dem  er  mehr  Feind  wäre,  als  seinem  christlichen  Stammesbmder  — 
der  bosnische  Raja  andererseits,  wie  viel  er  auch  in  Sitte  und  Wesen  vom 
Tnrkenthume  angenommen,  findet  kein  Joch  schmerzlicher,  als  das  ihm  von 
seinem  stammfrenof^sisclicn  Bedrücker  anferlcgte,  und  Niemand  wie  er  ist  so 
unermüdlich  und  unabschreckbar  zu  Eniixtnmjren  i;egen  seinen  Vergewaltiger 
aufgelegt.  Das  Interesse  des  einen  Theilcs  ueigt  auf  diese  Weise  nothwendig 
gegen  Stambul,  mit  dem  allein  es  steht  und  föllt  —  und  die  Erfahrung  hat 
es  bereits  vielfach  dargethan,  dass  in  Wirklichkeit  das  orthodoxe,  starre, 
jode  Neuerung  pcrhorrescirende  Türkenthum  fanatischere  Anhänger  kaum 
anfzuwdsen  hat,  als  es  die  bosniseh«!  Renegaten  sfaid  —  die  Sympathie  des 
andern  neigt  sich  dagegen  theils  nach  Serbien,  tbeils  naeh  Kroatien,  theijs  naoh 
Montenegro,  je  nachdem  der  Gang  der  Begebenheiten  and  die  Strömung  der 
Politik  Ton  der  einen  oder  der  andern  Seite  her  einen,  leider  bisher  immer 
noch  tr&gerischen  Hoffnungsschimmer  aufgehen  iSsst. 

Umschlossen  von  diesen  beiden  Gebieten,  und  von  den  hochanfgethttrmteD 
Südenden  des  dinarischen  Gebii^mnges  gegen  den  See  von  Skutari  sich  ab- 
dachend, finden  wir  —  die  Crna^ora  (^Montenegro  oder  die  schwarzen  Berge). 

Am  änsscrsten  Küstensaume  des  nur  wenig  gekarmten  ottoinanischcn 
Westens,  mitten  inne  zwischen  den  Gränzmarken  der  vom  grossen  Welt- 
verkehr gerade  am  weni.:;sten  berührten  Ejnlate,  fern  den  ^^rosscn  Mittel- 
jiiuikUii  aller  geistigen  Bewciriing  und  vorwärtsstrebenden  Ciiltiir,  \uu  dieser 
selbst  kaum  echohaft  berührt  und  noch  weniger  auf  sie  mitein  wirkend,  dem 
Handel  und  der  Industrie  keinerlei  gewinuvcrheissend«n  Anknüpfungspunkt 
bietend,  war  dieses  steinige,  felsumschlossene  und  felsdorchzogene  Gebiet 
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bis  znni  Anfan/r  nn^eres  Jalirhiindprts«  herauf  in  ^vciteru  Kreisen  »««i  gnt 
wie  gün/lich  tinhekannt.  Srlh^^t  die  freographeu  glugeo  darüber  mit  Still- 
sehweigen  liiiiwt  -  <><ler  führten  es  hiichstcus  mit  einer  rückhaltsvoUeu  Zwei- 
fclhuftigkcit  an,  etwa  wie  ein  Land  de»  Märchens  oder  der  Sage.  Auf  den 
LMidkarteD  &iid  der  Namo  «ich  gar  sieht  oder  boehBtens  dnreb  ein  paar 
unsichere,  ▼erschwvmmende  Gi^Dipnnkte  bezeichnet,  etwa  wie  die  fabel- 
haften,  noch  erst  zu  entdeckenden  Gebiete  des  Innern  Afrika's  oder  der 
Nordpolländer. 

Die  Geschiebtsschreiber  vollends  wussten  darüber  gar  nichts  zu  erzäh- 
len, ^vi<•  ileirn  iiherhrinpt  die  ^anxe  Partie  der  südalavisphpn  linnde  von  jeher 
lind  zur  stunde  in»  -Ii  'hro  besondere  Scbwärhc  2:eblicl)on.  Die  Einzigen  zwar, 
<lio  sclinn  von  Alti  i>i  lior  mit  dem  wenig  aulockcuJen  Felseulaudo,  in  häutige 
Berüliruug  kameu,  waieu  die  mächtige  Handelsrepublik  der  Lagunen  und 
die  kleinen  Handelirepobliken  der  dalmatinischen  KHste ,  nnter  diesen  vor- 
xHglich  Cattaro,  der  nKebste  Nachbar.  Allein  diese  Berfihmngen  waren  nicht 
hedetttend  genug,  nm  aaeh  weiter  hinans  die  Anfmerkaamkeit  der  Welt  dem 
kaum  /.ugänglichen  kahlen  Felscnlande  xnznlenken,  was  nicht  minder  von 
den  schon  frühzeitigen  Beziehungen  r.u  dem  fernen  heiligen  Russland  galt, 
deren  Natur  Anfangs  eine  lediglich  religiöse  war,  und  erst  im  Verlaufe  des 
voricrcn  Jahrhunderts  mit  dorn  au-;^'eprägteren  Hervortreten  des  Protcctorato«!  des 
Careu  iihcr  die  gerammte  n-chtglänbige  Kirche  einen  mehr  poütis  heu  Cha 
rakter  gewann.  I^rst  die  in  das  Ende  de»«  vorigeu  und  den  Anfang  des  lau- 
fenden Jahrhanderts  fallenden  Nachrichten  französischer  nnd  osterreiehischer 
Offiziere,  dann  die  Berichte  einzelner  Reisenden,  welche  dem  Zuge  ihrer 
Nengierde  in  das  nntvirthliche  Steinland  hinanfgefolgt,  znmeist  aber  die  eth- 
Hogratiscben  Fornehnugen  eini^'cr  shw  l^chen  Gelehrten  verbreiteten  über  das 
Land  and  seine  Bewohner  einige  nähere  Kenntnisse.  Zwar  war  das  Berich- 
tete nichts  weniger  als  erschöpfend .  und  zudem  entweder  in  feind'^eügem 
oder  in  wohhvnllcndem  Sinne  nur  zu  oft  höchst  einseitig  und  aiuh  nicht 
immer  das  liichti;;ste.  Nichtsdestoweniger  aber  verfehlte  es  nicht  ,  in  der 
Ligenthümlichkeit  und  dem  i'remUartigeu  GcgeniatÄC  zu  uuseru  entwickelten 
Kultnrznständen ,  in  welchem  es  Land  sowohl  wie  Lrate  erscheinen  liess, 
ein  nicht  unlebhaftes  Interesse,  ja  selbst  eine  gewisse  warme  Theilnabme 
für  die  bis  dahin  kanm  dem  Kamen  nach  gekannten  Bewohner  des  schwärzen 
Gebirges  zn  erwecken.  Man  hörte  mit  Neugier  von  den  eigenthttmlichen  Ein 
richtnngen  der  montenegrinischen  Familie,  von  den  seltsamen  Sitten  and  6e 
bräurhen,  in  denen  dn^  P:itriarclienthura  und  das  urwüchsige  Hauswesen 
eines  längst  überwundenen  Standpunktes  der  europäischen  (»eüellseliat^  und 
nocii  (huu  bei  \\ahrhatugen  Christen,  bis  uiif  unsere  Tage  ntch  erhalten,  m 
wie  auch  vun  dem  sonderbaren  Uemeuge  patriarchali<9cher ,  hierarchi8cbcr, 
kriegerischer,  despotischer,  ja  selbst  demokratischer  Elemente,  ans  welchen 
das  kleine,  von  Niemanden  anerkannte  montenegrinische  Staatswesen  sich 
znsammeasetzte.  Man  staante  fiber  die  Genfigsamkeit  eines  Volkes,  das,  den 
Unbilden  jeder  Witterung  nnd  jeder  Entbehrung  trotzend  nud  umschwärmt 
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von  Sehamren  heulender  Wölfe  und  erbitterter  Feinde,  in  primitiven  Stein- 
nnd  jStrohhfitten  wohne  nnd  seinen  Beiehthtm  heute»  in  den  Tagen  der  im- 
mer riesiger  anwachsenden  Dimensionen  des  Erwerhes  nnd  Besitzes,  immer 
noch  nach  Sehafheerden,  Rindern,  Waffen  nnd  Kleidnngsstttoken  messe,  nnd 
>>ewnnderte  die  herrltehen,  hoehstammigeD,  lEräftigen  Gestalten  in  den  aben- 
teuerliohen,  malerischen  Anzogen,  das  schnssbereite  Feuerrohr  stets  in  der 
Rechten,  die  reichverzierten  Pistolen  im  Gurt,  den  Säbel  oder  den  Ilandschar 
an  (Inr  Seite,  die  in  einem  Lande  gedeihen,  dessen  Boden  wohl  viel  Peis- 
geröllc,  aber  bei  Weitem  nicht  so  viel  Feldfrnclit  trägt ,  um  dns  Bediiilniss 
der  Seinigen  auch  nur  lialbweg«?  7.u  decken,  und  die  doch  dabei  die  Stirn  so 
hoch  traj^en  und  ibi-  Dasein  «wi>?cheu  Al)entetter  und  Gesun^'  iheilen.  Man 
bewunderte  endlich  die  beinpiellose  Ausdauer,  die  unglaobliclie  Autopferung 
nDd  den  kecken  Heldenniuth,  mit  welchem  diese»  Volk,  doch  uui  ein  Häuflein 
nngesehttltor,  lediglich  auf  die  persönliche  Tapferkeit  jcdci  Einxeloen  ange- 
wiesener Leote,  seit  Jahrhnnderten  seinen  Qlaaben  nnd  seine  Freiheit  wider 
eine  Macht  verlheidige,  deren  Herrschaft  Uber  drei  Weltcheite  reicht,  nod 
vor  der  vor.  nicht  langer  Zeit  noch  das  ganze  christliche  Eoropa  ernftlich 
gesittert.  Mit  einem  Worte  —  es  war  vorwiegend  das  poetische  Element 
in  der  Art  nnd  Erscheinung  dieses  in  voller  UisprSnglichkeit  sich  gebenden 
Volkes,  wovon  znerst  das  Interesse  für  dasselbe  ausging,  ein  Interesse,  7.U 
dessen  Strigemng  in  Deutsihland  namentlich  die  Entdeekuni;  nicht  wenig 
heifmir,  da*«M  es  mit  den  Morluken,  denen  Oöthe  sein  Aga-Asa-Lied  entlehnte, 
iiutionat  voilkoniinen  identiscli  sei.  und  dass  es  im  Schatze  seiner  Volksdich- 
tung noeh  un/ähli-e  derirleielien  kiistiiclie  Gesäni^e  l)ewabre.    Das  politi- 
sche Inteic:>8e  für  dasseilie  wurde  erst  rege,  als       im  Verlanfe  der  letzten 
drei  Decennien  immer  deutlicher  zu  Tage  trat,  da^s   die  Geschicke  dieses 
kleine  Ueldenvolk  iu  seiner  vollen  lirsprüngliclikcit  ganz  unzweideutig  za 
dem  Ziele  aufbehalten,  damit  es  in  dem  grossen  historischen  Drama,  dessen 
Katastrophe  die  Welt  früher  oder  später  Im  europäischen  8ftd«»sten  sieh  ab- 
wickeln sehen  wird,  einen,  wenn  auch  nicht  den  Ausschlag  gebeoden,  doch 
immerhin  nicht  unbedeutenden  Part  xu  spielen  berufen  sei.  Die  Klephten 
Griechenlands  und  die  Heidnken  Serbieas  waren  die  Fingerzeige  für  diese 
Erkenntniss.  In  den  schwar/.en  Bergen  hat  sich  der  Protest  des  zu  Boden 
geschmetterten  siidshivischcn  Christenthnms  gegen  den  bloss  durch  seine  Mas« 
senhaftiffkeit  «ieprenden  ,  keineswegs  aber  auf  die  Dauer  lialtbaren  oder  gar 
fortentwickluu^'sf-ibiMcn  Islam  lebendig  und  von  Anbeginn  an  nnt*T  Watten 
jtu  erhalten,  um  seiner  Zeit  dem  Kajah  am  Fusac  der  diuarischcn  ßerge  zum 
Sammel-  und  Stützpunkte  tu  dienen. 

Das  freilich  minder  harmlose  Interesse,  welelies  seine  uuinitlelbiireu  Nat  It 
baro  von  jeher  und  später  auch  die  cntfcrnteu  Machthaber  an  dem  steilen 
Fclslande  genommen,  scheint  von  den  Geschicken  nur  dazu  bestimmt  gewe- 
sen  zu  sein,  um  die  Yerbinduog  jenes  Protestes  von  Oeschlecht  zu  Geschlecht 
SV  vermitteln.  Nicht  anerkannt,  aber  auch  nicht  völlig  verlängnet,  war  es 
stets  der  8pietba)l  wechselnder  Interefoen  und  Berechnungen,  bald  bestlirkt 
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in  fteinein  Unabhangigkeitemiitbe  and  bald  wieder  fallen  gelaasen,  bald  ge- 
stützt UDil  bald  wieder  geopfert,  je  uaciiiUiu  d'w  Zwecke  des  Augenblickes 
das  Eine  oder  das  Andere  dieulich  erscheiiicu  Hessen.  Drei  Jahrhunderte 
lang  spielte  so  Venedig  abwechselnd  mit  den  kleinen  Städte  -  Republiken 
Dalmaticns.  Daun  zog  es  Knssland  in  den  Kcreicb  seiner,  den  UnteriiHiii; 
der  Türkcnherraehaft  in  Kurepa  bezweckenden  Plane,  und  theils  mit  diesem 
zugleich,  theils  abweeliseliid  mit  Frankreich  in  seinen  Unternehnuuigen  wider 
Oesterreich ,  Oesterreich  in  seinen  Vomahmeu  wider  Frankreich  und  die 
Türkei  und  auch  England  stellte  sich  zu  Aehnlicheui  mit  seiner  Flagge  in 
den  Boocbe  di  Cattaro  ein«  Als  Ricbtsebnur  für  die  Stimmung  fdr  und  wider 
dasselbe  galt  jedoeb  im  Allgemeinen  das  Verbältniss  der  einen  oder  der  an- 
dern Haebt  zar  Pforte.  Wer  diese  bekriegte  oder  aneb  nnr  in  Verlegenbeit 
so  bringen  trachtete,  der  suchte  darin  stets  einen  kleinen,  nicht  an  veraeb- 
tenden  Verbündeten,  dessen  Freiheitsdrang  eine  willkommene  Diversion  ver- 
biess.  So  zu  wiederholtenmalen  Venedig,  su  Rossland  im  vorigen  und  diesem 
Jahrhundert,  so  unter  unsern  Augen  Frankreich  zuerst  im  Vereine  mit  Kuss- 
land und  dann  mit  Italien.  Wer  mit  der  Pforte  Frieden  schloss  oder  ihn  ru 
schliessen  gedachte,  der  sprach  darüber  das  Ego  vero  censeo  esse  deleudara 
ans.  So  trat  Venedig  es  im  Passarovitzer  Frieden  an  den  Snltan  al) ,  wenn 
es  selbst  selbes  auch  nie  besessen  hatte ;  so  j;ah  nach  geleisteten  Diensten 
Russiand  es  im  Frieden  von  Sistova  preis;  su  wurde  bei  dem  Abschlüsse 
der  grossen  Kapoleonischeu  Weitkriege  ihm  der  Zusammenhang  mit  dem 
adriatisehen  Meere  abgeschnitten. 

Conseqnent  in  ihren  Gesinnungen  dem  trotzigen  Beri^volke  gegenüber 
blieb  von  der  ersten  Stunde  an  nur  eine  Macht,  und  das  war  die  Pforte.  Ihr 
galt  es,  das  Werk  Murad's  I.  zu  vollenden  und  auch  den  letzten  kleinen 
Rest  der  Christenheit  im  fernen  Westen  ihres  Reiches  nnter  ihre  Botmassig- 
keit an  bringen  nnd  sie  hat  an  diesem  Vorsatie  dnrch  alle  Zeiten  Ins  sn 
dieser  Stunde  festgehalten.  Ihm  hat  sie  sn  wiederholtenmalen  mächtige  Heere 
geopfert 

„Nicht  so  nass  vom  Heerscbaam  ist  die  Kfiste 
Wie  TOm  Tttrkenblnt  die  Crnagora,** 

singt  davon  das  Lied.  Nie  swar  bis  jetst  ist  ihr  die  dauernde  Unterwerfung 
dieses  blutgetränkten  Stück  Landes  gelungen,  aber  sie  hat  die  Vollbringung 
derselben  bis  jetzt  aueh  noch  nicht  aufgegeben.  Noch  immer  kann  sie  nicht 

behaupten,  die  Montenegriner  seien  unzweifelhaft  ihre  Ilajab,  wie  etwa  die 
Bosnier  und  die  Albanesen,  aber  sie  hat  es  auch  nicht  ausgesprochen,  dass 
sie  es  nicht  sind.  Nur  von  ihrer  jeweiligen  Stelluntc  zu  dem  nhrijren  Furopa 
hän!:t  CS  nh  ,  zu  welcher  Ansicht  sie  augenblicklich  mehr  hin-^eueigt  sich 
/.ei^t,  uluiu  jedoch  im  Ernst  für  eine  andere,  als  die  in  ihrem, eigeneii  Sinue 
gelegene  sieh  entscheiden  zu  wollen. 

Die  natürlieho  Folge  eines  solchen  Verhältnisses  für  Montenegro  war 
notbwendig  eine  höchst  prekäre,  auf  einer  immerwährenden  Kampfbereit- 
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scbaft,  ja  in  Wirkliehkeit  anf  einem  fast  unanterbrocheneii  Kampfe  berahende 
Existenz.  Und  80  sehen  wir  e»  denn  mrklieh  seit  mehr  ab  fUnftbalb  Jahr- 
hunderten unausgesetzt  auf  dem  Kriej^sfuss  nnd  bald  im  Kriege  mit  der 
Pforte  unmittelbar,  und  zwar  entweder  direkt  in  seiner  oiircnen  Sache  oder 
im  Dicnnte  eines  Dritten,  von  dessen  Unterstützung  es  die  endliche,  /.ur  Le- 
bensfähigkeit unerlässliche  Erweiterung  seines  Gebietes  und  die  Anerkennung 
seiner  Unabhängigkeit  hofft  —  oder  auch  bloss  im  kleinen  mit  den  benach- 
barten Paaeha's  von  Bosnien,  Albanien  und  der  TIerccgovina,  die  dem  Ero- 
bemngs-  oder  riehtiger  den  Bestenernngskrieg  einzeln  oder  verbündet  auf 
eigene  Faust  treiben  —  oder  endlich  im  Streite  anch  nnr  mit  einzelnen  benach- 
barten Tiandschaften,  jaselbat  bloss  Ortschaften  und  einzelnen  rersonen,  denen 
Raub,  Treubruch,  grauenerregende  Unmenschlichkeit  und  Blutschuld  in  un- 
unterbrochener Wechselfolge  bald  von  der  Gesanmitheit ,  bald  anch  ebenso 
bloss  von  einzelnen  Geschlechtern,  Familien,  Verbriideran-rcn  oder  gleichfalls 
nur  einzelnen  Personen  mit  Gleichem  heimgezahlt  weiden. 

Das  Wenigste  von  diesen  zahllosen  Kämpfen  ist  in  weitern  Kreisen  be- 
kannt worden,  nnd  doch  ist  es  gerade  ganz  insbesondere  dieser  permanente 
Kriegsfnss  mit  seiner  nnnnterbrochenen  Kette  Ton  KSmpfen,  Streif-  nnd  Ranb- 
zSgen,  aaf  welebe  jede  Fetraohtnng,  welche  dieses  Land  and  seine  Leute 
sich  um  G^enstande  nimmt,  sie  mag  ausgehen,  von  wo  sie  will,  zurflek- 
kommen  mii"«,  wenn  ein  riditi^'es  Verstiindniss  und  eine  ungetrübte  Kennt- 
nis« beider  ihr  Ziel  sein  soll.  Was  und  wie  die  Crnagora  ist  und  die  Crno- 
gorcen  sind ,  dan  ist  vorwiegend ,  wenn  nicht  auescbliesalich  das  Ergebniss 
der  ungelösten  Frage  ihrer  Existenz. 
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Jaroslav  Kamenickf . 

l^iterathbtori^he  Skizzo  vou  Alfred  Waldau. 

W«r  dtta  Dichter  irill  v«r»tflliett, 
MitM  io  Dichter«  Lande  gehen. 

OSthe. 

Es  war  im  Monate  Jänner  dee  Jabres  1884,  als  mir  der  Zufall  ein  böh- 
misches Liederbnch  in  die  Hand  fiibrte,  das  den  Titel  trag:  „PlsnS  v  n&rod- 
nim  Sesk^m  dacbn*  (Lieder  im  bobmiseben  Volksgeiste).  Allerdiogs  hatte  ich 
dasselbe  schon  vor  sechs  Jahren  gelesen,  allein  seither  waren  diese  Lieder 

meinem  Gedachtnisse  abermals  fremd  gevrorden.  Ich  blätterte  in  diesem  un- 
scheinbaren ,  nichts  weniger  denn  saloninäsHifcen  Büchlein ,  das  im  J.  1833 
das  Licht  der  Welt  erblickt  hatte,  und  las  da  und  dort  einige  der  lyrischen 
.Strophen.  Allein  je  weiter  ich  las,  desto  mehr  fpsscltp  mieh  der  poetische 
Inhalt,  (lostn  iiiolir  rrfniirktf»  mich  die  Schrmheit  der  volksthümlichen  Lieder. 
Gar  bald  war  in  mir  der  Wunsch  rege  i^cworden,  einige  davon  ins  Deutsche 
zu  iibeitriigen  und  ich  ging  freudig  ans  Werk.  Docli  die  Anzahl  dieser  Ueber- 
tragungen  nahm  —  Dank  so  manchem  stillen  Winteiabeuilü  und  manchem 
Gange  durch  die  abeudsoQDigc  Sommeruatar  —  immer  mehr  zu,  bis  en^ieh 
nach  yersehiedenen  Unterbrechungen  in  diesem  Sommer  eine  ansehnliche 
Sammlang  davon  zu  Stande  kam.  Sie  eothält  die  besten  Lieder  eines  Cecbi- 
schen  Sängers,  dessen  Mose  im  Volke  lebt  and  Tom  Volke  geliebt  wird. 

Jaroslar  Kameniek^  ist  ein  Volksdichter  wie  Ladislav  Öelakovsk^,  wie 
VSnceslav  Hanka.  Auch  er  gehört  zu  den  wenigen,  beneidenswerthen  .Sän- 
gern, die,  wenn  sie  am  Morgen  durch  die  Frühlingsauen  lustwandeln,  ihre 
eigenen  Lieder  singen  hören  von  dem  Burschen  am  Pfluge,  von  der  gra«»- 
sichelnden  Dirne,  von  dem  Hirtenknaben  am  Berge  und  der  nän^ehiitcrin 
im  Tliale,  die  am  Abende,  wenn  sie  nich  zur  Kuhe  begeben,  von  der  Strasse 
herauf  ihre  eigenen  Stmiflun  hiiien,  die  der  Verliebte  seiner  Erwählten  singt. 

Die  Zahl  solcher  wirklii  her  \  ulksdichter  ist  klein!  Mag  auch  so  Man- 
cher iuit  glän/.ender  Virtuosität  im  .Style  des  Volksliedes  dichten,  seine  Poe- 
sien sind  doch  nur  blosse  Rcmioiscensen  des  Volksliedes  und  gehen  bei  aller 
Treue  und  Anmuth  doch  nie  in  Fleisch  und  Blut  des  Volkes  Qher.  Hat  etwa 
der  grosse,  herrliche  Dichterwald  Deutschlands  einen  wirklichen  Volkslied* 
dichter?  Selbst  von  Dach,  Claudius,  B&rger,  Hölty,  Brentano,  Arndt,  dann 
von  den  Dialektdichtern,  wie  Hebbel,  Grttbel,  Kobell,  Seidel,  Klesheim,  Steh- 
bamer  sind  nur  einzelne  Lieder  Gemeingut  des  Volkes  geworden. 
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Um  so  glöekUeher  ist  unser  ^volksthümlicher^  Dichter  zu  preisen!  Als 
Einwendung:  wird  man  nun  freilich,  wio  nnrh  schon  wirklich  frescholien  ist, 
sagen:  \,Wäre  der  böhiniHche  Dit'hterwald  ein  so  ^xrosser  und  weiter  wie  der 
deutsche,  sr»  würde  jeder  einzelne  T<tu  sicher  nicht  in  solche  Ferne  und  so- 
irnr  bis  über  dici  Clren/.en  des  Landes  ^eliört  werden!"  Gewiss  niclit;  jillein 
welchen  Einiluss  vcruiaf^  dieser  Umstand  auf  die  Gestaltung  einer  lyrischen 
Stropbe  sum  allbelicbten  Vulksliede  za  iibenV  Was  trägt  das  singende  Volk 
darnacfa,  ob  die  Knnstlyrik  reich  oder  arm  sei?  Zumal  die  BöbineD»  die  über 
einen  so  berrlieben  Sehatz  von  Volksliedern  gebieten,  haben  es  doeh  wahr- 
lieb  nicht  nothig,  bei  der  Knnstpoesie  Anlehen  za  machen,  nm  ihre  Gesangs- 
last wenigstens  mit  den  entlehnten  „  Lieblingsliedern befriedigen  xu  können. 
Ei|::nen  sie  sich  aber  doch  die  Lieder  eines  ihrer  Dichter  an,  so  ist  dies  ge» 
wiss  der  vollgiltigste  Beweis,  dass  sie  diese  als  Geist  vom  eigenen  Geiste, 
BInt  vom  eigenen  Hlute  ansehen,  da  sie  etwas  Fremdes,  Verfälschtes,  ihrer 
ererbten  An*Jehauung  und  Gefiihlsweisc  Widerstreitendes  sich  auf  keinen  Fall 
treu  zueignen  kf'mnten!  Das  Volk  sin^'t  die  Lieder  seines  Dichters  und 
hält  sie  für  die  eigenen.  Mit  diesen  Liedern  verhält  «^s  sich  wio  mit  den 
Früchten,  die  noch  vor  wenigen  Stunden  am  grünen  liaiune  hingen;  es  kam 
ein  stärkerer  Windhauch,  sie  Helen  ah  und  rollten  über  den  giusigtui  llügcl- 
abhang  ins  llial  und  ins  Dorf  und  wnrden  dort  gesammelt  und  bald  wusste 
Niemand,  wo  sie  gehangen. . . . 

Das  Leben  unseres  Dichters  ist  nichts  weniger  als  vielbewegt  und  far* 
benrcicb;  es  stellt  sich  uns  vielmehr  so  einfach  nnd  alltaglich  dar,  wie  das 
Dasein  von  Millionen  Menschen,  die  nie  daran  gedacht  haben ,  den  heiligen 
Berg  Pamass  zu  besteigen.  Ich  kann  mich  daher  füglich  der  grossten  Kürse 
befleissen. 

.laroslav  Kamenick}'  heisst  eigentlich  mit  seinem  bürgerlichen  Namen 
Frnnz  Vae<k  T  aut  seiner  eigenen,  an  mich  gerichteten  Mittheilnng  wurde  er 
in  der  kleinen  Stadt  Kamenic  im  Täborer  Kn  i^e  ;un  14.  Jänner  ]><06  (nicht 
wie  es  in  Jungmann  s  eeehiselier  Literatnrtresciiulitc  irrthUmlich  heisst,  am 
24.  Juni  1800  gcboien,  besuchte  das  (iyninasium  in  Nenhaus  und  das  Ly- 
cenm  in  Frag,  worauf  er  sich  im  geistlichen  Seminar  zu  lludvveis  dem  Stu- 
dium der  Theologie  widmete.  Am  25.  Juli  1831  erhielt  er  die  Priesterweihe 
und  gelangte  bald  daranf  als  Schlosskaplan  in  die  8tädt  Bfexnic;  doch  schon 
im  folgenden  Jahre  war  er  Deehant  in  der  Stadt  Blovic  im  Pilsner  Kreise. 
Diese  geistliche  Würde  bekleidet  er  daselbst  noch  heute,  doch  hält  ihn  seit 
den  letzten  Jahren  ein  hartnackiges  Leiden  vielfach  ans  Krankenlager  ge- 
fesselt. 

Vntri  dem  von  «einem  Geburtsorte  gewählten  Pseudonym  „Jaroslav  Ka- 
menicky  •  trat  Vacck  liereits  im  Jahre  I^-iO  als  Dichter  in  den  Zeitschriften 
^Oechoslav,"'  ..('aso])!s  ceskeho  Muscunr  und  .. Kvcty""  auf  und  lenkte  schon 
damals  mit  seinen  echt  volksthiimliehcn  Lieilern  die  .\ufmcrksamkeit  der 
literarischen  Kreise  anf  sich.  Im  J.  sammelte  er  diese  zerstreuten  Lie- 

der und  veruiicniiichte  sie  unter  dem  Titel  pPisue  v  uäroduim  Heskem  duchu." 


f)OG 

Sein  Dichternamc  gewann  nun  um  so  schneller  einen  anngezeichneten  Klang, 
al«  zn  vielen  dieser  Lieder,  (Vw  oft  einen  beranscbendcn  DnH:  haoehen  und 
Laute  voll  des  süssesten  Schmedes  erklingen  Hessen,  von  vaterländisclun 
Tondichtern  ausgezeichnete  Weisen  gesetzt  wurden ,  weh  bo  sich  das  SCik 
überraschend  schnell  aneignete.  —  Drei/ebu  Jahre  später  (iS4G)  beschenkte 
Kukenicky  die  Ltteratiir  mit  eiier  Samnlung  higtoriftcher  Sonette  amter  deiik 
Titel  „Lilie  a  raie'*  (Lilien  nnd  Rosen),  in  denen  die  k&linen  böhmieelien 
Thnten  ans  alter  Zeit  besungen  werden.  Wegen  der  misslnngenen  Wahl  der 
Form  machten  aber  diese  Dichtungen  wenig  Glück  bei  der  Kritik  nnd  übten 
auf  das  Volk  selbst  keinen  lebhaften  Eindruck. 

Seit  dieser  Zeit  trat  Kanienicky  mit  keinem  sel}»>;tständi;^'en  Werk  mehr 
in  die  Oefl'cntlichkeit ;  nur  in  Zeitschriften  erschienen  zuweilen  dichterische 
ßeitäge  au»  seiner  Feder.  So  brachte  im  Jahre  1SG2  die  Zeitschrift  „Lumir" 
einen  zweiten  Cyklus  seiner  Jeder  im  böhmischen  Geiste'^  als  erfreulichen 
Beweis,  dass  trots  Alter  nnd  Krnnkhdt  noeh  immer  der  grnne  Ephen  lite- 
rariseber  Thätigkeit  sieh  liebend  und  erheiternd  nm  das  stille  Dasein  nnse- 
res  Sängers  schlinge.  Gegenwärtig  ist  Kamenieky  mit  den  Vorbereitungen 
snr  Herausgabe  seiner  sämmtlichen  Dichtungen  beschäftigt  nnd  dfirfte  damit 
wohl  reeht  bald  seine  Landsleute  überraschen. 

Ich  habe  nun  aus  dem  bisher  j^edruekten  Material  nnd  aus  den  mir  von 
detn  Dichter  seihst  i)ereit\vil!iir  zur  Verfügung  gestellten  llandsilirifrcn  die 
besten  JJedci,  howoIiI  von  \ olksthüinlicher  wie  von  subjectiver  Färbung  her- 
v«)rge8ueht  und  au.s  ihnen  ein  deutsches  Liederbuch  gebildet. 

Die  Gegenstände  der  Lyrik  bleiben  der  Hauptsache  nach  eben  diesel- 
ben, denn  das  Hera  des  Menschen  mit  allen  seinen  Empfindungen  und  Lei* 
densehaften  bleibt  es  ja  auch.  So  erscheinen  allerdings  auch  hier,  wie  in 
jeglichem  Liederbnehe,  wieder  die  Gesänge  Ton  junger  Liebe  nnd  altem 
Schmerz,  von  frühem  Glücke  und  später  Reue,  von  Knospen  ohne  Frucht, 
von  gebrochenen  Her/en  und  frühen  Gräbern.  Aber  ullcn  diesen  Gegenstän- 
den weiss  unsfr  Dichter  eine  ei^'enartige  Farbe  zu  verleihen,  er  umkleidet 
sie  mit  dem  Lichtscheinc  der  Neuheit.  <i>  dass  unser  Interesse  immer  wieder 
gefesselt  werden  muss.  Die  Lieder  sind  kerne  blosse  poetische  Phraseologie, 
keine  Poesie  aus  zweiter  Hand:  der  Pulssehlag  der  eigenen  Empfindung, 
des  wirklichen  Lebens  tittert  in  ihnen  nach,  wenn  ich  auch  keinesfklls  be- 
haupten mag,  dass  sich  eine  starke,  von  gewaltigen  Empfindungen  bewegte, 
schöpferische  Seele  in  ihnen  oifenbare.  Man  erblickt  darin  das  Volk,  wie  es 
lebt  nnd  stirbt,  wie  es  weint  und  lacht,  wie  es  liebt  nnd  duldet.  Kur  ein 
echter  Dichter  und  nur  ein  wahrer  Sohn  des  Volkes  kann  solche  Liederblu- 
men schaffen:  einem  ^'elehrton  Verkönstler  gelingen  sie  in  solcher  Kaivetät 
und  Frische  nie  und  uunmer. 

Die  Mehrzahl  dieser  von  schöner  Wärme  und  innijrer  Gemiithlirlikeit 
belebten  Lieder  ist  der  Lieb6  gewidmet.  Dies  muss  allerdings  einigermuaüeu 
befremden,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  der  Yerlasser  ein  katholischer 
PHester  sei.  Aber  hier  gilt  dss  treffliche  Wort  des  englischen  Historikers 
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Thomas  Carlyle:  ^Ein  Dichter  ohne  Liebe  ist  eine  physische  und  roetaphj» 
sische  Unmöglichkeit Kaincnieky  wollte  Lieder  fiir  sein  Volk  dichten  in 
der  'roiiart  und  f>efiilils\veise  des  Volksliedes,  LumIci- ,  die  nicht  bloss  pr- 
iesen, sondern  auch  ^'csuugen  werden  sollten.  Ihid  er.  der  bereits  in  früher 
Jugend  den  süssen  Zauber  der  Volksweisen  auf  sein  Geuiütli  einwirken  Hess 
und  hernach,  als  er  selber  unter  die  Dichter  ging,  es  gar  bald  klar  begriff, 
wie  man  aus  den  vorhandenen  Volksliederformen  neue  Formen  bilden  könne, 
die  jenen  an  Frische,  Dnrchsiichti^keit  nnd  jngendlieber  Ursprüngliehkeit 
nichts  nachgeben  —  er  hätte  ait  Dichter  einen  so  köBtliehen,  goldenen  Stoff 
▼ersehmähen  sollen,  weil  ang^liob  ein  eehter  Priester  Gottes  nnr  die  himmr 
tische  Minne  andaditig  {»reisen,  hingegen  ^e  irdischen  Jnngfranen  als  Ten« 
felinnen  und  Verführerinnen  zum  Bosen  mit  abgewandtem  Antlitxe  und  ge> 
rechtem  Abscheu  im  Herzen  fliehen  müsse?! 

Ist  aber  auch  anerkanntcrwoise  das  erotische  Element  in  der  Poesie  un- 
entbehrlich, so  ergibt  sich  daraus  noch  keineswegs  mit  zwingender  Conse» 
qnenz,  d;iss  der  Dichter  alle  seine  Liederstofte  aus  dem  eigenen  Herzen  her 
vorholen  und  seine  poetischen  Offenbarungen  auf  wirkliche  ErlclHiisse  und 
Erfahrung*,  n  zurückführen  müsse.  Und  dueh  wird  seltsamerweise  ein  solches 
Verlangen  an  ihn  gestellt  I  fJunz  anders  denkt  der  wackere  Lessing  über  das 
Wesen  eines  Lyrikers,  wenn  er  in  beherzigcnswerther  Weise  sehreibt:  „Er 
mnss  die  Empfindangen,  die  er  erregen  will,  in  rieh  selbst  xn  haben  schei- 
nen; er  mnss  scheinen,  aus  der  Erfahrung  and  nicht  ans  der  blossen  Ein- 
bildungskraft sn  sprechen.  Diese,  durch  welche  er  seinem  geschmeidigen  Geiste 
alle  nur  möglichen  Formen  auf  kurze  Zeit  zu  geben  und  ihn  in  alle  Leiden- 
schaften zn  setzen  weiss,  ist  eben  das,  was  seinen  Vorzug  vor  andern  Sterb- 
lichen ausmacht;  allein  es  ist  zngleieli  auch  das,  wovon  sich  diejenigen, 
denen  es  versagt  ist,  ganz  und  gar  keinen  Begriff  machen  können.  Hie 
können  sich  nrrlit  vorstellen,  wie  ein  Dichter  zornig  sein  könne,  ohne  zu 
zürnen;  wie  er  vor  Liebe  seufzen  könne,  ohne  sie  zu  fühlen.  Sie,  die  alle 
Leidenschafton  nur  durch  Wirkiii  likeitcn  in  sich  erwecken  lassen,  wissen 
von  dem  Geheimnisse  nichts,  sie  durch  willkürliche  Vorstellungen  rege  zu 

macheu   Da  man  aber  dieses  weiss  oder  wenigstens  wissen  könnte, 

schämt  man  sieh  denn  nicht,  Alles  im  Ernste  auf  die  Rechnung  des  Dich- 
ters zn  schreibefl,  was  er  selbst  des  kOnstliehen  Blendwerks  wegen  darauf 
geschrieben  hat?  Muss  er  denn  alle  OlSser  geleert  nnd  alle  Midchen  ge> 
kfisst  haben,  die  er  geleert  und  geküsst  zu  haben  vorgibt?  Die  Bosheit 
herrseht  hier  wie  fiberall.  Man  lasse  ihn  die  herrlichsten  Sittensprilche,  die 
erhabensten  Gednnken  von  Gott  und  Tugend  vortragen,  man  wird  sieh 
wohl  hüten,  sein  Hrrz  zur  Quelle  derselben  zumachen;  alles  Schöne,  spricht 
man,  sagt  er  als  Dichter.  Aber  es  entfahre  ihm  das  geringste  Anstössige: 
schnell  soll  der  Mund  von  dem  übergegossen  sein,  dessen  das  Her/,  voll  ist. 

Diesen  köstlichen  Aii^'^ntnch  T,es«iitirs  niö^ren  nun  die  moralischen 
S])litterrichter  mit  ihrem  sogenannten  „sitflichen  Iloeh^-'criihle''  sich  zu  Ge- 
niüthe  führen,  falls  es  ihnen  so  viel  des  Aergernisses  bereiten  sollte,  dass 
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ein  Priester  der  heilif,'eii  rinnischen  Klrcli»'  [.iplüp-^lieder  /rediehtet  habe!  Sie 
mögen  bedenken,  da>s  die  Feder  nicht  nniiH  i  die  /un;;e  der  Seele  und  die 
.Schrift  aicbt  initner  der  Spie^'el  der  .Seele  iM.  Welch  eine  Unsumme  der 
herrlichsten,  gliiheudsteu  LiebcBliedel"  ist  schon  ohne  den  greifbaren  IJe>*it« 
geschrieben  worden  1  Wie  mnneker  Dichter  musste  sicji  von  der  .SehnRocbi 
and  Binbildnngskralt  daa  erseteen  lassen  ^  was  ihm  das  wirkliche  Leben 
hartnäckig  versagte. 

Wie  trefflich  ist  nun  das  Werk  unseres  Diehters  gelungen!  Wie  hold- 
selig ist  dieses  Liebesleben  geschildert:  mag  es  spröde  noch  in  der  harten  ' 
Knospe  ruhen,  mag  es  mit  schon  geöffnetem  himmelblauen  Kelche  dem  gol< 
denen  Glücke  entgcgenzittorn,  mag  es  aus  der  verschneiten  Hülle  ein  letstes 
grünes  Blatt  hervorstrecken,  an  dem  die  letzte  Thränenperle  blinkt I  Bald 
glauben  wir  den  heitern  Triller  der  Lerche,  bald  einen  vcrzweiflungsvollen 
Aufschrei,  bald  die  düstere  Klaj;e  der  NaehtiiraH.  bald  ein  mnth williges  Auf- 
,^ibeln  zu  hören.  Fast  itniaer  luiseht  er  /-wischen  die  r.ine  der  Freude 
elegische  Anklänge.  Da  ihm  die  irdische  Welt  mit  all  ihrer  Schönheit  nur 
als  eine  transparente  Hülle  erscheint,  durch  die  eine  andere  W  elt  /.auberiscb 
dorchschiumiert:  so  führt  er  vielfach  in  seinen  Liedern  das  Herz  von  den 
RosenbUschen  und  LindenbSnmen  des  Hausgartens  kn  dem  dunklen  Sinne- 
grSn  des  Friedhofs  —  von  der  Erde  snm  Himmel  I 

Und  wie  wahr  schildert  uns  der  Dichter  die  einfache  landliche  Welt, 
in  der  er  selbst  seine  Kindheit  verlebt  hati  So  schlicht  und  bescheiden «  so 
idvilisch  die  Zustande  darin  auch  sind,  sie  haben  doch  schöne  Gefühle  und 
edle  Gedanken  in  ihm  entzündet.  Mues  denn  ein  reines,  |H>etisches  Gemüth 
immer  nur  nach  hocherhabenen  Stoffen  greifen?  Es  langt  selbst  nach  dem 
kleinsten  goldenen  Sonncnstrahle  und  wäre  es  auch  nur,  um  das  sobiüernde 
Kleid  eines  kleinen  Küfers  im  .'^ande  anzuleuchten! 

Weil  nun  Anirichtigkeit  der  Vorzug  der  Muse  Kauienieky's  ist,  weil  er 
mittelst  der  einf;i (  listen  und  natürlichsten  Sprache  des  riefühls  uns  die  dem 
Natur-  und  Herzeufileben  lein  abgelauschten  ßilder  in  einem  i-ichte  vorführt, 
wie  sie  jedes  gesunde  Herz  empfindet;  so  hat  er  damit  in  seine  Gfedichte 
ein  Zaubermittel  gelegt,  das  ihnen  trotz  der  abenteuerlichsten  Veränderungen 
des  poetischen  Oesehmackas,  wie  sie  Überall  beinahe  nach  jedem  Jahrzehenl 
stattfinden,  eine  flir  die  Dauer  fesselnde  Eigenschaft  verleiht 

Kamenicky  hat  mit  einem  Kxystellbeeher  ans  dem  Kihlbronnen  der 
Volkspocsie  t^eschöpft  und  den  vollen  Becher  seinem  Volke  gereicht,  das 
ihn  dankbar  hinnahm«  Ein  lyrisches  Gedicht  besitzt  aber  nur  dann  den 
höchsten  Werth ,  wenn  es  zugleich  ein  Volkslied  werden  kann.  Wenn  Ihr 
bestimmt  wissen  wollet,  ob  ein  Lied  etwas  tauge,  so  leget  es  nur  in  de» 
Mund  eines  Hauers,  eines  Pfliigers,  eines  Mähers  oder  eines  Handwerks- 
bursclien,  und  wenn  es  der  raulieu  Kehle  behagt,  dann  ist  wirklich  Saft  und 
Kraft  darin  enthalten.  Die  tiiatsächliche  Volksthümlichkeil  vieler  Lieder  Ka- 
menickys  ist  somit  ihre  beste  Kritik.  Wie  gerne  Avürde  mancher  jetzt  ge- 
feierte Salonpoet  seinen  Krana  opfern  fSr  das  Glück,  nur  in  einigen  kleines 
Liedern  im  Munde  des  Volkes  tbrtaulebent 
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lob  komme  nun  nocli  mit  einigen  Worteo  anf  metoe  Uebentetenng  selbst 
tu  ^»recheiiy  wiewohl  ich  schon  in  meinen  frBbern  ähnliehen  Publikationen 
wiederholt  meine  Änaiehten  fiber  das  Verhaltniss  des  Ueberseteers  znm 
Dichter  nnd  xnr  Kritik  ausgesprochen  habe.  Wenn  schon  fiberhanpt  hentzu' 

tage  ein  Uebersetzer  jin  Reine  metrische  Kachdichtung  einen  strengen  Mat^s- 
stab  anzulegen  bemüssigt  ist,  so  bat  znmal  derjenige  mit  nuendlichon  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen,   der  Lieder,  ira  Stylo  einer  froinden  Volkspoesie  jre- 
halten,  deutlich  wie(iorp:ebnn  will!  Selbst  bei  wirklich  rr/icltr^r  r\ Ihmisclicr 
Vollendung  niuas  pr  )»cfiircl)ten ,  diiss  das  für  so  originell  geiialteiio  (tcdielit 
plötilicli  dem  Voiwiute  der  Trivialität  in  Anschiiuung  und  Emplindnnir  ver- 
falle, nachdem  es  iu  der  UrRpraohe  den  Hörer  entzückt  und  begeistert  hatte. 
Die  besungenen  Gefühle  wurden  eben  nur  im  eigenen  Lande  also  empfunden ! 
Man  weiss  ja,  dass  es  in  der  Lyrik  auch  anf  Fügung  und  Melodie  der 
Worte  nnd  Beime  ankommt  nnd  diese  klingen  im  Originale  so,  wie  sie  nur 
▼on  dichterischen  Empfindnngen  gewählt  nnd  gefdgt  werden  können.  Desto 
schwieriger  ist  es  für  den  Uebersetser,  besQglich  dieser  PormenTOllendang 
und  Diction  mit  dem  Wcrthc  und  dem  Eindrucke  vom  Originale  aufxntretcn. 
Man  denke  sich,   wie  sich  Oöthe's  Lieder  im  Französischen  aasnehmen 
müssten,  selbst  wenn  sie  ein  Poet  ersten  Ranges  in  das  Land  des  monssi- 
r«'n<l»'n  Clianipaf^ncrs  verpflanzen  würde,    l'nd  wie  vic!  verliert  l>ekanntlicli 
lieine  in  einer  noch  so  sdrf^faltii^en  on^'lis-clien  Naclilnhhin;: I    Ja,   der  alte 
Cervantes  hatte  liecht,  als  er  so<;ar  die  beste  Ueberaetzuug  mit  der  Rück- 
seite einer  gewirkten  Tapete  verglich! 

Damm  richte  man  den  Ucbersetzer  nicht  noch  strenger  als  den  Origi- 
naldichter nnd  rechne  Ersterem  nicht  sogleich  jeden  falschen  Beim  nnd  jede 
sprachliche  Härte  In  haarspalteriscber  Controle  znm  Verbrechen  an,  während 
man  die  Hisstone  des  LelKteren  ruhig  hinnimmt,  da  man  nicht  daran  swei- 
felt,  er  konnte  seme  Sache  schon  besser  machen,  wenn  er  nur  wollte. 

Ich  lasse  im  Torliegenden  Hefte  unter  den  MSlavischen  Dichtungen  in 
dentieher  Uebertragnng'^  eine,  wegen  der  Beschränkung  des  Raumes  leider 
nur  ganz  kleine  Blumenlese  aus  Kamenicky's  Liedern  folgen,  die  wohl  be- 
weisen dürften ,  dass  er  nicht  bloss  mit  dem  Verstände,  sondern  auch  mit 
dem  Herzen  utkI  den  Angen  Dichter  sei,  der  sein  Geschenk  vom  Himmel 
hoch  hält  und  mit  l'ietät  pflegt,  seinem  Volke  zur  Freude  und  Ehre. 
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Alexander  CesareYiß. 

Thronfolger  von  Russland. 

(Mit  Portrait.) 

Dem  GroBftf&rsten  Nikolaj  AlexandroTiöy  erstgebomem  SohnA  Sr. 

Majestät  des  Kaisers  aller  lieussen,  war  es  von  der  Vorsehling  niebt  ge- 
^nnt,  seine  Krönnng  im  £reml  zu  urleben.  Im  Kreise  seiner  thearen  El- 
tern und  (reschwister ,  an  der  Seite  seiner  holden  Braut,  Prrnzesfin  Maria 
Dagmar  von  Dänemarki  einer  der  aohönsten  Frauen  der  Erde,  verschied  er 

zu  Ni7.7.a. 

Gross  war  die  Feier,  tief  die  Trauer,  mit  der  seine  entseelte  Hülle  der 
Asche  seiner  Väter  beif^esellt  wurde. 

Aber  noch  waren  die  Trauerglocken  zu  Nizza  nicht  verklänge als  am 
15/27.  April  d.  J.  ein  kaiserl.  Dekret  7om  12/24.  April  in  der  mseischen  Kircke 
so  Kixu  der  gansen  mraischen  Nation  in  feierlieker  Weise,  im  Sinne  dei 
Hans-  nnd  Erbgesetses,  den  Grossfürsten  Alezander  Alezandrori^i, 
sweitgebomen  Sobn  der  rnaeisekeii  ICi^estaten,  ala  Thronfolger  yerkondcta, 

Grossftirst  Alexander  wurde  am  26.  Februar  (10.  Märs)  1846  zu  St.  Pe- 
tersburg geboren.  Schon  in  seiner  zarten  Jugend  zeigte  er  ungewöhnliche 
Geistesgaben,  die  sich  unter  der  Leitung  der  Generale  Perovski  und  Gogol, 
des  Geheimratlie«  von  Titov  und  dc^  Staatsratlics  Grimm  zur  Freude  des 
russischen  Vdlkes  vortheilhaft  entwickelten,  und  deren  Bewusstneiu  ihn  schon 
in  seinen  Jüni^lingsjahren  zu  einem  festen  Charakter  bildete.  Sein  Geist 
verräth  zugleich  Elastizität  und  Schart  blick;  sein  L'rtheil  ist  stets  treffend, 
zeigt  von  einem  bedeutenden  praktischen  Sinne,  und  zur  Ausführung  sei- 
ner Entsehlfisse  steht  ihm  eine  grosse  Energie  vn  Gebote.  Im  Verkehre  mit 
Untergebenen  i«it  er  liebreieh,  eimiebroend  nnd  hat  dnrch  seine  Leotseligkeit 
bereits  allgemeine  Sympathie  gewonnen.  Als  Militär  gewandt,  pinktlieh  nnd 
gewissenhaft,  hegt  er  vor  dem  Gesetze  die  grösste  Aehtang  nnd  xeiohnet 
sich  durch  Humanität  aus. 

Die  vorzüglichste  Eigenschaft,  die  dem  neuen  Thronfolger  des  grossen 
und  mächtigen  Slavenreiches  nachgerühmt  wird,  ist  jcd(»ch  seine  glühende 
Liebe  für  Volk  nnd  Vaterland,  so  wie  für  das  ganze  Slaventhum. 

Wir  begrüssen  diese  vorzügliche  Eigenschaft  des  einstigen  FTeiTSchers 
des  grössten  slavischen  Volkes  mit  Freude  und  Stolz.  Wir  hoffen  mit  fester 
Zuversicht,  dass  sie  der  Leitstern  seiner  Regierung  sein  wird,  und  dass  er 
aaf  jener  Bahn  fortschreiten  wird,  auf  der  jetzt  sein  erlauchter  Vater  die 
edle  mssisehe  Nation  der  freieren  Entwieklnng  nnd  einem  bestandigen  Glücke 
anfuhrt  L. 
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Alexander  Cesarevic, 

ThronfolgoT  von  Piissland. 


Google 

llolxcrlinitt  Att*  It.  V.  Waliihrim'*  xytograpliUrbvr  Aii«talt. 


Slavisclie  Dichtungen  in  deutscher  Uebertragung. 


Gedichte  von  Jaroslav  Kamenicky. 

Ans  dem  Bölimi«<;h«n  über^^etat  von  Alired  Waldau. 

Die  Verzweifelodet 

Es  starrt  auf  die  Haide  im  Walde 

Der  Felsen,  der  trotzige,  steile; 
Hoch  oben  ragt  eine  grüne  Eich", 
Tief  unten  windet  sieh  seUangcngleich 

Der  FIqss  in  brausender  Eile. 

Es  sass  anf  der  Zinne  des  Felsens 
Ein  Midehen  in  bangen  Gedanken: 

Wild  flattert*  im  Wind  ihr  Rabonhaar 

Und  traurig  weinte  ihr  Augenpaar, 
Die  Tbränen  in  Tbale  sanken. 

„Wo  weilet  und  wandelt  mein  Liebster? 

Mein  Himmel,  wenn  ich  das  wüsstel 
Ich  Hesse  Alles  liegen  und  steh'n 
Und  möcht'  zn  ihm  eilen  und  mfisst'  ihn  seh'n 

Und  wenn  ieb  aneb  sterben  milsstel 

Wo  sehneidet  er  wobl  das  Herbstgras? 
Hein  Himmel,  wenn  ich  das  wiisstel 

Dann  liefe  ich  in  die  weite  Fem* 
Selbst  über  Speere  und  Sehwerter  gern, 
Und  wenn  ich  aoch  sterben  müsstel 
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Wo  führt  er  nun  Pflaj;  und  Rgp;c? 

Mein  Himmel,  wenn  ich  das  wiisste! 
Dann  liefe  ich  in  die  weite  Fern' 
Selbst  über  Nesseln  und  Dornen  gern, 

Und  wenn  icb  aneli  sterben  mflsstel 

Vergeblich  mna«  idi  YerluB'ne 
Nacb  meinem  Liebsten  mich  sebnen: 

Er  hält  so  trcnlos  von  mir  sich  fern, 
Er  liebt  ja  nnn  einen  andern  Slcrn  — 
Was  kümmern  ihn  meine  TUranenV 

Es  trauert  das  Herz  vergeblich 

Um  die  gebrochene  Treue: 
Doeb  ohne  der  Liebe  Sonnenstrahl 
Ist  irdisches  Sein  nur  Todesq««!  — 

D'nim  fort  «is  der  Welt  der  Benel"— 

Verzweifelnd  erhebt  sich  die  Aermste, 

Am  Felsrand  «chwanket  die  Bleiche: 
Die  Windsbraut  Hchiiaiibet  mit  Geisterhall 
Ein  Schrei,  ein  Sprung  und  ein  tiefer  Fall 
Der  Flnss  birgt  eine  Leiche. 


Das  beschenk  des  Liebsten« 

Jüngst  hiit  mir  «n  wnnderscbones 
Geschenk  raein  Liebster  gemacht: 

Er  sandte  mir  einen  Wachsstock 
In  bnnter  Farbenpracht 

Den  \Va(hsst(i(  k  will  ich  tnipren 
Zur  Kirche  im  heil'gcn  Advent, 

Will  dort  bei  der  Mor^enmesse 
Andächtig  falten  die  ilüud'. 

Und  bei  dem  Sebdn  des  Waebslichts 
Will  leise  zn  Gott  leb  Seh'n: 

„Herr,  lass*  mich  doch  mit  dem  Liebsten 
Bald  snm  Altare  geb'nl'' 


Und  was  sich  von  dem  Wachsstoek 

Mit  Fleiss  ergparen  lässt^ 
Da«  soll  dann  lastig  brennen 
Bei  unserem  Hocbzeitsfest. 

Allein  das  Ende  dett  Wachslicht'g 
Bewahr'  ich  sorfc^am  im  Schrein: 

Das  soll  mein  LieU^ter  anzönden 
Bei  meiner  Todespein  — 
Dann  starb'  icli  in  dessen  Sebein. 


Die  Iiflrelie» 

Was  weckt  dich,  o  Lerche,  ans  dem  Traum, 
Was  steii,"'-!  du  schon  auf  vom  Ackersaum? 
Noch  schUuiiiaert  die  rionnc  im  Wolkenpala8t| 
Noch  hält  der  Gate,  der  Büsc  Rast. 

Wem  schiekst  dn  die  jubelnden  Triller  in? 
Wohin  entschwebst  do,  wo  rastest  dn? 
Mein  sehnsüchtig  Ange  siebt  dich  kaom  — 
Versehwindest  dn  schon  im  Wolkenranm? 

Mein  liebes  Vöglein,  ach,  echwehe  nur 
Ob  Dörfern  nnd  Städten,  ob  Wald  und  Flnr: 
Nur  höher  nnd  h'nhor  /nm  Hinuncls/,elt, 
Ein  Loblied  »iuge  dem  ;Suhüpfer  der  Weit! 

0  singe  —  dann  »pauut  auch  der  Geist  iu  wir 
Die  Flügel  weit  aas  und  folget  dir 
Znm  Urlichty  snm  nie  erloscheoden  Stem, 
Znm  Sitxe  des  Ew'gen,  sn  meinem  Herrn  f 

O  singe  ~  dann  stimmt  anch  mein  Gleist  so  rein 

In  deinen  prächtigen  Lobpsalm  ein: 
„Gott,  Herr,  du  l)ist  die  Liebe  und  Güt'! 
In  Liebe  an  Dir  flammt  mein  Gemfitb.*^ 


Das  üoledafest 


BesQch'  ans,  Liebster,  rar  Weihnachtszeit, 

Am  zweiten  Feftt:v«r  /u  Pferde, 
Dann  staunest  du  über  das  Geschenk, 
Daäs  ich  dir  bringen  werde. 

Uochrothe  Aepfel  schenk'  ich  dir. 
Ein  Schock  voll  gold'ncr  Nüsuchen, 

Znu  Seblnsse  leg'  ich  noch  hima 
Bin  honigSQsses  Küsschen! 

„Gib,  Schilt/xhen,  nnr  einen  Apfel  mir 
Und  nur  ein  einzigen  Nüsschen: 

Da'/oiTf'n  spende  zur  Labsal  mir 
Ein  ganzes  Schock  vcll  Küsschen  1*^ 


Zeit  der  Liebe. 

Golden  neigt  sieh  sehen  die  Sonne 

Zu  den  blauen  H$h'n ; 
Naeh  mir  blickt  aus  weissem  StBbcben 

Liebchen  Tansendsehon. 

Ehe  noch  die  Sonne  scheidet 

Mit  dl  in  w  eissen  Tag, 
Tritt,  o  Fciuslieb,  aus  dem  Stäbchen 

In  den  grünen  Hag. 

,,La88'  nur  erst  die  Sonne  treten 

In  den  schwarzen  Wald, 
Hernach  folgt  dein  treues  Liebehen 

Deinem  Rufe  bald. 

Liebe  liebt  ja  mehr  den  Hondsehein 

Als  (lif  Sninienpracht, 
Und  d:is  i\[äd(-lien  kiisHit  am  liebsten 
In  gestirnter  Nacht 


Correspondenzen  der  „SlaTiscbeii  Blätter/* 


Itriefe  aus  Bussland. 

Qt,  PetwibnrK.  6/1&  Sept. 

Sr?t  r1f»r  Ernonnan^  des  gelehrten,  ver 
dieoBt vollen  Herrn  Lamaniikij  zum  i'rttsi- 
dtaten  d«r  «thnograiihiselnB  Sdktion  iler  «foo- 
graphtldlMl  OeselUchaft"  haben  dte  Leiistua- 
pen  dieser  tflcJitigcTi  (Joscllschaft  einen  erhöh- 
ten Aufschwung  erlahrcu.  Uiesi:«  Verdienst 
dfls  B«mi  LamaTwkg  wird  aiicb  allgeoMia  Mt> 
flikaimt  und  di«  wiiMiiaeliaftlictie  Welt  beeilt 
mrh,  ihn  angemessen  zu  untcrstUtKen.  Die  Vor- 
träge, welche  io  den  Zessionen  der  ethuogra- 
pliiselivn  6«krion  gehalten  werden»  aiad  onfe- 
inein  lehrreich  und  xetchnon  sich  durch  Frische 
sowie  dadurcli  aus,  dass  sie  stets  Erscheinun- 
gen behaudoln,  welche  gerade  den  Tagesbe- 
febenbeitea  «ntopreebeo.  Oeetatten  Sie  mir, 
dass  ic!i  Ilimu  als  R(;ispiel  einen  inleress.m - 
ten  Vortrag  uiittheile,  dea  Herr  Ivauuv, 
nebenbei  gesagt,  der  Seknrtir  der  ethnographi- 
flcben  Sektion,  vor  einiger  Zeit  in  einer  Bit- 
Kunp  derscllieti  hielf.  llnr  Ivanov,  welclier 
das  annexirte  Kurdistan  aus  eigener  An- 
eehavong^  genav  keimt,  enihhe  ttber  die  Eigen- 
tbflmlichkeiten  dieses  Landes,  wie  folgtt 

„In  jenen  Gegenden  Knrdisfatis,  wo  es 
keine  Christen  mehr  gibt,  begegnet  man  Kui 
Den  alter  ebrietlieher  Kbrehen,  welebe  naeh 
den,  noch  hie  und  da  conservirton  Inschriften 
m  urthnilpti,  im  9.  .TabrtmiKierf«'  erb.inf  wur- 
den. Arzerum  ist  von  Griechen,  Armemem 
und  Kurden  bewobnt.  Der  ehxietUebe  Kleroa 
Kurdistaus  ist  sehr  unwissend  und  wenig  niit- 
thoilsam.  Der  Priester  kommt  bewaffnet 
vom  Kopfe  bis  zur  Zehe  in  die  Kirche;  er 
legt  aetae  Waffen  ab  auf  den  Altar  nnd  fKogt 
alsdann  an  die  Me^^so  zu  lr>seii.  Pt^itzllcli 
wird  aber  dranssen  Atlann  geschlagen;  der 
Priester  bricht  den  Ootteedieust  »b,  nimmt 
MÜM  Waffen  nnd  eilt»  mm  sa  klnpftm.  Wann 
der  Fdnd  davon  gvßp  ^^f*^  ^  P^e- 


stt^r  n.'ich  äi'r  ivirclie  ziiriick  und  wiederholt  aeln 
GeschJlft  mutatU  mutamlit," 

Die  ehflrtllobe  Religion  In  Knrdlftan  be- 
zeichnet Herr  Jvanor  im  Allgemeinen  ab  efak 
Gemisch  von  «>in/eliien  christliclien  Lehren 
und  Aberglauben,  ijo  erzählten  die  Kurden 
beiapielewelee  aach,  daee  eiaer  ihrer  Heiligen 
■mm  Fisch  geworden  sei.  Daher  kommt  et 
auch,  das«  sie  Fisch-  und  IVo^ilifpste  feiern, 
letztere  desshalb,  weil  sie  meinen,  der  heilige 
C^riaco«  eiBebetae  la  Qeatalt  eine«  F^aehai. 
Die  MusclmXnner  bethell^a  alch  ttiwigeae 
auch  an  diesem  Knltns. 

Die  Kurden  leben  von  ihren  Hoerden. 
Sie  siad  groBefewaebeeae,  aebOae  Oeetailea 
und  erreichea  diu  chitchnittlich  ein  Alter  von 
87  Jabreo.  £s  gibt  aber  viel«  Oreiee  von  weit 
aber  100  Jabiaa. 

Intareaeaat  lat  ea»  daas  Herr  Ivaaev  da« 
nhem.tlige  Aa^ion  an  den  See  Wan  ver- 
weist 

leb  Ohergabe  nun  an  den  atattatiaebea 
Forschungea,  waiehe  im  raaiiieban  Baieba 

ihren  Fortgang  nt-hmen.  Ich  erw-ahnr-  hoi- 
spielsweise  des  Sesnltates  der  Kechercbeu  im 
tiefen  Innern  Rneelande,  an  daa  Be- 
weis zu  liefern  ,  wie  es  mit  unserer  VolUlil- 
dung  sein  Bewandtnis«  hat.  Mfijre  man  im 
Auslände  nach  den  folgenden  Tbatsachen  ur- 
tbeilen  und  die  ZaetXnde  in  Frankreieb 
unbefangen  mit  den  unsrigen  vergleichen  — 
iu  Pr?inl<reich  ,  wo  der  Kaisor  Najujlt'im  III. 
in  seiner  leisten  Thronrede  den  traurigen 
Aoatprach  gethan,  daee  die  Regiaraag  jälat 
dafUr  sorgen  werde ,  dass  das  frauzflsiscba 
Volk  in  den  Provinzen  lesen  und  Rehreib«»n 
lerne.  Ich  wählte  das  Resultat  der  Erbebun- 
gea  in  Vjatha.  In  der  dortigen  BevOlkemng 
pehören  von  100  rernoucn  94,3  Prozent  der 
orthodoxen ,  der   rOmiscb  •  katholischen 

lUrebe,  1,9  dem  jOdiaebea  Olanhen  und  1  Pro- 
«aut  aaderaa  Beligioaaa  aiu  Ja  IM  Elawoh- 
ner  liefern  «ta  iCoatingent  von  00,6  Proxeat 
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welche  IcHOii  uii<i  Achreibeu  k  n  n  ii  o  n.  I 
Vjatkn  hat  ein  8eintii;tr,  fttie  Klfnissi-linl© 
iiixi  eiu  G^'muatdum  (Collegiaui),  autuierdeiu 
mehrer«  Hementaracbnlso.  leb  beton«  noeb« 
iiiaIs,  das«  dieser  Oft  tm  tiefen  Innern 
Rasa land»  Ü9gU. 


SS  Riga,  am  SO.  fleptomber. 

Die  Klngeit  <\cr  Xjitionalrus'^en  iti  flen 
russisch-deutschen  Provinzen  Uber  Beeinträch- 
tigung ihrer  Nationalität  und  Iteligion  werdeu 
immer  lanter,  obne  biaber  ibn  gekSrife  WUr- 
dignilf  gefunden  zu  habun.  Der  Patriot  S  e- 
iiirtvsl.i  liHt  in  dieser  Be/.iohurij?  eine  reiche 
.Suuuuiuiig  von  Materialien  in  Uiiuden,  welche 
konatatiraa,  dan  beisinelweiM,  die  In  Biga 
wobnende  russische  Bevölkerung  von  den  dor- 
ti^e»  Df?ut«<*hfti  auf  das  Härteste  verfolgt  und 
terroriairt  wird.  Wiewohl  die  Biwsea  denaeibeu 
PAiahlea  naterworfen  nml,  wie  eoleb«  die  Deat* 
■eben  an  erfDlleu  beben,  se  aind  «ie  doeb  aller- 
hand Bejiachfhrilig^nngen  ausgesetzt ,  ttnd  ilcr 
deutsche  EinÜuss  weiss  es  stets  mit  Erfolg  zu 
l>araly8iren,  wenn  aieb  ein  Rneae  wn  «b»  Amt, 
nm  Brod  sn  bewerben  enelrt.  Daber  kemmt  es, 
das»  man  die  Russen  dort  nur  niedrigere 
Dienste,  des  Hohen  Brotes  wegen)  venMihen 
siebt ;  das  U<5chste.  was  in  Riga  tin  Rom«  er- 
kngMi  kann,  ist  etwa  da«  Amt  einea  Laternen - 
Inspektors.  (! !) 

Ein  rui^siscber  oder  lettischer  Arbeiter  hat 
sogar  nicht  einmal  das  U«ubt  im  Weiuhbilde 
der  Btadt  Riga  eine  Werketitta  anfiNMoblageo ; 
will  er  sich  etabliren,  so  verweist  ihn  die 
dentsche  Gemeinde  in  dio  T'njcji^iftMid  di^r  Strnlt 
NameotUcb  befinden  sich  die  letto-slaviücbeu 
Bauern  velletindi;  nnter  der  WillliarfaeRachaft 
der  Dentscben.  Wehe  dem  Letten,  der  den  or- 
thodoxen Glauben  annimmt  —  lüe  Beamten 
des  deutschen  Herru  wlUrdeu  ihm  zeigen,  wie 
•ulcbes  „Keuegatenlbna*  att  beetraiBn  let. 

Weaagleieh  dieeer  Oefeoetand  bereite  von 
anderer  Seile  seine  Anregung  gefunden  hat, 
so  wollte  ich  meinerseits  doch  nicht  unter- 
lassen, ibn  in  den  ,81aviscben  Blättern*  auch 
erwibnt  au  wimen,  ond  icb  bin  Übersengt, 
dass  bei  der  Achtung  und  Verbreitung»  welcher 
sich  Ihre  Zeitschrift  in  KuHHlnnd  zu  erfreuen 
bat,  der  guten  äacbe  «in  nicht  unwesentlicher 
Dienet  dadttreh  felaistet  wlid,  dai«  dieear  fe- 
t:ile  Uebelsiand  in  nein  eigentliebee  Liebt  ge- 
stellt wird. 


Die  Jud^nfrage  iet  in  Rassland  noch 
immer  auf  dem  Tapet.  Bekanntlich  haben  sich 
unter  den  russiscben  Israeliten  awei  Bicbtaa« 
gen  geltend  gemaebt  Die  Einen  wollen  nvr 
ntMieeb  sprechen ,  die  Andern  dentaeli.  Je 
mehr  nun  die  Juden  in  den  Oenn»"?  4fT  all- 
gemeinen bUrgerlichea  Rechte  gelangen,  desto 
mebr  «teilt  «idi  die  UnTvrtilglidikeit  der 
beiden  Biehtnngen  lieiau  waA  man  einnt  dees- 

halb  mit  Rei  ht  darüber  nach,  wie  dum  verfsh- 
renen  Uebelstando  abzuhelfen  s«i.  Ohne  Zweifel 
werden  die  Woblthaten  tinserer  Yolkserxiebang 
indeaeen  aneb  den  Jnden  en  Theil  werden 
und  es  Iftsst  eieb  erwarten,  t\ii»n,  wenn  die 
Idee,  für  die  Juden  einstweilen  be.nMiderA 
Schubn,  in  deoea  sie  ausscbliesslicb  uux  mit 
dem  Buasiecben  beieUUllgt  werden»  realiiii^ 
die  Germanismus-Abart  definitiv  sn  Giaba  ge* 
tragen  sein  wird. 


Briefe  aus  BOlunciL 

Prag»  am  95.  Sapiembor. 

Das  Manifest  des  Kaisers  erregte  in  der 
H;iii]i!st.-i  Ii  Ruluncns  die  nciMÜtlier  Aller  auf 
das  freudigste.  Jene  Formen,  <Ue  trotz  ihres 
konstitationellen  Anstriebea  jede  wahre  Bat- 
wickelnng  der  Kation  hemmten,  sind  geCbllen, 

die  hiii-lihrrzi^je  „provocatio  ad  popnlos"  des 
Munarcheu  erOffuet  uns  die  Bahn  des  F<*rt 
Schrittes;  und  so  entechloeeea  wir  gegfo 
Schmerling  nod  CSompagnie  Opposition  mach- 
ten, so  kräftig  werden  wir  die  neue  RpRiernnsf 
untrr«tlltzfln .  wenn  sie  den  Bahnen  des  FO- 
deralivnuis  trou  bleibt. 

läin  wabror  Ausdruck  der  Freude  war 
die  snr  Fder  des  Manifeete»  Teranetaltele 

Feetvontelluug  im  böhmischen  Nationaltheatar. 

Bei  glänzender  HeleoL'htnnir  'vurd''  die  vor 
den  i^taodbildem  Ihrer  Majestätoa  abgesoo- 
gone  Volhahsrmna  «en  der  aatdreldien  Hanfe 
mit  Bnthmrtasmoe  «»liBattommen.  Die  allge- 
meine Ilhiniinatäon  wurde  von  dor  Sfjidtreprä- 
seutanz  auf  die  Feier  <les  OktobiMrdipIotties 
verlegt,  nicht  aber,  wie  gewiaea  Imbenbafte 
Shribler  einiger  Wienerblitter  behanpten,  rw 
worfen.  Uebrigens  verspricht  die  Feier  de» 
Diplomes  sehr  glänzend  zu  w(»rdf»n ;  wir  sind 
begierig,  ob  Ritter  v.  Schmerling  als  Protektor 
an  der  Spitee  des  bttcgerlieben  QrenadierkoiiM 
erscheinen  wird.  Wir  glaulnm,  die  BlrenmUae 
dürfte  üim  au  lästig  sein. 
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Die  Trabant<»n  der  »rt(>rr»r£r)»ngenen Sonne, 
ralgo  privilegirte  Penn/skrtbler  halbvergaa- 
feaar  H«rrli«hkett,  roehen  Ihre  Ml«  Oall« 
Imeh  imm«r  durch  Lttgen  m  verwerthen. 
Sie  werden  die  in  die  W^'t  {rpschmui^pelte 
LQge,  aU  seien  bei  der  Öubakhption  für  du 
giwM  VttHoaaltlMitar  nur  8000  0.  sttMamun* 
yebommen,  fd«Ma  haben.  Nun,  die  Tficke  hat 
«lahei  eine  Kalle  und  iiocli  mehr  nl«  diese  ab- 
gezwackt, denn  es  sind  beinabe  an  40,000  ü, 

fmai«himk  nnA  in  Praf  a11«ln  dürften  an 

60,000  fl.  /.usammengebrncht  werden.  Ueber- 
dies  dürften  die  jeUt  begonnenen  Hamminngen 
raf  dam  Lnndn,  nnd  in  Mibren  und  8chleiien 
•In  «bflinK»  erfraoUehM  BMnltak  Hefen.  Aumt 

dieser  betrSrhtHphon  Summe  hat  der  Präger 
Stadtrath  —  einer  Stadt,  die  viele  schon  in  den 
SienienkraM  G«rmaoiM  veieetiten  —  «einen 
dnvlMliea  Patriotismoa  gUnaead  beiiundet, 
indem  er  für  das  grosse  Nationaltheftter 
10,000  fl.  Totirte.  So  dürften  wir  denn  binnen 
nidbt  laof  ar  Saft  einen  der  Nation  nnd  Kvnet 
trflidigan  llusentempel  erhalten. 

Die  nent;  Direktion  int  mit  dem  Schan- 
spielrepertoire  sehr  glttcklicb,  die  Oper  jedoch 
iMdaif  «inee  Betrlmneota.  Der  Ab^g  mali- 
rerer  Haujitniitjjlifdcr  macht  sich  be^oudors 
bei  der  Anfnihrung  grösserer  TonstUokn  fiüil- 
bar,  denn  die  Stelle  eines  iicldenteuors  ist 
Malier  niebi  beeetit  I>er  «ngafirta  Tenor  Hr. 
T.ukes  mnss  Ihm  soincr  etwas  ersihwachten 
Htinune  au  sehr  Kunstmittel  in  Anspruch  tieb* 
man,  aneh  fet  «r  In  leteleper  tait  indisponirt, 
so  dass  die  DireMim  genOlUgt  «ar,  Um.  Bei- 
chel  zn  enpaffir^n. 

Im  Pilsner  Theater  werden  unter  der 
Ijeltttaf  d«»  Hm.  dvanda  tori  1.  November  an 
bfihmische  Vorstellnngeu  stattfindeB.  Hr.Öranda 
verbleibt  wie  früher  Oberref^isjirMir  des  Prn|ff>r 
Theaters ,  aber  wir  erwarten ,  dass  er  auch 
in  Filaen  sein«  draiaatnrgleebe  TBebtigkeit 
InMem  wird. 

In  der  Frjijfe  der  Olelchberechtigung  siebt 
man  unter  der  neuen  Regierung  erfreuliche 
Fortaeluitt«.  Wir  werden  binnen  Knnem  um 
ein  böhmisches  Gymnasium  mehr  in  Prag 
iiaben,  nAmlich  das  stMdtiHcliu  Kenl^ymnasium 
anf  der  Kleinseite.  Während  des  früheren  Ke- 
gln«» TorKbleppte  man  die««  Anfekgnnbait 
ebenso  wie  d«i  T^andtagsgesetx  über  die  sprarh- 
liehe  Qlaicbberechtigtinpr,  des^on  RostAligung 
blUlfrt  «OS  Wien  anlangen  boI).  Auch  an  den 
mhriecben  Ojrainaaian  aollon  mit  niebetem 
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sch!ii;ahre  bOluniMlM  PwfnllalUaeean  «nrielitai 

werden. 

U«ber  dl«  Oeneralvwftammhing  deirbMmi.- 
m&hriseben  Unterstfitzungsklassen,  dt«  «oa  Wen- 
r.elsfest  stattfindet .  werde  ieli  Sin  fleiner  Zell 
näher  benachrichtigen. 

Krleft  ras  HOmn. 

t  Brünn,  am  iS.  September. 
Wttrend  man  ana  den  RrapWIdten  der 

anderen  slavischen  Lflndcr  durch  da-  r'^'j;-^ime 
geistige  Laben  leicht  in  den  Stand  gesetzt 
wird,  tBdkt  Mfcwütfh««  baricbton  sn  kOnnen, 
ist  ffiae  leider  in  Brünn  nicht  der  Fall.  Unsere 
Stadt,  ein  Tummelplatz  der  Indtutrie  und  der 
Industriellen  aus  dem  Morgenland«,  ist  tief  in 
mateiiallfttiebee  Treiben  Tanonkan;  Wasen- 
schaft  iflt  hier  niebt  Maobt,  sondern  nur  Geld 
ist  Macht.  Die  rretrujft^n  und  noch  mehr  die 
ungetauften  Fabrikanten  verleiben  nnsrer  Stadt 
üm  «ignufhamliolm  Ph7«lofnomia  und  dar 
pauper  Aristoteles  tritt  bescheiden  in  den 
Schatten  zurück.  Den  feingebildeten  Zirkel 
Prags,  Wiens,  Lembergs,  Pests,  wo  die  gebil- 
det« Fran  d««  Banaae  dnrdi  ibren  Galrt  die 
Männer  anzuregen  versteht,  dai  kennt  man 
hier  niclit  und  dafitr  soll  Ersatz  geboten  wer- 
1  den  durch  die  Tochter  Judas,  welche  mit 
ilnnn  Saidaaroben  nnd  Gesehmeidan,  einem 
Aualagkasten  gleich,  eine  Tbeegesellschaft 
darum  versammelt,  um  ihre  Silberg^escbinre 
zeigen  an  kOnnen,  die  trotz  aUedem  doob  an 
dan  «alldarelnaiaendan  «ffiiikal*  erinnam. 

W.ns  uns  5o  Brünn  fehlt,  ist  eine  Univer- 
sität, welche  als  geistiger  Mittelpunkt  ffir. 
demd  nnd  anregend  wirken  kOnnte.  £■  wir« 
Ibra  Angabe,  den  aafgeUaaenen  GeldalalMn 
und  der  Wollsackarintokratio  t.ü  beweisen,  dass 
es  noch  etwa«  Höheres  im  Leben  der  Qeeell- 
Mibaft  nnd  der  Uwuebbait  gäbe ,  ale  Kredit- 
aktien,  Woüa  nnd  Baalmrottei  ae  wäre  ihre 

Aul^abc  ,  der  Tndn«frie,  welche  verflachend 
wirkt,  das  Bild  rein  geistigen  Strebens  ent- 
gegen an  ballen,  damit  wir  aiebi  in  dem 
Surapiii  de*  IfaHeriallamoa  immer  mabr  ver- 
sinken 

I:^  ist  daher  nicht  mflglicb,  viel  Freudiges 
nnf  geiatifem  Gebiet«  ans  Brünn  an  beriebtea. 

Was  slavische  Interessen  anbelangt,  so  kennen 
wir  auf  zwei  Erscheinun^jen  hinweisen,  die 
von  mehr  als  ephemerer  Bedeutung  sind.  Vor 
allem  ist  «•  daa  9.  Haft  dar  In  dieaen  BUttem 
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schon  «rwlhntaa  von  Dr.  NorberiJnvÜ- 

rek  barmolüsirten  mäbr.  Volkslieder,  welche 
der  böhmiBcho  frcsanpsrerein  auf  seine  Kenten 
edirt  Auch  in  diesem  zw^eitea  Hefte  mani- 
fSMirte  Dr.  Jmrtnk  ein*  nngewSluiUeh«  Be- 
gabung, mit  fwDMtt  QvfIlUe  die  wunderbaren 
Pchfinheiten  unserer  Volksmclodien  der  l<iln8t- 
lichen  Behandlung  au  accomodiren  and  ihre 
Datttrlidw  SebBoboit  durch  den  Beis  der  Kunst 
m  erbdbm.  Du  ist  ja  die  Aufgabe  der  Kanst, 
dn.«  f'chf'ne  in  wohlgegliederter  Form  ilnr 
Memtcheubrust  nahe  zu  führen  und  tu  ihr 
Ahonngen  oad  OefllUe  in  weekon,  welehe 
Bwlseben  fiKnnliebem  nnd  Geistigem  eine  Tsr- 
einigendo  BiHck.-  haticn. 

Die  zweite  Arbeit,  die  wir  meinen,  ist  die 
Herausgabc  der  Memoiren  des  berttbmtea  b5h- 
nlseben  StMtsmsnnes  nnd  mUhrbchen  Landes- 
baaptmJiDaM  Karl  t.  ^erotin  Uber  die 
Sitzungen  de«  Herrengerichtes.  Das  Herren- 
gericht war  die  soaveraine  Qeriobtabebtfrde 
des  l4ndes,  naeh  deren  Ansspraehe  es  keine 
Appellation  an  den  Kflnig  gab.  Hie  war  durch 
keine  gfisoTiriebenen  (Icsefze  gflniiitlen,  aprach 
also  auch  Recht  nicht  nach  einem  bestimmten 
Paragraphe,  unter  den  der  Fall  sabsnmii« 
wnrde,  sondern  sie  snebte  nnd  fand  das  Baebt 
in  der  Atialo^ii?  I"r  '  oransgeganpoiif  n  l'.tlle. 
80  sind  iietitt  Memoiren,  eine  reiche  (Quelle 
des  Oawobnbdtsreebtee  in  Mibren,  deren 
Beta  000b  dadnreb  evhObt  trird,  dass  da  atats 
mitten  in  die  lelK'ndijre  Oericht«verliandlung 
versetzen,  die  Klagschrift,  die  Einrodo  und 
Gegenrede  Torfttbren  imd  endlich  aus  den  ile- 
rathvngen  der  Herrengetiehtsbsisilsar  das  go- 
schfipfte  Urtheil  hervorgehen  lassen.  Abgesehen 
von  der  Rioh<if?kL'it  der  Materie  ist  «iirh  die 
Sprache,  als  deren  Meister  Karl  v.  Zerotin 
berfibnrt  ist,  von  Bedemtnng  für  dieses  Werk. 
Die  Kedaktion  des  Textas  idtot  der  vordion«)t- 
volie  T.tindes-Archivar  V.  R  r  s  n  tl  1,  Der  Text 
des  I.  Bandes,  18  Druckbogen  stark,  ist  be- 
rrfta  gedmekt  nnd  gegenwärtig  arbeitet  der 
Herausgeber,  der  von  einer  dreimonatlichen 
ForscliuiipBffise  i'nrr'f-lr~rl-nj)rt  iHt,  an  der  Vor- 
rede, welche  eine  Geschichte  des  Uerrenge- 
liebtes  enthalten  soll.  Die  Dmckkosten  be- 
streitet die  „Matiea  Hoffftvski",  wslebo  mit 
diesem  Werke  nntli  IJinfrcrer  Pause  wieder 
ihre  Thätigkeit  beginneu  will.  Möge  sie  treff- 
lieb ged^en. 


Rrtofe  au  Crwattem. 

Aßram,  24.  8«pt. 

Meine  Nachrichten  aus  dar  üauputadl 
das  dreiainlgen  KSaigrsiebes  sind  wol  sehr 

Spillicb.  Doch  wer  Agram  näher  kennt  nad 
besonders  die  jetzipe  Luge  der  N'ation  bedenkt, 
der  muss  diesen  Mangel  an  Kaost-  und  Lite- 
ratomeuigkeiten  gana  aatlUHeb  Hadan;  die 
i,saison  morte*  findet  bei  uns  im  strengsten 
Sinne  des  Worte«  statt.  Ucliri^rcns  \*-ird  hier 
jetzt  oor  politiairt.  Sagt  mau  ja  doch,  wo  drei 
Kraalea  beisaaunsn  rind,  da  onus  es  Politik 
geben.  Uan  bSrt  biar  jetit  nnr  von  ataats- 
rechtlichen  Fraj^en ,  von  dem  Manifoste,  von 
Personenwechsel  ia  uoaeroa  hoben  ILreisen 
u.  a.  debattireu. 

SIna  iffftuwHthf  Anaaahiaa  in  dtcsar  f8r 
die  Kunst  sterilen  Zeit  macht«  das  Erscbeioea 
iiiisorer  jngendlirhon  Künstlerin  Mathilde 
Mailing  er.  Das  Fräulein  bildete  sich  in  der 
Geaaagsknnat  anf  Landaskevtan  an  Prager 
Koflservatoiinm  ans.  Sie  kehrte  nun  nach 
Agram  zurück,  and  veranstaltet«  sowohl  in 
unserer  Hauptstadt,  wie  in  den  kl«iiiei«a 
Stldten  nasares  Vateriaades  Conearta. 

Sehen  aas  den  bOobst  beifälligen  Aeossa- 
rtingen  der  rigorosen  Pragi  r  Kunstkritik  konn- 
ten wir  auf  die  Kunstfertigkeit  unserer  jugeod- 
liehen  Kttastlaiia  scbUsaian.  Unsere  Frends 
war  aber  tun  so  grosser,  als  wir  sie  selbst  in 
Agrain  vernahmen.  Die  klare ,  klangvolle 
Stimme,  die  sichere  Intonation  und  besonders 
der  seelenvolle,  wahrhaft  dramatische  Vortrag 
desEV&nleios,  das  alles  sind  PrAsiisssD,  die  dis 
Erfdllung  des  Ausspruches  der  Prager  Blätter, 
Frl.  Mallinger  werde  eine  SHngerin  ersten  Kmn- 
ges  werden,  in  Aussicht  stellen.  Das  t  räul.  hm 
sowohl  Ton  dem  IMnebner  wla  aaeh  Baiüast 
Hoftheater  Engagement^Anträge  erhalten,  die» 
seihen  aber  znrückgewieteu.  Nach  der  Rnnd- 
rcis«  in  ihrem  Vaterlande  wird  sich  die  jung« 
KOnstlarin  nadklViaii  begaban,  «m  dort  noch 
ein  Jahr  an  ihrer  Ansbildnng  cn  verwanden. 

Auch  nnsere  vaterländische  Violinspiele- 
rin,  Em.  Weiser,  eine  Schülerin  des  Wiener 
Kooservatoriunis,  eoueertirta  klar  nnd  später 
in  Past,  nnd  gadeaki  naeb  Konslantinapal  sa 
reisen.  Ich  kann  die  Reisen  von  Kunstnovisen 
ausserhalb  der  Heimat  keineswegs  billigen, 
und  Frl.  Weiser  hätte  besser  gethan,  noch 
«iaa  wailsre  ZaU  an  ibrar  Ansbildmc  an  vsr- 
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In  der  nKchsten  Saison  unsere»  Nation»!- 
theaters  werden  mehrt»r«  nen«  Oi)«retftMi  Of- 
fenbacbs,  sowie  trAiisösincho  LmUpielnoviUlicn 
■ur  Aaffttlmug  koniiiMa.  I«h  lege  der  kron- 
tisehcn  Theaterintendans  wiederholt  an»  Hers, 
sie  mflge  bei  der  ZusammAiustellaiig  de«  Re- 
pertoires planmlasig  zu  Werke  gehen  und 
Midi  »nf  die  kOnefleriaelie  flelte  nnMret  In- 

Btitntes  RfieltKii'lit  iioluti"!^  Für  flicsi»  Pai-ton 
sollen  dem  Vernehmen  nach  Ur.  Mantlro- 
Tid,  Brnn^  waA  du  FrL  Peris  engagirt 
wwdao.  Hr.  Bnnf  hat  nun  Mine  dnunaä> 
«chcn  Stadion  an  den  vornchiedonen  Tlifi'fri' 
Oesterreichs  ▼ollendet,  wohin  er  auf  Laude«- 
kosten  gesnadt  wurde.  Naeli  meiner  Anslclit 
aollte  er  (lieh  mehr  dem  Charakter-  eis  dem 
Tleldenfachi?  widmen.  Die  beidpti  nnderen 
Kräfte  sind  bei  nns  schon  aus  frttherur  Zeit 


bekannt  nnd  darch  ihre  WIederacquisition  ge- 
winnt unsere  Bühne,  da  Mandrovii^'  fUr  das 
IIeld>>Qtach  ein  entccbiedenes  Talent  besitzt, 
IVL  Peiris  dagegen  in  nelven  Bollea  viel  Fer- 
tigkeit rerrSth  Durch  Mandrorid  i»t  übrigens 
eint*  bessere  Pflege  der  Nationaltragttdie  er- 
möglicht, die  in  der  lotsten  Saison  bedeutend 
Unkte. 

Ii  h  moss  hier  nochmals  unsfü  rtm  Stritt - 
haltereirathe  dringend  ans  Herz  legen,  eine 
radikale  Beform  In  der  AAntntetmlon 
dee  kroatleeben  Theaters  vonvnehnwn,  nin 

demselben  mehr  I.nben  r.n  vprschaff<»n. 

SchliMslich  melde  ich  Ihnen  noch ,  daaa 
die  hiesig«)  Stattballeiei  dem  jungen  Schau- 
spieler Fr.  Ban  ein  Stipenffinm  aar  Amsbll^ 
dang  in  Wien  ▼ertieben  hat. 


ßibliograpMscIie  Bevue. 


PrMuAsfflelie  Literatur 

insofern  sie  d»  SlaTeatlram  betrlBI. 

*  L'a rt  de  la  mosaiqne  en  Ru^^sic, 
per  le  Comtc  i!  >■  Su7. ur.   St.  Petorsbourg. 

Die  Kuual  im  Orient,  besonders  in  jenen 
Theileo,  wo  der  slaTisebe  Bitns  herradit,  ent- 
wiekcelte  ddi   nach  bjiantinisebegi  Muster. 

Pres  g^ilt  »owohl  in  der  -\rfhitektnr,  Malerei 
und  Mosaik.  15eaonders  dieses  letzte  Kaust£ach 
fmi  im  Oriente  groeee  Terbr^tung.  Die  Werk 
des  gelehrten  Grafen  Suzor  entfaltet  eine 
interessante  historischp  Ski?.zc  übci  die  Ent- 
wicklung der  Mosaik  in  Roaslaud. 

Die  Uteeten  Kunstdenkniler  dieeer  Art 
Staiiniien  aus  dem  11.  .Tahrhuudert,  und  zwar 
ans  der  Zeit  des  tirossfOrsten  Jaroslav. 
Dieser  liess  die  ICiewer  Sophieukircbe  zum 
Danke  lllr  seinen  Sieg  Ober  ^  Peleneiter 
vom  litfuche  Olympins  und  mehreren  Urie 
eben  mit  Mo!<.iikl>iMerii ,  die  Mutter  Gottes, 
das  Abeudmaiil  und  andere  Scouen  darstel- 
lend, lieren.  Der  YandaUsmus  des  Mittelal- 
ters UbertUuchte  diese  Kunstdenkmäler,  und 
erat  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhundert« 
outdeckte  sie  der  Maler  Sonzev  unter  der 

S«it  dieser  Zeit  i  tititlniid  in  diei^cm  Knnst- 
fach    eine   grosse  Lttcke.  Sonderbarerweise 


wurde  die  Mo:4aik arbeit  in  Ruielttid  TOn  einem 
Dichter,  dum  berillimiffn  I^omonosov,  wie- 
derbelobt Er  wurde  durch  italienische  Moster 
angeregt,  nnd  braehte  es  in  dieeer  Knnet  an 
einer  bedentenden  l'erligkeit.  Sein  Hauptwerk 
ist  die  Darstellung  der  Schlacht  bH  PoItaTa. 
Nach  seinem  Tode  versachte  sich  auch  seine 
FVan  in  MesaikarbeltMi,  doeh  erfelglee.  -Und 
wieder  leg  diesai  XunsHiMh  van  1766— 18t€ 
brach. 

In  diesen  Juhre  bereiste  der  dir  Niko- 
laj  tulien  nnd  grttndete  au  Bom  eine  etln- 

ilige  Stlmle  fflr  russische  Mosaikcr.  Eine 
ihrer  ersten  Arbeiten  war  die  Kopirang  des 
Bildes  des  heiligen  Niketene  von  Bari.  Im 
Jahre  1851  versetste  man  die  Schule  nach 
St.  Pctpr^Hnrg.  Der  Ifvllener  Bonafede 
wurde  als  Professor  angestellt.  TQchtige  ms- 
lieebe  Künstler  sind  daraus  hervorgegangen, 
wie  Sonzev,  Kajev,  llapovalov,  Fedo- 
rov.  Di  r  Verein  dieser  Artisten  verfertige 
die  vier  grossen  Mosaikbilder  in  der  Isaak- 
kirebe,  Christue,  Maria,  den  beiL  baab  nnd 
Alexander  Nersky  darstellend. 

Wilder  drohte  dem  In.ttitnte  Gefahr,  da 
man  es  von  der  Kunstakademie  trennte.  Aof 
Anferleb  Boaafede's  und  Oagarin*s,  dee 
Vicepräsideuten  der  Akademie,  brachte  es  die 
QrossfarsUu  Maria  Nikolajevna  dahin, 
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dius  da»  MosAikatoUer  1861  init  der  Akadi^tnio 
fei«rlioli  Tweiaigl  irord«. 

UebiigttiU  ttbeitriSt  das  von  Bonafede 
geliefert«  Glasmaterial  dio  italieni'ichfn  Pro- 
dukte uod  wird  selbst  nacb  England  «xportirt. 


RaniwlM  Uteniw. 

*  Filo]oKi{«ikiJ«  lapiikl  {PliHoIo- 
gltche  NoUsen)« 

Diese  Zeitüchrift  erscheint  hefrweiso  un- 
ter dt-r  Kedaktioo  des  Uro.  Clioraiiskij  zu 
VorondE,  und  Terdl«ot  iaMfern  gAn>  bsMO* 
ders  hen'<>r^'•■h'<bcD  zu  werden,  als  als  «inwii 
»pt>/.i(:ll(>ii  Zweipo  <lfr  Wissenschaft,  nÄmlich 
der  Philologie,  gewidmet  ist.  Atbauasiev, 
Potdbnj*,  Kotljar«r«kiJ  o.  «.  Hlniier, 
dto  itoh  ia  d«r  ranifchaD  Utanttar  «lutii  Ka<- 


■  rnen  erworben  haben,  gehören  zu  deu  Mitar- 
I  bcit'ni  dieser  gelehrten  Zeitoebrift  Betondwe 
I  Beachtang  ver>1iLiit  die  AtihandUing  Athanii- 
'  «iev'«   unter  dem  Titel   „l  .ibil  tm'!  Mythos," 
In  den  zwei  ersten  Heften  fUr  das  Jahr  1864 
finden  wir  den  «irtten  Tbnl  des  «STsteui  d«r 
SprachtTissenschaft"  von  Heyne  in  der  Ueber- 
setzung  ^eltovV  Die  nüchsten  Heft«  werden 
Schleichers  ,Compendium  der  indoenropäi- 
•ebui  Spraehan«  nnd  MikloÜd**  ,V«rfM« 
'  «hi  iide  Gramuiatik"  der  slavischen  Sprachen 
in  russischer  Ueber.tetznng  enthalten. 

Dieae  2ett«chriflt  eracheint  seit  seeb«  Jab- 
ran  nnd  wird  allcMnain  galobt  Toas  J.  1866 

an  Roll  ihr  (■iun  RcilftpfO  hcij^ct^phcn  werden 
unter  dem  Titel  »SUTjAuskij  vjeatatk" 
^Uviflehar  Botasbaftar).  Sj. 


litef atnr^  und  KunstnotizeiL 


*  Im  Verlajije  von  IT  ?l  s  n  o  I  in  Leipzig 
•rsebeint:  „Mowy  doktadnjr  stownik  polsko- 
niamlMki  I  nlenriaeko-polski*  (Neoas  vollatln- 
digcs  poliiiüoh  •  deutsches  und  deutsch  •  polni- 
sches Wörterbuch).  Bis  jetst  sind  vfor  Liefe- 
rungen davon  enchteoen. 

*  I«  TarlAfs  von  P.  A.  Broekbnna 
etaddaai  „Historya  wjmowj  kaznodziejskiej 
w  Polsce ,  obcjmniflpa  wiadumoSi'  o  najcel- 
niejsi/cb  mciwcach  Kosciota  polskiego  w  caa- 
weil  ZTimoBtonnUeb'*  (Die  Qaaahiebte  dar 
Kirchenboredsamkeit  in  Polen,  entbaltand  Nach- 
richten über  ilic  ifi'fi'if rtstmi  Redner  doi  pol- 
nischen Kirche  im  Zeitalter  der  Sigismunde;. 

*  Im  Teilage  ron  JL  O,  Steinlinnser 
In  Prag  ist  ein  inleraasantar  bistoriscber  Ro- 

mpiii  von  Ed.  Rüffor  unter  dem  Titel  «Die 
Jakobiner  io  Oosterroich'  erschieueo, 
femer  Ton  demselben  TeiflM«ar  ein  Werk,  b«- 
liteU :  .Aus  den  Papieren  eines  Todten  oder 
die  Geheimnisse  von  Prag  in  den  J.ihrfin  1848, 
18t0  und  1850."  Wir  werden  auf  das  loUter« 
Werlt,  als  in  nnser  Programm  geblirendt  in 
der  bibliographischen  Kevue  zurUckkommcn. 

*  Zu  dem  vorn  Vorlnu-sbuchhSndlor  Hrn. 
B.  M.  Wolff  in  Ht.  Petersburg  faerausgege- 
benen  «Knlnloy  der  maeiaebeo  Lite- 
rn tnr*  (bis  snm  Jabre  1661),  lat  aoeben  das 


erste  Supplement,  die  Erxeii^^ninse  der 
Jabre  1862 — 1864  umfasaeud,  erschieuen. 

*  Im  Verlage  ren  E.  F.  Tblenemnna 
in  Ontbn  ist  erecUeuent  nOeaeblobte  dea 

Falles  von  PoIpd."  Nach  ntsstsehen  Quel- 
leu  gesebriebon  tou  P.  S  o  I  o  w  j  o  w,  Prof. 
der  Qeaehichite  an  der  Univeraltlt  an  Meakra. 

*  In  Brüssel  wird  vom  1.  Oktober  d. 
J.  angefangen  ein  poluiiches  Blatt  anter  dem 
Titel      r  a  d  j  c  j  n"  erscheinen. 

*  Der  In  Poeen  knneZelt  encblenene 
„Kuryerek  posnnieki*  bat  aeltt  Er^ 
scheinen  oinge<(t>-nt. 

*  Soeben  erschien  in  St.  Petersburg : 
«Cömpte  rendtt  de  In  aeeldtd  impdriale  gdo« 
graphique  de  Kussio  pour  TanniSe  1864.  K^- 
dig<S  par  M.  V.  BinohrAsotL"  Lexioon*  8**. 
(Preis  1  a.  oder  llilr.) 

*  Soeben  eraeliien  im  Verlag«  ven  Q, 

Hanse  Snhne  in  Prag  die  zweit«  vermehrte 
nnd  vf-rhe-iserfe  Auflage  dos  bfthm.-dent»ch«n 
Tbeils  von  Jos.  Kank's  neuem  Tascbeu- 
wSrierbneb  der  bSbmieeben  nnd 
deutschen  Sprache  ttach  Jungmann, 
Sumnvsky  und  Anderen.  (ß3  Bognn.  ßro.<;cliirt 
Preis  S  fl.  60  kr.  oder  I  Thir.  27  Ngr.  — 
In  HalbfranabADd  eder  Leinwand  gelNuiden 
3  fl.  4  kr  oder  1  Tbir.  6  Kgr.)  Iis  «cblieHt 
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»ivh  ilieser  ThPil  in  Format,  StÄrUe  wiid  Au«- 
■tuttung  dem  im  vorigen  Jehl«  «nddan«ii«ii 
dentflfili-bllhiiiiwlien  Thail«  völlig  «n. 

*  Tin  poliiisi'hcn  Tin  ;if<  r  711  T.^^iiiIxTp 
wurde  am  28.  d.  M.  Korxcuiow8ki*8  Kornddie 
«PlochoAd  akjirmiui"  (Dar  bestrftfla  Lsichtainn) 
Mfgeftihrt. 

*  r><  r  herniimto  Tragöde  Bogiiniil  Dn 
WIHO  II  betiiid«t  sieb  in  Fantilienangclegeu- 
lieitoo  in  «einer  Tatentadt  Wanehav  und 
wird  am  dortirreii  polnixchon  Theater  in  der 
Trag«dic  ^Matka  r..<lii  D.il.raf.vi'skicli"  (T>if 
Muttor  des  Hausea  DohratiiiBki)  auftreten. 

*  Handiehrift  tob  Kopernik. 
( CoparDikuH.)  In  der  HiMiotlick  ilrn  Kirnst  iiiifl 
\Vi«<>*'n<!(  hrift  lic^iciirlf  ti  tnul  liepc-iuloii  («rafen 
Ertviii  V.  NoMtit/.  betindnt  sii-h  das  eigcabün- 
liXndig«  Manaakripi  des  Niliolana  Cbpemikns 
von  aeiiicin  Hnnptwerko:  „de  cor)ionini  cnt  lc 
Rtium  \  (iliilionibus'*,  iiiU  welchem  er  das 
rtoleiniiiicho  Wcltsjatcm  Htürzto.  Das  Werk 
Ist  In  Klein- Polio  anf  Papier  geacbrlaben,  dip 
IlaiidHrhrlft  de»  nnM«rldichcn  Maniin«  klein, 
fevt  and  frei.  Mit  dem  ersten  Nürnberger 
Dnieke  ist  das  Maituskriiit  bis  auf  geringfü- 
gig« Aendcmngen  In  d«r  «rcten  Anoidnirag, 
ganz  |;Ieirblantoii<l :  nur  sind  einige  Figuren 
melur  im  Codex.  Alle  Figuren  nnd  eebr  sorg- 
Mun  mit  der  Keieefeder  entwoffen.  Einige 
Uebenelitlflui  und  SeUagworla  iind  mit  rotker 

TintP   potchrielii^n.    W'm    aber   flir-snr  Hand 
Schrift  bcHonderes  lotoreue  verleiht,  i»iad  die 
Rorrektwen.  Man  nekt,  wie  enuig  der  grosse 
Manu  sein  Werk  gefeilt  hatte »  ek«  er  es  der 
Welt  übergab.  Anfangs  sind  nur  wfnitjo  Wurfe 
auBgeetricbea  und  eluselue  Sätze  eingeschaltet 
■Weitarhin  werden  d(eee  Aeadernnfen  immer 
mabrere,  und  gegen  das  Ende  alnd  balbe  und 
gaii7.e  Seiten  dnrchfltricben ,   und  fast  ebenso 
viel  ftuf  den   Raad  geschriebeo.   Auch  die 
Beebnnogeii  mnas  Copernibiui  mahnnals  ravi- 
dirt  haben,  ehe  er  sie  in*»  Reine  schrieb.  Im 
ersten   Vii'rtfl     der    IL'mdstlirift    Hiucl  citiifre 
Seiteu  «war  tabellarisch  durciüiuirt ,  und  die 
dnaelncn  llölirikeB   ndt  UebanehfiftaD  vor* 
sehcu  ,  aber  die  Zifferformeln  selbst  sind  aus- 
gelassen.  Pa  sie  gleichwohl  (unter  denselben 
JUeberschriftcu)  im  Nürnberger  Drucke  enthal- 
ten  atnd,  ao  bat  aio  Copamikw  wahnclieJalleb 

anf  einem  eingelegten  Hlntte  abgoscndet.  Von 
.deu  Fignron  ist  nur  eine  cinsige  durchstrichen, 
•in  Beweis,  wie  feat  begründet  Koperuik 
•«in  Sjatem  In  ticb  trag. 


*  Im  btihmiitcheu  Naiio.ialtheater  au  Prag 
kamen  wibrand  der  lotsten  Tag^  bot  Anlflib- 
mng:  «Die  Zauberflflte,"  .Un  verre  d'eao," 
^Uevisor"  (Lustspiel  von  Gogol),  „Magelona' 
(OrigtuaUragödie  v.  K  o  1 1  a  r),  «Duktnr  Weape," 
^Lea  vienx  gar^ona,*  »Aprte  mlaolt,*  ,Car 
und  Ziiiiroernianii,"  „Der  Verschwender,"  „Wal- 
lenstcins  Tod,"  „Zampa,"  „Fortunio's  Lied," 
„Die  Ueiaugeneu  der  Carin,"  „Lea  pommes 
dn  voiiin,«  wDle  HigaBOtAeii.'' 

*  Di«  jagendUdha  Singerfn,  Frl.  Janda, 

debutirto    «nläng-^t    nls   P.tmiii?»    In  Mozart'.i 
aZaubertlOto"  am  bObmiscbca  Nationalthbater 
an  Pkag  nnil  «rraaf  ebMB  badanlaiulmi  M- 
dar  «in  EagageaMnt  aar  F«lga  katta. 

*  Der  bekannte  böhmische  Schriftsteller 
Ilr.  ,Ie/bern  h.if  fl-ii  2.  Hand  seiner  „Qo- 
di  e  Ii  t  e'  bertitü  huciui^gegeben. 

*  Die  bekannt«  bebatiadbe  Schiütatellerin 
Karolina  BvStli  verBflentliebt  beftweiee 

ihre  !<Hmintlichpi)  Novellen  niid  Errrihliingen. 
Die  ganze  Sammlung  wird  beiläufig  1&  Hefte 
betragen. 

*  Di«  «r*t«  Nummer  dee  b«kmieeb«n  Wlta- 
blattea  «Raraiak*  (der  Spas-smaclien  Ut  uns 
Noobon  /.ugokommen.  Der  Name  tU;s  als  Hu- 
moristen vortheilhaft  bekannten  Kedakteuni 
Ed.  Jnat  wl«  anrb  dl«  aehr  geflUtlg»  Aua- 
stattung  des  Blattes  vorKpricht  dleteffi  Unter* 
nehmen  einen  guten  Krfolp. 

*  In  Frag  ist  von  l'rofeesor  Müller  eine 
Abhandlnng   in  btlbmiacher  Bprnek«  mV^bw 

die  Quadratur  des  Cirkela*  erschienen. 

*  Im  Terl;igo  des  Kedakteurs  der  „Slavi- 
sehen  Bl&tter"  wird  eine  Samialuag  aloralu- 
•elMr  Ijrieefaor  Oediofata  von  dem  gefUerteD 
Patrioten  Karl  Knsminy  scn.,  sowia 
ein  Cyklus  von  vierzehn  ersKhlendcn  Dich- 
tungen des  vorxUgltcben  elovaidacheu  Balla- 
dendiektere  Samko  Cbalnpks  ertelieinen. 

*  In  Agram  wird  der  3.  Band  des  vor- 
treffliilien  kmatirtcbeii  Gedtcbfsejklns  „Osvet- 
nici"  (die  Käcber)  nächstens  die  Fresse  ver- 
laas«n. 

*  Das  altkroatiacbe,  didaktisch-moraliscbe 
Gedicht  „Aidaja  sedmoglava*  (der  Ate- 
benköpfigc  Diacbe)  von  Vid  Doiea  ist  nun- 
n«br  in  einer  nantm  AntgAt  «neliianeii. 

*  Die  k'initjlioh  kmatiüebe  PtaAtsanwalt- 
scbafl  liat  das  von  uns  angekündigte  krea- 
tiMha  Werte  das  Prof.  Ljubid  .Sadola- 
rlacb«  ItitarAtargaaebiebt«''  itti- 
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gegeben ,  nnd  wir  werden  M  nlcbateiii  mm- 
fahrlicber  besprechen. 

*  Im  kroatlicben  NatioiialtlMater  w  Agram 

kam  unlängst  die  Operotto  *>  n  s  i  e  a  r  •  t 
Mudanie  Denis"  zur  Anßührun^. 

*  Die  ftloveoiscbe  Citavuica  zu  Klagen- 
fnrt  hat  di«  dort  «raeb«in6Dd»  Zeitaebrif^ 
wDranpo.at*  anfakanft,  nnd  e«  vKrd  dieses 
Blatt  ron  nun  nn  .irissi  h1ir:i<8l)ch  die  Inter- 
euen  der  Slaven  in  Kürnihen  vertreten. 

*  Der  Torzügliche  ruaaiscbe  dramatische 
lliebtw  dar  NmiMit  J.  A.  Ostrovaky  hat 
ein  fUufakiiges  histoilichafl  Drama  ,K  o  •  in  a 
ZacbarjrS  Miliin  Saeborulc*  toII- 
4Ntdet. 

*  Als  mssische  LustspielnovitiUeu  vor- 
«aiehara  wir  swd  PSeeen  ron  7.  J.  Uatt- 
jalov  and  «war  „Öalaj aTina*  (Framde 
Waina)  «ad  ,8Ioto  i  d jel o'  (W«rt  und 
That). 

*  Die  Werke  des  nusiscben  Dickten 
Nakraaov  alod  nonmahr  in  8  Binden  in 
dar  Tiertan  Anflago  aradiionan. 

*  N.  Dobrolubo  v's,  des  beatan,  laidvr 
früh  rerstorbenen  russischon  Krifik«r«  gwsam- 
luelte  Schriften  werden  zur  Herausgabe  vor- 
bardlat. 

*  Pnskin's  „Evgenij  Onjegin*  bt 
in  der  32.  Ausgabe  ersrhtfin«>n. 

*  Bei  Golovin  in  Petersburg  ist  di«  rus- 
■iaeb«  ITehfraetsnng  des  Werkea  «Biogra 
pkical  aketcb  of  tbe Arehlbald  Smith 
Eaq-re"  erschienen. 

*  V.  Zolotov  hat  in  iet^etoror  Zeit  das 
IV.  Heft  seines  vorzüglichen  Werkes  ,1  s  t  o- 
rija  Boaaii  t  kartinaeb«  (Die  Qe- 
«ehicbte  Rnfulands  in  Bildein)  heraugafeben. 

*  Jnliu«  Slowncki's  poliiiselies  Gediclit 
„  J  a  D  B  i  e  1  e  e  k  i"  ist  in  Lemberg  mit  lUu- 
atratlonen  «ndiienen. 

*  2tt  Lembwf  wird  daa  Erebdnen  einer 
neuen,  doui  Volke  {gewidmeten  polnischen 
Zeitshrift  „Prawda"  (Die  Wahrheit)  ange- 
kündigt 

.  ♦  Daa  TBCsSi^iehe  in  Lemberg  encbei- 

nende  polnische  Jonmal  a  s  1  o"  wird  7001 
l.  Oktober  an  als  Tagesblatt  fr.silii-inen. 

*  Hrn.  Eosinowski  in  Tarnow  fordert 
rar  Pilnvmeration  anf  eine  politiacbe,  indn- 

atrielle  Zeitschrift  in  puliiiücbcr  Sprache  auf. 

*  Der  polnituhf  Maler  Matjejko  hat 
ein  bistorisches  Gemälde  „Die  Verurthei- 


lung  de«  Holaaeboitsers  Stwoa a'  ▼e^ 

fertigt. 

*  Herr  Bneheekt,  früher  Professor  der 

polnirtcheu  Sprache  .an  der  Prager  Universilil 
wnnlo  zum  Profes..,or  der  \  orgleichcndcn  Sprach- 
kunde  au  der  Krakauer  Uocbscbuie  eroauuu 

*  Anf  der  polnischen  Krakaner  BQhnt 
wurde  «nlängat  Dnnleeki'a  Operette  «Die 
Pjip.^n  der  Königin "  mit  Beifall  aufgeführt. 

*  Da«<  russische  Sammelwerk  .Klaasi- 
ifeskie  i  n  nu  » t  r  an  nie'  pisateli  t  mas« 
kom  peroT  odj  c"  (Fremde  Uaaaiad«  Schrift- 
steller  in  russischer  Ueberaattnng)  iat  sna 
zweiten  I?;uide  f,'edie>hen.  Derselbe  enthalt: 
„Coufessions  de  J.  J.  Koasseau"  über- 
setat  Ton  P.  N.  l'Mtrjalur;  femer  die  Ueber- 
aelanng  von  Bliekiewiea'a  «Yanp  jr"  von  Be- 
nediktuY. 

*  Von  P.  Paviov  i»l  in  Petersburg  das 
Werk  „Kratkjr  kur«  hzi^eskoj  geogr.tfiji'  (Kur- 
aer  KWR  der  pb/sikaliscben  Oeograplüe)  er- 
•etaienen. 

*  Von  der  polniachen  Osaolinsk  iaehea 

B i  h  1  i n  th  .  k  ist  der  7.  Band  erschienen.  Er  ent- 
hält unter  anderm  F.  P  o  l's  Drama  «P  o  w  o  di* 
(Dia  Ueb«r»«hw«Bmnng). 

*  Ztifolge  eines  Ministefialeriaaaae  wude 

m  Lemberg  eine  P  r  H  fnng afcommission 

für  polnische  ftenopraphic  einge- 
setzt. Kommissäre  dabei  sind  die  Professoren 
Ljubin  Olewinahl  nnd  GaadL 

*  Soeben  erschien  in  Paria  daa  Werk; 

„PowHtanie  narodu  polskiego  w 
roku  1830  i  TS.11  przcz  Ludwika  Mieros- 
lawskiego.  Tom  III.  (IHe  Erhebung  des  pol- 
nlsehen  Volkes  in  den  Jahren  1S80  nnd  1881. 
Von  Lud.  Mioroslawski.  III.  Band.)  Diaaer 
Band  enthält  die  Debatten  im  Reichstaj;^  über 
ein  Projekt  der .  Umänderung  der  Nationalre- 
giemof  bis  m  den  Rriegsopecationeik  im  noe- 
Uaeben  OouTemement,  Ende  JnU  1881,  nebai 
den  dazu  gehörigen  Anmerkungen  und  Doku- 
menten zum  II.  and  III.  Bande.  Der  IV.  and 
letzte  Band  dieses  Werkes  iat  schon  nntar  der 
Presse. 

*  Im  Verlage  ron  J.  Priebacz  in  Ostrowo 
ur.sehien'^oeben :  .,i_rc5orjsy  Plutarcha. 
1.  Anst^dei  i  Kato  starBij*  ^Plutarcb's  BiO" 
graphlen)  von  Dr.  J.  ZwolskL 

*  Bei  Schmaler  &  Pech  iu  Bautzen  er- 
schien soeben:  nDaa  b  5  h  m  i  s  c  h  e  Vem  O* 
randum  vom  Ii.  Juni  1860". 
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*  Bsi  S«nf  in  Leipzig  «rachiea  soeben 
afai«  D«iM  Auflage  dw  mit  vielem  Beifiüle  «nf- 

feilOmmeil«D  J.  Weiwig*ie)ien  Werkes:  .West- 
»l3vi<»cher  M  jirchenncljÄtz"  Ein  ('harmk- 
terbild  der  Böhmen,  Mälurer  und  älovaken  in 
ÜinB  MlrelMiir  tagra,  Gweliichttti.  (Pvato 
1  Tluler.) 


Kurze  sluvische  Vereinsnotizen. 

*  lu  novo  mesto  (Neustadtl)  and  in 
Ketlik«  ^«ttUng)  in  Unterknb  duA  «na^ 
rodne  SitATiilee*  (Nmtloiia.1  •  LaMV«ralBa> 
kivlrt  worden. 

*  Der  Männerpej'ftng^rflrpin  r.n  Wamsdin 
in  Kroatien  soll  den  Beschluss  gefuMt  haben. 
In  Bldwten  mil\{«lir»  dMelbit  «fai  «■laTitcbo 


Bedactionelle  Correspondenz. 


Henni  f.  in  Urano.  Wir  bedauern,  Ihnen 
Mfan  ni  mOssen,  deae  aieh  die  Uabecwtsiing 

der  Ualtade  in  der  gegefaaaen  Form  «un  Ab- 
dnjpk  ftbsuluf  nicht  eijrnct.  Da«  Origjln.il  Ist 
durchaus  nicht  erreicht  und  es  uiUsste  eine 
volleUtodige  UouiTbeitttiif  eintreten,  ehe  man 
daa  Poe»  dem  Drucke  Ubergibt. 

Die  pontiii'fif  T'clx'rsni/nngBknnst  ist 
eine  höchst  Hchwierige  Kunst,  die  langer 
Uebony  bedarf  und  MOhe  kostet,  ehe  mau 
etwas  Gute»  zu  Tag«  bringt. 

Wir  ratlien  Ihnen,  »ich  nii  lit  mehr  an 
groase  Balladen  zu  wagen,  sondern  tUr  den 
Anfiwfr  kleinere  lyrische  Qedlebte  sn  ttber« 
setzen,  tuul  sidi  dabei  namentlich  Schflnheit 
der  Form  und  Wohllaut  dee  Verses  zum 
Grundsätze  xq  mjiebein.  Mtt  der  Zeit  wird  dann 
der  futa  Voreatx  aneh  gate  Früchte  trafen. 

Herrn  \.  W.  Mit  grSait«B  Danke  em- 
pfinfTcn  wir  die  l'ebprsetzung  von  llevduk'.s 
„Märinka*  und  den  Artikel  „Die  St.  Martins- 
Feier  in  BShm«B^  Derselbe  eraehelnt  im  14. 
Hefte;  ^Mdrinka'*  aber  in  einem  der  enten 


Heft«  des  nächsten  Jahrganges.  Don  Aof- 
altien  Ober  „Waibnaebtagebrfincha*'  nnd  «da* 
Nikolaoefeet"  »eben  wir  entgegen.  Bald«  wer» 
.l«-n  a  tf  mpo  abgednickt.  Oi»  »Panniapaafan* 
sind  im  Satze. 

Harm  W.  0—1.  in  Kmlna.  Wir  be- 
dauern, verneinend  antworten  zu  mdssen. 

Herrn  A.  M.  in  Pniir.  -Tß".  Kraszews- 
ki's  Epos  beisHt:  Witoloranda.  Der  ätoff 
ict  der  üthaniaehen  heidniechen  Mythologie 
entnommen.  Wir  werden  die  Biographie  und 
das  PortrHt  die.tes  ausgezrichneten  Schriftstel- 
lers und  Dichters  in  oini  m  der  ersten  Hefte 
dee  nicbeten  Jahrganges  bringan. 

Herrn  It  in  htmh^tg.  Wir  vermutheten 
CS.  I'clirit^ciis  war  ja  unsere  Antwort  sehr 
massig.  Und  so  werden  wir  es  immer  thun. 
Sollte  ee  wieder  sn  jonmalietleehen  Klmpfen 
kommen,  werden  wir  stets  die  grösste  M&ssi- 
srnng  beobachten,  und  »obald  fvh  irgend  w.  l- 
che  Polemik  Dimensionen  annimmt,  die  ans 
nicht  mehr  joumaüatiach  -  anatlndig  ■eheinan, 
werden  wir  jede  Polaadk  eeflalcb  abbneheii. 
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P.  Bilka's  Erzieh  -  Anstalt, 

bestehend, 

erdfMt  ihr  Bidiaim  SeMcster  «■  L  Oktober  1845. 

in  der  Anstalt  und  in  der  BnelibandlaDg  t,  Seidel  Jt  Mn 
«n  Graben. 


tmtblieit  \ft  Ijeilbar! 

Kucbtlem  ich  faat  seit  30  Jahren  an  zunebmender  Taubheit  poliHeo 
und  die  berübmtcKten  Aerzte  erfnlgltm  eoDsuItirt  hatte,  habe  ich  durch  ein 
Verfahren,  welches  ich  einem  alten,  viel-  und  weit^jereisten  See-Kapitän  ver- 
danke, mein  volles  GehSr  wieder  belLommen. 

Mitleidenden  bin  irb  bereit,  gegen  firankirte  Einsendung  von  5  II.  ö.  W. 
dieaea  Verfahren  mitzutheilen. 

L.  Oehner^ 

D.  4—1.  jamriin,  it'rMe  SeMSniknmtifrmtrmm»^  M9» 


Zur  besonderen  Beachtung! 


welche  in  ihrer  Maiim>Äkraft  pcsrhwaeht  simT,  oder  dicHolbo  Ms  ins  hohe  Alfer  erhalten  wolli  n, 
ertbeile  ich  eineo  leicht  ftiisfUhrbarea  Uatb,  dcsBen  Erfolg  sich  ecUtADt  and  pennaiieot  Mit 

Jahran  bewllurt  hat 

9^3.  D.  Apotheker  zu  Dybernfiutb  a.  d.  Oder,  Preua«.-Sch]esien. 


Druck  Tou  Waldheiiu  &  Förster. 
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Bilder  aus  dem  Lande  der  Slovaken. 

I. 

Bad  Schmecks  in  der  Tatra. 


Zwischen  Galizien  und  Ungarn ,  im  Norden  der  Komitate  Liptan  and 
Zips,  erhebt  sich  eines  der  interessantesten  Gebirge  nicht  nur  der  österrei- 
chischen Monarchie,  sondern  Europas  überhaupt,  die  Tatra,  von  vier  Flüs- 
sen Arva,  Waag,  Dunajec,  Popper  inselartig  umströmt  und  ein  Gebiet  von 


Bad  SchmtckM. 


75  Quadratmeilen  bedeckend,  von  denen  1*J  Quadratmeilen  auf  das  eigent- 
liche Hochgebirge  entfallen.  Dieser  Riesenbau  wirkt  aus  grösserer  Entfer- 
nung und  von  günstigen  Standpunkten  plötzlich  erblickt,  wahrhaft  überwäl- 
tigend; senkrecht  und  wie  aus  einem  Stücke  geformt,  thürmt  er  sich  maje- 
stätisch gen  Himmel,  hoch  über  alle  Nachbargebirge  aufragend,  mit  seinen 
dichtgedrängten  blauen  Pic's  einer  Kieseusäge  vergleichbar.  Die  Tatra  wirkt 
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ftber  aneli  in  der  Hläbe  grossartig,  da  de  ohne  Yorberge,  ganz  fan  Gegen» 
eatxe  an  anderen  Gebirgen,  an«  einer  Thalsohle  mit  steilen,  nnd  gar  bald 
naekten  Wänden  aieh  erhebt  Im  l^orden  gewahrt  sie  einen  praebtigen  Ge- 

sammtblick,  im  Süden  lasst  sich  nnr  ein  Tbetl  des  Hochgebirges,  und  zwar 
von  Eesmark  oder  Georgenberg,  übersehanen.  Ungescblachtet  drängt  sich 
die  Sclilagen  l  rfcrböhc  gegen  die  Ebene  vor,  in  ntäcbtifrcn  Terrassen  steigt 
rötlich  die  Lomnicerspitze  empor,  deren  Gipfel  nioist  von  Dunstmassen 
umspielt  wird,  ihr  ehciiliiiiti^^  schaut  zur  Linken  die  Gcrlsdorfer  Spitze  her- 
nieder; zwischen  den  Killen  und  Zacken  der  Gipfel  gleiü^en  lange,  schmale 
Scbneefelder  in  dem  Bette  abstürzender  Schlünde,  and  den  Fuss  amkl^d^  ein 
Sanm  weithingehender  Fiebtenwalder.  Umsonst  späht  das  Ange  nach  einem 
[Thale,  denn  nnr  ^nge  Sehlnehten  durchsetzen  diesen  nichtigen  Bergwall. 
•Dt»  Tatra  hat  in  Form  nnd  Bntstehungsart  nichts  mit  den  Karpathen  gemein, 
"Sondern  besitzt,  eine  wahre  Bergoase  durch  Art  ihres  Gesteines,  durch  Flora 
und  Fiuina  durchaus  einen  Alpencharakter.  Dennoch  ist  sie  ein  un^irthbares 
Gebilde,  in  welchem  der  Mensch  keine  Wohnstätte  aufschlagen  konnte ;  Genisen 
und  Murmelthicre,  >Veniges  Kch-  und  Hochwild,  Schnee-,  Birk-,  Hasel-  nnd 
Auerhuiiner  uud  mancherlei  Raubzeug  sind  die  Bewohner  dieser  Oedo,  vor- 
übergehend nur  leben  hier  im  Sommer  der  schweifende  Hirt  der  Ebene  und 
der  flfichtige  Gast  des  Tatrabades:  Scfamcoks* 

Schmeeks,  3000*  Uber  dem  Heere  erbant,  besitzt  eine  so  ausgeseiehnete 
Lage  nnd  merkwürdige  Umgebung,  dass  sieh  ihm,  Gastein  etwa  abgerechnet, 
schwerlich  ein  anderes  Bad  der  Monarchie  Tergleicben  Usst.  Am  Fasse  einer 
steilen  Wand  der  Schlagendorfer  Hohe,  anmittelbar  Qbcr  der  schönen  Zip- 
screbeno,  zwischen  Fels  nnd  Gestein,  in  den  tiefen  Frieden  de«  dnnldeii 
Föhrenwaldes  eingebettet,  der  sich  aus  der  Ebene  heraufzieht,  macht  es  nicht 
den  Eindruck  eines  Bades  im  gewöhnlichen  Sinne,  sondern  gleicht  einer 
reizenden  Ansicdlung  im  Lrwaldc,  deren  nette  Schweizerhäaser  seltsam  von 
de»  81teren  ungefügen  Blockhansem  abstechen. 

Eine  kleine  hölzerne  Kapelle  acheint  zwar  anf  eine  bleibende  NiederUn- 
snng  hinzadenten,  doch  ist  nirgends  eine  Baaernhtttte  sichtbar,  nnd  wenige 
Blnmenbecte  sind  die  einzigen  Zeugen  des  Anbaues  dieser  Höhe  durch  Men- 
schenhand. Denn  das  im  Sommer  SO  anmuthig  einladende  Bad  ist  im  Win- 
ter anter  Schnee  begraben,  und  nur  ein  Waldheger  baust  dann  hier  in  der 
lautlosen  Einsamkeit.  Die  holip  Lairc  in  dem  fast  9  Monate  lang  rauhen 
Gebirge  lässt  den  Wirth  aus  »lim  nahen  Georgenberge  mit  Dienstleuten  uud 
Hausthieren  erst  spät  im  Jahre  auf  die  Berge  fahren;  die  Gäste  stcUeu  sich 
rasch  ein,  nnd  gewöhnlich  wird  Peter  nnd  Paul  (29.  Juni)  als  feierlicher 
ErSffhnngstag  mit  einem  grossen  Trinkgelage  gefeiert  Für  diesen  Tag  reisen 
viele  Besneher  ans  entfernteren  Komitaten  zn,  in  gleicher  Weise  wird  dw 
Schluss  der  Saison  mit  Musik  nnd  dem  „Herz  auf  der  Zunge,  Flasche  auf 
dem  Tisch"  begangen.  Schmecks  Ist  eigentlich  mehr  ein  Aufenthalts-  und 
Belnstigungjjort  für  Gesunde,  als  eine  Zutluehtsstätte  der  Kranken,  denn  die 
drei  fui  den  Gaumen  angenehmen,  krystallhellen  Kohlensänerlinge  werden 
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von'  deo  nicht  zn  entfernten  Brunnen  Lnblau's  und  Bartfeld'» ,  die  zu  den 
stärksten  in  Euroi  ;i  i;»  linvrii  >vc!t  ül  rrtronen,  und  von  den  Gästen  wiiklijch 
meist         Vcrgnigcn  und  ziemlich  nach  Liinne  gretrunken. 

Die  viele  Bewegunf?  in  dem  wunderbar  atärkeiiden,  hal^aniischen  Luft- 
bade,  das  k(»stliehe  Trinkwasser,  die  vortrefflichen  kalten  Donchen,  die  aus- 
gczeielmetc  Küche,  die  heitere  Geselligkeit  riugsom  lassen  die  guten  warmen 
Bäder  leicht  vergesBcn  und  die  Abweaenheit  tiset  Arstes  ▼eimiBseii;  wer 
aber  trotz  alledein  unwohl  wird,  rast  —  denn  in  Ungarn  Was\  man  nie  lang« 
sam  —  mit  guten  Pferden  die  rasch  abfallende  Strasse  hinab,  binnen  zwei 
Standen  sn  einem  Arste  des  frenndlichen  Kesmark,  n&obat  Lentsohan,  der 
ansehnlichsten  Zipser  Stadt 

Wer  etwa»  Geld  und  nichts  zn  thnn  hat,  wer  sich  einige  Tage  gnt  an* 
terhalten  and  iiberhaupt  eine  höchst  angenehme,  verhältnissmässig  wohlfeile 
Villegiatnr  geniessen  will,  begibt  sich  bis  zu  dem  Umkreise  von  Miäkolc, 
Kaschan,  Ujhely  hinab  nach  Srhmccks,  welches,  >o  zu  sa^'en,  stillschwei- 
gend das  jährliche  Stelldichein  für  entfernt  von  einander  wohnende  Bekannte 
der  umliegenden  Komitute  ist  UL>d  sieh  trefflich  für  die  Herathung  des  wich- 
tigen Kapitels  eignet,  wo  man  ?«ich  wieder  zur  Zeit  der  Weinlese,  zur  Jagd- 
zeit und  im  Fasching  —  uaterlialten  werde.  Unschätzbar  ist  ferner  Schmecks 
für  Jeden,  der  die  Tatra  näher  kennen  lernen  will.  *  1 

Kalte  Speisen  nnd  treffliche  ungarische  Weine  ans  des  Wirthes  Vor- 
rlthen  schleppen  dann  die  FQhrer  mit,  was  Zeng  halt,  nnd  komiht  man, 
falls  man  einen  mehrtägigen  Ansflug  in  die  Berge  nicht  Sebent,  etwas  attge- 
itrengt  nnd  —  abgerissen  znrfiek,  so  geniesst  man  das  Sehlaraffenlebm  in 
Schmecks  dnrch  einige  Tage  als  Stärkung  sn  neuen  lohnenden  Partien  i  ja, 
der  entschlossene  Katnrfrennd,  der  rüstige  Tourist  kann  genag  Punkte  er- 
reiohen,  die  vor  ihm  selten  ein  Fuss  betrat.  Deshalb  ist  endlich  die  Umge- 
bung von  Schmecks  für  den  Maler,  Photographen  und  Dichter  eine  Fund> 
grübe  bisher  noch  wenig  oder  j^ar  nicht  misshandeltcr  Natursehönheitcn. 

Man  befindet  sich  in  ÖchuieckH  gleichsam  in  einer  grossen  Familie; 
der  VSHrth  ist  eben  so  herzlich  und  brav  als  die  Hausfrau,  wird  von  den 
Gäüten  um  allerhand  Dinge  eines  bequemen  und  angenehmen  Lebens  inter- 
pellirt  nnd  ertheilt  sogleich  die  Gewährung  der  Bitte,  oder  nach  Umständen 
unverdrossenen  Bescheid;  gleich  treuherzig  und  zuvorkommend  sind  die  Dienst- 
iente des  Hauses.  —  Die  Lebensweise  der  Gäste  ist  den  Umständen 
und  der  Landessitte  angemessen.  Wegen  der  kahlen  Morgenluft  verlasst  nur, 
wer  einen  grösseren  Ausflug  vor  sich  hat,  frflhzeitig  das  Bett;  die  Damen 
zeigen  sieh  schon  am  Morgen  im  Glänze,  wechseln  auch  wohl  unter  Tag  die 
Toilette,  die  Herren  aber  machen  Ton  der  in  Ungarn,  namenflieh  anf  Beisen 
nnd  für  Männer  geltenden  Gepflogenheit  sich  in  der  Kleidung  keinen  unrer- 
nanftigen  Zwang  aufzuerlegen,  vollen  Gebrauch;  man  geht  zum  Brunnen, 
badet  warm  oder  kalt,  isst  und  trinkt,  geniesst  auf  der  Veranda  oder  auf « 
den  nächsten  Spaziergängen  den  entzückenden  Anblick  der  Zipser  Ebene, 
die,  mit  Städtchen  und  Dörfern  buchstäblich  besäet,  im  Uintergrunde  duroh- 
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die  Reihen  der  niederen  Tatra  und  die  Liptauer  Berge  malerisch  ahge- 
schlossen  wird. 

Zn  Mittag  spielt  gewöhnlich  eine  von  den  Gästen  bezahlte  Zigennerbande; 


Alles  entwickelt  dann  einen  horror  vacni,  wie  er  ausser  weiland^Gräfenberg 
schwerlich  wieder  in  einem  Bade  bewundert  werden  kann.  Nach  Tisch  zerstreut 
man  sich  in  Wald  und  Berg,  um  sich  Abends  zu  einer  gelungenen  zweiten 
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Auflage  der  Mittaplafcl  zu  versaninif  Ivi,  und  den  Kest  des  Tages  mit  Tanitl^ 
Plaudern  und  —  Kartenspielen  auszufiillen.  '      '  ... 

Begreiflieb  kommt  in  eioem  so  liocli^eicgenen  Bade  auf  die  Witterung 
Alles  an;  bei  andauernd  schönem  Wetter  ist  der  Zudrang  so  gross«  dass 
maBoke  AnkSminlinge  umkehren  mlsaeu;  tritt  ]ii5tilick  Kalte  oder  ein  SckBee* 
gest&ker  ein,  so  TerliutMn  manekmal  grössere  Gesellsekalleiii  's.  B.  atte  Gfl- 
mSier,  das  Bad  nlt  einem  Ha).  Wird  die  Oeselisehaft  eingeregnet,  so  I5st 
sie  sich  in  efaie  Ansahl  Omppen  anf,  die  sieh  an  den  Tisehen  der  Säle, 
oder  ia  den  Wohnzinmiem  niederlassen.  Bank,  Halbswölf,  „Ferbeln"  —  in 
Ungarn  sehr  beliebt  —  und  andere  Hasardspiele  bringen  bald  Bilder  leb- 
hafter Erregung  henror.  Vom  Mhen  Morgen  bis  in  die  tiefe  Nacht,  oder 
zum  nächsten  Sonnenaufgang  wird  leidenschaftlich  gespielt  und  nur  die  Ess- 
glocke bringt  einige  Pausen  hinein.  Ein  und  der  andere  Rnsucher  soll,  wie 
man  behauptet,  hinaufkommen  und  wochenlang  mit  dem  gewonnenen  Oelde 
behaglich  leben,  oder  sich  einige  hundert  Guldeu  durch  „Absieden''  eines 
Neulings  verdienen.  Es  geht  zwar  in  «Scbmecks  nicht  so  zu,  wie  es  vor  dem 
Jaiirc  1830,  wo  die  Polen  noch  Geld  hatten,  in  Bartfeld  zu^mg,  das  als  Be- 
Instigungsort  polniseher  and  nngariseher  Edellente  eine  wahre  Spielholle  war, 
ein  würdiges  Seitenstüek  Pyrmonts ;  man  kann  indess  noeh  manohes  sehSne 
S^el  hier  beobaehten.  leh  fragte  einen  TerstSadigen  PoUaeikoaunissir,  hinter 
dessen  Bileken  flott  haiardirt  wurde,  ob  er  immer  so  liebenswfirdig  sei. 
»Wenn  kh  das  Hasardiren  verbiete^^  erwiederie  er,  „so  spielen  sie  nm  einen 
Krraaer,  aber  wetten  um  viele  Giddra  auf  das  Spiel,  denn  Wetten  ist  nielit 
verboten,  und  lachen  mich  obendrein  grftndUch  aus,  ich  kenne  das." 

Was  die  Damen  im  Regen  beginnen,  ist  mir  ein  Geheimniss,  denn  sab 
stecken  dann  auf  ihren  Zimmern  und  zeigen  sieb  erst,  geJangweilt,  bei 
Tische;  Nachmittag  bleiben  sie  längere  Zeit  an  der  Tafel  sitzen  und  la^^en 
sich,  wenn  jung  und  htibsch,  von  einigen  Herren  anterhalten,  die  gerade 
keine  Spielteufel  sind. 

Mitunter  ereignen  sich  etwas  bunte,  für  den  Fremden  »elir  ungewohnte 
Sceoen  in  ungarischen  Bädern,  ich  will  indess,  nm  mich  einer  landtäglicben 
Phrase  m  bedienen,  einen  SsUeier  darMher  sieben,  nnd  erinnere  die  Einge- 
weihten nnr  an  die  vor  ein  Landesgerieht  gebraehte  fiunose  Behligerei 
iwitehea  Jnnkerthmn  nnd  Jadeathnsi,  die  noch  nieht  drei  Jaiire  alt  ist^  dann 
an  den  letsteo  Eiaess  eines  Junkers,  der  sogar  dem  StnUriehter  au  viel 
wnrde,  so  dass  er  den  StSrefried  mit  Stricken  binden,  anf  einen  Wagen 
werfen  nnd  wegfAhren  liess,  mit  den  urwüchsigen,  aber  treffenden  Wer* 
tene  „Wenn  er  sich  wie  ein  Schwein  benimmt,  wollen  wir  ihn  aneh  behan* 
dein  wie  ein  Schwein !" 

Eines  ist  in  Sehmeeks  niofit  vertreten,  dem  man  sonst  in  Ungarn  einiges 
Interesse  zuwendet,  jene  Damen,  welcho  wie  die  Lilien  des  leides  nicht 
säen,  nicht  spinnen,  und  doch  Hchou  getileiclet  sind.  Die  Polizei,  und  was 
jedenfalls  uoch  wirksamer  ist,  der  Wirth,  ein  schlichter  Zipscr  von  altem 
Schrott  nnd  Koro,  dulden  keine  Lilien  dieser  Art,  die  geschmlukte  Gesichter 


Digitized  by  Google 


580 


imd  vielrersprechende  Angcn  im  Schilde  führen.  —  Ancli  auf  die  Sitteu  der 
Anwohner  hat  das  Bad  noch  keine  üble  Wirkungen  (leryorgeb rächt.  Die  Bauen) 
am  Fusse  des  Gebirges  (ein  Drittel  der  Zips  ist  dentodiy  swei  DritHeUa  liad  slo- 
"vilasob),  finden  dnigen  VerdieoBt  im  Bade,  als  F1ihrar  .z&  nShcjfeii  und  enft- 
fernten  Punkten ,  als  Verleiher  TOn  Pferden  an  Ansflfigen  in's  6ebii;g<e,  m 
Besnelien  In  den  nahen  Stiidten,  rar  Abreise  n..  dgl. 

■  Sohmeeks  besteht  als  öffentliches  Bad  in  seiner  heutil^  Qestalt  ent 
30  Jahre.  GrafGsiky  erbaute  hier  für  sich  im  Jahre  1797  drei  kleine  Hinsar 
mm  Gcnns»e  der  Sommerfrische  nnd  die  Kapelle;  die  Badeanstalten  wareo 
"noch  sehr  bescheiden,  als  1824  Speisesaal,  Stallnngen  und  Schoppen  erbaut 
■rnirden.  Aufsphwong  erhielt  es  erst  seit  1^33  diireh  den  Unternehmnni^sgeist 
des  jef'/ii,''  m  Piirhter«,  zugleich  Wirthcs,  Gcorf:^  Keiner,  der  xwei  neue  Säner- 
lingo  aufdeekte,  eine  Wasserleitung  anlege,  Sümpfe  austrocknen  und  Spa- 
ziergänge herrichten  iicss,  neue  Gebäude  und  Douchen  erbaute,  kurz 
viel  that,  dass  man.  nnter  den  gegebenen  Verhältnissen,  vollkommen  m- 
frieden  sein  kann.  Schmecks  zählt  jet/i  jährlich  über  400  .Gäste  und  hat  noct» 
eine  schöne  Zukunft  zu  gewärtigen. 

Doch'  80  Sehenswerth  Sehmeeks  an  sieh  ist,  wird  es  .doch  Tan  deji 
mästen  Besnehem  nicht  in  der  rechten  Welse  ansgebentet;  last-nnr  Foisehv 
nnd  begeisterte  Naturfreunde  dringen  ron  hier  in  die  erfeiehharen  inrnmi 
•Oebiete  der  Tatra  Tor;  in  Ungarn  kennt  man  den  Reis  der  Fnseretoen  nielit, 
nnd'  so  werden  auch  hier  sogar  nahe  Punkte  des  Gebirges  gern  auf  Klep- 
pern besucht.  Die  beiden  Kahlbachthäler  und  deren  Wassärfälle ,  da» 
wild-romantische  Hochtbal  der  fünf  Seen,  der  Felsen  umstarrte  Pelka see, 
in  den  sich  ein  Flnss  mit  einem  300  Fuss  hohen  Fall  stürzt  feine  der  wilde- 
sten Partien  der  Tatra),  der  /rrrissene  iidlnische  Kamm,  welcher  eiuen 
deutlichen  Einbliek  in  die  \Vildni>ise  der  Felsenwüste  gewährt,  während 
nahebei  der  rei/.eudc  Blumengarten  eine  bunte  Pflanzennase  in  einer 
huuiusgefüliteu,  feuchten,  gegen  die  Winde  geHchUtzten  Mulde  bildet,  wiewohl 
die  Tatra  in  dieser  Höhe  (6000  Fuss)  nur  noch  Flochten  und  Moose  hjenror« 
bringt;  ^  diese  allerdings  achünen,.  aber  veihältiiiaaniässig  nahen  Pankte, 
•hüden  das  gewöhnliehe  Ziel  der  Tonristen.  Hanchmal  mach6n  sieh-  etnfge 
junge  Leute  ISeherlich,  indem  sie  sn  einer  Gemsei^agd  änfbreehen,  hei.^ 
nie  Bwar  viel  Qesehrei,  aber  nie  einen  Sohuss  machen.  Die  Bestmgnng  4sr 
L omnicer spitze  ist  Glückssache,  denn  sie  hängt  rom  günstigen  Wetter 
ab.  Selten  sind  die  freilich  mehr  als  einen  Tag  erfordernden  Streifeijge  auf 
den  herrlichen  Krivan,  in's  Mengsdorfei;-  und  in  das  mit  üppiger, 
-mächtiger  und  mannip:fachei'  Alpenflora  prangende  Tychythal,  dann  der 
Besneh  der  überaus  gro.ssartigon,  mitunter  schauerlich  schönen  Nordseite, 
z.  B.  des  Schreck  erregenden  Thaies  der  fünf  polnischen  Seen,  des 
polnischen  Meeranges',  in's  Javorinathal  und  zu  den  gefeierten  hi fi- 
teren Eisthälern,  ia's  Thai  des  schwarzen  Dunaj.ec  und  zum  rothcD 
'Kloster  u.  s.  w. 

Aal  d^n  süUreichen,  mannigfaltigen  nnd  eigonthftmliehmi  S^nhailw 
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der  Tatra  habe  ieb  hier  nnr  einige  im  Flage  aasgehoben,  denn  ich  will  nnd 
kann  hier  keine  Beschreibung  der  Tatra  geben,  die  einen  sehr  weiten  Ranm 
erfordern  würde. 

Aber  wer  eine  nnwegaame  Felsmasse  Ton  xwanrig  Qaadratn)eilen  sehen 
will,  von  keinem  mensehlicbcn  Wesen  bleibend  bewohnt,  nnd  darin  senk- 
rechte Granitwände  von  2  bis  3000  Fnse  Höhe,  abenteuerliche,  wild  zerris« 
sene,  phantastiscb  grnppirte  Klippen  und  Tlitlrme,  Hochthäler  von  ganz 

eij^enthiimlichor  Bildnnc:,  nhnc  jo^lirhc  Flora,  oder  erfüllt  mit  Scenerien  des 
Nordens,  rin^'sum  rtranittrüniiner  tcestrout  rnn  der  (irösse  einer  Fan'^t  bis 
zum  Umfang  einer  Hütte,  scllarfka^ti^^  niiironds  verwittert;  auf  eincin  i\:iurae 
von  vier  T.Knfjenmeilen,  fünf/ip  «Meerungen  *  in  der  überiasohendeii  Höhe 
von  5  bis  (lOOO  Fuss  und  in  solcher  Umgebung!;,  und  dennoch  fast  kein  or- 
ganisches Leben  (denn  das  rauhe  Klima,  das  auffallend  feste  Clestein,  vor 
Allem  aber  die  schroffen  Abhänge  lassen  keine  Flora  anfkommen),  ein  Reich, 
in  welchem  d&monisehe  Stille  waltet,  da  der  Henseh  hier  keine  Stütte  bat, 
das  Thierleben  sehr  beschränkt  ist;  knrs,  wer  eine  grSsslich  zerrissene  Fel- 
senwnste  sehen  will,  yoU  yoii  Zengnissen  einer  unablässig  zerstSrenden  Na* 
tnr,  die  hier  fast  nnr  wilde  Schönheiten,  düster  erhabene,  kflhne  nnd  finstere 
Bilder  toU  nrgewaltiger  Kraft  nnd  reckenhaften  Trotzes  erschafft:  der  sncbe 
die  Tatra  anf  nnd  deren  reizendes  Asyl,  das  gastliche  Schmecks, 


Sarko  BraereTi^  (Bmöre  Därivanx). 

Literar-bistorische  Skizze  Ton  IM.  P. 

Die  meisten  slaTischen  Völker  können  eine  Reihe  vm  Hinneni  wabSh- 
Um,  die,  entfernt  von  Volk  und  Vaterland,  ihre  ▼oixQgliehen  Geistesfihigkei- 
ten  fremden  Interessen  widmeten  and  ihr  nationales  Bewnsstsein  ganz  ver- 
loren oder  wenigstens  nicht  nnmittelbar  bethStigteiu  Der  Gmnd  dieser  Er- 
scheinung früherer  Zeiten  —  denn  nur  von  diesen  sprechen  wir  —  ist  leicht 
zu  finden.  Einerseits  herr'johto  bei  vielen  die  lateinische  Bildung,  die  bef=ion- 
ders  durch  das  Wirken  der  Jesuiten  alles  kosnu  politiHirtc  ;  nndersci'^  waren 
viele  der  slaviächen  Völker  in  einer  flir  die  gedeihliche  Geistf sentwicklunp 
zu  misslichen  Lage,  nm  sio]i  konsolidiren  und  mit  den  nichtslavischen  hüber 
stehenden  Nachbarvölkern  konknrriren  zu  künucn.  Diesem  unvortheilhafteo 
Verhältnisse  waren  besonders  die  westlichen,  in  die  Sphäre  der  abendländi- 
schen Knltnr  fallenden  Slidslaven,  die  Kroaten  in  Dalmatien,  ansgesetst  Die 
Naehharschaft  Italiens,  im  Lande  selbet  die  lateinischen  Sti&dtekolonien,  der 
hedentende  Einflnse  der  lateinisehen  lOerarohie  anf  das  kroatiseh-dalmatim- 
ache  Konigthnm  ond  spüter  die  Oewaltherrsehaft  Venedige,  mit  der  die  Ita- 
lienisimng  Hand  in  Hand  schritt,  das  Alles  waren  Faktoren,  die  der  gmiti- 
gen  Entwicklang  der  Slaven  in  Dalmatien  hemmend  in  den  Weg  traten. 

Und  dennoch  regten  sich  in  Dalmatien  and  dem  kroatischen  Küstea- 
lande die  ersten  Lebensgeister  eines  literarischen  Wirkens,  ja  es  kam  sc 
weit,  dass  die  lateinischen  Küstenstädtc  immer  niplir  skvisirt  wurden;  auf 
den  Trümmern  des  bellenisciien,  später  latinisirtcn  Epidauius  entstand  eine 
Stadt,  die  bUihend  im  Handel,  frei  in  der  Politik,  am  schwarz  umwölkten 
Himmel  der  siidslavischen  Geschichte  als  ein  heller  Stern  glänzte  uud  der 
Brennpunkt  slavischer  Bildang  wnrde. 

Dnbrovnik  (Ragusa)  ist's,  das,  von  den  Kroaten  alaTisirt,  dieveraehie* 
denaten  Elemente  in  sich  anfhahm  und  sie  an  einem  Gänsen  veracbmolii  ans 
dmn  erlenchtete,  nicht  nnr  von  den  Slaven,  Ja  von  dem  damala  geiatig  bli- 
banden  Italien  verherrlichte  Manner  entaprangen  und  aich  in  ataviachen  KlSo- 
gen  den  Preia  der  Unaterblichkeit  errangen. 

Die  ragnsäische  Literatur,  die  Moti\e  und  den  Gmig  der  Slavisimug 
zu  schildern,  alles  das  ist  zu  innig  mit  der  Geschichte  verbanden,  erheischt 
eine  viel  eingehendere  Darstellung,  um  bei  der  Schiidernng  dnea  Schrift* 
stellers  erschöpft  wcrdoTi  vw  können. 

Wir  wollen  hier  nur  kar/  erwähnen,  dass  man  die  Diehtcrschulc  Kagu- 
sa's  füglich  in  drei  Perioden  theilen  kann.  In  die  Vorperiode,  die  eine  nicht 
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gcntde  gpeciell  ragnsäische,  eondern  allgwu^in  dalmatiniBcbe  genraaft  werdon 
IcBBB.  Sie  reicht  bis  in  die.  Mitte  des  16.  Jah^h.;  in  ihr  blttfaten  neben  den 
nichtragusaischen  Dichtern  Marulic,  Lnciö,  Hektorovi6,  die  Ragn^säer  Vetra- 
nid,  Banjina  n.  a.  Die  mit  Oabranovic  beginnende  Pcrindc  des  16.  und  17. 
Jahrhnnderta  ist  die  Glanzperiode  der  altkroatischen  Dichtkunst.  In  ihr  blüh- 
ten Gnndniiö)  der  Sänger  der  Osmanide,  der  grüsste  Dichter  Ragnsas.  Die 
nachfolgende  dritte  Periode  ist  die  Zeit  des  Verfalls;  in  ihrem  Anfange  glän- 
zen nur  wenige  bterue  und  die  zweite  Hälfte  des  18.,  so  wie  der  Anfang 
de«  19.  Jftkrh.  weist  nur  mkliiiimerte  Produkte  anf.  Der  VerlUl  des  regen 
geistigeii  Lebens  ist  dieilweiee  dem  elementaren,  tfaeSs.deni  polithchen  Un- 
liefle,  das  Bagnia  heimsnobte*  lunsehfeiben;  überdies  latiniairte  der  Jesai- 
tenmden  die  Literatar,  and  seit  seiner  Einffthning  in  die  Bepablik  Rafasa 
ist  das  Abnebaien  der  literarisebett  Tbitii^eit  in  nationaler  Bichtang  and 
Spraebe  bemerkbar,  das  lateinisobe  and  italieniseke  Sehrifttkam  nahm  immer 
mebr  Oberhand. 

Nach  dem  Tode  des  letzten  grossen  Dichters  Ignjat  Gjorsjit^  trap:en  die 
slawischen  Produkte  Rap-usa«  nicht  mehr  jenes  tiefpoetische  Leben  in  sich, 
das  den  frühem  Dichtem  ti^^en  war  Von  der  wsilircn  Poesie  blieb  nichts 
übrig,  es  gab  nur  Verse,  keine  Gedichte.  Das  gilt  von  Stjepko  Roia's  Puem 
an  Peter  den  Grussen,  von  Gjuro  Feric's  „Belagerung  von  Oöakov."  Die 
beiden  Betondic  übersetzten  Ovid  Ueroiden,  Gjuro  Higja  Iloraz's  Oden  und 
YirgU's  Eneide;  Ivan  Sierkovi6  und  Maroje  Tudiievid  ▼eranstaltelea  eine 
gelungene  Uebersetzung  von  HoliMs  KomSdien,  die  SebrUtstellerinnen 
Aniea  Bokkon6  nnd  Lakresia  Bogalini^  verfiMten  Elogen  an  die  Gebart 
Ckristi,  dn  Drama  «das  Opfer  Abrahams"  a.  a. 

Einer  der  besten  kitatiseben  Diehter  ans  der  Zeit  der  Bagnsier  Epigo- 
nen ist  ein  geborner  Franiose,  Namens  Brn&re  Dirivanz,  oder  wie 
er  sich  selber  slnvisirte,  Brnerevid. 

Sein  Vater  war  französischer  Gesandter  bei  der  Bepublik  Bagusa.  Er 
kam  mit  seinem  Solme  Marko  nm  1774  in  das  einstige  Athen  des  Siidslaveu- 
thums.  Bald  macbtc  sieb  der  Jiin^'ling  nicht  nur  die  ^^lavische  Sprache,  Ron- 
dcrn  auch  die  bitten  vollkommen  eigen,  er  slavisirte  sieh  aus  eigenem  An- 
triebe durch  und  durch ,  und  wie  durchgreifend  dieser  Umwandlungsprocess 
in  ihm  war,  das  bcw eitlen  am  besten  seine  volksthümlicheu  poetischen  Pro- 
dnkte,  in  denen  sich  slavischer  Geist  nnd  Sitte  bis  ins  kleinste  wiederspiegeln. 

Wie  eri^äbnt»  war  an  dieser  Zeit  die  slavisolie  Diefatkanst  nnd  Literatar 
an  Bagosa  im  Verfalle.  Aber  das  Familien-  nnd  Volksleben  hatte  sieb  bis 
snm  Falle  der  Bepablik  and  spater  noeh  rsin  slaviseh  erhalten.  Eben  diese 
Seite  seinee  neaen  Vaterlandes  sagte  dem  jangen  Braibre  an,  was  aas  seinen 
meist  aas  dem  Volks-  and  Familienleben  gesehopften  Gediehten  ersichtlich 
ist.  Bruerevid,  in  Italien  erzogen,  beschäftigte  sich  schon  während  seiner 
Studienzeit  mit  der  Uebersetzung  südslävischer  Volkslieder  ins  Italienische. 
Es  waren  dies  gleichsam  Vorstudien  zu  seinen  Dichtungen.  Seine  Gedichte 
selbst  sind  zum  grösaten  Theiie  Sendscbreiben,  ^Kulcdalieder",  auf  die  wjr 
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-flpäter  xurnckkommen  wollen,  SatjreD)  ti-efflirbe  Uebereetsrangen  aus  flom, 
Properr,,  Catullns,  Martial  nnd  Plautius,  überdies  Ist  seine  Original kom^die 
^Vjera  ncnadana'^  (Unrerlioffte  Treue)  hemerkenswefth.  In  den  poetischen  Epi- 
steln schläfst  Bru^re  zumeist  den  hora/.iani^chfri  Ton  an,  doch  f^'fnä  die  Rit- 
fler,  Formen  nnd  Sprache  nicht  von  Italienismen  korrnmpirt,  was  zu  vs-undmi 
ist.  Die  Form  der  SatvTen  Bruerevic's  ist  hexametrisch:  aurh  hier  sieht  iHäu 
ein  Anlehnen  an  Hora/..  Sie  sind  meist  gegen  die  KnUituii^  der  alten  reinen 
ßitteu  liagusas  gerichtet  und  Bruerevic  bedauert,  dass  die  „alte  kroatiselie*' 
Sitte  immer  mehr  in  Verfall  gerüth.  Iii  seinem  Lustspiele  hat  Bniere?i6  in 
'fjiner  Reibe  von  Seenen  alle  Liclit-  und  Sehattenseiten  des  Ragnsier  liSbens 
seiner  Zeit  kfinstlieh  «nsammeDgefÜgt  Eine  besondere  AnflnerksamkeU  W- 
aienen  Bmereri^'s  i.Koledldieder'*.  Die  „Koleda"  ist  ein  Fest,  das  sich  bei 
den  mdsten  Slam  ans  der  Heidenxeik  bis  snf  den  hentifen  Tag  erhalten 
hat.  Bs  wird  zur  Zeit  des  Wintersolstitiums  nm  Weihnachten  gefeiert.  Aneh 
in  Hagnsa  erUelt  sie  sieh.  Am  Vorabend  dieses  Festes  ziehen  Kinder  rdn 
Thür  zä^hSr,  und  singen  eigene  Volkslieder,  nianchrnal  «:erade/.n  mytholo- 
gischen Inhaltes,  wofür  man  ihnen  ein  in  angebranntes  ]'a])ier  riiii:;ewickeltes 
Oeldstiick  gibt.  Dicj^c  Sitte  wurde  in  Kügusa  aneh  von  den  besseren  Klassen 
nachgeahmt,  und  besonders  gebildete  junge  Männer  /.Hgen  in  Gesellschaft 
von  einem  zum  andern  bekannten  Hanse  und  sanken  ihre  Koleda .  worin  iu 
satyrischer  Weise  alle  möglichen  Wünsche  f^r  die  llausleute  angebracht 
Verden.  Die  berühmtesten  Dicbter  Terfiissten  derlei  beissende  Inimonstisehe 
'Gediehte.  Der  Frainose  Bmereriö  fand  an  dieser  Sitte  besonderen  Ctefallen 
und  veifsüiste  eine  ganie  Reihe  Ton  hnmoiistisehear  ^Koledafiedern^.  Andh 
hier  bat  er  den  Volksjseist  genau  eifassi  Seid  Hiimor  ist  Mebei  nngeswnn» 
'^en,  seine 'Satyre  leieUr  f assKeb ,  and  er  hat  in  diesem  Qtnve  yiele  *  bessere 
DicbieV  nbeHroiFen.  Um  im  Allgemeinen  von  Bru^re's  Prodnkten-  sn  sprechen, 
so  mnss  man  gestehen,  dass  bei  ihm  der  Hang  zur  Satyre  vorherrscbt  In 
diesem  Punkte  ist  er  Frankreichs  Sohn  geblieben.  Seine  übrigen  Gedichte 
Verrathen  mehr  Innigkeit  als  Schwung.  Die  Lyrik  ist  bei  ihm  einfach,  unge- 
zwungen, leicitt,  ohne  die  viele' Ziererei,  die  sich  oiäncher  Kagusäer  Dicbter  zu 
Schulden  kommen  lies«.      '  •        ;  • 

Bruerevic  dichtete  überdies  treflflich  italienisch;  aucb  seine  latcini^chcQ 
Elegien  und  Fipigrarame  wurden  bcsonderü  am  Hofe  Ludwig  XVIIL  beifällig 
aufgenömracD ,  und  verschaflPteii  ihm  später  die  französische  Konsulsstelle 
'Aleppo.  Fräns$sische  Verse  wollten  jbm  dagegen*  niclit  reebt  gelingen.  Bme- 
•iMt  stand  als  Konsul  im  DIeniite  znerst  in  Tirnrnik  in  der  Hercegorinä, 
%6  %r  sich  mit  einem  dortigen  IC&deben  ▼erheiratete;  nädi  dem  'Tode  seiitfer 
ersten  Präu  kiim  er  als  Konsul-  naeb  Skulari,  wo  er  sieh  mit  der  Ragiisiierttt 
'ifaira'  Kisiea  VenbiÜte.  Im  Jahre  1823  verlieb  ibni  die  frantSsiscbe  Regie- 
rung die  Konsulsstellc  zu  Aleptio.  Auf  der  Reise  Ibndete  er  in  Cj^ri^  und 
'bier'^rlag  er  einem  hitzigen  Fieber.  '  ' 

Brnerev!6's  Erscheinung  ist  jeden fiills  so  bemerkenswerlh,  wie''86in6  Cte» 
'dichte' die  bestetk  der  damaligen  Zeit  sind.    -  ' 


•      «  #  p         ■  • 

'il  J  '  ■  »  •   .  }  .     r;  ••     .   -  ' 

»  '  4«  J 

;  •  •  ■  .  .  .  . 

Hynek  Vojäöek.         '      '  • 

(Biografische  Skizse  mit  Porträt)  .  -; 

.  ..  Kein  Volk  nntw  den  Slaven  vermag  so  viel  miuikalieebes  Talent,  so  eine 
.Knnstfertigfkeil  anfsnweisen,  wie  die  Böhmen.  Wie  viele  bedeutende  Kompo- 
liitenie,  wie  viele  GesMgskorypbSen  Iie£»rte  nnd  liefert  Bobmen  ^ans  Europa. 

Cbarakter  der  neueren  bobmleeben  Komposition  ist  vorsttglteb  nadonal, 
'docb.  künatlenscb  anagefakrtf  Ja  eelbst  bei  iltem  Meistern,  bei  Clluck  s. -B,, 
l|iebt  man  einen  bedeutenden  Einflitss  der  reizenden  böhmischen  Volksmelodie. 

.  l^ese  Richtung  hat  auch  der  gefeierte  böhmische  Kompositeur  Vojaöel^, 
dessen  für  die  nationale  Kunst  erfolgreiches  Leben  wir  hier  schildern,  ein« 
geschlafen. 

Vo.jär-ek  wurde  am  4.  Deceiiibcr  182ö  in  dem  iiKiliri»ichen  Stiidtclien 
Zlin  an  der  Dfevnica  geboren,  wo  Vater  durch  lü.iJahie  das  Amt  .einc^ 
Stadtlehrer»  nnd  Kapellmeisters  versah.  \ 
■y  Im  Jahre  183U  xog  VojAöek's  Vater  nach  Vsetin  an  der  Becva.  Hier 
regte  zuerst  in  Vojaöek  ein  greiser  Generalbassspieler,  Nai^eos  Dan^ky,  die 
Vorliebe  xnr  Kunst  an  und  gab  ihm  einen  trefflieben  Tornnterrieht* 
. ,  ')  Besonders  mSehtig  klangen  in  Viijifiek's  Seele  die  mjBlo4^ienr,eic|hej9  Yplfcs* 
.liedec  djir  Karpathen,  die  ans  seinen  spatern  Produkten  erkefinbar  siiid|Un,^ 
.yoJdSek  olft  auf  den  Gedanken  einer  selbststSfldtgen  slarischen^llnsi^rioh'* 
fing  hraebten.  j  '} 

VojÄßek  wnrde  von  seinem  Vater  zu  Gymnasialstudien  bestimmt  und  b^- 
gab.4ieh,  1838  nach  Brünn,  wo  er  bis  1845  grö8Stentbei{4  im.^Qn/igii^lplo^ti^r 
SViammcn  mit  J.iikcs,  TIniliCka  und  anderen  späteren  ^nnstgenossen  verweilte. 

■  Wie  früher  erwiihut,  wurde  Vojäick  schon  in  seinem  Mutterland^ ^zjjr 
Musik  ui^'tip^'t.  Die  zahlreichen  Vürtri^;:e  von  kirchlichen,  theilweise  weli* 
. liehen  Musikstücken  regten  den  Jtin^lin^  immer  mehr  an.  Voj.  war  in  deinem 
7.  Jahre  Diskantsän^cr,  später  Flötist,  auch  versuchte  er  sich,  natürlich  ivß 
Geheimen,  m  der  kumposition  volksthiimlicher  Lieder,  die  beao))dci:s  seine 
Mutter  eutzückten.  .  n     .  >••  -i  ;  i 

*;  .  Vq|i&tek  wurdöi  wie  firfihei; erwähnt,  von  seinem  ,Vater  tn.BrGnn  bei 
.einem  j^irennde  untergebracht .  Als  dieser  Jedoch  vernuglfickt^,  verfiel  der 
Kanspnger  in  die  .Snseerste  Notb,  wnrde  daraus  dureh  'niibeit^nte  Verwe^- 
dnfig  gerettet  nnd  im  Brilnner  KSaiginklostor  nntorgebiapl^*  VObi^^ 
Ai^fangs  nur  ein  spärlicher  Musikunterricht  •  sn-.TheU..wnrd|e,  so.^k^]u|te  ^ 
di^eb  ieiehfter  seinem  iMkt|irli<}ben  Knnstdrange  foj^en,:!»^.  )|ewo||^  ,s^(nep 
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Vater,  eine  Summe  Geldes  zur  musikalischen  Vervollkommuuug  aaszaleihcn, 
nachdem  ihm  dies  der  Prälat  des  Klosters  abgeschlagen  hatte.  Während  der 
letzten  zwei  Jahre  seines  Aufenthaltes  im  Kloster  war  er  Leiter  der  Masik- 
liroben  vnä  Organlat  bei  den  barmberzigen  Brüdern.  Im  Kloster  nelbrt  bitte 
er  eine  tiemlicb  btrte  Stellnng;  bei  der  dttxftigites  Koit  ewig  mit  Stadien 
besebitfUgt»  von  denen  ibm  dni  Anawendiglemen  der  Beligionslebre  und  das 
Orieditscbe  nicht  am  besten  mundete,  verwendete  er  die  ihm  Bbrige  Zeit 
zn  einem  anhaltenden  Stndinci  der  Musik.  Sowohl  die  reichhaltige  Musika- 
liensammlan^^  de«  Klosters,  ah  finrh  der  Umgang  mit  tüchtigen  Musikern 
und  das  Einüben  in  allen  In«ti  uraenten  war  ihm  hierin  von  grosser  Hilfe. 
Tn  diese  Zeit  fallen  seine  ersten  Versache  in  der  Kirchenmusik;  es  waren 
kleinere  Messen,  Offertorien  etc.  Auch  weltliche  Lieder  und  Chore  konipo- 
nirte  er,  die  bei  ihrer  spätem  Anlfllbrnog  dne  sebr  gnte  Aafbabme  fanden. 

Bald  werde  Vojl^k  der  Stadt  Briinn  ttberdrttsatg,  aiieh  batte  er  dort 
seine  Ojrmnasiabtndien  Tollendet  nnd  besebloss,  die  pbilosopbiscbe  Faknitit 
in  Wien  sv  beziehen.  Die  letzten  Ferien  beofitzte  er  im  Vereine  mit  dem 
nun  berfihmten  Sänger  Lukes,  seinem  Vater  und  jSngeren  Bruder  die  ihm 
80  lieb  gewordenen  Karpathen  tn  bereisen  und  dem  Landvolke  nene  zaube- 
rische Volksweisen  abzulauschen.  Er  kam  nach  Wien  und  verweilte  hier 
1845— 1846.  Hier  nahmen  ihn  seine  Landsleute,  besonders  aber  der  für  die 
böhmische  Jugend  so  opferwillige  Besitzer  des  ruhmlichst  bekannten  Erzie- 
bangspensionateSy  Hr.  Peter  Bilks,  frenndscbaftlieli  anf  nnd  nnterstUtslen 
ibn  allerseits.  Aneb  in  der  patriotiscben  Jugend  fiuid  er  rege  Aneiferer  sd* 
ner  mneikaliseben  Leistungen,  nnd  bier  sind  srine  TortreflKeben  Produkte 
„Hostytoskö  pisnS''  und  ^Rlas  z  Blanika"  entstanden.  Nach  einem 
Jabre  verlicss  er  die  philosophischen  Studien  und  folgte  dem  Kufe  der  Grä- 
fin Maria  Bcthlen,  zu  der  er  sich  als  Mnsiklehrer  nach  Siebenbiirgen  begab. 

Er  fand  hier  mehrere  seiner  Landslcutc,  grösstcntheilij  Offiziere,  doch 
der  Umgang  mit  dem  berülmilen  Tonkiinstler  Kuiiöka  machte  ihm  den 
Aufenthalt  in  der  Fremde  besonders  erträglich.  Um  mit  seinem  Vaterlande 
im  Verkebr  ta  bleiben,  unterhielt  er  einen  regen  Briefweebsel  mit  seinen 
Freunden  in  Hihren,  wurde  Mitglied  der  Prager  „Matice,''  versebaflle  sieb 
bdbmiscbe  Zeitungen  und  Bflcber,  worunter  er  besonders  dafkfik's  nSlayi» 
sebe  Alterthtimer"  stndirte,  auch  befasste  er  s'ch  mit  polnischer  Lektüre. 

Vojd6ek  verfolgte  während  seines  Aufenthaltes  in  Siebenbürgen  konse- 
quent d-e  von  ihm  hegonnenn  künstlerische  Richtung,  die  allen  seinen  Schö- 
pfungen zu  Grunde  liegt  -  das  .Stadium  des  Volksliedes.  Besondere  Gelegen- 
heit hiezu  boten  ihm  mehrere  Kelsen  durch  Siebenblirgen,  wo  er  die  Ansied- 
langen der  Bulgaren  in  Dobra  und  Deva  besuchte,  ferner  der  längere  Auf- 
eutbalt  in  einer  Gegend  ^  wo  sabireiebe  Slovaken  angesiedelt  waren.  Aueb 
nntemabm  er  1846  doe  Querrdse  dureb  Ungarn  und  durdiwanderte  su  Fuss 
Bannt  upd  SiebenbQrgen.  Bei  diesem  Studium,  das  TojAftek  niebt  so  sebr 
nur  Notirung  und  Edintng  der  Volksweisen,  als  vielmehr  zur  Aneignung  und 
iplteren  Reproduktion  verfolgte ,  reflektirte  er  aueb  anf  die  Volkslieder  dOr 
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Magyaren,  RnmäneD,  Zigevner  «nd  Sachsen.  Diese  letzten  besitzen  eigentlich 
keine  Volkslieder,  sondern  nur  eine  Art  Walzer,  der  in  Vojdöek's  Komposition 
„Bystricer  Barrikaden,  1848.'*  notirt  ist  Neben  diesem  Studium  verfuste 
Vcgäöek  auch  Entwürfe  zu  grösseren,  vorzüglich  Kirchenkompositionen. 

Der  Sturm  des  Jahres  1848  berührte  auch  ihn}  doch  war  dies  für  seine 
Zukunft  von  entscheidender  Bedeutung. 

Als  nämlich  während  dieser  Sturmperiode  die  russische  Armee  in  Sieben- 
bürgen eindrang,  lernte  VojA£ek  die  herrlichen  raia.  „Pjesteiki*  mil  Be- 
gleitung der  Instramente  „Zapievak»*^  «ad  nPleeoA*'  keBiien.  Hier  wnrde  in 


HtMk  ViitlileL 


ihm  zuerst  der  Wunsch  wach,  sich  dem  nordischen  Slavenreiche  zuzuwenden. 
Doch  die  Adresse,  an  die  sich  Vojäöek  wendete,  ein  grämiger  Ofiizier  aus 
Kvrlaad,  Terleidete  dem  EnnatTer  dieemal  die  Aatf&hmng  seines  Planes* 
Das  Haas  der  Gräfin  Bethlen  wurde  von  einer  Sachaeneohaar  nater  AnfBk- 
mng  ihiea  Plärren  geplfindert,  Voj^USek'i  miwikalieehe  Produkte  wurden  von 
diesen  Beben  Temiohtet  nnd  er  selbit  Terlien  das  Land,  aaehdem  Ihm  am 
Vonbende  aelner  Abreiae  noeb  der  grSaate  Tbeü  seiner  Enpamisse  geranbt 
worden. 

Er  zog  zu  Fuss  über  Bystric,  Borgo,  Dorna,  die  böhmische  Kolonie 
Radoyice,  Öemovic,  Kulomya,  Lemberg,  Przemysl,  Wieiiczka,  Kraken,  Teachetti 
nnd  gelangte  endiich  in  aein  Karpatheniand  naeh  Vietin. 
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Hier  traf  er  seinen  greisen  Vater  Wieder^  fleinor  Matter  hatte  iba  eil 

jiber  Bohreckensanfall  beraubt. 

Hakl  kehrte  er  nach  Biüim  zurück  ,  uud  trotz  der  unerträglichen  Heak 
tion  verweilte  er  hier  bis  1851  im  trauten  Kreitse  von  Freunden,  unaufhör- 
lich mit  dem  »Studium  des  Volkslieder  und  der  Hektifidrong  dessen  lalscher 
Notiruug  besehiitugt.  Der  liniuiKr  Mäinitr^-eaangsverein  wählte  VojaCek  xu 
seinem  Ebrendirlgenten ,  und  als  solcher  wirkte  er  besonders  für  die  Auf- 
Alirang  Blsvieeber  Pieeen,  doeb  der  Mangel  von  gdMrigem  aMMben 
toriai  einerseits  nnd  die  Anlmoeitit  gegen  alaviscbe  Knnet  .  von  Seite  äft 
Dentscbtbnmler  anderereeits,  verleidete  dem  Rompositenr  diese  Stelle  nnd 
*  er  beschloss  definitiv  nneb  Knssland  zn  sieben. 

Naehdem  er  in  dieser  Beaiehnng  von  einem  Wiener  Agenten  schändlich 
betrogen  wurde,  kam  er  auf  den  Rafb  des  erwibnten  Jngendfirenndes  Bilka, 
den  Vojdöek  in  einem  Schreiben  an  einen  Freund  seinen  „unvergesslicben 
Wohltbäter**  nennt,  wieder  nach  Wien.  —  Bald  darauf  im  J.  ISöS  suchte 
der  Direktor  der  kai?.  rassischen  .Sängerkapelle  Lvov  einen  Musiklehrer 
und  Vojäöek,  hierin  die  Krfiillung  seines  Wnnschcs  sehend,  bewarb  sieh  um 
diese  stelle,  erhielt  selbe  auch  trotz  der  vielen  Mitbewerber,  und  begab  sich 
nach  einem  längeren  Aufenthalte  in  Warschau  au  seinen  Bestimmungsort 
nach  Brzcszc  litewski  am  Bug.  Hier  eignete  er  sich  die  polnische  Sprache 
nnd  Nationalmosik  an  und  lernte  die  Verhältnisse  des  w  eissrussischen  Volkes 
liennen.  Doch  war  ihm  dieser  Aufenthalt  niebt  besonders  angenehm ,  nnd 
bald  begab  er  sieb  nach  Peterabnrgi  nm  die  Stelle  eines  Kapelhneisters 
beim  ersten  Garderegimente  einsnnebmen.  Die  nene  Umgebung,  die  Bekannt- 
sebaft  mit  den  Koiipbj&en  derKnnst,  die  Grosaartigkeit  der  Petersbnrger  Oper 
wirkten  mächtig  .auf  Yojäiöeky  der  1857  Mitglted'  der  Kapelle  des  kaiserL 
Theaters,  1862  {iber  Organist  der  kaiserL  italienischen  Oper  nnd  Professor 
am  Petersburger  Con serv atorinm  wurde. 

Nachdem  wir  Vojädek's  Lehen  geschildert  haben,  übergeben  wir  anf 
seine  Produkte,  ans  deren  Natur  und  Inhalt  man  entnehmen  kann,  wie  tief 
und  konsequent  mit  der  edlen  Kunst  verbunden  der  Patriotismus  Vojdl'ek's  sei. 

Seine  Compositionen  begannen  mit  dem  böhmischen  National- Liede, 
wozu  ihm  der  bekannte  höhmische  Humorist  KubeS  den  Text  lieferte. 

In  BntuQ  war  Vojäöek  von  den  Verhältnissen  gezwungen,  sich  uiil  koch- 
lieben  Kompositionen  zu  beschäftigen.  Doch  legt  er  diesen  jugendlichen, 
wenn  gleich  poetischen  Produkten  keinen  besonderen  Werth  bei,  aneb  hU 
er  seine  Ansiefaten  über  Kir^enmnsik  seit  dieser  Zeit  geändert  Seiner  in 
Siebenbürgen  so  Stande  gebrachten  Korapösitionen  beraubte  ihn  die  schon 
erwähnte  Plünderung  im  Hause  der  Gräfin  Bethlen.  Von  seinen  kircblichea 
Jagendkompositionen  ez'Stiren  noeh  einige  in  Bdbmen  und  Mähren  und  sws^: 
fünf  Messen  mit  Instrumcntenbegleitnng,  eine  sechste  ffir  Männerstimmen  (in 
Brünn);  ein  Keqniem  für  Mannerstimmen  (in  Prag),  nenn  Offertorien,  em 
Besponsorinm  (in  Brünn). 

Wichtiger  sind  die  hieianf  komponirton  Chore  fdr  Männerstinimen ,  wie 
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»nch  eilige  Moli^der,  welche  veo  dem  berfilimt^o  Singer  Lmkee  oft  und 

raeletcrhaft  genungen  Wiarden  nqd  zwar  ^Kraena  soc'*  (Die  schöne  Nacht) 
itbd  das  deutsche  .^An  Emma'^.  Auch  der  nnvergessliohe  Sänger  Ander 
erregte  mit  dem  Liede  Vojudeks  „Der  Wanderknabc^  viel  Aafeehen. 
Im  Jt^hre  1845  widmete  Vojdöek  dem  berühmten  Könstler  Dreyeehok  seine 
Kompf^sitioii  ,.Na  ruzi"  {Auf  der  Kose). 

Die  luei-^tcn  in  Wien  von  Vojäcek  komponirten  und  auf  den  slavischen 
Bescda's  in  Wien  vor  l'^4^  von  Piskncek,  Smutka,  Hevfcik  und  Zedr 
nik  vorgetragenen  Lieder  »ind:  ,.Lou6eni  vojlna-*  (Kriegers  Abschied), 
„Na  Moravu''  (Au  Mähren,  „ü  r  abtun  ira,-'  „Cliudj  ulilii-'  \^Der  arme 
Xdhler),  „Banni<«  (Morgenlied),  „Mini''  (An  Hinna\  „Vlaet  a  diTka<> 
(Vaterland  and  Liebe]ien\  „Slova  matky  SUvy"  (Mutler  Slara's  Worte), 
ifYyiebr^d,'*  tos  denen  sich  besonders  die  mten  swei  dnreh  ihre  Schön* 
heit  aumdmen.  . 

Chöre  hatte  Vi^4fiek  vor  dem  J.  1848  besonders  flir  die  böhmischen 
Stndirenden  in  Wien  gesebrieben.  Es  sind  dies:  ^Ples"  (Der  Tanz\  Mo 
Tava**  (Mähren),  „Je  to  veöer*  (Ist  das  ein  Abend),  „Släva"  (Der  Ruhm), 
^Bezedno"  (Der  Abgrund),  „Povzbuzujicl"  { Anregungalied),  „Pospo- 
litii"  , GemeiTTsimes  Lied\  „Filas  z  Blanika-'  (Die  Stimme  vom  RIanik), 
„Müdlitba  prcd  bojem'^  (Das  Gebet  vor  dem  Kampfe  ,  ^ V  l  tc  n  k  a,'' 
(Die  Patriotin),  »Studentj^kä**  (Studentcnlied^i ,  „M  o d  l  i  t  ba  voj  e n  sk  u" 
(Soldatengebet) ,  „0  vy  brady"'(0  ihr  Burgen),  „Komu  bratri  zaspi- 
vime?'*  (Wem  o  Brüder  sollen  wir  sinp:en Vi,  „Modre  hory-  i^lUaue  Berge), 
,,Plane  rftte"  (Wilde  Ka^eu),  ^Sust  sbunl  pro  chram  Sv.  Marie 
snöin«''  (Sechs  Chore  für  die  Kirche  St  Maria  Schnee),  .Bad  v&le  tv4« 
(Dein  Wille,  geschehe),  „Loveeki"  (Jägerlied),  ^Zemö  «eski"*  (Böhmer- 
land). Ebendort  beendigte  VojAöek  auch  den  1.  und  IL  Theil  der  ^PisnÖ 
Host^nskö<<  (Hostyner  Lieder). 

Diese  Lieder  ernteten  sowohl  1847  in  Wien,  als  anch  anf  der  grossar- 
.tigen  Beseda  zn  Kremsier,  unter  der  Leitung  des  jugendliehen  Technikers 
Fr.  iSev'öik,  dermaligen  Professors  der  Mathematik  in  Wien,  und  Mitwir- 
knh'g:  des  vorzHf,'lichen  Baritons  FÖrcht^'Ott-Tovaöovsky,  jetzigen  Lei- 
ters des  sl&visoben  MännwgesangsvereiiLes  in  Wien,  den  ranschendsteu 
Beifall. 

In  Siebenbürj^fn  kumii  iiirtc  Vojäiiek  den  IIL  Thcü  der  ,Fi8n6  üo- 
styiiske'*  und  10  deutsche  Lieder,  sowie  auch  Piecen  fiirs  Piano. 

Nach  Brünn  zurückgekehrt,  verfasste  er  die  Quartette:  „Ludmila"^, 
„Cyrill aMcthod,"  „Piskovi"  (An  Piäek),  „liadust  a  üalost-*  (Freude 
nnd  Trauer),  „Ples  deebuT*«  (Der  Böhmen  Jubel),  „Oechy  krdsnd" 
(Schönes  Böhmen);  femer  die  Chöre:  „Otvero  mal^ch  sbord"  (Vier 
kleine  Cliöre),  SpoleÖni  (Geseltigcr  Chor),  „K^tka"  (Das  Stransschen), 
„Pangne  lingua*'  n.  m.  a.  —  Komische  Terxette  aus  dieser  Zeit  sind: 
.Star^  pin"  (Der  alte  Herr),  eine  der  popnlSrsten  Piecen  in  ganz  Böhmen; 
nOtec  a  sjn«"  (Vater  und  Sohn),  „Rychtif  a  baby"  (Der  Dorfrichter 
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und  die  Weiber)  und  „Zvöfinec  (Der  Thiergarten).  —  Lieder:  „Domor 
prav^  lisky**  (Der  wahren  Liebe  Heimat),  „Nadöje^  (Uoffoiing),  „Ha- 
nÄck^"  (Hanakenli>der\  ^Vesel  fl  jlida'*  (Die  frohe  Fahrt),  „Lonfenf'' 
(Scheiden),  „Dnmka,"  „ril/e  l;iHky"  (Der  Liebe  Thränen),  „Plnj  korabe*- 
(Schwimme  Schifflein),  „Kde  dSva  mi?""  (Wo  ist  mein  Mädchen?),  und 
„Vroncljlnoch"  (Der  innige  Bursche). 

Diese  Kompositionen,  von  slavischem  Geist  durcliweht,  von  den  vorzüg- 
lichsten Sängern  vorgetragen,  waren  banptsSehlieh  auf  die  Hebung  de»  i?ia- 
tionalgeistes  wfttarend  der  trüben  Zeit  dee  Äbsolntifloiii«  beregnet 

Aneb  in  Basatand  erwarb  sieh  VojiLfiek  Verdienite  vm  die  ilavieebe  He- 
sik,  denn  er  war  der  erste,  der  trots  seiner  bedenlenden  Anilrengang,  troti 
Tieler  Hindemisee,  in  Petersburg  davisebe  Coneerte  mit  dnrebwegs  ela- 
vischen  Piecen  zu  Stande  brachte  nnd  die  Rassen  anf  die  Schönheit  der 
slavischen  Mnsik  aufmerksam  machte.  Dadurch  machte  Voji&ek  eine  rühm* 
liehe  Ausnahme  von  den  frühem  böhmischen  MuHikem  in  Rassland,  die  als 
^Deutsche"  (H  im  fremden  I.ande  deutschen  Ruhm  vermehrten. 

In  HüRsland  komponirte  er  folgende  Piecen ;  Chöre:  „Marnost  aveta'' 
(Der  Welt  Eitelkeit),  „Pted  nepfitelem"  (Vor  dem  Feinde),  „Duv6ra 
n4botn6bo'  (Des  Frommen  Zuversicht),  ^Bitva"  (Die  Schlacht;,  „Pisei 
Moravanii"  (Der  Mährer  Lied),  „Sbor  V  t;  1  e h i  adttky  (Weiehrader  Chor, 
Text  von  Balcärek),  „Sbor  Velebradsky  (Text  von  Eolif),  „Otdina* 
(Das  Vaterhnd),  „Ornogoree  (Der  Montenegriner),  „Hnral*^  Und«: 
„Sonet^'^  .Prosti«'  (Verleib!),  „Na  tobje**  (An  dich!),  „Kak  ▼  no« 
iTjesdy-  (Wie  Sterne  in  derNaebt),  »Mala  nala«  (UnsreMaia). 

Ueberdies  komponirte  er  6  bdhmiselie  Lieder,  einige  Onveitaren,  woAr 
ihm  vom  Kaiser  eine  besondere  Auszeichnung:  zu  Theii  wurde,  und  an  40 
Glavierpiecen.  Von  Vojitek's  Produkten  sind  trots  ihrer  grossen  Beliebthcil 
nnter  den  Slaven  leider  nur  14  im  Drucke  erschienen. 

Betrachtet  man  Vojdöek's  Wirken,  so  sieht  man,  wie  ihm  in  der  Kunst 
das  natidüale  Element  zum  Leitsterne  dient,  \vic  er  die  slavische  Musik  in 
der  Kunst  /u  individualisiren  trachtet,  und  eben  desswegen  wirken  seine 
von  Patiiotismub  duicli^lüliten  Produkte  mächtig  auf  Geist  and  Sinn.  Man- 
chen Kunstkritikern  bebagt  sonderbarerweise  diese  rein  slavische  Tendent 
in  der  Kunst  nicht,  doch  dies  ist  falsch  aufgefasster  Kosmopolitismua  und 
beeintrichtigt  Vojiftek's  Rabm  niebt  im  mindesten.  MSge  er  allen  slavlseto 
Kfburtlern  nm  glXnsenden  Beispiele  dienen,  daes  man  Künstler  nnd  PMrist 
snglejeb  sein  kann.  —f. 


Slavische  Uclitnngen  in  deutscher  Uebertragung. 


Die  Wette. 

Ballade  au»  dem  iifiliiiiiiichen  dua  Vitöj^Nltiv  lliUt'k ;  Uber»ut/.t  von  Alfred  WilldttU. 

«Hier  meine  Hand,  Geratter,  glaubt  Ihr  wohl, 

Dass  ich  Ench  walirlicli  biiicii  Ti>(ltciikoj»f 
Zur  Geisterstunde  ans  dem  Beiiiliaus  hol'? 
Warum  nicht?  Wer  sirli  fürchtet,  ist  ein  Tropf! 
Altwciberfabeln  I  Kitio  Nurrethei'n  !  — 
Ein  Haufen  alter  Knochen,  weiter  nichts  — 
TravD,  Hollt'  ich  von  der  Furcht  befan^^en  sein, 
Geh't  mir  den  Namen  eines  feigen  Wichts  l** 

„„Nein,  nein,  Gevatter!  Kdnen  Sehers  und  Tand! 

Bis  hieher  und  nicht  weiter,  merk'  Dir  das. 
Der  Mensch,  der  schon  das  Seine  iihorstand, 
Verdient,  dass  man  in  hcil'ficr  Kuh'  ihn  hiss'."" 
„Ei  was,  dem  Todten  i^ilt's  wohl  ,c:lcich,  ob  er 
Im  Oralj  ist,  oder  hier  an  dem  Kamin: 
Behagt  es  ihm  jedoch  allhier  nicht  mehr, 
So  trag  ieh  wieder  ihn  snm  Beinhans  hin." 

Schon  galt  die  Wette.  Krcjza  rasch  verschwand 
Und  dem  Gespräche  war  ein  Kn»!'  ^'cmacht: 
Manch  Einer  «tüt/.t  den  Ko]»f  still  in  die  Hand  — 
Manch'  Üinj;  verdient,  dass  man  es  ernst  heaeht'! 
Ach  ja,  der  Mensch  —  er  «chläft  so  wunderbar 
Im  Sarg,  sobald  er  wird  des  Todes  Kaub, 
Und  ist,  bevor  noeh  sehwinden  sieben  Jahr', 
Eän  Hiollein  Knochen  nnd  ein  Handvoll  Stanb. 

«InrlMtolHIltw.  ».n*A.  t«U.  37 
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O  Snnt,  von  Ontt  jrpsä't.  du  bist  so  gro8s! 

Ücr  Alme,  Vater,  Mutter,  Kinder,  ach 

Uod  Kukcl  —  Alles  ruht  im  Erdcuschoss  — 

Wir  sind  noeh  bier  —  Geschöpfe,  arm  wd  scbwach! 

Docb  sag  t,  wo  maneber  vns'rer  Frennde  blieb? 

Der  weilt  sebon  bei  der  grossen  Himmelsiebaar; 

Wir  sind  nocb  hier  —  der  Herrgott  hat  uns  lieb, 

IVrain  liebt  aneb  Ibr  dnander  immerdar  I 

Nicht  lanjre  wiihrfs,  da  hört  man  J^ohritte  nab'n, 
Auftliej^t  die  Tliiir  und  Krcjza  tritt  schon  ein: 
„Nun,  zweiiclt  Ihr  noch  immer?  .Seht  mich  an! 
Wie  ieb  Encb  sag',  kein  Ding  kann  leiebter  sein." 
Er  legt  die  Knoeben  kreusweis  anf  den  Tiseb 
Und  d'ranf  den  boblen  äebideL  wie  «im  Sebmnek ; 
leb  will  niebt  morgen  aufsteh'n,  roth  und  frisch, 
Wenn  dieser  Kopf  nicbt  einst  den  Brantlcranx  tmgl" 

Kr  sjiracli  nocii  manche»  kecke  Wort  erhitzt, 

Und  ininn  r  war's  ein  wilder,  grauser  Scherz. 

„Hei  meinem  Scclcnhcile,  es  besitzt 

Der  Teufel  selber  kein  so  dreistes  Herst" 

„„Niebt  so,  Ge?atter!  WoU  Tertitb  t»  Hiitb, 

Dass  Dn  hieber  mit  den  Gebeinen  kamst} 

Doeb  machst  Da  erst  Dein  Wagstnck  kUbn  und  gut. 

Wenn  Dn  sie  jetst  binlegsti  wo  Dn  sie  nahmst!"'' 

_Warum  denn  nicht?  Ich  kenn'  dan  Nest  so  jrnt  — 
Der  Mond  scheint  auf  den  Weg  so  hell  hiuI  traut. 
Fürwahr,  mir  ist  dubei  so  Whl  za  Math, 
Als  sog'  ieb  ans,  zn  holen  mir  die  Bm^t" 
Er  nahm  die  Knoeben  nnd  entfernt*  steh  dann. 
Vom  Gottesacker  webt*  ein  kühler  Wind, 
80  kühl,  dass  Kiticsfrost  befiel  den  Mann  — 
Bah,  Fnrcbt  vor  dem  Gebein  kennt  nur  ein  Kind. 

Still  schaut  er  vor  sich  hin  —  von  fernher  winkt 
Der  Kirchhof  und  der  Thurm  im  Mondesschein  — 
Was  ist*s,  beim  Himmel,  das  dort  seltsam  blinkt? 
Vielieiebt  —  doeb  nein  —  ein  Sebatteo  kain's  nur  sein  f 
Welch  ein  Geklapperl  Weh%  sebon  nnl^'a,  erfasst 
Ihn  .schon  am  Arme  —  nn^I^r',  Du  Gauch, 
Da  Du  solch  einen  starken  UUckcn  hast, 
Wohlan,  so  wage  es  und  trag'  mich  aueb!^'' 
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Am  Racken  sitzt  ibni  schon  der  Knocfaenmanu. 
^„Geh'  vorwärts,  Tropf,  und  werde  ja  niebt  matt! 

Ich  ahnt'  es,  wer  den  tollen  Streich  ersann 

Und  meiner  Braut  Oe])ciii  frestohlen  bat. 

Heut'  <ribt       bei  uns  Tan/  und  Spiel  und  .Scliinaus, 

Doch  kann  ich  tanzen,  wenn  mir  lehlt  die  Maid? 

Nun  trag'  uns  beide  Hchnell  in  unner  Haus, 

Sonst  gibt  es  zwischen  uns  noch  argen  Streit!^  ^ 

Nun  treibt  der  Todte  ihn  sor  Eile  an 

Und  jener  läuft,  als  wUide  er  gehetzt  — 
pBei  Christus,  ach,  der  hat  mir's  angethao! 
Und  geh'  ich  nicht,  erwürgt  er  mich  zuletzt  1" 
f^nd  vorwärts  trabt'  er  hin  zum  Friedhofsthor  — 
Was  halfs?  Gar  fern  war  noch  die  f.eichenflur  — 
Und  dieser  todte  Barsch  —  wuchs  oder  fror 
£r  ihm  am  Naehen  ÜBst?  ~  Gott  weiss  es  nur. 

Da  pochte  Krejza's  Hen  vor  ÄDgst  und  Ren, 

Der  heisse  Schweiss  ihm  von  den  Gliedern  rann! 
Er  keucht  und  seuf/t  —  sein  Fuss  int  wie  von  Blei| 
Und  immer  schwerer  wird  der  Kiioebeuinann ! 
„Hör  Tudter,  meinen  Ilals  in  Ruhe  lass', 
Wesswegeo  laufen  wir  denu  so  geschwind? 
Sitz'  ab  und  geh'  selbst  eine  Streck'  IBrbass; 
Bist  Du  doch  wahrlich  kein  schwaehbeinig  Kind!" 

„„Nichts  da!  Ich  weiche  Dir  nicht  vom  Genick, 
Ich  bin  gar  müd,  mir  sei  die  Rast  gegönnt: 
Das  wür'  ein  schöner  Tanz,  Du  Galgenstrick, 
Wenn  ich  im  ßallsaal  kaum  mich  rühren  könnt 
Gott  steh'  ihm  bei  —  er  ist  uui  Ziele  fast 
Und  klappern  hurt  er  suhon  den  Todtentanz. 
Allein  nach  jedem  Schritte  wachst  die  Last 
Und  aller  Kraft  beraubt  ihn  der  Popanz! 

0  diese  Last  —  er  kann  nicht  weiter,  ach, 
Kr  wilhnt,  sein  letztes  .Stündeben  sei  nun  hier  — 
„Mein  Gott,  was  Böses  ich  au(  b  je  verbrach, 
Um  Christi  Wunden,  acli,  vcr/eilie  mir!" 
Und  Krejza  stürzt  betäubt  uub  einer  Grutlt, 
Da  tSnt  der  Morgensehrei  des  Hahnes  sclnm: 
Der  Todte  witterte  die  Morgenluft 
Und  lief  sogleich  in  wilder  Hast  davon. 
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Am  Morgen  man  im  Feld  den  Krejza  fand, 
Wie  eine  fahle  Leirlic  liifr  er  dort 
So  still,  und  rührte  woder  Fu^s  uueh  ilaud  — 
Man  trug  ihn  aut  der  Todtenbuhre  fort. 
Schnell  ward  der  Arzt  geholt  in  solcher  Noth, 
Darauf  erwacht'  der  Mann  in  Fieberglnt| 
Der  Priester  reichte  ihm  das  Himmelsbrod  — ^ 
Bald  hatt*  er  in  des  Todes  Ann  gerobt! 

Doch  Nicmard  wuHste  recht,  was  jiine;»!  geschab, 

Jedweder  etwas  andres  frägt  und  s|)ri('ht: 

„Er  dauert  mich,"  8o  »agt*  der  Eine  da, 

Der  Zweite  rief:  „Die  Todteu  stört  man  nichl  !^ 

leb  aber  denk'  Inr  meinen  Tbeil  nnr  das: 

^Seid  froh,  daes  Ihr  den  Tag  noch  schauen  könnt, 

Doch  wem  der  Sand  zerrann  im  Stundenglas 

Dem  sei  des  Grabes  beirge  Bnb'  gegtinntt*^ 


Gorrespondenzen  der  »»Slayisclieii  filätter." 


Bileft  US  Biittbuid« 

8t.  PtttonlMMV,  Bnd»fl«pt.  1866.- 

Dvr  S>  September  ist  fUr  die  geistige  Eamu- 
cipÄfTon  RuMland!«  ein  Iioelns  ifhtigcr  Tag; 
der  erste  Schritt  sur  Pressfrcilieit  ist  gotliaii, 
denn  die  Prtveatlv'Cenrar  frt  beditiguugBwcisc 
gefallen.  Im  Westen  Europa'«  wird  mau  dloHCu 
Schritt  rrch'^rig  7.u  würdigen  wissen,  \vennj^1«^k'U 
mau  von  dessen  groMArtigen  Fwlgon  ttkr  die 
freie  Entwlcklang  der  nuefechen  Nation  keinen 
gMM  genauen  Begriff  haben  wird. 

Alle  grossen  Journale  St.  i'eler»burgs  und 
Moskva's  weihen  diesem  Ereignisse  wOrde- 
▼olle,  «iifriehttge  Worte,  die  volle  FreiaiDniEkeit 
athraen.  Ich  ^'laulie.  iJ.iss  e*  die  Leser  der 
^Slavischeu  Blätter"  intereniren  wird,  dieae 
Btimuteu  su  TemehDiem  und  ieh  werde  Urnen 
deelhalb  die  Hnnpigedanken  der  betieffimden 

Artikel  iiiittlioilen. 

Bemerkouswerth  ist  es,  wie  sich  der  „(iolos" 
aber  dl«  Oeneiit  der  rUMleelien  Preaifrelheit 
aoadfUekt 

„Ileulo,  am  S.  September,"  sngjt  er,  , ver- 
mögen wir  dem  Leser  unsere  Aniiictiten  mit- 
intkeilen,  ebne  aie  vorber  der  Censvr  unter- 
worfeii  m  haben.  Wir  haben  kolui  u  Grund, 
die  Befriedigung,  von  der  wir  durch  diesen 
Wechsel  durchdrangen  sind,  zu  Terbergon. 
Poch  aneb  der  Verganf  enheit  dürfen  wir  idebt 
vergessen.  Unsere  Presse  iiat  der  Gc'<o]1^'i.li:ift 
wiihrend  des  letzten  Halbjahrhunderts  bedeu- 
tende Dienste  erwiesen ,  worauf  sie  mit  Recht 
■tola  «ein  dart  Je  beaehrKnkter  der  Kieli 

ihrer  Thätigkcit  war,  dc-fo  i^rlsaer  i>t  ihr  Vnr- 
dienst.  Vor  Allem  müssen  wir  darauf  aufmerk- 
aam  machen,  daae  der  Schritt  oaeb  vorwirta 
von  der  Begleran;  fethau  wurde,  und 
dn^-<  ihn  die  Kej^ienuii;  aua  gans  freien 
8 1  ii  c  Ii  e  n  gethau  haU 

In  den  andern  Staaten  Bnropa^  tat  die 
PreBaMiMil  daa  KvMiltal  bhUiger  Umwilnuignn 


»»der  niterhittlichcr  Verhältnisse.  Das  f.ieselz 
vom  Jahre  1628,  daa  in  England  die  Freiheit 
dee  Worte«  proklaaiiTte,  war  die  Folge  ciuor 
blutigen  Kevülution.  In  Frankreich  war  aie 
zun»  er.Hten  Male  in  LafayetteN  Proklamation 
Uber  diu  Kecht«  des  Meuschon  enthalten;  hier 
war  aio  die  Folge  der  groasen  Bewegung  von 
1789.  In  Italien  war  die  Pressfroiheit  eine 
Konscquon/.  ih'r  im  sariliiii'<rhf>u  .*5tatut  aus- 
gciiprochenon  Grundx.'it/.e,  und  dieses  eine  po- 
lititehe  Motbweadigkeit  Preuaaena  Preaa- 
freiiifit  I^l  die  Frucht  der  MHrzereigni.sso  vom 
Jahre  1848.  In  Oesterreich  endlich  im  nie 
eine  Folge  des  leUctcu  itaHouiscbcu  Krieges. 

Niehts  von  dem  in  Riualand. 

In  Kus.-dand  hat  die  Ivegicrung  ^iiontan 
gelmndelt,  denn  kein  gebieteriacher  Umstand, 
keine  Preasion  von  Srito  dea  Yolkos  hat  sie 
avr  Erlassung  der  Presefreiheit  bemflaaigt. 

Nur  die  Uebor/.eugung,  das-«  die  Pri-s^- 
treiheit  ilur  nicht  gefährlich  solu  könne,  bcwog 
die  Regiemng  an  deren  Ertheilnng.* 

So  der  „GüIos."  Aber  nicht  minder  be- 
mcrkeuswcrtli  sind  die  fi)1;4ondeu  Worte  der 
^Muskovskijn  vj  o  do m  o s  ti' ; 

«Die  Preaafniheit  ist  nicht  nur  der  Vortiteil 
einer  abgeschlossenen  Klasse  von  Literaten  und 
Journalisten;  «^io  dient  zum  Vortheilo  riner 
ganzen  Partei,  sie  i!«t  ein  politisches  Reciit,  der 
garnwn  Nation  erthellt  In  nnMien  Regientnga- 
>iii<T  Öffentlichen  Angelei^enheiton  wird  das 
Prineip  der  Puhlicität  eingeführt,  und  Jeder- 
mann hat  nun  ein  Aurecht  Kur  ThoUuahme  an 
den  Sflbnlliehen  Intereaeen.  Die  miaiache  Offent- 
licho  Meinung  wird  mm  c  rstt  ri  Malr  auf  dit- 
Ilöhe  einer  rechtlichen  Kraft  erhoben  und  feiert 
nnn  ihre  HQndigkeit  —  — * 

.\uf  diese  und  ähnliche  Weise  drdcken 
sii  h  au(  Ii  dir  üliritj^rti  'u'doutouderen  Blätter 
ans,  und  darau.s  mögen  unsere  öeguer  ent- 
nehmen, daaa  ea  aneb  una  an  FteiainnlgkeU 
nicht  fehlt,  ja,  ioh  b«haa]rtn,  iaaa  die  IM« 
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Eutwicklang  bei  ans  viel  aacbbaltiger ,  viel 
krtldg«r  sein  wird,  aU  in  den  aalern  StMten, 
d«im  ihre  Entwicklang  ist  organuch ! 

Die  Brfrftunp  Her  I'r<»«!««  v<.n  dor  Prä- 
vcntivceusur,  dem  willkürlichen  Gutachten  eiue» 
Elmdnen,  wird  Dbri^a»  in  »11«  o  Flleh«m 
der  Literatur  eia  neues  Leben  wecken,  und 
die  Geschichte  wird  dßm  KaiAer  Ale- 
xander IL  den  Titel  eine«  Rcgenfi' 
rAtora  der  grotsaii  ruatlaehen  Natto» 
Terleih«ftf 


MoskvB,  Kade  .^epieiuber. 
En  iat  ein  überaus  grosser  Fehler  der 
Weatevrepier  «a  die  VerhtltiiiaM  Roaitlanda 
den  occidentalen  Masstab  tu  legen,  tiu.l  <Lir 
nach  ein  Urtheil  äber  di«  Entwickeluug  unse- 
re« Volkes  zu  Bchripfen.  Der  Scblves  eoe  aol- 
rben  PriUniaaen  kann  eben  nur  falich  aeln. 

Sprldit  man  d.ihcr  von  der  arffft!i!ili<-klif}ien 
Eioführuiig  einer  couititutionellen  Charte,  so 
begreift  man  den  Entwicklun^^sgang  der  Dingo 
in  RaMtand  nicht.  Die  frciheitliihc  Entwieka- 
htnf;  mxi>'<  üiic  lebensvollen  Voraussetzun- 
gen haben,  die  Faktoren  wUaseu  in  «in  allge- 
meinea  lebendigaa  Oante  (Ogbar  «ein,  der  Ban 
tau»»  der  Natur  dm  Matorials  ent*iircclion. 

Der  Zweck  der  Kegierung  kanii  es  nicht 
eeiui  die  Eatwickeluug  de»  Voikes  au  beliebig 
gawiblt«  Normen  an  ketten,  «ondem  regulatiT 
auf  die  Entwicklung  de»  Volksgcifttes  einzu- 
wirkt  u.  Nicht  Dogmatik,  Analyse  und  Syn- 
these ist  das  Werk  der  Kcgierung.  Diese 
OmndfStaa  aoHten  aneb  von  den  Weaten  uebr 

beherzigt  wonliTi,  liegt  ja  das  riis<->li'lr  vielpr 
Suutten  gerade  in  dem  Auseerachtlasäen  der 
erwibnten  OrandaStae. 

Der  prakttacbe  Sinn  Rmnlanda  bat  ilcn 
erwShntcJi  VV>j  eingeschlagen.  Der  grosse  Fdrt- 
»cbritt  iu  dieser  Hinsicht  wird  von  den  übrigen 
Enroptem  su  wenig  beachtet,  denn  aie  abnen 
nicht,  welch  grosses  Werk  sich  in  Russland  in 
aller  Stille  entwickelt.  Es  schreitet  nicht  elek- 
triscb  vor,  aber  gebt  sieber,  denn  bei  groaacn 
polttieeben  und  aodalen  Wandlungen  man  die 
Zwt  nnd  Bodachtsamkeit  immer  im  Verhält- 
nisse zu  der  Grösse  des  Gegenstandes  sein, 
deuu  jede  Ueberstttrzaug  hat  gewaltsame  Aus- 
brflcbe  cur  Folge. 

Han  wird  es  daher  ganz  naiürlii  ii  änden, 
daaa  atch  die  nuaiaclien  Qelehrtea  melur  mit 


nationalökuaomischen  und  socialen  Studien 
ala  politiaeben  Theerten  befuaea,  daaa  ibaen 

die  Einrichtungen  der  Gemeinde  ein  iiittrreüKan- 
terer  Gegenatand  iat  ala  die  Definition  dea 
Staates. 

Daa  Vergeben  der  nuaiaebein  KaglMung 

kann  nur  gepriesen  werden ,  c  ist  ganz  logi<ich, 
die  nusiscbe  B^erung  baut  von  unten  nach 
oben. 

Den  ersten  Anhaltspunkt  zu  ihrem  Vor- 
pphcn  fand  cic  in  der  Gi  mciiide.  Die  ras- 
sische Gemeinde  ist  ganz  altslaviscb,  ganz 
damnkratiaeh.  Die  ftmaaartigen  peUciaobon  und 
secialcii  Vcräuderuofen  in  den  höheren  Krei- 
*L-n  vviihrend  mehrerT  Jahrliiindorte  Hessen 
dienes  all  hergebrachte  Orgau  intskt,  e«  bildet 
die  Qmnitfraodlnge,  «nf  der  eicb  dM  nene 
Kussland  erheben  soll.  Es  gab  zwischen  den 
Übrigen  Rechtsinstitutou  und  der  autonomen  sla- 
vischen  Gemeinde  nur  ein  Bindeglied,  daa 
genuaaiaebe  HSrigkeitaTerbiUoiia,  die  Ober- 

ijrniidiuTrscIiflft  de«  Adels.  Diese  sorialR  nicht- 
slavisohc  t>iiade  des  UiUelalters  bildet  den 
Gegcnsats  der  domoknUiavbea  Oeoseinde,  und 
derb  hatte  der  Fet^aKegraa  nicbt  die  Krall, 
das  itltslnviM-l;c  Itcclitiinstitut  in  Kussl.ind  /.n 
zersplittern,  wie  die-t  in  vielen,  dem  deutäclien 
Rechte  anagetetaten  LXadom  der  Fall  war. 
Der  hochwoise  Akt  des  Kaisers  von  Rnssland 
lö:<to  dieses  princijiitdl  widerisiiini(,'C  Veiliält- 
uiss  auf  eiue  verniiltclude  Weise.  Abge«ch«ii 
von  der  bohon  hnnutnitlren  Bedeutang  der 
Bauorn-Emancipntion  sind  dessen  praktische 
Folgen  für  dr-n  Stft.ttslt.m  Kusslauds  v<»n  der 
höchsten  Bedeutung.  Die  Emancipation  der 
Baoem  tat  «ine  reailtvtio  in  integnun  der 
autonomen  slavischen  (leiiioind*- ,  diu  hieb, 
von  dem  lästigen  Ufirigkettsverh&ltuisse  be- 
fireit,  Akonomiscb  nnd  aocial  um  ao  vortbeil- 
hafler  entwickolm  kann.  Durch  dJeaen  Vor- 
gang wurde  auch  der  FeudaHimiu«  iu  Ru*s 
laud  zu  Grabe  getragen,  aud  die  privatrecht 
liehe  Bevonngung  dea  Adele  hat  somit  ihre 
Wichtigkoit  xarioran. 

Dor  nHch?fo  cbrnso  kliifjo  Sfhri't  Her  l'e- 
gieruug,  dem  Organismus  der  Gemeinde  «nt- 
sprecheud,  ist  dte  SinfBbmng  der  Kreis*  and 
Guheruialversammlungen  ,  die,  aus  den  ver- 
schiedenen Ständen  gewählt,  solide  Organe  de« 
adjuiuistrativen  Seligouvememeuts  bilden.  Man 
sieht  aveh  ana  dieser  Massfegel  eine  Man 
Konsequenz,  dcuu  aus  den  uiedern,  freien  Fak- 
toren aebailt  die  Kflgienwg  bdhere,  wid  fOhxt 
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dm  Bm  RoMlftn^  atganiaeh  weiter.  Doch  die 

autcmomen  OTpRuc  haben  ancli  eine  weittra- 
ZvnAe  srn'iaie  Bedeutuiif .  80  wie  darcb  die  Frei- 
gebuiig  der  LMidgeineiBde ,  4Mr  F«adiüiniii» 
MBk,  ao  tvtfd  jhncii  dM  admtebtrative  8elf- 
g^itvcmenrant  höt>eri>r  Oip.niiP.  il<'r  ^tocinle  hn- 
rentikmtismns ,  dimor  Hentinvciiuli  freier  Knt- 
wiciielnng  sniiiier  mehr  und  mehr  ciugeMchränkt 

diB  .Bttkn  «nr  ▼«rvoUkommmmg  immer 
molir  g^oebnet.  Ich  wollte  Ihren  Lesern  dnrdi 
die  Skirvinm^  illeser  VerhÄhniHse  nur  einen 
Orientirtingspuukt  nber  Bustlaudd  vidCacli 
IklMli  v«istaitdMe  Bntwiekelmf  Meten. 

Moskva,  die  nlte  Mutter  i«a  frossen  Vzn- 
rerr«>i'-^iM  Itatto  am  1/1'.'.  Scptcmlifr  iVw.  Fn-mlL' 
{^b&bt,  d&fl  erhaben«  HerrBcherpAar  in  seinen 
MftM»  ra  begfflueB. 

Bire  Minuten  der  Kalter  nnd  die  Kai- 
serin -til  i  TiRmlirb  "Liif  (ior  Dnn'hmsr  n.nrli 
dem  in  ansercr  Nihe  gelegenen  Schlosse  nUjins- 
k<qe*  durch  «lueie  Btadt  wdahmu.  IHm«, 
•iMvlwlb  MoikM,  am  FIimm  |H"iehett  NuMoe 
reizend  gelegene  Besitzung  war  frfllirr  EI>:^tMi 
thtini  des  FürMten  Galirin,  nnd  warde  denjuelben 
abgekauft,  um  abi  Horanierresidenx  fttr  Ihre 
lfa$eilll  Ale  Kaieeiiii  mi  iKenen,  an  welchem 
Zwecke  da«  8cbloKs  anf  das  glftnxendstü  ein- 
^oriclitct ,  nnd  vermittelst  einer  Chauss^  mit 
McMikwa  verbaudeu  wurde.  Se.  MajeaUlt  der 
Kaiser  bee«elft  anean  Stadt  tehr  eil,  and  mlieht 
sich  dabei  Öftere  vnler  die  Menge,  die  ihn 
judocli  bald  erkennt  nnd  mit  Begeistemng  bo- 
grttsst. 

Leider  werden  beide  Mi^tfttea  Anfinge 
des  nlekslen  MeMta  das  toMne  UjiDskoje  ver- 
lassen, um  nadi  St.  Pctersbnr;;  xnrUfkxukchren. 

Noch  habe  ich  Ihneo  von  dnem  edlen 
bwMUtea  Akte  Mt  berlehlea»  Dar  hier  tot 
Kuraeta  veretorbena  Kanfmnan  Eamanin  hat 

sein  ganzes  Vcrm;iji;on ,  ftbpr  400,000  Kübeln 
betragend,  seur  Erstehang  der  Kinder  verarmter 
Kaafleut«,  so  wie  zur  Versorgung  armer  Stan- 
da^taBoeeeB  reenMidit.  Ehre  seiaam  Andenke»  1 
Zum  Schlosse  iiieI<!o  ich  Ihnenf  dass  die 
hiesigen  BiHtter  in  Folge  des  neuen  Fre«is- 
gesetzes  censnrfrei  erscheiaea.  Die  «MiMkov- 
sUja  vjedemeati"  begrUsaen  die  naae  Aem  der 
Prasse  mit  einem  besonderen  Artikel  und  tehea 
fitcrin  'MtKMi  Schritt  itnr  freieren  fintwickahuig 
der  ruAfliscben  Nation. 


KriftV  AUS  Uer  Slovakei. 

Liptau.  8t.  Mikula^,  aui  2.  Oktober. 

äe.  Mi^eeUU  hat  in  der  hochberiigen  Inteu« 
tlon  daa  IfantüNt  tmu  10.  September  eHaeaea, 

alle  Vf^lkf^r  7.n  liefriedigen,  allf  11  Völkern  die 
Aufgabe  anheimxustellen,  etii-li  iu  der  Monarchie 
ein  freies  Vatci'laud  zu  sclmlTnu.  Und  wie 
kommentirt  man  diese  hohe,  edle  Intention 
magyar^8c1lor.<^eits?  S<>  Ans»  die  Magyaren 
und  Kciifg.Mton  «lein  slovakinlien  Volke  gera- 
dezu eine  pulitiailie  Existenz  nbspiuchen,  dass 
sie  uns  als  eine  misera  contribnens  plebs  be* 
handeini  dan.-«  am  huh  da.*«  Recht  verwehren, 
iin  grossen  Kaffu-  ih  r  Völker  Oesferroii  h«  ein 
Wort  SU  sprechen.  Ucdondcrs  seit  dem  jUugsteu 
Ereignisse  ist  unseren  Kenegaten  der  Kamm 
gewachsen,  nnd  die  Historie  vom  Jahre  1861 
beginnt  dun  .Slaven  Ober-Ungaros  gegenllber 
vom  Neuem. 

«Töth  nem  euiber,"  da»  ist  daa  Sddag- 
wort  dieser  Clique  und  jeder,  der  steh  als 
Blavo  bekennt,  .spricht  und  handelt,  jeder  ist 
trutz  der  edthtfn  Intentionen  Vaterlaiid-sver- 
rüther,  tiebeli,  lieaktiouär  und  iiUca  Mögliche. 
Was  üaA  all*  die  sehVnen  Phrasen  der  magya- 
rischen Notabilttäten ,  was  sind  all'  die  Vor- 
heissnngcn  der  nirigyari-x-lieii  Bhlttrr  über  die 
Befriedigung  der  Natiunalitiitvn ,  wa.i  ist  dies 
Alles,  wenn  man  die  trostloie  Wahrheit  mit 
eigenen  Augen  ^tr)1t.  .venu  man  auf  <!>  r  St  helle 
sciiK  T  Väter  verhühiit  und  anpofciiiclot  wird, 
wenn  nitiii  nur  durch  Verleugnung  seines  Blutes 
an  Ehren  gclanguu  kann. 

Die  niehata  Veranlaasung  xn  diesen  trflhen 
T^L-trachtunfroii  ist  «'in  Ercigniss»,  da»  wm  Slu- 
vaken  mit  dem  grössten  Kummer  erfüllt  hat. 
Unser  Komitat  hatte  seit  aehn  Uonaten  einen 
Mann  an  aelner  Spitae,  den  die  ganse  stova- 
ktsche  Nation  ehrt  und  liebt.  Herr  v.  Fram-isci, 
ein  Slavn  mit  Leib  und  Seele,  dorn  Monarchen 
treu  ergeben,  durch  soioo  vorzUgUcheu  Lei- 
atnngen  nnd  Flbigkeiten  aelbet  von  vielmi 
»einer  Gegner  geachtet,  war  bia  vor  kurzer 
Zeit  OIiergi->s]),'iii  rk's  Lipt/iuer  Koinitates-.  AI:« 
er  ernannt  wurde,  durchdrang  alle  Hlaveu 
Obar-Ungarna  ein  fiendiges  Gefühl  nnd  90  Qe- 
münden  dea  Liptauer  Komitates  richteten  an 
Sc.  Majestät  Dankadre^^sen  für  die  dem  geliebten 
Fatrioten  zu  Tbcil  gewordene  Ausseicbnung. 

Wihrend  er  Qbergeepau  war,  fHbften  wir 
nns  Alle  glUeklioh  und  anfitledeop  denn  wir 
waren  nlebt  den  UebergrÜbn  und  InvekttTon 
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dar  Renecfaten  an«g««etit  Die  nenaitw  Ver* 
indciuogttt  traten  «in.  <>laitbeii  Sie,  daae  sie 

TOn  unseru  Gcj^ucrii  als  ein  Wo-»  ztir  nllpc- 
oifiineu  VentOliuuug  betrachtet  werden,  glauben 
Sie,  das»  oian  die  nicht  wagjariaehen  Vtflker 
Ungariiü  ni.igyarisi-her!)ciUi  zur  Tlu>ilnaliiiie 
an  dem  Frciheitsbauc  auff<jrrlf  if  ?  Nichtn  we- 
lliger aU  daa!  Eiue  restitutio  in  iutegriuu  vou 
1861,  dn  M«(]raHaining»priTi1eg^nm  Tarlangeo 
unsere  Gegner,  und  un»  wird  «lie  Ifidlo  der 
l'artaa,  der  »tunimen,  willcidoiieu  Werl(it«ug« 
dea  QrQssmagyariamus  xugedaclit» 

Qleicli  naeb  den  jiingalen  Erei;niiaen  ent- 
wickelte  unsere  Rvueg'atea'OIiqii«  etn  anli  il 
tcndoH  Mntittv«>r  gegen  Horm  v.  Krfim  l-'i  i, 
deuu  er  war  ihr  eiii  Dorn  im  Auge.  K»  wurde 
gertUtelt,  konepiiirt,  in  Zeitungan  g«fm  uiiaern 
gcliobton  Obergespan  karrenjuindirt.  l'nd  n;i 
aere  BefQrcLt  iingen  erfüllten  ^icii  leider.  Ht^rr 
V.  Franeiaci  wurde  aU  •Statlhalterciratb  uaeb 
Ofen  sttrQctc  ▼•raelat  und  an  aetne  Stella  Icaiu 
gerade  das  Oegcntbcit  Tou  ibm:  Herr  Haitin 
V.  8  z  e  n  t  - 1  V  .4  n  y. 

Ca  ij»t  »cbwer  jtu  bi-nuhreibeu  ,  welch 
•cbnerslielien  Eindruck  diese  VerSnderung:  auf 
alle  isla  viseben  l'atriolon  liu.serer  Genend  ge- 
mncbt  bat,  denn  wie  wir  in  Fraiieisci  citn» 
8chutxwebr  hatten,  ho  stehen  wir  jetzt  alter 
Hilfa  haar  da,  denn  dar  neue  Obargeapann  ist 
ein  antaebiedanar  Gegner  alle«  Slavfaehan. 

Es  wurde  an  den  jiizigen  uugariiicheii 
ilufkanxler  lierrn  Grafen  von  MajUtb  eine 
AdreHa  geiicblet,  Herrn  r.  Fraaeieri  an  der 
Spitaa  dea  Komitatea  an  lielaawn,  <bjeh  auch 
dies  war  vcrirebcn».  Die  ma^varonisclio  I'r.ik- 
liiiu  liaia  kein  Mittel  unversucht,  um  IVan- 
vi\tcVn  LojalitRt  an  vardichtigen,  und  das 
groase  YerbreciieQ  FrnnciseiV  in  ihren  Augen 
war  —  dasH  er  ein  treuer,  olTenor  Sl.ivo  i^t. 

Am  28.  V.  M.  schied  der  geliehti  I'.i 
triot  aus  unserer  Mitte.  Diejouigeu,  welche  so 
eelir  Ton  Kation,  SITantlichar  Meinung,  Volka- 
vertrauen  nprecben,  kflnnen  sieb  von  dar  0ffent- 
lichen  Meinung  bei  min  übeizeugf  haben.  Mit 
Tliräuen  iu  den  Augen  begleitete  das  Vulk 
«einen  gewaMnan  Obergaapan.  Bin  feBtlicbae 
Banderiuni ,  /ablrtiche  K(|Ui|)agou  und  viele 
sUviacke  Nutübilitäleu  geleiteten  ibii  bi»  Ku 
aenbeif.  Hier  fconuteu  aicb  die  verbiiiseueu 
Gegner  uuierar  Nation  ttberseugau,  w|«  tief 

lln^er  von  ilmen  veracktele«  Volk  Haina  V»r- 
xügiiübea  MkuMcr  ebrt. 


Herr     Pianaiaai  hat  in  allen  «einen 

Lebenspliaaaa  fBr  den  Monarchc-n ,  i^oiu  Volk 
und  seine  Kirche  gewirkt  Er  kämpfte  •  ^  hl 
gegeu  die  Magy&riairuag  der  NatiuiuUiatua, 
wie  gagan  die  nnlonlatiadi-kalTiniadi-niagjrm- 
ruuische  Partei  der  evangeliscbea  Kirche.  Herr 
Szent-Ivany  dngegeu,  obwobi  seiner  Ab- 
kunft nach  selbst  Slave,  ist  utu.  sowio 
aaina  Tandanaan  ganngaam  hakanai  —  er  int 
ein  treuer  Anbänger  der  Magjrari^.-itioii.  i^oino 
Thitigkeit  während  der  Jabra  IB48/49,  «o  wie 
1861  liart  kaina  Iltnaioiian  nnaaranaita  bh. 
Einer  der  eifHgitan  Gegner  dee  kaiaerL 
t  f  II  f  r  s  vom  t.  Sc  i>  t  (•  m  l>e  r  18.5  9,  erkl&rte 
er  je^leu  Auliänger  desselben  filr  ciuea  Laudeit- 
Territhar  (I!)  and  emn  ganaes  Thon  und  Tfaeh< 
tüu  war  vorzüglich  gegen  den  gefeierten  Pn- 
I  trioten  Herrn  M.  Hud£a,  liiisigen  ev&ngcli- 
scbeu  l'farrer,  gerichtet,  der  das  Proteetanteo- 
patent  eifrig  rerthaldigt.  Aniaer  andern  Var« 
folgungen  erkIKrto  ihn  Sjeent-Ivaiiy  in  siciaer 
KigeuHi  liaft  als  evangel.  Diittriktual-Iuspector 
hei  den  Uikasterieu  des  Amtes  verlustig,  die 
St  Hik]d»<yerblear  Gaaieinda  jedeeh  nahm 

sieb  fUr  den  geliebten  Patrioten  bei  Sr.  Ma- 
jestät an,  unit  w'n-  hotVi«n,  dass  die  Entscbei- 
duug  fUr  liudi'.a  gun«tig  sein  wird.  Wie  wouig 
nbrigana  Ssant'ItrAny  popullr  Ut»  bat  Mino 
von  den  Magyaren  iu  Scene  gesetste,  jedoefa 
uicht  sehr  glänzende  Instjillatiua  geaeigt. 

Sie  sehen,  wie  traurig  «ieb  nniara  Am- 
sichtan  gaaCalten;  man  handalt  adt  nna,  ala 
>)!i  wir  pjrtr  kein  Hpcht  nnf  tiiiscr  T.ainl  hKtlen; 
unsere  Ülimme  wird  vou  dem  Lärm  der  Ma- 
gyaronan  ttberttnbt.  Uebttgaaa  Tenagen  wir 
auch  iu  dieser  l^ngo  nicht.  Das  Streben  un> 
screr  Patrioten  geht  dabin,  su  viel  ab  niAglich 
Deputirt«  in  den  uächaten  ungarischen  Land- 
tag an  bringan»  und  dnreh  aia  unaara  Be- 
schwardan  au  iuaaam. 

Mehror«  aiii;<»'<'>hene  Patrioten  sind  schon 
nl!<  Kandidaten  autgotreten,  uud  Herr  v.  Töth- 
Panliujr,  aa  wie  dar  Prolawor  Herr  Fr.  W. 
8.%sinok  habau  au  die  ^^'.i1l1er  lun  yollstäu- 
diir<''s  IVon^ramni  fr!ai**«iu.  Ich  will  Ihnen  hier 
znieut  liie  Hauptpunkte  beider  aieoilich  gleich- 
lautenden Pragranuna,  die  man  aia  die  Uai- 
nuiig  der  ganzen  sluvakischeu  Nation  betraclrtan 
kauu,  im  Kurzen  niittbeilen: 

1.  Eiuheit  des  österreichischen  Staates, 
ala  einer  freien  Heimat  freier  VSlker. 

v!.  Integrität  Ungarns  ohne  IteeintrKch- 
tiguug  dea  siovakiaclieu  Volke».  Vecfasannga- 
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iiilMi|[iMtt,  FnIImU  und  glalsliBi  Raeht  für 

alle  Vnlker  des  Landes. 

3.  AnerkAnnung  der  iiiagjramchon  ab 
diplomatiachea  Sprache  bei  den  höchsten  Di- 
kiMteri«B. 

4.  Anerkennung  des  slovakischen  Volkes 
als  ludividualitXt ,  Arrondining  iler  nordanga- 
riücheu  Komitate  xu  einem  nonlslavUchen 
Dbirikt. 

5.  Theilung  der  obersten  Dikastorien  in  6 
Sektionen  nach  Nationalitäten  und  BeMtsung 
denralbeu  mit  patriotischen  Männern. 

6.  Amfliebniig  mllar  gegen  die  01«lehbe- 
reehtiganf  der  NationaUMt  g«rtehteteii  G«Mli> 
artikol. 

7.  Gleichheit  aller  Stände,  Nationalitäten, 
itekeantoiMe  vor  dw  QeMti»  and  TsrhUi- 
mminlitlge  Untantatoung  ihrar  Intarataan  aus 

dam  Landesfonde. 

8.  llxirang  der  Komitabtautoaomie  durch 
Gebets«. 

9.  MngKcbiite  Ertelchtaraog  der  Steuer; 
laeten. 

10.  Sorpp  <\vT  Gosft?;!^»'?!!)!!»  fHr  die  Auf- 
klärung der  Völker  lJugarus.  Für  die  iSluvakeu 
nationale  Volk»-  and  Hitleleclmleu,  eine  Reehts- 
akndeiiiic  undAcke rbauschule auf  Laudesko stcn . 
Uurücksiclitigruug  OberungariM  bei  ürrichtuitg 
gemeinnütziger  Anstalten. 

Ste  lehen,  daaa  auch  atwere  Patrioten 
tibecal  «fatd,  ja  Uberaler,  ale  ee  die  Magyaren 
zu  sein  vcTfitoheti.  Wcnloii  unsere  Wünsche 
auch  nur  zum  Theil  orftlUt  worden '?  Gutt 
waiaa  e«! 


Briefe  MU  Dalmdeii. 

Zara,  am  O.Oktober. 

All  imJabre  186U/til  die  Frage  der  Ver- 
einiptuig  rait  Krualicn  iiml  SlHvonieii  nxiVs 
Tapet  kam,  entetaud  bei  uns  in  nationaler 
Blehtnag  ein  kedentender  Uinai«bwuug.  Von 
der  OesaauutbeTfllkerung  Dalmatiene  kommen 
Uber  4OO.Ü0O  Seelen  auf  den  slavischen  Stamm. 
Die  grosse  Mehrzahl  gehört  den  Kroaten,  ein 
kleiner  Theil  den  Sorben  au.  Wie  ataud  nut^ 
diese  an  dem  italienbekeu  und  italieniairten 
Braehtheile  in  nationaler  Beziehung?  8o  gut 
wie  re<;htloa.  Mau  wus^to  nichts  von  Volks- 
ttcbulou,  und  die  Mitti  lschulen  waren  wie  die 
AmtefQhmng  italienbcb.  Die  venetianische> 
Jahrhunderte  ]nng  dauernde  Herrschaft  hinter- 
lieae  ein  Vermlebtttiae,  das  aekirer  auf  den 


BlaTun  Dalmatiens  laetete.    Es  ist  dies  die 

stnrro,  «ich  allmächtig  wähnende  Bureaukntif, 
die  ihren  Sitz  in  den  Städten  Dalmatiens  hatte, 
während  daa  Landvolk  ileh  UberiasBen  war, 
und  nur  den  Befehlen  der  Beamten  xu  gehor- 
chen hfiftn. 

Ja  selbst  Kagusa,  das  bis  zum  Ende 
der  Republik  in  socialer  Hinsicht  rein  slavi- 
ecke  Sitte  erhielt,  wurde  tou  der  ItalienUmng 
angegriffen.  Metternich  und  Bach  hielten  — 
ich  weiss  lüehti  ob  im  Int<>rf  sse  Oesterreichs 
—  an  dem  Vermächtuisse  de»  Markuslöwon 
fast,  wakrsekeinlieh  befDrektond,  dass  durek 
die  Wedning  des  National  geistea  Iriacheres  Le- 
I>on  in's  Volk  gelangen  k5nnto,  wn«  dmi  boiil«n 
Herren  ein  sehr  odioser  Anblick  war.  Die 
Ereigniuo  des  Jahres  1860  «Otlelten  an  dem 
Ansekender  ProTinaialkerrlichkeiten,  und  wurde 
.nnrh  vom  Dnlinatiner  Landtage  im  Jahre  186 1 , 
Dank  der  L'umbinatiou  des  Herrn  Kitter 
V.  Schmerling,  die  Asnezien  rafHilrt,  so  gab 
diese  Idee  doek  Anlaaa  snm  nationalen  Auf- 
schwung in  Dalmatien.  Die  slaviachen  Patrioten 
bildeten  eine  kompakt  geschlossene,  umsichtig 
wirkeude  Partei,  die  den  ob  auch  ungleichen 
Kampf  mit  der  Bureaukratie  anfnakm,  und  ■« 
treiflick  fm  Intareasa  der  Freiheit  und  natio- 
nalen Oleichber«chtignn{T  stritt,  fln-^H  mich  die 
früher  der  Union  mit  Kroatien  feiudlicli  ge- 
i^unte  nnabkingige  Partei  in  das  Lager  der 
Nationalen  Abeigint;,  an<l  buide  Theile  voretni| 
boten  nun  dem  'l'roihen  der  HnroHiikratle,  * 
trot»  vieler  Verfolgungen,  muthig  die  Stirue. 

Dieses  Efeignise,  welches  bei  der  nun  ver- 
ftaderten,  politiaehen  Lage  früher  oder  später 
die  Vereiiiif»ung  unsere«  I,;iniles  mit  Kroatien 
sar  Folge  haben  uiuss,  hat  für  die  Slavou 
Dalmatiens  eine  Oberans  hohe  Bedeutung,  denn 
wie  jeder  poKtbehen  Aktion  eine  nattoiiA- 

•tociale  Hcwrg;nn^  vorang-pht ,  sn  entwickelt« 
sich  auch  in  Dalniatieu  ein  reges  nationales 
Leben.  Qemeindeu  richteten  sieh  slaviseho 
Sehttle»  ein,  darunter  in  Cattaro  ein  «lavisehea 
KealgvnuDisiniii,  au  allen  Orten  bildete  man 
^«lavische  Lc-ijvcrcin(\  <l<<r  gcisti^re  Vcrkohr  mit 
Kroatien  wurde  lebhafter,  und  als  Centralorgau 
für  slaviaehe  Gdatesthfltigfceii  grQndeie  man 
KU  Zma  diu  „Matioa  dalmattoska.** 

Man  kann  «ich  leicht  danken,  wie  sehr 
man  trachtete,  all  diesen  Unternehmungen  Hin- 
demisae  in  den  Weg  au  legen.  Doek  an  der 
Ausdauer  der  Patrioten  zerschellten  alle  diesa 
Bemabnngen  und  eine  baldige  VerAnderuof  In 


Sloveuisilie  Briefp. 

Marburg,  27.  Sept. 

Der  verewigt«  Bindiof  Slomsek  kiit  für 
das  atoviMteli*  Volk  itii4  4eanii  BatwidcafaniK 

isino  Ätieraui  hn)\r  ■r!L'iitung.  Von  d^r  Zeit 
«a,  wo  er  noch  Kleriker  war,  bis  sa  seiner 
BAMnoS  Mr  BbcbofewUrd«,  j«  bia  «  Min«u 
To4*  «irkto  Blomsek  aner«chroekea  für  sein 
Volk,  für  deesen  AiwhiMotif,  nml  xflh!t  zu  den 
beMeren  SchrifUtellein  der  sloveoischeb  Lite- 
nter.  Mae  PopubirftSt  war  -MMt  bedMtand, 
und  4le  H«r1>arfMr  «nnrodM  IBtamdea*  M«rl« 


dther  dm  AwlairiMit  4m  gnmaa  PaMotmi  mm 

S4.  i^optcniber  mit  einer  glXnsenden  Beaedju 
AuH  Kraiii,  Stiir^riii.ii'k ,  K&rntheii,  dem 
KflstenUude  und  Kroatien  venutnumlte  ücb 
«ine  gnwM  Aonhl  tlaTbelMr  Patriolea,  «od 
du  «n  dieaer  Zeit  auch  die  Ökonom Urlu?  Aus 
stellang  abgehalten  warde,  ho  nalitnen  au  der 
Beseda  hti  1600  Paraoaen  Tbeil.  Aach  dar 
lirav»  Lalbaehar  TornTfliain  «Bokol*  belM' 
lij^te  sich  nn  dem  Feste.  Der  rnttsikalisch- 
deklamatorüclie  Theil  wurde  mit  grossem  Ue- 
aehiok»  ausgefilhrttand  von  den  Radan  vardiaale 
baaandrrs  die  das  bekannten  slovenischea  P.i 
trioten  Dr.  Kaslag  Awfiuerks.irnkeitT  da  er  in 
schwungt'oUer  Weise  die  jetzige  politische 
La^a  ala  ataa  Aara  fttr  dia  Slavanaa  bagrSaata, 
and  dia  WIomIm  dar  Nalton  genait  prldairta. 


Bibliograpliische  Bevua 


.Verbisclu'  LiteratHr. 

2iv«t  ST.  Simea.ua  i  sv.  Save,  na- 
piaao  Domattjan  sa  avijat  iadao  43> 
DaaiSi«.  U.  Biagradn  166«:  (Das  Labao 

'Ic?  h.  !*impiii  und  des  h.  Sava  von  1  ^"iiv  fisn. 
üefaMsgegebeu  von  <ij.  Datiifiü.  Uelgrad  iä66.) 
iÜM  klaia  pragmattacha  OaaeUohta  ainea  dar 
andtlavisehaa  TUker  su  schreiben,  ist  heutsu- 
tuf^  mit  groflsen  ScJiwierigkeiten  veibundon. 
Einmal  ist  das  reiche  Matertal  bei  weitem 
Mail  nlakt  gaoa  aa%ad«ekt,  -wki  waaigar  aock 
»iad  alle  Gesehichtsqaelleu  kritisch  edirt  woiden , 
anderseits  moss  man  viele  traditionelle  Irr- 
thttmor  früherer  soit  disant  Historiker,  die 
aban  In  dar  nnkHÜMbatt  Bahamdl— g  dar 
(gellen  ihiei\  Grund  haben,  bej*cittf;(>ii. 

Dies  gilt  auch  von  dan  serbischen  Oa> 
achlrbtaqualkn.  Zw  Brfonehnaf  der  sarbi- 
aahen  UnaUiingigkatfeipafiada  dienen  die  „Bio- 

gruphien  der  serbischen  Herrscher  und  Miei- 
jurcbon**  und  dia  , Chroniken".  Letztere  sind  von 
vial  geriugeram  Wartha,  da  aia  maist  sefawttl- 
sHga,  bombastische  Parapbmaaa  dar  Bio^m 
phien  ^ind.  Der  bprflbnitc,  nnscrn  T.osem  sch»ii 
befcaoute  serbiscbo  Fhilolog  üaniiiu  hat  es  sich 
■nr  An^aba  gaal^t,  aina  Raiha  dleaer  ,Blo- 
glUphien''  eineiidirt  heraoszngeben,  und  auch 
dnA  \ '<rlif>i:oTidc  Buch  gabOrt  diasar  Art  von 
(iieechichtft«)uvUeu  au. 


Behao  Öafafik  vanpraak  «das  Lcbau  dea 

heil,  f^iraeon  und  Sav«."  von  Doinetiaii  iiaclt 
einer  in  seiner  Bibliothek  entbaUaaeu  au» 
ten  XV.  Jabrbnodaita  rOhrandaa  Haadsabrift 
banMaangaban,  dach  der  Tod  verhinderte  tbii 
daran.  Die  Ansjjabe  DaniciV'*«  beruht  auf  einer 
Handschrift  der  k.  k.  Wiener-Bibliothek  an« 
dam  16.  Jabrbandarta.  Dar  H«nuiag«ber  ga> 
steht  selbst  ein,  dass  die  Handschrift  sprach- 
lich und  orthnpr»(>bisrli  ziftnilifh  mangelhaft 
sei.  Doch  Danifie,  dem  genauen  Kenner  der 
altserbiseban  Brhraibwelae,  war  as  triebt  nOg« 
lieh,  diu  MXngel  der  Handschrift  nach  andern 
Deiikinälerii  nun  der  Zeit  Dometians  «n  emen- 
diren.  Dieses  Vorgehen,  so  wie  das  Auflösen 
dar  las  MMalallar  gabriaehUeban  Abktrson- 
gen  ist  ^Hn-A  der  neuern  Art  von  Quellenbe- 
haadlang  «ngaaMssan  and  DaniSlu  gebahrt 
aiii  n«wa  Vnrfiaaü  «isa  alta  <}eacbiah«s. 
qnsDa  ainar  gananan  bafaemen  historiaebaB 
Foncbunf  aafinglirk  gaaucht  an  baban. 


Poluisolie  LUenitar. 

K  z  n  t  iikn  n  n  k  r  e  d  y  t  p  r  7.  p  z  B  <  i } «» i . 
lawa  Prawdic  Cho to m« k iego.  Lipsk 
18M.  (On  BIM  aaf  dan  Kradil  rom  B.  P. 
GbatenwbL  Leipilg.  E.  L.  Kasprowißz.  186S.) 

Man  moss  mit  Znfriedonbeit  «Ingesteben,  dass 
in  neuester  Zeit  die  polnische  Literatur  in 
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rakiCem  BaImmi  «inkiikc»  da«  man  mehr 

RcolPÄ  zu  RrhnfTon  hepinnf.  T.<<  ist  pin<>  Renk 
tion  gegen  jene  Floth  von  Tendensscbrifteu 
dngvtretea,  di«  die  trUbeo  EreigniiM  d«r 
latelen  Jahre  hervorfernfen  liabeii.  Der  Yer- 
fAMer  des  vorliegenden  ItUchleins  hat  schon 
frOhiT  eine  Ahhnndlnnp  Uhcr  den  Handel  ver- 
fasAtw  Nun  hut  er  aU  HAU|>tgrundlage  dessen 
4m  Kredit  Im  ualioiial-MMiioaiiaclieo  6in«e 
bebandelt  Gerade  in  (ökonomischer  Hinsicht 
ist  es  die  Aufgabe  der  PoIrii,  thKtig  zu  wir- 
ken, and  darum  verdient  da«  BOcblein  in 
dieeer  Zelt  eine  beaeadere  AneriMaaimg.  Die 
Darstelluii^r  >»t  einfach  und  Mebt  laaslich, 
und  der  VerfÄfUfr  legt  bei  fler  rergleichenden 
Behandlang  mit  andern  Linderni  Kredit-  und 
vttlbairfathadiaflltdiea  Inetltalen,  «nftofraielie 
KttDBtnlaae  an  den  Tag.  Klar  dargestellt  ist 
nnrh  da«  soeial«  Verh&ltnisB  der  ein/elnen  Klas- 
sen in  OkQoomiseber  Uinaicbt  und  die  Brforder- 
BiaMf  aai  biaite  ein  OkidifBirf^  baraurtal* 
lea,  dnreliAaaoeUtiea  denRredH  an  TarniebreB 
und  aaf  diese  Weise  d<>n  Volksreicltthum  zu 
heben.  Jedem  Facbmanne  wird  dieeee  BOoh- 
lein  willkommen  sein. 


Z  c m  1  eo  p  i  .s  ate  l  c  n  ii?cT>en  .i'tlas  v 
dvadesjat  i  «^etire  karti  ot  Chr.  O. 
DanoT.  Izdava  sja  ot  kniijarnica-ta 
na  tSbr.  O.  Danova  !  drnl.  V.  PloTdIv. 
1896.  (Geographischer  f^chulatlas  in  24  Karten 
von  Chr.  O.  I>Rnov.  llpr!iti«{fp<;;ehen  von  der 
Buchhandlung  des  Chr.  G.  IJanov  &  Comp. 
SU  PloTdir.  ISeS.) 

In  nenerer  Zeit  hat  das  Bchulweaen  in 
Bulgarien  lim^n  bedeutenden  Anfschwung  ge- 
nommen. Meie  balgarischo  Gemeinden  grHn- 
den  mit  einem  lobenewertileo  SHbr  nalfonale 
Ifittelscliuleii  nach  Art  der  Realgymuasieu, 
nnd  in  Bolprnd,  der  bulgarischen  Colonie  atif 
rmitinischem  Boden,  besteht  ein  volLständigeü 
QjaniaainnL  Vntav  den  UmternehaMm,  dio 
dieee  Labranitallen  mit  belmfseben  Hllfii- 
bfiebera  an  veneben  »neben«  lb«t  sieb  beaon- 
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ders  lobenewertb  Herr  Chr.  O.  Danov  berrar. 
Er  hnt  sich  durch  die  'Edlruni?  zahlreicher 
bulgarischer  Lehrbilcher,  so  wie  durch  die 
Ueranagmbe  eainer  ausgezeiobneten  Karte  der 
enroplieeben  Tdricet  bedentende  Verdienste 

(i\T  dio  Aiifkliiruiip;  seines  Vnlke«  erworben, 
und  auch  dm»  vorliegende  eharto^i  nphiscbe 
Werk  verdient  die  vollste  Auerkenuuug. 

Wir  ervihnM  hier  die  dnsdnen,  nacb 
den    iMilen    Quellen    genau  auagefObrten 

Butler: 

1.  Karte  den  Planetensystems  mit  genauen 
inathemalischen  Uaton.  2.  Die  beiden  Hemj- 
Sphären  nebat  einer  Angabe  der  bedeutnidaten 
HMieniinnkte.  S.  Hydrograpbiecbe  Weltkarte 
in  Merkntors  Projplttion.  4.  Oro  hydrographischo 
Karte  von  Europa.  5.  Politische  Karte  von 
Europa.  6*  IMe  enropliielw  Türkei  und 
Qrleebenland.  7.  Italien,  ft.  Spanien  und  Por> 
tngal.  9.  Frankreich.  10.  Oro-hydrographische 
Karte  von  Mitteleuropa.  11.  DentsiM.Tnd, 
Holland  und  livlgien.  12.  Oesterreich.  1.1.  Gross- 
britannien und  Irland.  U.  Scbweden«  Korwegen 
und  Dünomarlt.  19.  Rnailand.  16.  Oro  hydro- 
graphisclio  Karte  von  .\sien.  17.  Politische 
Karto  von  Asien.  18.  Afrika.  19.  Nordamerika. 
tO.  Die  Vereinigten  lltaaten,  Ifeiiko  and  Cen- 
Iralamerika.  21.  SQdamerika.  22.  Australien, 
f  23.  Verpleifhende  Kurte  der  PtromIHngen  and 
Hnhenpunkte.  2i.  EiKonhabn-  und  Dampf- 
scbUTkarte  von  Europa  luunmt  den  Pünen  der 
vorxfiglicben  8ttdte  Europas. 

Pein  Atlns  ist  eino  erlHtilornde  geopm- 
phiticb-statistische  Erläuterung  t>eigegeben,  so 
dasa  dleaee  Werk  selbitetlndig  als  Lehrmittel 
fQr  Geographie  nnd  Statiatik  gebrancbt  werden 
kann. 

In  der  Ausführung  und  Keinheit  steht 
Dauov'd  Atlas  nicht  im  Mindesten  den  Uehri- 
gen  beaeeras  Werften  Evropee  naeb,  und  be- 
sonders viel  .''orgfalt  hat  der  Verfasser  auf 
die  getiane  .\ndentnnpf  der  nodcnrerliMlhiisse 
und  Btritisliüchen  I>Ht«n  verwendet.  Wir  wHu- 
arlie»  den  patriotiecben  Untemebmungen  dea 
Kern  Danov  da»  beste  Gedeihen. 
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literatur-  und  KimstnotizeiL 


*  Von  dw  unter  der  Redaktion  des  H.  J. 

L  i  T  2  •  k  tu  Wioi)  oracheineudeii  „8  I  a  v  j  a  n- 
skMja  I)  M)  1  i  1)  f  ]]  ü  It  a" ,  i>t  ilas  cr^te  Heft 
erschienen.  Ea  beginnt  tuit  ruäkiu's  Werkea. 
Aoenr  Puikin*«  Biogr.-iptiio  mit  PortrMt,  und 
die  eiBlen  kwel  Kapitel  de«  Roman«  in  Veraen 

„Evgenij  Onj    pi       eiiflirtlton.    Dan  Kwcito 
Heft  befindet  sich  bereits  nuter  der  Presse. 

*  Zu  Moskva  hat  die  Gevetlflcliaft  snr 
Verbieilaog  gemeianfliatgrar  Bfleber  die  Her- 
auigfabe  eines  Werke» :  O  k  r  a  j  n  i  U  o  8  s  i  i. 
R  a  e  8  k  A  K  V  i  i  z  i  st  f  o  r  i  i  1?  o  n  » i  i  za  o  h  l  a- 
dauie    imi  (Die  üreiizen  iiusslaud's ,  Uar- 

etellnngen  an«  der  Oeacbiebte  RmaUnd*«,  wie 

Hie  erobert  wiirilcn)  bogonncn.  Dn.s  erato  Heft 
OUtbält  die  KMuipfc  mit  den  Pecene)r«>n. 

*  Za  Cbarkov  i»t  erschienen:  aPaiiijati 
Lononoiova*  (Dem  And«nk«n  Lomooo- 
HOv'a).  Pieaea  interessante  Gcdookbacb  eat- 
hält:  1.  Finige  Wöfto  nhr^t  LonionoHov'»  Bo- 
deatung  und  Wirksamkeit  von  I^avrovakij. 
9.  Ueber  da«  Wirken  Lomonoaev*«  für  rwaS< 
■cba  ßpraeb-  und  OeacMehtaftmchnng  Ton 
Lavrovskij.  8.  LomoniJ8'>v's  Tli'itlixk.iit  in  der 
Physik  von  Beketov.  4.  Einige  Worte  Uber  die 
mineralogiwben  Bemerkungen  L.  v.  Borisjak, 
und  ft.  Ueber  Lomonoeova  geologieebe  Werke 
▼on  Levakovskij. 

*  Pas  -itatisfisrhn  (^nniiti-  /n  IrKiit-sk  lint  i 
hernusgcgeben:     Pamjatnaja  knjizlia 

irkntakoj  gnbernii  na  1SG6  g.  (Ge- 
denk l'iicb  des  Irbittsker  GouTernementa  fOr 

1665). 

*  U.  D.  P  o  Ij  e  u  o  V  hat  su  Moskau  ver- 
Itlfentlicht:  «A.  J.  P  o  1  j  e  n ot,  ruaskij  «a* 
k  o  n  u  V  j  e  d  18.  V  j  e  k  a.**  (A.  J.  Poljenov, 
musischer  Kcchtgelehrter  deH  18.  .Fahrhumlcrts. ; 
Es  ist  diese«  Werk  ein  iJepamtabdruck  ans 
dorn  rnseiaehen  Aieblv. 

*  ,0  prirodje  i  j«)n  javleninc h. 
Kratkaja  fisi?.  geografift"  (IVber 
die  Natur  und  ihre  islrscheliiungen.  Kurse  plijr- 


alkallache  Oeograpbi«)  ist  der  Titel  dne«  nw> 

»ifichen  Buches,  das  von  der  KedaktioD  der 
..Mirskaja  vjest"  bcrausweg^el<en  wurde. 

*  Zu  Petersburg  bei  J  P  a  u  1  s  u  a  ist  er- 
sehienen:  .A.  Blaneb«,  glavnij  vrai 
parixskago  instituta  gluchu-njo" 
ni  i  r  Ii  i  ji!^"  sistema"  (A  Hlamli*',  <l  r 
llauptarzt  il&n  l'ariser  Taabstuuunen Institute» 
nnd  sein  System).  Dieses  Werk  hat  anm  Ver- 
fasaer  H.  A.  Spjeinjav. 

*  In  Krnkan  ist  ersohieiion :  „Switjti 
Stanislaw,  biskup  Krakow  ski  wö- 
bec  dzisiejszej  dsiejowej  krjtyki 
prses  Uanrieego  Daiedn«aijaki«go>* 
(Der  heilige  Stanislnin,  I5iiehof  von  Krakau,  ge- 
genüber dor  bouti^cii  Geschichtskritik,  Von 
Moriz  ü  z  i  e  d  u  s  £  y  c  k  i,) 

*  Das  soeben  an  Krakau  beravagegebene 
Buch:  „Wyklad  ji'zykafrancuKk  i  ego, 
c  /.  y  l  i  w  8  z y  8  t k  i  o  k  u  r  s  a  t  e  ci  m  c  t  »■ 
da  praktycBn§  Kobertsona  uioiii- 
uy  dta  Polftkdw  praea  baronow«; 
ATignon  de  MoreW*  (Unterricht  der frau- 
zSsischcn  Sprache  ni\er  vullständigcr  Cursu* 
derselben,  nach  der  praktischen  Methode  Ko- 
bertsona für  Polen  verfaaat  von  der  Baroain 
Avlgnou  de  Morew)  wird  von  polnischen  Jour- 
nalisten sehr  gelobt. 

*  Dor  bcrUhmto  Trafffitlc  D  a  w  i  s  o  n  tr.tt 
nach  einer  neunzehnjährigen  Abwesenheit  im 
polniaehen  Theater  an  Wancbm,  wo  er  seine 
KQnatlerlanfliahn  begann,  anf,  und  wnrde  mit 
anssernrdentlli  liein  Ileifall  (>inpfangon. 

*  Zu  Warschau  wird  unter  der  Kedaktiou 
des  H.  le  Brnn  eine  polnisehe  Zeitaebrift 
.Qazota  muzyvzna  a  toatrnlna'* 
I  Musik    und  Theaterr-eitung)  erscheinen. 

*  Am  1.  Oktober  wurde  im  polniacbeu 
Theater  au  Krakau  Fredro«  ,Zem«ta* 
(die  Rache)  mit  bedeutendem  Bel&ll  aa^ 
führt.  Nürlr-sfoTtK  so?!  cbendort  eine  NovilÄt, 
eine  .'>aktigc  Komödie  in  Veraen  unter  dem 
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Titel  ,Potwie<{ienie*  Ton  (Aqd&Ai  ge- 
geben «erden. 

*  Zn  Lemberg  kxm  in  den  letsten  Tagen 
Fredroit  üakUge  KomiSdie  „iSluby  paneue- 
k  i  e"  (MädeheuehwOr«)  rar  AnflfBhniag. 

*  Du  GMUclit  »Powf  tsnie  v.  Pol- 
«  r  f>  r.  1«R3  od  W  i  1 1  i  a  m  a  Zadory-  (Der 
Anfsfniul  in  Polen  im  Jährt»  1^f>3  ,  von  Wil- 
liam Zadora)  wurde  von  der  öeterreicbinchoD 
PranbeliBcde  Tarbetoo. 

*  Dar  b«k«aiite  poloiseli«  Pfttrfot  A 1  e- 

X  n  11  il  (!  r  B  a  1  o  w  fl  k  i  hat  nach  seinem  Tode 
eine  reiche  Bibliothek  und  mehrere  seiner 
wertbvollen  Manuskripte,  darunter  auch  das 
bistoriseb  wichtige  Werk  ,Kodeks  dyplo- 
ra  a  t  y  c  z  n  y  t  y  n  i  e  c  k  i"  (Diplomatischer 
Kodex  von  Tynice)  liinterla«scn.  BcjsUglich  des 
letzten  Werkes  verordnete  er,  das>8  es  jedeu- 
fiüb  In  4  Jahren  nach  aeinein  Tode  haratta- 
gegobpii  wi^nli  ii  iiidsse,  und  m»n  hat  aeln 
yfiTc  (He  VeröffantUcbnag  dieae»  Werkea  äuge" 
kitndigt. 

*  Der  bekannte  böhmische  Organist 
H9ea1y  hat  beim  Oreheater  de»  poluiaehen 
Tlieatara  an  Krakau  eine  heiroiragende  BteUe 
erhalten. 

*  Die  XU  Lemberg  erscheinende  politische 
Zdtachrifi  .Praeglfd«  (Revue)  wird  wlh- 
rend  de»  gaIJsbehen  Landtagaa  ala  Tagaablatt 

eracheinen 

*  Bei  1' n  s  ji  i  5  { 1  in  Prag  ist  in  böhmi- 
scher Sprache  „Velky  uÄ^uduI  kaleu- 
äAt  pre  r.  IWt"  (Groaaer  Nationalkalen- 
der  für  1886)  eraddanen. 

*  In  der  letzten  Sitzung  der  literarischen 
Abtheilung  der  UmeleckA  Beseda  hat  II  V. 
H  i  1  e  k  Vorlesungen  über  das  türkische  Thea- 
ter und  Yyhnl»  Ober  Ladialana  Seta'- 
kovaky  gehalten.  NXch^^tuns  wird  die  kritische 
Untersuchung  über  F  ri  Ts  Tragödie  „Max  op- 
p  a"  den  tiegenstaud  der  Verhaudlungeu  bilden. 

*  Zur  Faiar  dea  Diploina  toib  SO.  Oktober 
18<M>  wird  an  bQhnlKhen  Katkualfbeatv  wa 
Prag  6  c  b  o  r's  Oper  ,d  i  e  Templer  in 
M  Ah  r  e  n"  scum  erstenmalc  aufgeführt  werden. 

*  Von  der  böbmiscbeu  Theater^ 
bihliothek  iat  ein  neuer  Band  die  me- 
triaehe  Uehemtanng  «Nathan*»  de»  Wel- 

aen"  von  Lessing,  enthaltpn-1.  rMihienen. 

*  Der  bisher  bei  dem  bDbmischen  täcliau- 
apiele  eugagirte  Sohaoapieler  H.  O  rs  n  d  wird 
snr  bühmiaehen  Oper  ftbertreton»  nod  ala  ,,L  i- 


ööa 

borin*  In  »Fr eiachlltien*',  dann  ala 

a  n  r  i  c  o"  im  »T  r  o  u  b  a  d  o  u  r"  debtitireu. 

*  Herr  Prof.  Vosykft  liat  sein  Ltlirliuch 
„PoctArstvi  pro  nizsi  realky"  (Lehr- 
buch dar  Atfthmetlk  fOr  Unterrealsebnlen)  ver- 
«ientlleht. 

*  Von  der  bf<htin<<rhon  inriilisolif n  Zeit- 
schrift ^.PrAvnik"  ist  das  achtzehnte  Heft 
erschienen. 

*  Kichatena  wird  unter  der  Bedairtion  dea 
Hrn.  MojSts  eine  böhmiscitc  Zeitschrift  un- 
ter dem  Titel :  .lllnstrovan]?^  vestuik 
venovauy  zäjmura  evangclick^cb 
cirkvf  obojiho  ▼yandni«  (lUuatrirter 
Bote,  den  Interessen  der  evangelischen  Kir- 
chen beider  Bekeuntnlsae  gewidmet)  t  er- 
sobeineu. 

*  Hr.  Prot  Kof  ineh  hat  aoeben  den 
ersten  Theil  der  .allgemeinen  Weltge- 
schichte f  il  r  O  b  e  r  p  y  TTi  n  a  8  i  e  n  und 
Healschuleu"  in  kroatischer  Spra- 
che ▼erVflinitUeht.  Dieaer  Band  enthMH  daa 
Alterthnm.  Der  «weite  Band  wird  dam  eibten 
sogleich  folgen. 

*  Bei  Ant  Jakix^  in  Agram  ist  erschie- 
nen: „Hrvatski  puSkl  koledar  aa 
god  18S6.  (Kroatiachar  Volkakalender  fBr 
das  Jahr  1866.) 

*  Bei  A  1 1»  r  c  c  Ii  t  in  Agram  hat  soeben 
die  „Liturgik  für  U  u  t  e  rgym  n  aiien" 
in  kioatiaehar  Bpcache  ^  Preaae  verlaaien. 

*  Die  legelm&ssigon  Vorstellnnj^eii  im 
k  r  o  a  1 5  H  c  h  e  n  N  a  t  i  o  n  a  H  h  c  .1 1  c  r  wer- 
den mit  der  Tragödie  i  k  o  1  a  Z  r  i  n  j  s  k  i" 
beginnen. 

*  Das  sloveniache  Lesebuch  fUr 
die  achte  Gymnasial klaswe  von  Mikloii«^ 
bat  soeben  die  Presse  verlassen. 

*  Barr  Danov  varaiiataltet  eine  neua 
Auflage  der  bnlgariaeh  an  Grammatik 
von  O  r  u  e  v,  so  wie  anch  einer  bulgari- 
Mchan  Geographie  für  Mittolschu- 
1  e  u- 

*  Daa  zn  Belgrad  erachalnenda  bnlgari* 

sehe  Blatt  Vo»tok  hat  sein  Erschciuoii  »iii- 
gc^tellt.  Dagegen  ist  zu  Konstantinopel  ein 
neues  Journal  in  bulgarischer  Sprache  unter 
dem  Titel  »Vremja«  (die  Zelt)  gegrttndet 
worden. 

*  .Soeben  err*(  ■hien  in  Genf  in  nissiscber 
Sprache  eine  BroschUre,  enthaltend  da» 
OUnbenabekenntniaa  dar  unter  dam  Nanmn 
,M  o  1  o  k  a  n  7*  bekannten  maalaehan  Sekt«. 
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*  Im  L«ufe  de»  MouaU  Oktober  encheiut 
in  Leipilgdie  4. Anllfig«  d«BW«rtrm:  D «als eil- 
runaiflrh  •  franzßiiiücher  Doluot- 
8  c  b  e  r  bcinrbeitnt  v<i«  T'  ft  v  1  o  v. 

•  Sueben  erschien  im  Verlage  von  A. 
A  «  e  b  «  r  k  Comp,  in  Beriin  «in  Werk,  nntar 
(hm  Tl'.cl ;  .P  i- 1  erltl  a(e*en  terre  8sin- 
t  f  de  rigoumene  mn^e  Daniel  nu  e«im- 
mcuccuieiit  du  Xll.  Sitsi-Ie  (IIIS  — 1115)  Tra- 
■Intt  pow  U  pnnMre  (bU;  •ceoinpiifn4  d« 
iioles  erltiqaes  et  suivi  du  texte  russr ,  i  <)!l)i- 
Uonoö  k  1«  commiMion  arch^ograpbique  d' 
i^trta  tiviit*  ■laiiiucrittf  par  Abraliftni  de 
Noroff,*  Ton  di«Mir  Belirlll  ^Irt  m  swei 
.\ti<{»ahcn,  heif\f  in  4*.  Dif>  pine  mft  einer 
Pboto(^phie  versehene,  kowtet  4  Thlr.  lU  Spr. 
dia  Andere,  ohne  Photographie,  3  Thlr.  15  Bgr. 

♦  Bei  K.  V.  Kasprowirz  in  Leipzig 
ist  erschienen  :  C  z  y  k  o  1  o  n  i  j  e  p  o  1  a  k  i  e 
ttakiadais  potrseba  i  godsi  aie?" 
(let  M  nfitillcb  und  vortheilfaaft,  polnUehe 
Kolonleu  anzulegen?):  ferner: 

H  1  rj  z.  !•  (•  z  k  n  <1  o  ii  a  h  o  /,  e  u  h  t  w  a 
w  csasacb  Kouiederacji  HarHkie 
nloioaa,  (ersx  »«•neiro  prejrtana 
i  z  n  a  0  z  II  i  ('  )>>>  m  ii  d  ^.  ona."  (Audm'htAhnch 
xar  Zeit  der  Konföderation  von  B»r  verfassl, 
nnnnobr  gesichtet  und  vielfach  vennehrt) 

*  Bd  Lelmma  in  Vng  M  eiiriiioBeB: 
n  !  Ii  p  rt  1  n  i  i»  (•  h  r  u  t  Ii  ('  II  i  s  c  Ii  e  P  t  e  ii  o  jr  r  «- 
pbie  an  sich  und  als  Qrnndlage  eines 
&tlgeaieln«Q  «laritehen  Rohriftay- 
•  tema.  BlneAnlwort  auf  die  Bro- 
e  h  (I  r  e  , Die  s  t  e  n  o  r  a  yi  b  5  r  c  n  d  o  n  S 1  «- 
vtn,"  herau'gegeben  vou  J.  Oabetsber- 
g«r,  Sten o  g r  a  p h envereln  s«  Preg- 

•  Wie  iu  diesen  RlSlfcru  bereits  erwähnt 
wurde,  hat  drr  .Verein  für  sildslnviochn  Oe- 
scbicbte  uud  Altcrthaatskaade"  zu  Agmiu  den 
K«reiwtoB  tadalsvlKhen  Dlekter  Grafel»  MM» 
(Ornat)  Pncie  «macht,  die  OeNUMhaft  beim 
ÖOOjÄhrigPii  T>ftiiipi"t>llHiini  /.n  verfreteti.  Pncic 
begab  sich  iu  der  Lhsit  uu  Mai  nach  Florcnc 
aad  fengirte  bei  dar  groseen  Nalleaelfeiar 
Itaüeni  n?s  Vertretrr  dos  Stldslaventhuuia  Er 
hAt  hier  ein  herrliches  Gedicht  «Grnss  «n 
Ilaltcfl  bei  der  Daotefefer*  ta  kroa- 
tischer SpraelM  verfnet.  DMaelbe  wurde  von 

dem  berühmten  itnlieni^olicn  Pif-hfer  F.  T>fllV 
Ungar o  in's  Italtonische  nbersotzt  nnd  wird 
tn  dem  polyglotten  Danteafbam  «reehelnen. 

Rlehateti  Winter  wird,  wie  uns  ans  Flo- 
reuc  geschrieben  wird,  eine  «Aaffwabl  der 


Oediehte  von  Orsat  Pttciti*  ia  itaüe- 
niaeher  Uebenettung  an  Fiorena  aiaeheiae«« 

Die  Uoberseteung  riilirt  vitn  uiehreren  tt.-ilir 
inseben  Lilemteii  hör.  Den  ITauptantheil  kat 
Professor  Qiovanni  de  Kubert  ta,  der  V«r- 
faaeer  deaBtteMefaw  «Deila  oolonla  elava 
nel  reg»«  di  Napali"  (lieber  die  81a- 
venknlf^nien  im  Königraicb  Neapel),  daa  borest« 
in  die  meisten  sia(Ti«eh«tt  Sprachen  Ober- 
««t«t  iat 

*  Am  poliiijiolieii  Theator  zu  Lemberg 
wurde  di«««r  Tage  mu  neues  Prama  von  A« 
Urbaüaki  pZianovit  kaifie  aaaaowle* 
eki>  (ZlMtnawlt,  derPanft  voa  Maaawto)  atf- 

geführt 

*  Die  Lärsiinuatik  der  bOlMniachen  Sprache 
▼OB  ProüMHnr  V.  Tnmeh  lat  In  polidaehar 
Uebersetaung  enchieueu. 

Bei  M.  Rein  hold  in  Lemberg  i.'it  der 
poliuacbe  Ulustiirta  Kalander  «Halicaania* 
(der  GalhiMr)  flr  18«G  baomfafebmi  wofda» 

*  Als  Novitäten  in  der  ruasiachon  Konwo- 
liU'r.Uiir  vcrzc-ic-hrusn  wir:  T'»pen«kij'«  «Bil- 
der aus  dem  ruasischen  Leben." 

SalCykoT'a  «Nevinnjja  raaltaa^* 
(hanulosr  Erzählungen)  und  „Satirj  V 
pro a je"  (Satyren  in  Prosa). 

Veltwanu's  «Vospitanii«  Sara" 
(Das  Ziebkiad  8«i«)  und  ,8SaatJa,  aa- 
»?asfje-  fintlrk,  UnglnrkV 

LazoSnikov's  «Njomnogo  IJet 
nanad*  (Vor  elitigaa  Jahren). 

*  Zu  Kotomya  ist  —  Saranevi^*« 
„Geo^rnphie"  für  die  rua«i«cb<f*Diiaell«a 
Gymnasien  erschienen. 

*  Da«  BteaiopIfciaaliiAa  laMÜrt  hH  aoabaa 
einen  rnssiaekev  Ktlendar  flr  iMt 
her&nsgegeben, 

*  Binnen  Kurseoi  wird  Gr.  öaäkerii's 
•Granalfk«  rvakogo  Jftayka*  {Bnm- 
matik  der  ruasiachon  Spnch«  flir  gatlAclM 
Mittelachnlen)  erscheinen. 

*  Der  beriUunto  polnische  Dichter  Vincent 
Pol  haf  cw«!  gr«Bi«va  «piadM  DhAMogan,  aod 
7.»iar  .  Wyp  r  a  w  .i  wiedeüs  ka"  (Der  Beerzag 
nach  Wien)  nnd  ,Wyprawa  cecorska'* 
(Der  Haerzng  nach  Cecor>  vollandet  nnd  b«« 
leitet  de  wm  VarfMimfliahaBff  v«r. 

*  Die  po1-n  ;i"hi.  Warschau  oracTieinemb- 
iltnstrirta  i&ettaebrift  .Klosy  (Aehren) 
«afraat  «iah  «Inar  «egao  TlMMMhaM  Sdlaoa 
vorzlgliebor  Litemten.  Pol,  Wajeieki, 
gkarbek  and  Kraasawaki  banlahani  dia- 
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HeüßUtt  mit  Originnl  BWtrAf on.  Ktiiiaawski 
ver0ff«ntUeht  darin  eiii«ii  maem  OrigiDaIrom»u 
unter  d«M  Titel  .^»tifft*.  llfai  gliiiMilh 
interensanti-r  l^omAri  v<ni  T  .1.  Je?,  unhr  «^em 
Titel  ,Roin«nsowa  kou trbaadft"  (Bo- 
naneoiilrabmid)  naWlat  ia  dar  Mam  Wm- 
■chAser  JSeitsdnUfc  «Bodsla««'  (dta  PMBlIla). 

*  7,11  Wnrncbau  werden  •iHrh^tpn«;  zwr'i 
neno  poliriacbe  Zaitiwliriften  «ntehaiueu,  iiad 
nniTt  «Blatiei»,  Wo«ileiiblBll  flte  LiMnIdr 
nnd  Mode,  and  «Prseglad  t.vgodatpwy 
ijcia  spolecrnpgo"  (K«vue  des  pesel!- 
achafUicbeo  Lebens)  nntar  der  Redaktion  dw 
A.  WUlicki. 

*  Der  polnische  Compositeur  Grossmau 
hat  soeben  eine  neue  Oper  „Rybak  2  Pa- 
lerno"  (Uer  FUuher  T«n  Palermo)  verferUgt. 
Den  T«it  biwn  ItaCBile  der  bekniinte  polnieehe 
Dramatiker  Cfafei&eki 


ArcliSoIof  isches. 

*  BSkmieehe  Blätter  berichten  ans  von 
einem  intereMaatan,  ant^MritelMB  INiade^  Her» 
Hrdi  hat  bei  Bataj  in  BSbmea  eta  Helden- 


j  glüh  eiitdfH  kt ,  worin  ''ich  Kehht  nudi>rn  Qe- 
;  genatKaden  tuie  nuda  LederpieMe  mit  &«*iieD 

I  elafleiuMb,  vaefaflid  D«r  MebÜg»  bSIuniMtia 

,  Archlolog  P  e  t  e  r  .1  i  i  klSrt  dniM  PUttea  aeltaa 
in  laehrereB  Heldengrfibem  vorptrniul«!)  tu 
.  haben,  auch  beeicfatet  er  vm  der  Kntdaikung 
■  «inae  «eimadgea  Begitbatairiatne  bei  Kaby- 
lisy  in  Bfthmen,  so  wie  einaetner  Oiiibhagel  in 
SKveBor.  Tnreko.  Holobfoa,  UtAdek,  aiaunUiek 
in  Prager  Kreiee. 

*  In  Oefepillftra  wnrda  bei  Aaegrabatifni 

r^ine  lischst  intcresMote  Ooldmfinve  gefnndmi. 
Der  Amts  zeigt  ein  HÄiipt  mft  dff  grienbischen 
Ao&chrift  „Alexandros."  Der  Heven  «teilt  eine 
allegarlMiba  Flgnt  dar,  aatar  der  ffla  ällala* 
liMba  Latter  «12*  angebraebt  irt.  ' 


Kurse  üBkrttoffle» 

t  Dar  inMiBehe  Dichter  tficbailow, 
der  bekannte  Ueberaetzer  von  Heinr.  Heine'* 
Dtcbtnngen  nnd  Verfasser  interasaanter  Bta- 
dlw  übe»  |Viae»BBi«icf|alian,  ist  kdndieb 
geeterben. 


BfldaetioneUe  Cmeeffmäsm. 


Herr  Vasll  St— ov  in  Prag.  AnT  ansero 
AiiPTonienin^  noch  immer  keine  Antwort»  die 
uns  doch  sehr  erwünscht  wäre. 

Herr  K.—  ia  Koakwa.  Den  acMtntten 
Dank.  Aua  dieaeaa Hafte  künneo  Hie  i>»liuii,  d«»s 
wir  Ihre  Sendung  empfangen  li-ibou.  Jede  Mit 
tbeilung  von  Ihrer  werthen  Feder  wird  una 
Stete  wtllkenmMn  sein. 

Herr  — e.  in  Laiback.  2a  sehr  poiiUscb 
nnd  poleuiisch  gehaiteoi  daliav  fiU  1M*«WfiUtt 
nicht  geeignet. 

Herr  -Ah  in  Agra«.  Wie  Süd  mit  Ibrea 
Ansichten  voDkoinriicii  einverstanden,  und  Sie 
soUen  nftchateua  eiuen  Artiiiel  in  dieiac  Rich- 
tnng  zu  lesen  bekonunen. 

Harr  A- Min  Parle.  bUtea  nnr  dae 
Ver^]!)-'  rhcTio,  iinri»  iini  iijthere  Atidtn»tni!rf!t 
Uber  da»  geaetUge  lieben  der  Sfaivoo  in  Faria. 

WteaP  ■  mm  1mt^yrmmi*m.  Mae  wo 
inuaer  etsebtenene  und  von  wem  immer 
aagenalgto  elaviecb«  Warit  kVnaan  Sie  aaek 


durch  dia  E^peffitloa  dar  «Slavisohea  Blätter" 

besiehe  n. 

Herr  — ü  in  Lemberg.  Wir  liabeu  g»- 
Ibaa,  wae  aaiera  IHlieltt  war.  Wettere  EriMe- 
rangen  vHlaen  aereiige  des  speciellen  Interes- 
.'<eB  fQr  unsern  weiten  I^oserkretä  mi^enie.ishar. 
Damm  woDeu  l^e  die  NicbtverOtieutlichung 
Teneihea. 

Herr  K.  L.  in  Prag.  ^  dUettautisrk, 
Ueberaetzer  von  Gedichten  müssen  dem 
Schwünge  des  Dichters  einigennaaseu  folgen 
könnet»  dma  gerclarta  Praea  M  aodh  nlebt 
die  Uebersetzung  eine»  OwRchtrs.  TebrigBUS 
verweiaen  wir  Sie  aof  daa^  was  wir  im  v«ri> 
gen  Hella  Hra.  P.  fn  Bkflaa  eagtea. 

■r  Beabwu  Hia.  J.  Chtluplut,  avangel. 
I*f:iirpr  in  Rresno.  Die  uns  für  die  slaviache 
Bibliothek  der  liieaigeo  «Slovanski  Beeeda*" 
gesandten  Werke  baben  wir  Ubargaben  nnd 
CS  folgt  d.it'Ur  der  besto  Dank,  fowia  die  Bitte, 
an»  Ihrer  reichen  Bibliotliek   aoeh  welebas 


Digitized  by  Google 


W«rk  diesem  Vereine  sit  lelieiiketi.  —  Dem 

lipwnsKtPii  Aufsntzf  seilen  wir  ontpppoii.  — 
Timnend  CiHlsaa  nii  UDMre  Freuude  ia  deai 
frenndliclieD  Üresno. 

Herr  +  in  Ll^  8t.  MlkaUtt.  VTlr  gbm- 
lion  iiiclit,  das»  die  Gegner  den  Muth  )iAl>eii 
werden,  die  Verfolf^ngen  der  Fstrioteii  en 
erneuern,  uud  iiameatUrb  den  bewussteo  ed- 
len Patrioten  sn  beanrablfeo.  Denn  die  ex- 
treme msgy-ii  lNi  lii!  Partei,  welcher  8s.  Jv— y 
angehört,  ist  nicht  an  der  Bpitxe  tind  muss 
froh  sein,  wenn  sie  einige  ihrer  3lÄnaer  in 
denk  LundUg  brii^  Uebrigene  ist  Gott  ge- 
reebt  nnd  der  Kaiiter  nl  ekt  weit  —  QrOisen 
fiie  nns  hersücbst  nlle  dortigen  IVennde. 


Berm  If.  In  Fraf .  Die  lebbaile  iner* 

kpnniinp  des  grossiMi  geliildf-tcn  de*  lite- 

rarischen i'ublikums  des  Slaventboms,  welche 
wir  in  hunderten  Briefen  erlüelten,  ist  nns 
der  beste  Beweis  dalBr,  daie  wir  etwas  Wflr- 
diges  untemomrtii  ii  haben  und  ein  Troet  de- 
fUr,  das«  eine  kleine  Anxahl  der  literarischen 
deat«cben  Zeitungen  mit  unfreundUcbem  Ange 
unser  Unternehmen  betracbten.  Uebrigens  bat 
sich  das  »Magasln  für  Literatur  des  Aoslan- 
des",  das  erste  deutsche  Literatur  •  Journal, 
in  einer  der  letsteo  Nummern  Uber  die 
vischen  Bllttor«  in  hSehst  ehimvoUer  Weise 
ansgesprodien. 


Von  der  h  k  k  n.  n.  Statthalterd  mit  Decret  vom  28.  JoDi  1865»  Z.  23,893 

coucessiouirtcs  l^lleniliches 

Kinder  -  Kranken-  und  Impf  -  Institut 

des 

Med.  &  Chir.  Dr.  Carl  Wsiansky, 

PMi<>rI(.  Asitiüleiit  «ior  k-  k.  Klinik  ffir  Klndfrhrilkuiide 

in  Wleii^iloseflitaflt^  JTof^efittfifltei'Kt fasse  JVr.  SO^  Iml.St« 

Ordinalion  von  1  h\s  Ilhn 

Für  Arme  unentgeltlich. 

fi^iha'sclie  Pateut-ZUiider. 
P.  T. 

Die  unterzeichnete  Firma  beolirt  sich,  die  ergebenste  Anzeige  au  ma- 
chen, das«  »ie  die  Erzeugung  der,  von  dem 

k.  k.  Haaptmaone  im  Geniestabe,  Herrn  Eduard  Rziha^ 

erfundenen  nnd  mit  Patent  heUgtcn  Sprengzünder  übernommen  hat 

Za  lebhaften  Aufträgen  empfiehlt  sich  hochachliingaroll 

311  Will).  5teU?i0, 

Ar«Jk4asMM«le  in  JV(>i  ■  <iHfihattH> 

Druck  Tun  Waldkeim  &  FOnter. 
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Beitrüge  zur  bölimischen  Pflanzensagenkonde. 

Gesammelt  yon  Alfired  Waldan. 

Der  Alaut  (loala,  bühni.  Devesil)  ist  eine  Pflanze,  die  besonders  am 
Jobannistage  Zauberkräfte  änssert.  Sie  bewahrt  das  Haus  vor  bösen  Gei- 
stern, sehtltst  Tor  WetterseMSgen  und  verhtttet  Zauber  nnd  Beliezitng.  Zu 
diesem  Behvfe  grabe  man  vor  Sonnenaufgang  die  Alantwanel  aii8|  beschneide 
sie  sorgfaltig  nnd  lege  sie  hernaeli  nnter  die  Sebwetle  des  Hanses,  Leider 
kann  man  mit  ihr  aneh  die  entgegengesetste  Wirkung  erzielen.  WIU  man 
nämlich,  dass  die  Knh  eines  Nachbars  rothe  Milch  gebe,  so  hüllt  man  sich 
Nachts  in  ein  weisses  Leintuch  and  begibt  sich  in  den  Garten.  Dort  gräbt 
man  eine  Alantwarzel  ans,  indem  man  dabei  spricht: 

„Alant,  Alant  grabe  ich  — 
Meine  Seele,  gräme  dich.  ' 

Mit  der  auägegrabeueu  Wurzel  geht  man  am  nächsten  3Iorgen  insgeheim 
iu.  dem  fremden  Kuhstall  und  gräbt  sie  dort  hart  an  der  Thürscbwelle  ein. 
Sobald  nun  eine  Kuh  auf  die  Weide  geführt  wird,  tritt  sie  auf  die  Stelle, 
wo  die  Alantwmrsel  verscharrt  liegt,  ist  »ogleich  behext  und  gibt  Blut  anstatt 
Milch  — 

Der  Baldrian  (Valeriana,  l»5hm.  Odolen)  ist,  wie  schon  der  hob- 
visehe  Name  andeutet,  ein  Kraut»  das  die  Geister  Überwältigt  nnd  scheucht. 
Ihm  wird  eine  beson !  re  ileü^Mbe  für  alle  br.sen  Krankheilen  zugeschrieben} 
ja,  es  vermag  sogar  das  Fleisch  in  den  Töpfen  zusammen  zu  heilen. 

Die  Biberneile  (Pimpine IIa,  böhra.  Bcdrnik)  gilt  als  ein  vorzüg- 
liches Mittel  gegen  Zauberei  und  Gift ,  wie  auch  gegen  Seuchen.  Zur  Zeit 
einer  furchtbaren  Pest  soll  ein  F^nge!  prscbienen  sein  und  den  Leuten  ge- 
ratben  haben,  Bihernelle  und  Engelwurz  /u  essen,  und  als  sie  dieses  thaten, 
hörte  bald  das  grosse  Sterben  im  Lande  auf.  Auch  die  wilden  Weiber  und 
Waldfrauen  sollen  sich  von  der  Bibernelle  ernähren  nnd  darum  ein  sehr 
hohes  Alter  erreichmi.  Wenn  nun  in  alten  Zeiten  Jemand  sie  firagte,  warum 
sie  so  lange  leben,  antworteten  sie :  „les  eine  Suppe  mit  Bibernell,  du  wirst 
lange  leben.'*  Koch  hentsutage  wird  die  Bihernelle  in  einem  Volksliede  mit 
den  Worten  angepriesen: 

„Trinken  wir  Bier  mit  Lorbeer, 

Essen  wir  Bibernell, 

So  werden  wir  nicht  krank  sein 

Und  sterben  nicht  so  schnell." 
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Die  Engelwurz  (Auge  Ii ca,  höhm.  RolPinek  and$li6ky)  steht  mit 
der  Bibenelle  in  inniger  Verwandtseliaftr  da  sie  den  Mensoliai  ebenlkUs  vor 
mannif&elien  analeekenden  Krankheiten  betehfitii  Wer  sie  nnfer  die  Zange 
legti  braacbt  eich  auch  vor  der  schlimmsten  Pestilenz  niclit  zn  fürchten. 
Aoch  vertreibt  sie  alle  Hexen  nnd  bösen  (Deister  nnd  scbtttst  vor  teaflisohem 
Spuck. 

Dem  (irase  ibölnn.  Träva),  daf*  einen  so  wichtigen  Bestandtheil  der 
Viehzucht  bildet,  widmet  der  Landmaun  grrosse  Aufmerksamkeit  und  beob- 
achtet sorgfältig  die  ErscheiuuDgen  und  Vorkommnisse  auf  den  ^^rüuen 
Triften.  Damm  hat  auch  das  Gras,  so  sehlicht  nnd  gering  es  erseheinen 
mag,  seine  Sagen  nnd  Aberglauben  anfsuweisen,  die  ihm  Blttthe  und  Daft 
ersetzen  aunsen. 

Auf  den  Wiesen  sieht  man  nicht  selten  an  einzelnen  Stellen,  die  bald 
rund,  bald  halbmondHirmig  sind,  das  Gras  in  besonderer  Fülle  wachsen,  so 
dass  förmlich  grosse  dunkle  Grasrini::e  zum  Vor-;rhciii  kommen  Diese  unj^c- 
wöhnliche  Erscheinonp  erklärt  sich  <las  Dorfv  ilk  ,  cluss  an  jenen  Stellen  die 
Waiuliauen  um  Mitternacht  hei  Muudbeleuchtun^  ihre  Reigen  getanzt  haben. 
Zuweilen  findet  man  auch  des  Morgens  auf  den  Wiesen  einzelne  unbethaute 
Stellen  IT  und  wenn  diess  die  Grassiehlerinnen  wabmehnien,  so  äussern  sie 
BOgleieb:  „Hier  haben  heute  Naehts  die  Waldfrlnlein  getanst  und  allen 
Than  abgestreift.** 

Seltsam  int  der  Qlauben  des  Bauernvolkes,  dass  sein  Vieh  besonders 
wohlgedeihen  müsse,  wenn  man  p-<  mit  Gras  fiitterc ,  das  man  heimlich  von 
des  Nachbars  Ornnde  genommen.  Wenn  du  am  Tage  Johannes  des  Täufers 
drei  Handvoll  Gra»j  au*»  des  Nachbars  Garten  nimmst,  hierauf  iu  ein  Wasser 
trittst  und  das  Gras  hinter  dieh  wirfet,  so  ziehst  du  allen  Nutzen  aus  deines 
Naehbarn  .Oehoft  in  dein  Haus. 

Kaeh  dem  Abendgeliute  soll  mau  kein  Gras  mehr  mShen,  denn  es  be- 
ginnen sehen  die  verschiedenen  Geister  ihr  Treiben  auf  den  Triften  und 
würden  den  späten  Mäher  nur  necken  nnd  ängstigen  und  ihm  vielleieht 
noch  schlimmes  T.eid  /.ufiij^en.  Am  Tage  M;\ri;i  ''.pimrt  (H.  Sept)  Soll  man 
gar  kein  Gras  mehr  schneiden,  denn  sonst  riinii  IMiit  hcrau«i. 

Hei  St.  Johann,  wo  vor  Zeiten  der  iieil.  Ivan  seine  Einsiedelei  hatte, 
wächst  ein  langes  gelbes  Gras,  d&a  so  fein  ist,  wie  Menschenhaar.  Die  Leute 
der  Umgegend  nennen  es  den  »Bart  des  heiligen  Ivan'^  (vousy  svat^ho 
Ivana)  und  die  vielen  Wallfahrer,  die  allj&hrig  daselbst  die  Kirche,  wo  der 
Heilige  begraben  ist,  besueben,  nehmen  es  nüt  sich  nach  Hause  und  ver- 
ehren es  wie  eine  Reliquie  des  Heiligen  seihst,  C 

ll'ntcr  den  Gräsern,  deren  Früchte  genicsshar  sind,  nimmt  in  Böhmen 
unstroittL'  die  Hirse  (Milium.  JxHim.  Psenoj'^^den  ersten  Kang  ein.  Nach 
Manritiii-  hauten  schon  die  ältesten  Slaven  vorwiegend  Hirse  und  Heidekorn 
au,  wahrend  die  Germaneu  hauptsächlich  den  von  den  Römern  überkom- 
menen Weizen  säeten.  Hirsekörner  werden  gegen  Bezanberungen  angewendet 
Wenn  Jemand  von  einem  flnstem  Blicke  „beschrieen"  wird  und  dadurch  {n 


Digitized  by  Google 


&59 


ein  heftigei  Unwohlsein  reriSUt^  eo  werfe  er  dreimal  HirsekSmer  fibor  einen 
Besen  und  er  wird  sogleteh  wieder  woUnnf  nnd  munter  werden.  In  der 
Fastnaeht  seil  man  reohi  ^iel  Hirsebrei  essen,  dann  gehl  Eünem  dnreh  das 
ganse  Jahr  das  Geld  nicht  ans. 

Die  Onndelrebe  (Glechoma  hederacea,  böhm.  Ohnice),  ein  ganze 
Aecker  überziehendes  Unkraut  mit  kleinen  blauen  Blüten,  in  welchen  das 
Volk  die  Farbe  des  Blitzes  wiedorwieht ,  wird  für  ein  heilkräftiges  Scliutz- 
niittel  geppn  Zauber  angesehen.  Im  Frühjahre  bf  im  ersten  Austrieb  auf  die 
Weide  soll  die  Kuh  durch  einen  Kranz  von  Gundelrebe  gemolken  werden, 
weil  sie  hernach  nicht  behext  werden  kann.  Wer  am  Walpurgi8taf;;e  einen 
frischen  Kranz  von  Gundelrebe  auf  dem  Haupte  trägt,  vermag  alle  Hexen 
an  erkennen. 

Die  Jobaniiisblnme,  gewiihnlieb  Hartheu  genannt  illyperieum  per- 
foratum,  böbm.  svateho  Jana  kvöt)  wird  als  ein  sehr  edle.-,  Kraut  ge- 
rfihmt  Am  Vorabend  des  Jobannisfestes  soll  man  unter  frommen  Gebeten 
reeht  viele  Jobannisblnmen  pflücken  nnd  daraus  ein  Lager  bereiten.  In  der 
KacM  kommt  der  keilige  Johannes ,  der  TSofer,  legt  sein  Hanpt  auf  das 
Lager  nnd  seUommert.  Am  andern  korgen  erbliokt  man  den  Eindmek  seines 
himmlisehea  Hauptes  wtrkliek  anf  den  Blnmen.  DiMe  erlangen  dann  eine 
wanderbare  Heilkraft,  bringen  Segen  ins  Haus,  vertreiben  den  Tenfel  nnd 
seine  Hexen,  schützen  gegen  das  EinscUagok  des  Blitze  —  kurz,  sie  leisten 
alles,  was  man  nnr  von  der  besten  Binme  erwarten  kann. 

Der  Knoblaneh  (Allinm  nigra m,  bSbm.  Öesnek)  gilt  als  ein  altbe- 
währtes Schutsmittel  gegen  die  Hexen,  welche  seinen  Geruch  nicht  vertragen 
können.  Desswegen  hängen  ihn  abergläubische  Leute  über  ihren  Hausthüren 
auf,  damit  den  Hexen  der  Eintritt  verwehrt  sei.  Es  heisst  ferner,  dass  der 
Knoblauch  alles  Böse  und  Giftitre  an  sich  ziehe.  Sein  Geuuss  macht  stark 
und  nnithig:,  entflammt  aber  auch  den  Geschlechtstrieb.  Am  "Weihnachtsabende 
gibt  die  Hausfrau  dem  Hahne  oder  dem  Gänserich,  wie  auch  dem  Haushunde 
Knoblauch,  damit  diese  Tbiere  recht  bÖ9e  werden  und  nicht  einmal  den 
Tenfd  sckenen.  Aneh  in  die  Frnhsuppe  ffir  das  Oesinde  mnss  Knoblanch 
kommen,  denn  hernach  danern  die  Knechte  nnd  Hagde  tfichtig  im  Tage« 
werke  ans. 

Die  Königskerze  (Verbascum,  böhm.  D§vizna)  mit  ihrer  schönen 
goldfarbigen  BIfithe  anf  dem  hohen  Stengel  gilt  als  eine  edle,  heilspendende 
Pflanze.  Die  Hexen  nnd  die  bSsen  Geister  wollen  mit  ihr  nichts  sn  sckafibn 
haben.  In  den  GIrten,  wo  sie  wächst^  bSlt  sie  die  schiulliehen  Schnecken, 
Ranpen  und  Erdflöhe  fem  nnd  in  ^  Felder  geeteekt  Tcrtreibt  sie  die 
Mäuse.  Blühet  sie  anf  einem  Grabhügel,  m  ist  ^es  ein  Wahnseichen,  dass 
die  Seele  des  Verstorbenen  noch  im  Fegefeuer  dulde,  und  dass  man  behufs 
ihrer  Erlösung  eine  fromme  Wallfahrt  antreten  solle.  Eine  "olebe  Blume  ist 
aber  geruchlos;  ja,  die  Königsker/e  verliert  überhaupt  ihren  Duft,  wenn 
man  an  der  Stätte,  wo  sie  blüht,  eine  Leiche  vorüberträgt 

sa  • 
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Du  MflrliTaat  (Hepaliea  triloba,  b9bin.  Podliiica)  soll  erst  so 

Lebzeiten  de8  heiligen  Prokop  entstanden  sein,  der  bekanntlich  in  der  ranhen 
Wildniss  am  SazaTaflnsse  in  einer  Höhle  ein  frommes  Einsiedlerleben  fBbrte. 
Anf  allen  Stellen,  wo  dieser  Ileilitrc  r.n  mhen  pflefrte,  spross  alsbald  das 
Leberkraut  emj)or.  Ihm  wird  eine  ;i::rosse  Heilkraft  gegen  Augen'^ehmerzen 
xngeschriebeu.  Findet  jemand  hent/utai^e  beim  Frühlingsbeginne  im  Walde 
ein  Leberkrant ,  so  pflückt  er  es  niitteist  eines  weissen  Tuches  ab  und  be- 
streicht sich  damit  dreimal  die  Augenlider,  wobei  er  dreimal  spricht: 

Leberkrant,  Leberkrant,  Leberkraut! 

Dir  ihnn  die  Aeuglein  nieht  weh, 

Mir  aber  fhnn  die  Aenglein  web! 
Auf  diese  Weise  bewahrt  er  sieb  vor  k6nftig«n  Avgenweh,  vnd  wenn 
er  es  sebon  hat,  so  yerliert  er  es  si^deh.  Uebrigens  soll  die  genannte 
Pflanze  auch  ein  unfehlbares  Heilmittel  wider  Leberkrankheiten  und  Nieren* 
leiden  sein.  Diesen  Glauben  hat  ohne  Zweifel  die  leberfürmige  Gestalt  ihrer 
Blätter  veranlasst. 

Die  Lille,  diese  Prachtblume  mit  ihrer  reinen  weissen  Farbe,  wird  auch 
in  Böhmen  als  Bild  edelster  Jungfräulichkeit  gewählt.  Sie  ist  daher  das  At- 
tribut der  heil.  Jungfrau  Maria,  die  un/ählipreraale  in  den  Kircbengesän^'cn 
und  Volksliedern  mit  der  „weissen,  itberstruhlenden  Lilie"  verglichen  wird. 
Da  die  Lilie  die  Blume  der  Uerzeosreinbeit  ist,  so  darf  es  uns  nicht  wun- 
dem, wenn  sie  xnweilen  ans  dem  Grabe  einer  Jangfran  seltsam  emporsprosst. 
Die  Böhmen  haben  folgende  prSehtige  Sage  darüber: 

Eine  holdselige  Jnogfraa  war  gestorben;  sie  wollte  aber  nicht  am  6ot- 
tesaeker  blähen  sein,  wo  nur  die  Witfrauen  weinen  nnd  die  Waisen  weh- 
klagen,  sondern  im  tiefen  grünen  Walde,  wo  die  grossen  Schmetterlinge 
flattern  und  die  lieben  Vöglein  so  lustig  singen.  Getreu  erfüllte  man  ihren 
letTiten  Wnnsch.  Da  geschah  es  nach  drei  Jahren,  da??«  ans  ihrem  Grabe 
eine  wunderschi'-nc  weisse  Lilie  emporblühte ;  wer  sie  erschaute,  den  erfiillte 
ein  wundersamem  Weh,  und  wer  ihren  Duft  athmetc,  den  durchglühte  namen- 
lose Sehnsucht.  Eines  Tages  kam  in  die  stille  Waldgegend  ein  schöner  jun- 
ger Prinz,  und  erblickte  die  schneeweissc  Lilie:  augenblicklich  wirkte  auch 
auf  ihn  der  rStbselbafte  Zauber  ein.  Da  trug  der  Prinz  seinem  Diener  anf, 
die  wnnderseböne  Lilie  sammt  der  Wurzel  anssngraben,  sie  in  den  königli- 
chen Garten  sn  verpilansen  nnd  Tag  und  Kacht  emsig  zu  pflegen,  damit  ihr 
ja  kein  Leid  wider&hre.  Der  treue  Diener  erAllte  genau  den  Befehl  seines 
Herrn.  Als  jedoch  in  der  dritten  Naeht  der  Vollmond  am  Himmd  leuchtete, 
eilte  der  Diener  in  der  grössten  Bestürzung  zu  dem  schlafenden  Gebieter 
und  rief:  „Stehe  auf,  o  Herr,  nnd  komme,  das  seltsame  Wunder  zu  betrach- 
ten; Deine  Lilie  wandelt  im  Garten  umher  nnd  sinjrt  ein  wnnderherrliches 
Lied!"  Da  spranjr  der  Prinz  aus  dem  Bette,  eilte  in  den  Oi^rten  und  sah 
anstatt  der  Lilie  eine  wandersehöne  Jungfrau;  diese  schwebte  im  Moudlicbt 
einher  und  sang  ein  gar  trauriges  Lied.  Und  in  diesem  Liede  klagte  die 
Jungfrau,  dass  ihr  Leben  nur  im  kühlen  Mondschein  währe,  dass  sie  wieder 
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eine  Lilie  werden  niiisge,  sobald  sich  der  erste  Sonnenstrahl  aui  Himmel 
zeige.  Da  trat  der  Kouigäsiubu  vor  sie  hin  und  sagte:  „Da»  soll  nicht  ge- 
eebdieiil  leb  will  IMeh  vor  dem  brennenden  Sonnenetrahle  besehfiteen^  idt 
vriXL  Dir  ein  festes  HurmorsoUoss  braen,  in  das  kein  Sonnenpfeil  einindrinr 
gen  Tennag*  Dort  sollsft  Dn  wdmen,  liebe  Seele»  und  meine  liene  (^emalin 
sein!"  Die  Jnngfim  willigte  ein,  ward  die  Gattin  des  EÖnigssohnes ,  lebte 
nüt  ibra  in  grlScklicher  Ehe  und  gebar  ihm  in  der  kühlen  Marmorhalle  einen 
Sohn.  Allein  eines  Tages  begab  es  sieh,  dass  der  Prinz  mit  vielen  Streitern 
weit  hinaus  in  den  Krieg  ziehen  um»ste.  Da  Yerabnehiedete  er  »ich  betrüht 
Ton  seiner  Frau,  nachdem  er  sie  der  treuen  Obhut  seiner  eigenen  Matter 
empfohlen  hatte.  Doch  die  Mutter  war  eine  sehr  bose  Fran,  die  ihre  sehSne 
Sebwiegertocbter  ans  dem  Grande  des  Berxens  hasste;  kaum  war  der  Frina 
binweggeritten,  so  sann  ne  bereits  anf  deren  Verderben.  Sie  Hess  die  IKar- 
morknppcl  des  Saales ^  den  die  Prinsessln  bewohnte,  durchbrechen,  der 
beisse  Strahl  der  Sommersonnc  drang  schnell  hinein  und  lurachte  der  jungen 
Frau  den  Tod!  Und  ihr  jnnges  blähendes  Knäblein  «itarb  zur  nämlichen 
Stunde.  Als  der  Prinz  nach  einigen  Wochen  al«  Sieger  heimkehrte,  fand  er 
in  dem  öden  Saale  nur  eine  Lilie  und  die  war  geknickt  und  vorwelkt.  Da 
▼erflachte  der  arme  Prinz  seine  böse  Mutter  und  blieb  bis  zu  seinem  Tode 
trantig  and  blass  wie  dne  Ulie. 

Das  Maaslieb  {Bellis  perenniSi  bobmiseb  Cbndobka)  dient  den 
jungen  Mädchen  als  Liebesorakel  Sie  pflficken  die  Blume,  reissen  ein  Bktt 
naeb  dem  andern  ab  und  sprechen  dabei  abwechselnd:  „Edelmann  — 
Bürger  —  Bauer",  oder  aueh:  ^Jüngling  —  Witwer  —  Greis"*.  Bei  welchem 
Worte  das  letzte  Blatt  abfällt,  dessen  Standes  wird  der  künftige  Gatte  sein. 
Hierauf  werfen  sie  die  abgerissenen  Blätter  in  die  Luft  und  haschen  nach 
den  herabfaUendeu j  wie  viele  davon  sie  mit  der  Haud  auffangen,  mit  so 
Tiden  Kindern  soll  einst  ihre  Ehe  gesegnet  werden. 

Das  Httehkraat  (Polygala,  bohm.  ktUkor«  kofeni)  dient  heirats- 
lostigen  IDUIchen  als  LiebesorakeL  Sie  nehmen  diese  Pflanze ,  verreiben  sie 
zwischen  zwei  Kieselstein«!!  nnd  lassen  nachher  den  Saft  dnrch  den  Zipfel 
ihrer  Schürze  durchsickern,  um  zu  erfahren,  oh  es  der  Liebste  redlich  mit 
ihnen  meine  oder  nieht  Dabei  sagen  sie  den  Spruch  her: 

Beut  grün  der  Saft  sich  dar  zur  Schau, 

So  ist  die  Liebe  matt  und  lau; 

Doch  wenn  er  roth  und  röther  fliesst, 

Die  Liebe  nm  so  sebSner  spriesst 
Die  Mistel  (Visenm),  diese  im  deatsehen  AHetthnme  so  hochange- 
sehene nnd  Sagenreiche  Pflanze  wurde  von  den  slayisohen  YSIkern  seit  jeher 
ganz  vernachlässigt.  Nie  wurde  ihr  irgend  eine  Heilkraft  angeschrieben,  nie 
hat  sich  eine  seltsame  abergläubische  Vorstellung  an  sie  geknüpft,  nie  bat 
eine  dichterische  Sage  sie  verherrlicht.  Das  Landvolk  benützt  sie  heut- 
zutage eben  nur  zur  Bereitung  des  —  Vogeileimä.  Weich  ein  Gegensatz  au 
ihrer  altgermanischen  Verehmng! 
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Das  Mntt«rkrant  (P  y  r  e  t  h  r  11  tu  ^  böhm.  i  m  b  a  b  a)  entsteht  aas  den 
Fieehgräten  vom  heil.  Abende.  Man  lässt  diese  über  den  Christtag  anf  dem 
Tische  liegen  und  vergräbt  sio  herii;u'li ,  in  ein  weisses  Tnch  eingewickelt, 
nnter  oiuem  Obstbaum  im  llausgarten.  Im  nu'  h^ten  Frühjahr  wächst  dort 
das  Muttcrkraat  and  dieses  soll  za  einem  Zauber  dienen,  am  die  Fraisen 
zu  heilen. 

Wie  reich  auch  die  räan^enwelt  an  sinnigen  Beziehungen  zum  Fraaen- 
leben  ist,  so  hst  doch  keine  Blume  eine  so  bohe  und  ernste  Bedeotung  fSr 
dts  weibliclie  Hers,  als  eben  das  echte  Kleinod  der  Jungfrau,  die  Hyrte. 
Mag  dieselbe  auch  nicht  ein  wirkliches  Landeskind  sein,  so  ist  sie  doch  be- 
reits seit  Jahrhunderten  im  Lande  einheimisch;  nnd  wenn  de  aneh  nicht  un- 
ter dem  freien  Gotteshimmel  wild  wächst,  so  ist  sie  doch  zahllos  in  den 
Wohnnngen  der  Menschen  {inden,  denn  wo  Blumen  gepflegt  werden,  dort 
fehlt  gewiss  der  immergrüne  Myrtenstrauch  mit  der  weissen  Blüte  nicht.  Die 
Myrte  ist  eine  Blume,  die  sich  nicht  an  Rang  und  Stand  fesselt:  sie  ist  ein 
Sinnbild,  das  zu  tragen  die  Armutii  ebenso  berechtigt  ist,  wie  der  goldene 
Reichthum.  Bei  Hoch  und  Gering  in  der  Frauenwelt  genicsst  sie  das  gleiche 
Ansehen ,  dieselbe  Liebe  und  Verehrung.  Ist  ja  doch  der  immergrüne  Myr- 
tenkranz der  höchste  Schmack,  der  schönste  Stolz  der  Braut  und  nur  jene, 
die  rein  zum  Altare  tritt,  hat  das  Recht,  ihre  Locken  mit  diesem  werAroH- 
sten  Ehrenseichen  ra  schmücken  I  —  Ein  Myrtenstranch,  Ton  dem  man 
Zweige  oder  Blilten  sn  einem  Hochseitskranse  abschneidet,  gedeiht  rortreff- 
Uchi;  macht  man  jedoch  davon  einen  Todtenkranz,  so  Tcrdorrt  der  arme 
Straiirl]  binnen  kurzer  Zeit, 

Die  wilde  Nelke  (Dianthns  sylvestris),  ein  karminrothes  Blümchen, 
das  an  Rainen,  Abhängen  oder  auch  in  Gärten  zahlreich  wächst,  heisst  beim 
Volke  „Thräncn  der  heil.  Jungfrau  Maria fSl/irky  panny  Marie).  Als  näm- 
lich die  Juden  den  Herrn  Jesus  zur  Kreuzigung  nach  dem  Kalvarienberge 
führten,  begleitete  die  heil.  Jungfrau  ihren  Sohn  zum  Tode.  Sie  sah  am  Wege 
zur  Leidensstätte  und  am  Orte  des  Sterbens  selbst  die  vielen  Blutstropfen, 
die  aus  seinen  heiligen  Wunden  flössen  und  weinte  bitterlich.  Auf  die  heil. 
Blutstropfen  fielen  nnn  die  ThrSnen  der  Mnttergottes,  und  alsbald  sprosslen 
bisher  noch  nie  gesehote  BIttmchen  henror,  die  das  Zeichen  dieser  Thrinen 
an  sich  tragen,  nnd  sie  heissen  bis  znm  heutigen  Tage  die  ^Tbiünen  der 
heil.  Maria. 

Liebende  pflücken  einander  niemals  diesr^  ßlümchen,  die  als  Sinnbilder 
einer  schmerzensreichen  Liebe  gelten;  denn  sie  meinen,  dass  sie  dann  vor 
Liebesgram  und  oft  weinen  müssten.  Wenn  jedoch  die  Kinder  „Maria  Thra- 
nen^  pflücken,  so  sprechen  sie  dazu: 

Thränen  der  Jungfrau  Maria, 
Dass  mich  nicht  schmerzen  die  Augen  da! 
Dieser  Spruch  hängt  nämlich  mit  dem  Glauben  zusammen,  dass  derje- 
nige, der  sich  mit  „Maria  Thranen"  die  Augen  bestreicht,  vor  Aagenweh 
immerdar  gesichert  sei. 
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Im  Maimond  zeitlioli  Tor  Sonnenanfgang  geht  die  Bäaerin  in  den  Wald 
und  rocht  eine  Stelle,  wo  recht  viel  Osterluzei  (Arittolochi a,  böhm.  Po- 
draiec)  wächst.  Dieses  Kraut  gräbt  sie  hernach  aii8y  wobei  sie  andächtig 
und  wiederholt  sich  bekrenzcnd  spricht: 

0  Eräutlein !  —  o  Kräntlein  ! 
Tm  Namen  Gottes  des  Vaters  snch'  ich  dich, 
Im  Namen  Gottes  des  Sohnes  find'  ich  dich, 
Im  Namen  des  heil'gen  Geistes  grab'  ich  dich  aus 
Und  geh'  dich  dalidm  den  Kflhen  vm  Sehmans. 
Gott  Vater  beeclieer'  mir's  gnädig,  Gott  Sohn  auch  dn 
Verhilf  mit  dem  heiligen  Geist  mir  dasnt 
Nachdem  sie  eine  binreiehende  Menge  des  Osterlniei  gesammelt  hat, 
begibt  sie  sicli  nach  Hause  nnd  mengt  dann  täglich  einen  kleinen  Theil  da- 
von den  Kühen  ins  Fntter.  Dadurch  wird  die  Sahne  dick  nnd  die  Butter 
dottergelb. 

Die  Petersilie  (Petroselinnm,  höhm.  PetrXel)  schirmt  vor  Zauberei 
und  Verhexung.  Daher  soll  die  I'iaut,  die  zur  Trauung  geht.  Poteisilie  und 
Brot  unter  dem  Arm  tragen,  auf  das»  die  bösen  Geister  von  ihr  iein  bleiben. 

Zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Landen  war  die  Rose  (böhni.  linie)  die 
Königin  der  Blumeu.  Sie  ist  es  auch  bei  den  Böhmen.  Allenthalben  wird  sie 
als  die  Blume  der  Morgenröthe  des  Lebens  ^  seiner  Reinheit  und  Tugend, 
so  wie  seiner  Liebe  gepriesen. 

Im  An&nge  gab  es  auf  Erden  nur  weisse  Rosen.  Auch  der  Rosenstrauch, 
der  in  Bethlehem  an  der  Krippe  des  gSttlichen  Kindes  stand,  trug,  w&farend 
Alles  mit  Schnee  bedeckt  war,  nur  milchweisse  Blüten,  die  ringsum  einen 
silbernen  Schein  ergossen.  Schnecweiss  blühte  auch  der  Rosenbusch ,  der 
auf  Golgotha  nahe  dein  KreuTie  des  sterbenden  Heilandes  stand.  Allein  da 
rannen  aus  den  heiligen  Wunden  de«  Erlöser«  die  Rlutstroplen  herab,  und 
alsbald  waren  die  weissen  Kothen  hochroth  gefärbt.  Seitdem  trug  der  Strauch 
alljährlich  nur  rothe  Rosen,  die  gar  köstlich  dufteten;  nnd  so  gibt  es  nun 
weisse  und  rothe  Kosen,  und  /.uiu  Preise  des  Heilandes  blühen  beide  wun- 
derbar in  der  Christnacht  eine  Stunde  lang,  während  alle  andern  Pflanzen 
kahl  und  dSrr  unter  dem  Schnee  schlafen. 

Als  freudestrahlendes  Sinnbild  ist  die  Rose  ein  besonderer  Schmuck  bei 
den  Hocbseiten,  wo  sie  das  Haupt  der  Braut  und  der  Brantfangfem  schmSckt 
Wenn  Liebende  Rosenblätter  in  ein  Iiiessendes  Wasser  werfen  und  zwei  die- 
ter  Blatter  ruhig  miteinander  fortschwimmen,  so  ist  das  ein  sicheres  Zeichen, 
dass  die  Liebenden  durch  des  Priesters  Wort  mit  einander  vereint  werden 
sollen. 

Bemerk enswertb  ist  auch  die  llafferose,  auch  Hagedorn  genannt  (Rosa 
canina,  böhm.  Öipek).  lieber  diese  berichtet  die  Sage:  Ehedem  trog  der 
Hagedorn  keine  Blüten;  als  aber  einst  die  Joden  seine  Zweige  abschnitten, 
um  sie  zur  Doinenkruue  Tür  dat>  beilige  Haupt  des  Erlösers  zu  flechten,  WMT 
er  darob  sehr  betrttbt  nnd  fing  su  weinen  an.  'Da  erbarmte  sich  seiner  der 
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sterbende  Sohn  Gottes  und  verwandelte  dessen  Thräneii  iu  zarte  Blüten  von 
schneeweisser  Farbe  j  von  dieser  Zeit  an  ist  der  Hagedorn  alljährlich  in  der 
heiligen  Leidentwoehe  nüt  wdseeii,  eebneefloekengleichen  Blfltan  geseluiiiUki 

An«  diesem  Grande  etebt  die  Hagerose  in  besonderer  Aehtong  bei  den 
Menseben  nnd  wird  hingegen  von  den  Hexen  nnd  dem  Teufel  gefilrebtet; 
denn  würden  diese  die  Stande  bernbren,  so  würden  sie  sogleich  entlarrt 
sein.  In  der  Erinnernng  an  ihren  Ursprang  wird  die  Finger  ose  auch  zu  Krin- 
zen  für  verstorbene  Jungfrauen  benützt.  Nicht  minder  findet  sie  eine  aasge- 
dehnte Verwendung  bei  Krankheiten  der  Hansthiere  und  Zanbcrcien  Ich 
will  hicvon  bcispielsv,  eise  nur  Folj,'eiides  er/.ühlen:  Eine  behexte  Kuh  ent- 
zaubert man  damit,  dass  man  zeitlieh  früh  am  Charfreit;m;e  einen  ctnstang- 
liehen,  sehr  doruij^en  Ilairebuttcntrieb  im  Felde  abscii neidet  nnd  damit  die 
behexte  Kuh  über  den  Kopf  und  die  Brust  sehlägt.  Diese  Streiche  uiliit  dann 
die  Hexe,  kommt  mit  zerschlagenem  Kopfe,  zerkriUztem  Gesichte  und  blu- 
tender Brnst  herbeigeeilt,  verlegt  sich  demnthig  aufe  Bitten  nnd  wird,  wtm 
man  endlich  mit  dem  Schlagen  innehalt,  Jedenfalls  die  Knh  feroerbin  in  Rnbe 
lassen.  —  Hat  aber  ein  böses  Weib  eine  Knh  derart  verhext,  dass  sie  blnt- 
rodie  Vildi  gibt,  so  legt  man  Hagedorn  in  den  Milchtopf  nnd  kocht  die  rothe 
Milch.  Das  Sieden  der  Milch  erregt  der  Zauberin  furchtbare  Brandschmerzen, 
heulend  kommt  sie  ins  Haus  gelaufen,  bekamt  sich  als  Hexe  nnd  verfällt 
in  eine  tödtlii  hc  Krankheit  oder  verbrennt  gans,  wenn  man  von  dem  Gegen- 
zauber nicht  ablässt. 

An  dem  Gezweige  der  Hagerose  findet  man  zuweilen  moosartige  Ans- 
wuehse,  welche,  gleichwie  die  Galläpfel  durch  den  Stich  der  Gallwespe,  durch 
den  Stich  der  Cynips  rosea  entstehen.  Einen  solchen  Auswuchs  nennt  man 
den  Roseuapfel  (gipkovd  jablidko).  Diesen  Hosenapfel  pflücken  im  Friihlinge 
▼or  Sonnenaufgang  verliebte  Junggesellen  nnd  Jnngfranen  insgeheim  mit  bs> 
deekten  Händen  ab  nnd  legen  ihn  heraach  eines  dem  andera  verstohlen  ins 
Bett,  damit  sie  gut  ruhten,  angenehm  trSnmten  nnd  eines  dem  andera  treu 
bliebe.  Auch  den  Kindern  legt  man  den  Bosenapfel  in  die  Wiege»  denn  er 
bescheert  ihnen  einen  sÜHsen  Schlummer  und  schützt  sie  gegen  Behexungen. 

Auch  an  die  wildwachsende  Wein«  oder  Itostrose  (liosa  rubiginosa) 
knüpft  sieh  eine  Eilte  Vnlk«sagc.  Als  nämlich  Josef  und  Maria  mit  dem  klei- 
nen Jesus  vor  dem  blutgierigen  Herodes  nach  dem  Aegypterlande  Hohen, 
geschah  es  einst  in  der  wasserleereu  SandwÜHte ,  dass  Jesus  seine  Windeln 
nass  machte  Weil  kein  Wasser  zum  Waschen  da  war,  sab  sieh  die  heilige 
Maria  geuöthigt,  die  Windeln,  wie  sie  waren,  zum  Trocknen  au  einem  wil- 
den Bosenbusebe  anlkuhängen.  Dieser  Bosenbusch  fühlte  sich  dadurch  so 
geehrt,  dass  er  schnell  den  Gerneb  der  Windeln  in  sich  anfhahm.  Die  von 
ihm  abstammenden  Bosenbttsche  haben  nun  einen  wfirsigen,  weinartigea  Ge- 
rach  der  Bl&tler  und  einen  r5th]icben,  rostfarbigen  Uebersng  anf  deren  nn- 
tern  Fläche,  der  an  die  Windela  des  Ohristuskindes  erinnert 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  die  Rosen  auf  dem  «rothen  Angw" 
in  der  Nähe  des  Dorfes  Oi^eadec  im  östlichen  Böhmen.  Dieser  Anger  igt 


nimlicli  mit  einer  Fülle  Ton  BoBenb&schen  bedeckt,  die  im  Sommer  praehtrott 
bifilieii.  Ueber  ibre  EntstdniBg  beriehtet  eine  nenere  Sage  Folgendee:  Ale 
zur  Zeit  der  französischen  Kriege  ein  mesisebes  Heer  auf  dem  Marsehe  gegen 
Napoleons  Armee  begrifTen  war,  lagerte  es  sich  eines  Abend»  anf  jenem 
Anger  und  hielt  dort  am  nächsten  Morgen  einen  feierlu-lipii  Feklgottesdienst 
ab.  Kaum  war  es  wieder  fortjcezogeu,  so  hliihte  auf  deui  Anger  eine  Menge 
der  schönsten  Rosen  auf  und  diese  stehen  dort  noch  lieute  als  Erinnenings» 
zeiclien  au  jenes  Heerlager.  Die  £igentbüuier  des  Angers  sind  uiclit  zu  be- 
wegen, die  Roeenbüscbe  auscnrotten  und  den  Boden  in  Arnebibares  Aeker- 
land  tn  Terwandeln;  swar  baben  sie  dies  anfiUiglieh  einigemal  Teranekt, 
aber  da  sind  ibnen  die  Ackerganle  todt  umgefallen  oder  bat  sie  sonst  ein 
Ungt&ek  betroflSen.  Damm  werden  auch  die  Rosen  anf  dem  aiothen  Angtt^ 
in  besonderen  Ehren  gehalten. 

Der  Tenfelsabblss  (8cabii  suceisa,  bohm.  Certokus)  trägt  in 
Böhmen  auch  noch  den  bedeuuanten  Xamen  „^t  Peterskrant"  (sv.  Petra 
kofeni).  Das  seltsame  Aussehen  der  Wurzel,  die  uuteu  stuui^tf  und  wie  ab- 
gebissen ist,  hat  folgende  Sage  gesobalTea:  Vor  Zdtra  bat  d«r  Tenfbl  mit 
dieser  Wnrsel  einen  so  argen  Unftag  getrieben,  dass  sich  endlieh  die  llntter- 
gottes  der  leidenden  Menscbbeit  erbarmte  nnd  dem  Teufel  diese  Krall  be- 
nahm. Daruber  ergrimmt,  biss  er  die  Wurzel  unten  ab,  und  so  wächst  sie 
noch  fort.  Der  Teufel  soll  aber  noch  alljäbrig  am  Johannistaii^e  diese  Wur- 
zel benagen,  weil  dadurch  seine  Kräfte,  die  er  im  Winter  eingebüsst  hat, 
wieder  zunehmen. 

Sowie  aber  das  Dämonische  selbt  wieder  antidämonisch  wirkt,  so  kauu 
man  nüt  dieser  Wurzel,  die  man  am  Vorabende  des  ersten  Maitages  ausge- 
graben hat,  den  Teufel  selber  in  die  Flucht  jagen.  An  Jenem  Abende  ge- 
sehiebt  es  aneb,  dass  der  Hansvater  Tenfelsabblss  ins  Viehfbtter  mengt,  da* 
mit  die  Hexen,  die  eben  da  ihr  tollstes  Unwesen  treiben,  den  Thieren  niehts 
BSses  zufügen  können. 

Die  Tenfflsniilfh  lEnphorbia,  böbiu  Tertovo  mUfi)  erscheint  als 
ein  gefiirebtetes  Giftkraut,  dessen  blosse  Berührung  schon  groi^se  Schmerzen 
erzeugen  ho\\\  wer  aber  davon  kostet,  stirbt  am  ueuuteu  Tage. 

Viel  Wunderbares  erzählt  man  in  Böhmen  von  der  Tollkirsche  (Atropa 
bella-donna),  die  als  Sinnbild  der  Verffihmng  und  des  bösen  Verderbens  Tom 
'Teufel  gehütet  wird.  Trotzdem  soll  ihr  auch  eine  gute  Kraft  innewohnen, 
nnd  besonders  soll  sie  die  Pferde  stark,  schön  und  mnthig  machen,  wesshalb 
man  in  mancher  Qegend  den  Pferden  etliche  getrocknete  Tollkirschenstengel 
unter  das  He«  zu  mengen  pflegt.  Wenn  aber  die  Tollkirnehe  ihre  rechte  Kraft 
haben  soll ,  so  mnss  sie  gerade  in  der  Keujalirsnacht  im  Augenblicke  des 
Jahreswechsels  ausgegraben  werden,  womit  jedoch  grosse  Gefahr  verbuudca 
ist  Der  Grabende  moss  rings  um  sich  mit  geweihter  Erde  einen  Krefo  alehen, 
damit  der  Teufel,  der  die  ToUklrscke  bewacht,  ihm  nichts  anhabmi  könne. 
Sobald  nun  die  Tollkirsche  sammt  der  Wnnel  ausgegraben  ist,  mnss  er,  be- 
Tor  er  aus  dem  Kreise  tritt,  dem  lauernden  Teufel  eine  schwane  Henne  vor 


Digitized  by  Google 


£d6 

die  Ftt886  werfen,  damit  dieser  glaube»  er  erfasse  die  Seele  des  Mannes.  Her- 
nach masB  der  Mensch,  so  raseb  er  kann  and  ohne  sich  umzaseheD,  mit  der 
Tollkirsche  davonlaufen,  denn  mittlerweile  erkennt  der  Tcnfel ,  dass  der 
schwarze  Vogel  keine  Seele  sei,  and  er  würde  den  Menschen  unfehlbar  zer- 
reissen,  wenn  er  ihn  noch  einholte. 

In  vielen  Gegenden  erzählt  man  sich ,  dass  die  Tollkirschen  nur  auf 
folgende  Art  ^^ewonnen  werden  können.  Am  Weihnachtsabende  um  die  cilfte 
Glockenstuode  ziehet  man  zu  Pferde  in  den  Wald  an  die  Stelle,  wo  die 
ToUkirsehe  wächst.  Dabei  mnss  man  eine  Pflagsekar  snm  Ausgraben  der 
Wnrsel  und  eine  kohlenscbwarze  Henne  mit  sieb  nehmen.  Die  Henne  ateekt 
man  in  einen  Sack,  den  man  mit  einer  starken  Sebnnr  nennondnennzigmal 
snsammenbindet.  Im  Walde  angelangt,  springt  man  rem  Pferde,  wirft  den 
Saek  mit  der  Henne  dem  Teufel  zu,  der  anter  einem  Baume  lauert  und  be- 
ginnt mit  der  Pflugschar  die  Tollkirsche  auszugraben.  Mit  dem  Ausgraben 
mus«  man  aber  fertig  sein,  bevor  noch  der  Teufel  den  Sack  aufbindet; 
hiernach  gchwingt  man  sich  rasch  aufs  Pferd  und  jagt  mit  der  Tollkirsche 
davon.  Daheim  muss  die  Thüre  des  Pferdestalls  offen  «teheu,  damit  man 
schleunig  hineinreiten  küune,  bevor  Einen  der  über  den  ihm  gespielten  Be- 
trug ergrimmte  Teufel  einholt. 

Die  Zwiebel  (A  Iii  um  ccpa,  bühm.  Cibule)  wird  von  dem  Landvolke 
Tielfiich  als  Wetterverkünderin  benatzt.  Um  an  erfahren,  wie  die  Witterung 
in  den  zwölf  Monaten  des  kflnftigen  Jabres  bescbalfen  sein  werde,  bSUt 
man  in  der  Gbristnacht  vor  der  Mette  zwölf  Zwiebeln  ans,  fQllt  sie  mit  Sali, 
legt  sie  der  Reibe  nach  aof  den  Tisek  und  gibt  einer  jeden  den  Namen 
eines  Monats.  Von  der  Mette  heimgekehrt,  hält  man  die  Nachschau.  Jenach* 
dem  als  dann  das  Salz  in  einer  Zwiebel  trocken,  feucht  oder  ganz  zer- 
fIos<;en  ist,  wird  auch  der  Monat,  den  sie  vorstellt,  trocken,  feucht  oder  sehr 
uass  sein. 

Ausserdem  ist  die  Zwiebel  für  Wunden  und  Eutzündungcn  sehr  heilsam. 
Man  bestreicht  mit  ilir  die  schmerzhafte  Stelle,  während  man  eine  Beschwö- 
rungsformel hersagt,  worauf  die  Zwiebel  ins  Feuer  geworfen  wird.  la  manchem 
Banernhanse  werden  weisse  Zwiebeln  Iber  die  Stnbenthur  gebangt,  damit 
sie  die  Krankheiten  an  sich  ziehen.  Sie  behalten  aber  ihre  Kraft  nnr  dn 
Jahr  lang  md  müssen  hernach  durch  Arische  ersetzt  werden. 
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Bas  polnische  Jonmal  ,,Czas''  und  die  „SloYansM  Beseda'' 

in  Wien. 

Es  gehört  den  grÜSBteu  Ödteuheiteo,  dass  der  „Czas**  Aber  slaviache 
AngelegenheiteD  spricht  Während  bei  den  abrigen  polniechen  Blättern  Oester- 
reichs eine  Wendung  zum  Besseren  gesehdien  ist,  wUurend  «Hasto"* 
»Prseglf  d"  und  in  jüngster  Zeit  selbst  die  ^Gaseta  narodowa**  die 
Koibwendigkeit  einer  Solidarität  der  Ssterreiebisehen  Staren  sngesteben,  nnd 
der  „Tjgodnik  nankowy"  aneb  anf  die  Entwiokelnng  der  slaviscben 
Literatoren  Rttcksiebt  nimmt,  verharrt  der  „Cxas*^  in  seinem  oljmpiscben 
Schweigen,  und  erst  unlängst  brach  er  in  einem  mystischen  Leader  gegen 
die  Wiener  „Slovanskii  Besedii"  einen  Pfahl  vom  Zanne.  Den  Anlass 
dazu  gab  ihm  der  Aufruf  dicker  Gesellschaft,  das  slaviBche  Publikum  möge 
den  Verein  bestmöglichst  unterstützen  nnd  der  Zweck  dieses  aristokratischen 
Kaisonenients  ist:  das  polnische  Publikum  vor  der  Theilnahme  an  der  „Slo 
vanskä  Beseda"  abzuschrecken. 

Wodurch  begründet  nun  das  Krakauer  Journal  die  Kothwendigkeit  der 
Abstinenz  seitens  der  Polen?  Es  charakterisirt  den  Wiener  SlayenTerein  als 
ein  znm  PanslaTismns  ftthrendes  Hedinm;  es  meint^  man  müsse  dort  ftber  die 
generellen  Begriffe  „Slaven",  ^Slaveniham«*,  sein  specielles  Vaterland,  seine 
Kation  yergessen.  Und  doch  gesteht  es  zn,  die  slavische  Abkauft  nie  llngnen 
zu  woUen,  d<K'1i  bat  es  gegen  den  Umgang  mit  Böhmen  und  Südslnven  nichts 
einzuwenden.  Wer  nun  mit  den  Verhältnissen  der  Wiener  „Slovanskä  Beseda** 
halbwefrsi  bekannt  ist,  der  muss  eingestehen,  das  der  ..T/as^  kein  Fernseher 
istj  seine  Phantasie  ni;Ut  ihm  vielmehr  bei  dem  Ausdrucke  „Slaven"*  Bilder 
vor,  in  denen  die  „bJovanska  Beseda"  als  ein  politischer  Agitatinnsklubb 
erscheint,  dessen  Tenzenden  auf  Gott  weiss  weleh  grossartige  politische 
Zwecke  abzielen. 

Es  ist  unsere  Pflicht  im  Namen  der  Wiener  SlaTcn  diesen  —  enphe« 
mistisch  gesprochen  —  irrigen  Insinnattonen  unseres  Krakaner  CoUegen  mit 
aller  Energie  entgegen  zn  treten. 

Die  ^Slovanskd Beseda"  ist  ein  Institnt  rein  socialer  Natnr;  jede  poli> 
tische  Thitigkeit,  jede  Agitation  ist  in  diesem  Vereine  ausgeschlossen.  Abge- 
sehen davon,  dass  es  den  Gründern  derselben  nie  im  Sinne  war,  aus  dieser 
Ressource  einen  Agitationsherd  —  wohl  nur  einzig  dem  „Czas"  bekannter 
politischer  Zwecke  zu  bilden,  perhorrescirt  dieser  Verein  jeden  Anschein  von 
politischer  Thätif^keit,  da  diese,  gerade  dem  Zwecke  des  Institutes  /.uwieder, 
den  leider  zwischen  einzelneu  slavischeu  Nationen  noch  bestehendeen  Antagonis- 
mns  Tcrbittem  würde.  Das  Bestehen  dieses  Institutes  ist  übrigens  historisch  und 
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f5ocial  begründf't  In  Wien  leben  zahlreiche  Mit^'lifd^r  einzelner  slartscher 
Nationalitäten,  ja  lausende  von  slavischen  Familien.  Der  Gegeusati  ihrer 
eigenen  Nationalität  nin*5S  gerade  hier  inmitten  des  germanischen  Elementes 
Bchärfcr  hervoitieten,  der  Drang  nach  gesellbchaftlicheiu  Verkehr  mit  St4tmui- 
Tenvandten  mnss  liier  um  go  reger  werden. 

80  sahlreieh  aber  die  SlftTen  fiberbaii|rt  in  Wien  sind,  so  ist  es  dennocH 
den  einseinen  NationAlitäten  nnmdglieli,  besondere  Vereine  Or  sieh  zn  bilden, 
nnd  die  Yenmlassnng  eines,  alle  slavisehen  Nationen  mnCsssenden  Vereines 
liegt  auf  der  Hand.  Dieses  Streben  hat  sieh  durch  eine  lange  Reihe  Ton  Jah- 
ren durch  Beeedas  und  Slavenbälle,  an  denen  immer  polnische  Celebritaten 
theilnahmen,  geäus!«ert,  nnd  die  Verkörpemng  dieses  langjährigen  Trachtens 
ist  eben  nnr  die  „Slovanskä  Beseda.'* 

In  diesem  Vereine  sind  übrigen^^  alle  Nationen  glciehhcrnchtigt  und  der 
„Czas"  irrt  sehr,  dasä  die  einzelnen  Stämme  unter  der  15*  nt  i  eilen  Firma  ihr 
Vaterland,  ibre  Greschichte  vergessen.  Er  möge  darülif  r  mit  liuhmen,  Kroa- 
ten und  Öerbeu  sprechen,  und  gar  bald  wird  er  die  Irrigkeit  seiner  Behau|}- 
toDg  einsehen.  Der  „Czas"  desavonirt  —  so  ist  es  aus  seinem  Artikel  er- 
siehtlich  —  jede  AnnSherung  der  slavischen  Stamme  in  Oesterreich  —  und 
ffir  diese  ist  ja  eben  die  „SloTsnsfci  Beseda^  snnächst  gestiftet,  wie  aneh 
ihr  wahrer  Charakter  bei  der  Feier  des  Oktoberdiplomes  hervortrat  Dadurch 
nnterseheiden  sich  die  andern  polnischen  Blatter  rortheilhaft  Ton  ihm.  Naa 
fragen  wir  unsern  ehrenwerthen  Kollegen  —  dem  die  slavische  Brüderlich- 
Iceit  eine  Chimäre  zu  sein  scheint  —  welchem  psychologischen  Motive  die  polni- 
schen Flüchtlinge  die  brüderliche  Aafnahme  im  .1.  184G  seitens  der  Slovaken, 
Serben  und  Kroaten  und  im  J.  1864  seitens  der  Böbmen  zu  verdanken  hat- 
ten? Gewiss  würden  es  diese  polnischen  Flüchtlinge  der  Redaktion  des 
pCzas-  klar  machen,  dass  die  Brüderlicbkeit  mehr  als  eine  Chimäre  sei. 
Wie  kommt  es,  fragen  wir  ferner,  dass  in  Paris,  in  Amerika  etc.  die  Polen 
mit  den  Böhmen  in  dnem  henlielien  gesellsehaldichen  Verbände  leben?  Aach 
hier  diirfte  der  Gmnd  die  Chimäre  des  wCsas''  sein. 

Und  wenn  diesem  Journale  der  Umgang  mit  Böhmen  nnd  Sfitdslaven 
nicht  widerwärtig  ist,  so  glanben  wir,  dass  der  polnischen  Jugend  in  Wien 
die  Beseda,  wo  sie  in  fremdem  Lande  ihre  Heimatskl&nge  hört  nnd  pol- 
nische Zeitungen  zur  Verfügung  hat,  ein  angenehmerer  Unterhaltungsort 
sein  wird,  als  Bierhallen  mit  Volkssängern  oder  Kaffeehäuser  mit  Wiener 
Lokalblättern.  Wir  haben  sehr  viele  Polen  in  der  „Slovanskä  Bcscda"-  und 
derlei  slavischen  Gesellschaften  in  Prag,  Agram  ete.  kennen  gelernt,  doch 
war  keiner  von  ihnen  der  Meinung  des  yiCzas,"  der  den  generellen  slavi- 
schen Standpunkt  für  Oesterreichs  Slaven  desavouirend,  auf  einer  so  erha- 
benen Stelle  steht,  dass  ihm  von  seiner  Höhe  die  Wirklichkeit  unsichtbar 
wird. 

Wir  schliessen  unsere  Bemerkungen  in  der  Hoffnung,  dass  sieh  die  Qbri- 
gen  polnischen  Blätter  der  „Slovanski  Beseda"  geneigter  seigen  werden,  ab 
das  exklusive  torystische  Krakauer  Jonmal.  —6. 
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Ihr.  Siegfried  Kapper. 

Bi ogi  afische  Skizze  mit  Porträt 

Neben  der  Hallensens  Talyj  ist  es  zunächst  der  Böhme  Siegfried 
Kapper,  dem  die  nationalen  Poesien  des  südslavischen  Stammes  die 
erfolgreiche  EinHihrnng  in  die  deutsche  Literatur  und  durch  Vermittlung 
dieser  in  die  Literatur  Eni^lands  und  Frankreichs,  sowie  die  Palme  hoher 
Werthschätznnf!:  zu  verdanken  haben,  die  ihnen  auf  dem  Parnasse  volks- 
tbümlicher  Dichtung  geworden.  Die  Stelle,  die  wir  ihm  unter  all  den  Uebri- 
gen,  die  auf  demselben  Gebiete  sieb  Tersncht,  einrinmen,  ist  gewiss  die 
elirenToUste.  Doeb  reichen  wir  ihm  nnr  den  wohlverdienten  Preis,  den  seine 
Yorgängerin  selbst,  die  treifliche  Tal^,  als  ihrem  ebenbürtigen  Mitetrebenden 
ihm  zuerkannt.  Denn  hatte  diese  edle  Fnm,  als  sie  1825  ihre  „Serbischen 
Volkslieder"  mit  der  Widmung  an  Göthe,  den  Interpreten  des  Asan-Äga- 
Liedes,  in  die  OefTentlichkeit  sandte,  das  unvergängliche  Verdienst,  den  tmi 
dem  nnsterblichen  Vuk  gehobenen  Schatz  die  Erste  fremdem  Interesse  zu- 
gang:lich  peraacht  zu  hatien,  hnr  Kaii])cr  das  nicht  minder  dauernde,  sie 
der  Erste  mit  verwandtem  dichteri.sihem  Geiste  in  ihrer  vollen  Tiefe  und 
Bedeutung  erfasst,  und  in  einer  Weise  fremdem  VerstUndiiisse  nahe  gebracht 
zu  haben,  die,  über  die  gewöhnliche  üebersetzuug  weit  hinausreichcud,  sich 
znr  dichterischen  Reproduktion  aufschwingt,  wie  diess  eben  nur  einem  Dichter 
möglich  war,  der  mit  so  lieberoller  und  begeisterter  Hingebnng  an  die  Saehe 
in  Sprache,  Sitten,  Leben,  Oedankenkreis,  Gefühlswelt  und  Geschichte  des 
serbisch-kioatischen  Volkes  sieh  hineiuTersenkt  hat,  wie  er,  und  wie  bis  auf 
ihn  Niemand,  der  nicht  etwa  selbst  Serbe  oder  Kroate  ist. 

Siegfried  Kapper  ist  am  21.  Marz  1R21  zn  Sniichov,  damals  einem  un- 
ansehnlichen Dorfe,  nun  einer  frischaufblnhenden  Stadt,  in  der  unmittelbaren 
Nähe  Pragrs,  geboren.  Böhmischer  Gesang  und  böhmische  Vidksmärchen  im 
Hai!^e  nnrl  in  der  Ortsschule  waren  seine  erste  geistige  Nahrung.  Mit  ihnen 
tJt»g  er  triihzeitig  den  Grundton  ein,  der  i$päter  seiner  ganzen  schriftstelleri- 
schen Thätigkeit  die  Kichtnng  geben  sollte.  Bis  zu  seinem  achten  Jahre 
sprach  er  nur  böhmisch.  Mit  seinem  sechsten  Jahre  bereits  kannte  er  alle 
gangbaren  und  darunter  die  schönsten  böhmischen  Volkslieder  auswendig. 
Von  seinem  Vater«  einem  gebildeten  Manne,  der  Ton  1795 — 1816  an  ver- 
sehiedenen  Instituten  der  Sehweis,  des  Elsass  und  Sfiddentschlands  als  Lehrer 
gewirkt,  durch  den  Unterricht  im  Deutsehen  dazu  Torbereitet,  besuchte  er 
1S80 — 1896  das  Kleinseitner  Gymnashim  sn  Frag,  Stuarts  darauf  ebenda- 
selbst 1887— 18B9  Philosophie  und  1841  —  1846  zu  Wien  die  Heilwissen- 
schaften, allwo  er  am  2.  Jänner  1847  zum  Doktor  promovirte. 

Schon  zu  Prag  am  Gymnasium,  wo  der  ansgezeichncte  Humanist  Prof. 
Zimmermann  den  Sinn  seiner  Schüler  für  höhere  geistige  Interessen  zu 
wecken  rerstand  und  W.  A.  Svoboda,  der  erste  Uebersetzer  der  Königin- 
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hofer  Handschrift  und  Freund  Hankas,  dem  neuauflebenden  nationalen 
Drange  der  TuL^end  fordernde  Nahrung  gab,  and  sodann  während  der  pbilo- 
8ophisrhen  Studien  neben  Alfred  Meissner  uml  Moriz  H  artm  a  im, 
seinen  Alters-  und  Studiengenüssen ,  nicht  ohne  Glück  poetisch  produktiv, 
wandte  sich  Kapper  mit  Vorliebe  dem  Studium  der  slaviscbeu  Sprache  und 
insbesondere  der  älavischeu  Volkspoesie  zu,  und  schon  die  ersten  Früchte 
d«BBelben  „Nadiklange*'  bShmitcher,  mShritelier  und  do?a]dte1ier  Volks- 
lieder, die  in  der  von  Rudolf  OUser  tfeffUeh  redigirten,  der  Tennittlaiig 
des  siaTiscIien  Osten  mit  dem  deutsclien  Wetten  gewidmeten  Zeitselirift  „Ost 
nnd  West**  ersehienen,  lenkten  die  Anfinerksamkeit  in  weiteren  Kreisen  auf 
ihn  und  Hessen  in  ikm  den  vorzugsweise  berufenen  Interpreten  des  Geistes 
slavischer  Volksdichtung  erkennen.  —  Seine  f,Nachklänge"  wurden  in  zahl* 
reichen  Zeitschriften  Deutschlands  nachgedruckt  und  rühmend  hervorgehoben. 
Die  nationalen  Gegensätze  waren  eben  politisch  noch  nicht  in  Erbitterung 
gegen  einander  gekehrt  und  man  liess  gerne  gelten,  was  Geltang  verdiente. 

Erweiterte  (Telegenheit,  anf  der  betretenen  Bahn  turtzuschreiten,  bot  ihm 
Wien,  von  jeher  der  Berührungs-  und  Sammelpunkt  der  verbchiedenen  Ele- 
mente slaviscben  Volksthums.  Der  Geist,  der  damals  unter  den  hier  leben- 
den Slaven,  namentlieh  den  jüngeren,  wehte,  war  yielteicht,  weil  minder  be- 
wacht, ein  ungleich  freier  und  regerer  als  in  den  Provinsen  selbst  Man 
sebloss  sich  enger  aneinander,  hatte  seine  geselligen  SammeipÜtse,  regte 
einander  an,  forderte,  kräftigte  nnd  ermuthigle  einander,  und  der  Morgen 
des  nicht  mehr  fernen  Tages  dämmerte  hier  bereits  lebhalt,  während  er 
unter  dem  Drucke  eines  ängstliehen  Polizei regimes  in  Prag,  Brunn,  Laibaeb 
u.  s.  w.  kaum  einen  schfichternen  Auf  blick  wagte.  Hier  auch  war  es,  wo 
Ka])per,  während  er  seine  gesammelten  Nachklänge  als  „S lavische  Me- 
lodien" (Leipzig;  1844)  in  die  Weit  sandte,  im  inni|?en  Anschlnssc  an  seine 
patriotisch  strebenden  Landsleute,  namentlich  Nebesky  und  Furch,  seine 
„Ceskc  listy"  (Prag  184ß)  schrieb,  die  in  gleichem  Masse  den  freimäthi- 
gen  Sohn  Böhmens,  wie  den  hochbegabten  Dichter  bekundeten. 

Die  lieiden  Bnehlein  hatten  einen  Tersehiedenen  Erfolg.  Die  Aidbahme, 
die  die  „Slavisehen  Melodien''  fanden,  war  eine  ungetheilt  rühmliche»  Sie  be> 
gründeten  des  jungen  Autors  Kamen  in  der  deutschen  Literatur.  Zahlreiche 
Lieder  daraus  wurden  tou  deutschen  Compositeuren  in  Musik  gesetst,  so 
von  Dessauer,  Walter  v.  Gothe,  Barth,  Arthur  S  lirott,  Sulzer, 
Graf  u.  A.  Eine  nicht  minder  auszeichnende  war  die  Aufnahme,  die  dem 
„(^cskö  listy"  im  Vaterlande  des  Dichters  ward.  Die  Kritik  begrösste  in 
ihnen  ein  frisch  aufstrebende«!  Talent,  das,  wenn  es  auf  der  betretenen 
Bahn  fortschritt,  zu  den  glänzendsten  Hoffnungen  berechtigte,  nnd  besoi^ 
ders  Vocel,  der  ruhig  strenge  Denker,  widmete  der  neuen  Erscheinung  anf 
dem  vaterländischen  Parnasse  die  anerkennendste  Würdigung. 

Aber  eben  diess  Keue  in  der  Erscheinung  erweckte  ihm  auch  heftige 
Gegner.  Kapper  war  der  erste  Jude,  der  d«i  Boden  der  böhmischen  Literatur 
betrat  Man  war  engherzig  genug,  ihn  als  einen  ,|Semi tischen*'  I^dring- 
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Ung  mit  den  verletzendsten  Worten  schnöde  zariickzuweisen.  Hatte  man  jedoch 
damit  um  so  schlimmer  gefehlt,  als  der  jange  Dichter  offenbar  bernfen  schien, 
seinen  Glaubensgenossen  in  Böhmen  auf  der  Bahn  des  An^f^hlusses  an  die 
nationale  Kichtung  als  Führer  voranzuRchrciten,  so  stclirn  v  ir  keinen  Augen- 
blick an,  gegen  ihn  selbst  den  nicht  weniger  gerechten  Vorwurf  ausza- 
sprechen,  dass  es  auf  seiner  Seite  unverzeihlich  p^eweaen ,  um  so  widersin- 
niger und  sich  selbst  verartheileuder  Gegnerächuft  willen  von  einem  Ziele 
snrQekzntreten,  das  ein  so  rühmliches,  schönes  und  edles  war.  Der  Schaden, 
wir  glauben  es  offen  sagen  an  dürfen,  war  ein  beiderseitiger. 

Mit  nm  to  nngetheilterein  Eifer,  gefördert  dnrch  den  anregenden  und 
leitenden  Verkehr  mit  Vnk  StefanoTi^  EaradSiß,  dem  Kestor  und 
Wiederervirecker  der  serbisdiea  Literatur,  wandte  Kapper  sich  dem  Stadium 
des  Siidslaventhnms  su*  Yen  Vnk  väterlich  aufgenommen  und  in  Vnk's 
Hanse  als  Genosse  des  engeren  Freundeskreises  verkehrend ,  lernte  er  den 
Reichtbum  des  serbischen  Volksdiehtungsschatzes  im  stanzen  Umfange  kennen 
und  machte  die  serbische  Sprache  in  einem  MasRc  sicli  ei.re?i  dass  sich  ihm 
das  Verständniss  jener  Schätze  in  lebendigster  Weise  ersdiloss.  Bald  auch, 
einem  Rufe  als  Arzt  nach  Karlsstadt  in  Kroatien  folgend,  fand  er  in  freund- 
schaftlichem Umgange  mit  bedeutenden  Fersünlichkeiteu ,  namentlich  dem 
kroat.  Dichter  Iran  Mainrani6,  dem  Pnbliiisten  Emerich  Tkalac, 
demTiebeitiggebildeten Baron  Dragut in  Kuilan  n.  A.,  Oelegenheit,  seine 
Kenntnisse  dnreh  eigene  Ansehaunng  und  durch  den  Einblick  in  die  politi- 
schen Zustände  des  SSdslayenthnms  su  bereichern,  nnd  auf  einer  Reise  durch 
Bosnien,  die  TTercegovina,  Dalmatien  nnd  die  Inseln  desQuarnero  zu  erweitem. 

Die  Vortheile  der  angenehmen  Stellung,  deren  er  in  den  gebildeten 
Kreisen  Karlstadts  sich  erfreute,  aufgebend,  war  er  anfange?  März  1848  nach 
Wien  zurückgekehrt,  um  auch  die  slavischen  Donauländer  durch  unmittel- 
bare Anschauung  kennen  zu  lernen,  als  der  Ausbruch  der  Märzrevointion 
und  seme  persönliche  Betheiligung  an  den  Ereignissien  derselben  ihn  be- 
stimmten, vorläufig  hier  zu  verbleiben,  um  im  Siunc  einer  persönlichen  Ver- 
ständigung zwischen  den  slavischeu  und  deutschen  Interessen  durch  Wort 
und  Schrift  an  wirken.  In  Lesern  Sinne,  als  in  Wien  die  Kunde  von  dem 
Ausbruche  der  Juniereignisse  eintraf  und  die  slaTcnfeindlichen  O^ane  sum 
Kreuamge  gegen  die  Böhmen  aufriefen,  hatte  er  den  Huth,  in  einem  5ffent- 
liehen  Ifaueransehlage  einer  so  nnglfickseligen  und  Tcrhängnissvollen  Verir- 
rung  warnend  entgegenzutreten.  Und  in  diesem  Sinne,  insbesondere  för  das 
„Constitntionelle  ßlatt  aus  Böhmen"  als  Berichterstatter,  zuerst 
über  den  Verlauf  der  Revolution  in  Wien,  dann  ans  den  Reichstagen  zu 
Wien  und  Kremsier  thätig,  nahm  er  erst  mit  dein  Eintritte  der  politischen 
Stagnation  den  vor  zwei  Jahren  vertagten  Plan  wieder  auf,  bereiste  1850 
in  Begleitung  0.  v.  Stratimiro  vi  e's  Slavonien  und  die  Vojvodina,  später 
allein  Serbien,  Bulgarien,  die  Moldau  und  die  Walachei  zum  erstenmale  und 
wiederholt  im  Sommer  1851 ,  nnd  legte  die  auf  diesen  Reisen  gewonnenen 
Eindrticke  und  Erfahrungen  in  den  nun  rasch  nacheinander  Terdffentlichten 
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Schriften  „Södsl  avische  Wanderungen"  (Leipzig  1851  und  18531  and 
„Christen  und  Türken"  (Leipzig  1854)  nieder,  denen  sich  als  ein  wich- 
tiger Beitrag  zur  Zeitgeschichte  die  zu  Berlin  anonym  erschienene  Schrift 
„Die  serbische  Bewegung  in  Südungarn"  —  auch  heute  noch  die 
beste  und  vollständigste  Darstellung  dieser  Partei  der  österreichischen  Revo- 
lutionsgeschichte —  die  das  „Journal  de  Debats"  im  Auszuge  und  die  „Times"' 
beinahe  vollständig  übersetzt  abdnickte,  anschloss. 

„Die  südslavischen  Wanderungen"  sind  das  frischest  geschriebene  Ton- 
ristenbuch ,  das  wir  aus  jenen  Gegenden  in  deutscher  Sprache  bis  jetzt  be- 
sitzen.  Der  grösste  Theil  desselben  ist  in  den  Feuilletons  polnischer  und 


Dr,  Sitg/ritd  Kapptr. 

russischer  Zeitschriften  übersetzt  erschienen ,  und  es  wiederfuhr  demselben 
sogar  das  Kuriosuni,  aus  dem  Russischen  von  einem  deutschen  Blatte  wie- 
der ins  Deutsche  zurückübersetzt  zu  werden,  und  sonach  einen  Kritiker,  der 
letztere  Rückübersetzung  zuerst  und  das  in  der  ersten  Auflage  anonym  er- 
schienene Buch  erst  später  gelesen,  zu  veranlassen,  den  Autor  desselben  eineti 
Plagiates  zu  beschuldigen. 

Das  ungleich  wichtigere  Ergebniss  jedoch,  das  Kapper  von  diesen  sei- 
nen Reisen  mitbrachte,  sind  die  „Gesänge  der  Serben"  (2  Bde.  Leipzig 
1852)  und  seine  epische  Dichtung  „Fürst  Lazar"  (Wien  und  Leipzig  1851, 
1852,  1853).  Mit  ihnen  bat  er  sich  den  Anspruch  auf  den  Ehrenplatz  erworben, 
den  wir  ihm  Eingangs  dieser  Zeilen  augewiesen,  in  ihnen  hat  er  dargelegt, 
wie  ganz  und  gar  er  den  südslavischen  Volksgeist  in  sich  aufgenommen, 
und  wie  diess  ein  Moment  sei,  das  ihm  vor  allen  Anderen,  die  es  versucht, 
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bftben,  das  serbiaolie  Volkslied  in  einer  fremden  .Sprache  wiedenageben,  den 
unbestrittenen  Vorrang  sichert.  Denn  während  bei  den  Uebertragangen  aller 
übriiren  Uebersetzer  —  nur  Talvj  und  Kapper  haben  bigher  erweislich  unmit- 
telbar ;mH  dem  Borne  der  öerbischcn  Urtexte  geschöpft  —  lediglich  den  Ein- 
druck des  Fremdartigen,  des  Interessanten,  Seltsamen,  die  Neugierde  des 
Lesorss  Ansprechenden  vorwaltet,  machen  seine  Uebertragungen  vor  Allem  den 
uatürliciieu  Kiudruck  deHtjeu,  was  auch  die  Originale  eigentlich  sind  —  Aus- 
strSmnngen  eines  mächtigen  diehterischen  Volksgeistes  —  den  der  Poesie. 
Der  Leser,  getragen  yotn  dem  leiehten  Flnss  der  Bede  and  dee  meisterhaft 
gehaodhabten  Verses,  von  der  klaren  Ueberaiehtlielikeit  des  Gegenstandes 
und  Unmittelbarkeit  der  Empfindung,  vergisst  dass  es  Uebersetcnngen  sind, 
glaubt  Originale  za  lesen,  vergisst  aber,  durch  die  Form  und  Sinnestrene  sym- 
pathisch berttfart,  und  durch  die  eigenthümlielien  Farben  und  Töne  in  seiner 
Fantasie  angeregt,  keinen  Augenblick,  dass  es  Poesien  sind,  und  zwar  ser- 
bische, die  er  vnr  sich  hat.  Dabei  hat  kein  Fremder  ror  ihm  die  nicht 
gleich  7.11  Tage  liegenden,  sittlicbrn  und  volkswirthschaftlichen  Momente,  die 
das  serbische  Volkslied  zum  treuen  .Spiegel  des  serbischen  Volksgeistes  ma- 
chen, herausempfunden  und  geltend  zn  machen  verstanden,  Niemand  die 
verborgenen  Beziehungen  in  Wortfall,  Redeweise  und  Wendungen  bo  treffend 
wiederzugeben  gewuss^  Niemand  endlich,  der  nicht  selbst  Leid  und  Freud 
des  serbischen  Volkes  von  Kindhdt  anf  in  seinem  Herzen  gross  genährt, 
die  nationale  nnd  politische  Symbolik  so  innig  begriffen,  die  des  serbischen 
Heldengesanges  innerste  Seele,  ist  nnd  es  zur  naehbaltigen  Gedankenthat  er- 
ltd>t.  Kappw's  Uebertragnngen  regen  nicht  Moss  das  Interesse,  sie  r^en 
anch  den  istiietischen  Sinn  an,  sie  bereiten  als  Kunstwerke  einen  Kunstge- 
nuss.  So  gesättigt  nnd  durchdrungen  von  der  Poesie  des  SUdslaventhums 
konnte  es  wohl  nicht  ansbleiben,  dass  der  Dichter,  der  der  Volksmuse  in 
seinen  Uebertragungen  sein  dauernde'^  Opfer  gebracht,  in  ihrem  Bereiche 
sich  nun  auch  zu  selbstständigem  SrUaffcn  aufschwang.  Schon  in  Karlstadt 
begann  er  so  den  ^.Fürst  Lazar,"  den  er  in  Wien  später  vollendete,  eine 
epische  Dichtung,  die  den  tragischen  Untergang  des  grossserbischen  Reiches 
zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  znm  Vorwurf  hat,  mit  den  glänzenden  Ti^en 
Dnian's  des  Starken  beginnt  nnd  mit  der  UnglGckssehlaclit  anf  Kosovo  (dem 
Amselfelde)  —  der  Welssenbergerschlaeht  der  Serben  —  schliesst,  nnd  inso- 
fern in  ihr  der  welthistorische  Hirtirerlcampf  des  Erenses  gegen  den  Halbmond 
snr  Verhenliehnng  gebracht  wird,  nnter  aUen  dentsehen  Dichtangen,  die  der 
Ctosehiehte  des  Slaren,thums  ihren  Stoff  entlehnt,  unstreitig  die  bedeutendste 
genannt  werden  mnss.  Ton,  Sprache,  Färbung  nnd  Form  dieser  Dichtung  sind 
durchaus  die  des  serbisch  -  nationalen  TTeldengesanges.  Dies  sowie  der  Titel- 
beisatz ,.Nach  serbischen  Heldengesiiniren^  veranlasste  die  deutsche  Kritik, 
dieselbe  für  eine  UeberBetzuug  zu  nehmen. 

Adolf  Zeisig  in  den  Bl.  f.  1.  U.  nannte  sie  z.  B.  eine  Perlenschnui  der 
reizendsten  und  gewaltigsten  Rhapsodien,  die  je  ein  Volk  auizuweiseu  hatte, 
Andere  stellten  sie  in  eine  Parallele  mit  dem  „Cid.*  Wir  selbst  zweifeln 
siftviitb«  niiMr.  u.  moL  UM.  89 
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nicht,  dass  im  Munde  des  serbiechen  Volke«  einst  eine  yollstandige  ^Laza- 
nca"  bestanden.  Das  Wenige,  was  Vnk  davon  noch  vorgefunden,  sind  lei- 
der nnr  einijre  Fragmente.  Aus  diesen  herrlichen  Bruchstucken  auf  Grund- 
lage der  lebendigen  Volkstradition  daa  Ganze  zu  rckonstruiren ,  war  offen- 
bar die  Aufgabe,  welche  der  Dichter  sich  ge**tellt,  und  die  .\rt  und  Weise, 
wie  er  diese  Aufgabe  gelösit,  gibt  ihm  nicht  nnr  das  volle  Aurecht  einer  mit 
grossartiger  epischer  Plastik  aufgebauten  ohginelleo  Dichtung,  deren  letzter 
Vorzug  es  niebt  ist»  dase  die  ergänzende  Divlnntion  mid  der  frische,  ur- 
sprüngliche Oeist,  der  sie  dnrehweht,  sie  nneli  als  eine  miprünglielie  Volkt- 
diehtnng  nehmen  Hess,  nnd  die  alle  äiinliehen,  selbst  von  serbisehen  Di^ 
lern  nnternommenen  Versuche  dieser  Art  weit  hinter  sieh  snrBoklasst.  Hatte 
Kapper  seine  Lasarica  serbisch  geschrieben ,  er  bitte  den  Bnhm  erworbeOi 
den  Serben  ihr  Nationalcpos  gegeben  au  haben.  Eine  serbische  Uehersetzung 
derselben  wäre  freilich  kein  Ersatz  für  eine  serbische  Originaldichtung,  würde 
aber  dennoch  des  Dankes  der  Nation  sicher  sein.  Tst  ja  seihet  Kapper's  deut- 
sche Lazarica  ein  Lieblingsbuch  aller  gebikleten  ■«prhi^rhtMi  Kreide  geworden. 

Seit  lebt  Kapper  wieder  in  seinem  Heimatlaiide  H  ilnnen,  zuerst  in 

Prag,  von  wo  au«  er  1852  und  1858  Deutschland  nnd  Poli n  In  reiste,  dann, 
seit  1854  mit  einer  Schwester  seines  Jugendfreundes,  Moritz  H  a r  t  m au d,  ver- 
heiratet, als  Stadtarzt  in  l>obrlä,  und  nnn,  nachdem  er  1859  als  freiwilliger 
Aral  den  Feldsng  in  Italien  mitgemacbti  als  praktischer  Ant  in  Jnngbnnzlaa, 
wo  ihn  das  Vertrauen  seiner  Mitbfirger  am  des  nnersehtttterttehen  Freimnths 
willen,  mit  dem  er  wShrend  der  bekannten  dortigen  Wirren  Ar  den  natio- 
nalen Fortschritt  gegen  die  bnreankratisehen  Massregelnngsversaebe  einge- 
treten, in  den  Stadtrath  berief. 

Von  seiner  ununterbrochenen  literarischen  Thätigkeit  wiihrend  dieser 
Zeit  haben  wir,  als  das  Slaventhum  zuerst  betretfend,  eine  Reihe  in  der  »Kölni- 
schen Zeitung",  den  .,Westerraann'schen  Monatshi  fti  n-,  dem  Prut/.'schen -Mu- 
seum-, der  ..Augsbnrger  Allgemeinen  Zeitung^,  dem  „deutschen  Magazin",  dem 
„lllustr  Familienbuch  ',  „Ceber  Land  und  Meer",  .iWandercr",  „Politik"-  und 
letzthin  erst  iui„  iriglav"  und  in  der  „Zukunft''  niedergelegten  Aufsätze  her- 
vor, darunter  die  Abhandlungen  fiber  ^D!e  Legenden  der  Serben*, 
„Die  Todtenklage  bei  den  SAdslaven'',  „Die  historisehen 
Volkslieder  der  Montenegriner%  „Kara  Djordje*,  „VnkStefa- 
noTi6  Earadiid*^,  HanS«  nnd  gesellige  Lied  bei  den  Std- 

stayen",  ^Christliches  nnd  Heidnisches  ans  Montenegro^  emen- 
tes  Zengniss  von  seinem  grundlichen  Verständniss  des  Sfidslaventhnms  ablegen; 
ferner  die  1859  erschiert f^Ti c  Uebersetzung  der  „Königinhofer  und  Grün- 
berger  H  a  n  d  s  e  h  r  i  f  t  e  ir .  die  im  Verständniss,  kritischer  Auffassung,  stren- 
ger Treue  und  sprachlicher  Behandlunu  alle  Vorzüge  seiner  üebertragungen  ser- 
bischer Volksgesänge  theilt,  und  unstreitig  die  beste  unter  allen  bisher  veröf- 
fentlichten i»t.  Ein  grösseres  Werk  „Die  Schwarzen  Berge,  Land,  Leute 
und  Geschichte  Montenegros",  das  seit  längerer  Zeit  zum  Drucke  bereit  liegt, 
dürfte  wohl  nicht  Inehr  allzolange  auf  sieh  Warten  lassen.  8. 
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Correspoüdenzen  der  „Slavischen  Blätter." 

(Orlginalbtriolite.) 


Aus  BShmen. 

P  TAg,  am  28.  Oktober. 
In  einem  meiner  letzten  Briefe  habe  ich 
•ehim  Mf*l«iitot,  dM*  die  F«l«r  dM  Oktobcfw 

diplomes.  u.icli  den  V.jibereitnngcu  zu  nr- 
theileu,  glänzend  Autfallcu  wird.  Ich  habe 
ntch  In  meiner  Hofiuug  nicht  get&iucht  and 
will  Ilmeit  die  F«tar1iclik«li  kun  nitthdlao. 
Früher  erlauben  Sie  mir  jedoch  pinip*«  Punkte 
sa  berühren,  die  Ihnen  das  Benehmen  unserer 
Gegner  hinlünglieh  kennteleho«»  mal;.  IToMr» 
Antipoden  licsseu  ihrer  Galle  in  Vi^nlächti- 
gnngen  und  VurwJtrfen  freien  Lauf.  Im  .Stndt- 
ratbe,  wo  die  Majorität  die  Beleuchtung  be* 
idiloM»  Ittnerle  »Mi  »leh  flbar  UnvtnBlMilieh- 
keitf  Terrorisnius  etc.  Sonderbar  wto  diese 
Herren  in  Harnisch  gerathen,  wenn  sie  in  der 
Miuoritüt  sind,  wie  sie  ein  Gezetter  über  die 
Webtbaaefatoa^  d«r  Olaiehbenehtffiing  «o- 
sthniiien  ;  denn  die  ^^fndtvertretiing  ist  aas 
der  uuparteüscbeu  Wahl  des  Volkes  hervor- 
gegangen, ihr»  BMchlON«  «tnd  somit  die  M«i- 
na»;  der  Wlbter.  Wm  «ntwoiteten  vom  die 
Champion»  des  Ritters  von!  -Schmerling,  als 
wir  im  Landtage  die  Revision  des  Wahlge- 
■ettef  beautragtent  Der  Antrag  wurde  knn- 
weg  verworfen.  Doeb  jetzt  griff  man  noch  zu 
andern  Mitteln.  Man  streute  Gerüchte  aua, 
die  nicht  beleuchteten  Fenster  wilrdeu  toq 
Volke  eingeeehlagen  werden.  Wir  begieiftn 
den  Erlaas  des  Leiters  der  Btatthalterei,  worin 
Befürchtungen  dieser  Art  ausgedrückt  werden, 
keineswegs.  Man  mag  sich  überzeugt  haben, 
dan  dieee  so  wie  andere  Toreiebtemaaaregeln 
ganz  Überfl(l5<)ip  ivaren. 

Schon  die  Qruudsiei&leguog  zur  dritten 
MoUbuibitt^  kaiM  tlo  ebe  Yoilder  die  Vi. 
Okloben  betracblal  weiden.  Bin  latpoMiiter 


Zug,  aa  dem  eowobl  eflineBe,  sowie  auch  na- 
tionale Celebrititen  Theil  nahmen,  bewegte 
sich  an  den  Platz  dor  Foierliclikeit,  der  mit 
Fahnen  nud  Kränzen  festlich  dekurirt  war. 
Die  Feier  selbet  hatte,  ao  wie  dae  Bankett, 
einen  nationalen  Charakter.  Am  Torabende 
des  20.  Oktobers  wnrde  bei  festlicher  Be- 
leuchtung and  ToUgedrängtem  Hanee  Sebore 
Origiaaloper  ,Dle  Templer  in  Utbren*  g»> 
gehen.  Drs  Libretto  zu  dor  Oper  Iii»  der  be- 
kannte Schriftsteller  K.  Sabina  nusgearbeitet. 
Daa  ganse  SiQet  iet  ^e  tragische  Liebea- 
geeehichte,  die  meist  in  Prag  epielt,  und  mit 
der  die  Templer  nnd  Mähren  sehr  wenig  zu 
thnn  haben,  lieber  die  Kompoailioa  drückt 
rieh  die  Kritik  Tortheilliaft  ana.  Wenngleieh 
im  Einzelnen  hie  and  da  Mängel  dem  BrBt> 
ling:.swerke  dos  nationalen  Kompositeurs  aus- 
gestellt werden,  so  ist  ducb  das  Ganze  sehr 
gelnagaii  nnd  aeigt  von  einer  anaaererdent- 

licheu  Begabung  uud  Scbfipfungskriift  Seboras. 
Die  Uanptpartien'  waren  in  den  Händen  der 
Fräuleins  Ehreoberg,  MaehliSek  und  der  Herren 
Leo  wid  Beldiel,  die  ebeneo  wie  die  Qbrigen 
Kiinstler  trach  allen  ihnen  zu  Gebote  stehen- 
den Kräften  wirkten.  Vom  Publikum  selbst 
wnrda  die  Oper  mit  Bnihnaianiiaa  anljieBeiB« 
men  und  durch  mebrÜMbei  Henrorroliin  und 
Kränze  ausgezeichnet. 

Der  Tag  der  Feier  wurde  mit  festlichen 
Sabren  Teiktbidet.  IHe  bewafbeten  BOrger- 
korps  durchzogen  unter  nationalen  Musik- 
weisen  die  Stadt,  und  stellten  sich  endlich 
in  Parade  auf  dem  Altstädterring,  der  bnch- 
atgbUch  mit  Heniehen  beelet  war,  aol  -Nadi« 
tlrn:  der  Bürgermeister  -  Stellvertreter,  Herr 
Dietrich,  sammt  der  Stadtreprieentani  dem 
Berm  Blifameiata»  Dr.  Bllak^  in  einer  Mer- 
liehen  Bede  die  Getlhle  der  Bewohneraehaft 

HO  « 
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Fni^  «vifsdrackt  hatte,  begab  nuin  dch  zum 
Gottesdienst  in  die  Teynkirrhe,  worauf  ein 
Detilü  dar  BUrgerchÖre  folgte.  Abends  war 
Prag  glloMnd  b«leaeht«t.  Obwohl  die  IhmI- 
g»n  ■laT«nleindUeb  geaioDten  Blltter  ein 
Fiasko  voraussagten,  so  bot  sich  den  zahl- 
reichen Volksmasaca  ein  herrlicher  Anblick 
dar.  Besonders  d«s  bOlmiiMhe  ThMter,  die 
BUrgerrwonvee,  das  Rathhmoa,  die  an  der 
Moldau  und  auf  dem  Wenzelsplatze  liegenden 
Oebäufle  zfichneten  »ich  durch  splendide  Be- 
leuchtung und  sinnige  Transpareate  au.  Auf 
mehrttren  iuli«tt«g«iid«B  Birgen  bnmnton  Freu- 
denfeuer und  auf  der  Moldau  wurde  ein  Feuer- 
werk .ibgcbrannt.  Die  Stimmung  des  Volkes 
war  freudig  und  kein  Excess  stOrte  dieses 
glMneende  Yolkifeet.  Aach  die  ttbrigen  Sttdte 
nnd  Gemeinden  BMnBeiu  und  M?ihrcns  folgteu 
dem  Belsp'tcsiß  Prags  und  feieiteu  den  Jahres- 
tag des  Oktoberdiplomes. 

Wu  ia  PvbUkam  jedoeh  eiaeit  pelnllelieii 
Eindraek  herrorgemfen  bau«»  war  die  .luhser* 
gewöhnliche  Pa«i<«ivitSt  seitens  der  Behörden, 
die  sich  doch  bei  jeder  Februarfeier  betbei- 
Ugten.  Wo  iat  der  Uainit  der  mtr  diee  BIdiiel 
iSeenbaimf  EineLebre  bBDn  aber  Jedermann 
aus  dieser  Feier  entnehmen,  das»  die  böh- 
mische Nation  unter  allen  Umständen  au 
ihrem  nationalen  Programme  featbalteB  wird. 


Alf  Bnnlaiid. 

st  Petweboif,  8/M.  Okt. 
leb  bftbe  Ihnen  in  meinem  lotsten  Briefe 

die  Aeu«<<c Hingen  der  russif^chen  Hnuptjour- 
wftle  baraglich  des  neuen  Pressgeseties  mit- 
getheilt  Die  Tagesbl&tter ,  die  Meb  «ikllrt 
babeo,  ohne  Prlventiveeuor  an  eneheioen, 
machen  auch  von  ibrem  Rscbte  voUkufün^pn 
Gebrauch  ,  und  es  hat  eine  lebhafte  Diskus- 
sion verschiedener  öffeatUeber  Fragen  be- 
gonnen. 

Zu  einer  der  lebbafteeten  Debatten  hat 

die  Gymnasialfrage  Anlas»  gegeben. 

Bekanntlich  sind  die  russischen  Gymna- 
•iea  ganx  verschieden  von  deü  Übrigen  euro- 
pÜacben  «ingerii'htot.  Ea  wird  hier  den  klas- 
elseben  Stadien  viel  weidger  Enum  gegeben, 
ja  e«  be-<*rh-!i  Gymmsion,  wo  dio  klansischen 
Sprachen  gar  nicht  gelehrt  werden.  Ich  kann 
hier  niehl  «nerwibnt  laesen,  welch  grosses 
Oewiekt  dae  Jeamal  «Moskowskija  vje- 
doBoali"  «ttf  diaaea  Thema  legt  Daeseibe 


dringt  mit  aller  Energie  auf  die  Vermehrong 
dies<>r  Institute  im  I>nnde,  deren  Entwicklung 
f(ir  die  CivilisatioQ  Kaaslaada   wirksamer  sei, 

I  als  die  einaeitifen,  profeaeionellen  Sehnlen. 

I  Von  der  Losung  dieser  Frage  hKngt  es  nach 
der  Meinung  des  .lovirnals  ab.  ob  die  Intelli- 
gens im  Laad«  aut  eine  gleiche  Stufe  loit 
dem  Obrigen  aufgekllftea  Baropa  gelangea 

i  kOnne.  Ee  wird  vorzdgUch  auf  die  durchwegs 
klassischen  polnitchen  Gymnasien  binpewto- 
sen,  deren  Bildungsresultate  angleich  hoher 

I  sind,  ala  die  der  Lehranstalten  Bnadanda.  Ea 

j  Folge  dieaee  Oegenetendea  Mti^anD  aieh  eine 
lieftige  Dobatfi^   z^vischen    der  Moskvner  Zet- 

I  tung    und   dem   Petersburger   „Golos" ,  der 

I  durch  ein  ministerielles  Communique  ein  Ende 

I  gemachl  warde.  Wir  boHSsn  jedoeh,  daet  oa- 
sore  Regierung  dieses  so  wichtige  Thema  mit 
aller  Energie  behandelu  wird  und  eine  griSs- 

'  sere  Ausbreitung  klassischer  Mittelschulen  w&re 
fOr  die  Hebnng  der  Anfkllmag  der  mittlem 
gesellschaftlichea  Klaaaeu  in  neuerer  Zeit  an 

■  90  wichtiger,  als  anob  diese  zur  Betbeiligung 
an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  berufen 

I  find. 

Da  ich  aehon  vom  Unterriebtewesen  apre» 

che,   so  muss  icb  einer  Reform  erwHhnen,  die 
bezüglich   des  Studiums  der  Theologie  besb- 
I  sicbtigt  ist.  Die  tbeologiscbe  Wiaaenachaft  soll 
erweitert  und  atif  eine  atreng-adentifiaehe  Ba< 

•  aia  gestellt  werden,  damit,  wie  sich  ein  mini- 
;  aterielles  Blatt  ausdrückt,  „den  ZegUngen  eine 
!  BacbdrUcklichere  Waffe  gegeu  die  Veibreitnnff 
I  des  Atbeirimoa  in  die  Baad  gegeben  wird." 

Gleichzeitig   berichten  Blatter,   da*9  zu 
Uffe  ein   Konvikt  für  arme  Schüler  eröffnet 
wird.  Für  zwei  Hub s)l  (!>  monatlich  werden  die 
I  ZOgliuge  Kost,  Quartier  nad  Unterricht  erhal» 
ten.  Diese»  im  grossartigen  Maamtabe  ange- 
I   legte  Lehrinatitut  ist  besonden»  für  die  Lsnd- 
leute  berechnet}  die  hier  mit  geringen  Kosten 
ihren  Kindern  eine  höhere  Auabitdnng  rw 
schaffen  kVnnen.   Bchliesslieb  will  ich  Ihnen 
von  einer  Feier  zu  Oreuburg  beriiliten.  Die 
Veranlassung  dazu  ist  die  Junnahme  der  ceo- 
!  tralaaiatiachen  Stadt  Taikent  dareb  die  ram- 
sche Armee.  Taikent  ist  der  Knotenpaokt  des 
'   cetitralnsiatischeti  Handels,         nnu  in  nnsers 
Hände  gelangt  ist.   Alle  umliegenden  Völker- 
schaften hielten  diese  86,000  Eiawahner  elb- 
I  lende  Hauptatadt  Kokan*a  flir  aneinnehmbar. 
Wie  gross  muss  daher  die  morali-iche  Nieder- 
lage fUr  sie  geweaea  sein!   16  Feldaeiehea 
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Warden  bei  der  Kinnahme  von  tinserer  Streit- 
macht erbeutet;  die  Zeichen  selbst  bestehen 
MB  bmitoB,  mit  Arabeskeii  vai  Kofaiu]wtl« 
eben  verzierten  FablMB,  an  denen  grosse, 
rotb-weiss-schwarze  BflffeUcli weife  angebracht 
stod.  Dies«  Trof&en  unserer  Armee  wurden 
MD  14.  Avput  unter  mililiriMlMii  FtterlMi* 
keiten  in  der  Petro-Pavlovsker  Kirche  aof be- 
wahr» wobei  der  Bischof  von  Orcnburg:  einen 
D&ukgüttesdieust  fOr  unsere  Streiter  hielt. 
ZaUniehM  Volle  war  aa  dkwm  Fwrt»  hmAn- 
gaatrOmt  und  die  Feierlichkeit  entsprach  voll- 
kommaB  ihrar  hoebwiehtigaii  VaranlawRing. 

Aus  8tt4luns:»ni. 

NfUsAtz  12/24.  Okt. 

lu  ilrwartuDg  der  politischen  Neugestaltua- 
gan  i«t  a»  natlirtiel»,  dam  alle  ttbrigaa  natia- 
nalen  Bestrebungen  der  Politik  weichen  mttssen. 
Wie  wird  sich  der  Pester  Landtag  gegenüber 
unseren  nationalen  Anforderungen  benehmen, 
daa  iat  dla  FMga  des  Tages.  Wir  habe»  leider 
allenthalben  so  bittere  Erfahrungen  gemacht, 
dass  wir  aus  keiuer  niusion  hini^eben,  nnd 
auch  die  scLöukliugeuden  Phrasen  nur  mit 
Argwohn  aitfilehnMn. 

Gewiss  wUrde  ein  steter  Friede  Nieman- 
den oru'Unschter  sein  als  uns.  T>och  atis  den 
Verhältnissen  ist  es  klar,  dass  wir  noch  xiem- 
lieh  atiwlrta  TOm  Ziala  elahan.  Wir  dMbn 
nnd  kSnnen  so  lange  nicht  ruhen,  bi«  wir  die 
Bicherstellung  unserer  nationalen  Individua- 
lität und  kirchlicbe  Autonomie  erfochten  haben 
and  die  ÜBingeepoaaanen  and  actonnanan  Tlieo- 
rieri  des  Herrn  v.  EOtvfls,  die  sich  am  besten 
am  ISÜler  Landtage  in  praktischem  Liebte 
seigten,  sind  nichts  weniger  als  eine  Garantie 
Ar  die  Pveiheitan  dar  eenUeolieii  Na^n.  Dae 
Minimum ,  das  wir  Serben  in  Südungarn 
verlangen  ist  die  Systemisirung  von  nationa- 
len Komitaten  und  die  volle  Gleicbberecbti- 
gnag  dar  eerUselMB  Speaehe  in  Aiai  waA 
Scbulp.  Wir  hoffen  in  den  serbischen  Wahl- 
betirken  eine  beträchtliche  Anzi^hl  von  natio- 
nalen Vertretem  durchzubringen,  die  ebenso 
anergisdi  fttr  die  Racbta  dw  Nation  aintratan 
werden,  wie  sie  es  im  J.  1861  jrethan  haben. 

In  nationaler  Hinsicht  ist  die  £rricbtung 
dee  NeoMtxer  Obergymnasiuine  adl  rein  le^ 
biealMMB  Gharaldar  aiCrenlieb.  Wir  entbehrten 
lang'e  Zeit  hindurch  einer  rein  serbischen  Lehr- 
anstalt, and  unsere  Kinder  waren  geswoagen, 


ihre  Änsbildnng  in  fremden  Schulen  zu  suchen. 
Welche  Folgen  dies  bei  vielen  hinsichtlich 
dar  NattonaUttt  hat,  lat  leiaht  dankbar.  Ee 
wäre  übrigens  zu  wünschen,  daas  der  vor 
länffcrer  Zeit  angeregte  Plan ,  eine  Berbiache 
Recbtsakademie  zu  gründen,  zur  Wahrheit 
weide,  meht  nar  nationale,  eondem  aaeh  mm» 
terielle  Kräfte  gibt  es  hiezu,  denn  gerade  in  dieser 
Gegend  existirt  keine  derartige  höhere  Lehr- 
anstalt, und  SU  wird  vielen  talentvollen,  aber 
adttelloaen  JtbigllngeB  die  AnsMldang  ver« 
leidet 

Da  ich  schon  von  Nationalinstituten 
spreche,  so  muss  ich  auch  unser  Theater  be- 
tOhren.  Uaaara  BttlinanTerhIltaiaee  bedtbfea 
sowohl  in  Belgrad  —  wo  sich  jetzt  das  Thea>- 
ter  ganz  aufgelöst  hat  —  wie  atich  iu  Neu- 
satz einer  nacbdrUcklicbeu  Kousolidirung.  Der 
BMptnangel  liegt  in  den  daratelleadan  Klüf- 
ten ,  von  denen  viele  ihren  Leistungen  naeh 
nichts  mehr  als  Dilettanten  sind,  auch  wäre 
für  das  Meusatxer  Theater  eine  gefälligere 
RgUBÜddieit  erfordaitieh.  Indaaaen  hoAm  wir,' 
da  das  Int^titut  und  dessen  Statuten  behSrdlicb 
sanktionirt  sind  und  auch  das  Kapital  bedeutend 
angewachsen  ist,  dass  der  Ausschus«  zur  Her> 
beiaebaAing  und  Avabildmig  nationaler  Dar- 
ateller  aein  MögUehataa  thna  wird. 


Aw  CroatiCB. 

Agraro,  24.  Oktober. 
Wenn  ich  Ihnen  diesmal  aus))ch1ici^.<i1!ch 
von  Politik  aebrelbe,  so  ist  dieser  Umstand 
In  dar  aoganbUdlliehen  Stlanuvag  dar  Hanpt- 
stadt  des  droieinipen  Königreiches  zu  suchen. 
Wir  erwarteten  wohl,  dass  in  den  h^lch^ten 
Kreisen  unserer  Dikaaterien  Veränderungen  und 
awar  nodi  Tor  dem  Laadtage  eintraten  werdeot 
doch  das.s  unsere  Frage  auf  die  Bahnen  ge- 
trieben wird,  auf  denen  sie  sich  nach  den  neue- 
sten liier  angelangten  Nachrichten  befindet,  daa 
erwartete  Nienaad.  Dfo  Nachrieht,  daaa  der 
erste  kroatisch  c  Patriot,  Herr  Bischof  Stross- 
mayer auf  den  Kanzlerposten  berufen  werden 
soll,  erfreute  hier  Jadamann.  Wir  fanden  diese 
Nadniefat  aneh  gaaa  logieeh.  StroaanMjer  ist 
die  poptdSrste  Person  im  ganzen  Lande,  und 
sollen  die  neuesten  politischen  Ereignisse  eine 
YaraVhaimg  der  VViker  aam  Zwecke  haben, 
ao  iat  es  elnilg  der  galMerte  Patriot»  dar  diaaes 
Werk  vermitteln  kann ,  denn  aaf  ihn  hllokt 
die  Nation  mit  Zuversicht. 
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Was  Uarabw  ftW  «taif*  Wi«Mr  BUMir 
b«riebt6i  babM,  woraatw  «Ibm  dam  boak» 

wttrrligeii  Bifl<  liof  die  Absicht,  DuSans  Reirh  (!) 
XU  erneuern  zuschreibt  —  irorda  leider  aar 
tu  bald  demeDÜrt,  «tti  «■  konfaitB  tNr  41b 
B«Mtsaiig  da«  X«aa1«rpoitau,  m  wte  te 

Oberge8|iftilSKt<>lleii  <lio  ver- •hipr1pn«:t"n  f^c 
rftchte,  die  sich  aber  nUe  dann  einigen,  dass 
BDAD  alle  höheren  YevmltiiBfMtellaB  im 
Hlade»  deeiiiT  nagyHiMh  gediurtor  Mlaner 
anTertruiie!!  will.  Es  ist  wohl  üherfldMig  su 
erklären,  dass  diese  Nachrichten  in  den 
nationalen  Kreiaea  4«n  peinlieliatan  Ein» 
itwk  herrorgsrafu  tebam.  Beatltlct  deh 

diese  magj  an^iifrptindtiche  Besctxang  wirklich, 
wird  man  die  oppositiouel-nationale  Partei, 
die  im  künftigen  Landtag  in  einer  ba^aotendea 
lij^oritit  sein  wird,  gaaa  Ignertreo.  •»  ist  da« 

erste  Ilitxieraiss  zum  grossen  Ver-^^hnungs- 
werke  alier  VOlker  Oesterreichs  geecbaffen. 

Die  altkoaaerratiTen  Staatnaiiuier  Ua- 
(•nie  adwiniea  «ieb  beallgtteli  dar  Kraalan 

einem  kolo.-tsnleii  W.nhnc  hinzagebeu;  sie  gUu- 
beo,  daM  anaere  Nation  die  Qeschicbta  der 


klrtan  nacMWiwi  i«  pm  mi  gar  vergessen 
hat,  and  daaa  die  Kroaten  willig  ihfeaRlakaa 

beugen  werden ,  damit  der  Magyarismus  g«- 
milchlich  an  Macht  und  Ansehen  emporkliiB- 
«laii  kSiinia.  Pobit  da  r^vdrie  meesiaan!  Wir 
•lad  in  Belli  and  Qlied  gegen  die  geriaaalach- 
rp-ttrnli«tiT!ien  Tendeusen  des  Ritter  von 
Schmerling  gestanden  aod  haben  jede,  gegen 
wware  Autonomie  geriehtala  Agitation  turück> 
fatriaaan.  Und  ann  aiaiiian  gawiiaa  Lonta, 

d»«''  ^■:•ir  unsere  Individualität  und  staatsrecht- 
liche Stellung  verläugneu  und  uns  unter  das 
Baniiar  dar  atagyaritebea  Centraliaation  »obaa* 
ran  und  alaa  mtarvaardnaiai«  Stalle  ala  Tirol 
oder  Vorarlbeig  irn  JJtaateDverbaiidH  Oester- 
reichs einnehmen  werden?  Es  wäre  nur  im 
Intareaee  der  Begierung.  diesen  fiir  die  yol- 
kanaintnMbt  Oaatanraieha  bocIiwiebtifiB  Bebritt 

'  ger.»n  zn  erwlgen ,  denn  was  der  ISfilger 
Landtag  ilerru  t.  Schmerling  antwortete,  das 
wird  dar  1865ger  Landtag  —  faila  die  Ma> 
gjacHi  Aa  Baeba  aof  die  Spitaa  tv^ban  ^ 
ancb   den  Banan  jeuaiti  dar  Drava  aat« 

I  Worten. 
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*  Naalonaljaoeti  italfanakaja  i 

alftTjantbaja  v  politi^eskom  i  Ittera- 

turnom  otnoseniu.  Socinenije  Vlndi- 
mira  Lamanskago.  Sanktpeter  bürg. 
186ft.  (Dia  italianiacba  und  ilaTlaeba  Nationa- 
litit,  in  ihrem  politttebaa  and  literarischen  Ver- 
hättuiase.  Verfangt  von  Yladlmlr  LaaUUMk^. 
bt.  Fetersbturg.  1866.) 

Dia  Frage,  w]a  aa  den  Stovaa  mSglieb 
wftre,  tn  eiaar  aiabaitUahan  literarischen  Aus- 
druck swcif^r  zu  gelangen,  hat  slavisehe  Ge- 
lehrte schon  vielfach  bescbiftigt  und  einige 
aind  biabai  in  ibran  Sebifften  auf  dia  aztiain* 
ataa  Abwege  gelangt.  Mau  schrieb  und  de- 
battirte  von  einer  erst  zu  schatTenden  slavi- 
schen  Schritt8prai:be ,  unter  welcher  man  sich 
ain  Oaniedi  aller  elavlaebaa  Wona  daebla. 
Diese  Idee  ist  offenbar  absnrd ,  da  doch  jede 
Sprache  uiner  organischen  Entwicklung  be- 
darf»  während  sich  die  Phautasiophilologen 
obtta  Badacbt  ain  Bjitaai,  lUa  nana  Bpradu^ 


als  ein  pures  Konglomerat  dachten  Ein  le- 
bendiges Beispiel  dieser  absurden  Bestreb un- 
gen  haben  wir  in  dorn  Philologen  Matia  Ha- 
jar,  der  UEIcher  in  einem  anfllUig  au»  allen 
»la  vi  sehen  Spracfaan  anaamntangawarfalten  Jar- 
gon schreibt, 

Eine  andere,  Tiel  praktiaebera  Riobtung 
hat  die  Ansicht,  eine  der  lebenden  slavischen 
Sprachen  als  die  allgemeine  wissenschaftliche 
Ansdrudu  weise  aosuuehmen.  Das  neaeste 
Werk  Lamaaak^'f,  dea  etaTopbilan  Bebrüt* 
stellers,  baaobiftigt  sich  mit  dieser  Frage. 
Sein  Hniflounemeut  ist  beiläufig  dic'-e^:  In 
sprachlicher  Besiehung  ist  das  Menschen- 
gaaableebt  aabr  mannigfaltig,  und  diaae  Ver- 
schiedenheit entwickelt  sich  immer  mehr  and 
mehr.  WUrde  nun  dieser  Procesa  der  Zer- 
splitterung in  unzählige  Dialekte  ungehindert 
fertaebieiten,  ao  kSnntan  die  Baanltata  dlaaaa 
Processes  nur  höchst  traurige  sein.  £a  TiflOTt» 
in  der  Civilisation  eine  Stagnation  entstehen, 
der  Antagonismus  der  einzelnen  Stimme 
würde  aicb  dadnreb  nnr  Termabran  and  Au 
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höhere  geistif^«  Leben  würde  Kleialicheoi  cum  ' 
Opfer  fallen.  Die  OeBdiiehte  bat,  so  meint 
dw  |«blixt«  T«iftiMr,  «UMem  Seiwtenttgt- 
ptow  TOTfebengt,  indem  sie  einzelne  Diu-  | 
lekte  Vevnrzugi.  Es  ist  die»«  (^ine  Art  ron  Ari-  i 
stokr&tie  der  äpraolMii,  die  sich  im  KoUorle-  | 
hva  d«r  VSlher  «itwfekdft.  Hnv  Luittiskij 
Miwl  dtoMti  VwtUmA  «Im  WoUthat  imt  €1*- 
schicbte  nn<l  die  Hanptbfldtnf^nj^  des  mensch- 
licben  Fortschrittes.    Die  Qleiehberecbtignng  { 
Aller  Mundarten  würde  nach  des  Yulumn 
]f«iiraiif   jad«   fifldviig   «ad  Wlmnadhaft 
Uadsm. 

Hr.  Lamanskij  gebt  hierauf  zur  prakti- 
schen Begrfladttog  seiner  Hypothese  über.  Er  ' 
w«i*t  dannf  bin,  wl»  die  D«QlMb«ii,  Itall»-  | 
ner  und  Fransosen  troti  der  vielen  Dialekte 
doch  uur  eine  Literatnrsiirache  haben;  nur 
die  Slaven  können  kein  so  erfreuliches  Ke- 
«idUil  MfwviMii;  b«i  llmu  iMnadit  Boob  du  | 
Festlialten  an  den  Dtalektan;  i$mm  «Alli« 
sich  der  bedeateude  nacbtbeilig:e  FJnfln?s  der 
nichtslamcbea  Kacbbam   auf  die  einzelnen 
8UtT«i»tiBiBS.  Et.  LKuuuukij  meint,  dass  alle 
SlMkwaa  eijM  Bpraeh»  ab  Llt«rmtanpnMdie  ra> 
nehmen  mtlSRen,  xind  diese  sei  vermSge  ihrer 
Ausbreitung  die  russische,  die  aneh  h^i  den  . 
4Sst«rreichischen  Slaven  bereits  Eingang  ge- 
IniidMi  halM.  — d. 


*  Obsor  litorijl  «UTjanakleh 
llteratnr  A.  Vt.  PIpta  1  T.  D.  Bpaao- 

V  i  ?  a.  St.  Petrrbnrg  1866.  (Revue  der 
Geschichte  der  Blarischen  Literaturen  von 
A.  N.  Pipin  und  Y.  D.  Spasovi2.  8t  Peters- 
hasg  IMS). 

Es  wird  jeden  Kenner  russischer  Litera- 
turverbÄltTiisse  fUterraschon,  untor  dieser  Firma 
«ine  Geschichte  der  »laviachen  Literaturen  zu 
«ririieke»  Barr  A.  K.  Flpin,  dar  NMUStlfW 
&mi»ev8kij's  in  dar  BadAktion  das  «8oti»> 
menik"    ist  oiti  ebenso  entschiedener  Gegner 
der  SlAvophilen  wie  sein  Vorgänger.  Die  po- 
litfaeben  und  socialaB  Fragen  nad  TandemMs  , 
des  Westens  sind  für  die  Pttanborger  Paitai  | 
fast  der  aasscbliesslicbo  Gegenstand   des  Stu- 
diums,  während  ihr   die  Sl&venwelt  gering- 
fügig und  ndodar  baaahtWMiNirtli  lohaifaiL  ' 
Herr  Piptn  bat  dlaMS  Piodifct  aainer  Fadar  ' 
ä1*  Ajihanp  zu  der  nisssischen  T'ebersetzung 
von   Scherrs    allgemeiner  Literatargescbichte 
baraasgegeben,  und  «Is  Anhang  zum  Anbango  | 


finden  wir  eine  hi^t  ri-^ich  -  kiitiaeba  Abbaud- 
loog  Ober  den  Pauslavismus. 

St  febaint  dSm  dar  pimkttiah«  SeUnaa 
des  Autors  zu  sein,  und  dia  Oantollnng  dar 

einzelnen  Litcrntrireu  erscheinen  dem  Ver- 
fasser mehr  als  Pränuaseu  au  seinem  Schlüsse. 
Wir  wollaa  diüiar  olnlga  Worte  Uber  den 
BeUvMMfMin  vomnaandan.  Dar  Verfuaar  laieb' 

net  die  Genesis  des  Panslavismus  im  weiteren 
Sinne  mit  grossem  Scharfsinue.  Er  wet»t  richtig 
naeb,  daae  die  Idee  der  slavisciieu  Zusammeu- 
gabttrii^t  aiaan  wanigar  idaalan  Grand,  dnaa 
sie  vielmehr  aus  der  Scbwiebe  dar  alnzelnon 
slaviscben  Vfllker  eutapnmgen  »<ei   Darum  habe 
diese  Idee  bei  den  in  ihrer  ^Nationalität  nicht 
badrobtan  ▼OUcam,  wla  bat  dan  Busaan  nnd 
Polen,  keinen  besundorn  Anbang  gefandan. 
Uebrigeus  scheint  dem  Verfasser  die  Idee  der 
slaviseben  Wechselseitigkeit  ganz  unpraktisch 
und  labanannflMg,  die  Batwiekalnng  ainaa 
specialen  slaviseben  Culturlabens  gegaattbar 
dem  Westen        in. möglich.   Das  ist  beilSnfig 
der  Standpunkt  des  Vertassers,    den  er  mit 
grosser  BebJlifa  vaftibaidigt  Diaaes  Thema  aus- 
fobrlieh  an  babandaln,  wif«  bei  dar  Basehrlnkt' 
heit  df's  Raumes  geradezu  unmöglich,  doob 
ist  es  unsere  Pflicht,  untere  Ansicht  zu  fizireu. 
Wir  geben  tbaüweise  die  Genesis  der  Idee, 
wie  ale  der  VarfiuMMr  gibt,  an,  »veb  araebeiat 
uns  der  politische  Panslavismus  als  eine  CU» 
märe.  Was  jedoch  den  geistig-en.  literMren  Pan- 
slavismus Aubetritft,  so  glauben  wir  dem  Autor 
dar  Beroa  wtdarapredien  an  uHHen.  Die  Bil- 
dung einer  specicllon  Kultur  bei  den  Völkern 
hat  zur  Bedingung  deren  Lebensfähigkeit,  die 
Entwickeluug  selbst  ändet  ihre  Anregung  in 
der  Lage  und  den  Umatinden,  in  denen  aleb 
einzelne  Völker  befinden;   der  Gang  dieaer 
EntwifkeUmg  jedoch  mnss  der  Geschichte,  den 
Traditionen  des  Volkes  augemessen  sein.  Wer 
die  Kotbwen^bait  ainar  orgnniiclien  toUm' 
tbümlicben  EntwieUong  baÄrilat,  war  aia 
einfach  durch  erborgte  fremde  Waare  zu  er- 
setzen glaubt,  der  uegirt  die  Verschiedenheit 
daa  VolkaebWNtktan  «ad  die  Noth wendigkeit 
dar  Anabttdnng  aller  Sebicbten  da»  Vollnf. 
Darum  orseheint  uns  das  civilisatorische  Vor- 
gehen Peter  des  Grossen  dem  ru«sisclien  Cha- 
rakter unaogemeaten  gewesen  zu  sein.  Betrach- 
ten wir  nun  daa  Gang  dar  Caltvrbeatffabnngan 
bei  den  Bl&ven,  so  sehen  wir  zunächst  das 
Trachten  nach  der  Emancipation  vou  fremden, 
die  Individualität  bedrohenden  Civilisations- 
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eiofitUsen.  Wahr  ist  es,  dass  hiebei  die  Enan- 
eipfttion  in  «prAcUielier  Hin^ht  di«  Origiii*- 
Utlt  des  Volkscharftkters  noch  nicht  begrün- 
det ,  fluch  sind  bei  den  meisten  slavlsclien 
volkern  xwoi  Faktoren  Torbanden,  dnrch  deren 
foftna  sidi  ^  efvilliitoriieilie  Entwickelang 
otigineU  MubUdennnw.  B«  ift  diM«  dfoFamiUe, 
die  mrh  meist  originell  sUriach  erhalten  hat 
ond  die  historischen  Trnditionen ,  an«  denen 
die  nenerwachten  Völker  oenes  Lieben  schöpfen. 

Utt  dem  Ziin«hiD«a  dtr  OlviliMti<m  nimmt 
aoch  die  Nacbdracklichluit  diaser  beiden  Fak- 
toren zn  «nd  das  Kuttnrleben  nimmt  ein  ori- 
ginelles Gepräge  an.  Wir  glauben  in  unserer 
B«b«vptiing  weht  tu  ima,  daat  dJas  gerade 
dw  Baatiwbangen  der  melaten  «IftTiacheii  m 
ker  dpntitch  beweisen.  J^ind  ntin  die  Haupt- 
regulatoreo  mehreren  Völkern  gemeinsam,  war 
ihr  urepranglicher  ChMvkter,  den  »ie  za  re- 
Btitnirea  laeheo,  glelehutff,  lo  mua  aoa  dem 
Gleichen  wohl  ein  gleicher  Scbluu  folgen  «md 
■ich  eine  speciell  gleiche  Knlturrichtang  nn- 
wttlklirUeh  bilden.  Dies  i«t  unsere  Meinung 
Aber  dleeatt  Oegeoetand.  Wir  haben  nnr  noch 
einige  Worte  über  das  Werk  sentit  an  eagm; 
der  Verfasser  hat  die  Literntnren  nach  den 
einzelnen  Völkern  dem  Publikum  TorgefDhrt. 
Br  yerrith  ein«  grocM  Beleeenbeit,  doch  fin- 
den wir  bei  den  einzelnen  Utemtnran  swar 
scharfsinnige,  abpr  nicht  immer  treffende  Be- 
banptODgen,  während  an  maoeben  Stollen  nnr 
wenig  Charaklertetieehei  gehotMi  ist.  Wie  z.  B. 
der  TerfiMeer  die  Serben,  Kroaten  nnd  Slove- 

nen  unter  die  Rubrik  .,f!crben'*  bringt,  wie 
ihm  die  dalmatinische  auch  im  KUstotiländer 
DUlehle  geeehrieben«  Literatur  als  serbische 
•rMheiaen  kun,  das  kllnneo  wir  nna  nicht 
erklären,  nnd  die  Hauptschuld  hiebei  mögen 
Üe  tendenziösen  Quellen,  so  wie  der  Jlangel 
an  flelbetanschauung  sein. 

lo  Utersriieher  Hinaicht  ist  diesea  Werk 
immerhin  bemerkenswerth  und  bietet  dem  me- 
•ischeu  Publikum  eine  klare  Uebenieht  aUer 
•laviscben  Ltteratnren. 


BOhniii>clie  Literatnr. 

•  Spisa  Sakouska.  V  Praze.  1866. 
(Du  Haii  OasiMmieha.  Frag.  Veriag  von  I. 

L.  Kober.  TSßS.) 

In  der  jetzigen,  nnents»  hiedenen,  poHti- 
adien  Situation  beschäftigt  sieb  TorzagUch 
die  bOhmlaeh«  JonmaUatik  mit  ovganisatori-  | 


Beben  Fragen  und  atellt  sich  hiebei  auf  den 
Standpunkt  des  hiatotisohso  IHeaar 
Tage  ist  nun  dl«  oban«rwlhnt«  Broehora  Ilm* 

liehen  lühnltes  erschienen  ,  nur  das«  hierin 
das  historische  Hecht  weniger  betont  wird. 
Der  Terfimaer,  der  dem  hoben  böhmischen 
Adel  «BgahSraa  aoU,  eptiehl  den  Slnven  Oe- 
sterreichs warme,  anerkennenswertbo  Worte 
und  gelaugt  nach  Auseinandersetzung  der 
politiacben  Situation  zur  Aufstellung  eines 
prielaen  Programmea  im  IMeraiiwn  Sinne. 
Der  Verfasser  «npfleUt  der  Begierang  daa 
GmppeiuyRtem  und  will  Oeetamieh  in  eieben 
Gruppen  eingetheilt  wiaaen. 

Es  wiren  diaa:  1.  Daa  KSniginiek  Un< 
gani,  2.  Böhmen,  S.  OaUxien,  4.  Lomiiardo- 
Venetien,  5.  das  dreieinigo  Königreich,  6.  das 
Königreich  lUjneu,  7.  die  vereinigten  dentacb- 
östeirdehiachen  Proriaaen. 

Die  erate  Orappe  aeUte  ans  dem  dovmki- 
Bcbou  Distrikte ,  Ungarn,  SiebenbDrgen  «nd 
der  «erbischen  Vojvodina;  die  zweite  an» 
Böhmen,  Mthren  und  Schlesien;  die  dritte 
Mi  pohiiseh  QaUaien,  masiseh  GaBaiea  «ad 
der  Bukovina;  die  vierte  aus  Lombardo-Vene- 
tien;  die  fünfte  aus  Kroatien,  Siavonien,  Dal- 
matien,  die  Militärgrenze  dazugereehnet;  die 
sechste  «na  Kimthen,  Krain,  UnleralelermaA 
bis  zur  Drave,  Istrten,  GOn,  Chwdiika  vad 
Triest;  die  siebente  aus  Ober-  und  T'ntev 
Oesterreiob,  Salzburg,  Tirol  and  Vorarlberg 
und  fileiermark  ober  dw  OnTo  bestehen. 

FQr  jede  dieeer  Gruppen  verlangt  der 
Verfasser  eine  eigene  Hoffeanzlei  und  einen 
Generallandtog,  während  jedes  einzelne  Land 
gewisse  LaBdeerenammlnngen  und  einen  Statt- 
halter haben  aollte. 

AI«  fTf^mpiTiofimr  K'-ichsinteressen  werden 
▼orgeschlageu  :  auswärtige  Angelegenheiten, 
Reichsfinanzen,  Krieg  und  Justiz  (die  doch 
nach  fOdenüiatisehem  System«  den  Land««u. 
gelegenhpitr  Ti  zugezShlt  werden  sollte). 

Zur  Verhandlung  der  gemeinsamen  Ange- 
legenheiten soll  sich  alljährlich  ein  aus  zwei 
Kammern  best«bend«e  Parlament  Tetsammeh» 
dem  die  Reichsminister  ebenso  Terautwortlich 
Bind,  wie  die  Hofkanzler  den  Oencralhindta- 
gen.  —  Dies  sind  im  Kurzen  die  in  dieaer 
intereaaanten  Koehnre  nnfgesteliten  Bltn«, 


•  T^snopis  Jesky  sestaven  komi- 
si  praik^ho  spolku  «tenografü.  (Die 
böhmische  Stenographie,  zuaanuneogesteUt  von 
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d«r  Kommission  des  Prager  Stenographeuver- 
•inM.  Prag.  1866.  YarUf  tob  N.  Lelmuuio.) 

TianopiioA  2!(tankA  se»taTil  F. 
Fidle t.  (Stenographisebe»  Lesebocb  von  F. 
Fidlor.  Prag.  1866.  Verlag  von  N.  Lehmaan.) 

IHmb  sw«i  Bdiriflaa  ihi4  «in  naner  Be- 
weis, wie  die  bOhmiMlM  Fmehliteratur  von 
Tag  ra  Tag  Immer  reicher  wird.  Per  Präger 
8t«nographenTerein  entwickelt  in  Besag  auf 
dto  BjatanUniof  d«r  bSbiniicliflio  und  ftber- 
Imv^  slavischeri  Stenographie  eine  nnerken- 
nenswertlie  Thfttigkeit.  Der  b^'^'p  !?ewei«  da- 
fUr  ist  das  von  uns  zuerst  erwältute  Buch  i 
«I  werden  hier  die  Qrandaltae  der  Stene^»- 
pUe  nach  der  OabeUbergerischen  Methode 
mit  Auwendung:  anf  die  böhmische  Sprache 
Usr  und  deutlich  auaeiaandergesetzt. 

Daa  titelte  Werlt  iet  ein  lebr  pnktieeiiei, 
nneil  den  Grundsätzen  des  enten  BftfiUeina 
saMUnmengeBtelltes  Lcsebncb. 

Wir  können  beide  Werke  bestens  em- 
]»feiüen. 


PiiliiiMh«  Utentur. 

*  Nowy  dolttadnyiloirnik  peltko» 

nicmocki  i  niemecko-polski.  (Neues, 
voUstAndiges,  polnbch-deutsches  und  deutsch- 
polnisches Wörterbuch.  Mit  Rttcksicht  auf  den 
Stand  der  Wlaaenaehefltan,  KQnata,  Gewerbe, 
der  Industrie  und  des  Handels,  nach  den  be- 
sten Quellen  ausgearVieifot  von  Dr.  phll.  F. 
Booch-Ärkossy.  Letpsig.  Verlag  von  U. 
HaeaaeL  1864~6.) 

Dieses  Lexikon  verdient,  so  weit  wir  nach 
den  bisher  erschienenen  vier  Heften  Ses  pol- 
nisch-deutschen Theiles  urthuüea  können,  die 
baate  EmpfeUnng.  Daa  Ua  Titel  Brwibnta  bt 
nicht  im  mindesten  eine  SelbstUberschltsung 
des  Werkes.  Es  zeichnet  sich  vor  den  übri- 
gen, oberflikhig  gearbeiteten  Wörterbüchern 
durah  Retehhalllglteit  dar  Werter,  doreh 


leicht«  Uebersicht  and  Genauigkeit  aus.  Auf 
E^nnologle  nnd  Phraaeologie,  ao  weit  der 

Charakter  dw  pelnischen  Sprache  von  der 
deutschen  Ter^cbif  den  ist ,  hat  der  Verfasser 
besondere  Rücksicht  genommen.  Allen,  die 
aidi  mit  einem  frOndlieheren  Btndinm  der 
polnischen  Sprache  und  Literatur  befasseSi 
wird  dieaea  Wtfrterlrach  aehr  willkommen  sein. 


Slovakfsche  Litenitnr. 

*  Slovenski  {itauka.  Pre  nillie  gym- 
neai*  aoatnTÜ  £mil  dern^,  pra£  nn  knL 
hat  ryk  gym*  banako-bjatrlekem.  IMel  t — t. 

Vo  Vlcdni  1864  —  6  (Slovakisches  Lesebuch. 
Für  die  Untergymnasien  susammengebtellt  von 
Emil  Ceroy,  Prof.  am  kOn.  kath.  Obergymna- 
atnm  an  MenaoU.  I— t.  Bd.  Wien  18M  -6.) 

T'nter  diesem  bescheidenen  Titel  bergen 
awei  umfangreiche  Bftnde  die  beaten  Stücke 
der  »lovakiscben  Literatur.  Daa  Ton  der 
«liatiea  alovenaki*  haraiugagebeae  Weifc 
verdiente  «omit  mehr  den  Titel  einer  Antho- 
logie ,  als  eines  Leaebuches.  Der  erste  Theil 
enthäU  sahlreiche  Gedichte,  VoUmprllehe  nnd 
VolhaaMtavhen »  fcmacs  popoUbe,  hiateviaehe 
und  natargeschichtllcho  AafAStze.  Der  zweite 
Theil  besteht  aas  swei  Abtheiiungen  :  Die  erste 
eothiUt  durchwegs  nach  der  Poetik  eiuge- 
thailt»  Gedlehte»  worunter  «vtiOfUeh  die  tod 
Hülly,  Sladkovi?,  Chalupkii,  KuzmAnj  her- 
Torauheben  sind.  Die  zweite  Abtheilung  ent- 
biUt  dagegen  dnrchwegs  proaaiacbe,  wiesen» 
aohafUiehe  AnMttae  aas  der  poUtiiehea  and 
Literntiirgoschichte ,  Etbnographiet  TepOgrn* 
phie,  Zoologie,  Botanik  etc. 

Die  ZaMaunanatellanf  nnd  Biehtnnf  daa 
Materialee  ist  planmiaalg  nnd  aehr  taktvoll, 
die  Ausstattung  elegant.  Freunden  der  wlova- 
I  kisehen  Literatnr  durften  diese  beiden  Binde 
I  ein  wUlkommaner  Leitfaden'  für  daa  Sehrift* 
!  tbom  dar  Blevaken  aeln.  — n— 
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Kuasisdie  Idterotoz. 

*  In  Lemberg  ist  io  eben  enchienen: 
,Biblice«kaj»  istor!jft  vetschogo  i 
DOTogo  z&vj«ta  dla  narodnich  äkol" 
(BlUtoeh*  OMeMcilit«  dM  *1ton  vnd  nvnta 
Ttllaaientes  fBr  Volksschateii).  IHetes  mit  110 
g«8chmackvoUeu  Illustrationen  versehene  Bach 
iit  vom  Herrn  QuialeTi«i  an«  dem  Deatachen 

•  Unter  danTHalt  »Dm  6atlieb«  Kfl- 

•  tenland"  iit  nm  17.  JaH  d.  J.  dif  rrsto 
Nummer  einer  neuen  ruadachen  Zeitung  in 
Nikolajewsk  am  Amur  erschieaeo.  Aoaeer 
msleorologlMlMtt  BAobabhlaiigM  vad  dm  Naeb» 
weiaen  Uber  die  Bewegung  der  ruaaiachen  Falir- 
zeuge  im  japani«chen  Meere  onthSH  diese  Zeit- 
schrift noch  einige  Artikel,  die  interassaute 
A^beUttNe  niMr  di«  Saatlade  In  Jmim  «nl- 
ftrnten  Lindern  geben.  In  dem  Artikel:  ^0«- 
genw&rti^>  r  Zustand  Nikolajewak  und  des 
Amara"  wird  auf  die  Nachtheile  hiogewiMeo, 
««IdM  lieb  a«u  dar  Bnvbbvit  doa  Ktbu*i  fflr 
dfeBtadt  ergeben.  Die  letzte  SommerposI  gabt 
.im  17.  September  aus  Nik  In- -wsk  ab  und  dann 
besteht  bis  aar  Mitte  de«  December,  wo  sieh 
dar  Wlalerw^  «ttbUrt,  keliM  PoitTsrUndang. 
Im  FrOhliug  geht  di«  letate  Winterpoat  am 

17.  Mir?  nh,  tiiifl  dann  ist  bis  znr  Krffffnang 
dar  Sehitffahrt,  d^  h.  bis  Ende  Mai  abermala 
41a  CSamomotcalion  i^bamnrt. 


Serbische  Literatur. 

*  Das  bekannte  epische  Gedicht  des  vor- 
letzten Fürsten  von  Montenegro,  Vladika  Petar 
Vjaffui  H.  «Oortki  Ylenaa*  (DarBatgaa- 
kniii)  ioll  in  danlaebar  nnd  Itattadaabar  Uabar- 
aattun?  erscheinen. 

*  Uerr  Q.  F.  Ulogic  bat  zu  Belgrad 
abian  aarbiacbaa  Aimaniieb  valar  dam  Tital  i 
,Ulliaa"  RBgakfladigt 


*  Fflr  das  herauszugebende  Werk  :  ^Bnr- 
tenätainov  kratak  isveätaj  o  ilirskom  nar«>du'' 
(Baitaaataiu  fcnraar  Barlabt  flbar  daa  fIBriieha 
Volk)  babaa  aleh  bisher  nicht  einmal  bnadafi 
f^Tihsr-ribenten  gemeldet.  In  Folge  dessen  wurde 
der  Termin  fOr  die  Sabscription  bis  aom  lt.No- 
vambar  veiUnfart. 

*  In  Balgrad  aiaoblan  In  dar  Staat»- 
druckeröi  da."*  Werk:  .Hemija  za  potrehu  vi*e 
ienske  äkoie  (Chemie  fttr  höhere  Töchterschulen. 
Ans  fremden  Autoren  zosammengestaUt  von 
Ifilan  JaTanoTld).  DIaaaa  Warb  aebÜdart  dia 
Belgrader  .Vila'  als  hOchst  gelangen.  Anck 
der  Druck  and  dia  iUaatralaanaa  werdan  aehr 
gelobt 

*  In  Zombor  iat  anabtanan:  „KaTaa.* 
Pesme  od  Patia  Daapatovica.  (launaqgrta. 
Liederboch  von  Petar  Despotovic). 

*  In  dar  fOntlichan  Druckerei  zu  Belgrad 
iat  dar  I.  Band  daa  «Glaanik,*  Jabrcabodi 
der  Gesellschaft  fttr  serbische  Literatur,  «faeUa> 
nen.  Ereuth&lt:  1.  Die  den  Vpraia  betreffendeo 
Gesetaeiaorfflaa.  S.  Das  Verzeicbaias  der  Mit- 
glieder. 8  Dia  Sntirleblnng  dar  Belgrader 
HoelMdntla,  von  K.  Brankorld.  4.  Ukbad 
▼cn  0.»tr%ica ,  r'liroiiik,  gesichtet  von  Jsnko 
Safarik.  ö.  Die  Meteorachen  Klöster  in  Thea- 
salien,  ttbarMtit  Ton  M.  MiliSevid  6.  Dar 
äafraa,  van  J*  PanCid.  T.  Vabar  daa  Valkt- 
licd  «Strahinja  l)an,"  von  Oj.  Malettd.  8.  Der 
h.  Demetrius  und  die  Riaren  von  Salona,  über- 
setzt von  P.  Sreckovic.  9.  Protokolle  der 
Vardnailtanngan.  Dar  awaita  Band  bafindat 
sich  bereits  unter  der  PraaN. 

*  lu  Belgrad  ist  herausgegeben  worden: 
^Olas  is  Srbije  o  pitanju  narodnoati 
n  Ugarakaj  (Slna  Sttema  aaa  ISmbot  flbar 
die  Nationalitltanfrage  in  Ungarn).  Diaaaa  Bvfib 
wird  auch  in  nagaiiaobar  Uabaraataang  ar» 
acheinen. 

*  Dar  bodiirtlfdlga  Catinjar  Aicblinaadilt 
K.  DnSid  wird  dia  OaMblcbAa  dar  naaaian 
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Brriflw»  In  dar  HareagovlM  «ad  MoaitMMgro 

*  Zu  Belgrad  ist  ein  gn^ower  ••rbiacher 
Kationalkalender  «ßrbak«  narodaa  8T«t- 
k«Tia«  n  Top<iderm  (Diu  MrMiebe  V«r> 
tionalfest  ea  TopJIder)  erschieuen.  Denclb« 
antb&lt  in«hrere  gelungene  Öedicbte  „Spornen 
M  KtMovo  (EriuneruDgea  aa  daa  AmseUeld), 
von  J.  8.  PopoTid,  da«  BiU  da«  riiilay 
Michael,  dor  Kirche  tu  Tukovac,  wo  Miloä  die 
YoUuerhebung  begann,  und  die  AbbUdang  der 
F«i«r  sa  Top^ider. 

*  Dia  ««ita  HmBOMr  dm  cn  NoW  aad 
(XeusAtz)  moiiatlicli  <lreiinal  erncheinenden  und 
von  A,  Hadliti  (dem  Jüngeren)  redigirten 
Bl^ttot:  «Untiea"  iat  uns  sagekommen.  Es 
Mickaat  rioh  danb  Mann^^faB^  k«lt  nnd  G«* 
diHwlMll  daa  Inhaltaa  aai. 


Bülmiisclie  Literatur. 

•  Harr  Prot  Jos.  Jedli^ka  hat  eine  br.h. 
nlaclM  Abhandlung :  „M  a  o  h  o  v  y  a  n  a  m. 
aoat  «  ion •▼alaoaft  aloT*  (Die  Tial- 
deatigkeit  und  der  LaQtaoaaauaaaluing  dar 
werter)  beranagageben. 

«  M  J.  L.  Eabar  in  Prag  ist  das 
T.BafI  daa  Btnaaaa  „Don  Qaisot«  da  la 
M  Ä  n  c  h  a",  dann  da«  6.  und  letzt«'  Heft 
T»n  Victor  Hogo's  «Notre  Dame  da 
Paria"  anefaianm. 

•  Dia  MIhMiaolw  Woehanaalirfft  ,Ltta> 
rÄrnl  1  i « t  y"  soll  mm  wieder  ah  roiii 
wisseaacbaftUcb-literarisches  Blatt  arscheinen. 
Dagagan  werdea  dia  baikanataa  bSbmiscben 
Sohitftstallar  V.  Hdlak  aad  J.  Narada  dia  alia- 
mal«  von  T}M  rpdig'irte  belletristische  Zoit- 
acbrift  .K  y  Itj"  (Blatbau)  vom  Neuen  her- 

•  Harr  PsoT.  Em,  Tyn  in  Prag  liat  so- 
eben das  folgende  Werk  herausgegeben  „Ca 
aoslovoCesk^  vev^znamu  a  boha- 
ioati  »rfch  lvar& proatjeli ipfedloi- 
ItOTych"  (Das  bOhmiBcbe  Zeitwort  im  Anadraalc 
und  in  der  Reicblichkeit  seiner  einfachen  und 
Fiäpoaitionaformao).  1866.  gr.  8.  (224  Seiten) 
Pralt:  Antor  1  II.,  im  BndihaadaL 
1  iL  SO.  kr.  Oest  Wllir. 

•  Im  Commi^sionsverlage '  der  Herren 
8Ub«r  &  Schenk  in  Prag  erschien:  „K 1 A  s  t  e  r 
a  iKoatal  Bt.  MikaUia  aa  atardm 
niitt  praialcdm*'   (Klostar  and  Kiroh» 


I  sa  81.  NOtatans  la  dar  Altatadt  Prags).  Dar 
!  Verfasser  dieaaa  Warkahan»  iat  Harr  GSaili 

Kulhanek. 

*  Dar  böhmische  akademische  Lesevereia 
ia  Prag  hat  alaea  Btadaataakalandar  «atar 

dem  Titel:  «Minerva,  kaleudar  pro  atuda- 
jloi  aa  atluLgni  rok  1866— 1866'-  lierausgege- 
baa.  Dar  Varihaaer  deaaelbea  ist  Herr  Y.  T. 
KotaÜlL   Praias  gab.  80  kr. 

♦  Das  22.  Hüft  der  illtistrirten  Chronik 
von  Böhmen  und  Mähren  e  s  k  o  •  m  o- 
rarakd  kronika*  ist  im  Verlage  von 
J.  h.  Kobar  in  Prag  enoliionaa.  la  daoualbea 

Varll^{a  und  ferner  ersebipnen; 

Daa  S0.  Eft  der  IL  Abthcil.  dor  ,B  i  b  1  i  o- 
tdka  hiatoricka"  (Oescbichubibliotbek) 
lait  Wi]h.H.PraaeottXClMehiebta  dar  Bagla- 
rung  Philipp  des  II.  KQniga  von  Spanien,  dauu: 

Das  7.  Heft  des  IL  Bandes  derselben 
BlbHathak  mit  der  «Oaaciiiehte  Btibmeo«  vom 
Jahia  1108  Wa  lOfifl*,  iMratugagabaa  Toa 
Paul  Skaly  v.  Zhor,  weiters: 

Das  21.  Heft  der  IL  äerie,  euthaltead; 
„Alta  Danknllar  dar  hOhmUeban  Oaaehiahta« 
K.  Tialbraakf  daa  107.  HafI  daa  ttSbaalaehaa 
Conversfttions  -  Lexikons :  ,f  1  o  v  n  f  Ii  n  a  u- 
luy",  eathaltend:  nPeritoneom  bis  Petrarca"» 
endliah: 

Das  6,  Haft  ron  VoJUak'a  groaMoi  iataip 
nlaah>bBb8iiacli*dantaehaa  WOrtarbaaha. 


Polnische  Literatur. 

*  Za  Posen  ist  von  dem  berfthmten  pol- 
niaehan  BMnaaachriHtotatter  Ign.  Kraasaw- 
ski  eina  nana  EraHhlang  »iyd*  (dar  Jade) 
erschienen. 

*  Bei  Ka »pro wies  in  Leipzig  hat  die 
PraMa Terlaaaaat  «Do  matah  polakieh" 
(An  Polans  Mtlttar),  Uabarsatinng  aas  dam 
Französischen  fle?  P.  Parreyre;  ferner  „Kr6t- 
k i e  w ä k a » k o w k y  do  zaktadauiai 
ntraymywania  akötSk  awoeawjroh* 
(Knrza  Andantangen  aar  GrBndnng  nnd  Er* 
haltung  von  Baumschulen  i. 

*  In  Lemberg  hat  soeben  der  Druck 
alnunflleliar  Werke  daa  polaiaeban  Diditara 
Julias  Slowaeki  unter  dar  Leitung  dca 
UniversitStsprofessors  Malorki  begonnen. 

*  Hr.  Henryk  Suc becki,  Professor  dar 
verglddMttdan  Spraehfonehang  aa  dar  Erac 
kMwr  UniraratttU,   hat  aia  aaaaa  Wark: 
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„Umiej^tu»  naak»  jezyka  pol- 
■  ki«go«  (WbMuchaflUdi«  Laim  itt 

nischen  Rpmoliei  angekündigt.  Der  Verfasser 
hat  «ein  W«rk  vonttgUch  auf  die  verglei- 
«b«ttd*  «l«vlMh«  ttdd  tberiiaapt  isAoMVopii- 
■cdb»  SptuhfDfsdMUig  g«fi<bi4«t. 

♦  Im  Verlage  ron  Jnl  Wildt  iu  Kraksa 
•fschien  soebea:  „Silai  i  atabi"  (Die  6ur- 
k«K  wul  «K«  Behwmcbeo).  Ein«  En&iüong  am 
dar  Veigangvohtlt  ia  Bildern,  t  Bind»,  OktaT. 
(I.  242,  n.  267  Sehen.)  Preis  broch.  3  fl. 

•  In  Krakau  sind  folgende  3  Werke  im 
Verlage  der  Um.  W.  Wieloglowski  &  W.  Ja- 
w«nhj  «nehlMMO!  »Caytanla  iwi^iae«- 
ne  dlA  ludn  nassego"  (Feiertigliche 
Vorlesungen  für  das  polnische  Volk).  4.  Aufl. 
8.  (IV.  and  142  Seiteo.)  Mit  dem  Bmstbilde 
d«a  V«ii  K.  Antottfawics.  Pr.  n.  Nkr. 

«i]rw«i  klofOtlAWionego  J«««p 
fata  Knncewicza,  arcybiHkupa  po- 
lockiego"  (Das  Leben  des  gesegneten  Jo- 
M&t  Konevwies,  ErsUtdurfb  tmi  Poloek).  8. 
90  Beiten.  Mit  dtw  Poririt  des  EnUiekofli. 
Brocbirt  4(i  Xkr. 

„Podrö:^  po  szerokim  swieoie, 
«sjli  j»k  j«it  f  daielndsldj,  ajak 
«  aaat*  (Bebe  in  der  weiten  Welt,  wie  ist 
es  anderswo  tind  wie  bei  nna  ?)  8.  104  Seiten. 
Brocbirt  3U  Nkr. 

*  Im  Verlage  von  Karl  Wild  in  Lemberg 
■lad  enehieiies: 

,Bib15oteka  Ossoliiiskic  h Pis- 
iiio  )iistorji,  literaturze,  umiej^tnoAciom  i  rze» 
c£om  narodovjm  poswifcone  (Bibliothek  dee 
OeeoBnekiiekeB  Inatttnti.  Magaiia  Ar  0«- 
scbichte,  Literntnr,  Wisaenscli.ift  und  Natio- 
nalitftt).  Keue  Folge.  VII.  Bd.  gr.  8.  417  Seit 
BroeUit  S  i.  iO  kr. 

«Krs^wda  i  odwet*  Dfunat  w  4 
akta«h,  oryginalnie  napisany.  (Dm  tlnrecbt 
und  die  Vergeltung.  Original-Drama  in  4  Ak- 
ten von  Josef  Dzierzkowski.)  8.  III  Seiten. 
Brocbirt  1  fl. 

,M a  btednjrek  drogaek."  PowieAd 

we  dwocb  czesciacb  (Auf  Irrwegen.  Erslb- 
lung  in  zwei  Abtheilungen).  8.  144  8.  Pr.  1  Ü. 
Der  Verftsser  dieser  Erzählung  ist  Henrich 
Ukned^L 

*  Im  Verlage   der  BaebdniekMdi  dia 

nCRas*  in  Kral^ati  sind  erschienen: 

aBiblioteka  polska."  Serjra  oa 
lok  1B6S.  Zeeajrt  7^19^  nwiem:  DsMa  Fnm- 


I  eieaka  Karpiibkiego  od  ür.  481  d.  im  (Pol. 
iiiMfao  Bibliothek.  Berte  ftr  dae  Jahr  IflCfl. 

Heft  7—16,  enthält:  Fr.  Karpinskrs  WerkOi 
,  8.  8.  481-1878).  Brocbirt  8  fl.  20  kr. 
I        «LegottTd  Eraeet,  Dwie  krdloweL« 

Dfamat  s  «bdcaed  w  4  aktaeb.  Piaeldad  Aa- 

toniego   Klobtikowskiego   (Dio  zwei  KOnigin- 
I  nen.  Drama  mit  Ubfiren  in  4  Akten.  UeboT- 
eelat  aiie  dem  FraoaSaiMskea  too  A.  Klobtt- 
kwvMM).  S.  IM  Seilea.  BroebfaC  1  fl. 


Knatifloha  Liteiatiir. 

*  Das  seit  12.  Jänner  1864  aistirte  poli- 
tische Organ  der  kroatischen  Mationalpartei 
aPoMor*  «M  Uaaea  Knmeif  ondawaraber- 
mda  anlor  der  BedakMoa  dee  Hein  l^am 

Porkovnr  prsc'iifitn^ii . 

*  Der  rühmlich  bekannte  iiietoriker  Dr. 
Fr.  RaSki  bei  eine  poBtleeb-hialofleebe  Ak- 
baadlaag  «Dae  dreieiaico  XSaif  raleb 
in  den  J&hrea  1790"  ia  kroaitfecber  Bpiaoho 
in  Druck  gegeben. 

*  In  Agram  eoU  alehateof  die  «Cbemie 
ftr  Obergyanaalea  «ad  Bealiobaloa* 
in  kroati«cber  Sprache  die  Presse  verlaasen. 

*  fiel  Albrecht  in  Agraiu  ist  der  kroatische 
iUoatrtrte  Kalender  „Dragoljab"  für  186f 
enehleaea.  Nebek  vielea  vofedglicbeBp  beleli> 
renden  und  öntrrhaltendcM  Artikeln  erithllt 
er  auch  die  Abbildung  der  btstortscb-denkwflr- 
digen  kroatieehea  Feela  Cetta  wid  dee  Waeeer- 
faUee  der  flbüa&ea. 


Slovakisdie  UteiataL 

•  In  Steinhauaer'a  Verlag  rn  Prnjr  i^t 
in  slovalrischer  Sprache  eiae  Oedicbtsammltuif 
oater  deoi  THeli  «Btard  t  aoTd  pieeno* 
(Alte  aad  neoe  Lieder),  voa  Y.  Podolekjr 

eieebienen. 

*  Das  slovakiache  belletrisiiscb-literariaebo 
Bbitt  »Jaaos'  (der  Jttngling)  hat  an  tS.d.11. 
in  Feet  ea  encbeinen  begonnen.  Die  Aaiillao 
und  Gesdichte  pind  mit  riel  Wirme  geschrieben. 
Daa  Rlatt  ist  voroebmlich  der  slovakiseben 
Jugeud  gewidmet  Wir  wflneekea  Ihm  dae  beele 
Oedeiboa. 
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Beatsche  Literatur. 

Iii«'^ferD  ai«  dad   Slaventhiun  betrifft 

•  Im  Verlage  von  J.  A.  E.  Kflhlor  io 
OOrliU  erftcliien:  „Die  Qescbickte  der 
Oberlanaiti  von  d«r  SlteitenZ*it 
bia  zum  Jahre  1816." 

•  Im  Vorlage  der  Herron  Schmaler  k  Pech 
in  Badi««in  (Bautsen)  erscheint  aeit  Aniang 
Oktob«r  ein  mum  JwtnuA  «ntor  dem  Tltol: 
pSlaviscbes  Centralblatt»  Woebin» 
blatt  für  Literatur,  Knnat,  Wisspti^f'lirift  und 
DAtiouale  ioteressea".  Der  Kcdakteur  dessel- 
Iwn  ist  du  boehvwdtonte  tmiaitsHivrVIaehe 
Ptttriot  J.  E>  6ehnud«r<  Herzlichst  begrUssen 
wir  diesen  Tinnen  Streiter  für  das  Slaventhum 
nod  wOnscben  ihm  den  b«st«n  und  glUck- 
llehalm  Erfolg. 


französische  Literatur. 

lusoferTi  die  das  »Slavuiuhuiii  betrifft. 

*  Bei  Denta  in  Paria  sind  zwei  für  dM  l 
Bwbtntlmw  wichtige  Brotehttien  «rMUeniMi, 
und  swar:  „L«t  8«rb««  d«  Tiirqmi«.  Etn-  | 
de«  hiatoriques,  itatistiques  et  polltiqae  snr  In 
principaat^  de  Sarbie,  le  Montenegro,  et  les  , 
pa^a  lOTbM  «^iManto  ]MV  A.  üblBlni*  (Die 
Serben  der  TttrkeL  Ulatoriach  atetialiMb-iwti- 
tische  Stu'ben  über  Serbien,  Montenegro  und 
die  flbrigea  aerbiaohen  Linder,  von  A.  Ubioini. 
F«nar:   uLei  daagert  de  1«  qneatiou 
d*Ori«nl  Par  u  eonnalaaeiir  ivpMti«!  (Die 
Grf-\hron  der  orientalischen  FtAfe»  Vmi  fltaMV 
onparteüachea  Fachmanne). 


Theater. 

*  (Kroatische  Bühne).  Die  neu- 
•niMdfteo  IDlf lieder  dea  kroetieebeit  Netio' 
nalCbefttera,  Hera  Ad  am  Mandrovid  und 

Fräul  Mftca  Peris,  sind  bereits  in  Agram 
angelangt  und  werden  n&chstens  auftreten. 
Aveb  der  Toa  aeinen  dEMnaitliwbeB  Stndieii 
turttckgekehrte  Schauspieler  Herr  Brani  ist  be- 
reits al ?  _Ef:mont"  aufg-  trcteu  und  wurde  beifKl- 
lig  «ofgeuomiaen.  Seine  näcbatenDebata  werden 
•oIb:  .Ktfl  Moor«, « Wilbolm  ToU",  »Kart  XIL«, 
Fardinand  Io  „Kabale  vnd  Liebe"  und  Dimi- 

tar  in  Dr,  Demf'fr'-'    krri;(»isrher   ' )np"inn1trn 
gOdie  «Teuta",  Seit  der  Anfangs  Okiobt^r  er- 


folgten Wiedereröffnung  de«  Theaters  wurden 
gegeben:  ,Nikola  Zriojski",  „Ländliche  Ein- 
fachheit" von  Töpfer,  «Er  weiss  nicht  was  er 
will*,  «Dar  Soba  Totlulratet  dea  Yatar«, 
, Ueberau  Diebe"  und  .,D«r  Artzt  oder  die 
gesunden  Kraukett"  nncii  dem  Französischen. 

*  In  Zadar  (Zara),  der  Hauptstadt  von 
DaloHitlea,  lat  am  f .  d.  U.  daa  aeae  Theater 
eröffnet  worden.  Der  Bau  und  die  Aoaatat- 
tung  d»«  Haaaea  wird  ab  «ehr  galaafoa  ge- 
schildert 

*  Zur  Feier  dea  OlttobardipleBMa  «aide 
in  der  Laibaeher  „ÖltaTidea*  dl*  «lovaaiaeb« 

Originültriigödie :  .Propnd  Metula"  (Der  Fall 
Metullums)  von  Dilettanten  aufgeführt  worden. 

*  (Pol  Bia  «ha  Bflbne).  In  Krakaa 
wurde  dieser  Tage  Ssjmanowakl's  Oii^oal' 
dramn:  „^aloinon"  und  Dmuazewaki'a  KomOdie  : 
«Oadula  und  gadulami"  ntifgefflhrt.  Zn  Lem- 
berg aber  gab  man  im  poluiacheu  Theater 
«BabcM*  aad  «Der  fltaatagefimgeae**,  awei 
am  dam  Französischen  ttbertragene  StQcfco. 

*  Die  gslizisch  -  ni»«j«iehe  Theaterg esell- 
schaft  gibt  dermal  Vorstellungen  zn  Kolomya 
(Keloaiea)  in  Oalislea. 

*  (Böh  mische  BQbne).  Daa  Beper- 
toire  dei^  bf>lii[ii»t'hen  Kationaltheatera  der 
letzten  Tage  enthält  folgende  Piecen:  «Die 
Templer  ia  Hihren*,  «Bomaa  d*va  pauTre 
jeune  homme",  ^Richard  III.",  ^Der  Bali  zu 
Erlenbrunn",  .Dor  Fipiscliiltz",  „Bataille  des 
dames*',  «Die  Jüdin",  ,Fausf,  „Troubadour", 
nDaa  Talagraaua"  (Origiualluätäpiel)  oad 
«Robert  der  Teafet*. 


Miudk  und  Gcfiaog. 

*  In  Prag  ist  die  Erstlingsoper  des  zweiten 
Kapellmeisters  am  böhmischen  Theater,  Herrn 
8  e  b  o  r,  unter  dem  Titel :  „Die  Templer 
in  lUbren*  mit  «ehr  gntem  Erfolge  gege- 
ben worden. 

*  Wie  schon  erwähnt,  kam  auf  -ior  pol- 
nischen Bühne  in  Krakau  Duuiecki's  Origi- 
nal-Operette: «Die  Pagen  der  Kdnigin*^  aar 
Aufführung.  Sic  wurde  nach  ihrem  Sujet  und 
der  Musik  von  der  Kritik  sehr  beifällig  auf- 
genommen und  soll  nun  auch  auf  fremden 
Bohnen  gegeben  werdan. 

*  Die  kroatische  Violinistin,  Fräul.  L  n  d- 
rn  i  11  a  V  a  i  j;  e  r  konccrtirt  gegeawtrtlf  la 
Neusatz  mit  vielem  Beifalle. 
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•  Der  bertihmte  Süngrer  Herr  Franz  St«ger 
(Staiiö)  gastirt  gegenwärtig  mit  grossem  Bei- 
IklU  «s  (l«r  lUi1i«nl«6lMn  Op«r  in  M«drM. 

•  Der  b«rttiimt0  VioUaTtrtaMe  Hr.  F  e  r> 
dinnnd  Lanb,  bekanntlich  ein  ß;eborni-'r 
B0bme,  ist  von  seiaer  Kanstreise  nach  Kuss- 
land ,  reich  «n  Ehren  and  «n  Babeln ,  nach 
Wien  snrfltAKehehrt,  wA  irtrd  hier  einen 
CvkUis  von  acht  seiner  hOchst  vorlheilhaft 
bekannten  Koncerte  geben.  Da  dieser  Künst- 
ler die  ihm  «eitenit  des  Moskauer  Conserra- 
torinaas  der  Mnallc  nagebotene  FkofMinr  an» 
nebmen  wird,  so  werden  diese  Koncerte  <1ie 
letzten  sein,  Hie  der  hoclipreschÄtzte  Kilnatler 
in  Wien  gibt,  und  wir  empfehlen  deasbalb 
den  vielen  Verehrern  dee  Kroeten  Kflnitfere 
den  Besuch  derselben. 

•  Herr  Grund,  bisher  Schauspieler  um 
böhmischen  Theater  in  Prag,  ist  auf  dieser 
Mhne  ale  Opemeinger  mit  groMem  Belfiin 
nnd  swnr  als  .Freischiitz"  aufgetreten.  Beine 
Ptimme  prIsentJrte  «ch,  wie  die  „P.  Z."  mel- 
det, als  ein  üppiger  Tenor  von  intensiver 
KUagbrbe  und  einem  bis  snm  hohen  b  tü- 
ebenden  Umfong,  und  f|»riclit  sehOQ  jeM  hl 
allen  Chorden  leicht  an.  Die  Intonation  war 
rein,  der  Tousatz  ein  freier,  das  Eingreifen 
iMiat  prteis.  Der  Umstand,  daas  Herr  GruuU 
Ubigete  Zeit  «b  8ehaae|>Mtt  ftagirt»,  hm 
ihn  in  der  Ptom  henrUeh  ni  etntteD. 


Bildende  Künste. 

*  Der  polnische  Bildhauer  Graf  Irenäns 
Z  « 1  n  e  k  i ,  welcher  einwn  dnnemden  AttCwt- 

halt  in  Dresden  genommen  und  eben  jetrt 
in  dieser  Stadt  zwei  künstlerisch  vollendete, 
reizende  weibliche  BUston  in  seinem  Atelier 
(Pnlai*  ganü)  für  bafrenndete  Knnafheoner 
noignstellt  hat,  erhielt  den  Auftrag,  eine  BUste 
Ihrer  MajeatÄt  dvr  Kaiserin  Elisaböth  von 
Oesterreich  zu  meisselu.  Die  Kaiserin  von 
Fnnkreieh  hat  einen  ihnliehen  Wnnaeh  ge- 
Inaeert,  als  der  Künstler  sieh  cnktet  in  Pwie 
nofhielt  Ttnd  iiuih  dort  einige  seiner  vortreff- 
Heben  Arbeiten  ausstellte. 


Kirche  und  Schula 

*  Die  orthodox-katholischen  Kirrhrnhnn^ 
tan  nehmen  in  Litbanen  and  Weissrussland 
iiBB«r  grneeere  Dimenalenen  m.  Ib  ihn  drei 


weissruMinehen  (Touvernement?  n1!<»!n  -^iud  h^- 
reits  479  orthodox-katholische  Kirchen  theiit 
reitnnrirt,  thella  ne«  gehnnt  worden  nnd  174 
sind  noch  im  Baue  begriffen;  davon  sind  6T 
der  Vollendung  nahe.  Zu  191  projektirten 
neuen  Kirchenbaoteu  werden  die  Kostenan- 
•cbl&ge  gefertigt.  Der  tob  der  Begiemng  aar 
Beatroltnng  idter  dieeer  BnnhoitaB  bewüllgie 
Fond  betrXgt  t,6«T/»3'^  Rubpl.  In  Wolhvnicn 
wird  in  der  Huuptetadt  Zitomir  der  Bau 
einer  grossen  ortbodox-katboUacheu  Kathedral- 
Idrche  l>e«btiehligt»  deren  BaolmateB  aof 
250  000  Rubel  berechnet  sind.  Der  Bau  v.  n 
vier  andern  orthodox-katholischen  Kathedral- 
kirchen  in  Oatrog,  Kowel,  Luck  nnd 
Kowno  soll  binnen  Rnnen  in  Angriff  ge- 
nommen werden.  Die  Baukosten  jeder  dersel- 
ben sind  auf  40 — 70,000  Rubel  veranschlagt. 
Auch  in  der  Hauptstadt  Podoliens,  Käme- 
niee  podolskl,  ist  man  mit  den  Vorar* 
beiten  zum  Bau  einer  ortbodox-kntbol.  Käthe- 
dralkirchc  beschäf'ifrt.  Ausserdem  sind  ia  Li- 
tbanen und  Weissrussland  2100  orthodoz-ka- 
tholiacbe  Kirchen  mit  neuen  Kirehengerätb- 
Khaftmi,  priesterliehen  Qewindem  nnd  ande- 
ren 7i]ftj  Koitus  nOtbigen  rJcpen^.fUnden  ver- 
sehen worden.  Die  sehr  bedeutenden  Kosten 
dann  wurden  Oeila  dnreh  Zowenduugen  aas 
SUataftMMla,  aeile  dnreh  Privatbeitrtge  ans 
gani  Russland,  zn  denen  namentlich  der  kais 
Hof  reichlich  beisteuerte ,  .infn^ehracht.  Wie 
gross  in  Bnasland  die  Begeisterung  für  den 
Kirehenban  in  den,  In  dieeer  Hinrieht  Mshei 
vemacblllasigten  westlichen  Gouvernement  ist, 
beweist  der  Umstand,  im*  Privat-  Beitrige 
XU  diesem  Zwecke  nicht  selten  in  der  HBiie 
Yon  10— &0.000  Rubel  gewährt  werden. 


Zur  Kulturgesoliiclite» 

*  Ein  in  Waraehan  ereeheinendea  pohii- 
sches  Blatt  konstatirt  den  wohltliltigein  Bin» 

tlnss.  den  die  Juden-Emancipation  im  Kfnip- 
reiche  Polen  tbeila  aof  die  Juden  selbst, 
th«0«  auf  alle  eoeiatn  und  QeaohKftaveihllt' 
nisse  an  Inaeom  beginnt.  Die  sehmatrigea 

Ghettos  in  dnn  8tSdten  verschwinden  fnimcr 
mehr,  indem  ihre  frtlher  in  Geistesträgbelt 
▼ereonhene  BeTdlkemng  sich  von  einem  uenea 
Lehen  ergrittm  fühlt,  daa  eie  an  einem  an- 

ständignu  Auftreten  nnd  zn  gewinnreicben 
Unteruebmnngen  treibt.  Die  wohlhabenden 
Joden  verlassen  das  Ghetto  und  fahren  auf 
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den  besten  Bauplätzen  die  schönsten  Wohu- 
gebiude  auf;  die  imeren  reohnen  oiditoidir 
«nf  UntantatMUig  iler  niebarm  Olaabeuge- 

noBsen,  sondern  fniigen  seligst  ein  kleines  Oe- 
scblft  an  und  fühlen  sich  zur  Tbätigkeit  und 
R«iiiUohk«it  angeregt 


Alterthumäkunde. 

*  Heer  P.  Fr.  Tingl  kst  da  fit  dl« 
bSbnlMli»  GcMUehtafiaffMbnaf  «dw  iDtara«» 

santea  Werk  veröffentlicht.   Es  ist  ilfo-ir    ,T.  i 
bri  0  0  n  f  ir  m  a  t  io  n  am  abbatam  et 
p«roeloT«vi  a.  a.  IMOi* 

*  Dl«  «rehioloffiaeli«  0«i«lU 
schaff  in  Moskva  hat  den  Plan  zur  Ab- 
faasung  eine«  omfangreichea  Werkes  über  die 
Attartlrfbnair  Kiews  gefaaat  nnA  deh  in  «iMr 

der  vaterländischen  AlterthuraBlinDde  gewandt, 
ihr  die  in  ihrem  Be8it.;e  befindlichen,  nicht 
TetOffeaUiehten  Dolnunente,  Denkmller  nnd 
AbliiUiiiigaB»  w«le]i«  aldi  mt  Kkitr  beilehent 
«Inzoseaden. 

*  In  der  M&he  von  Webeschan  bei  Tep- 
lita  in  Böhmen  winden  auf  einem  Feld«  beim 
Ackern  mehrere  alt«  heidwieeh«  Qilher  auf- 
gedeckt und  in  denselben  viele  Altetthömer, 
grOsetentbeils  fironcegegenstände,  Urnen,  Ärm- 
ling«, Stengen  et«.  «n%eftind«n.  Dar  IBrad. 
daiy'eeke  DoinlB«ntBa|Hrittor  B«nr  Itnba  bat 
diese  AntiqnitHton  flbernonuneB|  dt«  lT«cbgT«- 
hnngen  werden  fortgesetzt. 


Personalnacluicli  ten. 

*  Der  berühmte  serbische  Philolog  OJ  u- 
r«  DaniSld  bat  aaf  adn«  Stell«  ab  Seki«- 
t&r  des  fürstlich  serbischen  Ministeriums  des 
Innern  verzichtet,  gedenkt  im  nächsten  Früh- 
jahre Belgrad  gäuKlicü  zu  verlassen  and  als 
PriTateutaä  dailg  der  Wiiieneebaft  «a  1eb«n. 
Er  wird  wabieebelnUeb  Wien  avm  Wehnorte 
wUtlen. 


Festlichkeiten. 

*  Der  hiesige  vortreffliche  slaTische  Män' 
aergesangeratein  bat  dl«  Briniieraiif  ka  da« 
am  W.  Oktober  1860  erloieea«  kal«.  Dipleai 


auf  eine  würdige  Weise  gefeiert.  Die  SUe  des 
Feetaftoe  „Zum  grossen  Zeisig"  waren  fe< 
dringt  Tftll.  Unter  den  fremden  Olatea  be- 
merkte!: wir  den  gefeierten  Violinvirtuosen 
Hrn.  Ferd.  Laub,  den  K«gu»äer  Patrizier 
Herrn  Graten  Mlkola  P  a  c  i  c  (Pozza),  Herrn 
Hieb.  T.  Zega,  Serdar  aad  erster  A^ntaat 
des  Fürsten  der  Crnagora  und  der  Erda,  und 
den  fürstlich  serbischen  Artillerie  •  ILapit&u 
Colak- Antiö. 

Di«  Torgetiafenna  Pteeea,  Warden  bis 
auf  den,  in  Dichtung  und  Vurtrng  raisslungo- 
nen  Prolog,  mit  gewohnter  Prkcision  exekatirt. 


TeTeinsnaclirichten. 

^*  Am  16.  Oktober  wurde  su  Mettika 
(MOttling)  in  Unterkrain  der  slavische  Lese- 
veretal Merleh  «rtM. 


Militärwesen. 

*  (Rataieeb«  Arm««.)  Naeb  den 
„HiHtlrannalea*  betrog  der  Effektivstand  der 

russischen  Armee  im  Jahre  1861  r  27.661  Of 
ficiere  and  1,076.124  Soldaten;  dermalen  habe 
Soailand  an  Mebt  aaf  dea  KriegeftiM  an  tet> 
zender  Maaneehaft :  dSd.STt  U$nu  Infanterie 
und  46.679  M.  Kavallerie,  60.9T«  11.  Artillerie 
und  16.801  M.  vom  Genie. 


Vermischte  Natjhrichten. 

*  Der  bekannte  Deinidov'ncho 
Preis  ist  von  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften te  St.  Petersbarg  bi  di«aeBi  Jebre 
■am  letzten  Male  ansgetbeilt  worden.  Derselbe 
war  im  Jahre  1831  von  Paul  Xikolajevi? 
D  e  m  i  d  0  V  mit  der  Bestimmung  gestiftet 
werden,  deee  wibread  eelnee  Lebens  and  9$ 
Jabre  nach  seinem  Tode,  Jlbrlich  am  17.  April, 
dem  Gcbnrtsta^e  des  pp^enwürtigen  Kaisers, 
26.000  Knbel  Bco.  der  Akademie  der  Wissen- 
«cibaflen  anagesablt  werden  eolHea.  Der  Stif* 
ter  starb  im  Jahre  1840,  mithin  erUiebt  eeiae 
B^timmong  in  dickem  Jnhrc. 

*  Wie  wir  aus  Belgrad  vernehmen,  ge- 
d«aki  die  flritL  lerUieb«  Begieraag  «in  groe- 
lee  Nationalareblv  «a  grandm* 
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Bedactionelie  Oorrespoudenz. 


H«m  K.  T.  In  Agrsm.  Die  OaiddAhte 

i«t  liBbreriii,  —  WAnterin  und  Blclitariii! 
Herrn  G.  im  OrantliAl».   Faoimiu  «t 

poaaamiu  etc. 


Herr  T.  V.  in  Pr^g. 
beweiMn,  dMi  Sie  ia  4i«Mr 
Klarheit  gelen^  aind. 


Ihre  Fi^ 
aicht 


iMmmiii 


25,  RUE  xMARIE  TH^:RESE  (Quartier  Läopold). 

M.  J.  GR08SMANN,  doctenr  cn  p]in(t>n]ihfc ,  admet  nn  nombre  limit^ 
dV'leves  i^douze  au  plus),  (lui  seront  pour  hii  i  objet  des  «oins  les  plus  assi- 
du8  et  trouveront  uue  excellente  occasion  d'appreudre  les  langues  aDciennes 
et  modernes,  lc8  math^atiqnes,  la  mnsiqiie  etc.  De«  proftwenrt  de  m^rite 
aont  atticht's  a  riastitut. 

Tons  les  renseignenicnts  dt'sirablcs  seront  domu's  par  M.  le  baroa  F. 
de  BEECKMAN  et  M.  le  comte  de  LIEDEKERKE-BEAL'FORT,  k  Bruxelles, 
nie  Dttcale,  16. 

INSTITUT  RUSSE 

mvtr  le»  l>oi*4l»  du  Ielg  de  X^un^ano. 

Ii  vient  de  sc  fouder  8ur  les  bords*  du  lac  de  Lugano  un  Institut  dea- 
tinä  sp^cialement  ä  l'^dncation  et  ä  i'instraetion  de  la  jeuoestie  rmae.  Cet 
^tablisBement  a  pour  but  de  r^pondre  k  un  bcsoin  g^n^ralement  senti  dans 
les  familles  rneaea  qne  des  raUone  de  nuit^  forcent  k  faire  tiever  lears  en* 
fantf^  ;■)  IV^tranp^er ,  et  qui  tiertnent  cependant  a  leur  piocarer  une  education 
^galeiueut  conforme  au  genie  ruase  et  aux  progr^  de  la  scieuoe  p^dago- 
gique. 

Une  belle  villa,  titu^  sur  les  bords  du  lac  de  Lugano,  aux  confios  de 
la  Suissc  italieTiiip  of  ontonree  dos  jardins,  est  affectoe  a  cet  etablisscment. 

L'eutjeiguement  religieux  des  öl4ves  est  conforme  k  la  confession  daiu 
laqnelle  ils  sont  n^s. 

Les  pensionnaires  feront  leurs  pAqnes  tone  les  ans.  A  cet  effet  le  ml* 
nistre  du  cuJte  grec  le  plua  Toiain  aera  InTiti  4  TCnir  pasaer  qnelqnea  joua 
k  rinstitai 

Le  nom  de  M.  Charles  OeigUr,  docteur  en  philosophie,  directeur  de  cet 
Institut,  est  une  garantie  süffisante  du  soin  qu'on  aura  des  enfaats  k  lui  con^ 
fids.  —  Ayant  habite  Motcou,  oü  il  etait  attachc  ä  retabli.ssement  de  M.  Zim- 
mermann, et  plus  tard  ä  Or$l,  oü  il  tit  l'educatiou  du  Iiis  du  marechal  de  la 
nobleBSC)  M.  Gmim-  est  trop  honorablemeot  conuu  eu  Kussie,  pour  qa'il  ait 
beeoiD  d'aneane  recommandation.  D.  i.t. 


Drack  von  W&ldheim  &  Ftfnter. 
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Slaviscli-ciilturliistorische  BetrachtungeiL 

Von 

Si«Sfin«d  Kappsr. 

Tl. 

Zill  Gharakteiistik  der  Gmogoioen 

Die  Montene^rinoi ,  doreii  Seeleiizahl  montenegrinis*clicr8eit«  selbst  zu 
Ende  18(>4  anf  196  23d,  davon  99.889  männlicben  und  96  339  weiblichen 
Geschlechts,  an^^egeben  wird,  sind  nnmitielbare ,  bi8  auf  den  heutigen  Tag 
in  ihrer  ToUen  Urspröngliebkeit  verharren  gebliebene  Angehörige  dee  gros- 
sen sidilavtschen  Stammes,  dessen  Wohnsitse  seit  zwölf  Jahrhunderten  mehr 
oder  minder  nnvermiseht  die  weiten  Landstreeken  der  nördlichen  Hfilfte  der 
Balkanhalbinsel  zwischen  der  Adria  nnd  dem  Ponte  Imn  dem  Hämus,  der 
Drave  und  der  Dnnnu  bedecken  nnd  auch  noch  über  diese  hinaus  fiber  die 
Ebenen  der  mittlem  Donau,  der  Maros  und  der  Theiss  sich  fortsetzen,  mit 
welchem  sie  alle  physischen  sownl  wie  psychischen  Eirrenthümlichl^citen  nnd 
Anlagen,  Sprache  unrl  Sitte,  Dculv-  und  liandlnngsweii^e,  mythische  und  histo- 
rische Erinnernniren  ^^'^einein  haben,  nnd  von  deSHen  grosser  Mehrheit  sie  sieh 
lediglich  duich  die  nnter  allen  Cnihtäudcu  und  zu  allen  Zejtläufen  behaup- 
tete Unabhängigkeit  und  die  daraus  hervorgegangene  besondere  Gestaltung 
ihrer  gesellschaftlichen  Verhältnisse  unterscheiden. 

Sie  sind  ein  hochgewachsener  nnd  kräftiger,  dnreh  die  rauhe  Natur 
ihres  Wolinsitzes  sowol»  wie  durch  die  stete  Kampfbereitschalt  abgehärteter, 
in  jeder  Htthsal  aussndauern  nnd  jede  Entbehrung  su  ertragen  iahiger 
Mensebenschlag  von  dankler  Hautfarbe,  die  unter  dem  wechselnden  Einfluss 
von  Sturm,  Frost,  Sonnenschein  und  Hitze  sieh  n  >eli  ntehi  bräunt,  dunk* 
lern,  meist  schwarzem  Haar,  feurigem  Auge,  ausdrucksvollen  Zügen,  stram- 
mer Muskulatur  nnd  starkem  Knoehcnban.  f)tc  Bewegungen  des  Monte- 
negriners sind  lebhall  nnd  ;^('\v;ui(lt ,  seine  llaltnni:  fest  und  aufreelit ,  sein 
(lang  leicht  und  ehistiseli.  dabei  Alles  das  nieht  olme  ein  natürliches 
Mass,  wie  denn  uix  rliaupt  bei  aller  seiner  Lebhaftigkeit  eine  gewisse  Zu- 

*j  Einigw  «IM  in«lii«r  grOweni  Arbeit  Aber  HoDtraegro,  die  lieb  die  än^gßht  ffeatdl«,  dne 

mCgIichat  die  ge6amiutcii  V^rbkltuiM!«)  uuifasEteude  Uarstelluiig  dieses  merkwürdigeu  Lan- 
dee,  seiner  Bewolmrr  nud  seiiiei  <ii'si  (iii  lite  •/«  geben,  und  (ioren  soit  Jabren  vorhereito- 
ter  Druck  bia  jelxt  uur  deüshalb  uucb  Diebt  erfolgt,  weil  die  grusse  Mause  das  Materials 
fif  Üe  Oeechi^hte  der  letatea  JAhnebnte  noch  siebt  sam  AbecUuM  getMgt  Ist.  8.  K. 
•laviMbe  aUMw.  u.  im.  um.  40 
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rücklialtnng  und  SelbJ^triborwacluiii,^'  —  vielleiclit  aijgewt»but  diinli  din  Noth- 
wcndigkeit,  seiuciu  tüekisehen  JSaelibarn  gegenüber  e%v!g  auf  der  Hut  m 
nein  —  das  Wesen  des  echten  ISohues  der  Schwür/.cu  Herge  kennzeichnet. 
Man  darf  den  Mann  aowol,  wie  im  Allgemeinen  auch  da«  montenegrinieelie 
Weib  schön  nennen.  Von  anffallender  Hchdnheit  oft  sind  besonders  die  jun- 
gen Leate  des  einen  wie  des  andern  Oescblecbtes,  und  es  finden  sieb  dar- 
unter bäafig  genug  Knaben  nnd  Mädchen  von  einer  voltondetea  Formenbil- 
dang,  wie  der  GriiTcl  des  Künstlers  kaum  tadelloser  sie  gestalten  konnte. 
Allein  während  mit  den  vorrnckciiden  Jahren  bei  den  Männern  an  die  Stelle 
der  schwindenden  jngendlichen   l'ornienreinheit  der  interessante  Ausdruck 
des  kampferprobten,  ernsten,  stol/.en  Miuiiie^  tritt,  weicht  die  Schönheit  der 
Frauen  unter  dem  Druck   widersinniger  Sitten   und  Angew ühnungcii  einer 
demUthigendcn  Stellung  und  massloser  Anstrengung  in  Haus  und  I'eld  IVüh- 
zeitig  dem  Teruuschüncndcn  Ausdruck  der  Sorge,  der  Müdigkeit,  der  Er- 
schöpfung and  des  Leides.  £s  gibt  in  Montenegro  ebensowenig  sehone  Ma- 
tronen, als  es  recht  viele  prächtige  und  stattliche  Greise  gibt 

Die  physische  Natur  des  Montenegriners  ist  beinahe  darchgehends  eine 
rüstige,  zähe,  gesunde  ta  nennen  —  ein  neidenswerther  Vor/.iig,  den  durch 
flcissige  Uebung  des  Leibes  er  frfihzeitig  zu  erwerben,  durch  £infachheit  der 
Lebensweise  bis  ins  hohe  Alter  zu  wahren  weiss. 

S.lii.ri  die  Spiele  dc^j  Knaben,  au  denen,  ohne  .\M)rneh  fiir  sein  Anse- 
hen, «tlineweiters  auch  der  .Jüngling  und  der  junge  Mann  Theil  niuinit,  sind 
darauf  abgesehen,  die  Sinne,  insbesondere  das  Auge,  zu  schärfen  und  Arme 
und  Beine,  sowie  iilui liuupt  den  gan/.eii  Kiirper  in  jener  Gewandtheit  und 
Gelenkigkeit  su  festigen,  die  dem  Manne  später  so  wohl  zu  statten  kommen 
soll.  Eines  der  beliebtesten  derselben,  die  „(.'eralica^,  kann  man  tagtäglich 
von  den  geaanmiten  Jungen  eines  Dorfes,  welche  sich  auf  dem  ersten  besten 
freien  Platze  versammeln,  üben  sehen.  Die  Bursche  theilen  sich  dabei  in 
zwei  Parteien  und  es  gehi>rt  dazu  ein  fester  Stab  von  gewöhnlicher  Länge, 
die  „ceralica"  —  ein  balh  langer,  starker  Knüttel  zum  Ansclila^'cn  ,  der 
„Lakai"  —  und  eine  etwa  .'»  Zoll  im  Geviert  messende,  an  den  Ecken  rund 
geschnit'/to  hölzerne  Scheibe,  die  ,-5titi(  a"  ,  an  don  _d}*jiMi«'*  der  Alten  erin- 
nernd. Nachdem  das  Lnos  cntsehiedcn,  %\  eli  lie  der  beiden  Parteien  das  Spiel 
zu  eröffnen  hat,  wird  die  ( i  ralu  a  al-<  Ziel  in  die  Erde  gerammt,  die  begin- 
nende Partei  stellt  sich  bei  derselben,  die  andere  in  einiger  Entfernung  in 
Art  einer  anfgeldstoi  Vorpostenk^  auf.  Kun  sehleudert  Einer  der  ersten 
Partei  in  derselben  Weise,  wie  man  Ball  schlagt,  die  ititica  möglichst  hoch 
und  möglichst  weit  den  Andern  zu,  deren  Aufgabe  wieder  darin  besteht, 
mittelst  eines  belaubten  Banmastes,  den  ein  Jeder  fährt,  die  Wurfscheibe, 
ehe  sie  den  Boden  erreidit,  aufzufangen.  Gelingt  dies,  so  sind  sie  .Siei(or  und 
die  Spielrotten  wechseln ;  gelingt  es  nicht,  so  miissen  sie  mittelst  der  Scheibe, 
die  sie  von  der  Stelle,  wo  sie  zu  Boden  gefallen,  aus  freier  Hand  schleudern, 
<lcn  Zielstab  zu  tretlcn  oder  sie  wenigstens  so  gut  zu  werli  n  trachten,  dass 
sie  nicht  weiter  als  eines  ^Lakal*^  Länge  vou  diesem  zu  liegen  kunimt,  in 


Digitized  by  Google 


7 

//     '■!    ■  I 

weloheii  beiden  Fällen  derSfeg  gieiohfatls  .Hir  ist.  Bfissitnst  ihnen  aaeh  dies,  /'  * 
so  bestimmt  die  Entfernung,  id  ireleber  die  geworfen^  Sebeibe  abseits  des  Zte- 
lea  an  liegen  kam,  and  die  mit  dem  „Lakaf^  aasgemoHseu  wird,  die  Grösse  ^ 
ihree  Ungesebicks  and  ihres  —  Verlaltes.  Haben  die  Spielenden  so  viel  ge- 
wonnen, als  vorher  festgesetzt  worden ,  so  werfen  sie  ;deu  Verlierenden  die 
Scheibe  noch  dreimal  zu,  um  ilinen  fJelegenhfit  /,u  ^cberi,  sicjb/iKU  repf^ri- 
ren;  treffen  sie  den  Zielstab  aucli  jetzt  noch  uioht,  was /fr^]j!ch  um  so 
schwerer  wird ,  als  der  Schleaderer  iiuglcich  bemüht  if«V,  /die  Srlieibe,  ehe 
sie  den  Stab  erreicht,  mit  einem  wolfrefiihrten  Rückschlag  von  deuiselben 
möglichst  weit  abzuluukcu;  sodann  erfolgt  au<s  freier  llaiid  der  Siegeswarf, 
and  die  Sieger  baben  das  Recht,  von  der  Stelle,  wo  die  i^o  geworfene  Sebeibe- 
niederfiel,  die  Besiegten  bis  xu  dem  Zielstabe  im  Trimuph  —  m  reiten. 

Ein  Spiel  mit  äbniiebera  Zweck  ist  die  «Flojka^,  bei  welebem  von  einem 
bestimmten  Pnnkt  mittelst  eines  platten  runden  Steines  nacb  einem  in  dw 
Entfernung  von  lunfsig  Sebritten  ab  Ziel  anfgestellten,  nngleieb  grdsseren 
Steine  geworfen  wird,  nnd  wobei  jene  Partei,  die  den  letztern  eher  zebnmal 
umwirft  als  die  andere,  die  Uberwandcne  gleichfall»  triamphirend  yom  Auf« 
stellungspunkte  zum  Ziele  reitet.   Ein  Spiel  eigener  Art,  dabei  es  besonders 
viel  Gewandtheit  und  Flinkheit  zu  entwickeln  gilt,  ist  die  „Grabikapa.'' 
Auch  bei  diesem  theilen  sich  die  Spielenden  in  zwei  Parteien,  deren  eine, 
gleichsam  die  belagerte,  ihren  Platz  innerhalb  eines  kleinen,  mit  Steinen 
oder  sonst  markirten  Kreises  nimmt,  die  andere,  als  die  anrennende ,  rings- 
umher innerhalb  eines  grossem,  concentrischeu  sich  aufstellt.  Die  lielagerten, 
mit  den  Köpfen  naeb  innen  und  mit  den  Ffissen  naob  aussen,  lassen  sich 
innerbalb  ilürer  Veste  auf  alle  Vier  nieder,  so  einen  lebendigen  Wall  bildend, 
den,  trots  der  abwehrenden  Beine,  an  durchdringen  nnn  die  Aufgabe  der 
Belagernden  ist.  Als  XrophSen,  naeb  denen  sie  sn  streben  baben,  gelten  die 
Mutzen  der  Belageften.  Wer  bd  diesem  Bemühen  das  Unglfick  bat,  von 
einem  der  rastlos  hin*  und  berarbeitendcn  VertheidignngsgeschQtxe  einen 
Stoss  versetzt  zu  bekommen,  der  muss  in  die  Veste  hinein  und  nun  selbst 
alu  Geschüt'/,  an  die  Erde  nieder,   während  der,  der  ihn  getroffen,  statt  sei- 
ner in  den  Kreis  der  .Stürmenden  eintritt.  Ist  Einer  so  gesehickt,  eine  Miitxo, 
ohne  selbst  getroflen  zu  werden,  zu  erobern,  so  gilt  es  nun  Hinken  Fasses 
die  Trophäe  über  den  zweiten  Rayon  hiiuius  in  Sicherheit  zu  bringen;  denu 
wird  er  iunerlialb  desselben  von  dem  Eigcnthüuier  der  Beute,  der  ihm  so- 
fort nachsetzt,  erhascht,  so  nmss  er  sie  mit  Schimpf  und  Schaud  zurückstel- 
len und  moss  gleichfalls  in  die  Veste  hinmn.  Erst  wenn  er  glQeUteh  hin- 
übergekonunen,  ist  sein  Sieg  unbestritten  nnd  der  Besiegte  dann  verpflichtet, 
ihn  auf  seinem  Bficken  in  die  eroberte  Veste  au  tragen. 

Was  die  Lebensweise  und  insbesondere  die  Nahrung  des  Hontenegri' 
aers  betriflfl,  so  vermag  sie  in  ihrer  Einfachheit  die  Besultate  solcher  körper- 
licher Uebungen  und  der  fortwährenden  Abhärtung  durch  den  Aufenthalt  . 
nnd  die  Bewegung  in  frischer  Berglnfk  allerdings  nur  in  hohem  Grade  zn 
nnterstfitsen*  Was  seine  Heerde,  was  sein  Feld,  was  sein  Garten  ihm  bietet, 
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darin  vorwiegend  besteht  die  Kost  des  Crnogoreen.  Ein  Bedürfnis«,  das  dar- 
fiber  hinausginge,  kennt  er  kaum.  Hat  er  Milch,  Main  und  Hirse,  so  ist  er 
mit  dem  Nothwendigsten  versorgt;  jene,  friseli  von  der  Melke,  dient  ihm 
zum  Mori:oiiiiiibiss,  als  Hntlerinilch  zum  Mittagniale  und  als  „r.aralax",  d.  i. 
durch  einen  Zusatz  von  Molke  eigend«  angCMäuert ,  zur  köstlichen  Labe  an 
hoissen  Nachmittagen  oder  am  Abfiid  nach  den  Mühen  des  Tagwerk«;  der 
ÜeberschusK  versieht  ihn  mit  Butter  und  Käse  als  ang*  nehme  Zugabe  uod 
abwechselnde  Aushilfe.  Der  Mais,  am  Kolben  geröstet  oder  xQ  Orilse  w- 
nftblen  und  in  letsterem  Fftlle  ebenso  wie  die  gerostete  nnd  xennahlene 
Hirse  mit  heisseni  Wasser  zu  einem  konsistenten,  polentaartigen  Brei  aofge- 
sotten,  das  erstere  „kaljei*^,  das  andere  nprga**  gebeisaen,  vertritt  Ihm  die 
Stelle  dea  Brotes  oder  bildet  neben  diesem ,  das  er  ans  Roggen-  oder  €tor^ 
stenmehl  in  primitivster  Weise  selber  backt,  das  Hauptgericht  des  Tages. 
Der  Lauchkuchen  »lukavica"^  und  die  ..smokvica**!  eine  Art  Honig-  oder  Fei« 
genkuehen ,  rangiren  bereits  zu  den  Delikatessen ,  die ,  ebenso  wie  der  im 
Freien  unmittelbar  über  der  Flanune  gargevvendete  Braten ,  nur  für  den 
Fest-  oder  Gasttag  vorbehalten  lilrihen.  Das  einzige  (lewilr/.,  das  /.n  Spprk 
oder  Fleisch  genossen  wird ,  ist  der  Fenchel ,  ein  kixtlicher  Leckerbissen 
der  Beutelmäuse  (narus  pendnlinus).  Der  „-^atop",  d«s  ausgeweidete  Gelnntro 
und  Gekröse  der  jmiggesehhuhtetcu  Stücke,  geröstet,  dann  klein  zerhaiki 
und  in  ein  hölzernes  (tefässe  gepresst,  aus  dem  es,  im  Falle  des  Bedarfes, 
stückweise  beransgeboben  und  in  einer  Pfanne  aufgewärmt  wird,  bewabzt 
die  Reste  des  Festbratens  aocb  fBr  spätere  Tage.  Getrunken  wird  Wdn  so- 
wol  wie  Branntwein ;  und  wenn  ancb  nieht  mit  Jener  Uebersebwängltebkdt, 
wie  sie  die  Sänger  in  den  Liedern  ibren  Helden  nacbrfihmen,  doefa  immer- 
hin mit  nicht  in  Abrede  zu  stellender  Vorliebe.  Unmass  und  Völlerei  indess 
sind  allgemein  verabscheut  und  kommen  verhältniseniässig  noch  seltener  m 
als  anderswo.  Hat  der  Crnogorce  ausserdem  auch  noch  seinen  Tschibuk  (tür- 
kische Tabakspfeife)  vc  rsor^'t,  sn  fehlt  ihm  in  materieller  Richtung  nichts 
weiter  zu  einem  zufrir(l*'iH'n  l>;i-«ein. 

Die  Krankheiten,  \on  denen  er  heimgesucht  wird,  sind  hiernach  auch 
vorwiegend  nur  atnn»sphäriseb<Mi  l  r^prungs:  Rheumen,  entzündliche  AflFektio- 
neu  der  Athmungsorgane,  in  den  Niederungen  das  endemische  Wechselfieber. 
Der  verhängnissvolle  Erynnienchor  jener  hnndertnamigen  Gebrechen  dage- 
gen, die  sich  an  die  Ferse  des  raffinirten  Bedfirfhisses  heften,  sind  ihm  bei- 
nahe gänslich  fremd.  Die  verhältnissmässige  Häufigkeit  von  Verstftmmltngen 
hat  ibren  Grand  theils  in  den  beständigen  Kämpfen,  theils  in  den  Gefahren 
der  Unwegsamkett  des  Landes,  theils  wol  auch  in  dem  fortwähreadea,  sieht 
immer  genug  vorsichtigen  Umgang  nnt  Waffen. 

Die  geistigen  Ei.L^ensehaften  des  Montenegriners  umfassen  manche 
schätzenswerthc  Fähigkeit.  Kr  begreift  leicht,  interessirt  sich  für  Alles  nnd 
gewinnt  rasch  über  die  Dinpre  einen  Ueberbliek.  Sein  Urtheil  ist  stets  über- 
legt und  nteisi  das  Hiehtiire  treffend.  Für  Belehrung,  wenn  sie  nieht  unter 
dewüthigcudcu  Formen  sich  gibt,  ist  er  eben  so  emyfäugiicb  als  dankbar, 
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and  gibt  sieh  der  Trieb  oicb  Erwfliteniiig  dei  yod  Hms  ans  vngemein  be- 
sebriiikten  WiBsenBiimfongeB,  namentlieb  bei  jnngen  Hännero  aus  deo  bes- 
Mtn  PamiHeDy  in  der  doBklea,  aber  Biebern  Abnang  des  lieferen  Znaammen- 
banges  awieoben  WisBen  und  Hacbt  in  letzter  Zeit  besonders  lebhaft  kund.  * 

Von  angewöhnlicher  Schwnnghaftigkeit  ist  die  Fantasie  des  Montcne- 
gtiners  nnd  aaf  dieser  beraht  seine  natnrdichterische  and  rednerische  Bega« 
bung.  In  den  Versammlnngen  der  Crnogorcen  kann  man  über  Diiif^e  rein 
privater  Natur  wie  über  Anj;clcf;eiiheitcn  von  geiiietu^ameuj  lutercss^e,  z.  B. 
emen  beabsichtigten  ^ider  iw  erwartenden  Anf^riff,  den  Abschluss  eines  Waf- 
fenstillätandes  oder  Friedens,  die  Ansliefenin^  oder  Auswechslung  von  Ge- 
fangenen, endlich  Hber  innere  Refriernn^'svDr^'äii^e ,  von  Leuten,  die  weder 
lesen  noch  schreiben  können,  Reden  halten  hören,  die  au  Geordnetheit,  Klar- 
heit, überzeugender  Entfrieklnng  and  binreiBsei^er  Gewalt  manchen)  stodir* 
ten  modernen  Parlamentsermon  anbedingt  voraasgeben.  Politisebe  Diskassion 
ist  In  MoDtenegro  iiberbaapt  eine  mit  grosser  Vorliebe  betriebene  Bescbäfti* 
gang,  natfirlicb  sanlehst  and  lardrderst  soweit  es  die  eigenen  Interessen 
betrifft.  Man  kann  aagen,  das«  Jeder  Gmogorae  mehr  oder  minder  ein  Stüek 
Diplomat  ist.  Selbst  der  Aermstc  und  EinflaBsloseste  bat  seine  Ansicht  yon  * 
den  Dingen  nnd  die  Sorge,  was  der  Crnagora  am  besten  nützen  und  from« 
men  könnte,  ist  ihm  die  fortwährende  Begleiterin  auf  seinen  Streifzügen  und 
Kriegsfahrten.  Und  wenn  schon  nichts  anderes,  Sf»  bencbäftigt  ihn  wenigstens 
dieser  oder  jener  Plan,  wie  er  unter  dem  Vorwande  bestellender  Veiträ^^c 
nnd  Uehereinkünfte ,  nötbigenfalls  auch  ohne  und  selbst  wider  «iiese,  hier 
den  albanesis)  hen ,   dort  den  hereegoviuiscben  Muselmannen    einen  Hand- 
streich Spieleu  könnte.    Die  Häupter  der  Familien  und  Geschlechter  kann 
man  Frankreich,  Rnssland,  England,  Italien  nnd  Oesterreich  in  ihre  Berech- 
nangen  sieben  boren,  trotx  den  geriebensten  Kaikaianten  an  den  grfinen 
Tiseben  der  enropSisehen  Kabinete.  Garaianin,  der  gewandteste  Diplo- 
mat  im  Fflrstentbam  Serbien,  ist  von  montenegrintscber  Abstammnng. 

Im  Verkebre  mit  Fremden  ist  der  Cmogorce,  diesem  seinen  diploma* 
tischen  Zug  getren,  in  der  Regel  aneb  zarGckhaltend,  ja  selbst  verseblossen, 
nicht  ohne  zugleich  eine  gewisse  Würde  nnd  das  BewasBtsein  seiner  Unab- 
hängigkeit nnd  Kampftüchtigkeit  aar  Seban  sa  tragen  —  nebenbei  vielleiobt 
wohl  gleichfalls  eine  Angewöhnung,  die  er  im  ausserkriegcriseheu  Umgang 
mit  seinen  türkischen  Kaehbarn  angeuomnieu,  denen  sich  überlegen  zu  zeigen 
in  seinem  ganz  besonderen  Interesse  liegt,  und  die  daher  scll)st  der  Geringste 
nicht  ausser  Acht  läast.  Wem  er  jedoch  einmal  sein  Vertrauen  geschenkt, 
und  er  thut  dies  leicht,  wo  er  Sympathien  mit  seinem  Volke  begegnet,  dem 
gibt  er  sich  ganz  und  rückhaltlos,  wie  er  überhaupt  die  offenste  Brüder- 
Kebkeit  mit  einer  gewissen  angebomen  HSflicbkeity  ja  selbst  Liebenswürdig- 
keit wobl  sa  rereinen  weiss.  Der  Grass,  den  er  bietet,  ist  ein  einfaebes 
i^Dobra  sredat''  d.  i.  Gnt  Glück.  Dem  Fürsten,  dem  Vladiken,  yielleiobt  aneb 
einem  oder  dem  andern  der  Hänpter  des  Landes.  kSsst  er  dabei  die  Hand, 
wol  aneb  den  Saarn  des  Kleides^  den  Freand  umarmt  er  und  kfisst  ihm  die 
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Wangre.  Dem  <last,  iiud  wäre  (H<»»er  ilim  am  U  iranz  fremd,  wird  er  nie  ver- 
gessen, einen  Trnnk  Wein  odei  lirauutweiu  vorzusetzen,   und  ihm  der  Sitte 
gemäsH  /uin  Trinken  ein/.uladen,  indem  er  ihm  Jiuvor  selbst  mit  eineui  artigen 
Spruche  zutrinkt  Er  wird  dabei  nidit  aasser  Aclrt  lassen,  das  Glas  oder  den 
Krag  mit  der  Keehten  za  erhellen,  denn  dies  mit  der  Linken  tbon  gilt  I3r 
eine  grobe  Beleidigung,  nnd  der  Gast  hätte  dann  ohne  weiters  das  Seeht» 
dieselbe  mit  einer  noeh  grSssem  m  erwiedern»  indem  er  den  angebotenen 
Trunlc  gar  nicht  annähme.  Er  wird  diese  Sitte,  die  ihm  nebenbei  aneb  die  gern- 
erwünschte  Gelegenheit  bietet,  sich  als  Schönredner  %n  zeigen,  bei  )(einer 
BegriiSfjnng,  bei  keinem  Abschied,  hol  koiiiLMii  Znsaninicnsitzen  mit  Freunden, 
bei  keinem  Fronden-  oder  Traneniiale  v(M>*;iiiiiu'n,  und  e-^  wird  darauf,  dji*Js 
sie  jiuoli  würdig'  ^cWUt  werde,  ein  so  grttsHt's  Stück  {gelegt,  das»,  wer  nielit  liiibsi  ii 
/.u/iitrmkeii  weis«,  t-s  lieb(T  unterlässt,  ond  wäre  es  der  Hansherr  selbst,  dem 
Mahle  /u  |irüsidiren,  um  dieHc  Ehrenfunktiou  dem  Eloqueutc^teu  der  Gesell- 
schaft abzutreten.  Die  zuvorkommende  nnd  selbst  aufopfernde  Dieustfertig- 
keit  der  Grnogoreen  hat  bereits  mancher  Reisende  erfahren,  der  naehgehends 
Aber  nichts  als  die  Ungesoblachtheit,  die  barbarische  Roheit,  die  anwidernde 
Art  nnd  die  moralische  Verkommenheit  seiner  Gastfifennde  zn  berichten  ge- 
wnsst,  in  deren  Sinn  nnd  Sitte  er  entweder  aus  Vorbefangenheit  oder  ane 
Unkenntniss  ihrer  Sprache,  oder  aneh  ans  Beqaemliehkeit  nnd  Prüderie  tiefer 
einzugehen  nicht  verstanden. 

Reobarhter,  die  keinen  Grund  haben,  sich  Feinde  der  Crnogora  zu 
nennen,  bezeichnen  Oeldgier,  Bestechlichkeit  und  Keid  als  die  hervortretend - 
sten  moralischen  Oebreehen  der  Montenegriner.  Thatsache  ist,  das«  die  Ge- 
schichte Monteuegro's  Fälle  aufzuweisen  hat,  in  denen  türkisches  Gold  von 
Montenegrinern  nicht  zn  schlecht  befanden  worden,  um  an  der  eigenen  Hei- 
mat dafSr  zum  Verräther  zn  werden.  Doch  stehen  diese  Fälle  eben  nir  ver« 
einzelt  da,  worden  dnrch  die  allgemeine  Vwurtheilong  gebrandmarkt,  nnd 
ist  der  RGekiehlnss  von  dergleichen  einzelnen  firseheinnngen  anf  den  Oh*" 
rakter  der  Gesammthett  in  keinerlei  Weise  ircreohtfertigt  Ware  Besteehlich- 
fceit  in  Montenegro  ein  so  allgemeiner  Charakterzug,  es  würde,  zonetxt  von 
dem  ätzenden  Gine  der  Corrnption,  liinj^sf  rw  sein  auffichört  haben,  was  es 
trotr.  allem  türkischen  Golde  und  aller  Verkäutlichkeit  des  Einen  nnd  des 
Andern  bis  anf  den  lieutigen  Ta?  geT)lichen  —  das  einzige  Stück  südsla- 
visch-christlicheu  Landes,  das  nie  vom  Ixlan»  unterjocht  worden.  Hin  mehr 
als  zur  Förderung  eines  heilsamen  Ehrgeizes  sonst  vielleicht  erlaubter  Neid 
ist  allerdings  ein  sehllnuner  Zng  nnter  den  montcnegrinii»ehen  Häuptern  ud 
der  Qnell  der  meisten  innern  Zerwfirfiiisse.  Doch  dürfte  im  geMimnten  dvi- 
liflirten  Enropa  ein  stsatsmannisches  Farqnet  kanm  zn  linden  aein,  wo  diesen 
bleiche  Ungethnm  nicht  mit  umschliche,  nnr  dass  sein  grinsendes  Angeticht 
sidi  dort  hinter  der  Maske  eines  wohlstndirten  Raffinements  birgt,  indesg 
seine  Hand  ungesehene  Minen  gräbt ,  während  es  in  Montenegro  in  offener 
Versammlung  In^doimert  nnd  mit  blanker  Waffe  gleich  dreinschlägt 

Lfiebe  zum  Vateriande  und  zur  Freiheit,  Beharrlichkeit  nnd  Ausdaner, 
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Kühnheit  bis  r.nr  Vcrweprciilioit,  T;ipforkoit  bis  znr  Tnllklihnheit  und  doch 
daboi  willi\'o  r?ifpror(liinnL'  mitrr  Cleset/.  und  Befehl,  'rieiie  freg:en  Freund 
und  ftast,  strenge  Sitte  und  l''rie(lliohkeit  in  IIiuis  und  Familie,  endlieh  Ge- 
nügsauikeit  und  Mässijskeit  sind  dai^ejren  Vorzüge,  die  den  Montenegrinera 
bisher  ebenso  wenig  jemand  streitig  genuiclit  hat. 

Freilich  sind  Jaluorn,  Rachgicr,  Blutrache  und  nicht  Bclten  grauen- 
erregende UnoienBeUichkeit  Zuge,  die  anf  das  liigher  entworfene  Biid  einen 
Sehaften  werfen,  an  dessen  düstre  Gathersigkeit  nnd  nnverbrBchliche  Achtung 
der  51feniliehen  Sicherheit  in  Bezng  anf  Leben  nnd  Eigenthnm  im  eigenen 
Lande  nichts  an  mildern  vermögen.  Allein,  man  kann  sich  auch  nicht  ent- 
achlagcn,  bei  der  Beurthcilung  dieser  Schattenseiten  an  die  ankhigenswerthcn 
Verhältninse  znriirk  rn  denken,  durch  welehe  sie  im  Verlaufe  kamiiferftilltcr 
Jahrhunderte  lierauflteHchworen  worden,  und  insbesondere  sich  daran  /u  erin- 
nern, (iass  die  Sitten  aller  christlichen  X'olksKtäunne,  die  dem  Joche  der  (H- 
Ulanen  <»dcr  dem  ewigen  Unabhängigkcitskauipfe  gegen  dassell)e  verfallen, 
einer  gleichen  Verwilderung  nicht  zu  entgehen  vermocht.  Man  denke  nur  an 
Oriechenland,  an  den  Libanon  n.  s.  w. 

Vor  fremden  ESementen,  die  in  Montenegro  allmälig  sich  eingeheim^  ist 
nnr  das  albanesische  von  einiger  Bedentnng.  Meist  waren  es  HQchtige  Rigah, 
die  jenseits  der  Mora^a  nnd  des  Bkntari-See's,  sei  es  nun  durch  einen  gegen 
einen  Tiirken  gerichteten  Akt  der  Rache,  oder  sonst  das  Leben  Tcrwirkt 
nnd  vor  den  türkischen  Gerichten  in  den  Schwarzen  Bergen  Schutz  gesucht 
und  gefunden,  die  dies  Element  hier  eingeführt  haben.  Viele  holten  unter 
unsäglichen  Schwierigkeiten  später  ihre  Familien  nat  h  ,  oder  wurden  in  alt- 
ansäHKigen,  montenegrinischen  Familien  anf^a-nonuiicu  und  begründeten  eii^ene 
Haa»wcHen,  uui,  ihre  Abstammuug  aufgebend,  mit  Sprache,  Sitte  und  GeHin- 
nung  bald  im  Cmogorcenthum  aufzugehen. 

Anch  ans  Bosnien,  Bulgarien,  der  Hercegovina  nnd  seihet  ans  Dalma- 
tien  nnd  der  österreichischen  Militargranze  haben  in  Montenegro  sidi  sehen 
Fl&ehtlinge  eingefiinden,  nnd  finden  daselbst  sieh  woU  jetst  noch  ein,  nnd 
gründen  da  Ihren  Herd.  Ja,  es  werden  seihst  Fälle  erzählt,  dass  Türken  in 
die  Schwarzen  Berge  gekommen,  um  hier  die  Tanfe  an  nehmen,  nnd  durch 
sie  im  S(  iiut/.e  der  montenegrinischen  Flinten  vor  ihren  Verfolgern  ein  Asyl 
nnd  Sicherheit  zn  finden. 

Handel  und  hulustrie  dagegen  haben  noch  Niemanden  zur  bleibenden 
NiedcrlassunfT  in  Montene':TO  angezogen,  ans»er  eine  kleine  Zahl  von  Zi- 
geunern, die  als  Schmiede  und  sonst  zu  allerlei  Dienstleistungen  daü  Land 
dnrclniehen.  (ScUluiM  folgt.) 
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Die  St  Martmsfeier  in  fiOhmeiL 


Martinsfeier  1  Martinsgans !  Wer  sollte  diese  beiden  Worte  niebt  sebon 
gebSrt  baben,  wer  sollte  niebt  die  Sitte  kennen,  am  Hartinstage  im  tranli- 
eben Familienkreise  eine  fette  Ctans,  gefnllt  mit  Aepfeln  nnd  Kastanien,  m 

verzehren  nnd  sie  mit  gutem  Weine  /.u  bejriessoii  ?  Wer  sollte  von  den  Abende 
auf  den  Bergen  flammenden  Martinsfeuem  nicht  gehört  hatten,  an  denen  die 
Knaben  das  Holz  sammeln,  indem  sie  in  grösseren  Srhaaren  von  ^aus  zu 
Haus  ziehen  und  sieb  und  ihren  Zweck  durch  Absingen  alter  Volkslieder 
ankündigen '? 

In  Böhmen  wird  der  hciliL'c  Martin  nicht  minder  verehrt,  wie  in  Deutsch- 
land. Einst  war  sein  T»^  ein  h^ditr  Feiertaar,  zu  dessen  Ehren  am  Vor- 
abende alle  Glocken  läuteten,  und  noch  jetzt  wird  er  von  der  ländlichen 
Bevölkerung  eigentbümlich  begangen.  Allerdings  geschieht  dies  nnr  mehr 
dnrcb  ein  Festmahl,  dessen  Hauptgericht,  der  uralten  Sitte  gemSsSi  eine  Gans 
sein  muss.  Der  beilige  Martin  gilt  nämlich  als  der  Patron  der  Heerden  and 
des  Geflfigels,  nnd  die  alte  Legende  ersablt  Ton  ihm  Folgendes:  Als  ^OBt 
das  Volk  di«ten  Heiligen  seiner  glorreicben  Tbaten  nnd  Tugenden  wegen 
zum  Bisebofe  wählen  wollte,  habe  er,  sich  nnwfirdig  ftthlend,  ein  so  bokei 
£hrennmt  zn  bekleiden ,  in  einen  Stall  unter  eine  Schaar  von  Gänsen  vor- 
steckt, diese  Jedoch  habe  ihn  dem  suchenden  Volke  verrathen.  Zur  Erin- 
nerong  darnn  snll  noch  itniiior  jeder  Hanswirth  am  II.  November,  dem  Fest- 
tage dieses  Heiligen,  eine  gebratene  Gau»  an  sciuet  Mittagstafel  erscbehieo 
lassen. 

Während  der  Mahlzeit  zerlegt  der  Hausvater  den  Brater»  selbst;  der 
Geselle  oder  der  Grosskuecht  und  die  Grossniagd  bekommen  stets  das  Bern, 
„nm  bei  der  Arbeit  recht  flink  zn  sein,"  der  Lehrbnrscbe  oder  der  Pferde* 
jnnge  nnd  das  Kindsmadehen  erkalten  einen  Flügel,  ^um  bei  ihrer  Arbeil 
nnr  zn  fliegen.''  Diese  Gewohnheit  ist  derart  eingewurzelt,  dasa  eine  Verlet- 
zung derselben  fnr  eine  Beleidigung  gehalten  wird  und  das  Gesinde  lieber 
au8  dem  Dienste  gebt,  als  noeb  ferner  bei  einem  Herrn  zn  bleiben,  der  die 
altherkömmlichen  Gebiäuchc  so  weuiy  diit.  Für  sich  selbst  lässt  der  Hans- 
wirth  das  Biustbein  übrig,  schält  alles  Fleisch  sorgfältig  ab  und  betrachtet 
dann  mit  |iriit>n(lon  Blicken  das  Bein,  aus  dessen  Farbe  er  die  Besehaflfen- 
beit  des  nahenden  Winters  vorhersagen  will  Kr  nämlich  das  Brnstbein  glän- 
zend weiss,  dann  spricht  er  von  einem  sclinccrcichen,  strengen  und  lang  an- 
halteudeu  Winter;  tindet  er  es  vou  bläulicher  Färbung,  so  räth  er  auf  einen 


I 

Digitized  by  Google 


697 


gelinden  Winter  mit  wenig  .Schnee;  nimmt  er  endlich  nur  einzelne  bläuliche 
Flecke  daran  wahr,  dann  kündet  er  einen  lauen  Winter  mit  viel  Regen  und 
Koth  ;in.  Zum  Schlüsse  nimmt  dor  Hansherr  einen  gabelf()rmin:en  trockenen 
Knochen,  den  sogenannten  „SchüfttMi"  lunl  lässt  die  Hausfviui  daran  ziehen; 
wer  den  kürzeren  Theil  dieses  Knochens  lu  der  Hand  behält,  der  wird,  so 
meint  man,  früher  sterben. 

An  vielen  Orten  ist  der  Tag  des  heiligen  Martin  das  Ende  des  Dienst- 
iahres  für  Knechte  und  Mägde.  Das  scheidende  Gesinde  erhält  von  der  llaus- 
frva  efak  Gebaek,  welches'  die  Gestalt  der  Vtekhörner  hat  und  ^Martinsliorn*' 
(martinsky  roklik)  genannt  wird.  Ee  wird  von  Weizenmehl  ond  Ifileh  bef- 
reitet und  mit  Mohn  oder  Obetmuss  geffilli  Aneh  die  nenanfgenommenen 
Dienstboten  empfangen  solche  Martinshörner.  Daher  heisst  „martinkotrati'' 
80  viel  wie  ams  dem  Dienste  treten. 

.  Was  d^  heilige  Martin  nut  diesen  Gewohnheiten,  den  Gänsen,  Berg- 
fenern  und  Martinshörnern  zu  schaffen  habe,  darüber  i«:t  noch  keine  genü- 
gende Erklärung  gegeben  worden.  Bei  den  Protestanten  herrscht  die  An- 
sicht, diese  Wahl  der  fJans  fhusa)  sei  nur  eine  Erinnerung  an  Jan  Hnss, 
den  man  als  Vorgänger  Martin  Luthers  im  Reforraatiouswcrke  anzusehen 
ptlegt.  Wohl  üegt  es  aber  am  nächsten,  eine  heidiiisclic  (Trundlage,  nämlich 
die  Uebertragnng  einer  altböhmischen  Gottheit  aar  den  christlichen  Heiligen 
zn  verniuthen.  Die  erstere  war  ohne  Zweifel  der  Gott  Svantovit,  der  Schir- 
mer  des  Ackerbaues ,  dem  stets  im  Norember  anf  den  Anhohen  ein  Hahn 
oder  «in  Gänserich  geopfert  wurde. 

Es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  auch  der  Ursprung  der  Martina» 
fener  hiemit  im  Zusammenhange  stehe,  indem  das  Mher  anlknge  des  Monats 
NoTember,  als  der  Zeit  des  beginnenden  Winters,  gefeierte  heidmsetae  Fett^ 
um  den  Neubekehrten  doch  nioht  ganz  genommen  zu  sein,  anf  den  kurz 
darauffolgenden  Festtag  des  gallischen  Apostels  verlegt  wurde.  Die  Sitte, 
äber  die  Flammen  zu  springen,  wobei  derjenige,  der  die  Flamme  zufällig 
anslöscht,  sich  einer  Bosse  untei-werfcn  mnss,  mag  auch  wohl  einen  Theil 
des  heidnischen  Feste«  gebildet  haben,  denn  nicht  allein  bei  den  slavischen, 
sondern  aneh  bei  den  ,<:crnianisehen  und  romanischen  Völkern  ist  dieser  Kest 
eines  uralten  Feuerkultus  nachweisbar. 

Der  Tag  des  heiligen  Martin  gilt  noch  jetzt  dem  Lundvolkc  ab  der 
Anfang  des  Winters.  „Der  heilige  Martin  kommt  auf  dem  Schimmel  gerit- 
ten,'* sagen  die  Lente,  weil  es  um  Martini  gewohnlieh  zu  schneien  beginnt 
Auch  scbliesst  noch  dermal  das  binerliche  Jahr  mit  dem  Martinstage,  bis 
au  welchem  alle  Pachtungen  gehen.  J^ttd  WtUdau, 
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Bükmiacbc  Volkssagc;  nacherzählt  von  Alfred  Waldau. 

Es  war  einmal  ein  armer  Hann,  der  sieh  nnr  karglich  doreh  Taglobn 
ernährte  nnd  oft  nieht  wnsste,  woher  er  einen  Orosehen  nehmen  sollte,  nm 
sich  dafür  ein  Brot  xn  kaufen.  Znm  Glücke  besass  er  weder  Weih  noch 

Rind,  denn  son^it  hätte  er  gar  böse  Tage  gehabt.  Weil  er  gar  ro  arm  war»  80 
nannten  ihn  die  Lente  im  Dorfe  nur  den  „Gevatter  Elend"  nnd  das  war 
dem  armen  Manne  nwch  recht.  Nun  war  e»  an  einem  heiligen  MktkI  mid 
der  arme  Mann  sas«  einsam  in  seiner  kleinen  Hütte  und  war  .sehr  trauriL 
Da  klopfte  es  an  seiner  Thür  und  hereintraten  zwei  fremde  Wanderer,  (  hn- 
8tu8,  der  Heiland,  und  St.  Peter,  die  eben  auf  Reisen  waren.  Diese  iiattcn 
bereits  bei  allen  reichen  Lenten  im  D4irfe  angeklopft,  doch  ttbcrall  nur  harte 
Worte  erhalten,  so  dass  ihnen  snletet  nnr  die  Hütte  des  „Gevatters  Elend'* 
hlteb,  wo  sie  Torsprechen  konnten.  Der  arme  Mann  nahm  sie  aber  Hebreich 
anf  nnd  theilte  mit  ihnen  gom  sein  Obdach,  sein  Stroh  nnd  s^nen  magern 
Imbiss. 

Am  nächsten  Morgen  gaben  sich  ihm  die  beiden  Ileiligen  zn  erkennen, 
nnd  Christus  der  Herr  fii^'to  bei:  ^Sjirieh  eine  Bitte  ans  und  sie  soll  dir 
zum  Danke  fiir  deinen  pistfreundlichen  fSinn  gewährt  werden'"  Da  freute 
sich  der  .,Oevatter  Elend"*  und  sagte:  „Draussen  vor  meinem  liütteben  steht 
ein  kahler  Birnbaum;  gib  daher,  n  himmlischer  Herr,  duHs  er  f^ogleich  för 
immerwähieude  Zeiten  ergrüne,  erblühe  und  köstliche  Früchte  trage,  die  je- 
doch nnr  idi  pflncken  darf.  Ich  wünsche  daher  ancb  noch,  dasa  Jeder,  der 
meinen  Bimbanm  besteigt ,  oben  bleiben  müsste,  so  lange  es  mir  beliebt, 
nnd  nicht  heruntersteigen  kSnnt^  bis  ich  es  erhuibel'' 

Gern  gewährte  Christas  der  Herr  diese  Bitte  dem  „Gevatter  Elend" 
nnd  verabschiedete  sich  hernach  von  ihm.  „Gevatter  Elend"^  war  nun  hoch 
erfreut,  dass  sein  einziger  Birnbaum  beständig  grün  war  und  schmackhafte 
Früchte  trug;  allein  trotzdem  jrfnf^  es  ihm  nicht  viel  liegser  wie  ehedem, 
denn  von  Birnen  allein,  und  wären  sie  auch  noch  so  süss,  wird  der  Mensch 
nicht  satt.  So  \erstrich  ein  Jahr  um  das  andere,  „Gevatter  Elend"  wurde 
all  und  sollte  am  Sterben  denken.  Eines  Abends  erschien  der  Tod  in  sei- 
ner Hütte  und  sprach:  „Gevatter  Elend,  jetzt  mfisst  Ihr  mit  mir  gehen 
—  „Ich  hin  snfrieden,"  antwortete  der  Arme  nnd  folgte  dem  Sensenmanne. 
Als  sie  schon  dranssen  waren,  hob  „Gevatter  Elend"  an:  „Ich  möchte  noch 
gern  eine  Bim  von  meinem  Birnbaum  essen;  sei  so  gnt,  lieber  Tod,  steige 
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anf  den  Birnbaum  und  pflücke  mir  eine  nnd  dir  eine.**  Der  Tod  ahnte 
niolito  Arges  nnd  kletterte  behend  hinauf ,  weil  er  selbst  gerne  eine  Birne 
gegessen  hätte. 

Als  er  jedoch  von  dem  B;\nine  heruntersteigen  wollte,  da  ging  ihm  erst 
ein  Li(  ht  auf,  denn  er  konnte  »ii  li  von  den  Aestcn  nicht  iosinachen  und  bc- 
^'ann  zu  fluchen  und  zu  toben.  Doch  das  Alles  half  ihm  <;a.r  nichtR.  Endlich 
verlegte  er  sich  auf b  Bitten  nnd  vorsprai'h  dem  ..Clcvattcr  Elend",  weuu 
ihiit  dieser  frei  mache,  m  wolle  er  ihn  noch  hundert  Jahre  in  Frieden  lassen. 
„Das  ist  mir  zn  wenige,  sagte  darauf  der  „Gevatter  Elend".  —  „Also  lasse 
ieh  dieh  noeb  tausend  Jahre  anf  der  Erde."  —  „Aneli  das  ist  mir  an  weuig.'' 
—  „Also  wie  lange  willst  dn  noeh  da  bleiben?"  firagte  der  Tod  somig. 
„Bin  snm  Tage  des  jüngsten  Gerichtes**!  erkl&rte  der  ^CleTatter  Elend"  ent- 
seliieden.  «^Daraus  wird  nichts!"  sehne  der  Tod  erbittert  —  ^Nnn  gut, 
daaiit  du  ein  wenig  mürbe  werdest,  lasse  ich  dich  über  Nacht  auf  dem 
Baome  schlafen  und  morgen  früh  frage  ich  wieder  an,  ob  dir's  re(>bt  ist, 
das«  ich  dieh  laufen  lasse ,  wenn  da  Tersprichst,  dass  da  mir  nie  wieder 
kommst!" 

Darauf  begah  sich  der  „Gevatter  KIcnd"  in  seine  Hütte  zurück,  und  Hess 
sich  erst  am  andern  Morgen  wieder  sdicu,  worauf  er  den  vor  i\;ilfe  klap- 
pernden Tod  fragte:  ,,Nun,  willst  du,  oder  nicht?"  —  ,,la,  ich  will,"  schrie 
der  Tod,  weil  er  einsah,  dass  „Gevatter  Elend*  mit  sich  nicht  feilschen 
lasse,  und  dann  gelobte  er  feierlieh,  dass  er  ihn  erst  am  Tage  dca  jüngsten 
Gerichtes  mit  sieh  nehmen  wolle.  Nnn  machte  „Gevatter  Elend"  den  lieben 
Tod  frei  und  dieser  ging  ganx  missronthig  ab.  Und  so  ist  es  gekommen^ 
dasB  „Geratier  Elend"  noeh  heute  lebt,  und  er  wird  anch  nicht  früher  ster- 
ben^ ab  bis  der  Tag  des  jüngsten  Gericktes  hereingebrochen  ist* 


Dr.  Josef  Paucic. 

Biographiiohe  SkisM. 


Im  Südosten  Eoropas  entwickelt  sich  fdr  Wi<?sion-c]iaft  nnd  I^iterntur  ein 
neues  Leben.  Zwar  liegen  noch  viele  von  Itc^abten  Völkern  be\\iiliute  Län- 
derstreckeu  von  der  Kultur  unberührt  da,  doch  seit  sich  »Serbieu  vom  Joche 
des  Halbmondes  befreit  bat,  nieht  man  ein  reges  Streben  nach  Bildung  lu 
allen  Fächern.  Es  ist  natürlich,  dass  beim  Beginne  einer  Literatarbewegnng 
beftOüden  jene  Gegenstände  knltiTirt  werden,  die  den  YeilMltninen  «m 
meisten  entspreehen,  die  nnf  die  nationale  nnd  sociale  Bewegung  des  Tolkes 
nmnittelW  wirken.  Der  höhere  wistenichaftliobe  Standpunkt,  so  wie  Jene 
Wissenschaften,  die  mit  der  seitweiligen  politisehen  Bewegung  nenanfle- 
bender  Völker  in  keinem  Zusammenhange  stehen,  braneben  eine  längere 
Zeit,  um  in  einer  jungen  Literatur  Eingang  zu  finden.  Tn  Serbien,  so  wie  in 
den  anderen  südslaviachen  Ländern  war  es  p«Ti7  natürlich,  dass  man  vor 
Allem  Philologie  und  Geschichte  betrieb ,  walircud  das  Studium  der  Natur- 
wissenschaften ganz  und  gar  vernachlässigt  wurde.  Zu  den  erwähnten  Ver- 
hältnissen gesellte  sich  noch  ein  Uebelstand.  Im  Oriente,  wo  die  Satzungen 
des  Korans  entscheidend  in  die  socialen  nnd  bürgerlichen  Verhiltnisse  ein* 
greifen,  ist  das  realistische  Stndinm  im  streng  wissenschaftlichen  Sinne 
nahesa  nnmöglieb.  Diese  nacbtheilige  Folge  des  theokratiBeben  Systems  tbeilt 
sich  auch  der  christiiehen  BcTölkemng  mit  Kein  Wunder  dahw,  dass  man 
diese  Indisposition  in  Serbien  selbst  längere  Zeit  nach  seiner  Befreiung  vom 
Türkenjoche  bemerkte.  Ueherdies  war  noch  ein  Uebelstand  vorbanden,  der 
Mangel  einer  präcisen  Terminologie. 

So  war  denn  Serbien  bis  in  die  fünfziger  Jahre  den  naturwissenschaft- 
lichen Forschungen  verschlossen.  Da  erschienen  zwei  Männer,  die,  die  ersten 
in  jenen  Gegenden,  da»  Studium  der  Naturwissennchatt  anbahnten.  Es  sind 
dies  Marinkovic  und  Panäi6. 

Wir  wollen  es  Tersuchen,  eine  kurze  Darstellung  von  der  Thätigkeit  des 
letsteren  Gelehrten  su  liefern,  der  sieb  durch  seine  Forschungen  einen  ehren- 
haften Namen  in  wissenschaftlichen  Kreben  erworben  hat 

Josef  Panöi6  wurde  im  Jahre  1814  su  Bribir  bei  NotI  im  kroatischen 
Küstenlsnde  geboren.  Seine  Gymnasialstudien  Tollendete  er  in  Finme,  die 
Philosophie  f^tndirte  er  dem  damaligen  Systeme  gemäss  zu  Agram.  Er  ent- 
<5fhloss  sich  der  Medizin  7,u  widmen,  und  bezog  daher  <lie  Pester  Universität, 
wo  er  1B42  den  Doktorgrad  erhielt.  Während  seiner  ötudieazeit  xcigte  er 
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ansBergewShiiliche  Geistesgaben  und  KenntnisBe,  seine  Promotionsdisseiiation 
„Toxicologia  botanica"  erhielt  auch  den  vollen  Beifal!  wissenschaftlicher 
Koryphäen.  P:in5i6  wählte  sich  nirht  dif-  prnl<tis.  he  ärztliche  Laufbahn,  er 
verharrte  bei  der  strenirfMi  WiHscnsehaft.  Behuis  wissenschaftlicher  Forschun- 
gen reiste  er  nach  Hus.sberji  im  Banale.  Naeh  dieser  Heise  begab  er  sich 
znr  höheren  Ausbildung  nach  Wien.  Hier  verweilte  er  ein  Jahr  (1845 — 46), 
und  vorÄiiglieh  die  Vorträge  Endlichere  waren  es,  die  den  jungen  Qelehrten 
anzogen. 

Bald  hierauf  zog  Pandi6  aus  Wien  nach  Ungarn  nnd  von  hier  naeh 
Serbien,  wo  er  Beinen  literarisehen  Rnf  begründen  sollte.  Sieben  Jahre  hin* 
dnreh  ventali  er  die  Stelle  eines  Kreisphysikns  and  erst  im  Jahre  1853 
wurde  ihm  die  seinen  KenntniBseu  angeniesüene  Stellung  zu  Theil-,  er  wurde 
Professor  der  Naturgeschichte  und  Aj^rononiie.  Hier  entwickelte  nun  l'anfid 
lehrend  und  forschend  eine  fruchtbare  Thätigiceit  nnd  »ählte  xa  den  eminen- 
testen Oelehrten  des  SudslaTCothunis. 

Seine  Forschungen,  sowohl  in  Botanilt  wie  Zoologie,  sind  vorziiglieh 
auf  die  wissenschaftliche  Erforschung  Serbiens  gerichtet,  doch  hat  ihm  auch 
Ungarn  beraerkenswerthe  Entdeckungen  zu  verdanken. 

Fine  seiner  bcmerkenswerthesten  i^^t  die  Beschreilumg  der  Flora  Serbiens, 
wie  überhaupt  die  Botanik  den  Hauptgegenstand  seiner  Forschungen  bildet. 

Im  Vereine  mit  Prof.  ViHiimi  liat  Panöic  zwei  grössere  botanische  Werke 
und  zwar  „Flantarum  «erbicarum  peuiptas.  Venetüi  1860*  Und 
„Plantae  «crbicae  rariorcB  ant  novae.  Venetiis.  1862." 

V  isiani  bat  zu  Ehren  Panöic's  einer  von  diesem  entdeekten  Pflanie  den 
Kamen  ^Pan  ei  ei  a""  gegeben.  INesen  beiden  Werken  sind  ansgeseiehneto 
.Zeiehnnngen  beigegeben. . 

Fernere  botamsche  Werk«  und  Abbandlmigen  Panfiid's  sind:  «Die  Flo  ra 
der  Belgrader  Umgebung,'*  naeh  der  analytischen  Methode  vertat 
Belgrad.  1865.  (Serbiseb  nnd  lateiniBeh.)  »Der  Flngsand  in  Serbien 
nnd  die  darauf  befindliche  Vegetation.«  (Serbisch.)  »Verneich- 
niSB  der  in  Serbien  wildwachsenden  Phancrogamen  nebst 
den  Diagnosen  einiger  neuen  Arten;"  „Flora  der  Serpentin- 
berge Mittel -Serbiens;-  „Moosflora  des  nordöstlichen  Bana- 
tes."  (Diese  drei  Abhandlungen  sind  in  den  Verhandlungen  der  k.  k.  zoo- 
logisch-botanischen Ge»ellBchaft  zn  Wien  erschienen.)  Und  »chlieBslich  eine 
serbische  „A  b  han  d  I  un    ü  b  e  r  d  e  n  Sa  fr  an. ^ 

In  der  Botanik  hat  P.  eine  klare  wissenschaftliche  Methode  an  den  Tag 
gelegt  und  viele  schätzenswerthe  Entdeckungen  gemacht,  die  aneh  atlenüial- 
ben  Anerkennung  finden. 

Panei6  erweiterte  seine  Thatigkeit  auch  anf  die  Zoologie,  mid  aneh  hier 
hat  er  einige  bis  dahin  nnbekannte  Thierarten ,  besonders  in  den  sandigen 
Qegenden  Serbiens»  entdeekt;  so  s.  B.  den  „Spermophilns  Citillns;"  „Alanda 
Calandrm;'*  das  anf  den  egyptisehen  Banten  hanfig  dargestellte  Insekt  „An- 
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teoebas  saoer,**  die  finwerBt  Mltene  .LyeoM  karftntala'^  and  mehrere  Aiteo 

von  Orthopteren. 

Die  Zoologie  hat  V.  durch  zwei  Werke  hercichert,  und  zwar  „Piiicet 
8orhic:ip"  fRelpTrad  18(50)  und  in  Herbi»chcr  Sprache  „Zoologie  nach 
Edw;ii(lsf>n,  Agas 81  z  und  Laynis"  (Belgrad  die  deu  erateo 

Band  der  siimratliehcn  von  P.  verfas8ten  Naturgeschichte  bildet. 

Wir  haben  die  'l"hiitif;keit  <lc.s  ffewiegten  Naturforschers,  von  dein  die 
wissenschaftliche  Darcht'orHichung  der  ganzen  Balkanhalbinsel  zu  erwarten 
ist,  nur  kurz  skizzirt. 

PanÜd  bat  sich  in  der  Wissenscbaft  eine  ausgezeichnete  Stelle  erwor* 
beo  und  viele  g^elebrte  Ctesellschaften  beehrten  ihn  mit  ihrer  HitgliedschaA. 
So  die  ffintlieh'Serbiaehe  QelehrtengoBelletthaft  an  Betgrad,  die  k.  k.  soolo- 
glseh-botanisohe  Oewlisehaft  an  Wien,  die  k.  k.  geologische  Reiehsanstatt, 
die  k.  botanische  Gesellsohaft  an  Regensbarg  nnd  ^e  „Soci^tÄ  den  natura- 
listes  de  Cherbonrg."  — d. 


Stefan  Czarnocki 

(Mit  Illu!ttration.) 

Eine  der  heroisoheaten  Gestalten  der  ehemaligen  Republik  Polen  ist  an- 
streitig  Stefan  Czarneeki.  Er  wurde  im  Jahre  1599  lu  äSornawa  im 
Sandoroiraehen  geboren.  Aus  einer  altadeligen,  aber  mittellosen  FamUie  entF 
sprossen,  trat  er  als  Jüngling  in  die  poIniBche  Armee  and  verherrliehte  in 
dieser  seinen  Namen  dnroh  glänzende  Waflfenthaten. 

Tm  ,T.  in4S  zo^  er  vereint  nirt  Stefan  Potocki  gegen  die  Kosaken,  die 
sich  unter  ihrem  Ataman  Rnhdan  Ohmielnioki  ge^jen  Polen  aufgelehnt  hat 
ten.   Bei  Z6He  wody  erlitten  die  Polen  eine  Niederlage;  <'zarueeki  wurde 
jrefan^en,  von  Chmielnicki  an  die  Tartareu  aasgeliefert  und  erst  nach  zwei 
Jahren  ^'elrtn^rte  er  in  seine  Heimat  zurück. 

Bald  nach  seiner  Rückkehr  i^mg  er  zum  zweiten  Male  gegen  die  Kosa- 
ken. Er  tmg  diesmal  hauptsächlich  zum  Siege  bei  Bereateeako  beL  Er  feekt 
in  der  Folge  mehrmals  glQeklicb  gegen  den  Hetman  Kalinowaki,  war  aber 
in  Folge  einer  geföhrlichen  Wunde  zu  längerer  Unthatigkdt  gezwungen. 

Jetzt  folgten  erst  die  glSnzendsten  Tbaten  Czarneeki's.  Es  sind  dies  die 
Kampfe  gegen  die  sehwedtsohen  Eindrtnfi^nge.  Im  J.  fiel  der  Sehwe- 
denkönig  Karl  Gustav  in  Polen  ein  und  der  Polenkönig  Jan  Kazimir  mauste 
nach  Schlesien  flttehteu.  Czarneeki  eilte  nach  Krakau  und  vertheidigtc  es, 
bix  ihn  der  Hunger  zwang,  sich  zurückzuziehen.  Besonders  glänzend  war 
seine  Vertheidignng  Czestochow'"«.  Die^jc  letzte  Waffcntbat  ermauute  besoo- 
ders  die  liatiun  xu  einer  nachdrückliche  reu  Abwehr. 
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Czarneeki  Tcrsaiuinelte  die  Reste  der  polDiscIien  Armee  und  begann 
den  Sebwedeii  erbittert  sososctsen.  Im  J.  1656  begleitete  er  den  König  mit 
5000  tartariieben  Söldnern  ans  Dansig  nacb  Polen. 

König  Friedrieb  III.  von  Danemark  fiel  als  Verbündoter  Polens  die 
deatschen  BesitzuDgen  Sclnvodens  an,  und  hier  zeichnete  sich  Czarnoeki  be- 
sonders mit  Bcincin  Hilfnkorps  von  polnischen  Reitern  bei  der  Wegnahme 
von  Alsen  an»».  Der  Kiif -tr  F'olcns  mit  Ku^ü^land  nöthigte  ihn  zur  Rückkehr. 
In  Ijttliaiicn  besiegte  er  vereint  mit  Sapieha  im  J.  1660  die  Russen  unter 
lunvaiiski  und  ein  Jahr  später  unter  Dolgorukij  am  Duicpr.  Der  leUte  »Sieg 
hatte  d<  u  Fi  iccU  n  mit  Knssland  zur  Folge. 

Mit  Uuliiii  bedeckt,  kehrte  er  nach  Polen  zurück  und  erhielt  di"  Tyku- 
njer  Starostei,  nachdem  er  schon  früher  zum  Wojewnden  von  Rassland  er- 
nannt worden  war.  Bald  bracb  ein  nener  Krieg  mit  Rassland  und  ein  Auf- 
stand in  der  Ukraine  aus  und  Czarnecki  zog  wieder  ins  Feld.  Mit  dreizebn 
Reitern  braeb  er  fiber  die  Steppen  nach  der  Krim  auf,  am  die  Tartaren  xnr 
Hilfe  Polens  zu  rufen;  doch  ereilte  ibn  der  Tod  im  Jahre  1665  zu  So- 
kolowo  in  Wol^iiien.  Auf  seinem  Sterbebette  iibersandte  ihm  der  König 
die  Insignicn  der  lletmanschaft. 

Unser  Hild ,  den  „Tod  r/nrnccki  s  und  seineu  Abschied  von  seinem 
Pferde^  darstellend,  ist  naeh  dem  Ori-^inale  *)  des  ausgczeii'>iTir ten  polni- 
srhen  Malers  Leopold  I>r»t'fler,  wcUdies  derselbe  zur  Ü(X>iährigen  Erinne- 
rungsfeier des  polnischen  Helden  malte,  angefertigt.  — n — 


*)  L>ie««ü  Original  ist  um  den  Prots  von  6UU  H.  ü.  W-  zu.  verkaufen.  Kuustfreuudc,  wel  che 
.luf  di«a«ft  berrlirhfl  Q«iBilde  teflektiran,  beU«b«D  tkli  ad  um  «a  w«ad«n.       Die  R«d. 
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Der  iianfses  und  der  lliiiialaya. 

Partie  ans  dem  „Labyrinth  de«  Ruhnia       von  J.  Erasmus  WooeL 
Ao8  dem  Böbrnisehen  UberirageD  von  JMCf  Wemig. 

Purpurn  Lieht  erweckt  der  Stern  des  Morgens, 
Dass  es  fT-eundlicb  auf  die  Erde  glänse, 
Und  des  Hinialaya'  Kies*cnhäupter 
Mit  des  Tages  heitern  Kosenkränze 

Das  Labyrinth  des  Rahnu  von  Prof  Woeel,  «IiM  dldakttoehe  Diohttm|f  In  dmoatbeb- 

epi"«  bi'in  Oew;iiiil<\  iiiiiuiit.  ilurt-li  mi'Iiic  fJcd.inkr'ntii  tV,  st  iiiL'ii  arcliäolDgisch-historischon  Qehalf, 
■eiiio  prachlvrtlloii  Sihildoriiu^feii  und  seine  gedit't^cne  SprHclie  in  der  npuh'ilimisrhen  Literatur 
anstreitig  einen  der  ersten  Plätze  ein.  Troti  seinen  Mahuungen  au  tißtlie'»  Faust,  Byron's 
Manfred,  das  Labyrinth  der  Welt  von  Comeniiu,  di«  historische  Qalerio  der  Tochter  der  SUva 
von  Kollär,  besitzt  es  seinen  eigenthümlichen  Werth.  E«  würde  hier  su  weit  führen,  wenn  wir 
auf  die  umfanjjrcicbe  Diditung  näher  cinffebon  wollten:  blos  eine  Partie  daraus  sei  bcrvorge- 
hoben,  and  xu  deren  Verstäuduis»  das  Nöthigate  TOrangeechiokt.  Andere  Partien  von  demsel- 
ben  UetMBnetier  finden  eich  flbrigeas  in  der  frfilier  bestandenen  Präger  Zeitschrift  «Ost  and 
West,"  in  dem  Htldcrwaal  der  Woltliteratnr  von  Scherr,  in  den  Blicken  über  das  böhmische 
Volk  von  J.  W'onziji  und  in  den  ^l'iutjebungen  l'rag»"  von  .J.  Kr«ijfi  und  .1.  Wenzig. 

Die  Hauptperson  der  Hii  litung  ist  ,1  a  ti  v.  K  u  1 1  c  n  b  e  r  ^r.  Kr  hat  unter  den  Taborit«n 
die  blndge  i^blacht  bei  Lipan  (Dorf  im  Prager  Kreis ,  Bezirk  Böhmisch  -  Brod)  1434  mitge- 
eehlagea,  flOehtet  sich  nach  ihrem  fQr  die  Taboriten  ongitnstigen  Ansgang  aof  die  Kesen- 

koppe  und  will  «ich  hier  voll  Ver    'firtiinp  in  oirirm  .lir  tii  fsroti  Al"::niiide  hepraben. 

Der  biise  (Jeist  Duehanior  timpt  ihn  auf  und  rettet  iliii ,  aher  nur  um  ihn  poistig  und 
noralijich  zu  verderben,  und  sich  so  .seiner  ganz  nnd  auf  ewig  zu  bemächtigen.  Indem  er  an- 
fkngs  der  Gier  Jan's  nach  Rache  an  den  feinden  icbmeicheUt  lockt  er  ihn  allmälig,  obwohl 
snletst  erfolglos,  anf  lauter  Irrwege,  dir  ron  dam  Ifalline,  nadi  welchen  der  Jllngliug  fOr  sieh 
ntid  seine  Natiiin  lechzt,  abiteit!«  führen.  Nach  allerlei  V'irsjiicgclunpeii  zeipf  er  ihm  auch  in 
einer  langen  Ueilie  historischer  Hil  ler  aus  Hfibmen,  vmn  baltischen  Meere,  von  der  Saale,  der 
March,  der  Weichsel,  der  Tatra  in  Ungarn,  dem  lialkan,  von  Moskva,  dorn  Onnges  und  Hima- 
laya ,  dass  die  Slaven  van  jeher  dtucb  ihre  Bestraboagen  fttr  Religion  und  Matiooalität  nur 
unglflcklich  geworden.  Eine  Partie  des  Bildes  vom  Ganges  and  Flimalayn  wird  hier  geboten. 
Sie  schildert  mit  pas.send  cingcflochtoncr  nindi'iitunir  auf  die  ^i  ifeiiu  liriipe  Aii<}ii  cituiii:  \cr 
russischen  Macht  im  Norden  Indiens  auf  ergreiteiide  Weise  die  Flucht  der  liudliiuen  (Anhän- 
ger der  Budha ,  die  in  der  Diciitunp  für  die  Stammväter  der  Slaveu  angenommen  werden), 
nachdem  sie  oitK  f  n;-<-iieid> ndc  SdÜAcbt  gegen  ihre  Widersacher  verloren  haben.      Dia  Bed. 

SfaiTisotke  BiAuer.  15.  Uefl.  1866.  41 
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Und  der  OiiifVl  ziihlloti  llecr  besprenget 
Jetzt  ein  Flaumu  nstrahl  mit  Parpurglutben, 
L'nd  des  Iliinalaya»  Uiesenwälle 
Scbwimtuen  schon  im  OlaDz  Ton  Goldesflnthen. 
Herrlich  an»  de«  FelseniDeeres  Wellen 
Hebeo  sieh  die  EWn  in  StrahlenffiUe, 
Sebnee  im  Schosse  bergend,  welcher  flimmert, 
Gleich  als  schlummerten  dort  Schwäne  stille. 
I  ntcr  iliiion  ra,gt  ein  welnser  Qipfel 
in  die  Luft  hin,  ganz  nmstarrt  vom  Eise, 
Decket  noch  das  der  Welt,  die  Sonne, 

Üereu  Glanz  sieh  iinnier  tnehit  im  Kreise. 
Doch  jetzt  t'iirht  die  eisbedecktc  Kuppel 
Sich  Ulli  einem  loseiihellen  bäume, 
Höher,  höber  Üammt  ea,  and  schon  leuchtet 
Ob  dem  Beris^  die  Sonn*  im  Himmelsraume. 
Alles  hell  —  nnr  in  den  fenehten  Schl&nden, 
In  des  Himalaya's  Felsenklflften, 
Steigen  zitternd  dunkelgrane  Nebel 
In  die  Höh',  wie  Geister  aus  den  Grüften. 
Sieh',  und  in  das  Reich  des  Himmelslichtes 
Kommen  nachgestiegen  hinter  ihnen 
Sehnarcn  kenehcnden,  erschöpften  Volkes; 
ücberbleibsel  sind  es  der  Budhinen. 

Und  schon  haben  auf  dem  Hochland  oben 
Greis*  und  Weiber  mit  den  zarten  Kleinen, 
Abgemattet,  sich  umher  gelagert, 
Blickend  nach  der  Heimat  unter  Weinen, 
Die  sie  ach!  auf  immerdar  verliessen. 
Ach  die  Heimat  dort  in  blauer  Ferne 
Ist  von  grauem  Nchelkleid  umfangen, 
Wie  der  Thrän^Mi^ -bh  ier  hüllt  der  Witwe, 
Der  verwaisten  Mmli  i  .  bleiche  Wauden. 
Alles  still       im  setjwar/.en  Kinnsal  brauset 
Nur  des  Ganges  jonge  Fluth  in  Eile. 
D'raus  wie  von  dem  Herde  Parabramas, 
Aufwärts  wirbelt  eine  Dampfessanle. 
Da  ruft  Agnimet,  der  hehre  Priester: 
„Web*,  das  Alter  wehret  mir  sn  'sehen  I 
Fruchtlos  mOh't  sich  das  getrobte  Ange 
Ein  Mal  noch  die  Heimat  /.ii  erspahea. 
Sag^  0  Kinder,  ob  das  Bild  der  Finten, 


Wo  des  heil'gen  Flnssea  Wellen  strömen, 
In  der  weitergoss'nen  blaaen  Ferne 
Noch  vom  juniTCu  Blicke  wahrzunehmen  V" 
Da  fTti'tnt's  iiu  Kreis  mit  Klap^etthien : 
„Nebel  liiillt  die  Hciiiuit  dicht,  als  weinte 
Ucber  ihr  der  Himmel  Sehmer/.cuKthräuen 
Und  die  Schaarcu  alle  knien  nieder, 
Greise,  Mädchen,  Weiber  mit  den  Kleinen, 
Strecken  nacli  der  Heimat  hin  die  Arme, 
Rufen  weinend  in  der  Seele  Harme: 
nllneere  heiasgeliebte  Mutter  Heimat, 
0  entbüir  dein  nanseR  Angeeichte» 
DasH  den  letzten  Strahl  von  deinem  Liebte 
In  den  Busen  tief  wir  prägen, 
Ihn  für  immerdar  im  Herzen  hegen  1** 

Siehe,  uiul  des  Xebels  jrraue  liiillo 
Keisst  jct/.t  <ib  der  forneu  LaudesKtrecke, 
Aufwärts  rollet,  wie  ein  Tempelvorhaug, 
Ob  dem  Hdmaisland  die  dunkle  Deeke. 
Und  als  ob  sieb  ein  verbmer  Himmel 
Dnicb  Gewolke  zeigte  zum  Entsiieken, 
So  erscbliesst  in  frischem  Parbenglanze 
Sieb  das  sel'ge  Land  der  Wandrer  Blieben. 
Flnren  schimmern  sonnenüberpoldet, 
Gleich  Smaragden  Haine,  rings  zerstreuet, 
Drob,  wie  aufgehängte  Perlen,  strahlen 
Kuppeln,  die  den  Göttern  sind  geweihet. 
Und  der  Gange»,  ros'gen  Lichtes  Spiegel, 
Mit  dem  Pnrpnrrannd  die  Erde  küsset, 
Und  8tr5mt  fort,  bis  er,  xurSck  sieh  wendend. 
Mit  den  Armen  Innig  sie  nmsehliesset. 
• 

^Dich  verlieren,  dich  nicht  wieder  sehen!" 
Ruft  der  Priester  jetzt,  sein  Antlita  hflUend. 
^Wa«  ist  nns'rc  Schuld,  o  Parabrama, 
Dass  verwelkte  unser  letzte-^  IToffcn. 
Dass  Nvir  Heimat,  (Uück  und  iiuhiii  veiloren, 
I)as3  des  \'ülke<  Schützer,  schw  er^'etrofJen, 
Alle  für  duü  itecht,  daü  heil  ge  fielen  V 
Sind  wir  alle  Dein  doeh,  Parabrama, 
Brfider,  dnreb  der  Liebe  Band  getrauet, 
Nieht  des  fibermilth'gen  Stokes  Diener, 
Der  Palüsf  auf  Drfldernacken  bauet! 


Doch  ob  ITöllenmitcht  uns  anch  vertrieben. 
Unsere  Freiheit,  sie  ist  lui»  geblieben! 
Budba,  der  Erweeker  aller  Weseo» 

Er,  der  sich  im  Weltall  offenbaret 
Jedem,  der  da  lebt  naeh  seioer  Satsuig, 
Hat  aneh  Bnhm  nnd  Heimat  aafbewahret 
0  wehklaget  nicht,  geliebte  Kinder, 
Dem  Erweeker  wollt'  ein  Opfer  bringen, 
DaSS  er  euch  ein  neues  Land  beschecie, 
Wo  zum  Preis  ihm  neue  Chöre  klingen! 
Mögen  hnlde  Mift'  euch  dort  nmwehen, 
Deren  Liliendiit'te  süss  gich  gatten, 
Dort,  wo  spiegelhellc  Seen  schimmern. 
Dran  des  llmra's  Laubengänge  Scbatteu; 
Ob  den  Wellen  auch  im  SchÖnheitsglanze, 
Spiegle  Bich  des  Lotae  heil'ge  Pflaaae 
In  das  nene  Land  jelat,  Kinder,  aiehet, 
Wo  einst  fnr  nnsterblicbgrosse  Thaten 
£nrer  Enkel  reifer  Sinn  erglühet! 
Seid  einträchtig,  seid  getreu,  seid  euer, 
In  dem  Frieden  8o  wie  stille  Tauben, 
Adlern  i;-1pi(  h  im  Kampf  an  Muth  und  Feuer l 
Der  liudliincr  Volk  wird  einst  wohl  dennocb, 
Wenn  der  Jahre  viele,  viel  euttlussen. 
Mit  siegreiehem  Sehwerte  wiederkehren, 
In's  Urabncnland,  aus  dem's  gestossen. 
Die  Zeitwelle,  die  wm  fernen  Norden 
Jetzt  sieh  drangt  im  Sturm,  im  sebaaderfoUeo, 
Wird  einst  aufgewflhlet  von  der  Baehe, 
BfiokwüriB  wieder  in  ihr  Lager  rollen.** 

Schon  entsteigt  die  Opfergluth  zum  Himmel, 
Und  mit  Händen,  draus  die  Kraft  freflohcn,  - 
Streuet  Kauchwerk  jetzt  der  greise  Priester, 
UulVgen  Ambra  in  die  Opferloheii. 
Dann  erhebt  zur  hellen  Himmel^skuppel 
Agnimct  das  Peneraug';  die  Menge, 
Tief  versenkt  in  sehmerzliehe  Gelühle, 
Kniet  an  des  maobt'gen  Berg's  Gehinge. 
In  die  Stille,  welehe  riagsom  herrschet. 
Weint  der  Gangeti  nun  aus  ferner  Tiefe, 
Als  ob  für  die  Wand  rer,  die  da  scheiden 
Von  der  Heimat,  er  nm  Mitleid  riefe* 


Sieh'  und  Agnimet,  der  Götterliebling, 
Schreitf^t  liin  jetzt  zu  des  Abgrunds  Rande^ 
Wo  (Irr  lipü'irp  OntiL'fs  rnsrh  entstürzet 
In  die  bliihciulen  Hiulhmeiilande : 
Und  die  lländo  breitend  ob  der  Menge, 
Ruft  er  von  Bcgeisturang  ergriffen : 
„Heil  dir,  Volk,  «o  lang  du  die  Befehle 
Bndha's  wint  ToUsieh'o  mit  treuer  Seele, 
Dir  der  Freiheit  edles  Out  wirst  trachten 
Zu  erhalten  nnd  dich  selbst  wirst  achten; 
In  so  lang',  mein  Volk,  dn  nicht  wirst  dulden, 
Dass  selbstsScht'ge  Bosheit  dich  entehre, 
Uebennnth'ger  Stol/:  in  deinem  Schosse 
Sklaverei,  Nichtswürdigkeit  gebäre!"  — 
Ruhm  wirst  d  u  in  fremdem  Land  auch  finden. 
Mit  der  Heimatsstimme  snsseni  Schallen 
L(t(  kt  df»r  Ganges  mich.  Des  (iroines  Wallen 
Endet,  wo  der  Heimat  Auen  schwinden!'* 

Immer  höher  steigt  die  Opfertiamme 
Anf  znm  Himmel,  den  der  Morgen  schmücket, 
Bis  sie  plötzlich  anslischt  anter  Prasseln, 
Wie  von  eines  Wetters  Fanst  erdrücket; 
Ranch  nnr  wirbelt  von  der  Opferstelle, 
Und  Tcrwandelt  rings  tm  Nacht  die  Helle. 

Als  der  Morgenlüfte  frischer  Odem 
Wieder  nun  den  dichten  Rauch  verweht, 
Snchon  all  die  Srhaaren  dort  vergebens 
Ihren  greisen  Prie-ster  Agniinet, 
Suihen  ihn  mit  sehnierzensvoilem  Uraueu  — 
Agniniet  ist  nirgends  zu  erschauen; 
Doch  des  Stromes  Wellen  freudig  klingen, 
Als  ob  sie  den  thenren  Schatz  umfingen. 


Slavische  Chronik. 

Correspondenzon  der  „Slavischeii  Blätter." 

(Originaiberiolite.) 


km  NtNniifftni. 

UnghTir,  den  30.  Oktober. 

UiM«ro  Stadt  Ut  seit  einiger  Zeit  sehr 
bewagt,  ate  enebeint  ab  KMDpfjplata  4er  nia- 
gyjuriscbon  und  slavischoii  NatioiialitKtopnrtei. 
Di«  Haltung  unserer  nnfjarischcn  Ihfsstn 
genUbor  den  Magyaren  ist  nthig  und  würdig. 
Wir  Bohen  vor  mw  ^eracits  die  Slaven  mit 
Emst  und  Entschiedenheit,  die  nur  da»  tief« 
BewnsBtsein  von  der  Oprcchtigi  cil  Huer  P.n  ln- 
ihnen  zu  verleihen  vermag,  auftreten  und  il!<- 
natarliehen  Rechte  ibrer  Nationalitit  geltend 
ranclieu;  anderseits  steht  vor  uiin  die  mrijv.i- 
risilio  Partei,  die  n.uli  d<"n  ersten  besten  Mit- 
teln sur  Erfüllung  ihrer  anina«scudcn  WdnAche 
greift. 

Ich  will  aufreihende  Ausdrücke  vermeiden, 
und  mich  rein  anf  T  Ii  n  t  ■<  a  c  Ii  e  ii  lie«-!irfln 
ken.  —  Unter  den  vicl»«u  Voränderungen,  die 
In  Beaetiuafen  der  Obergospaniehaften  vor- 
genommen wurden,  bat  Seine  MigeitXt  seinem 
WohlwoUeu  !5U  seinen  ungan-srhen  KTi«<«en  da- 
dorch  einen  bohen  Ausdruck  gegeben,  dass  er 
unseren  nu^eben  Obergc»pan  A.  Nebrebecky 
in  ieiner  Stelinnf  sn  beliriftigen  geruhte.  Die 
Mnp^-aren  aber,  die  iwar  nur  einen  drillen 
T  h  e  i  1  der  Bevöllcerung  unseres  Komitates 
bilden,  wnllen  «Ii  ibiea  Obargeqian  keinen 
Bneten  anerkennen,  rie  kBnnen  et  nicht  dulden, 

dass  «  le  si<  Ii  ein  V'ilksredner  ausdrückt i' 
—  auf  dem  seit  Arpäd's  Zeiten  durch  slavi- 
scbes  Blut  nicht  bvflecliten  Obergespanstuhle 
ein  SlaTenabkSmndlng  eitie.  Ei  wnrden  von 
ihnen  Zusammenkünfte  gehalten,  und  als  wären 
sie  die  Souveräne  unserer  Uespansrhnft .  der 
Obergespan  von  ihnen  —  abgesetzt,  für  «lie 
oberaten  Koodtalswlifdian  Candidationen  ge- 
atellt»  ja,  aie  scheuten  aick  sogar  nickt,  ein« 


Deputation  nach  Ofcn  und  Wien  su  eeklekea, 

dio  ihre  Rpschlllsse  kundgeben  f  llte.  Wie  es 
aber  von  einer  so  energischen  Kegierung,  wi« 
die  MajUths  ist,  su  erwarten  war,  wurde  die 
Deputation  vor  Seine  liajeatlt  nickt  «InnMl 
vorgelassen.  In  der  Hauptstadt  der  Gc^pan- 
schnft  und  auf  dem  Lande  wurden  auch  wei- 
terhin von  Seite  der  erwähnten  Partei  fUr  die 
ConütAtsherrsehalt  nicht  ohne  allen  Linn 
Cindidaturen  gestellt.  Dleeem  Benahmen  g«- 
^renftber  beobachteten  nnsere  l^ussen  eine 
>vahrlicb  uüiuuUche  Ruhe,  Sie  hielten  es  nicht 
eiumal  ihrer  wBrdtg,  dleeen  Faktione»  etwa 
dureh  eine  Gegen  .AdreMe  au  ^  Regierung 
entgegen  zu  treten. 

Dies  versöhnliche  Benehmen  vorsöhnte 
nicht  die  Urmendo  Partei,  es  «eheInt  niekt 
wenig  7.U  ihrer  Kühnheit  auch  der  Brodneid 
.\ ustelluiig  im  einträglichen  Komitatsdiens^e) 
iuigetrageu  zu  haben;  in  der  am  7.  Oktober 
abgehaltenen  allgemeinen  KomitatfTexMmm- 
lung  (megyei  blsottmiujr)  worde  diesem  Um- 
treiben  die  Krone  anf^^cset^t.  Vnn  nllerlei  k't- 
mischcu  Forderungen,  wie  der,  d&ss  einige 
dieaar  kleinen  Sonrerine  den  Eid  der  Treu«, 
andere  das  Voraeigen  des  Emennongsdiplonia 

von  dein  Obr'ri^espnil  forderten ,  will  ich  da 
nicht  sprechen,  ich  gehe  eiuCach  zur  Uaupt- 
aacbe  Ober,  nimlieb  der,  daaa  nun  MlBatlich 
den  Obergeepanatukl  an  entttrmen  ▼ecenekte, 
drr  Olii-'^espan  wurde  von  der  Irirmenden 
Partei  aufgefordert  —  ahzud.mken.  In  der 
hierauf  entstandenen  Bewegung  waren  die 
Angea  der  in  ansehnlicher  Zahl  anweeeadeo 
Rnaeen  anf  den  rühmlichst  bekannten  Dom- 
hcrni  Hadzscga  geheftet;  er  nahm  das  Wort 
und  handhabte  os  so,  wie  es  von  ciaou)  pa> 
triotiaohen  Sehne  anieraa  Volhea  an  erwnttan 
war.  Er  epraeb  in  einem  TersAbnlidien  Qeiat, 
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aber  mit  Kraft  and  Wttrde.  Er  wies  auf  den 
Willen  Sfiner  Majestit  und  dos  Kaiuleri«,  nnd 
auf  den  Woiuch  d«r  überwiegenden  Majorität 
hin.  —  Dnteb  dieiei  nutthig«  BoMhum  bC  «r 
««tnein  Volke  mn  fo  tiMMrer  gewovdaiit  aIb 
sich  die  Anma«9!<ttngeii  ttOMt»  Gegmr  von 
Tag  zu  Tag  mehren. 


Aus  Russland. 

Mo«kva,  17/29.  Okt. 

Die  PJroriaaialTenaBiBhinfea  Ton  Moikra 
und  Twtk  haken  ibi«  ffiteongan  giebaltan.  Ick 

habe  schon  vor  einiger  Zeit  die  Wichtigkeit 
dieser  aatonomen  Faktoren  hervorgehoben.  An 
der  Moskvaer  Versammlung  war  der  Antheil 
natttflieb  Mg«;  aiakt  daiMlbe  kSnnta  man 
von  der  Tnrsker  sagen,  die  ihre  administrati- 
ven Gesch&fte  in  zehn  Sitzungen  vollendete. 
Hier  legte  besonders  der  Landadel  eine  son- 
dtrbai«  Apatkia  an  den  Tag  nnd  '  «raehlatt 
lehr  spärlich.  Wie  übrigens  die  R^emog 
»«Ihst  für  die  Durchfnlininjr  freierer  Massre- 
geln bei  der  geringen  Bildung  der  Laodleate 
SU  kknpfkn  hat,  daAr  mag  folgandaa  Beliplel 
dienen :  In  der  Ukraine  befand  sich  auf  einem 
KMelgute  cino  bodentcTtdc  Anzahl  Leibeigener, 
die,  durch  das  Emancipatioaümanifeet  befreit, 
nonuMihr  ihrem  ge«reaen«n  Herrn  die  geeetilieke 
Bntiehkdigung  zahlen  lU  >i.  Hiezu  :iuf(refor- 
dert,  vcrwcipcrteTi  sie  die  liezjihlung  und  erklär-  i 
teu,  in  das  frühere  Leibi-igeuschaftsverbältni:«s 
anrnekkekren  an  wollen.  Fttr  alle  Unterweiinn» 
gen,  data  dies  gegen  daa  neue  Q^sctz  sei, 
hatten  sie  taube  Ohren,  und  täglich  erschie- 
nen nun  einige  hundert  Bauern,  mit  Gerätben  j 
varaehaai  rar  dem  Edelhof«,  nm  Ptohndieaate 
an  verlangen.  Da  ihr  Wunsch  natürlich  nicht 
erfil'l'  wurde,  ?<>  lagerten  sie  sich  gemUthlicb 
um  da«  Hans  und  glaubten ,  sieb  durch  ihr  j 
Nicbtatbon  ikrar  Fflicbt  entledigt  an  haben. 
Uabiigens  kam  oa  biebei  nicht  zu  der  gering- 
sten Rnhestörong  und  diii  Behfirdcn  haften  i 
auch  keinen  Gnmd  zum  Jäiuachreiteu.  Die 
Vemtellnngen  des  Oonveneon«  jedoch,  der 
lidi  eelbat  aa  den  boaagten  Ort  bagnb,  halfen 

nichts.  Diese  Schwierigkeit  ateht  fihripens 
nicht  vereinzelt  da,  und  es  durfte  noch  län- 
ge» Zatt  danem,  bis  dae  Landvolk  ttberall 

einsehen  wird.  Ein  Hauptuiotiv  dieser  hie  und 
da  vorkommenden  8törigkeit  ist  natürlich 
der  Mangel  an  barem  Golde  bei  den  Land- 


leuten, dar  ihnen  die  Eotrichtnng  der  Bnt- 
schädipTinp''^nnirao  bedeutend  erschwert. 

Die  Frage  der  Lehranstalten  beschäftigt 
nneer  PubUknm  noch  Immer  lebhaft  |  man  iat 
auch  bamttbtt  den  BedOrfiiiMen  naeb  H5gltch« 

kelt  zn  entsprechen  nnd  den  Anfordernnp^'n 
der  Meoseit  uadxztikommen.  So  gehen  uns  ans 
Vjatka  Naehilehten  Aber  bedentande  Verbea- 
serangen  der  dortigen  Bmdnaiiea  an :  Die  btaher 
im  Gebrauch  gewesene  körperliche  ZtlfhtifTTtnp; 
wurde  abgeschafft,  auf  Aulau  der  Professoren 
wurde  «ine  Bibliothek,  ein  Mimevm  und  eine 
Zeiebneaachnle  erriahtet  Daa  Hanptangeametk 

zur  Hebnn<r  der  Intelligenz  miis-.  natürlich  auf 
das  Landvolk  gerichtet  sein,  denn  dadurch  ist 
eben,  wie  früher  bemerkt,    der  £rfulg  der 

I^andvolk  ist  übrigens  für  die  Schulen  sehr 
eingenommen  nnd  die  Kinder  verrathen  eine 
gi^Mse  Gelehrigkeit.  Leider  genUgt  an  vielen 
Orlen  die  Ansabl  der  Sebolea  dem  Zndrange 
der  Kinder  nicht  und  steht  in  keinem  Ver- 
hältniiti^e  /u  der  bcdtMifenden  Seelenanzfihl. 
So  kommt  in  der  Provinz  von  Oherson  und 
Kalnga  anf  Je  8000  Minner  nnr  eine  Schnl«, 
in  Nijegorod  auf  S600  Seelen.  IJebrigens  bof* 
fen  wir,  Umt*  die  Provinzialverüammlungen 
dieses  Thema  anregen  und  zur  Verbreitung 
dar  VolkMcholen  beitragen  werden. 


fllovenlseiie  Britfe. 

Laibaeh,  10.  Nov. 

Die  Tbeatorfr.ige  ist  bei  uns  Slovenon 
schon  mehrmals  angeregt  worden,  und  beson- 
ders wird  sie  io  neuerer  Zeit  von  den  Blät- 
tern abermals  ventHirt.  Der  „Triglav*  bringt 
eine  kurz.'  l'ehersicht  slovcuischer  dramati- 
scher Bestrebungen,  die  in  den  Anf.mg  des 
17.  Jahrhunderts  zorttckreicheu.  Es  wurden 
flbrigena  eelum  1790  am  Laibaeber  Tbaafer 
slovenlsebo  Vorstellnngen  unter  groseem  Bei- 
f.nll  p:epehrti:  ntui  frajp  ich,  warum  dns,  was 
1190  möglich  war,  1865  bei  so  weit  entwickel- 
tem Nationalbawnmtaetn  nicht  anaflIhrVar  sein 
eoU?  Bei  dam  Laibacher  Theater  ist  «a  der> 
selbe  Fall  wir  hei  dem  Afframer:  es  kann 
sich  trotz  aller  möglichen  Experimente  keine 
deutsche  Gesellschaft  emporschwingdu ;  Direk- 
tor nm  Direikter  gebt  wegen  Maagei  dnea 
genügenden  Antheilos  zu  Grund«. 

Unsere  Brüder  jenseits  der  Sutla,  die  Kroa- 
ten, haben  «ich  bekanutermasscn  den  Kunst- 
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geoou  deutaeher  Wuderiniinen  gaax  und  gar 
▼erb«leii,  and  MiMam  h>l  ihr»  tuitioiuile  Btthne 
seiteus  dM  PnbUkltiDe  grosH«»  Antheil.  Die 
ErfahrTiiip  l«»hrt  uns,  f!a*(f  (!ie  dtatecbe  Muse 
auch  bei  ans  gewöhnlich  Pia«ko  macht,  denn 
•iuMtlMlb  dad  di«  Vontolliiiifea  hSakit  «r> 
hänntteh  und  üMiilantlMOi  irar  dramatiaelM 
KÄrrikatnren,  Hndorspits  ifrnoriren  unsere  slo- 
Teniacben  BUrger  mit  Recht  Awum  Institut 
gaux.  Wir  besitieu,  Gott  sei  Dank,  ein  hüb- 
•chea  Bttnuaehen  von  dramatlselien  AtMtan 
und  beim  Beginne  aloTeniseher  Vorstellungen 
würden  wir  um  ein  Repertoirr^  p.ir  nichf  vor- 
legen sein.  Auch  ist  es  die  höchste  Zeit,  dass 
in  dtoaer  Ffnge  «in  energjacber  Sebritt  naeb 
TOrwärts  gethan  werde,  denn  wenn  in  Br<inn 
und  OlinUt;;  slavisthe  Vorst rllunjicn  jje^eben 
werden,  so  dUrfen  wir  dies  wohl  anch  in  Laibach 
▼erlangen.  Vir  boffen,  diia  nnaare  TollEvrar- 
tnter  mm  nidtten  Landtage  ein  entaebelden- 
deH  Wort  »prechen  werden,  denn  unbegreillicb 
i«it  f>«.  dass  ein  slavischfs  T;;iiii1  oitn»r  wenijrer 
als  mittelmässigeii  deutscbcti  Thentergeseil- 
■ebaft  «inen  alQMbriieben  Tribnt  von  einigen 
tnnsend  Qnlden  sablen  >ol1. 

Wir  h«rr<»Ti  alle  mit  8pantniTi|^  der  kum- 
meadeu  Landtagsperiode ,  wir  hnrreu  ihrer 
•ber  nneh  mit  Znvendebt.  Unter  Sebmerling 
war  es  ja  niebt  einmal  geitattet,  ein  aloveni- 
tIic!«  |ii>liti«rlu«s  Pritirraniiii  .'inf/.tifltollon.  Als 
dies  ciuisal  die  Zeit«cbrit't  „Nnprej"  in  ziemlich 
aorflekbaltender  Weise  versachte,  da  wanderten 
Redakteur  nndliitnrbeiter  den  Weg  daa  Herrn 
Bebmerling,  d.  h.  Ina  Geflngniss.  Das  M.ir- 
burper  Programm  mit  dem  inneröstpn  cii  Iii 
sehen  Geuerallandtage  schliesst  die  büdang 
einer  politiieben  IndivIdanlitHt  in  deb,  die 
▼oHkommen  in  daa  Qefllge  de»  foderaUadarhen 
Systeme«  passt  Ich  kann  fie  rer-^icherti,  f1n«<* 
dieaea  Programm  vou  allen  sloveuiscbea  Pa- 
trioten angenommen  und  verfbefaten  werden 
wird.  Dia  Fiximng  eine«  poUtiaeben  Pro» 
gramms  ist  die  erste  Phase  eines  nachdrück- 
lichen IJeborganges  von  den  reinen  nationalen 
zu  höheren  politischou  Bestrebungen,  durch 
die  wir  nnaeia  IndivIdualitKt  garantirt  wiaaen 
woUan.  £•  ieheint,  daaa  nnaere  Widersnchcr 
nnsere  Frage  etwa»  ern«iter  anffasnen ,  <\(^\m 
trotz  des  erbittertsten  Hohnes,  mit.  wulcbem 
ate  jede  nnserar  gereebteu  Forderungen  be- 
geiferten, beginnen  aie  etwaa  verblttflt  die 
Kfipt'o  zu  si  hfittf'ln,  und  wir  hoffen  ,  daas  sie 
noch  bedeuklicber  sein  werden,  wenn  wir  in 


der  parlameDtariachan  Arena  mit  ihnen  sa«am> 
nentieffen» 


Au  ISftUzicn, 

Lemberg,  IS.  Nor. 

Wiewobl  Ibre  wertben  BliMer  mehr  die 

Kultur-  und  LiteratnrorÄcheinungi-n  im  Auge 
haben,  so  werden  8ie,  wie  ich  hoffe,  dennoch 
gestatten,  einige  Zeilen  der  Politik  za  wid> 
man,  die  Uer  wihrend  der  lotsten  Tage  dDe 
Welt  beanapraebt  Ea  lat  diea  einmal  das  ne« 
politisolin  Profframm  der  {rali''.ischen  Kt3<is«n, 
und  zweitens  die  Wendung  in  der  bisherigen 
Politik  dar  Polen.  Daa  im  ,Slowo<t  «afHffeat- 
lichte  neue  Programm  kann  ich  nur  einen 
Prhritt  von  beilftaleudein  pf^ilitisihen  Takt 
nennen.  Die  Deduktion  und  Schlnsafaasuag 
M  Uar;  ebrUcb»  log^ch;  ea  wird  bimin  daa 
Polen  dl«  brOderlieba  Hand  anr  Venftluiang 
nnd  Vertheidigung  der  gemeinschaftlichen  In- 
teressen  ntirl  dnr  Avitdnotnio  n.iliicifMiH  cft^h^ten. 
Wie  viel  Takt   liiebei    die  galizischen  Kussea 

laaaorn,  saigt  dar  ITmatand»  daaa  ri«  tob  ibnm 

bisberigen  Verlangen,  Galisien  in  zwei  adnu- 
I  nistrative  üebieto  za  theilen,  vfiniv  -min  «i  »h- 

Ilieiüf^n.  Die  llanptpuakte  des  Programme«  »and 
übrigens  im  Ganaon  dieaelben,  die  die  flbrifia 
Slaven  Oeaterreieha  vertheidigen.  Ea  iat  aan 

ftn  den  Tolon,    zu  l)(  <\eiÄen,  d.ass  ihnen  wirk- 
>  lieh  au  der  Eintracht  der  beiden  Völker  im 
Ijandtage  gelegen  ist,  nnd  wir  boffen  von  daa 
Deptttirten  im  Lemberg  er  Laadtage  mebr  Bai- 
I  son,  als  von  i1er  Icirlru'^i  liaftlicben  Kode  Dobr^ 
'   z.nnski's  ,    des  I 'cdaktoiu-s   der  .G.izeta  naro- 
dowa"  ,  in  einer  der  letzten  Wälilerversaaun- 
Inngen.  Ee  iat  diea  fOr  Galiaien  «in  entaebel- 
dendrr  Zeitpunkt,   der  jedenfalls  entscheiden 
wird,  ob  in  diesem  Lnndo  nationale  £inttaebl 
oder  Zwiat  herrschen  wird. 

Besl^eb  daa  iweiten  Pnnktaa  maie  leb 
geatoben,  daaa  eine  Vendnng  aom  Beaawea 
eingetreten  int.  Vor  eiuiger  Zeit  hat  dii>  .C.i 
r.eta  narodowa"  die  ^Solidarität  mit  Böhm«n 
refiisirt;  die  germanisi-hcu  Centraliaten  stiet- 
aen  ana  allen  Kriflen  in  die  PreadanpoeaiM 
Und  .^Loibten  aebeOt  dUM  Galizien  fUr  Gro<s< 
(liMitschl.mri  pewonnen  «ei.  Kuch  Sonnensohi  in 
kommt  liegen,  heia<<t  es,  und  so  war  es  aueb 
hieri  «■  «lad  «rnata  Sabritla  anr  Tareliadi' 
gong  dar  Bttbmen  nnd  Polen  gtadiabaa  aal 
die  ,Gazi"t.i  narndown**  hat  einen  srhr  dent 
I  Ucbeu  Absagebrief  au  die  teututiische  Adresse 
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ftaobfielMik  DImiII}«!!  OraiMhitiM  hat  d«r 

„Frz-ct^lnd"  xchoii  frdlior  vertheüügt.  Reiner- 
k  ans  Warth  ist  KraszewskTs  Artikel  Aber 
dieaen  Gegenstand  im  „Haslo."  Der  illustre 
8eliiMbl«11«r  tritt  «otoebieden  gtgm  die  Theo* 
ficA  das  Krakauer  ^Cza»"  auf  und  vertlieidigt 
pf»rad<»«!n  Aic  politisrhc»  nn<\  pjoistif^c  Solidari- 
tät der  81aven  in  Oesterreich.  Kr  weist  nach, 
dHS  g&nni»  dleier  Staat  dai  Terrain  aal,  wo 
die  vairtelktedaiMil  grflMerait  nnd  Uolmron 
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Blaviadieii  FBlkar  aar  Erbaltnng  ihrer  uatio- 

naleii  IndividualitfU,  zur  ^».■n'spitippii  rntnr 
Stützung  angewiest;n  seit^n,  denn  nur  auf  diese 
Weise  kSime  man  sich  mit  E^olg  dos  gewal- 
tifen  fremden  Eanduaaea  erwahren.  DIeaa 
OrundaHtze  will  «t  auch  auf  dio  „Slovanska 
Beseda"  in  Wien  anwendi^ti,  und  Sic  %(<hcn 
somit,  dasB  Ihr  Artikel  gegen  den  ,Czaj»-  auch 
bot  den  Potan  Hainnngagenoason  gafandan  kat. 


BibliograpUsche  Bevae. 


Eii}t:lische  liitenitur, 
lnaofam  ai«  das  Slaventhum  betriHL 

*  Notes  ou  the  South  slavonic 
c  o  u  n  t  r  i  e  8  i  n  A  n  s  t  r  i  a  a  n  d  T  ti  r  K  e  y 
i  u  E  u  r  o  p  e.  (Mitthoiluugea  Uber  die  sUd* 
alnvlaehen  Oagendan  in  Oeatarraieh  und  der 
eur..i>.ii.>iihou  Türkai,)  Verlag  von  William 
Black  wüod  and  So  na  in  Jüdiabnrgh  and 
London.  1865. 

Unter  diesem  Titel  liessen  die  als  Tou- 
riaUnnoB  baaoadara  im  afldsadiclnn  Drdacke 
Kuropaa  bakannton  Danan  Mackenzie  nnd 
Irby  eine  von  Ilumphry  Snndwirh  ein 
geleitete  Urocbure  eracheineitf  welche  die  gc- 
genwärtigen  VavhiUtnlaaa  dar  Slavaa  in  Oaatar- 
reich  nnd  der  Türkai  sn  beleaahtaa  avebt, 
und  im  Gegen<>.'itzc  snr  oSiciellen  englischen 
Politik  die  endliche  Befreiung  der  Rnjah  von 
dar  tbkiaehan  OlMrkftliait  warm  befürwortet. 
Dam  nalt  anagaatattetan  Bttdilain  dnd  eine 
atbiiographische  Karte  und  ein  Routier  für 
das  Fürstenthum  Sorhicn  helg:egi'beu.  Dor 
gmuxe  Stoff  des  Buclies  ist  übrigutis  mehr  rap- 
aotfaeil  ala  qratamatia^  gaballan.  In  dar  atii- 
ii<>(rr;iphischen  Beschreibung  sind  sonderbarer 
Weisi-  nii(er  dem  Titi^l  .,S  »>  r  bo  -  C r  oa t"  und 
nCroato  •  Serb"  auch  die  Sloveuen  inbe- 
gfifÜBn,  nnd  wihrend  äim.  filavon  in  Bteiam, 
KAnithcn  eiue  zu  groaso  nnd  InVanaÜan  aina 
%t\  kleine  Ausdehuung  ziiffedacht  wird,  ver- 
missen wir  die  serbischen  uud  kroatischen 
Anaiadlnngen  in  Mittal  •  Ungarn  ganz  und 
f«r. 


Böhmische  Litmtnr. 

*  Vyvin  cesk»5ho  prävnictvi  v 
strucnöm  uästiuu  s  obzvlistuim 
obladem  na  jaho  adroja.  Poddri 
Dr.  K  a  r  0  1  .1  i  c  i  n  s  k  y.  V.  P  r  a  z  e.  1865, 
(Die  Entwickcluug  dos  l>^hmisch«>n  Kechtcs  iu 
kura&gefasster  Darlegung  mit  besonderer  Be- 
rttekaiehtignng  der  Qoellan.   Von  I>r.  K.  Ji- 

Die  Grundsätze  de»  slavisihfu  Kiuhtps 
systematisch  darzustellen,  gehört  heutzutigo 
noeh  an  alnar  der  «ohwiarigatan  Uterariscban  Ar- 
baitan,  wenn  manbadenkt^  'wie  vielen  EinflOasen 
in  rechtlicher  Beziehung  die  ««lavischc^ti  Striaton 
ausgesetzt  waren.  Es  gehört  die  »charfsinnigsto 
Analyse  und  die  grandlichste  Kenntniss  des 
rVmiaehan,  kanoniaehan  nnd  garmaniaehen 
1u'(  1ir> -^i  dazu ,  um  nns  von  den  wahllosen 
Ktclitsdeukmälern  die  fremden  Besfandtheile 
nu!«zu!i«-heiden  and  zu  einem  Kerne  zu  gelan- 
gen. Maciojowaki  hat  awar  in  aainar  ,G«aehi«kta 
dar  ala'riiaban  Geaetsgabnng*  Orosaea  ga* 
^oiatet .  .iber  im  Detail  ist  und  kann  dieses 
Werk  nur  ungenau  sein,  da  das  vorhandene 
Material  zum  kritiseban  Studinm  b«i  Weitem 
nicht  snrecht  galagt  iaL  Dar  TorthaiUiaftaita 
Weg  an  einem  Roi«ulta!e  kann  nur  dio  histo- 
risch*» Darstellung  der  gesamiiitcn,  ob  origi- 
nUron  oder  recipirten  Kcchtssatzungcn  cinael- 
nar  alaviaehar  TAlkar  lain.  Diasam  Beispiala 
folgte  auch  der  Verfasser  des  obenorwähntan 
Wi^rkos.  Er  •*ttlU  uns  ilic  Rechtsi-ntwickelung 
iUihiiions  iu  klarer,  fasslicher  Weise  vom  An- 
fange daa  biltmdariian  Baehtalabuia  \ä»  war 
ScMaeht  am  walaman  Borge  dar. 
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Kr  theilt  sein  Werk  in  vior  Perioden. 
Die  erste  amfaiist  die  Aufaugsperiode  bis  zur 
Z«it  d«r  gMcbrtobeiMn  ClMetse,  worin  er  den 
Eiufluas  dM  rBmiicheu  und  germanischen 
K«?chte9  auf  das  Itölimischo  Rerhtalohen  dar- 
stellt. Die  zweite  Periode,  die  de«  recipirteu 
jg«  tcriptan  bb  zam  18.  Jahrlnuideitfl.  Die 
dritte  Periode  geht  vom  18.  Jahrhunderte  bis 
r.n  Vhdi««1riv  TT.  f  1500).  In  rlicsr-  Zeit  fällt  .Ii.' 
Entstellung  heiinü»cher  geschriobeuer  (iruud- 
geaetze.  EUne  vierte  raldit  voo  VlaiHeUT  bie 
sar  Seblaebt  am  weieaen  Berge,  luieh  der  die 
Mlbetetlndige  Kecht.seut wickhing  fromdcn  Or 
donnnzcn  wciclicn  inu!<-<<tp.  Der  Verfasser  ent- 
wickelt in  den  einzelnen  Periudou  alle  Satzun- 
gen dea  OlTentlieiien  nnd  Privetrecbts  auf 
Grundlage  1  r  .  rhaudenen  Qnellen  und  liefert 
uns  ein  klares  Bild  de*«  aheu  Miliini^chcn 
Suatea.  Freuaden  der  Ueschichts-  und  Kechts- 
fovacbnng  tat  dieeee  Bncb  bealeas  ananem- 
pfeklen. 


*Knlbopiiny  eloTofk  fesko- 
t1 0  vens  k  y  a  neb  eeannm  ku  e  h,  dröh- 
nte h  H  |>  i  s  ü  V,  map,  o  b  r  n  r  n  y  c  Ii  ,t  h  n 
debnych  v^ci,  vj^ilych  v  jazyku 
nirodn  {  eak  o  •>  atov  easkdb  o  od 
rokn  1774  al  do  uejnoT^jSl  dobj. 
Vydal  FrantiSftk  Doucha  priape- 
nim  Jos.  AI.  Dundra  i  Frant.  A  n  jr. 
Urbanka.  Sesit  1—7.  V.  Frazo 
1863  —  1866.  Nikladem  knebkopec 
t  V  i.  J.  L.  K  o  b  e  r.  (Bnhniisch  -  r^iovakiitciics 
biblioprapLisches  T,exikoii  odi^r  Vorzeiehniss 
von  Büchern,  kleineren  Schriften,  Karten,  Mu- 
sikalien, Illnstrationeii  inb0kni[ack«slovakijebcr 
Sprache  vom  Jabre  1774  bie  aar  neneeten 
Zeit.  Hci  .■^tiso^rjjcb«  n  vmi  Fransi  Doucha  unter 
Mitwirkung  von  Jos.  AI.  Dnader  und  Franz 
Aug.  Ufbinek.  1.— 7.  Heft.  Pra^  1863—1865. 
▼erlag  ven  J.  L.  Koben) 

Die  böhmische  Literatur  bat  im  Laafe 

rli>'-'  ~:  In hiliiuuli'rts  lo  hcdoiitctide .  in  jedoni 
Fache  umfangreicljr  1  m  tsi  hritte  gemacht,  dass 
man  dnreb  die  Mcngu  der  Utcr&rischeu  Pro- 
dnkte  an  glauben  veranlaeet  wird,  der  SOO 
Jahre  lang  aufgehaltene  Strom  geistiger  Kut 
Wicklung  ergiosse  sich,  allen  Hindernissen 
zum  Trotze,  mit  seiuor  Urkraft  über  Böhmeu. 
Wir  haben  »cbon  nebrmab  bemerkt,  da*e  aicb 
dieser  bedeutende  Fortschritt  besondere  durch 
Entetehuug  von  Facbliieratarea  kennseiehnet. 


p;^  Peri-  de  der  ueuereu  böhmischen  Literatur  be- 
ginnt mit  deu  letzten  Decenuieo  dea  vorigen  Jahr- 
banderte,  von  derdiealte dnreb  ein  gelatigee  Mora- 
torium von  zweihundert  Jahren  getrennt  wUi,  sie 
bildet  somit  in  der  Literaturgeschichte  ein  selbst- 
ijtäudigea,  sich  fortout wickelndes  und  iouuer 
mehr   ▼encweigendes  iQnnie.    Der  berühml* 
Spraekfoneber  Jnngmann  bat  in  seiner  Lite- 
raturgeschichte und  flf*m  biblin(jrrtphi<«rhpn  I,p 
xikou  die  literarische  Tbätigkeit  BOhmeus  bis 
1846  suflamnicogestellt  Seil  dieear  Zdt  Ibdat 
man  htbliograpbiaebe  Venieiehniaee  nw  aer- 
streul  in  der  böhmischen  „Mnsenrasaeitsehrift*, 
fohlt  dem  Tiiff'r.ifnrhi-ätnrik<*r  «in  genügen 
der   Anh.illspiiiikt.    Herr    Franz   Doucha  tut 
«einen  bewibrten  Fleies  mit  der  Tbitigkeii 
zweier  anderer  Schriftsteller,  wovon  wir  beeott- 
ders  IT   l'rb'nu'T^   lnh*>nd  hervnrhfben  müssen, 
vereint»  und  so  entstand  das  oben  die  Werke 
der  neuen  bSbmischen  Literaturperiode  ent- 
haltende VerzeichniM.  Daa  Lexikon  eelbet  be- 
steht ans   sechs   TTcftcn   nnd   einem  f^uppje 
ment  und  ist  gleichsam  als  eine  Fortsetxung 
dea  Jungmann'achen  Werket  an  betrachtea. 
Herr  Urbinek  eetal  die  bibli<^pUaebe  2a- 
HatntiK  iistellnng  neuerer  b»hini»chor  und  slo- 
vftkischer  I/iterarprodukto  emsig  fort ,  und 
wird  er  jährlich  einen  Supplementband  dem 
erwShnten  Werke  beifügen  kSoaen. 

Daei  die  Verfasser  zum  Jahre  1774  lu* 
riukt;r''fr-''"gf^'»  sind,  ist,  wie  schon  früher  pt 
wHhnt,  iu  der  Literaturgaachichte  vollkommeo 
b^randet.  Uebrifana  iat  dae  Weik  eekr  reick- 
baltig  und  aorganm  aaaammeiigeelalit ,  nnd 
wird  somit  jedem  Literaturhi^iforiker  nnd  RS 
cherliebhaber  willkommen  sein.  £ines  hätten 
wir  jedoch  beizufügen.  Ea  ist  awar  in  den 
meisten  BiUiograpbieu  das  BlIfkerTenai^ 
nis8  theils  nach  den  Schriftstellern,  theils  nach 
den  Titeln  .ilphabetisch  zusammengestellt. 
auch  in  d(^m  vorliegenden  Werke.  Nur  schieo« 
nna  mr  Mehteren  Uebenieht  nad  Studinia 
eine  EIntbeilung  nach  Fächern  angemessener 
7ti  ■<pin.  Pri-liirch  gewänne  nach  unserer  Mei- 
nung das  Werk  jedenfalls  an  Werth, 


*  P  o  8  e  l  z  P  r  a  h  y.  K  a  l  o  n  d  .4  r  7  s 
hnvny  a  poucnj?  na  obycejny  rok 
Smuohymivyubraa  eni  mu  BoC* 
tt(k  pktjr  V.  Praae:  J.  L.  Kober.  (Der 
Präger  Bote.  Unterhaltender  und  belehrender 
Kalender  flir  daa  gemeine  Jahr  1866.  Mit 
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vMcn       rritioiMv,  PBiifter  Jthrfmg,  Prag 

J.  L.  Kober.) 

B<4Miht  man,  das«  der  Kalender  das 
anler  dam  Tothe  bei  weUem  rerbreitottte 

Bncli  ist,  so  tiiiiss  densen  FIerans|r«ber  in 
neuerer  Zeit  ludAcht  «ein,  in  -«einen  J.ilir- 
bftebern  möglicbst  viel  Untcrhaltemlcs  und 
BelebteodM  sa  bieten ,  denn  das  ist  der  ein- 
fachste und  beste  Weg,  AufklSmng  unter  das 
Volk  7M  bringen,  ja,  jjib  Z«it«n,  wo  der 
Kalender  die  einzigo  I^ktUre  des  Volkon  bil- 
dete. Herr  J.  L.  Kober  «eigt  durch  Heran»* 
gäbe  s<>inGs  ,1'onol  /.  Praliy"  diese  Idee  rich- 
tijj  aufgcfas.Ht  XU  haben.  Der  diessjllhncr*"  ,Pr?iger 
Bote"  zeichnet  »ich  durch  Reii'iilinltigk<it 
b«wind«n  ans.  Der  ttreng-kalendarlMlM  Theil 
ist  von  Herrn  B5hin ,  dem  Direlit'ir  d<>r 
Praff<*r  fät«rnwarte,  sorgfältig  zufammprigestellt. 
Der  zweite  Theil  *  besteht  vorzüglich  aus  illu- 
strfrten,  btographiseheoi  etbaographieeben  und 


historischen  Artikeln.  Wir  heben  hier  hervor : 
«Hapoleon  IH.",  ^Alexander  Pnskio-,  «Otibor 
▼on  Cymburg-,  „Fran»  SttjHl*»  «Kliepera", 
„F.  Mikevee«,  «Josef  Hessel*,  «ShaIcespeAre', 
„Kraszcwsl^i",  .,Bilder  aus  f  erhrrn",  .,Die  pol- 
nischen KSnigsgräber",  ^Uelakovskj^",  ,Die 
Slovabtn  im  Tatrikgebirge",  ,Skiss«n  ans  der 
HassitMissIt*,  „Ueber  die  Entstsbttng  des 
Geldes",  „Mexiko". 

In  dem  strengbelebreuden  Theile  finden 
wir  einen  Anfsats  Ol»er  die  Besirkaverlvstaa- 
grni,  aber  WeehiMlijeaebJlftn,  Ober  Lebensver- 
üichorungcn,  eine  genaue  Darstellung  ilrr  nord- 
ami-rikanisrheu  Union,  so  wi<>  derun  Verfas- 
sung u.  8.  w.  Der  Kalender  ist  mit  55  ge- 
lungenen Illmtrationen  gesiert  und  als  Prämie 
ist  ihm  eine  grosso  Lithographie  ^D!<-  Grund- 
steinlegung der  8t  Veitekirche  zu  I'rag"  bei- 
gegtbeu. 


Bevne  der  bildenden  Kflnste. 


Unter  den  verschiedenen  Kunstansalten 
Oesterreichs  verdient  die  dem  vorthcilhaft  be- 
kannten ülmiilzer  BuchhUndler  und  Verleger, 
Herrn  Eduard  HSlsel,  gehürige,  in  Wien 

befindliche  artietlsebe  Anstalt  durch  die  Ele- 
ganz mid  Pr«rht  ihrer  I'rodiil-ito  r>ine  beson- 
dere Anerkennung ,    und  wir   fühlen   uns  um 

SO  oiebr  bewogen,  nnsero  Leear  auf  dieses 

ansgczekllMte  Institut  nnd  dessen  entfaiODte 

Leistungen  aufmerksam  zu  machen ,  als  ans 
demselben  zwei  prachtvolle  Oelfarbendnick- 
bilder  b«nrorg«gangen  dnd,  deren  einee  einen 
Moment  aus  der  polnischen,  das  audere 
ans  dorbVhmiscben  Oeeehicbto  dar- 
stellt 

Das  erste,  den  »Tod  des  Polenhel- 
den  Htefan   Cxarneeki*  daislellend, 

haben  wir  unMcren  T.psern  im  vorlie«jendeit 
Hefte  vorgeführt.  Das  Originaigemlido  rflhrt 
Ton  dem  avsgesetebneten  polntecben  Ifaler, 
BamiLoopold  LBffier,  her  und  die  Zeich- 
nung für  den  Oclfarbt  ndruck  hat  der  Künst- 
ler, Herr  Kud.  Engel,  geliefert.  Der  Oel- 
droek  ist  klar  und  rein,  die  Farben  lebluift; 
Ucht  und  Sebatten  sind  TortraffUeb  gagaban. 


Das  z^vfito ,  MUi  h  h'u  li'st  gelungene  Bild 
ist  „Die  Taufe  Borivoj's,  Herzog« 
vou  BShmeu  und  der  beil.  Lud- 
mila,  aelnor  Oemalin,  durah  den 
Slavcnapoütcl  Mothod".  Es  ist  dies 
ein  Qedenkblatt  /.ur  lOOfljährigen  .fubelfeicr 
der  EinfQhmng  des  Christenthumes  unter  den 
Slaven.  Das  Originalgemätda  stammt  ^on  dem 
vorzüglichen  böhmischen  Maler  ,  A  n  t  o  n 
T.  h  n  r  n  .  hfr  :  die  Zelthnung  für  den  i>el- 
tarbeudruck  von  Katzianor,  welcher  die 
OriginalkomposIttoD  treffitebwiodergegelmihat 

Das  Oemilde  selbst  stellt  <I.'i.s  Iuih  ti^  der 
Schlossk?iiii'lle  stu  V  e  1  e  h  r  a  d  dar.  B  o  f  i- 
▼  o  j  empfängt  knieend  die  Taufe  vom  heil. 
Metbod,  während  Stratopluk,  der  Fürst 
von  Orossmäbrail,  umgeben  von  seinem  Hofe, 
als  Taufpatho  die  rechte  Hand  auf  BDrivoj's 
Schulter  legt  Hinter  Svatopluk  kniet  L  u  d- 
m  i  I  a  und  die  blfbrnisehen  Grossen,  dar  Taufe 
harrend,  während  im  Hintergrunde  dar  haiL 
<'  V  r  i  1  I  das  Volk  zur  Taufte  fiufFonlprt. 

IHe  ganse  biatorische  Konception  dos 
Gamaidas,  so  wie  die  Ohambtartstik  der  ain- 
adnau  Figuren  ist  originell  und  treHbud. 
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Diece  betileii  auMf^e/.eichiioten  Oeldruck  - 
bilder  empfehlen  wir  wärmstenM  nnseren  Le- 
sern als  eine  wahre  Zi^srdo  für  Sa- 
lon« und  B^lmib«!! umwntUeh,  d a« •  et  k eis 
slavischer  Verein  untorlaascn  sollte, 
üirh  (üpse  prachtvollen  K  u  n  m  t  ]>  r  o- 
dukte  anzuscbatfoa,  und  dies  uin  ho  mehr, 
ab  der  Freie  tefar  aiiiig  und  der 


Kezui^  durch  jede  Boi'h-  nnd  Knaet» 
h  a  n  d  1  n  n     howerkatelligt  werden  kann. 

Die  gcitauute  KunaUnsUlt,  unter  Herrn 
H  o  f  e  g  i  ^e  treSBeber  Leitung  etohend,  wird 
bald  neue  Prodnkte  liefern  t  und  wir  werden 
nicht  ermangeln,  unsere  Leeer  mit  denwlbea 
bekannt  zu  machea. 


N  0  t  i 
Bfflunjfldhe  Uteiatur. 

*  Ton  J.  Meiye  bOhmieehen 
▼  olksvftrebeii  iat   d«   IT,  Heft  er« 

schienen. 

*  Herr  Josef  Harfel  hat  zwe'x  Bücher 
iu  böhmischer  Sprache,  und  zwar:  nl>as 
Dienetreglemen t  fflr  In f an terie* 
nnd  .Teriehriften  Uber  Waffen- 
Übungen  der  Inia uteri e*  beranage- 
geben. 

*  Ale  fleparatabdrack  ans  Zap's  bSh- 
miich-inlbrieeher  Chronik  wurde  die  ,.Be- 

■  ehreibung  der  Hnasiten  kriege'' 
(1899  —  14S3)  mit  zahlreichen  Illustrationen 
herausgegeben. 

*  Yen  der  sweitou  Abtkeilang  der  Ge< 
dichte  A.  Heyduk*!  iet  der  S.  Band  er- 
schienen. 

*  Herr  Z  e  n  g  e  r,  Prof.  am  Prager  Pu-  ; 
iTtecbniknm,  bat   eine  Exper ime atal< 
pbytik  in  bttbmiecher  Sprache  heraus- 
geben. 

*  Schiller'«  Werke  erscheinen  nun 
in  bShodedier  Sprache  komplet.  Der  1.  Band 
eniibiit  «1>  i  e  R I  u  b  e  r*  in  der  Uebenetsnng 
▼on  G.  Kollir. 


Polnisclie  Literatui". 

*  Der  aDxieuik  Iii  eacki"  meldet, 
dae«  er  n&ebitons  eine  Reibe  von  Enlbbingen 
der  renomoürten  cebriftefeellerlecben  AntoritiUen 

P  a  n  I  i  n  a     W  i  I  k  o  n  8  k  n  ,     .T.    .1.    K  r  a 
■  eewskt  rtti(?  T.  T.  .f  f>  £  beginnen  wird. 

*  Zu  Lemberg  hat  dieser  Tage  der  Druck 
einee  Kompendlnme  «ttietorj»  literatnrj 


Z  e  IL 

potikiej**  (Geaeblehte  der  poluiMhea  Lile- 
ratnr)  von  Frau  Felicia  Waiitowaki 

begonnen.  , 

*  Zu  Waiscbau  ist  ein  mediciuiicbes  Werk 
.,Pogl;|d  na  przyezyny,  bieiorjr. 
{  reswijanle  si^  ehordb  n  iwier- 

I  a  t  w  s  t  o  s  n  n  k  n  d  o  r  z  t  o  w  i  e  k  a. 
(Uebersicht  der  rrsacheu,  Geschichte  und 
£atwicklung  der  Thierkrankheiten  zum  Men- 
eeben)  von  0r.  N.  Malea  ereebieaen. 

•  Bei  Kamlcdaki  in  Pewn  itt  der  18.  Bd. 
TOn  J.  L  e  I  e  e  Ts  Werk  ^Polska  dzieje 
i  rr.  ecy.y  jei"  (P'jlpn  dp'«::4eu  Geschiebt«  Uu-I 
AngelegenheitiMi )  er^ichiciien. 

*  Der  bisherige  Kedakteor  de«  ,Daien- 
nik  literaekl'  Jan  Dobraa&eki  ist 
von  der  Bedaktfoa  diccee  BUttee  eniflckge- 

treten  und  es  haben  dieselbe  dio  Herren 
Karol  Ciessewski  und  Julius  Star- 
ke 1  aberuommeu. 

•  Herr  K.  Weleki  TerOCeakttcht  in  der 
iUnfftrfrtan  Wanebaner  Zeitschrift  .Kloey' 
seine  interessanten  Roiseskizzen  durch  Amerilia. 
Der  „T  y  g  o  d  n  i  k  i  1 1  u  s  t  r  o  w  a  n  jr-  bringt 
dagegen  eine  neue  intereesante  Breihlung, 
.Die  Uenoiien  einee  Alternden*  ven  T.  T. 
Jei,  sowie  auch  das  Porträt  und  die  Biogra- 
phie de»  Lembergur  Conserratorinm  •  Direktors 
Karol  Mi  k  u  Ii. 

*  Die  polnisciie  Emigrationspresse  bat 
wieder  ein  Organ  Terloien.  Dae  in  London 
erschienene  Journal:  „Glos  wolny"  (Freie 
Stimme)  ist  mit  Ende  de«  vorigen  Qn.^rtals 
wegen  Mangel  an  Abonnenten  eingegangen. 

•  Zu  WafMdiaa  iat  Seberr'e  «ftllg*- 
meine    Llteratn  rgeecbi  ebie*  in 
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polnischer    UcTipi'ft/Tiiifj     von    Micbnel  ' 

GliSKcyiiaki  cricbienou.  | 

*  Mit  tilchatem  Uoomte  wird  so  Pomh  | 
•im  polnlaehe  pldagoglMlie  K«UMhfMt  »Oi-  | 

wiata"  fPif)  AnfklSniiiir)  erHcheinen. 

*  Der   bekannte    poluiacbe  8chrifUtcller 
J.  Kraai«w«ki  fedeokt  bei  Selmanii  i 
Igel   in   L«mber|p   xwiel   nene   Werke  | 

„  W  i  o  p  z  o  r  y  f1  r  e  i  «H  e  n  H  k  i  c"  lV\c  Pros.lii  'T 
Abeudo)   und  „Briefe  WlsdyitlHw  IV. 
»n  Chriitof  RAdiiwItl«  (t6IS K8S)  | 
«a  rerMliftiittteh«!!. 


Serbische  Litaratai. 

*  Die  ,M  a  t  i  «•  a  H  r  b  »  k  n"  tn  Neufiat/. 

I 

hat  folgende  Preise  fttr  literariMhe  Arbeitm 
ausgeHciirieben :  ' 
1.  Preli  -von  60  Dakatm  (ir  ein  iykte- 

maiisrhßi  Affrikultnrwerk ,  da*  dem  Volke  iD 
jodeiii  Faili*^  alt  T,fiffru!<»ii  r\i»>n«ii  kann.  ■ 
2.  l'rei*  von  120  l>ukaten  für  eine  wisaeu- 
•chaftlleke  Getehiekte  der  Mrbbeken  Litera- 
tur. S.  Preb  von  SO  —  80  Dukaten  fflr  ein 
Kolclirunfifs-  und  lTnterhaUutig»burb  als  Lek- 
türe fUr  reifere  serbitcbe  Töchter.  4.  Treia 
▼on  10— 10  Dukaten  IKr  eiii  6  Dniekbi^eii 
atarkes  Prüniienbuch  fflr  Volksscholon.  ß.  Frei» 
von  r)rt  DiikaU-n  fi'ir  eine  Abbandlang  (Iber 
^i>ie  (icüchichtc  des  serbi^cbeu  Volk*  »  in  der 
Milftirgrease*.  6,  Pteia  von  16  DnketMi  für 
SL-rM.-tchn  Recbtsdenkmiler  bis  «um  Türken- 
t  iiif.-iile.  7.  Preis  von  5  Dakaten  fSr  eine  < 
IJallade.  I 

*  In  Belgrad  elnd  swei  nene  Kaieuder 
fflr  1«66    unter   dem   Titel   -Meto"  Das 

I 

.T.nlir  und  ,D  o  ni  n  (■  i  prijatelj*'  (Der  ' 
Hausfreund)  orscbieucn.  I 

*  Eben    dert    wurde    keransgegeben:  ' 
,C  r  n  I  j  a  st  r  e  b*  (Der  schwarze  tieier),  Ori- 
puialtragödio.  ,1*  o  u  k  a  o  o  d  r  l  a  n  j  n  /  il  r  a 
vlja"  (Uuterweisuug  ilber  die  ErbaHuiij;  der 
Qeraadbatt)  reo  Koaen. 


KiQtttisGbB  Idteiatur, 

*  Bei  C.  Albreeht  io  Agpram  befindet  stcb 

soeben  nntrr  Presse  bca  pnrjestujea 
sa  alikam i"  (Die  allgeuieiuc  Weltgeactiicht« 
mit  BiUtem).  DIeeee  8^9  Dniekbofes  starke 
Attb  ist  keioaden  Ar  die  hOberaa  Tdcktar-  i 


schulen,  »o  wie  fllr  riifero  münnitrhr  .Tti»reT>d 
beatinunt.  £s  iat  eine  Kethe  iilustrirter,  ge- 
f Xtligr  gesdnielwaar  Artikel  und  kann  als  Lek* 
Mre  bestens  anempfohlen  werden. 

*  I»i  iTiTpu'lbeii  Drnckcrri  «-ird  binnfn 
Kurzem  auch  eine  Uiatorische  Enäbluug 
«ProgonstTO  krsdanab  «  Siskn* 
(Die  Chriütenverfolgunf  is  BiMek)  von  Ivan 
Tkal2ie  erf rbfiiicn.  Von  dernselbeu  Schrift- 
steller wird  auch  die  zweite  vennehrte  Auttage 
der  .Kroatisekan  GeschSekte*  in 
I  Binden  ersek^ea. 

*  Dt^r  jTinn-o  krontiMflif  ScbrlfUteller 
Dr.  Napoleon  v.  )»  n  n  -  8  t  r  t  i  i  Koncipist 
der  kfiniglichen  kroatiachen  Hofkanzici,  iat 
dnxeb  VenUffentUebnof  gelungener  poetiseker 
Produkte  in  v«rschifldeaen  nüdslavischen  Blät- 
tern dem  Publikum  boroit«  bekannt.  Die  Ke* 
daktiou  de«  Blattea  nBosiljak"  geduukt 
nun  die  ganse  Samratnng,  meist  nngedracktar, 
epischer  und  lyrUchcr  Gedichte  äpaa*a,  ker- 
ausKneebon.  Die  ganze  Sammlung  dürfte  18— Ii 
Druck boguu  betragen. 

SloTakiflohe  Uteiatiir. 

*  Der  fhiektban  sloTakiaebe  Bebriftstrller 

Jonas  Z  a  b  o  r  B  k  y ,  desaeu  TragS^ion  wir 
bereits  bespiiniicn  hjibfn  ,  bat  nun  einen 
ueueu  C^'klus  vou  dramatischen  Godicht«n 
Toltendet,  den  Herr  Jesef  Viktoria  kerann«- 
gcbcn  gedenkt.  Der  Titel  ist  .L  z  i  d  i  m  i  t  r  i- 
j  a  '1  n  f  i  1  i  b  ü  r  k  y  t  /  i  rl  i  m  i  l  i-  i  i  o  \  >  t<  e 
T  K  u  8  k  u"  (Die  LUgendiniittinde  oder  die 
Unruken  des  faiseken  Demetriua  in  Bassland). 
Ss  ist  dies  derselbe  Demetrius,  der  deutach 
von  }*chiller ,  russisch  von  Cbonij.HUox  und 
Pu«kiu,  bObmiark  vou  Mikovec  bearbeitet 
wurde. 

Ea  hat  abei  iu  der  Tkat  mekrere  falaehe 

Dcniotrinso  gegeben  nnrl  Zabori^k^'  b?ir  Aie 
gauze  Zeit  der  fakchen  I'riitendeutea  in  eiuen 
Drameueyklas  susammengofaast.  Wir  lllbrsn 
bier  die  einxelnen  Thelle  des  ganae«  Ü^klns 
an.  1-  Die  ErmordtiTifT  Demetrius.  In  6  .\kten. 
2.  Die  Thronbesteigung  Uodunuv'a.  In  4  Akten. 
S.  Der  fklseke  Demetrius  in  Polen.  In  6  Akten. 
4.  Der  Fall  Oodnnov'a.  In  &  Akleu.  6.  Der 
er'stc  falsi-bo  DenictriiT*.  In  (>  Akten.  6.  Der 
zweite  falsche  Demetriua.  In  6  Akten.  7.  Der 
dilti»  fdsebe  Demetrios.  In  «.  Aktan.  S.  Dia 
Liapaaov'a.  In  6.  Akten.  9.  Dia  lelilsa  Frevler. 
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In  S  Akten.  B«i  dwBwMnuion  TonZabon^*« 

DnUMn  haben  wir  schon  hemngtboben,  das« 
er  In  der  historischen  AuffaMUng  nt^hr  glUck- 
Ueh  ist.  Es  wird  dem  PabUkom  die  DramaU- 
rinag  disMr  in  dsr  nuwUeheo  Owdiidto  lo 
InilimMIltflll  Psriod»  nai  eo  willkonunenei 
goin.  Der  Prnnnnieratioiiapreis  beträgt  für 
ganie  Werk  nur  2  fl.  ö.  W.  und  kauu  bei 
dem  Herausgeber  JmvT  Viktorin,  Of«D,  Bora 
bflinplftte,  MbskiiUrt  <v«rdmi. 

•   UntiT    (lern   Titrl    .lllaay   z     n  d- 
7.  i  n  v"   (Stimmen  ans  der  Fremde)  iat  ciue 
Sammiaug patriotUeber Gedicbfo  von  Hott 
T(t  TiiOTsk/  «adiineii. 


Theater. 

•  (R«hmiKch^  Bühne.)  I>fi»  Rcpcrtoirf 
der  böhmisihcn  Bühne  zu  Frag  boatand  aus 
Sardon's  „Lo  papillon",  ^Zampa",  „Monika" 
(OffigiiudtnMMnM,   »Dm  llidelieniiiBtitat'' 

(Oper),  ^Kigoletto".  ^Fanst".  .I-c  papillnn" 
kam  T.am  Beneflce  der  beliebten  Schauspiele- 
rin ¥r.  Peska  das  «nid  Mal  nur  Anffllhning. 
ObiroU  BaMtraos  und  Spiel  ausgeselchnet 
waren,  so  koniito  .las  Ptflt-k  selbst  nicht  vol- 
lends dnrcbgreifeu ,  da  es  eben  nicht  zn  den 
besten  dramatischen  Produkten  der  nemeron 
fcuwBilickea  BMin«  gdiart.  a«tke*i  „Faust« 
Wirde  Mit  denk  Abtreten  K  o  I A  r'»  des  älteren 
zum  erstcumal  wiedergegeben.  Den  Mephisto 
gab  Kol&r  der  jUiig.  mit  ziemlich  viel  ülttck. 
FA.  MäWn  „GMlekea«  ist  lebon  tob  fHllier 
Tortbeilbaft  bekannt  fltaOanweise  lalwlBilgMi 
mur  das  Ensemble. 

*  Das  b6bmiscbe  Theater  zu  Pilsen  er- 
freat  Mk  eines  saUratckeo  Beeoehes,  Oeg«- 
b«n  wurde  bisher  «Bomeo  und  Julie*,  »Hfil' 
1er  und  sein  Kind",  „Pommes  du  voisin." 

*  Der  Direktor  einer  böhmischen  bchaa- 
tpielgeaallaebafl,  Kramuel«.  hat  rw  der 
bVhmiaeben  BtaltkalterBi  die  Erlaubnies  whai- 
ten,  in  ganz  BObaiMi  auiMr  Praf,  Tonteilun- 
gen  zn  geben« 

•  (Kroatieoha  Bühne.)  Wie  gewShn- 
Uch  «nida  aoeh  faeoer  am  2.  d.  M.  das  abge- 
spielte ThrJineustilck  ,r>cr  Mtlll.r  und  sein 
Kind"  gegeben.  Unter  den  übrigen  Vorstel- 
lungen ist  besonders  die  der  Trafitdie  «Oeorg 
Brankovld*  h«r*ofsukeb«n,  in  der  Hevr  Man- 
drork!  sehr  glücklich  debHtirte.  ITi  berdics  fan- 
den Kepriaen  von  »Karl  XU.",  „der  Schule 


dea  Lebeaa«,  »iKe  BiiriMr"  sUtt  Zur  aicb- 

sten  Yorstellnng  wird  die  .Waise  von  Lowood" 
in  der  Uebersetziiup  des  Hrn.  Handroviii  Bit 
Frl.  Peris  iu  der  Titelrulte  vorbereitet. 

*  Eiae  PrivatgeeeUaahaft  gadenkt  an 
Agram  ein  zweites  praditvollee  Theaterga- 
bäude  im  italienischen  Style  aufzufahren. 
Dasselbe  soll  b«soadecs  für  OpernTorstellun- 
gen  beatiniait  lein. 

*  (Polnische  Bühne.)  Auf  der  Krn- 
kaaer  polDi.scheii  Bühiie  wurde  wihrend  der 
letisten  Tage  gegeben:  a^At^iiA  M^iatka*, 
Luatspiel  Ton  KoraaBiowik  i:  Offait. 
baeh«  «Hoehaalt  bei  lAtemenacheiu",  »Cie- 
kavose  priprwszy  stopieu  do  piekla"  (Die 
Neugierde,  der  erste  Schritt  zur  Hölle), 
LuitB|dal  ran  Chticz^üski;  „Die  Pagen  dar 
Königin  llaiia*  von  ]>uaie«ki;  »La  ma- 
Inttc  nach  dem  FrauMachen,  aWleatair*» 
Original  drama. 

*  (SloTeuiscbes  Theater.)  Hr.Pann 
hat  an  Laihaeh  «in«  sloT«aisehe  AhaeUada- 
Vorstellung  gegeben ;  p.h  wurde  das  Lustspiel 
.Der  Mentor"  und  Sdiillers  „Glocke"  in  K  o- 
B  e  B  k  i's  trefflicher  Ueberaetzuug  mit  lebenden 
Bildern  av^geAttirt 

*  (Slovakische  T  h  e  a  t  e  r  v  o  r  s  t  o  1- 
1  u  a  g.)  Zo  ITron  gab  eine  Dllottantontjesoll- 
Bcbaft  Bozkidoy's  Lustspiel  „Obüukjr  -  ^Daj» 
Emtafisat). 

*  Die  galizisch  -  russisch«  Thea- 
ter    sei  Ischaft  gibt  nun  yorst«lhing«n  au 

Bnsezane. 


Musik  und  GeBang. 

*  Das  froaa«OratarinniFra»aLtast*a 

„Bliaabeth",  womit  der  Kompositcnr  in  Pest 
einen  so  gllnzenden  Triumph  errungen  hat, 
wird  mit  deaseu  Bewilligung  auch  in  Prag 
ani^fllhrt  weiden.  Des  Test  flbaraetet  dar 
bAannte  Schriftsteller  Kanouikus  V.  S  t  u  1  c 
au«  dem  Ungarischen  ius  Böhmische.  Der  A  b  b  «5 
bat  an  das  Couüt^  der  „Umelcckä  Beteda'  ein 
aalir  achni«iehelbaftea  Sehreiben  geriehtat, 
worin  er  auch  verspricht,  seine  aar  Feier  der 
f>l.«ivenapostel  kumpouirte  Hjmne  dem  Ver- 
eine au  übersenden.  Den  Text  dazu  bat  be- 
kanntlich dar  attdalayisehe  Diehler  Oraf  Medo 
Pneid  geliefert. 

*  Smetanas  böhniiscbe  Oper  ,D  i  o 
Brandeubutger  iuBöhmon"  wird  cur 
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EiOffnang  tie«  bühutückoo  I^uidtage«  g;egebeo 
worden. 

*  Oer  roMlache  Kompoaitoor  8  «  r  o  ▼  hat 

eiue  neue  Oper  ..K  o  g  ii  j  c  v  a*  Tolkndet. 
Dieselbe  hüII  nAchtteiu  in  Petersburg  aafge> 
fuhrt  werdeu. 

*  Der  rOlimlieb  befcaiiiite  polninehe  Opem- 
kompositear  M  o  n  i  u  s  /.  k  <>  liat  aburmali  *irei 
Opern  vollcmlet,  Ks  sind  die*  „Strastny 
d  w  6  r"  (Düa  grauenvolle  t>chlo«ii),  „Ducb 
wojewody"  (Der  Geiel  de«  Wojewodeo). 

*  Hi  rr  l  %•  ft  n  E  g  r  y  ,  Musiklehror  su 
NeuHolil  hat  unter  deui  Titel  .Katolicky 
»peTDik**  (Katholiscbea  Uesangsbuch;  eine 
bedeutende  SMnadmig  kireUkber  Qeelnge  mit 
dovakiwihew  Teste  beraoegefeben. 


Kirche  und  Sckula 

♦  Nach  der  ^Moakovskija  vjedo- 
Bosti*  wurde  ra  Kbotnieki  infolge  einer 
Anordnang  de«  Gouverneurs  zwei  ursprSag^ 
lieh  dem  rdmlscb  -  katlinüsrlipn  Knlfns  {jp- 
weibte  Kircbeu,  eine  aus  Stein,  die  andere  ■ 
an«  Hob,  aiiuniebr  dem  ortbodoz-kstkoliechen 
Koitus  überautwoi  tot. 

•  Per    .Russkii    Invalid'-  vi-raffeut- 
liebt  den  Brief   eines  rüuiisch  •  kathoUtcben 
Geistliebea,  der  da*  Innere  Bunlands  kerdet 
bat  und  aber  den  Zustand  der  römLich-katbo- 
lischen  GlaubcnsnTi£»ohf'uigiMi   borii  btct.    N'a>  Ii 
diesem  Berichte  erfiUirt  die  rOmtsch-katliciUitcLe  , 
Kircbe  in  Rnstland  keinerlei  Verfolgung;  sie  j 
aoll  vielaiehr  Ton  den  BebOiden  anf  dae  Zu- 
vorkommcnd.ste   bchandplt  \v«rdcn.    Zum  IJo-  i 
web*  deaseu  wird  angeführt,  daas  die  bLatho- 
fiken  In  Bnedand  wibnnd  dee  Wtataa  pobai- 
pchen  AuMandee  aidit  bn  nindüten  bebel- 
Ugfc  worden. 


AlterLliuiiiskuiid& 

*  In  einer  der  tuteten  Mitsangen  der  ar- 
ebSologiaehen  Sektion  dee  bObmlacben  Mn- 

•ioum?  wurde  beaiitract .  onrrf^ischr  l'^clirttlp 
zu  tbun,  um  die  geradezu  Taudali»che  Ver- 
niektang  alter  Brbrtftitlleke  so  veibindern. 
Anlaee  kiei«  gab  die  Nacbficbt,  daie  üb 
wcrtbvollstcn  hi»t'iri«ila>ii  Schriftdetikmillor  ilor 
Becbyner  Arcbiv's  en  masse  xerstanipft  wur- 
den. In  derselben  Sitzung  gaben  etnieia«  Uit- 
glieder  nibere  Aneknnft  Ober  nea  entdeckte 


Heidongräber  und  Uber  die  uralten  Wille 
bei  Katovic«. 

•  In  der  leisten  Sitanng  der  bBbmiaden 
Oelehrtcn-GeselUchfcft  Icptp  Herr  Prof.  II  5  f- 
1er  eini):t<>  interessante  altkroatiscbe  Urkunden 
vor.  Sie  rühren  aus  dem  15.  Jabrbuudert«« 
ber  und  eind  mit  glegolttieebea  Lettern  ge* 
schriobon.  Au  sich  selbst  nur  Kaufkontrakte 
gewinnon  sie»  für  den  Forscher  an  Interesse, 
da  darin  als  Zeugen  &iitgheder  der  ältest«u 
vnd  bertbnteeten  kroatiedien  Adelefandliea 
vorkommen.  Geschrieben  sind  sie  zu  VukSu', 
einem  Orte,  <t>>r  iiiuiniehr  in  dem  Otoiauer 
Grenzregimentsbezirke  liegt. 

*  Bei  Lanberg  wnrde  nidkngft  «fai  Topf 
voll  RilberBlInaea  aufegiaben.  Ee  «ind  dies 
meist  polnische  Oroedien  ani  der  fligiemand'- 
flcben  Periode. 


Militär-  und  Marinewesen. 

•  Nach  r  iiior  h>tatistiscben  Uebersicht  de« 
, Journal  de  St,  Petersbuurg'  be- 
trag im  Jnbre  1M4  der  Stand  der  roedecbea 
Armee :  27,560  Generäle  und  OberoHiaifrr^ 
und  l^OTO  1J4  Soldat^?».  Di«  irregulÄrei»  Trup- 
pen täblten ,  mit  Ausnahme  der  B  a  s- 
kirea:  4,718  Generlle  nnd  OberoSfanere 
und  317,187  Soldaten. 

•  Zufolge  eines  Erlasses  de«  General- 
gouveruoura  der  nordwestlichen  Gouvernements 
Ronlande  aind  die  Proviniial  •  Gottvemenre 
beauftragt,  entlassenen  Soldeten  Ländereien 
auf  den  Si.aatädnniainen  anzuweisen.  Diese 
Massregel  ist  besonders  gegen  die  Vermeh- 
rung des  Proletariats  gericktet. 

•  Der  Petersburger  ,0  o  l  o  s*  bringt 
eine  statistiscln-  rdicrsicht  der  r  u  h  s  i  s  o  h  o  n 
Flotte  vom  Jahre  1864.  Darnach  bestand 
ü«  Dampferflott»  aw  6  UnieneebUlBn, 
S  Bider-  nnd    Sobraabenfregatten,  tS  Kor* 

vcttoii,  11  Klippern,  3  Panzcrbattririen,  12  «je- 
pau/erteu  Kanuncubooteo,  24  einfachen  Ka- 
nonenbooten, maaromen  ans  S7S  Fabrsengen 
mit  S7,S44  Pfinrdekraft  and  MM  OeecbOtsen. 
Die  Zshl  'l<»r  S  j;^  e  1  :<  c  ti  i  f  f  p  betrug  48, 
ohne  die  eiuselueu,  in  den  verschiedeneu  Ge- 
bietetkellen  dee  Beiebes  serstreutea  Fkbnenge 
binBaraaftUen. 
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Veikeiii'iiw&iejL 

*  Au  Wibocy  in  RmsUnd  wird  gemein 
det,  ilan  Am  Projekt  einer  Eiianbabn  vuu 

Ii  St.  Pvt«r?bnrp  von  der  Kegie- 
ruag  genekiulgt  ist.  Die  Uuteruebiuer  babeu 
■Idi  v«ipflfebt«t,  gegen  eine  baatnnmte  Oamo» 
tie  von  8«iteo  dttr  B«gi«raiig  di«  B«bii  inoer» 
halb  'Irei  .lahrcii  fertig  bii  biiupti 

*  Die  ruK«inche  Zeitschrift  ,Sjever- 
■laja  ijoit»"  bringt  eifMb  k>i«arUeben 
UkM»  knft  detien  Iblgvnd«  «iid  tMÜAm  Ufer 
im  •chwarMD  Meeret  gelageDO  Hileii  den 


intenwtioiia]«!!  EmuM  erilAMt  wardeo :  Au||>*, 
Kurt  KoMtantlnov»  VelJandooT,  Snkoai-K^M, 
O^emir»  Poti  und  Port  NikoUvt. 

/  • 

YermiBclite  üfachholitea. 

*  Nfti  h    ilciii     _.t  f>  n  r  Ti  n  1    iVO  ä  f  n  s  .h** 
iiüt   dwä  ComittS   »tir  Kuguliroiig   der  Douau- 
in(itu1uugen  namnebr  kompWt;  Herr  B  m  i  k  o 
dor  Urbeber  dteee  UntemehiDeBi»  lit  tum 
PMaideDten  erwlMt  irorden. 


BedactioneUe  Correspondenz. 


Herrn  ii.  K  -  f.  in  Lemberg.  Ihre  IFober- 
NPtxniigen  pulnisclier  Diclitungi-n  »ind  günx- 
lii'li  luiisluugen.   K'uitt  pas  luaitre  (jui  veut! 

Herrn  6.  W.  in  Lg.  Et  kt  UDriehtig, 
werni  mAD  Uamwr  Ton  BuHlaiid  ftli  Ton  eioer 


iinrdi<«chen  Mat-ht  spricht!  Bedarf  e»  deuii 
mehr  alü  einas  UHckes  auf  die  Karte  von 
Eurupa,  um  die  Entdeckung  zu  macbeo,  da^a 
KoMland  som  Tbeil  eben  tut  sttdUeb  gelefen 
btt  nie  FHinkreieb? 


INSTITUT  RUSSE 

II  viciit  de  sc  iVmder  .^nr  les  bnrds  du  lac  de  La^an<>  iin  Institut  des- 
tine  ti|>tciuiement  ä  i  edu(*iiti<iu  et  ä  l  iui^truction  de  la  jeunessc  rusHe.  Cct 
^tabli88enicnt  a  pour  but  de  rtipoudre  k  un  besoin  generalement  8entl  dans 
leB  fainillcg  maaes  qae  den  raisom  do  sant^  forcent  k  ftkire  Vierer  leurs  en- 
fants  ji  retiaii^er,  et  <|ui  tienncDt  cepcmlant  ;i  lenr  proenrcr  nne  cdiK-ation 
egalement  couforiue  aa  gcnie  russe  et  aax  progrös  de  la  science  p^idago- 
gique. 

Une  belle  villa,  situee  stir  les  bnrds  dv  lao  de  Lugano,  aox  oonfioB  de 

la  Suisse  italienne  et  entourtic  dcsjardins,  est  affec  tec  ii  cet  etablini^enieiit. 

T/enseigiienient  religieux  des  eleves  est  cüuforue  a  la  confession  daus 
laquelle  i\a  sunt  nes. 

Les  pensionnairea  feront  learg  pAque«  tous  les  ans.  A  cet  tffiA  le  mi- 
nist le  du  culte  grec  le  plns  voisin  sera  iDvite  ä  venir  passer  qaelqttea  joors 

k  riüstitut 

Le  iioiii  de  M.  Ckarlfa  UcULer,  doi'tcur  eii  pliilusophic,  diiei-teur  de  cet 
InstHnt,  est  nne  garantie  süffisante  dn  soin  qa'on  aura  des  enfants  4  liii  eon- 

6^8.  —  Ayant  habite  Mmcou,  oü  il  etait  attache  a  l  etablissement  de  M.  Zim- 
iiiermohH,  et  plu«  tnrd  a  fhrl,  in\  \\  tit  redneatiou  du  til»  du  uiaredial  de  la 
noblesHC,  M.  OnnU-i  est  trop  hunurableuient  conuu  en  Uussie,  pour  t^u  il  ait 
besoin  d'anenne  recommandation. 


Drack  TOB  Wnldbeim  &  Fönten 
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Slaviscli-cultiirliistorisclie  Betrachtungen. 

Von 

II. 

Zur  Charakteristik  der  Gmogoroen. 

(Scblas».) 

Die  Ornogoreen  genieMen  den  Bnbmi  ihre  Sprache,  die  sfidslavisebe, 
mit  besonderem  Wohllaat,  mit  korrekter  WortfBgnng  und  im  Allgemeinen 
seibat  mit  scb&ner,  nicht  selten  poetisch  -  schwunghafter  Satzgliederun^  m 
sprechen.  Dies  hindert  jedoch  nieht,  dans  sie  auch  ihre  sprachlichen  Eigen« 
heiten  haben,  in  der  Wortbildung  sowol  wie  in  der  grammatischen  VtiAvcn- 
dung  derselben,  ebensowenig  wie  ea  hindert,  dasn  sie  in  der  gewülmlichen 
Umgangsapraclic  sowol  wie  in  der  dichterischen  —  in  ihren  Volk^gcsängen 
—  eine  nicht  uubtnleutende  Menge  andern  äpravheu  entlehnter  Ausdrücke  in 
den  Gebrauch  ziehen. 

Als  Bezugsquelle  obenan  steht  iu  dieser  Hinsiebt  das  Tflrklscbe,  wobei 
Jedoch  die  Wabrnehmang  nicht  ohne  Interesse  ist,  dass  die  diesem  entlehn- 
ten Worte  sich  verangsweise  anf  O^nständei  Zustände  nnd  Eigenschaften 
Iwiieh^,  die  entweder  dem  Kampfe  oder  dem  Behagen  des  Wobliebens  an« 
gehören.  Jene  hat  offenbar  der  permanente  Krieg  mit  den  Türken,  diese  das 
Beispiel  des  beschaulichen  asiatischen  Mn88i<ri';iii  -'' <^  ihnen  in  die  Rede  ge- 
bracht, wie  z.  B.  serat  die  Grenze,  delija  der  Held,  mejdan  der  Kampf, 
und  mejdanJiija  der  Kämpe,  snluni  die  Macht,  saklet  dvr  Hefehl,  telal 
der  Herold,  alaj  der  Tru|Mi,  x air  der  Proviant,  chazur  die  Kampfbereit- 
schaft, chaber  die  Kundschaft,  juris  der  Angriff,  indat  der  Succnrs, 
meleriz  der  Hinterhalt,  anian  der  Pardon  n.  s.  w.;  soduuu  jevak  das 
Behagen,  Scnluk  die  Lustbarkeit,  basöa  der  Garten,  öoba  der  Tnehstoff, 
terzija  der  Sehneider,  jaalak  das  gestickte  Tnch,  minder  das  Ruhebett, 
lula  die  Pfeife,  samar  der  Zobelpels  u.  dgl.  m. 

Aach  «ahlreiehe  llaHenlseiie  Worte  aus  dem  Verkehr  mit  den  Venetia- 
nem,  Bagnsanem  und  Cattaraaern  haben  bei  ihnen  Bingang,  und  von  ihnen 
den  Weg  in  weitere  siidslavischc  Kreise  i^cfunden,  wiewol  die  Blütezeit  des 
grossserbischen  Reiches,  des  bosniHchen  und  hcrcegovinischen  Dynastcnthnm*? 
in  dieser  Richtnnfr  irleiclifaMa  vermittelnd  gewirkt  haben  mögen.  So  spricht 
man  /..  B.  al  ah  an  da  anderwärts,  waü  unzweifelhaft  luii  dem  alten  abau* 

»Uvitcbo  Dliiier.  IH.  Hon  m:>.  42 
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dare  furtgebeu  uud  dem  noch  geltcuden  abbandonare  verlaasen,  zusam- 
menhängt; bata  bak«ta  der  Stock,  beBtiJati  Dnnunlteiteii  treiben, 
spaga  (spada)  der  Degen,  botnlja  die  Flasobe  (Bottieh,  Bntte,  BoateiUe 
n.  B.  w.)i  kandjelo  die  Lampe,  knnfin  die  Oiense,  knrtjela  das  Mes- 
ser (contean,  kndla),  premankati,  pomaukati  mangeln,  sn  Grande  ge- 
hen, von  mancarc;  flignrati  siehersteUen,  kavaler  der  Ritter  tt.  8*  w 

Lateinischen  Ursprung  verrathen:  aviija  der  Hof,  faca  das  Gesicht, 
malj  der  nammer,  godimenat  (.gandimentom)  die  Freude,  lima  die  Feile, 
ura  die  Stunde. 

Merkwürdig  sind  einige  Wortbildungen  aus  slavischen  Wurzeln  mit  tür- 
kischen Ansgängen  und  aus  türkischen  Wurzeln  mit  slavischeu  oder  selbst 
latciiuschcu  Ausgängen,  wie  z.  B.  pjeäadija  das  Fussvolk,  ans  dem  sla- 
risehen  pjeiak  der  Faisgänger,  jariiati  stürmen,  pismator  derBaeher^ 
ans  dem  tilrkisehen  pisme  die  Rache. 

Dem  AltbnlgariselieB  entnommen  ist  moma  das  Mldchen,  momak  der 
Bursche. 

Von  besonderem  Interesse  jedoch  sind  die  vielen,  aus  der  bysantinischen 
Seit  und  dmn  Verkehre  mit  den  Hellenen  in  die  sudslavische  Sprache  mit 
heröbergenommenen  Ausdrucke,  ganz  abgeselx'p  von  der  kirchlichen  Termi- 
nologie, die  mit  dem  IJeberküinmeu  des  Christcutliums  von  Byzanz  her  gleich 
Brsprnnglich  eine  griechische  gewesen,  und  es  zum  grossen  Theiie  im  Be- 
reiche der  gesanunten  orthodoxen  Chmtenheit  biä  zur  Stunde  geblieben.  So 
z.  B.  klissura  der  Engpass,  von  xXsT«;  npiriti  entzünden,  von  icwp; 
j eftin  wohlfeil,  von  tv^uvi,-;  ohalka  der  King,  die  Fessel,  Ton  x^^^'ct 
drum  der  Weg^  von  Spo>o; ;  alas  der  Fischer,  Ton  «Xu»; ;  p  a  r i  p  das  Pferd, 
Ton  «uplmcoc;  horjatin  der  gemeine  Mensch,  von  x^^^( 

Ißt  allen  slavischen  Idiomen  iiberhanpt  die  ausserordentliche  Bildnngs- 
fähigkeit  tbeilend,  hat  die  südslav.  Sprache  in  Montenegro  und  dessen  Um- 
landen  insbesondere  eine  vielseitige  und  reiche  Ausbildung  auiimweisen  in 
allen  Stöcken,  die  auf  die  GestultoDg  und  Verhältnisse  de«  gebirgigen  Ter- 
rains, der  Bewässerung,  der  vorhandenen  Thier-  uud  Ptlunzenwelt,  das  Hir- 
tenlebcn,  die  Bodenkultur,  den  Krieg,  die  Familie  und  die  Feier  der  ver- 
schiedoneu  allgemeinen  und  besonderen  Feste  sich  bezieht  —  ein  Reichthuni, 
dessen  auch  nur  beispielweise  Andeutung  die  vorliegende  Studie  viel  zu  weit 
anf  das  Gebiet  der  Lexicpgrafie  hinübcrfiihren  würde,  als  dass  wir  der  Vcr- 
sochang,  ans  anf  dieselbe  einsnlassen,  nicht  lieher  gleich  ans  dem  Weg» 
gehen  müssten. 

IhrMi  poetischen  Geist  beknndet  die  fiedeweise  der  Honteaegriner  in 
einer  grossen  Anzahl  von  symbolisch  gebrauchten  Ansdrncken,  typischen 
Epitheten,  Redensarten  und  Wendungen,  deren  Vorkommen  ein  dnreliana 

alltägliches,  keineswegs  bloss  der  Sprache  der  Heldenlieder  und  Frauenge- 
aänge  eigenthiiniliehes  ist.  So  z.  B.  ist  der  Gehrauch  des  Wortes  ob  ras, 
das  eigentlich  Antlitz  bedeutet,  für  Ehre  ein  allgememer  Ausdruck.  „Ako 
ti  mo2e  obraz  poduijeti/  d.  h.  „Wenn  du  an  mit  deiner  Ehre  verein- 
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bar  hSHtaif  wenn  dein  Antlilx  es  verträgt,  ohne  sohanirotih  xtt  werden,^  ist 
die  stereotype  Beden8art,t  mit  der  man  es  Jemandem .  anheimgibt,  etwas  Un< 
ehrenhaftes  am  unterlassen  oder  je  naeh  seinem  .Ermessen  anch  zu  thnn. 
„Crn  ti  obrail"  d.  i.  i^Sehwars  werde  dein  Antlitz ,  Terdnnkelt  deine 
Ehre!**  ist  der  gewöhnliche  Finch  ehrloser  Handlangen.  Jemanden  sein 
Antlita  schwärzen,  heisst,  ihn  dem  allic^meincn  Spott  jireiä^^cbcn,  ihm 
an  seine  Ehre  nahe  treten.  Ruka  die  Hnnd,  wird  mit  bedeutungsvoller 
Hinweisung  auf  die  grosse  Lebenswahrheit,  dass  die  Geschicke  eines  Jeden 
anf  seinem  cig:"ncn  Thun  und  Lassen  beruhen,  das  GVwk  genannt,  — 
kaiiput  Wci:  vpiser ,  der  Zeigefinfrer,  —  nia/alica  St hmicrtiegel ,  Oel- 
biichse,  die  iSchmeicheUede.   Vijenac  Kranz,  heisst  j^cbön,  d.is  Haupthaar, 

—  jagodina  Erdbeere,  die  Wange,  —  kitiua  lUüte,  der  tVischgefalleue 
Schnee,  der  weissen  Strau-^son  gleich  an  den  Baumästen  häufen  bleibt. 
Krvnica  die  Blutbetleckte,  die  Mörderin,  bleibt  für  Allezeit  der  Beiname 
einer  Waffe,  mit  der  einmal  ein  Todtschlag  verübt  worden.  Der  Wein  ist 
immer  rujno  oder  mrko  roth  oder  dnnkel       der' Falke  stets  siv  grau 

—  das  Heer  nie  anders  als  sinjc  blau,  cernlenm.  Andere  konstante 
Epitheta  sind:  noge  lagane  die  flinken  Beine  —  ornftje  Jnnaftko  und 
odilejo  jnnadko  Heldenwaflen  und  Heldoigiewänder  ^  svijetlo  ornije 
die  hellen,  blinkenden  Waffen  —  ki6eni  svatOTi  die  blnmenbestraussten, 
gesehmfiekten  Hochseitsgiste  —  äarko  snnee  und  jarko  sunce  die 
wärmespendende  Sonne.  Das  Gebirge  Kud  wird  stets  lonrna  steinig,  die 
Veste  Spu?.  stets  krvav  blutgetüncht  genannt.  Die  Wunde-ist  immer  grd- 
na  hässlich,  der  Barbier  stets  ml  ad  und  hitar  jung  und  Hink,  die 
Schlange  und  der  Albanesc  stets  ljut  wild,  der  Edelstein,  und  sei  er  welcher 
Art  immer,  heisst  stets  aleni,  dra^i  kunien,  Aleiii,  der  kostbare  Stein. 

Kine  vor  Allem  anfallende  Eigcnthüinlichkeit  di's  iiiuiitciicgrinischeu  Ke- 
do-tyl?4  sind  die  zahllosen  Betheuerun^en,  Be8ehwüruui;en,  Verwnnschungcu 
seuici  selbst  und  Anderer,  ja  sogar  aller  uiögliehen  und  uuniöi^lichen  Dinge, 
mit  denen  der  in  Kifer  gerathene  Crnogorac  ohne  Hücksiclii  auf  Urt  und 
Zeit  oder  Ansehen  der  Person  seinen  Fragen,  Forderungen,  Kiuwendungeu 
und  Aussagen  den  erforderlichen  Naehdraek  geben  su  müssen  meint.  Selbst 
der  blinde  Sänger,  der  mit  der  voUstindigsten  epischen  Sachlichkeit  seinen, 
mit  gespannter  Aufmerksamkeit  lauschenden  Zuhörern  ein  Stückchen  emo- 
goriseher  Geschichte  vorträgt,  fällt  plötxlich,  fortgerissen  von  .  seinem  Gegen- 
stände, aas  der  Rolle  eines  objektiven  Berichterstatters  und  begleitet  irgend 
eine  Schlechtigkeit  mit  einem  entrüsteten  n^eg  ga  ublol**  (daas  ihn  Gott 
erschlage!),  oder  sucht,  wo  er  Bewnnderung  erregen  wiU,  wie  z.  B.  bei  der 
Beschreibung  einer  schönen  Waffe,  eines  prächtigen  Gewaude.s,  eines  reizen- 
den Mädchens ,  dieselbe  dorch  ein  extemporisirtes  «,0  g  n  j  e  ni  i  /.  g o r  j  e  1  a 
(dass  Feuer  sie  verÄehreI\  Jada  dopanula!^  (dass  Unglück  sie  treffe!), 
„2a  lost  na  joj  majka!"  (dass  die  Mutter  um  sie  wehklage!)  zu  steigern, 
etwa  wie  man  auch  im  üeutHt  hen  „Ein  Teufeisniädchen  das!  Ein  Satans- 
jnngcP  n.  dgl.  m  hören  bekommt. 

42  * 
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Geht  ea  flfnit  her»  80  tEag«ii  ilttdie  -Und  jVennaledeiiiflg«»  snr 
Tenöbnliehkeit  da  Gmttlier  atterdiiigt  dunhanA  nidrts  ImL  Bie  fliegen  wie 
geeprochene  Säbelhiebe  «nd  sngeratee  FÜBtenkogehi  iniiMr  nd  rind  aiobft 
selten  die  Vorboten  der  effekÜTen.  Da  bSrt  man  demr: 

,IHm  lebendiges  Fever  dich  renebre! 
Dasp  das  Heer  dich  Terscbfinge! 
DasB  der  Frennd  von  dir  abfalle  I 

Dan  das  Fieber  dich  schüttle!  " 
DaBi  fremde  Beine  dich  trügen,  fremde  Aagcn  dich  fnhrtent 
Dass  ein  Türkensäbel  dirli  zu  Roden  ^cbmettrel 

Möchtest  du  blöde  durch's  Ccbirjirc  irren! 
Da98  deiü  Haus  zur  Einöde  würde! 

Dass  Seefische  deinen  Leib  frässen,  Feindeslanzen  dein  Uaapt  trügen 

Und  sich  selbst  verwünschend: 
„Mög'  ich  gekrÜTTiuit  vor  deine  Tbürc  kommen! 
Mög  ich  Niemand  haben,  auf  den  ich  mich  verlaüsen  kaunl 
So  sollen  die  Bruder  mich  verrathen! 
So  Süll  Klein  und  Gross  mir  fluchen! 

So  will  ich,  dass  meine  WaiTe  mir  reraage,  wenn  ich  ihrer  am  drin- 
gendsten benotbige! 
HSgen  die  Tilrken  Tag  für  Tag  in  ihrem  Lager  mich  feilbieten! 
So  möge  meine  Linke  meiner  Rechten  nie  helfen! 
Möge  man  daa  Feuer  auf  meinem  Herd  mit  meinem  Blnt  löschen!^ 

♦ 

nnd  Äehidiches  mehri  wie  denn  Karadii^  in  seiner  Samminng  serbischer 
Sprichworter  nnd  Redensarten  nahezn  Vierthalbhandert  solcher,  in  Nontene* 
gro  üblicher  Condemnationsformeln  anführt,  die  jcdocb  im  montenegrinischen 
Volke  nnr  in  der  grössten  Aufregung  der  Gcmiither  oder  bei  der  heiligen 

Betbeuenmg  einer  Sache  zn  hören  sind.  Im  Allgemeinen  aber  unterdrückt 
der  Montenegriner  in  solchen  Füllen  nach  Möglichkeit  seine  Aufregung  und 
hütet  »ich  vor  solchen  Aeusserungen.  Bemerkenswerth  int  es  auch,  dass  die 
bei  den  Magyaren,  Serben  etc.  üblichen  niederen  Flüche  dem  Montenegriner 
gänzlich  unbekannt  sind.  Der  Crnogorce  hat  nur  Verwüuschangen;  gemeine 
Flüche  kennt  er  nicht.  Er  verletit  überhaupt  sehr  nngem  nnd  thnt  es  nur, 
wenn  ihn  die  Nothwendigkett  hiexa  xwingt 

Einen  wohlthnenden  Gtegensats  xn  dieser  rauhen  Seite  seiner  Redeweise 
bildet  der  reiche  Schate  kraftiger,  markiger,  inweilen  hnmonroller,  stets  des 
Nagel  auf  den  Kopf  treffender  Redensarten,  sodann  die  Fülle  lebenskla- 
ger,  praktischer,  oft  selbst  weiser  nnd  merkwttrdig  tiefsinniger,  sittlich  em- 
pfandener  Sprichworter,  die  dem  Montenegriner  als  ihm  seihst  eigen  zu  (re- 
bote  sieben,  nnd  die  er,  der  gebome  Schönredner  —  denn  die  Montenegri- 
ner stehen  nicht  unverdient  im  Rufe,  wenn  sie  wollen,  auch  ans^^crordentlich 
fein  und  verbindlich  nprechen  7.u  können  —  mit  grosser  Gewandtheit  auch 
aui  rechten  Ort  anzubringen  vert»tebt. 
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.  So  luuui'  nan  ilm  i.  -B.  eioan  HenNlieii,  d^r  viel  mf  Aemserlich- 
kciten,  piwblitige  CknrXnte.  ^mA  der^  bSlt  und  tuHn  Hsitsweteii  daiflber 
veniMblggrtgi^  nalirfieh  «nf  vKMtenegriniselie  Weise ,  treffend  sagen  hören: 
El  wSre  besseri  dem  an  Wege  aifenpaeieii,  als  ihin  Hau  nnd  Hof  lo  fiber- 

Mer ' 

Zu  Einem,  der  einem  langen  Haadel  kein  Ende  machen  will,  sagt  der 
endlich  überdrüssig  Gewordene:  Lass  mich  üochzeit  machen,  oder  mir 
das  Beil!  das  heisst:  Kommen  wir  in's  Beine,  oder  sag'  lieber  rund  heraus, 

da  willst  nicbt! 

Dem  P.clciditrcr ,  der  um  Verzeihung  bittet,  vergibt  der  GekriUikte  mit 
den  Worten:  Uott  die  Sündcu,  der  Czar  die  Schulden!  wobei  aich  von  selbst 
versteht:  Und  ich  dir  die  Beleidignng. 

Bring'»  mit  dir,  und  setz'  dich  zu  mir!  heiaat's  von  Leuten,  deren  starke 
Seite  nicht  eben  die  Gastfreundlichkeit  ist,  hergenommen  ans  den  Klöstern, 
in  denen  über  Mangel  an  Gaefliehkeit  swarniebt  ra  klagen,  die  Jedoch,  ihrer 
Dftritiglielt  wegen,  diese  sehSne  Sitte  meist  nnr  insoweit  üben  kennen ,  als 
die  Mittel  dam  ihnen  von  Aussen,  ja  nieht  selten  von  den  Gisten  selbst,  ge- 
boten werden. 

Hat  er  Brot,  so  fehlt  ihm  Sali  —  bat  er  Sals,  so  fehlt  ihm  Brot!  oder: 
Wirft  er  den  Topf  nicht  an  den  Stein,  so  wirft  vr  den  Stein  an  den  Topf! 
sagt  man  von  Leuten,  die  Alles  nugesehiekt  anfangen,  and  denen  Alles,  was 
sie  thun,  znm  Unsteni  aasgeht. 

Die  entginge  dir  sonst  auch  nicht!  ruft  man  mit  einem  Humor,  der 
einen  tiefen  Ernst  birp-t,  dem  zu,  der  aus  Unachtsamkeit  an  die  Erde  füllt. 
l'>de  wandelt  auf  Erden  1  sagt  man  von  siechen,  oder  auch  —  hoch- 

mütbigen  Leuten. 

Ein  Sommer  ohne  Fliegen!  wird  spottweise  von  einem  Menschen  gesagt, 
der  sich  mit  seinem  antadelhaften  Lebenswandel  brüstet. 

Gesunde  fragt  man  nicht!  bekommt  der  Wirtli  zur  Antwort,  der  den  Gast 
erat  fragt,  ob  er  ihm  etwas  zu  gemessen  anbieten  dürfe. 

Ein  Kopf  nnd  t  a  a  s  e  n  d  Zeugen!  das  gangbare  Prädikat  Ton  ]>nten, 
die  des  Redens  kein  Ende  finden. 

Tss  Krant  ans  deinem  Garten  1  Zur  Abweisnng  fdr  den,  der  nnbernfen 
in  fremde  Handel  sieb  mengt 

leb  wfirde  ihn  nieht  erseblagen,  und  fiUde  ieb  ihn  in  meinem  Erantel 
Der  Ausdruck  tteikter.Gleringsckätsung  nnd  Wegwerfimg  Jemandens. 

Treib'  einen  Esel  naeb  Jerusalem,  nnd  sieb',  als  was  er  inrIiekkSramtl 
Ksel  bleibt  Esel. 

Meine  Mutter,  wie  die  deine,  beide  waren  Weiber!  So  wenig  unfehlbar, 

wie  ich  bin,  bist  auch  du  es! 

Eine  kleine  Lese  der  in  Montenegro  arcbrätiphüehaten  und  daselbst  Piie- 
zieü  einbeimischen  Sprichwörter  mag  sieb  dem  über  die  Sprachweiae  der 
Crnogorcen  bisher  Gesagten  hier  anschliessen: 

Hast  du  sonst  keinen  Feind,  so  bat  deine  Motter  dir  einen  geboren! 
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Will  sagen :  Was  dir  auch  Vieles  widerfSthrt,  den  Grand  dilBr  hast  da  meist 
In  dir  selbst  za  snelienl 

Gibt's  der  Sommer  nicht,  der  Winter  tragt  keinen  Geldbeutel ! 

Wartet  das  Gluck  nicht  auf  dich  —  and  reitest  du  ein  noeh  so  grosses 
Ross,  ereilen  wirst  dn's  nimmerl 

Besser  einr  Vme  IJoberlegunf?,  als  hundert  Littrea  Kraft. 

Macht  ohne  Bedacht  —  vorlnrcnr  Scblnobt. 

Lieber  ein  l^and  verkaufen,        seine  Sitte  zerstören. 

Besser  er/älilen,  als  selieii  iciue  sdileehte  That). 

Wider  einer  Waise  ist  jeden»  die  Hand  leicht. 

Besser ,  rafl't  jäher  Tod  dich  hinweg ,  als  die  Thräne  einer  Waise  dir 
nachläuft. 

Besser  in  einem  Stall  satt,  als  in  einem  Palaete  hungrig. 
Besser  mit  einem  Helden  sich  sehlagen ,  als  mit  einem  Schäften  lieh 
küssen. 

Eilige  Raohe,  schneller  Schaden. 

Einen  beredtem  Ankläger  kann  Niemand  haben ,  als  ein  sehleebtl»» 
Stentes  Hans  und  einen  schlechtbestellten  Garten. 

Wer  Wölfe  schieHsen  will,  muss  vor  Allem  seines  Anges  sieher  seis. 
Wer  Gates  that,  dess  harrt  Besseres. 
Wer  Besscrc^j  sucht,  findet  Schlechteres. 

Wer  ein  Held  ist,  der  linf  Pulver  genug,  nnd  wer  keiner  ist,  den  macht 

alles  Pulver  der  Welt  iiieht  dazu. 

Wer  Wein  nachtmahlt,  frühstückt  Wasser. 

Wer  kauft,  was  er  nieht  braucht,  der  verkauft  bald,  was  er  braucht 
Wer  im  ^  Mumcr  den  Schatten  sucht,  hungert  im  Winter. 
Wer's  kann,  dem  kann  s  auch  sein  Roes. 

Wer  sich  selbst  ein  Feind  ist,  wie  sollte  der  Andern  ein  Frennd  asin 
können. 

Wo  Freunde  sind,  da  ist  auch  Gedeib'n. 
Starke  Frenode^  starkes  Reeht 
Schwache  Frennde,  schwaches  Hecht. 

Wahrend  die  Weisen  erwägen,  erstfirmen  die  Thoren  die  Veste. 
Was  gesprochen  wird,  das  sei  aneh  gethan. 
Wer  weise  schweigt,  der  sf^richt  schon. 

Wer  am  feinsten  lögt,  der  predigt  am  besten. 
Ein  schönes  Wort  durchbricht  eherne  Pforten. 

Wo  kein  Weib  ist,  da  ist  aueli  kein  Hans. 

Das  Weib  trÜLl   den  Blanu  in  ihrem  Antlitz,  der  Mann  das  Weib  io 

seinem  Hemde  (zur  .Schau). 

Weiber  schläfst  man  mit  dem  Pfeifenrohr,   Männer  mit  dem  Kuf;cln«hr. 

Weib,  Flinte  und  Hess  mag  mau  einem  Jeden  zeigen,  aber  jSiemanüeo 
anvertrauen. 

Was  ein  Rabe  fallen  lässt,  daraus  wird  kein  Falke. 
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An  einem  Falken  ist  nicht  viel  Fleisch. 

Men Heben  miMt  BBUi  niebt  aaeh  der  Faiut  (wie  Fferde),  sondern  nach 
dem  Verstand. 

Frap  nicht,  was  ich  war,  sondern  was  ich  bin. 

MiHs  gleich,  80  is^s  allen  lieb. 

Einer  dem  AnderOj  und  Gott  Allen. 

Andel«  denkt  der  Zeoher,  and  anders  der  Seltenk. 

Die  Znnge  ist  schirfer  denn  das  Schwert. 

Gott  fragt  nichti  wenn  er  gibt:  „Wess  Sohn  bist  dn?« 

Ein  BrSeklein  in  fremder  Hand  siebt  immer  ans  wie  ein  Brooken. 

Das  Ross  darf  man  schlagen  —  das  ßind  mass  man  lieben. 

In  grossen  Flüssen  fingt  man  ^osse  Fische. 

Wer  den  Rauch  scheut,  darf  am  Feuer  sich  nicht  wärmen  wollen. 
Wer  sich  verbrennt,  und  dem  Andern  nicht  sagt:  „Der  Brei  ist  heissl" 
der  ist  ein  Mens  h  ohne  Ehre. 

Wer  mit  B()scn  sich  verbindet,  dem  Jammer  sich  nicht  entwindet. 
Wer  in  nichts  ein  Wunder  scbaat,  bat  für  Gott  keinen  Ruhmestaat. 
Eint  (Verbreeher)  hat  niebt  Schlaf. 

Dem  Thoren  Freond  ist  Niemand,  des  Thoren  Feind  —  alle  Welt. 
Die  Menseben  xwar  sebaaen  Gott  niebt,  sndUig  aber  findet  ihn  doch 
manebmal  Einer. 

Fenchter  Grund  braucht  wenig  Regen. 

Gewohnheit  ist  eine  Qaal,  Abgewöhnen  eine  xweifiusbe. 

Der  beste  Baxar  ist  da«  eigene  Hans. 
Wider  wen  VSpIp,  wider  den  auch  Gott. 

Nicht  eine  blankgeputzte  —  eine  rassige  Flinte  ist  zu  fiirehten! 
Hm  und  wieder  gilt  die  Kappe  (Höflichkeit),  bin  und  wieder  güt  die 
Hand  (Bestechung). 

Tb«'  nidit  des  Gute,  aaf  dais  es  aam  Mirakel  werde  I 
Des  Einen  Leid,  des  Andern  Frend. 

BSsen  Gesellen  und  b5sem  Weib'  weieb'  ans»  willst  da  niebt  Schimpf 
aolbeben. 

Das  Aage  ist  wie  das  Meer,  nämlicb  tiUlsehend  und  unsicher. 
Das  Aage  kann  Alles  beobachten  —  nar  sich  selbst  nicht 

Die  Spinne  zieht  Gift,  die  Riene  Honig  aus  der  Blume. 

Um  einen  Braten  sieb  nmtbuu  muss  man  nicht  erst  vor  Weihnachten. 

Wer  zu  Fuss  geht,  schmäht  den,  der  reitet 

Und  war'  der  Wald  anch  noch  so  dicht,  ohne  Räuber  ist  er  unsicher  nicht. 

Pflug  und  Spaten,  kann  die  Welt  nicht  entrathen. 

Ein  seblecbter  Vogel,  der  sein  eigenes  Nest  ▼emnsinbert 

Scbleelitem  Beginnen  geblihrt  das  Pfeifenrohr  an  den  Kopf!  (Das  Ent- 
ehrendste, das  ein  Montenegriner  dem  andern  znfiigeD  kann,  isty'^dass  er  ihn 
mit  dem  Pfeifenrohr  schlägt.  Der  so  Beleidigte,  der  den  Beleidiger  angen- 
blieklieh  niedersebiesst,  ist  vor  dem  Gesetxe  straffirei.)^ 
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Wurte  imisH  man  wiegen,  nicht  zählen ! 
Dns  Häs£iliehc  ist  den  Spiegels  Feind, 
üsur  durch  die  Bäche  sind  die  Flüsse  stark ! 
Die  Tbränen  einer  Waiee  diingeo  adbst  durch  eine  Pflugschar. 
Wer  Glftek  hat,  isat  mit  iwe'en  Oabdn. 

Auf  das  Alter  miiM  man  hören,  nicht  aber  ihm  naehgdm!  Weil  et  nSm* 
lieh  nicht  von  der  Stelle  kommt 

Hnnderterlei  Dinge  ernt  machen  einen  Baiar;  an  binden  aber  ind  sn 

lösen  genügt  schon  Ein  Wort. 

Ausgedörrtem  I^and  ivt  nnch  s-ahtircf?  Wasser  willkommen. 

Schlimm  dctn  Wolf,  mit  dem  die  andern  nicht  heulen;  scblinun  dem 
Manu,  mit  dem  die  .inderii  nicht  sprechen! 

S'ist  nieht  leicht,  Gute«  zn  erewahren,  wol  aber  zu  vermerken. 

Schwer  dem  W^is^n,  uutei  Thoren  ein  Keduer  zu  tjein! 

Schwer,  einem  fremden  Hanse  dienen;  noch  schwerer,  daa  ejigene  be* 
Borgen! 

Schwer  isfe  fremdem  Krag,  a«C  Hilch  xn,  warten. 
Schlimm  ein  Grenzstein  auf  fremde^  Grand. 

Schlimm  dem  Herrn,  ded  der  Dieiier  lehrt. 
Was  ein  Falk'  ohne  Schwinge,  daa  ein  Held  ohne  Wein. 
Schlimm  dem,  der  fremdem  Verstände  nachgeht. 
Der  Magen  versteht  keinen  Sikiss. 
Nie  sei  eines  Fremden,  wer  sein  Kigen  sein  kann. 
Der  Kahle  rühmt  sich  der  Kappe,  der  Thor  de«  Glücks. 
Gott  bat  baumwuH  ne  Füsse ,  aber  eiserne  Hände.   Er  tritt  unmerklich 
anf,  aber  seine  nutende  Hand  trifft  gewaltig. 

Die  Läge  hat  Icnrae  B.eine.  Sie  lauft  nicht  weit 

Was  das  Hans  hrancht,  mnss  man  nicht  in  die  Kirche  schenken  t  n.  s.  w. 
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Zum  Gescluchtsunterriclite  in  der  Türkei*). 

Vor  wenigen  Decennien  geborte  ein  Prodakt  der  Gnttenberg  sehen  Er« 
findung  in  der  christlichen  Bevölkerung  des  sultanliehen  Reiches  zn  den  eben 
so  grn<iRcn  Seltenheiten,  wie  noch  heute  etwa  im  Gebiete  des  £onig8  Peppel 
im  Nigerdelta,  der  bekanntlich  Gott  todtsdilagen  wollte,  um  ewig  leben  zn 
können.  Die  ersten  Fuhrer  im  serbischen  Befreiungskämpfe  konnten  weder 
schreiben  noch  lesen,  und  Vuk  Öt.  KararUic,  der  Autodidakt,  wurde  durch 
den  Besitz  dieser  seltenen  Etf^en^diafren  Sekretär  Kara  Gjorgje's. 

Die  Geschichtskenutniss  und  alloH  Wissen  der  Serben  beschränkte  sieh 
in  jener  Epoche  beinahe  einzig  auf  die  Traditionen  der  nationalen  Gesänge. 
Mit  der  Consolidiriin;^  der  .ser])is(hen  Unabhängifi^keit  wurde  dies  anders, 
und  beute  wetteifert  die  Orgauisatiou  des  scrhischeu  Schulwesens,  welches 
jungst  die  Errichtung  einer  Ilochschnle  (velika  skola)  za  Belgrad  krönte, 
mit  dem  Oesterreichs  in  dessen  Territorien  an  der  Save»  welchen  Serbien 
seine  ersten  Lehrer  entlehnte. 

Ein  Rflcksehlag  dieser  raschen  Kaltarfortsehritte  des  jungen  Serben- 
Staates  auf  die  ^Rajah**,  die  ehristlicbe  BerollLernng  unter  des  Sultans 
Scepter,  konnte  nicht  ausbleiben.  Weit  mehr  als  die  Ton  Frankreich  be- 
gfinstigte  Erstarkung  des  durch  Jahrhunderte  niedergehaltenen  Nationalge- 
fShls,  erregte  das  Beispiel  dm  stammverwandten  Serbien  bei  den  bosnischen 
und  bulgarischen  Christen  das  Verlangen  nach  Aiiwerfung  der  schmählichen 
Geistesfesseln,  in  welche  die  türkischen  Pascha's,  vereint  mit  dem  slaven- 
fciudlichcn  griechischen  Clerns  ans  dem  Faiiar  ronstantinopels ,  sie  i;c- 
schmiedet  hatten.  W.i*?  letzterer  stet«  m  hintertreiben  siicbte,  die  Gründung 
von  »Schulen ,  uutcruahuieu  kühn  einzelne  intclli^rentc  Patrioten ,  welche  auf 
geschäftlichen  Reisen  den  niederen  Culturgrad  ihrer  Heimat  mit  jenem  des 
Auslandes  vergleichen  gelernt  hatten. 

So  anerkcnnenswerth  aber  auch  uu  Allj^cmeineu  die  Toleranz  des  Türken 
gegen  Andersgläubige  —  ausgenommen,  dass  sein  Auge  nicht  durch  hohe, 
seine  Minarets  fiberragende  Kirehtharme,  oder  sein  Ohr  durch  das  ihm  be« 
looders  widrige  Qloekengcläute  beleidigt  werde  —  eben  so  eifersfiebtig 

•)  Au  dar  «Oeit«rr«  BeTne."  TU.  BMd. 
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wAcbt  er,  nDterstiltzt  tob  den  fknartotisehen  Biseböfen,  darüber^  dass  die  8la> 
Tioebe  Rajab  niebt  zur  KenntniBB  ibrer  einstigeD  glorretcben  Yergangenbeit 

gelan?:e. 

Niibt  etwa,  daS8  die  türkische  Paschaweisbeit  —  und  man  miiM  dfiet 
lobend  hervorheben  —  durrh  künstlich  gefälschte  geschichtliche  Ragouts 
eines  sultanlichen  „Schulbiiclicrverla^rs"  die  Jag:end  irre  m  fuhren  sucht;  ^ 
nein,  wie  auf  allen  Gebiete ti  ,  v,n  -^ifli  um  Fiirderung  geistiger  Bestre- 
1»nivj:en  handelt,  mehr  entseliii  d  'n  unterdrückend,  als  pnraralysirend.  erklärt 
sie  jeden  Geschichtsunterricht  und  Bücherdruck  für  iibertlüssig  und  wünscht, 
dass  sieh  alles  Lernen  in  den  christlichen  Schulen  anf  das  monotone  Ab- 
singen der  Liturgie  und  etwa  die  Kenntnis»  des  Einmaleins  beschränke. 

Wenn  die  Franzosen  im  Elsas»  und  die  Küssen  in  Lietland  dort  jede 
Quelle  der  Bildung  konfisdren  wfirden ,  damit  jene  deatseben  Stimme  nielit 
daran  erinnert  werden,  dass  sie  einst  mit  dem  naeb  Einigang  strebenden 
Dentsebland  eine  gemeinsame  Oescbicbte  hatten,  wie  w9rde  die  SffenÜiebe 
Meinung  einstimmig  gegen  ein  solebes  Verfabiren  sieb  erbeben.  ! 

Nnn  liess  aber  vor  kurzem  Osman  Paacba»  der  Creoeralgonvemeir 
Bosniens  nnd  der  Hereegovina,  die  gesammten  BScberrorratbe  der  ei  nei- 
gen Bnebbandlnng  in  der  Hauptstadt  Sarajevo  nur  desbalb  wegnehmen,  weil  | 
neben  aus  Serbien  bezogenen  Fibeln  für  den  Elementarunterricht  in  Geogra- 
phie, Physik  und  Mathematik  sich  auch  ähnliche  für  serbische  Geschichte 
befanden,  in  welchen  der  Untergang  des  altserbischen  Reiches  in  gan? 
objektiver  Weise  erzählt  wird.  Allerdings  wird  in  diesem  kurzen  geschicht- 
lichen Leitfaden  der  grosse  serbische  Nationalheld  Milos  Obiliö,  welcher 
in  der  Schlusskai  ist rophe  zu  Kosovo  dem  Opfertode  sich  weihte,  nicht  nach 
der  Aulfassung  Osiuau  Pascha's  zum  ^Mörder"-  Sultan  Amurad's  gestempell. 

Aus  welchen  Büchern  sollen  aber  die  Christen  die  Geschichte  der  Tor- 
kei  kennen  lernen?  Etwa  aus  Nedschri,  dem  gefeierten  llistoriographen  des 
grossen  Selim,  in  dessen  Sebildernng  der  Seblaebt  von  Kosovo  Ton  des 
,,Eselshügeln  der  getSdteten  (Jnglanbigen''  die  Sprache  ist,  Hiloi  Kobi- 
ioWd,  ^ein  beherzter  nnd  mutbiger  Ver fluchter,''  Sultan  Murat-EhAu  aber 
ein  „vollendeter  Religionsbeld  und  wahrer  Märtyrer**  genannt  wird, 
lydessen  Seelen-Hnma  in  das  Reich  der  Vorstellungen  und  höchste  Paradiei 
flog.'*  (Siehe  Quellen  zur  serbischen  Ctesehiebte  aus  tflrkisehen  Urkunden  m 
Deuiaehe  übertragen  von  Dr.  W.  F.  A.  Bebmauer.) 

Oder  sollen  die  Nachkommen  Jener  Bosnier  und  Serben,  welche,  anfge- 
rnfen  durch  kaiserliche  Proklame,  vereint  mit  dem  österr.  Heere  in  den  Jah- 
ren 1737  bis  1739  den  „Erzfeind"  bekämpflen,  die  Geschichte  jener  Epoche 
aus  dem  Gesehiehtswerke  des  gelehrton  Kadi  Omer  Effcndt  aus  Novi  studi- 
ren  t^übcrsct/t  von  .1.  N.  Dubsky,  k.  k.  Dolmetsch,  Wien  der  die  al- 

bancsisch-serbischen  Freischaaren  „(  iementiner  und  mehr  audei  ?^  linn  h  Ver- 
wandtschaft verbundenes  Raubgesindel"  nennt,  welches  ^iiHgcsainmt  /n- 
fülge  der  ihnen  schon  angebor  neu  Ruchlosigkeit  aich  zu  dem  Glau- 
bens- und  lieligiousfeind  (Oesterreich;  schlag,  um  mit  ihm  gemeinssni 
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nnler  den  wahren  OUnbigen  Tod, und  Verwüstung  sn  stiften."  Die  Bei- 
namen, welche  der  gelehrte  Kadi  dem  Hensog  von  Lothringen,  der  jene 
Feldxüge  mitmachte,  beilegte ,  lassen  sieh  hier  nicht  gnt  reprodnciren,  und 

man  glaube  nur  ja  nicht,  falls  dieser  türkische  Historiograph  noch  heute 
schriebe,  dass  er  zwischen  dem  Gemal  der  grossen  Kaiserin  and  Fürst  Miioi 
Obvenovid  irgend  einen  erheblichen  Unterfchied  machen  würde. 

Jahrhunderte  vermochten  nicht  die  weite  Kluft  7,n  füllen,  wp]r!ir  durch 
totale  Verschiedenheit  iu  Abkunft,  Kolii:i<in  und  Sitte  die  herrschende  lüice 
der  Moslims  von  der  grossen  eingeborenen  Majorität  der  chri«<tlichen  Kajah 
trennt.  So  beklagenswerth  dieses  nicht  zu  leugnende  iaiituiu  vielen  euro- 
päischen Staatskünstlem  erscheinen  mag,  so  yiele  Oefaliren  avch  desshalb 
nnsem  Welttheil  hedrohen,  so  ist  es  doch  noch  weit  mehr  Tom  allgemeinen 
hnmanitiren  Standpunkte  xu  betrauern,  dass  —  einsig  wegen  Erhaltung  des 
Status  quo  in  der  Türkei  —  Tiden  Millionen  von  Gott  und  Natur  herrlich 
begabter  Menschen  desshalb  jene  Mittel  und  Wege  zur  Aneignung  höherer 
Gesittung  und  Cultur  verschlossen  bleiben  sollen,  welche  so  eben  unter  dem 
Beifalle  Enroita's*  selbst  den  Schwar/.cn  Anicrikn's  erötVnet  wurden! 

D«s  wilikürliclie  Vorf^chen . Osman  l'aschas  zu  Sarajevo,  welches  voll- 
kommen im  Widerspruche  mit  dem  ('.eiste  des  Pariser  Vertrages  vom  30.  März 
185(>  steht,  und  das  bis  hente  von  keiner  Seite  gerechtfertigt  oder  widerlegt 
wurde,  bildet  uach  unserem  Dafürhalten  einen  jener  Fälle,  in  welchem  es 
Aufgabe  der  europäischen  Gonsnln  wäre,  ihren  Einftnss  au  Gunsten  der  in 
ihrem  intellectuellen  Fortschritte  emstlich  bedrohten  Rsjah  mit  allem  Nach- 
dmck  geltend  su  machen.  P.  Knalti. 
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Ste&n  Moyses. 

(Biographische  Bkizze  mit  Portrait.) 

Jedes  Volk  hat  im  Lanfe  seiner  Geschichte  Männer  anfsnweiseoi  die  ihm 
selbst  nnter  den  missliehsten  Verhaltnissen  Termoge  ihrer  Geistes-  und  Cha- 

raktcrvorzSge  als  Vorkämpfer  der  Civilisationsbestrebnngen  dienen,  die  gleicb- 
sani  die  Träger  des  National^reixtes  sind.  Je  misslichcr  die  LaLro  eines  Vol- 
kes ist,  je  gi'össer  die  Hinderuissc  sind,  die  es  20  bekämpfen  bat,  nm  SO 
höhere  Anerkennung  verdient  das  iStrel)en  hervorragender  Volksfüiirer.  Und 
fürwahr,  die  Sh)vaken  hetiiulcn  sieb  in  einer  niissliehen  La^^e;  Jahrhunderte 
lang  vom  Feudalismns  nieder.^^cdi  iickt,  nuissten  sie  ^'leich  beim  Anfani;  einer 
neuen  Aera  zum  Kample  ^e^^en  das  Mafryaren-  und  Kenegatcnthum  schrei- 
ten, sie  nuissten  /Aijjrleieli  abwehren  und  schalYen.  Das  Landvolk,  von  den 
niaf;yarisirtcn  CTruiullicrren  wie  aueh  den  hocbj^epriesenen  germanisolien  Ci- 
vilisutionsaposteln  gleich  vernachlässigt,  entbehrte  jeder  geistigen  Untcrstii^ 
zuQg.  Die  ueaere  geistige  Entwicklung  hat  das  slovakische  Volk  sieh  Mlbif^ 
seinen  SShnen,  keineswegs  fremden  Volksbegluckem  sn  verdanken.  Einer  djjt 
erleuchtetsten,  eharakterfestesten  Hegemonen  des  slovakischen  Volkes»  4ft 
keine  Widerwärtigkeit  im  Kampfe  für  sein  Volk  scheut,  der  als  dessen  FW 
rer  betrachtet  werden  kann,  ist  Stefan  Moyses,  Bischof  von  Neaiqt 
(Banska  Bistrioa). 

Moyses  wnrde  im  J.  1797  za  VeseU,  einem  am  Waagflusse  ge1ega|§k; 

Dorfe  des  Nentraer  Komitatcs,  geboren.  Seine  Eltern  waren  einfache  Landlem; 
früh  verlor  er  Vater  und  Mutter.  Seine  erste  Erziehnnj^  übernahm  Andreas 
JelenCik,  llerrschaftsbeamter  bei  Baron  Rcvay.  Im  Jahre  1806  begab  sich 
Moyses  nacli  Tyrnau ,  bcsuehlc  hier  die  Ilauptsrhule  und  das  (Jymna'<ium, 
wch-hcs  er  18 LS  vollendete.  Als  einer  der  aus^a'/oirlnictstcn  Jünjxlin^'C 
wurde  er  bald  in  das  Hraner  er/.liiscbrjjliche  Seminar  aiif^'OUi>mmen.  Von  hier 
sandte  man  ihn  in  das  Centralscminar  zu  Lest.  Den  Aufcntlialt  zu  Pest  bc- 
nüizte  Moyses  ausser  zu  tbeolo^'ischcn  Studien  aucli  zur  Li  lernung  anderer 
slavisehen,  der  deutschen,  französischen  und  magyariscbcu  Sprache,  denn  bis 
sn  seinem  Eintritte  in  die  Theologie  war  ihm  ausser  den  klassischen  Spra- 
chen nur  die  Muttersprache  geläufig.  Mit  glänzendem  Erfolge  beendet«  er 
die  theologischen  Studien  1819,  da  er  Jedoch  mindcQährig  die  Priesterweihe 
nieht  empfangen  konnte,  so  Tersah  er  einstweilen  die  Erzieherstelle  im 
Hanse  des  konigl.  Bathes  AI.  Lipthay.  Im  Jahre  1821  empfing  Uoysee  die 
Priesterweihe  nnd  wirkte  aeht  Jahre  lang  erfolgreich  als  Kapellan. 
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El  trat  QUi  im  Leben  Moysea*  eine  längere  Episode  ein,  während  wel- 
cher er,  7on  seinem  Vaterlande  fern,  bei  dem  Broderstamme  der  Kroaten 
für  deren  NationalitSt  belehrend  nnd  aneifernd  wirkte.  Als  nämlich  Heyses 
im  Jahre  1828  xnm  Doktor  der  PhiloM>|>hie  promovirt  worden  war,  wnrde 
ihm  aaf  sein  An.iochen  von  der  Pester  UniTerettSt  die  Lehrkanzel  der  Phi- 
losophie an  der  k<inigl.  Akademie  zu  Agram  ertheilt.  Moyses  bekleidete  dic- 
Bps  Amt  bi«  7,iiiu  J.  1847.  Sein  Wirken  in  dieaein  Fache,  so  wie  auch  in  an- 
dern philosophischen  Lehrfarhern,  z.  H.  der  {griechischen  Sprache,  wird  von 
seinen  zahlreichen  Schülern  noch  heutzutage  geriilunt 

Im  Jahre  1837  «vurde  Moyse«  zum  Censor  in  Diacksacheu  von  der  Uc- 
giernng  ernannt.  Man  kann  sich  leii-ht  denken,  wie  schwierig  diese  Stelle 
während  des  heftigen  Nationalzwistes  twisohen  den  Kroaten  nnd  Magyaren 
war  Mojses  war  mit  Leib  vnd  Seele  slarischer  Patriot  nnd  gestattete  da- 
her der  kroatischen  Joarnalistik  die  freieste  Yertbeidigung  der  nationalen 
Interessen.  Ein  derartiges  Verhalten  mnaste  natnrlich  dem  ungarischen  Statt- 
baltereirathe  nnliebsam  sein,  und  so  wurde  er  auch  nach  vielen  Intrigaen 
des  Censoramtes  enthoben.  Von  allen  Patrioten  geehrt,  erlangte  er  bald  vom 
Oberschulendirektor  Anton  Kuknljovic  dftn  Amt  eines  akadpuiisehen  Fro- 
direktors.  Der  Vorschlag:  des  A^namer  Bi>«  hof<,  Moyses  zum  Cazmaer  Dom- 
herrn zu  ernennen,  wurde  von  der  Regierung  refüsirt.  Aber  schon  1846 
wurde  Moyses  bezüglit  h  des  Censoramtes  für  unschuldig  erklärt  und  das- 
selbe von  nun  an  dem  Hanns  von  Kroatien  untergeordnet. 

Der  Statthaltereirath  hatte  den  nationalen  Oberschnlendirektor  Enkn^je« 
vi6  vom  Amte  entfernt  ond  drang  nnn  aneh  anf  die  Entfemnng  Hoyses*  vom 
Frofessorate;  dieser  jedoch,  am  den  weiteren  Verfolgangen  zn  entgehen, 
Uess  sich  in  den  Klerns  der  Agramer  DiScese  einreihen  nnd  wurde  im  J. 
1847  zum  A^ramer  Domherrn  ernannt.  In  demselben  Jahre  zum  Ablegaten 
auf  den  Pressburgcr  Landtag  gewählt,  vertheidigte  er  bis  1848  mannhaft 
das  legitime  He(  lit  Kroatiens  und  wnrde  später  von  JellaCi^  zum  Departe- 
mentchef fiir  Kultus  in  der  lianalre-riernnjr  ernannt.  Zugleich  vpi>i:Ui  er  die 
Stelle  eines  Seminar- und  Delicientenloud-liektors,  und  redijxiite  das  kroatische 
Kirchenblatt  „Zagrehaöki  katoliöki  list.-'  Später  war  er  als  Vertrauensmann  von 
der  B^ernng  nach  Wien  berufen  worden,  um  mit  den  übrigen  ttl>er  die  künf- 
tige Lage  der  Monarehie  sn  herathen.  Während  seines  AnfenthaUes  in  Wien 
hatte  Hoyses  besonders  lebhaften  Antheil  an  der  Erhebung  des  Agramer 
Bisthnms  mm  Erxbisthnme  genommen.  Diese  von  den  kroatischen  Landtagen 
häufig  angeregte  Frage  wurde  vom  Ban  Jellafti6  jetzt  in  Wien  um  so  eifri- 
ger betrieben,  und  xnr  Verwirklichung  dieser  Idee  hat  Moyses'  Energie  nicht 
wenig  beigetragen. 

Die  ausgezeichneten  Leistungen  Moyses'  veranlassten  die  Keperun;:,  ihm 
den  erledigten  Nensnliler  Bischofsstnhl  zn  verleihen.  Lange  sträubte  er  sich 
zwar  dagegen,  aber  die  l-^rueunung  erfolgte  dennoch  am  30.  August  löüü 
und  im  Juli  1851  nahm  Moyses  zur  Freude  des  «lovakisch(  n  Volkes  seinen 
Bischofsltz  ein.  Von  dieser  Zeit  an  beginnt  die  gliin/.ende  Reihe  verdienst- 
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voller  Tliaton  fiir  die  Entwickeluug  des  slovakischcu  Volkea,  dem  der  er- 
lauchte Kircheutuiüt  zum  nationalen  und  geistigen  Führer  geworden  ist, 
Moyses  war  Anfangs  fBr  die  Aimahme  der  bühmisehen  Literatursprache,  und 
so  erschien  auch  auf  seine  Veranlassung  die  Kircbeuzeit«uhrift  „Cyrill  a 
Hetbod"  in  bShmischer  Sprache;  später  jedoch  Aigte  «r  lieli  der  Mehriieit 
•0  wie  auch  praktuehen  Gründen  nnd  erklSrIe  aich  für  eine  Belbstatandige 
elorakiiche  Ltteratnr. 

Moyses  hat,  wie  früher  erwähnt,  für  die  geistige  nnd  bnmanitäre  Ent- 
wicklung Opfer  gebracht.  Die  Errichtung  de«  elovakischen  Obergymnasinnia 
zu  Neusohl,  die  dortige  Schnllehrer-Präparandie,  die  Unterstützung  glo?a- 
Tciseher  Jüngling'e  an  Universitäten,  die  Verbesserung  des  Volksschulwesens, 
die  Herausgabe  populärer  Schriften  für  das  Volk,  das  sind  Werke  und  Opfer, 
die  den  edleu  ratriotisnius  Moyses  glänzend  bewähren.  Mit  grossen  Geld- 
opfern wurde  von  ihm  xu  Meusohl  gleichfalls  ein  bedeutendes  katholisches 
Mädcheninstitttt  errichtet. 

  ♦     

Ali  entaehiedeneT  Verfechter  des  Volkereektefi  trat  der  etknehte  EtrebteH 
ftlrst  bei  der  Ueberreicbnng  des  Mem^randamB  von  »ftt  Hartia  anf )  wo  er 
als  Fttbrer  der  nationalen  Deputation  die  Wünsche  des  Volkes  iSr..  Msi^eBtat 
anseinaader  aetste.  Die  nächste  Folge  dieses  Schrittes  war  die  definitive  Ge- 
nehmigung des  slovakischen  Literaturvereines  „Matica  slovenskd",  zu  dem 
Se.  Majestät  selbst  1000  f1.  spendete.  Dieses  Institut  ist  seither  der  Brenn- 
punkt aller  literaren  and  nationalen  Bestrebungen  geworden,  und  die  Seele 
de^srlbrn  ist  Moyses  als  rrotektor  und  Präsident.  Seine,  in  den  M.aticaver- 
Sammlungen  gehaltenen  Reden,  die,  von  edler  Liebe  für  das  Volk  durchglüht, 
Moyses  zum  populärsten  Manne  seines  Volke«  ohne  Unterschied  des  Glau- 
beusbckeuntnisses  gemacht  haben,  wurden  in  Tausenden  von  Exemplaren  im 
Dmeke  bwansgegeben.  Noob  haben  wir  an  bemerken»  dass  Se.  Bfajestilt  in 
nenerer  Zeit  Moyses  snm  kSnigliehen  geheimen  Batb  ernannt  hat. 

Dies  ist  in  sehwaehen  Zügen  das  Bild  eines  Blannes»  dur  trote  sbincr 
hoben  Stelle,  seiner  einfachen  Vaterhiitte,  seinem  bedräeklen  Volke  tren  ge< 
blieben  ist.  Dafür  hängt  dieses  anob  in  inniger  Liebe  an  ihm,  und  betrachtet 
ihn  als  den  von  der  Vorsehung  gesandten  Vorkämpfer  des  nationalen  Palla- 
diums. MnyKPs  ist  abermals  eines  von  jenen  Beispielen,  die  in  der  Entwieke- 
lungsgeschichtc  der  Slaven  so  häufig  vorkommen.  Aus  niederer  HUtte  ent- 
sprossen, ist  er  zum  Apostel  des  Lichtes  und  der  Aunclärung  in  seinem 
Volke  erhöbt  wurden,  uud  iu  dem  unparteiischen  Gesuhichtsbuche  wird  sein 
Name  gewiss  auch  ein  Blatt  schmücken^ 
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Slavische  Dichtungen  in  deatecher  Uebertragong. 


Buhniisclie  Dicliteriniien. 

Ausgewählt  ujid  Ubemst  vuu  Alfir«d  Wald»«. 

Dort  hinter  unsrer  Scheuna 

(VoD  Maria  Öack«.) 

Dort  hinter  unsrer  Scheune 

Der  Feldmohn  blüht; 
Dem  geh'n  die  Aagea  fiber^ 

Wer  ihn  nur  sieht 

Ich  weiss  noch  etwas  Sehon'res 
Voll  Farbenficht, 

Allein  wo  man  es  finde, 
Das  sag*  ich  nicht. 

Wenn  ich  euch  »ichaaen  liesse 

Die  Herrlichkeit, 
Ihr  könntet  leicht  erblinden, 

Das  thät'  mir  leid. 

Ich  selber  gnck*  nnr  blinzelnd 

Nach  ihr  so  lind, 
Weil  ieh  sonst  fiirchten  miisste, 

Ich  werde  blind. 


V 
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Lied. 

(Von  Atina  BizaTski.) 


.  >  Ki,  pfeift  docli  der  Sturmwind, 
y  Der  Sdiiied  föllt  dicliti 

"  -  Wm  Uebt  denn  da  draossen, 

leb  tänscV  mich  nicht? 

leb  öffne,  ich  fru^^e: 
Was  ist  denn  das? 

Ei,  das  ist  der  Sturmwind, 
Er  lacht  zum  8pass. 

Er  lacht,  weil  den  Schnee  er 

Trägt  ber  nnd  bin  — 
Der  Schnee  ist  so  flaamlelcbt, 


LebensMlilios, 

(Von  Antonie  6ttm«rn.) 

Was  ist  aus  den  Tagen  geworden, 
\n-i  den  Tagen  des  Hlunienniai  s  ? 
"Vohin,  ach,  hist  du  mir  geratheu, 
Mein  jungblühcudes  Lcbensreis? 

Verblichen  sind  die  köstlichen  Blßten, 
Es  hat  sie  der  Nacbtreif  verdorrt, 

Er  that  e»  meiner  Seele  zum  Trotze  — 
Die  Heele  weint  beimlicb  fort. 

kommt  dor  reizende  Maimnnd  wieder, 
So  war  os<  und  immer  wird's  sd  sein  — 
Darf  auch  die  Leben.shluiuc  erwarten 
Den  heimkehrenden  Sonuenschein  V 

Nor  mbig,  meine  klagende  Seele! 
Dort  am  Eingang  znm  Himmelsbans 
Harret  Ja  anch  ein  Icncbtcnder  Prflbling, 
Der  liiscbct  seine  Lichter  nie  ans! 


Ii,.' 


8t»T$s«ii<>  Bi*n«r.  Je.  H«n.  ifws.  4;{ 
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Sie  sah  TOft  Ibm. 

(Von  Mari«  Cueki.} 

Sie  sab  vou  fem  am  Waldsaum  ihD, 
Er  lenkt'  daa  Pflaggei^pann ; 

Sie  wasste  nieht,  das  arme  Kiiid, 
Ob  sie  ihn  rafea  kann. 

„Raf  wie  du  willst,  ich  liör'  dich  nicht, 
Ja,  schrei'  auch  noch  so  laut, 

Hasst  mich  ja  auch  beim  Sonntagstau« 
Schier  ^r  nicht  angesehaot 


(y«a  An«»  SixüTRkA)  ' 

Was  gebt  darin  so  seltsam  vor. 
Im  grauen  Greisenbanpt? 

Es  »chaut  80  in  die  WeH  Unrein 
Wie  allen  Trosrs  beraubt. 

Alterchen,  nttr  nieht  traurig  sein^ 
Es  ist  soboK  einmal  so: 

Das  alte  Leben  endest  du 

Und  wirst  des  neuen  froh! 


Dar  bofls  Wind. 

(Von  Eliika  KritohonU.) 

Hab'  ein  sanftes  Lied  dem  Liebsten 
Wohl  als  Grass  jfingst  zugesandt, 

Doeh  da  trug's  der  Wind,  der  böse, 
Welt  hinan»  ins  Haideland. 

Und  als  ich  dem  Schatz  im  Garten 

Eine  schöne  Kose  gab, 
Blies  der  böse  Wind  gar  trotaig 

Und  die  Blätter  fielen  ab. 

Lud  aln  ich  das  Gartcnpförtlein 
Für  den  Liebsten  offen  Hess, 
Sebloss  der  b9se  Wind  es  wieder, 
Mir  anm  Trotse  that  er  diess. 
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Und  ie1i*griiig  das  Pfiirtlein  öffnen, 
Traf  den  liebsten  Mann  hernach, 

Weithin  trog's  der  Wind,  der  bosa, 
Wae  ieh  mit  dem  Holden  a^^raohl 


Ke  TTnerkannte. 

(Von  iofie  Podlipaki.) 

Jiinget  tr&nmf  ich,  das«  ieh  die  fila  war, 
Die  bleiche  Vila  mit  blondem  Haar. 

Es  taucht'  in  die  Wellen  das  Mondlicbt  traut 
Und  brachte  einen  gar  RÜRsen  Grruss, 

Von  meinen  Auf^en,  thr:iiienbeth:iut, 
Yerscheacht'  den  »Schlummer  sein  kühler  Kubs. 

Da  ich  nun  oben  am  Spiegel  schwamm, 
Das  Moudlicht  beschien  mich  wnndersam. 

Dn  gingst  auf  der  Brücke  wohlgemntb  — 
«Wie  leoehtet  der  Mond  so  wandomild!" 

Dann  sahst  du  hinunter  in  die  Flut  — 
„Wie  prächtig  spiegelt  sieh  dort  sein  Bildi" 

Das  arme  Antlitz,  gebleicht  so  sehr. 
Mein  Theurer,  kennst  du  es  nimmermehr? 


Eosenliebe. 

Weshalb  missgonnt  ihr  mir  die  Rose, 
Die  ieh  an's  Hefs  «n  drfloken'  pfleg'  — 
Ich  hab'  ja  nur  die  Eine  Bifite 
Anf  diesem  kühlen  Lebensweg! 

Noch  weiss  ich  nicht,  oh  ihren  Wohusitz 
Die  Ueb'  im  Mauneshcrzen  hat, 
Doch  eine  fcöttlich  grosse  Liebe 
Fand  ich  aat  jedem  lioäcnblatt! 


43  * 


Leine  Augen. 

(Von  A  n  II  Ä  R  n  i  i  e  k  .1.; 

Ach,  blick'  ich  dir  fiof  in  die  Angen, 
Glaub'  mir,  da  seliP  icii  .scbuii 

D  rin  blüb'n  den  cwigeu  Frübling 
Und  kA8te  die  Hiiniii«1«wonii'. 

Zwei  brennende  Koblen  Rind  e». 

Sie  machten  mein  Tier/  erglüh'D; 
Zwei  spielende  Engrel  sind  es, 

Sie  machten  die  Liebe  bliih'n. 

Irrlichter  sind  deine  Augen, 
Verlocken  will  mieb  ibr  Scherz, 

Wenn  ich  sie  länger  betracbtei 
Entführen  Nie  mir  das  Herx. 

Mein  nimmcl  sind  deine  Angen, 

Ein  Himmel  mit  priiclitiirom  Schein: 

Da  will  ich  ttnichen  ali'  meine 
Mildleuchtenden  Sterne  iiinein. 


Die  Entfemta 

(Von  Lndmil«  Tlrlti.) 

Wo  bleibst  du,  kleine  Frühüngjiwelt, 
Du  Reich  der  Rluraengeister  ? 

Was  flohest  dn  die  Oartenflur, 
Befahl  es  dir  der  Heister? 

Einst  warst  du,  trantes  Heimatstbal, 

Nicht  meine  Augenweide; 
Jetzt  sehne  ich  mich  Tag  nad  Nacht 
Kach  dir  im  Herzeieide. 

0  Lieb*,  dn  trafst  mein  Hen  so  sohwer, 
0  Lieb'i  dieh  mnss  ich  hassen; 

Aeh,  deinetw^jen  mvssV  ich  Ja 
Das  Vaterbaos  verlassen! 

Umsonst  der  Allerliebste  mein 
Vorbei  am  Fenster  schreitet; 

Fir  kehrt  mit  trüber  Miene  heim, 
Allein  und  nnbegleitet 
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Und  daheim  sind  i^cbon  fast  Terdont 
Die  Rosen  und  die  Nelken  — 

Wird  auch  die  allorletztc  falil, 
Daqu  muB«  auch  ioli  verwelken! 


Mein  liebes  ll&ulxüieii,  fliege! 

(Vim  Mari«  Ö«eki.) 

allein  liebes  TSubeben,  fliege 
Nicht  Tom  Gehöfte  weg, 

Es  hat  im  dunklen  Walde 
Der  Baabfalk'  nein  Verstecii.** 

Allein  da«  Täubchen  hörte 
Nicht  auf  der  Mutter  Wort  — 

Uoch  über  dem  Gehöi'te 
Flog's  in  die  Weite  fort. 

Und  seitdem  ist  das  Voglein 
Nicht  wieder  heimgekehrt: 

Noch  hat  die  arme  Hntter 
Zu  weinen  nicht  anfgehort 


Mflin  Stern, 

(Vvn  Botans  Nemee.) 

Sieh',  viel  tansend  gold'ne  Sterne 
Hoch  am  Himmel  prangen, 

Duch  nur  Einer  halt  verlockend 
Mir  den  Sinn  gefangen. 

Wie  er  strahlt!  Dcmantenfener 

Ist  des  Sternes  Eigen! 
Möchte  mir  sich  dort  in  Gnaden 
Mein  Schutzengel  zeigeul 

Von  der  Zinn'  der  Stern  sich  löset 
Und  verlischt  im  Sinken  — 

(}old*nes  Himmelsang*,  dir  sollt'  ich 
SehnsnchtovoU  nicht  winken ! 
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Slavische  Chronik. 


CorrespondeDzeii  der  „Slavischen  Blätter/*, 


All  den  Slimikmtaiid«. 

Ncusoli),  am  11.  Novoinber. 

Die  bevorsteheuden  Wahlen  t'Ur  d«ii  Pe»t«r 
Landtag  b«ftiis]irueh«ii  in  dieMin  HomeDte  die 
AvImwkMmkeit  des  aloTakiselieii  Volkes.  Uii- 
gererspits  wurrlnn  94  «atioiiale  KnudidaWn 
aafgestellt  und  es  wird  uiit  aller  Kuerpe  gp- 
teaelitot,  vren^steot  ^en  bedevteQden  Thdl 
derselbeu  durchzubringen.  Die  meilteD  der 
Kandidaten  haben  ;jjei!nu-k(i'  ])olitim'hr  I'ro 
gramme  erlasseu,  ao  dass  diu  hiesige  Machold- 
■che  BachdrnclMrai  ▼om  1.  Oktober  an  bm- 
oahe  aunddieMlich  mit  dem  Draplit)  «lovaki- 

gchcr  Programme  bcschiiftigf  ixt.  Die  mf»i>;tpn 
dcrselbeu  vertheidigeu  dieselben  Grundsätze, 
die  auf  ftderativv  Conatilairang  Oertarceieh*« 
auigehen. 

AVio  nun  Icitlit  bej^reiflii-h,  la-sgen  r-s  uu- 
sere  Ueguer  au  MacLiuatiouen  aller  Art  nicbt 
fehlen,  um  die  Dationalen  Bfetrcbuugeu  zu 
panljaiTCO,  und  nn»  mit  Gewalt  au  Magyaren 
elovakischcr  Zunge  zu  machen. 

i^ie  haben  nun,  wie  1848  und  1861,  zu 
eiaew  Mittelcben  gegrilTcu,  uui  uns  ihr  Evau- 
gelinm  begreHKeh,  und  awar  In  uneerer  S]icaehe, 
go  aaebeij.  Damals,  nämlii-b  1848  und  1861, 
war  es  das  IvLiRf^ntcTiblntt  „I'ri.itol  ludu' 
(Der  Yolksfreundj,  der  un»ur  Volk  v^u  der 
«UeineeligmadieQden  magyariBt'hen  Na^onali' 
tut  überzeugen  sollte. 

Nun  wird  »eil  1.  Oktober  dnssi  llic  Mittel 
angewandt.  Der  „K  r  a  J  ä  u"  (I'ntriot)  <les  Ilm. 
ThAll  iat  TOB  den  Todten  aofemtanden,  and 
ertcbelDt  snr  Belnadgnng  aller  Patrioten  iu 
Fe«t.  Uiiffre  ("Jcpiti»r  linbc-u  un»  durch  die  Wie- 
dererweckung dieser  liocbkomiaehea  Litecar- 
esaditinitlig  dnea  sehr  guten  Dienet  erwiesen, 
dann  Zweifelnd«  mnw  der  „Kri^da*  sowohl 


darob  fvm  ale  aaeb  Inhalt  belehrtn,  welebaa 

die  Tendenzen  unserer  Uenegatea  seien.  Der 
soit  f!is:i!it  , Viflksfreund"  erschier  wenigstens 
in  anatäudiger  slovakiscber  Sp.'Acbe,  beim 
«Patrioten*  dee  Bm.  Tbdtt  ist  nieht  einmal 
diese  optische  Täuschung  vorbarden.  Denken 
Sie  sii  I)  t-iti  Cliaos  aller  möglicher  Dialekte,  mit 
eip^r  IL|u:^ihl  grammatischer  Fekler,  die  Phra- 
tteAo^  akUTiecb  an«  dam  Mag^ariseban  ttbar' 
aetot,  und  diep  Alles  mit  ein«  Orthographie 


^psrliriehen,  flip  da-«  I.cscn  do?  .Kr.ij.in-  dem 
Dcchiffrircu  vuu  liieroglyphes  ähnlich  macht, 
eo  bnbea  Sie  den  leibhaften  »Patrioten.*  Idi 
glaiilw»  Bia  Warden  mfah  dar  Uittfaeilnnf  ent- 
heben, die  durch  diesen  fimosi>n  „Patrioten"' 
verbreiteten  politischen  un4  nationalen  Theo- 
rien nXher  %a  dctaiUrea ;  »oviel  sei  nur  gesagt, 
dae»  die  ganae  nationale  atovakiaeka  Fttlai 
jücht  nach  der  Meinung  „KrajAns"  inrht  Sic- 
vaken,  sondern  Panslaviütcn  sind,  der  Krajio 
allein  für  sich  vindicirt  das  Kecbt  des  rein 
elovakischen  Patc|etiaana. 

Die  Mouütruosität  der  Sprache  und  Oe- 
schichtskunntnisB  dieses  ..Patrioten  par  excel- 
leuce"  gäbe  einem  Witzidatt«  eine  Ubera,as 
reichhaltig«  Mnmealeea,  wann  tdabt  eine  eben 
TonStaliche  Verdrehung  nnd  Verb.allhornuag 
unseres  ^clmiiefrsamen.  vollkliiijicuden  Tdtomes 
der  Kwcck  de«  „Krajin-  wäre,  der  gleichsam 
duyab  aeln  Eraeheinan  alle  nneere  literariecben 
Bestrebungen  nd  absurdum  fuhren  mOchte. 

Dhss  der  .^Anonvmus  Heine  regis  notarius" 
iuit  seinem  ganseo  Fabelkram  die  aussclilieta- 
lieh  privtle^rte  tieeehichtsqnell«  de«  «Knyin" 
ist,  %'orslelit  »ich  vun  sclli-t. 

Ycr/cihi  u  Sie  mir,  dass  ich  Sii-  so  lanpe 
mit  einer  so  bizarren  poaaenhafteu  Literatur* 
eraebeiuung  beschäftigt  habe.  Aber  aa  wie  in 
dar  Logik  auch  Oeiateiabnormitlten  babandelt 
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weH«n,  i<y  knnn  rriÄn  in  der  »laviMclira  liH«- 
rfttor  auch  de»  ^Krajin"  erwähnen. 

ZvM  SohlMM  wAA»  idi  HiiMi,  diM  <n 
aMMstar  Zdl  dh  aatlnttfoiiAle  Agftalloii  aine 
Zielscheibe  gefonden  hat  Ea  ist  dies  das  Pöri- 
ng halbsiovakiBche  GvmnAAintn  7,n  Neusohi, 
das  man  Tollkonunen  magyarisiren  nnd  unsere 
tOebtlgni  iidirltnik«  baMttlfni  wOI.  Du  loU 
walmcheinlich  der  Anfnig  Bar  Gleicliberechti- 
gnng  aller  VHlkw  Unfftnis  nacli  der  Th«orie 
EdtvOs  sein. 

Auf  welch«  WeiM  mn  flbiigwii  b«i  den 
WMuk  gßg&n  dl«  natiAnalsn  Kandidtt«»  agi- 
tirt,  davon  xeigt  die  Wuth,  die  unsere  Rene- 
gaten gegen  unsere  allgeniein  genrlitpf^'n  nnd 
beliebten  Patrioten  Professor  M  i  c  h  ä  1  C  Ii  r  ä- 
■  t  ak,  dar  iai  SoUar  CeaiUate  gvfea  d«B  ge- 
w«aaB«n  Honv^migor  t.  Ba  d  k  a  y  kandidirt, 
an  den  Tnp  legen.  BlÄtttr  zur  Bflelirung  des 
Volices  und  Frogramme  konfiseirte  mau  oder 
beanatlLndet  sie  in  Torhinein;  wegen  Kaasal' 
ladaa  «lallt  naa  UalemMiliaBgvn  aa.  V«rliam- 
dnngen  und  Geld  w«rd«a  aldlk  gespart,  um 
den  Olanbenssatr.  gewisser  Mapraren,  dass  flpr 
Uonv^ofiiaier  der  best«  VolksTertreter  sei, 
abanaale  aa  belliltigeB. 

Im  OraTa-Thal«,  am  ftS.  MoTaatber. 

Wie  in  allen  Theilen  Oberuugarns,  so  «at> 
w-irkrlt  sich  auch  in  unserer  Gegend  ein  reges 
Leben,  angesichts  der  politischen  Situation, 
deon  wir  mÜBeea  es  «adlieli  dahia  briagen, 
daaa  im  Peeter  Pariamaat«  «lairtadi«  Stimmen 
lant  wrrden  Wie  in  den  mei^^ten  slovakisclu  ii 
Diff riktoii.  n-i  trat  such  bei  uns  ein  nationaler 
Kandidat,  der  geachtete  Patriot  Herr  Nidasi 


auf.  Leider  ist  er  aber  wieder  znrttelcgetreten. 
Statt  seiner  wurde  nun  der  Hr.  Pfarrer  N  o> 
Tik,  da  eiMger,  «llg«BBta  b«Bablar  Pattiat 
▼OffeBcUagaa.  Doeh  «la«rB«ll«  «rar  die«  aa 

spMt,  stich  wurde  zn  lau  agitirt  und  so  dürfte 
leider  nicht  Herr  Novik,  snTTl«rn  «ein  Gegner 
Ssmrecsanyi,   ein   Mag^aroue,  durch- 


leb efgNU»  di«««  G«]«faBb«H|  am  Jkam 
einiges  flb«r  A«  Kabiaer  Bibliothek  ttitUnt- 
theilen. 

Diese  von  dem  bertthmten  Loreox  Ton 
Caplovi^  gegründet»  BttdMnaiamlitag  -vardiaat 
eine  besoadere  Aafiaarkaamlnlt  «laviaehar  Por- 

Ncher,  denn  gerade  in  sl.irieis  zeichnet  sie  sich 
besonders  aus,  und  kann  andern  derlei  Samm- 
langen wUrdig  zur  Seite  gesteilt  werdeu. 

Alle  AMikanBimg  Terdieot  besOglicb  ihrer 
SiebtttBg  dar  patriotieehe  Bibll«thak«r  Herr 
Leopold  Bruck.  Dieser  würdige  Mann 
hat  vor  nicht  langer  Zeit  seinen  Patriotismus 
j  glänzend  bewiesen,  indem  er  der  „Matica  slo- 
'  ▼«Dski*^  liotB  aeiaer  «b«B  äiebt  glKaieaden 
Verhältnisse  im  Voreine  mit  seinem  braT«a 
•Sohne,  Herrn  Wend.  Bruck,  eine  kosth.ire 
numitimatischo  Sammlung  im  Wertho  von 
1000  ä.  spendete.  Fürwahr  ein  heutzutage 
eeltaa««  B«i«pi«l  vob  Patif otinaiu  1 

üm  aof  die  erwähnte  „Bibliotbska 
Caploviciana"  /urttckxakommen,  kann  ich 
I  einen  Wunsch  nicht  untardrUckea«  den  gewiss 
j  j«der  Patriot  mit  mir  tb«U«n  wird.  Der  geeig- 
'  neUte   und  ilcherste  Ort  ^«e«r  prBehtigeB 

Collei  tion  wHre  ji^ewi^-j  rlie  ,Matic,i  slovenski," 
und  es  wäre  sehnlichst  zu  wUnscheu,  das«  ihr 
I  ein  so  schönes  Geschenk  zu  Theil  würde. 


ßibliogiapliische  fievue. 


fmolHii  afe  dtt  SiivaiilkHiii  bafrlffb 

*  Aae  daa  Papierea  eiaa«  Tod- 
taa.  ZeitroBiaa  ans  d«n  Jaktaa  1846,  1849 
und  1850.  Vr.n  Eduard  Btffer.  Prag. 

Steinhäuser.  1805. 

Soviel  wir  unn  eat»innen  ,  ist  die  Prager 
Baroltttion  aoch  nirgends  —   vielleicht  mit 


Aaaaahaw  Ton  Sprlngar«  aahr  parteiischer 

Darstellung  --  literarisch  behandelt  worden.  £a 
war  dies  im  vorigen  Doccnnium  kein  Wunder, 
denn  kein  Schriftatelier  durtto  sich  eine  so 
folgensehvaae  TodsSade  gagaa  das  Pfwsre- 
giam  Baoh's  erlauben,  den  dia  l«i««|i«  Erin- 
•irntiiR  an  die  Barrikaden  sehr  Uhel  herflhrt 
haben  würde.  Die  freiere  Athmosphäre  der 
letitea  Jahre  hat  nun  die  Schildemag  dieser 
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gemacht,  uul  «lir  fruchtbare  gibnfihtr!I.i, 
Eduard  Rütfer,  bat  ü«  UU8  im  roio&utiacbeu 
tiewaud«  g«botea. 

Um  fUr  die  UstMisclNa  BeffebiiiaM  «la 
V«rbbidungttinittel  za  finden,  flocht  er  uiiie 
Liebi's^eschichtc  zwischen  oiDeiti  |>leb«ji«ch«u 
Jüngling  uud  eiuem  huchturiMtiacheo  Fräulein 
in  den  Boraan.  Di«  Terwieklnng  der  Fabel 
ilt  eabr  ge^ichickt,  die  Dariitellaug  gefallig, 
BtellenweiiiO  ürhonetnl  ,  nnisomehr  als  die  be- 
deuteudatuu  Persoueu  der  daiualigeu  Erciguinsc 
TQrgfffUliTt  weiden.  Die  histofisebeD  Eretgaiaee 
Toa  der  WeoMbbadversawmlung  bi^  zur  INm- 
«piration  Bakuuia*«  aiad  aievtt  tr«u  hintotiicb 
wiedergegebeu. 

Die  Epbode  Uber  die  Wieaer-KevoInÜon 
scheint  uns  jedoch  /.u  ausführlich  für  den  Um- 
fang de»  nändi-litMis  7,«  «ffiTi.  .iiu  Ii  \M  i  iIen  die 
liatt|>t|>cr8uucn  des  Uomaucs  vuu  doit  histu- 
rieebea  Erw^Difsen  maBehmal  tn  «ebr  in  den 
Bintei^nuid  gedrängt.  Itoi  einer  zweiten  Aus 
gnhe  wäre  jedenfalN  cnn'  Krweiterung  des 
Kouuutos  wUuacheuswurth,  wobei  der  Verfasser 
aeiM  AofiseilnMunlteit  der  Oenreteiebnung  uml 
ttberdlee  eiaer  wlittTfereii  <%araktetifltik  der 

P'jHtisclien  H.'inptpnr^onf^n  wirluifi;  «'lUti'. 
lliebei  sei  bemerkt,  dass  dieser  liomau  auch 
iu  böbmiacber  Uebersetaung  eneliieaea  iet. 


äerlilselic  Litemtar. 

*  8r  belc  0  •  dal  na  t  i  a  8  k  i  uiai^a- 
si  u  a  a  g  o  d  i  a  n  1865.  I  /  I  :i  >  a  a  s  v  i  e  t 
O  c  r  ;»  s  i  IU  P  e  t  r  a  n  o  v  i  c.  l'  Z  a  d  r  u.  P  0- 
catuja  Deiujtrchi-Ku^itir.  (Surbiscli- 
dalmatiBiecliae  Mtgatia  fOr  1865.  Berausge- 
gebea  von  Geraelm  Petranoviv.  Zara.  Druck 
von  Demarchi  KüUgier.) 

Der  bekannte  I^iterat ,  Archimaudrit  G. 
l'otrauuvie,  hat  die  llcraujsgabu  dos  ub- 
erwlbnten  JabrbuelMa  vur  24  Jahren  begon- 
nen» aleo  SU  einer  Zeit,  wo  die  gdiligeu  Ite- 

strebungeu  der  Sfl4-;l3v«»n  einen  neuen  Auf- 
sebwuug  uakiuen,  und  sctxi  mir  grosser  Eiu- 
•igkrit  Min  Werk  fort.  Bekanatiieh  leben  in 
r)aliDatieu  über  400,U0U  Slavcn ,  vuu  dcueu 
die  illifi  \\  ii^t  Ilde  ZnM  «ii  ni  kru^tischcn  und 
eiu  Theil  dem  serbischen  Vulksstamntc  angU' 
bOrt.  Das  «Hagaün*  aoll  nun  Ar  die  latiterea 
ein  Aufklilrungsbuch  bilden,  und  swar  für  Go- 
Bihu'ht«;  und  Sprachforschnnsr ,  so  wie  nnrli 
tUr  das  Kultturlebea  der  !:>erbeu  iu  Dalmatieu, 


and  dadoiiA  wird  ei  su  «inan  aaeb  flir  dta 

:i!l^fineinc  ^iliinlHvische  Oeeduebte  aiebt  un- 
iutcrcesauteu  Worko. 

Unter  dflv  Bttbrik   .Geachicbte*  tiudeu 
wir  awei   Abbandluogan  von  Uerauageber 

si  lt.st  Es  ^inrl  dies  Geschichten  der  urlbodo- 
xou  (.ieiueiudeu  vou  Zara  uud  Ilvar  i  Insel 
Leaina).  Die  lelztore  ist  wohl  luehr  die  Aui- 
aolehonng  der  eplrlleben  hietorieebeu  Daten 

tUtcr  die  nicht  mehr  vorhandene  Hvarer-Ge> 
mcindc.  Viel  interessantor  ist  die  Gcsciiichtc 
der  Zaratinor-Gemeiude,  uud  der  Verfaaoer  tiat 
die  vorbandeaea  Quellen  eorgflUtig  beatttat. 
Gerade  das  Gegentheil  davon  bildeu  swei  Ar* 
tikcl  des  Knrlstädter  griech.  kath.  Pfarrer«, 
ü  0  g  0  V  i  c,  „Koniagoviua''  und  »PlaäJii''  (üru- 
namen  in  dar  UiUtllrgreaie).  Sie  verratben 
nicht  die  geriugsie  liiatorischo  Kritik,  eutbal- 
teii  un»elieuer!iihc  Verdrehungen  historlsi h.-r 
ibatsacbeu,  uud  sind  uieiir  eine  JdLaudiuibe 
au  den  leideiisehalUieben  Eapelttorationea 
dos  Verfassers  als  historische  ArtikeL  Unter 
der  Rubrik  „Rhetorik"  tiudeu  wir  drei  geist- 
liche £edeu|  wo  vou  eiue  am  „Ctuirfreitag* 
von  Petranovio  nad  swei  Leicheaiadea  von 
Uegoviü  horriilireQ.  Die  Reinbeit  nad  der 
Sc  hwuag  der  8praebe  eiad  hier  bemerkane- 
wcrth. 

Die  „VolkigebrXuebe*   und  nur  dnrcb 

kleinere  Stücke  rertretan,  wUrend  aidi  die 

Keihe  von  „ Volkssn^jon"  durch  nriiriiuilitSt 
ausüetchuet.  Iu  der  poetischen  Abtbciiuug 
erweckan  nur  die  biaber  gedrackteu  Volks- 
lieder eia  lateresae»  dai  in  Knnitpoeale  Qe- 
butciie  ist  ohne  Belaug. 

Ausserdem  tindoa  wir  belehrende  Artikel 
gUeber  das  GuseU",  ,Ucbor  die  allgeiuuiae 
Statistik«,  »Reiae  in  daa  gelobt«  Laad*  (Ana 
dem  Itussischeu),  „Statistik  der  orUiodoxeu 
Kirche  iu  Dalmation*.  Dm  ScMus.i  bildet 
eine  Keihe  vou  lUstoriscbou ,  bisher  noch  uu- 
gedruekten  Urkunden,  Haadachiiftou  und  1d> 
Schriften. 

Das  gause  liucii  i!>t  t!ei:>sig^  «luammongc- 
stcllt  t  korrekt  und  tassücb  gescbriobeui  uur 
empfehlen  wir  dam  Herauaget»er  eiae  atrenge 

Sichtung  und  Kritik,  wodurch  sein  Jahrbuch 
in  Zukunft    nur  noch  mehr  güwiuJKii  kt"nnfe. 

BOImiiMlie  Uteratar. 

*  Schillerova  drainatickd  dfla 

S  V  a  !J  ü  k  I.  Loupo^niri.  Tr.Tpedie  » 
I  pateru  dcjstvi  Proklad  Josefa  Jiribo 
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K  o  1  &  r  M.  V  Fraze.  M  e  k  1  a  d  e  in  k  ii  e  h  k  u  p  e  c- 
tvl:  J.  L.  Koiwr.  18M.  (SeUttei^  diminatiieli« 

Werke.  TragOdie  iu  5  Akteu.  Uebersetut  vou 
J.  G.  Kolär.  Prag.  Vrrl.ip  ,T.  L,  Kolior.  1866.) 

Die  um  diu  l>i>liiiii»c-ti«  Literatur  lioclt  ver- 
diente yerUgsbaehbandlimg  J.  L.  K  o  b  e  r  liat 

sich  )'  nl.schlosacn,  sänimtliche  dramatische  Werke 

Seliillor'«  lind  OPthe's  in  bfihmi«i'!u'r  Uebfr- 
ttetxuug  iu   einer  ueuen  Ausgabe  leu  veröffeat- 

lichen. 

Dms  fliete  •oeben  erachieiieue  Heft  bilden 
Schiller'!«  .Rüuber"  Per  robersetBer,  Herr 
K  u  I  ä  r,  trüber  der  auetgeiteichnetato  bUkmilcbe 
TragMe»  deaMO  Originaldramen  bteber  die 
besten  in  der  böhmischen  Literatur  «Indi  iat 
auch  in  deutscbeu  Uteratiaeben  Kreiaen  genup- 
«am  bekauut. 

Er  bat  die  bedeatendeteo  Dramen  Sebil- 
Ier'.><,  Gijtlic'ä,  .'^li;ikLV'«peare'tt,  f iCie1|ig*i  lOei- 
sterbaft  in's  Böhmische  übertragen  und  benoii- 
dera  Göthe'«  „Faust"  gab  er  vurtreftllcb  wieder. 
Aneb  die  «Riaber*  bewwaen,  wie  gewandt  der 
tlebersetzer  dem  Dichter  iu  nllcu  Wendungen 
gefolgt  ist,  uio  kräftig  er  Schiller'»  roiclunul- 
leude  Sprache  im  tiöhmincUeu  wiedergegeben 
bat.  Die  Gesaniglieit*  Prieiaion  und  Vollendung 
der  Uebeieetaaug  beweisen,  dass  KolAr  mit 

^rooier  Piefflf  fi'ir  cluu  gcnii.Tin.svhon  Dichter- 
köuig  zu  Werke  gogaugou  ist.  Wir  mOckteu 
dSeie  Oewiaienbafltigkelt  andern  UebenetKem 
wirmatena  enpfeblen. 


Slotaki&olie  Literatur. 

*  S 1  ,H  r     n  n  o  V  i?  p  i  e  s  n  e  V.  P  < .  d  o  1 
9k6\i  o.  Subrai  a  vj'dal  E    M.  Valecka.  V 
Prabe.  1866.  (Alte  und  neue  Lieder  ven  V. 
Podi>liiky.  Geaniunelt  nnd  heranagagebeo  tou 
E.  M  ValeJflca.  Prag.  1866.)  . 

Die»e  slovakische  Gedichtsammlung  rührt, 
wie  wir  es  mit  Bestimmtheit  wissen,  von  dem 
allgemein  geachteten  islovakischen  Patrioten, 
Herrn  Paulinjr-Tötb,  fUdaeteur  der  Zeit- 
schrift „Sokol*,  ber,  und  Podeleky  ist  ein 
PMudonym. 

Das  Büchlein  enthält  33  lyrische  Piec«!n, 
daruuter  zwei  Uebi-rwtzuogeu.  Dan  Urundmutiv 
beinahe  aller  Lieder  lit  ein  aofriobtiger,  war» 
mer  Patri"ti:<iiius.  Die  alten  Lieder  sind  mei- 
stens Kriegermclodieu  au»  dem  .luhro  1^18, 
während  die  uoueu  mehr  Gelegen  hei  tsgedichtv 
dnd.  Ee  ist  leiebt  erklärlieb,  daiw  die  I848ger 
Verse  feuriger  klingen,  als  die  18C2ger.  Der 
Ton  il(  r  üfiliilite  i;5t  ein  Mittelilni':  /.xvisrhen 
den  Akkorden  des  Vulkaliedos  und  der  patho- 
tiseben  DeklftmMlon,  auch  Ittsst  es  sieb  bei 
dem  GegeuCande  U^ebt  erklftron,  dn»s  sie  Ge- 
dniiken  «ffers  winderholcii,  und  gleich  einem 
Hefraino  durch  die  ganze  Sammlung  hinziehen. 
Die  Form  des  Tersee  ist  glatt,  flUasig  nud  ver- 
rttUi  eine  vielgeObte  Hand. 
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Beviie  der  bildenden  Künste. 


Zu  den  neue- 
sten kUnstleri- 
Bchen  Zierden 
Wiens  gehört 
der  monumen- 
tal« Brunnen  finf 
de)  Brandstätte, 
^das  Gäniemäd- 
chen"  nämlich. 
Auf  einem  polye- 
driscben  Piede- 
Btal   steht  ciu 

einfaches 
Rauernmädchen, 
eine  Hüterin, 
neben  ihr  eine 
Gans.  Am  Pie- 
dental  selbst  sind 
ewei  Gänse  oii 

relief  ange- 
bracht, aus  de- 
ren Hälsen  der 
■Wasserstrahl  in 
2  Bassins  quillt. 

Die  Coniposi- 
tion  sowohl  als 
auch  die  Ans- 
fUbrung  dieses 
Kunstwerkes  ist 
äussert  gelungen 
and  getchraack- 
voU  und  «wir 
erwähnen  es 

in  diesen  Blättern,  weil  dessen  Meister  der 
junge,  talentvolle  Künstler,  Herr  Anton 
P.  Wagner,  ein  gehorncr  Böhme  i«t 

Wagner  vollendete  seine  Studien  an  der 
Wiener  Akademie  und  erhielt  hier  den  Heu- 
ling'schen  und  Freiherrn  von  ünndcrschen 
Preis.  Er  arbeitete  bei  vcrscliicdcnon  Meistern 
in  Prag  und  Wien.  Später  begann  er  schon 
^elbststündig  zw  nrbrilen. 


Der  JMMio  Kriinnon  auf 

Motlelllrt  von 


So  verfertigte 
er  für  den  Guu- 
besitxer  Klein 
eine  Porträt-BQ- 
st«  in  karrari- 
schem HArmor, 
und  führte  die- 
selbe im  Bronz- 
gusse  koloesal 
aus.  Auf  Ver- 
anlassung der 
Professoren  der 
kaiserl.  Akade- 
mie verfertigte 
er  den  „Leich- 
nam Christi"  für 
die  neue  Kirche 
in  Altlercheu- 
feld.  Sein  letz- 
te«  Werk  war 

da«  „GinM- 
mädchen",  wel- 
ches  unter  18 

dngesandten 
Modelleu  als 
das   Beste  ge- 
wählt wurde. 

Diese  nnxwei- 
fclhaften  Pro- 
ben! seine« 
künstlerischen 
Talentes  hatten 
yur  Folge,  das« 
Wagner  auf  Staat^skosten  eine  Kunstreise  nach 
DeutHchland  unternehmen  konnte.  Jetzt  be- 
schäftigt er  «ich  mit  der  lebensgrossen  Statue 
des  Freiherrn  von  Auersperg,  die  in 
der  Fcidlierrnhalle  des  Arsenals  in  Wien  anf- 
ge^tellt  »Verden  wird.  Wir  hielten  es  für  unsere 
Pflicht,  die  AufmerksaniKeit  des  Pnblicums 
auf  diesen  reichbegabten  slaviachen  Künstler 
zn  lenken. 


der  llranilstAHo  in  Wien. 

A.  I'.  WaKPPr, 


N  0  t  i 
Eianzösischa  Literatur. 

InMÜmie  rie  da»  BlaTaDtfaniD  betriff!. 

*  Im  V«rUg«  von  Gautidar^VilUn  in  Pa- 
ris erschien  so  eben:  ^KhanikoiT,  N.  de: 
KtndeH  <»ur  rinstructiou  publique 
•  n  K  u  8  •  i  e."  I.  Partie.  Uerniercs  r^formea 
4»  VoifaniMtioB  da  TiMtRietioo  pabliqoa,  «c- 
oompagadaa  dHina  earla  da  la  Bnsaie  d'Europe 
divia^e  en  provinces  ac adeiniquea.  (Studien  ! 
über  den  {»ffeutlicheu  Unterricht 
in  K  u  8  8  i  n  n  d.  I.  Theil.  Die  leUteo  Refor- 
man  dar  Organiaation  daa  «fraatiicliea  Unter- 
rieht«.  Begleitet  van  einer  Karte  des  cnropii- 
schon  Koaalanda,  gethaitt  in  Akademischa  Pr«- 
▼insen.) 

])q[atsche  Idtaratur. 

Inaotena  aia  das  Staventhnm  betrifft 

*  Im  Comniissionaverlnge  der  Douerlich- 
achen  Buchandlung  ia  OöttingcMi  ist  soeben  ; 
erschienen :  „DÖbmeasÄntheil  an  den 
KämpfanKaiaarFriadriflbl. in  Ita« 
linn.  I.  ThalL  Dar  MaflRndarkriag  1168  bis 
1159."  Der  Verfeasar  dieseR  Werkes  ist  F. 
Tourtnal. 

*  bei  Wilh.  Brauiuiillei  in  \Vien  erschien 
aoaben:  .»Oaschiebt«  KAnif  Otto» 
^jir*H  II.  vonBOhmon  un  d  seiner  ^ait** 
▼OB  O.  L'irenr. 

*  Im  Verlage  von  IJL.  Jagiclski  in  Posen 
iat  araeblMwa:  Jakowicki  T.,  .^ebar  die  j 
Orflndnngdaa  Rn8aaBreieb«.*I.Tb9i1-  | 
4.  Preis  '/»  lit^lr.  • 

*  Im  Vtrlaprc  von  Mittler  ^nhn  in  Rorlin  | 
isf  e^'schicnon  :  ,S  »  n  «i  i  c  n  »  n  r  C  u  1 1  u  r  g  e-  ^ 
»ehiebta  Folana"  voti  C  Adtar.  |.  Dand.  ; 
gr.  8.  1866. 


Russische  Literatur. 

♦Dokuiueuti    objasnjajus^ie  | 
iütoriju  K  :i  p  ad  n  0  •  r  u  s  skag  o  Kraja  i 
jego  otnoianiga  k  Roaaii  i  PolKa.  (Dokanante 
avr  Gaaebiehto  Westrasslands  nnd  seiner  He 

jp.;,.>in!io^in  r.n  Knisl.md  und   Polen.  Hit  drei 
Karten«  Petersburg.  1866.; 


z  e  n. 

•Mflilar  L.,  Njemeckaj»  gram- 

inntik.1.  'Detitsche  Ornminatik  für  Ruwen. 
1.  Theil.  Formenlehre.)  Petersburg.  1865. 

*  Zacharov  IL  F.,  PntaTodital 
po  Moakvja.  (Zacharov,  Fraaadanf Ubier 
durch  Moskau.'  Moskva,  1866. 

*  BergN.  B.,  Perevodi  ix  M  i  c  k  i  e- 
V  i  J  a.  (Berg,  Ucbersetungen  aus  Mickievricz.) 
Waraehan.  1895. 

*  KoJalnviS  M.,  Lek  cij  i  po  i»to« 
r  i  j  i  /.  a  p  .1  d  ri  o  j  R  o  s  s  ii.  Kojalovi^,  Vor- 
lesungen Dber  die  tieschiebte  Westrusslands.) 
Moakva  1865. 

•Bomanovakij  A.,  Karmnnnoa 
politikü-statistiSeskTe  »emleopi- 
sanip  Rossijskoj  Imperii.  {Romanovfl- 
kij.  PoUtisch-statistiscbe  Erdbeschreibung  des 
rasMieban  Reicbea.  2.  Heft.  Mit  44  Karlea 
and  genauer  Angnbe  von  Post-  und  Eiaanbaba* 
routen.t  St.  Petersburg.  1865. 

*  Oovorskij  K.,  .losafat  Kuuce- 
vic.  (^Üovorskij  Jos.aphat  Kuneevii,  iittirter 
Biscbof  von  Po}o«k.  Kanonlsirt  von  Papat 
Pius  IX.  I  Wilno  1855. 

*  Kraliekij  Anritol  i  K  Ii  niak  Vik- 
tor, ilje  8  j  a  c  e  sl  ov  na  god  1866  dla 
rnaskteb  agorakija  krajini.  Uigo- 
rod.  (Kraliekij  A.  &  KHmak  V.  Kalander  für  daa 
J.nlif  18R6  für  die  Russen  Un^'arns.  T'nghvar.. 

*  Das  zu  Moskv.i  <>rscheincnde  Journal 
D  e  n  j  (der  Tag)  wird  nirht  eingehen,  wie 
vielfacb  beriebtat  «vnrda.  Ea  wird  vom  Man- 
jabro  «n  in  Binden  an  15  Dnuklio^en  aia 
Mr^natrcviie  prsrhf»inpTt.  An^ser  der  Bespre- 
chung politischer  utid  socialer  Fragen  wird 
es  auch  wt8scu.tchaftliche  Abhandlungen,  bell«- 
trbtiaebe  Pkeen,  Kunst-  und  LiteratuikritikaD, 
endlich  eine  allgemeine  und  eine  skvi'^ihc 
T.it«  r.iturrevue  brinjren.  Redakteur  bleibt  wie 
Irülier  tr.  A  k  s  a  k  o  v. 


Muniadtö  Litaatur. 

«  Hesi«  A.  SkoU  a  iivot.  äaäit 

8.  V  Praz  e.  1865.  tRezA?  A.  Schule  und 
Lclen  f  Pftdagogische  Seitschrift.)  8-  Haft-/ 
Prag.  1865 
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•Nizornf  atla»  ku  Slovnfku 
uaucutiiuu.  äoiitlO.  V.  Prnze.  J.  L. 
K  0  b  «  r.  (BMttt-Ath»  xum  1>9hinliph«ii 

Konveiüatioiis-LexikoD.  19.  Heft.  (Ethaogra- 
pliio-Geachiehte),  I'rap.  J.  L.  Koher.  i 

*Don  Quixote  de  la  Manclia. 
Ffelozil  Pichl.  Seüit  8.  J.  L.  Kober. 
I86ft.  (Don  Qnixot«  de  U  Maneli«.  UeberMtat 
von  Vn  h\.  8.  Haft.  Prag.  J.  L.  Kober.  1866.) 

*  D  i  V  a  d  0  1  n  1  b  !  b  I  i  o  t  h  e  k  a.  8  v  a- 
B  ti  k  61.  1.  n  V  e  e  1  o  h  r  a"  od  F  r.  J  c  f  4  b- 
J(&  t.  «Po  tfideeti  letach*,  Siaobra 
prolozilVeselsky.  V,  Prasa.  Po»- 
piHil.  1866.  rrhcaterbibliothek.  51.  JBatid. 
Enthält:  1.  «Da«  Lustspii-1',  Ori)rinalluijt!>|iiol 
von  F.  Jafibek.  2.  «Nach  3U  Jahreu".  äcbau- 
spiel  von  Raun,  Uabersetct  von  TaMlakjf* 
Prag  Fuspi.sil.  1866.1 

*  V  1  a  s  Ä  U.  J.  V.  V  /  o  r  y  !<  u  1  o  h  ä  in 
p  i  »  c  in  D  i  m  pH  c  v  i  c  c  ii  i  s  1  o  Ii  o  v  tf  ni. 
Svasak  S.  V.  Pras«.  Pospilil.  1666. 
(VladUc  J.  V.  Mtwtar  >«  »ebriftUeban  Auf- 
gaben für  Stylttbuogan.  S.  Band.  Prag.  Pos- 
piSÜ.  1866.1 

*  Domic-i  bibliotbcka.  Se^it 
26.  Elbaib  Watarloo  (PokruSovini). 
V  Fraze.  FospUfl.  1866.  (Hausbiblio- 
thek. 2f).  lieft.  F  II  f«»^t7,unp  der  UoberKetzaii>7 
von  Stulle'ä  K<iitian  „Elba  und  Waterloo**. 
Prag.  Po.spüll.  1866.) 

Bai  J.  L.  Kobar  in  Prag  batindet  «ich 
unter  der  Presse  : 

Dr.  J.  A.  G  a  b  r  i  e  1,  S  1  o  v  u  £  k  f  r  n  n- 
uuzku-ceaky.  (Dr.  J.  A.  Uabriel.  Frau- 
B««i«eh-btfbaiiaebea  W«rtarbneb.) 

„Eginouf  Tragedie  udG(ithe- 
ho.  Pi-oloail.  J.  J.  K  o  1  a  r.  („Egmonf 
Tragödie  von  Göthe.  Ueberiietzt  tou  J.  G. 
KoMr.) 

Chochol 0 nfiak  Prokop.  Sabra- 

u6  p  o  V  { d  k  y  d  £  j  e  p  i  a  n  i^.  i  Chocbolooiak'ii 
gettaniuicltc  historische  Xo%-c1Kii, 

J.  J.  K  o  1  u  r.  M  u  i»  i  k  a  u  t  i  c  i  1  i  >i  a- 
bal  va  frakv.  Born  An.  (J.  G.  KoIUr.  Die 
Husikatitou  oder  der  Teufel  im  Frack.  Kornau. i 

Alachs.  H.  M4j.  iH.  MAdia'a  Gedicht 
aM  ij",  dritte  iilustrirte  Pracbtausgabe.) 

*  Mit  Ende  dieees  Monats  bSten  die 
•Litarirni  lititj*  au  enwbeinan  ani. 
>'tntt  ihrer  werden,  wio  schou  erwilhnt,  (Iii- 
„Kvcty  unter  llalek'a  und  Neruda'ä 
Eedaktion  erscheinen. 

*  Nftobateu«  aoH  ein  neue»  bShmiMhes 


Modejournal  mit  bdletristiacber  Beilaga  sa 
I  Kcheiueu  begiunen. 

Slorakiflcbe  LLteratoi. 

fyeuisßieUm.} 

*  In  Uug.  SkalitK  ist  sooban  enchiciieu: 
,  ..Slovi^risk}'  Kalender  narok  I86fi. 

(äiovnkiüvher  Kalender  für  1866/.  Dieser  Ka- 
I  lender  wird  von  Herrn  Daniel  Q.  Lkbard,  dan 
verdianetvolten  Bedakteor  der  tandvrirtbaehaft- 

I  lieben  Zeitschrift  .Olizar"  liernnst;i';xt'T.Ln. 
■         *(-'cccbauer    A.    Liturgika.  V 
'  BafiHk^  Byslrici.  1866.  (Cccebaucr  A.  Li- 
tnr^k.  Neusohl  1866.) 

Kroatische  Liteiatar. 

{ Xeiti'ik'fifen. } 

*  Mari  k  V.  Zcmljopis  trojcdtic 
kraljcviuc.  Drugoisdauje  Zagreb. 
1866.  (MaHk  V.  Qe«igraphie  des  dtdetnigw 
KOnigreicliei«.  *2.  vermehrte  Aufl.  Agram.  1866.; 

*  M  es  iL'   M.    Po  V Jost    crkvo  Jsn 
soveza  gorujegimuazije.  Zagreh 
Hartmano.  1866.  (Oesehidtte  derKiiehe  Jsn 
fUr  Obergymnaaian.  Agram.  Hartniann.  186ä.i 

*  D  e  S  in  n  n  1  V  a  n  .S  m  i  1  i  .a  n  i  K  o  v  i  Ij 
k  a.  ITZagrebu.  K  N  ak  la  d  o  m  S  veto- 
zara.  Galca  186G.  (Dezman  Iv&n.  8mUjaa 
und  KovSjka.  Episeb'ronaatisekea  Oediehtbi 
12  GesAugeii.  Agram.  Im  Verlage  des  St«l»- 
zar  Galac.  1866.1 

*  S  ve  o  b  vi  p  u£ki  koledar.  Isdae 
M,Kraljevld.  Polega.  1866.  ^AllgemsiiMr 
Volkakalender.  Herausgegebea  von  U.  IEfiU>- 
vic.  Pozega.  186(1 

^Koledar  Matic-e  dalmatiuttke. 
Zadar.  1866.  ^Kalender  der  daliuatiimckeii 
Hatica.  Zara.  'l866.) 

^Pjesmariua  iii  sbirka  rado 
p  j  i!  V  ;i  n  i  h  p  j  e  s  a  in  n  Ii.  .i  h  r  .i  0  i "  r « 
DezeliiÄ.  U  Zagrebu  kod  D.  Albrcch- 
ta.  1865.  (Liederbucb  oder  Sammlung  beliebtsr 
Lieder.  Gesammelt  von  0.  DeSelie.  Agnia 
Bei  C.  Albrecht.  1866.) 

*  N.  S  t  ti  i  «  n  *i  V  i  i!  M  i  j  a  t.  .S  b  i  r  k  a 
preko  4UU0  narodnih  poslovicab 
rletih  i  iiranahy  protumaJSenib  ka> 
ko  ih  uarod  sam  slivaüa,  raKumijsi 
itp  (( r.i  bl  ja.  (^Stojauovic  Mij.  Sammlutt!^  ^mi 
mehr  als  4t)00  VoIks-SprichwBrteru,  Sprüiheu 
und  Ausdrucken,  wie  sio  das  Volk  aaflaast. 
aunlegt  und  gebraucht.)   Herr  A.  Jakic 
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itt  Agrtm  hat  auf  diwai  W«rk  dna  Prtnn* 

morntioTi  cr^^fTiu  t.  K<*  winl  18  Dnickbopen  b«- 
trügeD  und  ist  dai  Resultat  einer  äOjHhrifrcn 
Mnb«  des  Vülks«chriftflt«llcrs  Htojanovic. 

•  PavlinoTid  II.  Ognjiiar.  Pj««- 
ma.  U  Zadrn  18GS.  (PaTÜnoTld  II.  Prame- 
tbem.  Gedicht.  1666.) 


Serbische  Literatui. 

( Xfiiiifl-fitfii. ) 

*Zftkon  o  postupkn  ii  krivickim 
ilalimA  aa  knjnxoctvo  ^rbijn.  U  Beo- 
Ifradtt  1865.  (Oeseta  Ober  öm  Kriniiialver* 
fahren  filr  da«  Fttrutonthnm  fierbien.  Belf^nd 
186Ö.) 

*  Lazarcvic*  Svotulik,  Sponinnak. 
JsTorn«  p«fiinft.  U  novom  «ailii.  1866. 
(Lar-arcvio  S.  r>i  i^'innl^'odifhte.  Xcnsatz  1866.) 

*  Basie  Vladimir.  Pcume.  V  Zemii- 
nu.  1865.  (ßaAiü  V.  Gedidito.  H^omlin  l^6[i.) 

»  Sre^koTi<s  P.  Sinan-PaS«.  Bio- 
grad.  1866.  (Srcdkovid  P.  SlnamPaMba.  Bei« 
fprud  lflß5.) 

*  .T  0  k  n  i  ni  N  o  v  i  K  a  r  n  '1  i "  r  »1  i  e  i  z- 
baritclj  Srbije.  l'  novom  sndn.  1865. 
(Jokilm  Kavi^.  Karageorg ,  der  Befreter  8er- 
hicriH.  Ncnnatr.  18r]5.)  Nene  Aiugabe. 

*  Valosir  Volimir.  Vojnicka  isto- 
rija  Hcogradn.  U  Rrogrndii.  1865.  (Va- 
t«ftid  V.  Die  Kriegsgesrhiditc  Belgrads.  Hol- 
gntd  1866.) 

*  2»koaik  •  poBttipk«  sudskom  u 
o;  ra  d  j  a  nak  i  m  parnicamn  r.n  hnJaZes- 
tvo  Srbijtu  U  Beogradu.  1865.  (Goaotz- 
bacb  für  das  Fttnteathnai  Sarbian  Aber  daa 
Terfabren  in  CiTnatreitoaehan.  Belgrad  1666.) 

BulgansGiha  Liteiatur« 

(yeuig1telt€m.J 

*  IfomSiloT  N.    Grammatika  sa 

«taro  blgarskia  jazik.  V  Vienn.  18ß'i. 
(Hom^ilov  N.  Orammatik  der  aitbulgarincheu 
Sprach«.  Wien  1865.) 

*MamSiloT  N.  Shornik  ot  ob- 
rn7.  ci  za  iznoanio  staro  blpnr«- 
kija  jazik  po  8i£ko>tu  mu  razvitie. 
V  VicD^  1866.  (Hom^iloT  N.  Aaswahl  toii 
LeeeatOcken  der  altbnlgariaeben  Sprach»  nach 
deren  ganzer  Entwicklung.  Wien  18C5.j 

*  Micbaelovski  N.  r)tcrki  i/  isto- 
rija  ta  i  narodni-ti  »ka^cania.  V  Vicnjj. 


1866.  (MifibaeloTiki  N.  Bkisaen  aua  der  Oe- 

»phit'htR  nnd  Volkcfibt^rHcfonnijj.   Wioii  ISßS.) 

Hadniuv  S.  .SvjaKCfnn«  istorija 
na  vctchij  zavjet,  Bolgrad  1865.  (Uadu- 
lor  fi.  Heilige  Oeachiehta  dea  alten  Teeta- 
mentaa.  Belgrad  1866.) 


Polnische  Idtfinrtoi. 

(  yrnüilcfifrn.J 

*  Aninl  r.  iemi.  Spicw  przez  T.  Ij. 
Lip!(k.  1865  (Uer  Erde  Engel.  Gedieht  von 
T.  I*  Leipzig.  1865.) 

*  Chfi*iuakr  Jan.  Straaany  d«r6r. 
Opera  w  4  aktaoli.  Mnzyka  Stanisla- 
wn  MoniuKzki  Warnz awa  1865.  (Cbe- 
rii'iKki  J.  Da«  granenvoUe  SchloM.  Oper  in  4 
Akten.  Mnatk  von  Rtanialaw  Moninasko.  War- 
aehan.  1*^0') 

I  *  DzieHici-  cnt  »i  a  wydaniii.  Opp- 
rnlka  «r  i  akcie.  Warnxawa  1865.  (Zehn 
Tffi'bter  m  rerheiralen.  Operette  in  1  Abte. 
Warachan  1866.) 

>  *  E  n  c  j-  k  I  o  ]»  e  d  j  a  p  o  w  s  z  e  r  h  n  a. 
Zos^rt  4n.S  do  106.  186''.  Na  kl  ad  R.  Or- 
gelhranda  w  Warssawie.  (Allgemeine 
EncyklopRdie.  108—106.  Heft.  (Darin  „Pitoi- 
»«■he  Liluratar*)  Verlag  von  R.  Orgelbrand  in 
W.Trsohan.) 

*  .F  e  n  i  k  e  L  ii  d  vv  i  k.  O  z  n  a  o  z  c  u  in 
rytina  w  poexji  a  mianoTicie  w  pol' 
ikiej.  Warasawa  1865.  (Jenike  L.  (Jeher 
rlic  Bedeutung  dos  Rythmus  in  der  Poesie  nnd 
beoanders  in  der  polnischen.  Warsdinti.  1865.) 

*  Urbaitsky  Wojciccb  Dr.  Fizyka 
nmiejptna  ae  ataaowiaka  najnow- 
layehpofl^dowiodkryd  Csfid  1. 
Tom.  t.  WarsTiaw.n  1865.  frrbnM.nky  W. 
.Wi.Hsenscliaftliebe  Phyttik  vom  Statidpuukte 
der  ueaesten  Ansichten  und  Entdeckungen. 
1.  Tbeil.  1.  Band.  Waneban  1865.) 

^Haeiejowski  W.  A.  Historya 
p  r  a  w  o  d  a  w  s  t  w  s  I  o  w  i  a  i'i  s  k  i  c  h  W  y  d  a* 
nie  dragie.  Tom.  6.  Warszawa  1865. 
(Maeiejowehi  W.  A.  Oeecbiehte  der  slaviaehen 
Gesetzgebungen.  8.  Aoagahe.  5.  Band.  (Ent- 
liiilt  (las  Civil-  und  Kriminalrecht,  sowie  dif» 
l'ioc(>dur  und  Gerichtsorgantaation  vom  11.  bis 
18.  Jahrhundert,)  Warachan.  1865.) 

*  Ssymanowski  Jan.  Wyklad  ko- 
dokan  poato  p  >  w  :i  11  in  «ivilnego. 
Warsznwa  Hilß.  z  y  m  .i  n  o  w  g  k  i  .1. 
Komuientar  zum  Oivilprocease.  Warschau.  1866.; 


r 


666 


*  pAintftnikf  0  wojni«  Icrymsk«! 
(Ifcnuilmi  ao  den  Krinikri«>(;)  ist  der  Titel 

von  einem  ehemali^i^n  FrpniflpiilflgionÄr 
verfftsaten  Werk««,  diu  iiücliRtenH  zu  Poaen 
im  Druck  •nehehwn  M»ll. 

^HronikowAki  Ant  Br  *ec  t- 
poxpolita  Plutonii.  Ostrow.  1865. 
(Hronikowaki  A.  Pkto,  Uebcr  d«n  Suat 
Oltrow.  1866.) 


Theatarr 

*(RviaUeh«  Bttkn«.)  Seit  Qogol's 
«R«viior*  and  Oiybo^ajoT's  «Our»  ot  ama* 

hut  kein  Stflck  so  viel  Aufsohnn  crre^jt ,  xrin 
Potjechin'fl  «Otrasana  Iftmota"  (PortifreiagitoA 
Unhail"  beiläufig).  Dieses  atugezeichuete  Laut- 
aplel  warde  sv  Patarabarg  mit  wahrem  En* 
thiisiAHinus  Hufgciiomineii.  In  scharfen  trpi- 
sehrn  Destalten  rerAuicliaulicht  oa  im  Kreiae 
einer  Familie  die  ganze  jetxige  Situation  der 
roaiiaelian  GaMllaebaft.  Der  komervatiTe  des- 
potlaehe  Vater  veranRctiaulicht  mit  »einer  bor- 
nirtcn,  paasi%'eD  Frau  die  alte  Zoit,  während 
Sohn  uod  Tochter  das  neue  progresnive  Zeit- 
aller  raprlaentireii.  Zwiaehen  bald«  drängt 
Mich  «ine  rinkesQ(  htigi-,  anmaaaende  dentnche 
rfourernante  auf,  ili«-  die  Usurpation  tler 
Fremden  in  Boaalaud  darstellt,  zuletzt  aber 
mit  Schande  abstehen  moea.  Die  Verwicklung, 
beuondc-s  aber  die  Charakteristik,  ist  vortreff- 
lich und  sichert  dein  Stacke  ein  langaa  Leben 
im  rassiachen  Repertoire. 

(BObmiaebe  Bflbne.)  Wihrend  der 
letzten  Tage  kam  auf  der  Prager  Bflbne  aar 
Aiiffüliniiijj :  ,D  i  e  IMl  r  I<  k  e  h  r  a  ti  s  dem 
(irabe*,  „Brüte  lache  C  (S  s  a  r",  ^A  m 
Klavier-  (Beaeiae  dea  Frl  Ottilie  UmU), 
.Lucia",  „Attea  mit  der  Uutter", ' 
„Da  s  M  fl  d  c  h  e  n  p  0  ti  s >  o  ii  h  f „T  n  a  s  t", 
«Troobadon  r",  «Taras  B  u  1  b  a"  cOrigi- 
nftUragOdie  von  J.  FriiS),  „R 1  g  o  1  e  1 1  o". 
Z  a  B  p  ■.*  Dia  ei^a  (bei  Pieeea  veraanmet- 
tcn  ein  zahlreiches  Publikum,  vran  vorzftpHcli 
der  Beliebtheit  der  UeuefiKiautiu  zuzuschreiben 
ilt.  Dia  AufBbning  war  beeoadera  im  «Brüte 
lldM  Cdsar*  aebr  felanfen.  Minder  apraeb 
dn-i  zwoiff  Stück  an. 

(Polnische  B  il  h  n  e.)  Am  19.  Novem  ■ 
ber  Merte  die  polnische  BQhue  ihr  100  j  ä  b-  | 
rigaa  Beaiaben.  Obwobl  ein  polnoebea  , 
Theater  schon  »eit  Wladystaw  IV.  Zeit  boMand, 
aa  datirt  aieb  das  Beateheu  einer  «tUndigeu 


I  Mhna  erat  atta  der  ZeH  den  letueo  MtakS- 

I  nig»  Stanialan«  Poniatowskt,  der  das  W«N 
«rhaner  Theater  grfindete.  Daaselbe  wnr^t>  am 
Itf.  November  1765  mit  Jan  Bielaüski's  Lut' 
aplel  «NatTfel*'  erMheL  Diee  Jabillan  wntde 
'  beaendaia  anf  der  Lenberger  BBkne  gefeiert 
i  Einen  von  Vi  icont  Pol  frfnrhffton  Prolog 
sprach  auf  featlich  dekorirter  Buhne  Herr 
MiUaaewakL  BieraBf  fotgla  Fr«droa  «Zen* 
ata*  (die  ftaebe).  Dieaer  Voialeilmig  glag 

die  AnfTithrtinp  niniper  fr.mzflsisi'lier  Stdckc 
voraus.  8o  wurde  am  13.  Fenillet's  Drama 
»Dal IIa*  mit  goteai Brfblge,  an  15. Sardou'* 
»WaaAarniar  Brief  and  am  17,  Dn- 
ma's  ,U  n  r  h  4  I  e  vor  f  ^jcf^pl^en.  Dem  letzten 
Luatopiele  folgte  Sappls  Operette:  „Das 
portrlt  der  Frau  Putiphar.  \yährend 
der  Landtagaeeaaion  wird  ein  Qffctaa  ron  OK- 
ginaldramcn  zur  AntTlihrnng  kommen. 

fKroatische  Bühne.)  Am  A^ramer 
Theater  fand  zur  Feier  der  ErOffnuDg  des  kroati- 
aeben  Landtage  am  11.  eine  Featvorttellang 
statt.  Oegeben  wurde  Subotic's  ÜrigiualtragSdie 
„Kralj  Zvonimir*  (KOnig  Zvoniiiilr  ,  dem 
Stacke  ging  ein  von  demselben  Dichter  ver- 
fMatar  FMlog  Tomn.  Ala  übrige  Vorataltnngen 
veraeichnen  wir :  i  c  < >  m  t  e  de  Ld  t o r i 
res",  ,Le  m  a  lad  e  i  m  a  gi  n  a  i  r  e",  , Ni- 
kolaus Zrinji",  das  Luttspiel  .Ein  Ken- 
deavona  bei  der  A n setellnng*  und  den 

„G  1 0  c  k  u  e  r  vom  St.  P  h  u  1  u  s  t  h  u  r  m." 

(S  e  r  b  i  n  c  h  0  Bühne.)  Die  serbische 
Tbeatergesellschaft  gibt  nun  Vorstellnngea  an 
BeSkerek.  Oegeben  wnrde  auaer  einigen  be« 
kannteren  Possen  „Georg  B  r  a  nk  o  v  I  e",  Tra- 
gödie ,Z  v  o  II  i  m  i  r"  (Originaldrama)  ,N  e- 
m  a  u  j  a*  (Originaldrnma  von  Sabotic),  ^8tLU 
Braljevida  Marka*  (der  Traum  dea  Kral- 
jevic  Marko  von  Popeviv),  «Seoba  Srbal- 
jab  (flic  ^Vrt^r1''ru>ltf  der  J'crbon.  Orlgliialtra- 
gödie  vuii  Jakiiic;,  ^Saraa*  (der  Hecht« 
Originallustspiel  Toa  J.  JoTanavId)  and  «Une 
famna,  qai  ae  |ette  par  la  fandtre.* 

fOaUzispli  -  russisch  PS  T  h  e  a  t  c  r.> 
Die  Wiutersaisou  des  galizlach  -  russischen 
Tbaatan  an  Lemberg  wurde  am  SS;  Bovembar 
mit  Verbidd'a  Melodfam  «Podgorjane* 
{die  Bcrganwcdincr)  or'^ffnot. 

(Slovenischos  Theater.)  Am  26.  No- 
I  vember  wurde  in  der  Laibacber  Citayniea 
,  eineEpiaede  aoa  SebBlera  «W 11  beim  Tatt* 
slovcnisch  aufgeführt.  Am  GedächtnisJtngo  des 
Dichters  Fr.  Preiern  wird   dessen  von 
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PinfrliHBBtfii{l«s  Epo»  ,Krat  per  8*Tiei* 
(ili»  Tmtafit  M  4nr  Bavisa)  g«g«b«tt  werden. 


Hnaik  und  Gesang. 

•  Attf  dem  «Theetre  lyrfque»  ni  Perle 
wird  niclMteiia  eine  tiou<>  Oper  tie.«  vorowigteii 
Mererboor  und  dessen  Sohn  unter  dem 
Titel:  ,Der  K«uig  von  Böhmen"  «or 
Anniiniiiif  konmen.  I>er  Orcheeterdtrekter 
die*««  Theatere  let  der  b«kannte  b«hinwcli«» 
Muniker  Sko^dopole,  dpr  die  jetzige  Kai- 
aerin  von  Frankreich  im  Klftvierspiele  nntcr- 
riebtele,  «k  er  noch  Orelieaterdirektef  der 
drider  Oper  wer. 

•  Dir-  y"f  im-  iinlftnj^st  orwÄhnte  rani*t»c\\o 
Oper  S  e  r  «>  V  N  ^Rogujev»"  kam  in  Pcters- 
bmrg  KW  Aninihfaiic.  Bowohl  Mwlk  wie  Aue- 
stettanf  MKd  eaeieterhefl,  und  wurden  von 
dem  Ptiblikan  mit  efaiem  BeifellMtarm  eefge' 
nummen. 

*  Die  jange  kroatieeke  Slngerin  Emme 
Yisjek  iet  ftlr  lUe  Wfnter-Saieen  bei  der 
kSnigliclieii  0|>cr  /.ii  Florene  ale  erete  Kolo- 
ratonäugeriu  cngsgirt. 

*  FQr  die  poIniicUe  Bttkne  ea  Krakas 
wird  OlKMbaok*«  Operette  «Dapbaie  und  Ohio«» 
vorbereitet. 


Eiiche  und  Söhnte» 

♦  Der  ..Dzienoik  warszawski"  bringt  ein 
aiuftthrlicbeB  Expo8«<  der  Motive,  die  die  Be- 
gieruDg  bestimmten,  den  Adminiefarator  dee 
Wanebaner  Biftkime,  Herrn  Bsewneki, 
nach  Astrachan  zu  verbaniicii.  Als  Ilatipfnio 
tiv  wird  die  konstante  Opoaitiou  gegen  die 
Begiernng  angegeben. 

»  8«.  M^Jeeltt  der  Kaleer  t.  Rneelead  hat 
zur  Unterattitating  von  Slaven  aus  benachbar- 
ten Staaten,  welche  auf  mssi^ehen  Univerai- 
tAten  atudiren,  die  Samme  von  1S8,000  Ru- 
beln anefeaetet. 

Altei1ihuni8kund& 

*  Der  beiAknite  poluischo  HchriftsteUer, 
Herr  J.  .1,  Krasaewki,  be.'<it/.t,  der  „Gazeta 
uarodowa"  sufolge,  ein  sehr  selteueo  Uaau- 
eor^  alter  Zaiten,  da«,  vom  Bieekof  Ton  Luki 
etenmend,  Ton  einem  gewieeen  CSeazkowaki 
nn»  f motrzyozi'i wkft  in  TodoUen  geschrieben 
ist,  gans  im  Uenre  der  .Memoiren  SoplicA'e"; 


femer  ein  in  kAtorieeber  Hinaieltt  eebr  wicb- 

tiges  „zweitea-litiMniecbea  i^tatut"  da»  noch 
niemalB  gedruckt  wurde;  e<h  ist  in  kleiurtiH^i- 
acher  Haadachrift  und  anaaerdem  tu  zwei 
pofaiiecken  Uebenelmngen.  Dieeee  htetortMbe 
DvBfcmal  vem  Jabre  1689  bat  Tbaddgne 
Csaeki  In  aelnen  Werken  benOtat 


Vereinsnachricliten. 

•  Kinom  nisfliNfln'n  Journale  zufolge  soll 
in  Muskva  (Moskau)  ein  «artiatiacUer  Cercle" 
arrtebtet  worden  aein,  deaeen  Statuten  der  Mi- 
ni!«ler  des  Innern  bereits  bestätigt  hat  Die 
Orüncliir  inul  die  Direktoren  di>(»neltn^i!  -ind  der 
Fürst  Odojovskij,  Uerr  N.  Kubiu»t«iD 
nnd  Herr  TamowakQ.  Der  Gerd«  beetebt  ane 
900  ordeatUelwa  nnd  einer  anbegrenzten  An- 
zahl von  F.breniuitgliedern  und  Kunstfreunden 

'  beiderlei  Clescbleehta.  AUjäbrlicb  werden  drei 
Koncerte,  drei  drametieebe  Voretallnngea  nnd 
drei  LeeoKrfrden  gegeben  werden. 
]         *  Am  1/12.  Novenibfir  hatte  in  St.  Petera- 
;  bürg  das  lOOjäbrige  Jubiläum  der  kais.  freien 
ökonomischen  Qeaellachaft  zahlreiche  Beaucher 
In  Hen  «groeaen  Saal  der  Adeleveceammlnng 
gezogen.  Bei  der  Festsitzung  der  Oesellacbaft 
fillir»o  der   EhrenprHsident  OrosafTlrst  NiknUj 
Kikolajovii  den   Vorsitz.   Die  Biuuug  wurde 
dnreb  ein  Gebet  w6llnet ;  dann  folgte  die  Vor- 
lesung eines    allerh.  niQckwunacb-Reskripta 
j  und   die  Liste   der   Belohnungen,   welche  den 
j  Mitgliedern  der  Üesellscbaft  zum  Jabilium  zu 
I  Tbeil  geworden.  Der  BekretMr  dar  GeeelbMball 
i  Herr  Chodnev,  verUs  eiuen  historischen  Ueber- 
'  Itlhk  über  die  TliRtigkeit  derselben  im  T^aiife 
dos  Jahrhundert«,  in  welchem  auf   den  Zu- 
aaramenhang  bingewieeen  wird,  in  wetekem 
der  ursprüngliche  Zweck   der  Goaellschaft  mit 
der  uullingat  erfolgten  Befreiung  der  Bmem 
gestanden  bat. 

•  Natmrwieeeneebattlieb«  Oe< 
aelUchaft  für  Böhmen.  Die  ni^> 
wissen-MliaftHi  he  Gesellschaft  hat  zu  Prag  am 

,  Nuvembt^r  «tine  Versanunluog  abgehalten. 
I  Prof.  Krej^i  gab  einen  aaefübrlteben  Beridit 
I  aber  die  Resultat«  der  geologischen  Forschnn« 
^  gou   in  Kähmen  wahrend  deiü  vorigen  Jahres. 

Nach  dem  Referate  Uber  den  Staad  der  Ge- 
I  eelleehafl  bielt  Herr  Dr.  Fri{  «inen  Tortrag 
I  Uber  dae  «Eosoon  cinadense*. 

•  M  a  t  i  f  n  r  e  s  k  :l.    Der  Ausschuas  der 
1  böhmischen  Malice  hielt  am  %l.  d.  M.  eine 
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HiUung.  Der^  VereinHNekrütjir,  V.  N  «  l»  e  8  k  y, 
crkliite«  der  fflr  dl«  PrKoil«  rinM  epmehon 
nnt]  (IrAmatidcben  Gedichten  TOD  einem  filr»- 
vakisrh»^n  Pntrioten  ffowüfmft»^  Kfind  rp!  dtin 
Sp«n<l<»r  «arUckfrewtelU  worden,  dn  keine  Ar- 
beit prent! ^  h«t.  ITeberdie«  berirlilele  er  über 
dio  f:in!««itdnn|r  flloviiliiea]s«r,  nirinieflier,  mr- 
!i;«<-liiT  nnrlirr.  sowie  d{e  kruitiacben  Lwl- 
tAgfl.ikten  von  1861. 

*UmfIi»cki  Btteedil  rd  Fr»fc. 
Der  Todeetafr  .TiiiiftiiMiin\  d.  i.  der  14.  Nn. 
vpmhfT,  wnr'lf»  von  ilt>r  Pratr<»r  KDnntlnrWsod.'« 
in  «iner  wUnligcn  Wci«o  pcfoirrt.  N«rh  oinrni 
ron  d^  Rehannpieler  Grund  gcli.iUencn  Froln;;, 
eftid«  der  Kjinonikne^hilr  die  literAriiwhe 
TfiRtiitkeif  de*  rercwiptpn  hnhmi  die«  Sprach- 
fnrHrh»«T«  amw'Tnnndpr.  In  der  lifornrUrhon 
KokUon  trag  llurr  Kotik  )»nlin>iwlic  Ucb^r- 
mUmtOKW  um  dem  pi>lfi{4chen  Piriiter  Km» 
tfntkit  !«o  wie  doison  Rinf^rapllie  vor.  In  dor 
fWjtnnu  der  HtrrAri'«lir»n  Sektion  vom  11.  No- 
vember hiolf  Herr  Cm.  Btu\c  einen  Vortrag 
über  dm  Ke^tor  der  bMimiM'hm  IMemtm 
Anton  Marek.  Er  »elfte  denken  literan'ncbe 
Tliiitipfk'Mt  .iD'fnbrlicb  anMeinAr<1rr ,  nnd  l.ii« 
einige  Marek   eharakteriHirendc  Gedichte  vor. 

*  Der  RlftviRehe  MXnnerf  eeii  n  g- 
▼  ereln  in  Wien  hieU  eine  GeneralverAAmm- 
Itinp  «ni  TS  November  in  den  Lok«1it:if''Ti  dfr 
«SlovanskA  Deaeda*'  ab.  Naehdem  der  .Sekre- 
tibr  und  Rtellyertretor  d«e  PrMiies,  Herr  7e«eiy, 
einige  Bemorknngea  Olwr  den  J«hreeberi«ht 
frcthm  hnttn.  tboillc  er  nut,  dn«?»«  die  geänder- 
ten Htafntcn  die  behdrdlicbe  Sanctionimug  er- 
langt baben,  and  «michte  dsnn  Arel  Herren, 
die  PHIfanf  der  Jahreereehnnngen  wa  fllier- 
ncbmon.  In  einigen  herxliehen  Worten  gedachte 
er  lodann  der  Verdienate  de«  verütorbenen 
Pfiflidenton  Or.  D  r  o  ^  A  ?  e  k,  aud  der  Verein 
reihte  dem  Terewiipten  in  daa  yenelobniee  der 

EbrcnmitgTIfdcr  ein.  TTirrnuf  wurdr  der  uncr- 
mOdliche  Förderer  der  Knniit  nnd  rnt«rHtütEer 
de*  Vereins,  Herr  P.  B  i  1  k  a,  zum  Ehrenmit- 
fttede  emennt  Bei  der  Wabt  dee  neuen  Ter- 
Hfandex  ward  der  berflbtnte  Historienmater, 
Herr  K.  8  v  o  b  o  d  a,  zum  PrJlsidenfei»  nnd 
Hr.  £.FOrcbtgott  Kam  Cburmeister  gewählt. 
Als  AoaeobnMmltKlieder  erhielten  die  Majorittt 
die  Herren  Jahoda,  Kalandra,  Kopeekjf .  KorejT.l, 
Ledorbcfpf.  Mn^ii^nek,  Pta?ovfskf,  Tufek.  — 
Mittwoch  den  i'i.  November  constituirte  «ich 
dar  Anwebwv  und  wihlte  anm  Beeretlr  Herrn 
PtafovakjF,  aom  Kiuefor  Herrn  K»  1«  ndr«, 


7.um  ArcUivar  Herru  Jahoda.  —  In  •  de» 
ersten  HUfle  dee  Menntii  Detember  wird  der 
A'eroin  eine  groese  Beseda   vermelalten.  Znr 

AnfTfibrnng  gelangen  dnrehwegs  neue  dhlre ; 
der  AnsitrhiUA  liat  einige  Itcdcoteade  »lavinrhe 
Kaoctler  nr  Mitwirkang  4rewonnen. 

•  Unter  dem  Namen  e  r  c  I  o  d^e  Bln- 
ve«  rt'niiis'  ((!r-»c1l««bal"»  der  vereinigten 
Slaven)  hat  itich  %  u  (i  e  u  f  ein  alaTischer  Ver- 
ein xnr  gegcuMitigan  UnteietOtnnf  und  gel- 
«tigern  Umgang  gebildet  DnrHelli«  «raucbt 
nlavinclie  Verle^rr  und  Srhrift-^li-n.  r  nm  ttOtige 
Ztmendang  von  Werken  znr  Ciründung  einer 
Uibli«lb«k.  Die  Adreaee  bintett  »An  eerde 
des  Slavea  r<tini«,  maiiKtn  Imj^  me  de  Ken« 
Katio  k  OenAve.x 

Militär-  und  Marinewesen. 

♦  Die  „Sjevomnja  poFta"  veröffentlicht  ein 
kaiaerlicbee  Hanifeet,  besQgUch  der  im  ganaen 
maeiarhen  Reiftbe  ▼ononeliOMndiM  IfUitBrkon- 

•«Uription.  T>tt>sm.'i!  i>st  dif  Rekrntirtinf»  riel 
milder  als  früher,  denn  ca  worden  nur  4  (lann 
von  1000  fteelen  anagelMkben. 

*  Die  Atiehcbnng  im  Kllnigreiche  Polen  lat 
überall  in  jjr'"'^-tf'i  Oiilnung  von  sfnftrn  geg.in- 
gcn.  Die  Zahl  der  Auogcliobcnen  betr&gt  16,000 
Mann,  von  denen  3000  den  Regimentern  im 
Königreiche  sagalhellt  werden  ond  8000  eieh 
StAllrertreler  kaufen  k'tnnon. 


Verkehrswesen. 

AnH  Odessa  wird  gemeldet,  T  i  ra  ipo  1 
bfthe  nnllngnt  den  ervlen  2ng  Mf  der  Etaen- 
babD  Ankommen  iichon  nnd  die  Behenden  mit 
einem  frßblicben  Itankctt  wiHIvommon  gebeioaen. 
Die  Bahn  wird  in  dicaom  Winter  der  Laud- 
wirtbaeb«ft  weeendiebe  Dienste  ieUten.  Die 
Ortscbeft  iat  Ton  einer  Missemte  heimgeancht, 
deren  Folgen  durch  die  neoe  yerkehreuuifttt 
gemildert  werden. 

tLmtwt  Mniloflc^ 

*  Am  83.  NoTemlier  verschied  nach  knr- 
t(^r  Krftitkheit  In  üeineni  41.  Lebensjahre  sa 
Prag  Leopold  Zvouir,  einer  der  gediegen- 
sten bSbmiseben  Komponisten.  2*hlreielM  fcireh- 
•iche  Kompositionen,  tjuartetto,  Ohflre,  so  wie 
die  Originaloper  „ZAboj"  und  auch  gediegene 
Kunstkritiken  rühren  von  ihm  her.  Auf  sein 
WiAen  werden  wir  «mführiieher  larQck- 
kommen. 


Dniek  von  Wkldheim  h  FSrster. 
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Böhmische  Cietreidesageii  *). 

Aas  maadUcbeo  uud  »chriftliohen  Qa«U«n  goMUomalt  von  Alfred  Wlbld^V. 

Für  den  Ackerbauer  sind  die  Tage  der  Aussaat  und  die  Tage  der 
Ernte  die  beiden  wichtigsten  Zeitabschnitte  im  Jahre,  denn  von  diesen  hängt 
ja  das  Glück  und  der  Wohlstaud  seines  ganzen  nächsten  Jahres  ab.  Aber 
er  weiöH  recht  gut,  daüs  es  nicht  genßge,  zu  ptiiigen,  zu  säeu  uud  zu  eggen; 
er  weiss  aneb,  dass  der  erquickende  Wechsel  toii  Sonnenschein  und  Regen 
tum  ToUen  Gedeihen  der  Ernte  nicht  hinraiche.  Naeh  seinem  festen  Olanhen 
liiingt  es  Ton  dem  Willen  geistiger  nnd  geisterbefter  Wesen  ah ,  wie  die 
Saat  keimen  nnd  die  Ernte  ansfallen  solle.  Der  Glaube,  dass  hohe  Wesen 
anf  den  Getreidebao  Einflnss  nehmen,  gehört  bereits  dem  Heidenthnme  an. 
Die  heidnischen  Böhmen  hatten  eine  besondere  Getreidegotthei^  die  AUmntter 
Z\y3i,  anch  Zlatä  Bdba  genannt,  welche  selum  Waeerad  in  seinem  Wdr« 
terbnche  mit  der  römischen  Ceres  indentifizirte;  sie  erscheint  auf  einer  alten 
Handschrift  dieses  Wörterbuches  abgebildet,  indem  sie  in  der  einen  Hand 
Aehren,  in  der  andern  Blumen  trägt. 

Al.^  die  Patronin  den  Getreides  gilt  gegenwärtig  in  Böhmen  die  heiliire 
Margaretha  und  ihr  Tag  (13.  Juli)  bestimmt  den  Aufaug  der  Ernte. 
Daher  heisst  es  sprichwörtlich:  „Die  heilige  Margareth  führt  den  Schnitter 
in'a  Korn",  oder  auch:  ^Die  heilige  Margareth  stösst  die  Sichel  in's  Korn". 

Eine  andere  Schat/.heilige  des  Getreides  ist  St.  W  a  1  b  u  r  g  i  s  ,  von 
der  Folgendes  erpählt  wird:  Diese  Heilige  soll  namlioh  in  der  ersten  Mai- 
nacht nnanfhöriich  Ton  wilden  Geistern  veifolgt  werden  nnd  ron  Dorf  sn 
Dorf  fliehen,  um  steh  zu  rerbergen.  Einst  führte  ein  Bauer  des  Nachts  noch 
sein  Getreide  dn.  Da  begegnete  ihm  in  der  Mitte  des  Waldes  eine  weisse 
Frau  mit  wallendem  Haar  and  einer  goldenen  Krone  anf  dem  Haupte;  an  den 
Füssen  trug  sie  fearige  Schuhe  und  in  den  Binden  hielt  sie  einen  dreieekigen 
Spiegel  und  eine  Spindel.  Das  war  St  Walbuigis.  Sie  bat  den  Bauer  in- 
•tandig ,  er  möge  sie  in  einer  Garbe  TOrstecken ,  da  die  bösen  Feinde  sie 

*)  Ich  kann   nicLt  umhin,  eine  vorzUglielie  twd  ron  mir  zumeiitt  beaüute  Qnolle  für 

die  „böhmischen  PtiaiizensAgon''  die  beidsB  gediegenen  Werke  des  rtthmlicbat  bekanntoa 
Sftgeoforacliars  Joaef  Virgil  Qrohmann:  ,A.berglAuben  and  QebrKucbe  aua 
Böhmen  und  Mlhren*  (Prag  1864)  und  , Sagen  aus  Böhmen"  (Prag  1863)  zn 
bezeichnen.  Nnmentüch  daa  erstore  ist  in  «einer  aiufjezeichneten  Zusammenstellung  eine 
Fundgrube  des  kostbarsten  Matoriala.  Ich  behalte  mir  vor,  in  der  fiinleitttiig  au  meinen 
«Bduniidimi  PistMMiafan*,  die  in  ntdulMi  Jnlire  in  BveUbrm  enolielmB  iollen,  bal 
der  getreuen  Au&Iblung  der  mannigfachen,  von  mir  bonfltztfn  Quellen  ausfahrlicher  von 
der  Yortrefflichkeit  dieser  Werke,  wahrer  Archive,  zu  spret  hen  and  dabei  umständlich 
^•nulegen,  wie  viele  der  interessantnäton  Mitthoilungen  ich  ihnen  verdanke,  ohne  welche 
WMist  mein  Sammelwerk  die  empfindlichsten  Lücken  anfsu weisen  bitte.  MOge  dnber 
▼wllafig  die  einlaehe  Hinweisang  auf  die  ebcitirten  Quellen  genttgen.     '     A.  W; 
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wiodesscbnell  verfolgen.  Und  in  der  That  erblickte  der  Bauer  eine  Schaar 
von  weissen  Rittern  anf  weissen  Rossen,  die  unter  wildem  Geschrei  die 
Flüchtige  eiu2uholcu  suchten.  Da  verbarg  der  Bauer  die  heil.  Walburgis 
rasch  anf  seinem  Wagen  in  einer  Garbe,  «chlug  hierauf  ein  Erenz  und  war 
gerettet.  Als  der  Zng  vorbeigebraost  war,  stieg  die  heiL  Walbnrgis  ans  dem 
Wagen,  dankte  dem  Bauer  und  sagte,  er  solle  wohl  der  GatlMn  achten. 
Hieranf  verschwand  sie  nnd  der  Bauer  fuhr  naeh  Hanse.  Ali  er  aber  am 
nächsten  Morgen  sein  Getreide  besah,  fand  er  Goldkörner  statt  Roggen  in 
den  Aehren  nnd  wurde  so  ein  reicher  Mann.  Seit  dieser  Zeit  ist  die  heilige 
Walborgis  die  Beschätaerin  des  Getreides  und  wird  mit  einer  Garbe  abge* 
bildet. 

Eine  dritte,  jedoch  keineswegs  milde  und  gütige  Getreidegottheit  ist  die 
Poleduice  (die  deutsche  „liegenmuh uie-j,  welche  das  Getreide  besonders 
gegen  die  Kinder  beschotzt,  die,  nach  den  blauen  Kornblumen  spähend,  zu 
weit  in  das  Getreide  hineingehen  und  die  Halme  niedertreten,  wesshalb  die 
Poledniee  ihnen  als  Getrddegespengt  erscheint  Sie  ist  weiss  oder  auch  roth 
gekleidet,  hält  eine  Sichel  in  der  Hand  und  schadigt  alle,  die  steh  in  der 
Mittagsstunde  bei  der  Feldarbeit  TCffspStet  haben,  denn  beim  MittagUtuteo 
soll  man  kein  Getreide  mehr  sicheln. 

Es  gibt  auch  einen  männlichen  Getreidegeist,  den  Polednißek, 
welcher  /.u  Mittag  die  Felder  durchsucht  und  Jeden  schlägt,  der  eben,  an- 
statt zu  beten,  arbeitet.  Dieser  sagenhafte  Aberglaube,  dass  man  in  der 
Mittagsstunde  aui  i  clde  nicht  arbeiten  solle,  ist  leicht  zu  deuten.  Die  Stille 
und  Schwüle  eiii&s  Souimcrmittags  ist  ja  von  einem  gehcimuissvollen  Grauen 
umgeben,  und  macht  auf  das  Gemitth  des  Laudmannes  einen  heimlich  be- 
ängstigenden £indrnek.  Die  sonst  so  milde  nnd  gütige  l^atnrmntter  wird 
daher  am  hohen  Mittag  su  einem  feindsdigen  D&mon. 

Mannigfacher  Aberglaube  knfipft  sich  an  die  Aussaat  des  Getreides. 
So  rathen  die  alten,  erfahrenen  Leute,  man  solle  da^  Getreide  nur  zur  Zeit 
des  xunehmenden  Mondes  säen,  da  es  hernach  mit  dem  Monde  an  Grösse 
zunimmt.  Die  Aussaat  soll  aber  nicht  bei  Tage,  sondern  am  späten  Abende 
erfolgen  ,  denn  hernach  bleibt  sie  vor  den  Feldmäusen  bewahrt.  Um  diese 
lästigen  Gäste  fern  /u  halten,  streut  mau  auch  am  heiligen  Abende  die 
Brosamen ,  welche  auf  dem  Tischtuche  liegen  bleiben,  in  der  Scheuer  mit 
4en  Worten  aus:  „I^sst  diene  BrÖckcheu  Mäuseleiu,  und  lasset  das  Getreide 
seinl^  Der  Bauer  sucht  sein  Getreide  auch  noch  dadurch  zu  schützen,  das« 
er  am  Charfireitage  vor  Sonnenaufgang  sieh  mit  einem  Dreschflegel  anf  das 
Feld  hinaus  begibt,  und  das  ganze  Feld  umgehend,  das  Erdreich  schlügt. 
Dadnreh  jagt  er  die  Mäuse  von  seinem  Getreideacker  auf  des  Machbars 
Grund.  SoUeu  die  Vögel  hinter  dem  Sämann  das  Getreide  nicht  aufpicken, 
so  nehme  er  drei  Samenkörner  unter  die  Zunge.  Die  Vögel  fliegen  dann  um 
ihn  her,  röhren  aber  die  Saat  nicht  an.  Damit  das  Getreide  nicht  brandig 
werde,  muss  der  Säenmnn,  bevor  er  anzubauen  beginnt,  von  jener  Seite  da» 
Feld  betreten,  woher  er  selber  früher  als  sein  Schatten  dahinkommt. 
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Noch  zü  Anfang  dieses  Jahrhunderts  herrschten ,  wie  der  Alterthams- 
foneber  Krolmtti  eniUt,  Ut  «md  da  ganz  betondere  SMitgebrftache.  In 
Itosin  pfl^ten  die  Dorflente  bei  der  enton  AaasMt  mit  einem  naekten 
Miideheo  und  einem  scbwanen  Kater,  an  dessen  Hals  ein  Sebloss  ange- 
hSii^  war,  aar  Haebtieit  auf  das  Feld  n  wandern.  Hinter  diesem  Kater 

das  Volk  einen  Fflng.  Am  Felde  grab  man  bemaeh  eine  Gmlie,  warf 
den  lebendigen  Kater  hinein  und  rersebarrte  ihn.  Im  Dorfe  Ki^eseyn  aber 
aftk  man  im  Frühjahre  drei  Weiber,  so  wie  sie  Gott  erschaffen  hat,  Naohts 
einen  Pflng,  ein  Schar  and  einen  Wagen  hinter  das  Dorf  aufs  Feld  hiuan»- 
ziehen.  Diese  beiden  nun  verscbollenen  Oebräuche  waren  ohne  Zweifei 
üeberreste  heidnischer,  der  Erdengüttin  gewidmeter  Opferhandlnnfi:nn, 

Auch  der  Getreideschnitt  ist  Gegenstand  volksthiirDÜrhr  r  {iL'liiiiuche. 
Vor  dem  Beginne  der  Arbeit  pflegen  die  Schnitter  auf  ileiii  Frhlf  niederzu- 
kaieen  und  zu  beten.  Ein  Gleiches  tbun  sie,  bevor  sie  die  Garben  in  die 
Scheuer  einfiibren.  Auch  i»t  es  eine  vielverhreitete  altbühmische  Sitte,  vor  dem 
Schnitte  die  ersten  Kdrner  der  Feebsnng  zu  rösten. 

Am  Sonntage  soll  das  Getreide  Ja  nicht  geschnitten  werden,  wie  nach- 
folgende Sage  dartbvt:  Die  beil.  Kobnrga  war  eine -Magd  nnd  diente  im 
Dorfe  HoHn  bei  einem  Bauer.  Da  war  mnst  die  Emkeieit  regneriseb  nnd 
man  konnte  das  Getreide  nieht  vom  Felde  holen.  An  einem  Sonntage  aber 
wurde  es  sebr  sebön  nnd  warm*  Da  sagte  der  Bauer:  ^Kommt,  wir  wollen 
das  Getrdde  sicheln,  denn  morgen  kann  es  ja  wieder  regnen."  Das  Gesinde 
ging,  nur  die  heilige  Kobnrga  wollte  nicht.  Als  aber  der  Bauer  ihr  drohte, 
nahm  sie  die  Sichel  und  ging  hinaus  aufs  Feld.  Dort  warf  »ie  die  Sichel 
empor  tum  Himmel  nnd  rief:  „Wenn  die  Siehel  wieder  hinahfällt,  so  will 
ieh  am  Sonntage  arbeiten!"  Die  Sichel  fiel  aber  nicht  herab,  sr)ndern  blieb 
im  Himmel.  Daher  wird  die  heil.  Koburga  mit  einer  Sichel  abgebildet. 

Bemerkenswerth  sind  die  böhmischen  Emtefeüt«.  Ist  nämlich  die  Aiker- 
Irucht  80  weit  eingeheimst,  dass  nur  noch  das  letzte  Fuder  Getreide  am 
Felde  steht,  so  wird  au  einem  Rechen  ein  rotheü  Tuch  als  Fahue  gebunden 
und  ein  Kranz  ans  Aebren  nnd  Blumen  daran  gehängt.  Der  letzte  Ernte- 
wagen wird  ebenfalls  mit  Feldblumen  nnd  Banmzweigen  gesebmfiekt,  die 
Sebnitter  nnd  Schnitterinnen  setsen  sieh  anf  die  obersten  Garben,  nnd  sieben 
mit  Sang  nnd  Klang  nach  Hanse,  nm  dem  Herrn  des  Ackers  den  ans  Aebren 
gewundenen,  mit  Feldblumen  genierten  Erntekranz  sn  Übenreicben.  Sonntags 
darauf  folgt  ein  firdbliehes  Fest,  wobei  dem  Hansreler  und  der  Hausmutter 
der  Kranz  anf  den  Kopf  gesetat  wird  nnd  Musik  und  Beigen  besehliessen 
den  schönen  Tag. 

Besonders  merkwürdig  ist  ein  Erntegebrauch,  der  mir  in  den  geheim- 
nisSTollen  Tiefen  einer  «raufänglichen  Mythe  zu  wurzeln  «cheint  Tri  nmnrben 
Gegenden  wird  nämlicb  die  letzte  Onrbe  am  Felde  mit  I'.luiiien  und  farbigen 
Bändein  aufgeputzt  und  aufrecht  hin^ 'Stellt,  so  dasa  sie  aus  der  Ferne  wie 
ein  Manu  aussieht.  Die  Schnitter  uehmeu  hierauf  die  Garbe  und  tragen  sie 
in  feierlichem  Aufzage  in  das  Bauemgehöfte ,  wobei  sie  wiederholt  singen: 
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^Wir  bringen  jetzt  den  „Altvater"  (Dödek)".  Vielleieht  ist  diese  letzte  ge- 
schmückte Ghetreidegarbe  eine  dunkle  Reminiscenz  an  die  im  Heidonzeitalter 
dem  Erntcf^otte  Svantevit  und  seinem  schnee weissen  Pferde  gewidmete  Korn- 
gabe, welche  die  slavischen  Ahnen  beim  Erntefeste  unter  sottesdienstlichen 
Oeremooien  anf  freiem  Felde  dem  Gotte  stehen  liessen.  Um  diesen  „Alt- 
Tater"  wird  hernach,  wie  ich  in  meiner  friihen  Jup:end  selbst  häutig  gesehen 
habe,  von  den  Schuittern  und  dem  Hansgcsinde  lustig  herumgetanzt.  Welche 
Bedeutung  mag  dieser  „Altvater"  wohl  haben? 

Indem  leb  nan  in  den  einseinen  Getreidearten  flbergehe,  nrase  ieh  selbet- 
▼ersündlich  zuerst  des  Weitem  gedenken.  Der  Weisen  gilt  alt  das  Sinnbild 
der  Fmohtbarkeit  Eine  Brant,  die  snr  Trannng  gebt,  legt  einige  Weisen- 
b5mcr  in  die  Schuhe.  Muthmasslicli  ist  in  dem  Saatkorn  der  Mensehenkeim 
symboliBirt  und  soll  durch  jene  Sitte  der  Leibessegen  bezweekt  werden. 

An  den  Weizen  knüpft  sich  fnl<;endc  hübsche  Volkssagre*  Die  Weizen- 
körner sollen  in  alter  Zeit  vom  Erdboden  bis  hinauf  gereicht  haben,  '^o  das« 
gar  kein  Halm  war.  Da  aber  die  Mensclien  immer  gottloser  worden,  und 
zum  sündhaften  Zeitvertreibe  aut  der  Kef^elbalin  mit  Kegeln  aus  Weizen- 
mehl spielten,  so  wollte  der  liebe  Gott  sie  empändlich  strafen.  Er  streifte 
daher  die  langen  Aebren  ab,  dass  sie  gar  keine  WeisenfcSmer  mehr  haben 
sollten.  Da  kam  aber  ein  Rfindcben  bersn  nnd  bat  flebentlieb:  „^err,  lass 
aufs  Brod  mir  ein  Stnekcben  fibrigl*'  Und  der  liebe  Gott  erbarmte  sieb  nnd 
liess  eine  Hand  breit  der  obersten  KSmer  nnberührt  und  also  steht  man  die 
Weizenlihren  noch  heute. 

Wer  das  erstemal  iui  Jahre  blühendes  Korn  erblickt,  rcisse  drei  Blatter 
von  drei  verschiedenen  TIalmen  ab,  betrachte  fxic  eine  Zeit  lang  und  esse 
sie  hernach.  Ein  Solcher  bekommt  im  folf,'eiv]t  n  Jahre  weder  das  Fieber 
noch  die  Gelbsucht,  und  ist  auch  vor  Halsweli  bewahrt. 

Um  zu  erfahren,  wie  im  nächsten  Jahre  das  Korn  gerathen  ^^crde, 
misst  man  am  Weihnachtsabende  während  des  Abendgeläutes  ein  beliebiges 
Mass  Korn,  lässt  es  liegen,  bis  die  Lente  aus  der  Kirebe  kommen  nnd  misst 
es  dann  abermsls.  Je  nacbdem  nnn  die  Menge  des  Kornes  beim  «weiten 
Messen  mebr  oder  weniger  beträgt,  als  beim  ersten,  wird  die  Komfecbsnng 
im  näcbsten  Jabre  gnt  oder  sobleebt  ausfallen. 

Bekanntlich  treten  zuweilen  aus  den  Spitzen  der  Komftbren  eigentbüm- 
licbe  schwarzbraune  Fruchtknoten  hervor,  welche  vom  Volke  das  Hutterkom 
genannt  und  als  schädlir^b  und  ji^iftig  bezeichnet  werden.  Hierüber  berichtet 
die  Sage,  dass  einmal  Christus  und  St.  Peter  an  einem  Kornfelde  vorbei- 
gingen und  daselbst  eine  Handvoll  der  reifen  Aebren  abbrachen,  um  damit 
ihren  Hunger  zu  stillen.  Da  lief  aber  der  Eigeuthümer  des  Feldes  hinzu 
und  nahm  ihnen  scheltend  die  Kornähren  weg.  Zur  Strafe  für  diese  ilart- 
bersigkeit  liess  Cbristns  auf  dem  Felde  des  Bauers  das  Mutterkorn  wachsen, 
das  man  IHlber  niebt  kannte. 

Die  flente  gehört  su  jenen  Fmcbtgattnngen,  welcbe  Ton  Krankheiten 
befreien,  indem  sie  diese  anf  sieh  selber  nehmen.  Wer  das  Fieber  bat, 
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nimmt  einige  Gerstenköruer  in  (iie  Hand  und  (itluuzi  .s;c  in  die  Erde.  Die 
aufwachsenden  Gerätenhalnie  /.itteru  beständig,  denn  das  Fieber  d&8  Men- 
schen ist  auf  sie  übergegangen. 

Der  M^tatt  die  am  gcnugötcu  geschätste  Getreidearli  hat  weissagende 
Kraft.  Am  Hoelizeitstage  werfen  die  Branfleata  einige  Haferkömer  in  mn 
Glas  mit  Watser;  bleiben  diese  aaf  der  Obeiflftehe,  so  wird  die  £be  eine 
glnol^liebe  werden.  HaferkQmer  werden  anob  bei  den  saaberiaoben  Bespre- 
chungen von  Krankheiten  gebraneht,  indem  man  sie  in  der  Form  eines 
Kreuzes  in  eine  mit  Wasser  gei&llte  Sobttseel  streut;  schwimmen  sie  olien, 
so  wird  der  Kranke  bald  genesen,  sinken  sie  unter,  so  stirbt  er. 

Sogar  das  Stroh  bat  seine  Bedeutung  in  der  voiksthiimlichen  Symbo- 
lik. In  zahllosen  Orten  des  böhmischen  Landes  hat  man  ein  eigenes  Fest, 
welches  den  Siep;  versinnlicht,  den  der  befcinneude  I"'riihliu^'  über  den  st  ht  i 
denden  Winter  feiert.  Hiebei  wird  der  Winter  unter  dem  Bilde  eines  Stroh- 
mannes dargestellt,  den  eine  bekiim/te  kmderßchaar  aus  dem  Orte  trügt. 
Diese  ilandlnng  heisst  „das  Todaubirui^en-* ,  denn  der  Tod  tritt  hier  an  die 
Stelle  deä  Winters,  weil  um  diese  Zeit  die  2jatur  ausgeBtorben  ist.  Unter 
Absingung  eines  Liedes  zieht  die  jugendliche  Sehaar  von  dem  Dorfe  ans, 
wirft  den  Strohmann  in  einem  Walde  weg,  stfirst  ihn  aaeh  xuweüen  von 
einem  Felsen  in  eine  Schluebt  oder  von  einer  Brücke  ins  Wasser  und  kielirt 
sonach  snrnek,  gleicbiaUs  unter  Absingung  eines  Liedes  («wir  trugen  den 
Tod  zum  Dorfe  hinans  —  den  neuen  Sonuner  bringen  wir  ins  Dorf  u.  s.  wi"). 
Der  weggescbleuderte  oder  ins  Wasser  gewoifene  Strohmann  bedeutet  also 
sjmbolisch  den  Tod  des  Winters. 

^aeb  slaviscbem  Glauben  entschlttpft  aus  dem  Körper  manches  Men- 
schen während  des  Schlafes  die  Seele  in  der  Gestalt  eines  Strohhalmes  und 
windet  sich  durch  das  Schlüsselloch  in  das  Schlafgemach  anderer  Leute. 
Ein  solcher  Strohhalm  fällt  über  die  Schläfer  her,  drückt  sie  an  der  Brust 
und  saugt  ihnen  da^«  Blut  auj»;  diese  dämonische  Erscheinung'-  heisal  bei  den 
Böhmen  „mira*'  ^d^r  Alp).  Wenn  nun  der  biisartiee  Strohhalm  Einen  druckt, 
so  soll  der  Erwachende  rasch  nach  ihm  greifen,  üia  festhalten  und  mittelst 
einete  IVagels  an  die  Wand  heften.  Am  nächsten  Morgen  sieht  er  die  Per- 
son, welche  als  Alp  drücken  ging,  nackt  bei  seinem  Bette  stehen;  zerhackt 
man  aber  den  Strohhalm^  so  stirbt  der  Alp  im  nftmliehen  Augenblieke. 

Die. Seelen  der  Verstorbenen  mflssen  ihre  Strafen  in  Kehrichthaufen^ 
Besen  oder  Strohseilen  erdulden;  wenn  man  daher  derartige  Sachen  zerstört, 
erlöst  man  die  darin  rerborgene  Seele.  Findet  man .  ein  Strobseil  auf  dem 
Felde  oder  auf  der  Strasse,  so  soll  man  den  Knoten  autösen,  denn  man  be- 
freit damit  die  arme  Seele  von  ihrer  QnaL  Thut  mau  dies  nicht,  so  leidet 
sie  um  so  mehr.  Zur  Erntezeit  soll  man  einen  am  Wege  gefundenen  Stroh* 
seilknoten  nicht  nach  Hause  nehmen,  denn  sonst  lockt  man  eine  Menge  Rat- 
ten inj«  Hans;  auch  unter  das  Bettstroh  soll  man  kein  Strohscil  menpen, 
sonst  liat  mau  beständig  Krankheit  und  N'otli  zu  erwarten.  Dan  Stroh,  auf 
welchem  ein  Todter  lag,  wird  auf  das  l*'eld  geworfen,  denn  sobald  das  Stroh 
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Seele  bleibende  Bnhe. 
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Bb8  nusaisdha  BaioiiBWippeiL 

Hietoriseb-keraldisehe  Skisxe  Ton  AMrei  Grauer* 

Die  beiden  ältesten  und  Hauptbestandtheile  des  russischen  Wappens 
flind:  ein  doppelköpfiger  Adler  und  ein  geharnischter  Reiter,  der  später  als 
Ritter  St.  Georg  mit  Lanze  und  Lindwurm  diirpe^'tellt  wurde.  Beide  Bilder 
werden  auf  byzantiui.^f'hen  Ursprung  /urückgefiihrt.  Das  Wappen  des  Kai- 
serthums Byzanz  war  iiäuilich  ein  goldener,  zweiköpfiger  Adler  mit 
gespreizten  Flägcln  und  Krallen  im  rotheu  Schilde.  Den  heiligen  Georg  aber 
lernten  die  Kassen  mit  der  ohristliohen  Religion  von  den  Griechen  keunen 
«nd  verehren.  Weil  nun  eben  nieht  aUeseift  der  Drache  eder  Lindwurm  die- 
sen Heiligen  begleiten  mnu,  «o  führten  ihn  die  tn  If  oekya  residirenden 
Fürsten  als  einen  silhem^geharnisohten  BeitM,  den  gmogenen  Säbel  in  der 
Fanst  schwingend,  in  ihren  Siegeln,  und  als  der  Grossflnit  Dorilov  den 
Sit/,  des  Reiches  von  der  durch  die  Tartaren  zerstörten  Stadt  Volodimir 
nach  Moskva  verlegte  (1318),  ward  dieses  Mosknwtti«<che  da»  Reichswappen. 
Daher  führten  auch  nicht  nur  alle  in  Moäkva  geschlagenen,  sondern  später 

•)  Annerkanf  der  Hedakti»ii.  Bia  jvtart  hM  ii»  Uterntar  Cut  alehti  Sbar  die  cla> 

viHchoii  W  .'i  j)  p  e  ri  ^ehf.nlif  und  umhit  l<1;itf  ist  dun  erste,  uelcliej»  das  grOssere  Pu- 
blikum Uiil  dei  Cicschichte,  Deutung  und  Erläuterung  dieser  Zciilieu  uud  Insignieu  der 
■laviechftn  LAuder,  die  aas  z.  B.  auf  Meinsen  täglich  begegnen,  belianat  macht. 

Der  wahre  Werth  der  Heraldik  fflr  Ötaate-,  UecbU-  and  Kahorgeeehichte  iat  Itbri- 
ftna  noch  aehen  riehtif  gekenaielekikei  worden,  nnd  leider  tat  die  Stellanf,  welftbe 
man  der  Heraldik  in  der  Wissenschaft  gab,  r!.<tdurc-1i,  dai^a  man  sie  zu  einer  ab^eschlos- 
»enen  Hilfswissenschaft  atüui(i<3Ue,  daza  beiiütxt  wurdeu,  sie  lebensmatt  %a  mai:hen. 

Der  aber  ist  kein  wahrer  Historiker,  der  nicht  den  organischen,  unabweisbaren, 
innertieban  ZosamaaettliaBf  aller  der  aogenannien  HUftwiaienackaften  erfaaat  hat  and  m 
bentttaen  weba.  Ohne  Reraldik  besteht  kein  Namiaaiatiker,  ebne  Numiamatlk  kein  Oe- 
nefiln?«,  und  ohne  Oenea1"p;ie,  J^ithrA^ristlk,  Her.iMik.  Chronologie  und  Xami.Hin.qtik  — 
kein  Historiker  1  In  diesen  Wisseiuicbaileu  üudct  der  wahre  Historiker  seine  Batuteiiie, 
und  ohne  die  Erkeuntniss  des  Werthes  dieser  Steine  und  ohne  die  richtige  Teirwerthaag 
deieelben  bleibt  alle  Oeiebichte  nar  eine  Compilatioo  gefrorener  Gedanken. 

Tn  der  Abatoht,  nach  nnd  nadi  die  Wappen  eimnitlieher  aiavlaeher  Linder,  Aber 
diH  lii.ihiT  nur  sehr  i^p&rliche  Quellen  in  dor  Literatur  flost  n,  in  diesen  BUttern  zu  hnu 
gi'u,  hej^innon  wir  mit  einer  Geschichte  der  En t Wickelung  do$  rusAischea  Wappens, 
al"  (k-ni  dee  giBltten  und  niächtig-ttan  slarischen  Reiches.  Wir  werden  in  fthulicfaer  Weis« 
die  Wappen  von  Polen,  Qalbuen,  Böhmen,  MJibren,  Dalmatien,  ILroatien,  Siaronien»  U- 
Ijrien,  Serbien,  Bosnien,  Montenegro  etc.,  kam  aller  alaTiaehen  Linder  folgen  laaeen. 

Unser  für  dieses  t'aeli  gewonnener  Mitarbeiter,  Herr  Alfred  Orenser  iu  Wien, 
ord.  Blitglied  mchrerci  bistor.  und  antiquar.  Qesellxc haften,  V^orfasser  mehrerer  f^ehrifteu 
Uber  Wappenkunde,  wird  die  slavischen  Wappen  heraldisch,  historisch  und  liritisch  er- 
lAatem.  Seine  vociOglioboa  Sanunlaogen  in  dieaer  Raohtang  atellen  itaaa  ein  Material  an 
Oebota,  wie  ai  adlen  In  PkivaMndan  tnreiMlgl  vorkamait. 
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alk  riBsisehen  MfliiiBorteB  dat  Bild  dienes  Heiligen.  Den  Oraehen  tiiat 
sii0»t  der  Orossfttnt  Demetrius  in.  nach  dem  1380  erfocliteBen  grossen 
Siege  ttber  die  Tartaren  hiiuni  und  gab  dem  Ritter  statt  des  SSbels  eine 
Lansie  in  die  Faost.  Daher  haben  denn  die  Kopeken  ihren  Namen  erhal« 
ten,  weil  anf  ihnen  das  Bild  des  Bitters  mit  der  Lanxe  erseheint  nnd  kops 
«nf  rassiseh  eine  Piqne  oder  Lanze  bedeutet. 

Dagegen  nan  haben  neuere  Forscher  dargetbaa,  dass  dieser  Ritter  nicht 
den  heiligen  Georg,  sondern  einfach  nichts  anderes  ^Is  die  zu  Rosse  sitzende 
Ti^ur  eines  moakovitisrhen  Fürsten  darstellen  solle  und  aus  den  alten  Rei- 
tersiegeln dieser  Fürsten  hervorgegangen  sei.  Die  Reitersiegel  nämlirh 
waren  im  11. — 14.  Jahrhundert  und  theilweise  noch  später  h<  im  hohen  Adel 
und  regierenden  Häusern  statt  der  Wappensiegel  gebräuchlich,  meist 
kreisrund  und  stellten  das  Bild  des  Siegler ,  in  ganzer  Figur  auf  seinem 
Rosse  sitzend  und  bewaffnet,  dar.  Einen  weiteren  Beweis,  dass  dieser  Reiter 
nicht  der  heil.  Georg  sei,  finden  die  Forscher  in  den  ältesten  Darstellungen 
desselben,  wo  derselbe,  wie  noch  jetzt,  eine  offene  alte  K6nigskrone  (Blät- 
terkrone), inweUen  aneh  die  alte  Oarenkrone,  welehe  ans  einem  mit  Ck»]d 
nnd  Edelsteinen  Tersierten  hohen  spitiigen  Hnte,  nnten  mit  Zobelpels  Ter« 
hrimt,  besteht,  oder  einen  Helm  trägt,  nie  aber  das  Hanpt  desselben  ein 
Heiligensehein  umgibt. 

Der  Umstand,  dass  der  Beiter  einen  Drachen  ersticht,  mag  am  ersten 
Veranlassung  gegeben  haben  zur  Identifisirnng  dieses  Reiters  mit  dem  heil. 
Georg.  Man  will  iudess  in  dieser  Darstellung  nur  die  bildliche  Auffassung 
des  persönlichen  Kampfes  des  Caren  gegen  seine  Feinde  erblicken.  —  Min- 
der bedeutend  ist  die  Erscheinung,  dass  man  den  Ritter  nicht  selt'^n  nacb 
links  galoppirend  antrifft,  während  er  sicli  In  ra Misch  richtiger  nach  rechts 
wenden  mnss.  Es  mag  vielleicht  die  Laune  eines  einzelneD  Fürsten,  oder 
der  Umstand,  dass,  was  häufig  vorkommt,  die  Figur  in  einem  der  erwähn- 
ten Reitersiegel  nach  links  einsprengte,  Schuld  daran  gewesen  sein.  Jeden- 
falls hat  die  Uuwissenheit  der  Siegel-Stempelschneider  viel  dazu  beigetragen, 
die  un gewöhnliehe  SteDung  Ibrtsnpflanzen ,  was  um  so  auffallender  ist,  als 
man  z.  B.  im  rorigen  Jahrhundert  der  Ueberzeuguug  war,  dass  links  gewen- 
dete Figuren  in  Wappen  die  Bastardie  ihres  Trägers  anseigtea.  Man  hat 
Meh  in  neuester  Zeit  die  Stellung  des  Bittere  naoh  links  wieder  gänttieh 
anfgegehen  und  die  heraldisch  riehtigere  nach  rechts  aufli  neue  ^ngefHhrt, 
wie  unter  Andern  auch  Michael  Feodoroviö,  Alexei  Michailoviö,  Jobann  und 
Peter  Alexieviö  u.  A.  den  Reiter  auf  ihren  Siegeln  rechtsgekehrt  tragen. 

Nachdem  Ivan  Basiloviö  der  Grosse,  der  eigentliche  Gründer  und  Her- 
steller des  jetzigen  russischen  Reiches,  1472  Sofia,  die  Nichte  des  letzten 
griechischen  Kaisers  Konstantin  XIII.,  geheiratet,  und  den  Titel  Oar  (d.  i. 
Kaiser)  angenommen  hatte,  adoptirte  er  auch  das  Wai)pen  des  byzautinii^chen 
Rai-,  rrcichs :  den  goldenen,  zweiköpligen  Adler  im  rothen  Schilde,  der  erst 
später  unter  Katharina  in  den  schwarzen  Doppeladler  umgeändert  ward.  Be- 
wiesen wird  die  Auuahme  dieses  Adlers  durch  ein  Siegel  des  Oareu  vom 
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J.  1497, 'das  auf  der  em«a  Seite  einea  Doppeladler,  auf  der  Rückseite  thm 
die  Figar  eines  Reiters  zeigt.  —  Als  man  anter  Car  Iran  II.  Vassilieviö  an- 
fing, einseitige  Siegel  za  gebrauchen,  legte  man  einen  Schild  mit  dem 
Reiter  auf  die  Brust  jenes  Doppeladlers,  und  so  blieb  das  Wappen  bis  zu 
den  Zeiten  des  Caren  Peter  I.  des  Grossen  (1685  —  1725),  wo  wir  einem 
Wappen  mit  Farbcnangabc  (in  ('.  Büssing'^  ^Heroldskunst^  abgebildet)  be- 
gegnen, das  weiren  mehrerer  Veränderungen  unserer  näheren  Aufmerksam- 
keit {rewidmet  weiden  mu8s. 

Das  Wappen,  wie  es  scheint,  aus  den  ersten  .Jahren  der  liegieiuug  i*e- 
ters,  da  der  St.  Andreasorden,  den  er  1698  stiftete,  noch  nicht  darauf  vor- 
konunt,  zeigt  einen  frdsehwebendeu,  goldenen,  sweiköpfigen  Adler,  mit  rothw 
Sehnäbeln,  iroth  anagesehlagenen  Zangen  und  dergleioh«a  Krallen,  deren 
reehte  einen  goldenen  Scepter  kalt»  wahrend  die  linke  den  goldenen  Reichs- 
apfel tragt.  Ueber  jedem  der  Hänpter,  sowie  swiaehen  denselben,  schwebt 
je  eine  goldene,  oben  geBcUossene  Bilgelkrone.  Diese  3  Kronen  sollen  die 
drei  grossen  Reiche  Kasan,  Mockva  und  Astrachan  repräsentiren.  Auf 
der  Brust  trägt  der  Adler  einen  rothen  Schild,  worin  der  moskovitische  Rei- 
ter sich  zeigt;  derselbe  sitzt  auf  weissem,  galoppirenden  Ross,  ist  in  ein 
langes  blaues  Gewand  gekleidet,  trägt  auf  dem  Haupte  eine  goldene  offene 
Blätterkrone  und  sticht  mit  langer  goldener  I-anze  nach  dem  auf  grünem 
Erdboden  unter  ihm  lie^renden  pjldenen  Drachen.  —  Auf  der  erwähnten  Ab- 
t  il  Inng  umgibt  das  Oauze  ein  grüner  Lorbeerkranz  mit  rothen  Beeren  und 
Hill  rothen  Bändern  umwunden.  Es  ist  hier  der  Adler  freischwebend  gezeich 
net,  doch  sagt  Bui^^iu^  nebenbei,  dass  derselbe  auch  in  einem  Schild  vou 
rother  Farbe  gefunden  werde,  also  ganz  gleich  dem  byzantinisch-kaiserlichen 
WappeOt 

Auf  den  flrRhesten  Miiiei  Kaiser  Peter  des  Grossen,  die  die  Umschrift: 
ZRbl  WELIKI  I  KK£S  PETRUS  ALEXIBWITZ  WS^k  ROSSU 
SAMODERSHETS  (d.  i  Czar  and  Orossflirst  Petras  Alexiewitz,  aller  Rasses 
Selbstbeherrscher)  tragen,  aeigt  sieh  der  Ritter  (oder  St  Georg)  sa  Pferde 
mit  einer  Lanse  oder  Pique  in  der  rechten  Hand,  aber  ohne  Drachen.  Spä- 
tere zeigen  dasselbe  Bild,  aber  den  Keiter  in  alt  russischer  Tracht  und  mit 
der  Umschrift:  TZAR  PETR  ALEXJEWICZ  Vsea  ROSSII  POWELITEL 
(Czar  Feter  Alexiewicz,  Befehlshaber  von  panz  IJussland).  Auf  Münzen  von 
1720  aber  und  später  erscheint  neben  der  erst  angeführten  T'mschrift  nicht 
der  Ritter,  sondern  der  zweiköpHge  Adler  mit  den  drei  Kronen,  mit  Seeptor 
und  Reichsapfel  in  den  Klanen.  Färbige  Abh!ldnng:en  der  Wappen  von  Pe- 
ters nächsten  Nachfolgern  siad  mir  bis  zu  Katharina  II.  nicht  bekannt  ge- 
worden. Auf  den  Münzen  bis  /.u  dieser  Zeit  ward  von  Kathanua  I.  (^1725 
bis  1727)  und  von  Anna  (1730—40)  der  Adler,  wie  zuletzt  beschrieben,  von 
Elisabeth  (1741—62)  aber  aach  wieder  der  Ritter,  hier  im  Kampfe  mit  dem 
Drachen,  angewendet.  Anf  Münzen  ans  den  letzten  Kegierongsjahren  der 
Elisabeth  findet  sich  indess  anch  wieder  der  zweiköpfige  Adler  mit  den  dm 
Kronen,  Scepter  nnd  Beichsapfel  in  den  Klauen  and  einem  mit  der  Kette 
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des  heil,  Androa^-Ordens  umgebenen  Brnstechilde,  in  welchem  der  Reiter  mit 
der  Lauüe  den  Drachen  eräticbt. 

Sehr  vermehrt  und  vleUiMh  TdriUidert  enekeist  non  dag  rwiisclie 
BdohswApp«!!  unter  der  Kaiwfiii  Katbama  IL  (1762—96).  Mehrere  genaue 
AbbiMniicieii  desselben  ans  jener  Zeit  liegen  uns  Yor.  Der  Doppeladler  er- 
sebeint  bier,  gleieb  dem  des  w«land  beil.  römischen  BeiobeSf  sebwarx  im 
goldenem  Sebilde,  wie  er  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben  ist.  Er  trägt 
Seepter  und  Reichsapfel  in  den  Klauen  and  auf  jedem  Haupte  eine  roth 
fütterte  goldene  Spangenkrone;  auf  der  Brust  des  Adlers  ruht  ein  kleines 
rothes  Schildchen  mit  dem  Moskoviter  oder  St.  Georg,  der  hier  iiitlit  tre- 
harnischt,  sondern  in  ein  lange»  weisses  Gewiind  gehüllt  iat,  auf  dem  Kopfe 
eine  goldene  Blätterkrone  trägt  und  mit  der  Lanze  den  unter  des  weissen 
liosses  Uufeu  sieb  windenden  goldenen  Drachen  tödtet.  Auf  den  Flügeln  des 
Adlers  aber  ruhen  seehe  kleine  Sebiideben,  und  swax  auf  dem  redifeen  Flü- 
gel mit  den  Wappenbildem  von  Eiev,  Novgorod  und  Astrachan ,  auf  dem 
linken  mit  denen  von  Vladimir,  Kaxan  und  Sibirien ,  tou  oben  nach  unten 
gesäblt  Wir  werden  diese  Provinsialwappen  sofort  gensn  besehreihen ,  er« 
wähnen  nur  noch,  dass  auf  dem  Hauptscbilde  die  kaiserlich-russische  Krone 
ruht  und  die  Kette  des  Andreas-Ordens  diesen  Uaaptschild  umgibt. 

Die  genannten  kleinern  üVappenschilde  auf  den  Flügeln  des  kaiserlichen 
Adler:^  näher  betrachtend,  zeigen  dieselben  folgende  Bilder: 

L  kiev  (das  GroisSt'üri»tentbum),  in  blauem  Schilde  den  Erzengel  Michael 
in  langem  weissen  Gewände,  mit  weissen  Flügeln  und  einem  goldenen  Hei» 
ligenscbein  um  das  Haupt,  auf  grflnem  Berge  stehend;  in  der  Rechten  hält 
er  das  Flammenschwert,  in  der  Linken  dnen  goldbordirten  silbwnen  Sehild. 

2.  Novgorod  bat  im  goldenen  Sehilde  einen  rothgepolsterten  Tbronses- 
sel  mit  hoher  Lehne,  reehts  und  links  Ton  je  einem  sehwarzen  au^oiehte- 
ten  Bären  gehalten.  Letztere  fasf^r^n  mit  der  einen  Vordertatse  den  Stuhl, 
während  sie  in  der  andern  einen  goldenen  Seepter  schwingen. 

Astnicbkin  fiilirt  im  blauen  Schilde  eine  goldene  Spangenkrone  und 
darunter,  quer  gelegt,  einen  silbernen  Tartaren-Säbel  mit  krummgebogener, 
breiter  Klinge  und  goldenem  GriflFe. 

4.  Vladimir  liat  im  rothen  Schild  einen  gekrönten  gdldenon  Löwen,  der 
mit  den  Vorderpraukeu  ein  silbernes  Kugelkreu^  au  langem  Stabe  hält. 

5.  Kasan's  Wappenschild  ist  silbern  und  zeigt  einen  sitzenden  schwar- 
zen Draelien  mit  goldener  Crone  auf  dem  Haupte. 

6'  Sibirien  zeigt  in  blauem  Schilde  zwei  gegen  einander  aufgerichtete 
weisse  Wolfe,  die  zwei  gesehrilgte  silberne  Pfeile,  deren  Spitzen  naeb  unten 
gekehrt,  halten.  Ueber  diesem  Bilde  schwebt  eine  goldene  königliche  Span- 
genkrone. 

Fast  alle  diese  Wappen  zeigen  in  der  beschriebenen  Weine  mancherlei 
Abweichungen  gegen  die  jetzige  Darstellungsweise,  auf  die  wir  später  zu- 
rückkommen werden. 

Das  russische  Reichswappen,  wie  eben  beschrieben,  blieb  nun  in  dieser 
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Weise  bi»  bald  nach  dem  Hegierungsautritt  Kaiser  Nikolaus  I.  (1825 — 55), 
wo  es  folgende  Aendernngcn  erfahr: 

Der  seliwane  Doppeladler  im  goldenen  Sehilde  trigt  auf  seinen  K5pfett 
goldene  Spangenkronen  und  hält  Seepier  nnd  Beieheapfel  in  den  Klanen; 
a«f  der  Bmst  ist  der  kleine  lothe  Sdiild  mit  dem  moekoTitiieken  Reiter  an- 
gebracht nnd  dieses  Schildchen  Ton  der  Kette  des  Andreas-Ordens  nmgeben. 
Der  Ritter  ist  hier  gans  geharnischt,  mit  einem  Helme  aof  dem  Haafyte,  von 
dem  weisse  Federn  wehen ;  der  untenliegende  Drache  ist  ^schwarz.  Statt  dass 
nun  aber,  wie  auf  vorigeui  Wappen,  die  sechs  Provinzialschilde  auf  den  Flü« 
geln  des  Adlers  mhen,  sind  sie  hier  in  kleinen  ovalen  gekrönten  Schild'^n  die 
goldene  Einfassungen  haben,  nm  den  Hauptschild  herumgesetzt,  durch  eine 
Kette  mit  goldenen  Gliedern  aneinander  «rereiht.  Rechts  präseotiren  sich  die 
Wappen  vnr  Kiov,  Novfforod  und  Astrachan,  links  die  von  Vladimir,  Kazan 
und  Sibirien.  Die  kleiucu  Kronen,  die  nber  diesen  Schildchen  sich  befinden, 
sind  bei  Kiev,  Novgorod,  Vladimir  und  Kazan  königl.  Spangenkronen,  bei 
Astrachan  und  Sibirien  aber  funfzackige,  offene,  goldene  Kronen.  Aach  zei- 
gen sich  hier  in  der  Darstellungsweise  dieser  Provinzwappen  kleine  Verschie- 
denheiten, mit  deren  AnlkShIang  wir  indess  den  Leser  nicht  ermiiden  wollen. 
Koch  mQsBen  wir  bemerken,  dass  auf  dem  Hauptschilde  die  kaiserl.  Krone 
rahty  und  iwar  hier  mit  abfliegenden,  goldgeriUiderten  blauen  Bändern. 

Anders  aber  ist  das  Reiehswappen,  welohes  in  der  «weiten  Hälfte  der 
Regiemng  Kaiser  Nikolaus  I.  kreiit  ward,  und  wie  es  E»  B.  auf  grosssreü 
russischen  Gold-  und  Silbermfinzen  neuerer  Zeit  sich  findet 

Der  Adler  steht  hier  nicht  in  einem  Schilde,  sondern  sehwebt  frei,  hat 
Scepter  und  Reichsapfel  in  den  Klauen  und  die  Kaiserkrone  mit  abwärts 
fliegenden  Bändern  zwischen  den  Köpfen,  deren  jeder  mit  einer  rotbgefHt- 
torten  p;oldenen  Spangenkrone  gekrönt  ist.  Der  mosknvitischp  Brn«t«child  ist 
glen  lii;i!ls  mit  dem  St.  Andreas-Orden  nmL'ehen  Wie  früher,  >u\d  hiiT  wie- 
der sechs  Schilde  auf  die  Flügel  des  Adlers  gelej^t,  und  zwar  rechts  Kazao, 
Astrachan  and  Sibirien,  links  Polen,  Taurien  und  Finnland.  —  Während 
wir  die  erstem  drei  bereits  kennen  lernten  und  nur  bemerken  wollen,  das» 
über  die  weissen  Wölfe  des  sibirischen  Wappens  noch  ein  goldener  Bogea 
mit  weisser  Sehne  der  Quere  nach  gelegt  worden  ist,  mSssen  wir  die  drei 
neu  hinzugekommenen  Wappen  auf  dem  linken  Flfigel  des  Adlers  näher  be- 
trachten. 

(FortMtntDf  in  alelMteii  Heft.) 
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Michael  Theodoroviö  Rajevskij. 

Bio^prafisdie  Skiwe  mit  Portrait 


Wie  rege  auch  bei  den  West-  und  Südslaven  die  Idee  der  slavischen 
Oegenseitigkeit  und  Verständigung  betrieben  wird,  so  mum  man  dennoch 
gestehen,  daus  iu  ihrer  geistigen  Commuuion  mit  dem  älaventhume  eine  be- 
deutende Lücke  besftelii  Die  genaue  Kenntniss  ftber  den  grossen  Entwieke^ 
lungtproeeBS  des  grössten  slaTisehen  Beiehes,  die  Entwiekelnng  Bnislaiidt, 
dM  iit  in  SlaTiois  die  Aehilleifene  vieler  ielbst  Literatur  pflegender  Blavea. 
N«r  wenige  Gelekrte  gibt  ee,  die  einen  hallmegs  klaren  Einbliek  in  die 
Knltarregnngen  baben,  nur  wenigen  elaviseben  Sebiiftitellem  iet  Ton  der 
roseiseben  Literatur  mebr  als  Pnikin,  Gogol,  Tielleieht  ancb  Lermontoy  und 
Turgenjew  bekannt.  Kein  Wunder  also,  wenn  man  in  Blattern  und  Büchern 
oft  sehr  falsche  Beurtheilnngen  Russlands  zu  lesen  bekömmt  Aneh  entbebrt 
der  Buchhandel  der  übrigen  slavischen  Welt  mit  Russland  eines  geregelten 
lebhaften  Verkehres  und  russische  Werke  in  den  IliiridrTi  eine«  Privaton  s;e- 
hören  schon  zu  Seltenheiten.  Wenn  die  Diugc  grossentlx  iN  hontzutHLT  noch 
so  schlecht  stehen,  wie  musste  erst  die  Kenntniss  russischer  Angelegenheiten 
Tor  einigen  Jahrxehenten  bcschaflcn  gewesen  sein? 

Der  Mann,  der  sich  um  den  geistigen  Verkehr  mit  der  übrigen  Sla?en- 
welt  dM-  grössten  Verdienste  erwarb,  der  die  erwähnte  Lücke  mit  aller 
Energie  eines  slavischen  Patrioten  aasznfBlleii  nebt,  und  in  dieser  Bicbtnng 
Bedentendee  gesehaffen  hat,  i&tHiebael  TbeodoroTiö  Rajevskij,  Brs» 
prieeter  bei  der  kaiserliefaen  rawiBohen  Ckssaadaebaft  su  Wien. 

Dieser  fnr  die  östeneiebisehen  Slaren  boebwiebtige  Umstand,  so  wie 
aaeb  die  hervorragende  Tbatigkeit  Bsjevskij's  anf  dem  Felde  der  Literatur 
▼erpAiebtea  uns,  eine  Lebensskine  dieses  Ar  das  Slaventbnm  verdienstvollen 
Mannes  zu  geben. 

Ri^ev8k\j  wurde  im  Jahre  1811  im  Heraen  von  Rusaland  su  Arsamas 
im  Gouvernement  Niinij  Novgorod  geboren.  Von  Kindesjahren  an  war  sein 
Sinnen  auf  den  geistlielien  Stand  gerichtet,  und  diesem  Vorhaben  blieb  er 
treu.  .Sciuf^n  EVnifiitat  iint<^rricht  gonon«  er  im  Hause  seines  Vaters,  welcher 
als  Pädagog  für  die  geistliche  Jugend  berühmt  war  und  der  russischen 
Kirche  hunderte  von  würdigen  Creistlichen  heranbildete.  Die  höhere  priester- 
liche Bildung  erhielt  er  zu  Niinij  Xovgorod  im  Diöcesanseuiinarium.  Mit  18 
Jahren  hatte  er  die  Theologie  absolvirt.  In  diesem  jugendlichen  Alter  konnte 
er  natürlich  Kur  Priesterweihe  noch  niobt  sngelassen  werdend  Beine  beden* 
tenden  Geistesfahigkeiten ,  seine  vonilglieben  Leistungen  verscbafften  ibm 


einen  Fiat/,  in  der  gei^tliclieu  Akademie  zu  St.  Petersburg,  der  um-  z,weiäu 
oder  dreitn  der  anseeseieluietBtQa  Seminuisten  eitheilt  werden,  kaon.  Nadi 
ToUendnng  des  akademisehen  Kurses,  worde  er  ein  Jahr  lang  als-5ffentlielier 
Lehrer  verwendet.  Bald  wnrde  ihm  aber  ein  wiehügerer  Posten  sn  Theil. 
Im  Jahre  1834  ernannte  ihn  die  heil.  Synode  tum  Priester  bei  der  kaiser- 
lichen mssischen  Gesandschaft  za  Stockholm.  Der  forschende  Sinn  desjnngen 
talentvollen  Theologen  fand  hier  bald  einen  Gegenstand  znr  wisseoschaft- 
licben  Beschäfti^unfj.  Er  betrieb  vorzügliih  normannische  Alterthnmskunde, 
studierte  die  sjkandinavischen  Sagen  kritisch  und  suchte  vorzüglich  das  Ver- 
hältnis» der  alten  Normannen  zu  liiissliind  festzasiellen.  Seine  scharfginnigen 
Forsfluingeu  über  fekaudinavien  sind  in  mehreren  russischen  Zeitschriften  und 
vorzüglich  im  Journale  des  Ministeriums  für  Volksaufklärung,  dessen  stän- 
diger Korrespondent  er  war,  enthalten. 

Die  Reise  des  Kaisers  NikoU^  I.  naeh  Slockbolm  im  Jahre  1838  braebte 
in  dem  Leben  des  jungen  Gelehrten  eine  bedeatende  Wendung  hemr  nnd 
man  kann  dieses  Ereigniss  als  die  erste  Veranlassung  betrachten,  die  Ra* 
jevskij  jene  Stellung  versohafite,  in  der  er  so  vortheilliaft  für  den  geistigen 
Verhehr  der  Slaven  wirkt. 

Im  Jahre  1841  wurde  Kajevskij  zum  Priester  der  Londoner  Gesandt- 
schaft designirt,  im  J.  1842  deftnitiv  der  kais.  russischen  Butschaft  zn  Wien 
tngetheilt,  in  welcher  Stellung  er  sich  nocli  heutzutage  betiiulet,  und  wäh- 
rend der  ganzen  lieihc  der  Jahre  viel  dazu  beigetragen  hat,  die  slavische 
Intelligenz  Oesterreichs  mit  der  geistige  ^twicklnng  der  russischen  Nation 
bekannt  su  machen. 

Aus  Skandinavien  in  den  Mittelpunkt  jenes  Reiches  angelangt,  an  dem 
so  Tiele  slaviscbe  Völker  enthalten  sind,  befand  sieh  RigeTsk|j  natürlich  in 
einer  neuen  geistigen  Sphäre ,  die  seiner  Abstammung,  seinen  Tendenzen 
mehr  tusagte,  als  die  Hauptstadt  am  Mälarsee.  Wie  überraschend  diese  Aen« 
demng  auf  ihn  einwirkte,  er/ählt  er  selbst. 

„Nachdem  ieh  lan^e  Zeit  in  Kusslaud  nicht  gewesen,"  spricht  er,  „durch 
mehrere  Jahre  in  Skandinavien  meine  Mutterspraciie  nieht  pehürt  hatte  und 
nur  aus  den  Reisebesebreibuugcü  des  Sreznevskij,  ijuUjanskij,  Poj^odiii  und 
Preiss,  welche  damals  zum  ersten  Male  die  slavisehen  Länder  besuchten, 
einige  Kenntniss  Ober  die  sadwestiieben  ^ven  gewann,  war  idi  w&hraid 
meiner  Reise  nach  Wien  In  Prag  nicht  wenig  überrascht,  Aufschriften  zu 
finden,  die  mir  bekannt  klangen  nnd  nur  mit  einer  andern  Schrift  gesdirieb^ 
waren,  als  ich  eine  meiner  Muttersprache  ähnliehe,  aber  nicht  gans  Tcrstind- 
liche  Mundart  hurte.  Die  Bekanntschaft  mit  dem  Professor  Hanka  und  die 
Besi«  hti^'uiifc  des  bölimischen  Mnsenms  öffnete  mir  eine  neue  Welt.  Hier  über- 
zengtc  ieh  mieh  pranz  und  gar,  dass  es  Slaven  jribt,  die,  wenn  sie  aueh 
nicltt  so  leben  wie  ich,  und  nielit  mit  denselben  Buchstaben  ihre  Sprache 
schreiben,  doch  Kinder  einer  verwandten  Familie,  desselben  Stammes  sind." 

Diese  Aeusseruug  ist  für  Kajevskijsi  Leben  charakleritstisch ;  sie  zeigt 
klar,  wie  mit  seiner  Ankunft  nach  Wien  in  seiner  Thätigkeit  eine  neue  Aera 
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eingetreten  sei.  Die  Eindrücke  mussten  für  ihn  nm  so  lebhafter  sein,  als 
gerade  in  jener  Zeit  bei  allen  österreichischen  Slaven  ein  neues  Leben  be- 
gann, das  sich  aufs  Lebhafteste  entwickelte. 


Mickael  Theodorovii  Rajevskij. 


Eine  natürliche  Folge  war  es,  dass  sich  der  wache ,  helle  Geist  Rajev- 
skij's  dem  Studium  der  „Slavica"  zuwandte.  Ein  gründliches  Studium  der 
slavischen  Geschichte,  Ethnographie,  Literatur  und  vorzüglich  der  philolo- 
gischen Forschungen  nahm  Rajcvskij  ganz  in  Anspruch.  Und  die  hohe  gei- 
stige Begabung,  angeregt  vom  glühenden  Patriotismus,  konnte  auch  nur  glän- 
zende Resultate  zur  Folge  haben,  so  dass  man  staunen  muss,  wie  Rajevskg 
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ober  die  Regnagen  der  Slaven  bit  ine  Kleittste  bewaadt  itt^  wie  adiarf  und 

treffend  sein  Urtheil  Sber  die  Tendenzen  dieses  oder  jenes  Stnmmes  Uotet 
Um  neben  den  geistigen  Ldstangen  nneb  den  Charakter  des  slavischen 
Volkea  ans  eigener  Anschauung  kennen  tu  lernen,  unternahm  lUyevskij  eine 
Keise  durch  Böhmen  und  Mähren  and  Bfiater  durch  Ungarn  nnd  Serbien. 

Beachtenswerth  ist  .es  in  dem  Leben  Bi^eT^ij'Sy  dass  er  seinen  fhat- 

sächlichen  Dienst  fSr  das  SlaTenthum,  so  zn  sagen,  mit  dem  Segen  eines 
Blavischen  Patriarchen  angefangen  hat.  Tro  Jahre  1846  wurde  P^uj.  von  der 
heiligen  russischen  Synode  zum  Erz])riester  ernannt  Der  Kirchenordnmig 
nach  hätte  er  sich  nach  RuBsljind  beigeben  sollen,  um  dort  die  Einsepmnng 
zu  dieser  Würde  /.u  crli:tlten.  Er  bat  aber  die  russische  und  kais.  österrei- 
chische Kcf^ierunfj;  um  die  Erlaubniss,  hier  in  Oesterreich  von  einem  ortho- 
doxen Bischöfe  cousaerirt  zu  werden.  Die  Erlaubnis^  wurde  ihm  ertheilt, 
und  so  bekam  er  die  Einsegnung  von  dem  Patriarchen  (damals  noch  Kra- 
bischof)  Joaif  Rajadii^  zu  Karlovci  sriemski  im  J.  1847. 

Dies  war  der  erste  Fall  solcher  hierarchischer  Annäherung  nnd  Reci- 
procität  der  russischen  und  serbischen  Kirche,  und  dem  zu  Folge  nennt  der 
Serbe,  von  Rajevskij  sprechend,  nur:  „nai  gospodiu  proto  u  Bedu"*  (^Unser 
Herr  Erzpriester  in  Wien). 

Die  verhängniasvolie  Katastrophe  des  Jahres  1848/9  fügte  den  Serben 
nnd  ihrer  Kirche  grosses  Unheil  zn,  und  nnn  trug  die  Einsegnung  R^jev- 
skij's  dnrch  den  serbiseben  Patriareben  reiehliehe  FrSebte.  Dnreh  dessen 
Vennittlnng  flössen  der  serbiseben  Eirebe  nnd  vielen  Sebnien  nambafie  Un* 
terstütznngen  in.  Arme  serbische  Kirchen  nnd  Gemmnden  niobt  nur  in  Oester- 
reich, sondern  anoh  in  Bosnien,  der  HercegOTina  und  Bnigarien  haben  ihr 
Emporkommen  B^evskg  sn  Yordanken,  nnd  sein  Name  wnrde  in  diesen  Ge- 
genden einer  der  popnlirsten. 

Wir  haben  in  der  Einleitung  an  dieser  Skizse  Rajersky's  Verdienst  fir 
den  geistigen  Verkehr  der  Sfld*  nnd  Westslayen  mit  Bnssland  erwälint.  B^. 
empfingt  gern  nnd  mit  steter  Znyorkommenbeit  die  slavisehe  Intelügens, 
Alt  nnd  Jnng,  von  Nah  und  Ferne  in  seinen  Salons;  gern  Tersammelt  sich 
anch  diese  bei  ihrem  höchst  beliebten  „batjuSka"  (Vater)  zn  geistreicher 
Unterhaltung,  bei  der  die  geistToUe,  markante  und  imponirende  Gestalt  de;) 
Hausherrn  die  ganze  Versammlnng  der  verschiedenen  Slaven  zu  reger  Erör- 
terung über  shivische  Literatur-  und  Kulturbestrebungen  beseelt;  dodi  seine 
Aufschltisse  beschränken  sich  nicht  nur  auf  mündliche  Mittheilun^en.  Eine 
der  reichsten  und  ausgcwähltesten  slavischen  Privatbibliotheken,  und  zwar 
besonders  Werke  der  russischen  Literatur  enthaltend ,  worunter  Bücher 
sind,  die  nicht  einmal  die  k.  k.  Hofbibliothek  auiz,uwei8eu  bai,  beeiUt 
Rajevskij,  und  mit  röhmens werther  Freundlichkeit  und  Bereitwilligkeit  ist 
dieselbe  fir  jeden  gebildeten  Slaren  stets  oHsn.  Namentüeh  stellt  sis 
Bajerskij  jenen  jungen  Leuten  aar  Benfltanng  frei,  weleke  sieh  mit 
dem  Studium  der  SluTica  befossen,  nnd  dieser  Umstand  TWpfliebtet  nn, 
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üftmen  der  Jugend  dem  hochwürdigsteo  Herrn  unfern  tie&ten  Dank  aos- 
Bndrltdieii. 

Die  allseitig  Bekanntschaft  nnd  CorreBpondenz  mit  raBsiBclien  Gelehr- 
ten nnd  Vereinen  ermdgUchen  es  Bi^evskij,  genanen  Anfaehlnss  und  Beleh- 
rnngainittel  den  Wissbegierigen  zu  bieten,  nnd  nnr  seiner  Vermittlung  ist  es 
xn  danken,  dass  den  slavischen  Vereinen  so  Tide  kostlnure  mssisebe  Werke 
sn^wcndet  werden. 

Besonders  aneifernd  wirkt  mit  Kath  und  That  Kaj.  auf  die  sslaviscbc 
Jagend,  und  ihm  haben  die  Serben  iliren,  leider  zu  früh  verstorbenen,  Ke- 
formator  des  serbischen  Kirchengesanges,  Kornel  Staukovi^,  zu  verdan- 
ken. Er  regte  den  jnngen  Künstler  an,  die  Kirchenlieder  aus  dem  Munde 
des  Volkes  zu  notircn,  sie  in  Harmonie  zu  setzen  and  diesen  der  enropii- 
sehen  mnsikallsehen  Welt  bis  dahin  nnbekannten  Scbats  der  serbischen  Na< 
tiott  durch  den  Dmek  bekannt  sn  machen.  Er  hat  sp&ter  dem  E&nstler  die 
Idee  gegeben,  die  Melodie  von  d«r  Harmonie  zn  trennen  nnd  gesondert  her> 
aaszugeben;  er  war  der  stete,  sorgsame,  unermadllche  Leiter  bei  Stanko- 
vi<i's  Arbeiten  und  der  verblichene  Künstler  hat  oft  gegen  Freunde  Rajev- 
skij  als  seinen  grössten  Wohlthäter  bezeichnet.  Letzteres  Werk  Stankovid's 
war  schon  im  Manuskript  vollendet,  die  Widmung  von  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser  von  Kassland  angenommen  —  < utriss  der  Tod  den  talent?ollen 
Konipositeur  seiner  Nation,  dem  Slaventhum  1 

Wenden  wir  uns  nun  der  iiteräreu  Thätigkeit  iiajevskij'ü,  eines  der  be- 
deotendsten  Slavophileu,  za. 

Im  Jahre  1850  trat  Rigevskij  mit  einer  nmfiwsenden  Beschreibung  der 
Hercegovina  anC  Diese  Abhandlung  ist  mit  klarer  Verstindniss,  snm  grossten 
Theile  anf  Grundlage  slayiseher  Quellen  gearbeitet,  hat  ihrer  Zeit  die  allge« 
meine  Aufmerksamkeit  der  slavischen  Welt  erregt  nnd  wurde  Ton  Yielen 
siaTischen  nnd  dentschen  Zeitschriften  reprodnzirt. 

Ausser  dieser  vorzüglichen  Schrift  hat  Rajevslcij  zahlreiche  Artikel  über 
die  Verhältnisse  der  Slavcn  in  die  nir^Msc  hen  Zeitschriften,  vorzüglich  aber, 
als  Korrespondent  der  akademischeu  geistlichen  Conferenz  zu  Öt.  Petersbarg, 
in  die  periodischen  Kirchcnjournale  Russlands  geliefert. 

In  der  neuesten  Zeit  widmete  R^erskij  seine  Feder  einem  bisher  wenig 
gepflegten  lateratarzweige,  der  die  grosse  Mehiheit  des  Slaventbnms  bertthrt, 
an.  Die  Ausländer  hatt^  nimtieh  bis  in  die  neueste  Zeit  sehr  sehwaehe 
Begriffe  ?on  dem  Wesen  der  orthodox -katholischen  Kirche.  B^ersky  sachte 
diesem  Uebel  abzuhelfen  und  lieferte  eine  Reihe  wahrer  Prachtwerke,  die  bei 
den  Gelehrten  Deutschlands  allgemeine  Anerkennung  fanden.  Er  gab  in  fran- 
zösischcr  Sprache  heraus:  „Le  grand  canon  de  St.  Andrö  de  Cretc.  Vienne 
1849" ;  ferner:  „Lea  vöpres  de  la  Pentecöte.  Paris  1052".  In  deutscher  Sprache 
lieferte  er:  „Ritus  der  orthodox-katholischen  Kirche  bei  der  Krönung  Ihrer 
kais.  Majestäten  der  Kaiser  aller  i\eu--scu.  Wien  1856/  Das  letzte  Werk, 
welches  alle  voraugei^et^teu  Werke,  so  zu  »agen^  gekrönt  hat,  ist  die  L'eber- 
Setzung  (in  3  Theilen)  der  lithurgiscben  Bücher  der  orthodoi*katheL  Kirche, 
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worin  alle  Liturgien,  Vespern,  Morgcnandaoliten,  Sakramente  und  liturgischen 
Handlim p-Pii  f^nthnlten  sind.  'Wien  iBfil  L  AU  Ergäuxung  dieses  ^ro-^srirtigen 
Werkes  diont  seine  m  Wien  (1861)  beraus/^eg^ebene  UebersetZttDg  d^s  „Ge- 
betbnchcs  tnm  Oebranohe  der  orthodoxen  Christen".  '  "  *.  ' 

Rajeväkij  s  glühender  älaviscber  Patriotismus  verschaffte  ihm  die  Zunei- 
gung aller-BUriseÜtt  CeleMtiten,  seine  Regierirog  leicbnel«  iha  fttr  «eine  hohen 
Verdienste  rfihmlieti  aus.  Er  i»t  KftT«lier  des -St.  Vladimir-Ordens  and  in  Folge 
dessen  sammt  seinen  Kaclfcommen  in  den  AdelsslaäB  des  rossisehen  Kaiser* 
reiehes  erhoben;  femer  Kavaliar  des' heit' Annen-Ordens  «weiter  Elasse,  Be- 
sitzer des  losigninins  der  h.  apostolischen  Nina  zweiter  Reihe,  endlich  ist 
er  Besitzer  mehrerer  Verdienstkrenze  in  Gold,  Edelsteinen  und  Diamanten. 

Wie  hoch  Rajevskij  in  der  Ächtung  der  ^olchrtori  ^lavonwf^lt  steht,  sieht 
man  daraus,  dass  er  von  vielen  Vereinen  mit  der  >litL  liedschalt  beehrt  wurde. 
Er  ist  näudich:  korrespondirendes  Mitg:lied  des  kaiserlichen  Vereines  fnr 
Geschichte  und  Alterthnniskunde  zu  Odessa,  wirkliches  Mitglied  des  kais. 
russischen  geographischen  Vereines,  Korrespondent  der  Konferenz  der  geist- 
liehen Akademie  an  St.  Petersburg,  Bluesmitglied  des  skandinavischen  Ver- 
eines der  Al^rthnmsflrennde  des  Hördens  (Abtbeihing  fiir  alte  russische  Ge- 
schichte) so  Kopenhagen,  Ehrenml^Hed  des  Vereines  für  stLdslaTisohe  Ge- 
schichte und  Alterthümer  zn  Agram ,  ordentliches  Gründungsmitglied  des 
Vereines  des  heiligen  Johannes  an  Eperies,  Ehrenmitglied  de»  hohmisehen 
National  -  Muaenras  zu  Prap:  und  des  »lovakischcn  literarischen  Vereinest 
„Matica  slovenska"-  /n  St.  Martin,  wirkliches  Blitglied  des  Vereines  zur  Wie- 
derbelebung des  Christcuthunies  im  Kaukasus. 

Wir  schliessen.  En  ist  dies  bei  Weitem  keine  ausführliche  Biographie 
Kajevs^kij's,  denn  seine  Thätigkeit  ist  gross  und  weitläufig  und  seine  Ver- 
dienste um  dM  Slaventhmn  eindmfthlhar!  Aber  andern  Z^ten  nrats  es  ynr- 
behalten  bleiben ,  eine  ToUkonunene  Biographie  dieses  boehTerdienten  slavi- 
Bcben  Patrioten  anihnstelleli.  Wir  sind  indess  Sberaeog^  dass  wir  auch  dnreh 
diese  knrie  Skisxe  'der  giossen  Thätigkeit  dieses  edlen  Mannes  dessen 
unzähligen  Verehrern  eine  Freude  bereitet  haben,  und  drucken  xnm  Sehlnsse 
den  Wunsch  aus,  dass  Bajevskij's  Energie,  Ausdauer  und  Aufopferung  den 
slavischen  Patrioten  sum  Vorbilde  dienen  möge.  — 6. 
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Slawische  Dichtungen  in  deutscher  Uebertragung. 


Ava  dem  BOhmitoheD  des  Adolf  H«ydnk|  ttbenaUt  vom  Alfr«A  Walter 

Bei  Hadeö  rieselt  ein  Silberquell, 
Wenn  d  rin  sich  das  Mondlicht  spiegelt  hell, 
8teht  eine  Wäscherin  still  am  Rand, 
Ein  blutiges  Linnen  in  der  Hand. 
Jungfränlein,  wann  wird  dM  Linneii  w«iMl 

lUiinkfty  bist  Jvngfiran  nimneniehr, 
MiriiikAy  dieh  drückt  die  SSade  seliwerl 
Wo  ift  des  Aiges  keiteier  Olant? 
0  Wäscherin,  wo  ist  dein  Ehrenkranx? 
MArnika,  wann  wird  das  Linnen  weiss! 

Einst  schmückt'  er  wtinderhnld  dein  Hampt^ 
Bis  ihn  der  böse  Verführer  raubt' : 
Die  Welt,  sie  wiisstc  es  jetzt  noch  nicht, 
Doch  hat  es  verrathen  des  Mondes  Licht 
MÄrinka,  wann  wird  das  Linnen  weiss  1 

Bevor  noch  wie  Schnee  das  Linnen  blinkt, 
Die  Aennste  sich  wand  die  Hände  ringt ; 
Bevor  es  troeknet  im  Sonnenschein, 
Wohl  bricht  ihr  das  Hera  vor  Ben'  nnd  Pein. 
Hirinkai  wann  wird  das  Linnen  weiss! 

«totM»  aniMr.  IT.  mtiu  ins.  45 
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Du  hattest  ein  Lamm  in  deiner  Hat, 
Id  deinen  Aroi^  ein  Knäbicin  ruht'; 
Wo  ist  das  Lämmchen,  so  lieb  und  z:iirtV 
Es  wurde  heimlich  ins  Orab  verscharrt. 
Märinka,  wann  wird  das  Linnen  weiss! 

Wa-<  tbat  die  Mutter?  0  Qraus  und  Schreek! 
Sie  Kc'huitt  dem  Lamme  das  Köpfchen  weg; 
Der  BlutstraUl  färbte  das  Liunen  schuell, 
Die"  Mntter  wäscht  es  zur  Kacht  am  Qnell. 
*  Mt&rinka,  v^ann  wird  das  Linnen  weiss! 

Was  bleibt  das  Linnen  immer  so  roth? 
.  0  weh,  es  Terratb  des  Kindes  Todl 
Das  XSdoben'  wnseb  es  in  steter  Qnal, 
Bis  ihm  der  Herr  zn  sterben  betkhl  — 
M4rinka,  wann  wird  das  Unnen  weiss! 

Sie  reinigt'  das  Linnen  in  ban<rer  Hast 
•Und  fand  nicht  den  Schlaf,  nicht  Kuh  und  Rast, 
Und  noch  als  Schatten  im  Todtenklcid 
Wuj<ch  sie  das  Linnen  in  wildem  Leid. 
Mariuka,  wann  wird  das  Linnen  weiss  l 

So  steht  sie  noch  heute  bei  der  Fiat 
Und  sebaaet  nnr  Blat  nnd  BInt  nnd  Blut 
Und  sänbert  das  Linnen  Naebt  filr  Naebt, 
Doeb  gtansam  waltet  des  Flaebes  Macht! 
H&rinka,  wann  wird  das  Linnen  weiss! 

0,  wird  doch  das  Linnen  rein  nnd  blaok? 
Das  Brandmal  der  Seele,  ^jrliiht's  noch  lang? 
Der  Blutfleck  am  Linnen  schwindet  nicht  — 
Blut  ruft  um  Kache  beim  jüngsten  Gerieht. 
Marinka,  wann  wird  das  Linnen  weiss! 


Slayische  Musik  und  Oasang. 
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An  Abend. 


Stlh\  die  BoBD«  ainkt  achoa  iü»der» 
Sdwidtnd  wlakt  8tnU«apr«e1tt, 
Thftl  und  Berge  decket  wiedw 
Dunk«!  —  feipfüche  Nacht, 
la  dem  BJätterdacb  veracbwiegeu 
Bvh'n  die  Vd|l«ia  U«b  ttod  tmvc,' 
.Lawea  aieli  von  Z««ig«n  wt«f«ii, 
Bif  der  fQld*ae  Morgen  g rani 


Solnco  je  ze  utonilo, 
&rid  Tieli  M  eloTö» 
Hrsk  in  mefla  pognül« 

Stx  (lolino  in  j^röi  . 
Tihe  io  preraile  ptire, 
SkrUe  ao  se  v  perjice; 
Titm  viee  do  alMa  tOM^  - 
ZiUjoJb  jib  vISiee. 


In  der  EU&Uer  weiche  Arme 
Auf  den  yincen  reidibelliniil, 
Daaa  du  Bendien  nodi  enrarm« 

Höllen  sich  die  ROslein  tränt. 
Bleich  durch  die  umwölkten  R&unM 
Uns  dea  Mundea  äohiiamer  lacht« 
Tiininel  holde  —  eOeee  l^ame 
ThvRre  6«lhweit«ni  —  gnte  Mnebt 


Roaa  päd«  oa  rarnine, 
KiCijo  ee  roiiee, 
2avQe|o  ee  t  peveet, 

Da  ne  zmrane  arSte«. 
Miaee  bl^de  ?arke  »iie 
Za  oblake  plavajo^,  — 
Drage  eeetre, 
BpflB  mino  1«Ui* 


Siavische  Chronik. 


GorreBpondenzan  der  „SlairisGlien  Blätter." 

(OriffauJb^ricilit«.) 


Die   „SjeTern&ja  poJEu"  bringt  über  die 
KDführang    der    Provlnif.  ial-Inatitu 
t  i  o  n  e  n  eine  Uebersicht ,  aus  der  ich  I]io«o 
FoIgradM  »ittbdl»: 

Nmeh  PsbUkmtioD  d«r  am  lIiU  1864 
vom  Kaiser  beetiUgten  Vorscbriften  Uber  den 
Modns,  der  bfi  Kitif-ihrting  der  Provinzial-In- 
•Ütntionen  beobachtet  wejrdeo  aoUte,  scbritt 
dar  MSuätU»  d«t  laam  wvtwi  in  den  noflip 
wandigt»  Aa«mliMiiig«ii»  «m  di«  «rwlhiitoin  In- 
»titntinnen  in  den  33  Gonvernemeiits  einzufllh- 
reu,  welch«  in  dem  Ediitt  vom  1.  Jjuauar  1864 
beaonders  benannt  worden  waren.  Im  Gauateu 
•ind  die  Tmftgmngen  sur  EinfBhrnuif  der 
ProvilHial-IoBtitationen  für  28  Gouv 
erlamen;  noch  nicht  erfol^^t  sind  »ic:  für  die 
Gonvememeuts  Vologda,  Vjatka,  Olonec, 
PMn,  Onnbnrg,  Archangelsk  and  AstrMbaa 
«ad  für  dM  GaWat  B«aMtt*bi«ii}  d.  Ii.  fkr  di« 
Gouvernements,  die  ihrer  Lape  nnd  Beschaf- 
fenheit nach  besonderer  Ergäu/uugsvurschrif- 
ton  in  der  Yecofdnang  vom  25.  Mai  1864  be- 
dulteii.  Fttr  die  GevTefiieiaento  Volofda, 
VjaikAt  Olonec  nnd  Perm  werden  diese  Er- 
ginKtinpHvorgchriften  bereits  im  R«icb»rathe 
durchgesehen-,  fUr  das  Gebiet  Besearabien 
werden  ^  «ntworAn;  für  dae  OonvemanMat 
Aieliaiifelak  iet  naeb  die  Eatecheidanc  der 
Erklärung  abznwarten,  wgIcIip  dtr  flouver 
ueor  Uber  die  Notbwendigkeit ,  die  St^ntB 
and  ApauagenwiUder  mit  einer  Steuer  «u  be- 
laffeo,  eingereicht  iial;  für  das  Ge«vameaieiit 
Astrachan  ist  noch  ein  Ergftnsnugsgutachten 
Uber  die  besonderen  Massregeln,  welche  bei 
EinftUiruQg  der  Provinaial-Institutiouen  so  er- 
greifen wtran,   gafordert  worden;  bei  dem 


Oonvernement  Orenburg  endlich  ist  die  Thei- 
lang  desselben  in  2  Gouvernement»  der  Grund 
dar  YerBAgenuig  gewesen.  —  QeganWfatig  be* 
findet  sich  die  Angelegenheit  der  ESolttbning  dar 
Provin/ial-Institutionen  im  Allf^crneinen  in  M 
geuder  Lage:  1.  Alle  Provinsial-Institutioneo 
aind  eingefohrl:  in  daa  OoavamameQts  Kos- 
atroma»  Knisk,  Moskra, '  Vovgorod,  Pansa, 
Poltava»  PskoT,  Ssamara ,  Cbarkov,  Chersaon« 
Tsthnrnigov  und  Jaroslavov.  2.  Die  Kreisver- 
sammluugeu  sind  eröffnet  und  Termine  zum 
ZMammaatrelan  dar  Oonvaraonanits-Landver« 
iaamhingeD  aogesetst :  für  die  OonTameoMale 
Kazan  (20.  November),  8t  Petentburg  (27.  No- 
vember) ,  Nisaij  -  NoTgorod  <99.  November), 
Yoroneä  (1.  December),  Kaiug«  (2.  Dccem- 
bar)i  TamboT  (7.  I>eeember)  nnd  Rjaiaa  (im 
December).  3.  Die  Wahlen  für  die  Deputirtan 
der  Kreis-Landversammlungen  nind  vollsogen 
und  die  Termine  aur  Eröffnung  dieser  Ver- 
sammlnngaa  angesaMt  in  den  Ooa^ernaeMnts 
SsmolaiMk  nnd  Tvar.  i.  Dia  Wablaa  sind 
zwar  laeendigt,  die  Eröffnung  der  Kreis-T^aiid- 
versammlungen  ist  aber  noch  nicht  festgesetzt : 
fOr  die  Gouvernements  Vladimir,  Seimbirsk 
nad  Tola.  5.  Dia  Wahlen  flndan  oben  statt 
im  Govramament  Orel.  6.  Die  WablBsten 
werden  angefertigt:  für  die  (louvernemants 
Jekateriuoslavov,  Ssaratov  und  Taurien. 


St.  Petersharp,  am  '27.  iN'uv./9  Dez. 

Die  EmaucipatiuQ  der  ilaui-m  schreitet 
mit  raschen  SchriUeu  vor.  Nur  hie  und  da 
stdeet  sie  anf  onbedeatande  Hindemisee,  die 
l^rossentheils  in  der  geringen  Aufklärung,  noch 
mehr  aber  im  Manpcl  an  b.nrein  Oelde  sin  un- 
eben sind.  Diesem  letzteren  Uobel  ist  nun  in- 
soweit abgehoUbn  worden,  daas  dia  Oraadberrao 
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im  EiuverDebmeu  mit  der  Gegiornng  ihre  Eut- 
8<  hndigungssumine  von  den  Raaern  auch  in 
2<iiiturAUcn  jumebmen.  Diese  Erleichteruag  mosa 
dM  Werk  der  BelMmif  nmeomelir  befBrdern 
umä  wird  von  den  Laudieuten  freudig  begrUsst. 

Die  Etnancipation  hat  flbrigeus  »cliuii  die 
t  ransluiakasiacbeD  Provinseo  erreicht  Im  Tif- 
liier  Gouvenieiiieal  begatm  •!•  «slioa  mit  Ende 
dei  Torifen  Jahne.  Nitn  iit  mit  UIcm  rom 
13.  Oktober  d.  J.  auch  für  das  tranakankasi- 
Ml  h(>  no)ivernf>ir)f>nt  Koutois  dM EmeneipetioDS« 
Keglement  l)e8tätigt  worden. 

Einen  bedenteaden  Streit  reninleeete  vor 
einiger  Zelt  die  Emigration  der  Letten  nach 
dem  Innern  von  'Russland.  Der  Untemehmfr 
war  der  gewesene  Redakteur  der  lettitchea 
Z«it<»clirift  nPetersburgas  avises*'.  ^  ' 

Die  Anewanderany  niifeelaag.  Dieeen'Miae- 
erfolg  achrieben  die  deutschen  .T()nni.i1e  dem 
l'nternebmeT,  die  russi-^rhen  deutsche"  Af^ita- 
tionea  aa.  Ich  habe  diesen  Gegenstand  erw&hnt, 
ohne  tfam  lüQier  aoteiendien  au  wotleB.  Meine 
Abricht  war  ee,  einige  Worte  über  die  inTolg^ 
dessen  entbrannte  Polemik  zwieehOD  den  Bnaeen 
and  DpntsrlK»n  zu  bemerken. 

Diese  Polemik  hat  dargethan,  welche  die 
Abeiebt  de«  Jnnkerdranu  in  den  Oeteeeprovia- 
sen  gegenüber  den  Letten  aei.  Mit  welch  un- 
Vfrliolencr  I'rende  konstalireu  diese  Herreu 
den  Vorfall  der  jauglettiacbeu  Partei,  wie 
eehidben  ^  mit  einer  komiechen  Indignation 
gegen  die  meslsehe  Preeee.  Diese  Levte  Schri- 
ne u  7.U  vergessen,  dass  sie  anf  nissisch-alavi- 
si-heni  Boden  sind,  dass  jedes  Rokottircn  nnrh 
Germanien  ein  Hirngeapiniist  «ei.  Es  ist  übri- 
peaa  eine  eehr  eoaderbare  Logik»  wenn  ele 
▼on  der  meeiaehen  Begiernng  gegenüber  den 

Lrtfen  plcin  ponv("iir  verlnng;en,  wf[hrf»nd  sie 
bei  dein  mindesten  Anlasse  germanische  Schmer- 
zensschreie  in  alle  Welt  reraenden.  Wir  hoffen, 
daie  die  meeleeke  Begiernng  den  denteehen 
Herren  und  Pnstoren  die  Traditionen  dei 
Schwertordene  verleiden  wird. 


Moakva  am  S6.  Ufov./S  Den. 

Em  dürfte  Ihre  Leser  inter^ssiren,  einige 
Mittheihinpen  über  die  Territorialversamralung 
des  Mii!<kvaec  (jruuverueaients  eu  erfahren.  Die 
letate  Sitrang  fand  .am  S7.  Movember.  etatt- 
Von  der  Ontralkomniesion  wurde  ein  die 
Moralität  der  ni<>deren  Klassen  bctr»»ff  'iider 
wichtiger  Oegeostaud  vor  die  Versammlung 


I  gebracht»  der  auch  in  den  Goaveroemeatver- 
^ammlung^n  von  Mosaisk  und  DmLsrov*k  be- 
sprochen wurde.  Es  zeigt  sich  iu  neuerer 
Zeit,  dae»  die  Dmakenbeit  in  dea  itfedegw 
Klassen  in  einem  bedenklichen  Grade  fiberliaad 
uimuit  Die  Kehnndluug  dieses  Gegenstandes 
stfisst  auf  btideutend«  tiinderuiis«,  da  das  Er- 
trägoiüa  des  Brauutwainverkaafes  einen  Haapt- 
poeten  In  den  Staateeinnahmen  Mldel.  Damm 
konnten  sich  nuch  die  seit  längerer  Zeit  be- 
stehenden Mässigkeitsvereine  nicht  entwickele. 
Das  von  Tag  au  Tag  Überhandnehmende 
Laeter  hat  die  Verarmung  vieler  Laodleate  aar 
Folge.  Dia  GonvamamentsveraaauBinng  etellie 
daher  der  Regierinifr  vor:  1.  dass  Schenken 
und  WirthshSiuser  nur  mit  Bewilli^^uuf^  der 
Communalversammluugeu  und  des  Gruudtügeu- 
thOmen  beetellt  werden  eoUen ;  t.  derlei  Sehw- 
ken  eine  T.ocalsteuer  auf7.uer1egen  tind  ele 
unter  lieliMidlirlie  Aufsidit  zu  stellen  :  3  dnrdi 
Vermittlung  der  Geistlichkeit  Mässigkeitavec- 
eine  a«  gründen  «in4  n  fVrdom. 

Kaeh  Annahm«  dleeer  drei  Pvalrte  Mgte 
ein  nicht  minder  widitiger  Oegenatand,  dei* 
Volksunterrirbt. 

Die  vereinigten  Ausschüsse  beantragten 
hiebe! :  1.  daes  der  Volkennterrieht  anf  dea 
Grundaätceu  der  orthodoxen  Religion  begrOa- 
dot  werden  müsse:  *2.  d;i>s  der.selhe  unter  der 
Aulaiellt  des  Curatklerus  üteiie;  3.  das«  die 
TerritoriaUtüiide  demselben  jegliche  moraiiacb« 
nnd  materielle  Unterstütanng  leietea  eotlea: 
4.  dass  die  Executivkouunission  alle  Hilfrmittel 
für  den  Volksunterricht  beschaffen  und  den 
Provinzialversammluugeu  die  Gruudsätxe  über 
die  Entwicklang  der  Tolbeachnle  vorlegen 
«olle;  5.  Bu  diesem  Zwecke  nnd  vorderhand 

6000  Rubel  zu  bestimmen. 

Auch  diese  Vorlagen  der  Ivommissiou  wur- 
den von  der  Versammlung  augeuommen,  so  wie 
aneh  der  Antrag  über  die  Srleiehtemag  der 
Aufnahme  in  die  CoIIegieu  und  Uuiversitlteo. 
Graf  Uvnrov    lioautragte  den  Schulzwang"  und 
•  unentgeltlichen  Unterricht  zu  udoptiren.  Dies«r 
I  Antrag  gab  Aalaas  au  einer  llngeren  Debatte, 
I  deren  Folge  die  Yerweisung  an  den  Anatehns« 

wnr. 

In  der  letzten  Sitzung  wurde  bescblosaea 
I  ins  Protokoll  eine  Danksdresse  an  den  Kaiser 
I  für  die  ertheilten  Freibetten  an  eetaen. 

Sie  scheu  .lus  dieser  kurzen  Schilderung, 

'  dfisi  e<?    bei   nn<   eben"«ofjut  Parlamente  gibf. 
wie  im  Übrigen  Europa  und  dass  die  Verband- 


I 


tvMfMi  f«wattdt  g«fllbrt  w«rd«t.  DtnM  NmIi- 
tMMH  empfefale  ich  besonders  der  - KMMitillb» 

niihme  <l*>rioniprf>n  Leute,  die  Russlanfl  nn  g^n. 
IQ  aatatischeu  Farben  darstellen  wollten. 


Aas  Galizien. 

Lemberg,  am  10.  Dezcrabor. 

Seit  der  Aufstellang  des  ueui  ii  i:r''»l'zisch- 
niMiaelten  Programms,  worin  die  russischen 
Patriot«!!  ftvf  die  adminietratiT«  ZweittMÜimg 
Galizien»  vorziditeten,  schien  der  nationale 
Btreit  zwischeu  P  jIou  und  Bussen  zu  ruhen. 
Noch  beCriedigender  war  die  Eiabelligkeit,  mit 
^w,  die  Landtafiadnmeii  angeooiBiiMii  War- 
den «ndtdiOD  glanbt«  man,  daii  der  nationale 
Hader  zweier.  Bruderst&mme  ^leii^elngt  sei.  Da 
entbrannte  in  einer  der  letzten  Sitzungen  des 
I^emberger  Landtages  der  Streit  heftiger  als 
je»  nnd  wir  erlobten  wtedor  «tnes  von  jenen 
betrSbenden  Schauspielen,  das  sich  leider  da 
am  heftigsten  aussort.  wo  Slaven  mit  Slaven 
suaammenkommen.  Den  Anlass  zu  der  ganzen 
Affafze  g*b  ein  Beferat  des  Lnndeiaiiiaebn»- 
Hitgpliedee  Lavrorekjf,  da«  derselbe  in  rnssi- 
acber  Sprache  rprlns.  Polnischersoits  nmclitü 
man  mit  aller  HeftijjUeit  die  Anflicht  geltend^ 
da^a  die  einzig  offisielle  Sprache  des  Laud- 
ta|;ea  die  polnficbe  s^  und  ee  kam  hierauf  sn 
einer  t^türinischen  Debatte,  während  welcher 
Herr  I^vrovsky  nns  dem  LandesausHchns-ie 
aossatreten  drohte ;   Qraf  Borkowtki  bestieg 

Tribüne  und  hielt  einen  swdstllndigcn 
hlstoflsob-etbnographisehen  Vortrag,  der  vom 
Standpunkte  der  Wissenschaft  nicht  nur  un- 
begründet, sondern  in  der  jetzigen  heiklen  po- 
Utiacben  Situation  für  beide  Stämme  Galiziens 
die  trflbsten  Folgen  haben  kann. 

Der  beredte  Graf  ist  in  der  Hypothese 
aebr  stark,  in  der  B  weisfilhrun?  sehr  tu- h wach. 
Er  sprach  den  Hussen  ihre  Existenz  ab,  ob> 
wohl  er  später  erklärte,  ea  sei  nicht  ««in«  Ab- 
sicht gewesen,  di«  rassische  KationaUtIt  tu 
beleidigen,  er  erklärt  das  Russische  als  ein 
Patois  des  Polnischen,  und  spricht  dann,  dass 
die  russische  Literatur  noch  in  deu  Autäugen 
b«grifibn,  sieh  aiebt  mit  der  poUiiacben  messen 
kOupe,  er  beraft  sieh  auf  die  Wiener  Stipu- 
lation von  1815,  -nonach  Qaliaieo  nationale 
Institutionen  garantirt  sind. 

In  der  ersten  Behau|>tuug  des  Orafen  liegt 
«ffmbar  ^  WideninOf  denn  wie  kSnnte  man 
j«naad«n  beleidig«»,  der  nicht  «sistlrt.  Dass 


Übrigens  di«  kleiii-nlditeh«-  ITiltiftttaliilt  «zi. 
sifri;  dass  ri«  kdn«sw«gB  eln-Viatoli  des  Piil> 

niachen  ist,  sondern  sich'  ron  demselben  sone- 
tisch,  grammaHkalfsch  '  nnd  letikaltsch  prfnrf. 
piell  unterscheidet,  daj<  beweisen  die  bedeutend- 
sten Lingnisteo  und  fithnographen,  dae  beweist 
gerade  die  polnische  Oesebichte,  In  der  kOnig* 
liehe  Schriftütnrke  in  kteinrusstscher  Sprache 
zahlreich  vorkommen. 

Ich  fi^ehe  *u,  d.iss  fllr  Oalfztcn  sowie  für 
Bölimen  und  Kroatien  der  Briden  des  histori- 
flehen  BeebtM  di«  bi^tfijBlfri»  ErtiaUnng 
der  Individualität  bild^  daas  es  die  ai^erst« 
Schutz  wehre  gr^gen  die  germanisatoriacheBureau- 
kratie  sei,  ja  ich  behaupte,  dass  die  adioAuistra- 
tiv«  Zweitheiluag  Galiziens  fremden  Elementen 
dn«  Baadhab«  Agita^onen  bilden  würde. 
Diese«  Recht  muss  stebaW,  apit  den  Prineipit^u 
der  Gegenwart  assimiÜren  und  innerhalb  gei- 
ues  Territoriuins  eine  Harmonie  kerzustelleu 
suchen,  allen  Faktoren  gerecht  werden,  denn 
nur  so  ist  jede  fremde  Einmischung  ausge- 
schlossen, nur  anf  diese  Weise  steht  die  hi- 
storisch-nationale Individualität  gesictiert  da. 
Einige  Mitglie4er  des  hiesigen  Landtages  de» 
daeiren  die  «inxigeBerächtigung  der  polnischen 
Sprach«  ans  den  Stipulationen  der  Wiener 
Traktate  nnd  suchen  dadunh  gleichsam  eine 
Rechtscontiuuität  der  alten  polnischen  .Ver- 
fassung für  das  hetitig«  Galiaien  herzustellen. 
Nun  werden  diese  Herren  wo^l  gestehen  mtis- 
sou,  dass  die  Trinität  des  nheu  Polenreiches 
T.itva ,  Ru^,  Korona  gerade  ihren  Grund  in 
der  untiunalen  Verschiedenheit  hat,  das^  nnr 
das  Feudalsystem  diese  nrsprangUche  nationale 
Verschiedenheit  für  .  «in«  3^it  decken  konnte, 
das  ahcr  mit  de*sen  Fall  die  ursprünglichen 
Elemente  zu  Tage  tördeiii  mii-i.-,te. 

Deberdies  haben  gerade  poiooisireade  Ten- 
denzen gegeuQber  den  Kieinruai«n  ^  allt' 
Bepnblik  nnr  g««ebwieht  und  ihrer  krllligsten 

Streiter  —  der  Kosaken  —  beraubt  Nun  das 
Feudalsystem  ist  gefallen,  und  dass  die  ur- 
sprünglichen Kleraente  wieder  zur  Gehung  ge- 
kommen sind,  beweisw  die  "40  raeslseb«n  De- 
pntirten  Im  galitiieben  Landtag«. 

Wir  wollen  nicht  nach  Erinnerungen  zu- 
rückgreifen, wir  koiiat:\tiron  nur,  da«s  die  ru-*- 
sisehe  Nationalität  ein  politischer  Faktor  ist, 
dass  die  ini«n«ktnelle  Entwicklung  derselben 
den  Polen  snrüekstelit,  ist  keineswegs  «in 
Titel  anr  Negation, 
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Bihliograpluadie  Bevne. 


WiMrtialiii  Utemtw. 

«Yypsinl  bnsitek«  Viiky  od 

KarlaVlftdinlavftZapa.  Vy2atoz 
qCeB  k  o  '  m  o  r  a  V  s  k  <  kronik7. 
edmitaaf  der  HanitMkrisf*  -wm  X«l  Tis- 
dieUv  Zap.   Act  der  WHiatttTi  -  mthrtoohiin 

Chronik.)  Priig  186(5.  J.  L.  Kober. 

.  Wir  haben  schon  mehrmal»  Zap's  bnh- 
«iMb-ailbriscbe  Chronik  erwähnt.  Dietes  Werk 
ilt  ein»  fwiritafto,  im  pvpMtnu  fltyle  ge- 
•chriebeno  Gesdddrtt  Böhmen«,  mit  stahlrei- 
ch en  Illnutratlonen  Tpnielien.  Wie  Chroriikon 
überhaupt,  ist  sie  vorattgllch  fOr  das  Land- 
▼«Ik  bMtimatt»  vm  in  «taDNiim  Patriotiamas 
*9  weckeo.  AU  dieaer  nabew  heapdetan  Chro- 
nili  hat  der  Verfasser  die  Episode  der  hussi- 
tischen  Kämpfe,  dieser  Olanzperiode  der  böh- 
■iadMii  Oesohicbte,  separat  herausgegeben. 
Dm  ant»  tUH  4Imm  S^antoMnuskes  rdeht 
kb  »nm  Jahre  1414,  der  Zeit,  wo  das  Koncil 
TO  Konstanx  Torhereit«-t  wurde.  Dem  Verfaa 
»er  war  die  richtige  Znaammeustellang  des 
QMcU«klwtoirM  Mtllrllak  niekt  aekwtf,  da  er 
Pakek/'h  G«Mkiokt«»  %  die  Hoflütrapeflod«, 
ein  Meisterwerk  ,  vor  »ich  hatte.  Die  Auflas- 
sung und  DamtelluT.p,  sowie  auch  die  Cha 
raktarisUk  ist  objektiv  gehalten,  nur  werden 
hto  DB«  dB  «taHMlM  EptoodM  ra  weHtduag 
•nftbh. 

*  8tra2ny  pi^eklad  TUatlvidy 
moravsk^.    Sepaal  Vinoanc  Brandl. 

archivif  moravBk_^,  (Kurse  Uebersicht 
dar  mithriachen  Vateriandskunde.  Verfanst  von 
Yineana  Bnuid],  nkbriaohen  Archivar.)  Prag. 
J.  L.  Kobar.  1866. 

Herr  Brandl  gphr>rt  zn  den  flaiadgatatl 
Pflegern  der  böhmisciu  n  I  itcratur  in  Mahren 
Seine  hiaturiscben  und  archäologischen  For- 
aekaofan  aind  altfemain  bekannt.  Daa  rorlia- 
fande,  67  Seiten  entbaltead«  Bttcklein  lat 
«ina  korae  Sutiatik  dar  Markgraiacbaft  Mib- 


ren;  kiura  and  bflndig  beaprieht  der  Yerfastar 

die  oro-  nnd  hydrographischen  Yerhlltnisae, 
die  Flora  und  Fauna,  sowie  die  Einwohner- 
ackaffc  Mihrana.  Uakufim  Iii  aina  gedrtngt« 
Uabariidit  dar  Indnatria,  daa  Sbndab,  daa 

Kirchen-  nnd  Bcholwosonn,  der  Yerwaltnug 
und  Verfassung  gegeben.  Das  genau  verfasste 
Büchlein  schliesst  mit  einer  kurzen  Geechichte 
MUuraoa. 


ilovenlsche  Utentnr. 

*  Cvatja  la  dom«Sih  in  tnjik  le- 
goT.  (BlOtaa  ana  keiaiiaaban  nnd  üramdaa 

Hainen.  I  Soit  längerer  Zeit  gibt  Hr.  J  a  n  e- 
aic,  Hedakteur  des  ^Glasnik  slovenski*  lo 
Klageulurt,  unter  dem  vorerwähutcn  Titel  eine 
Reika  balmisebar,  alotranlaeher  Lftanttarpr»- 
dukte ,  wie  auch  die  besten  frendaa  "Waika 
in  geluTiijf nr-r  <:lnvpTÜ»chcr  Ut'ti"'**"tzung  her- 
aus. Dieaeü  Sammelwerk  verdient  Anerken- 
nung, da  aidi  dabai  die  basten  aloveniadian 
Scfariftatellar  batbaüigan,  und  dnaaalba  bei 
dem  Publikum  in  knrzer  Zeit  Eingang  gcAm' 
den  hat.  Darum  unx  erl.nnht,  den  Lesern 
iu  einer  kurzen  Kevue  das  bisher  in  J  a  n  e- 
i  i  2*a  Sammalwerkan  JScaebianana  so  vanaiek- 
nen.  Bisher  ist  das  Werk  bis  stim  i8.  Bind» 
eben  gediehen:  anter  den  hi'^lior  erschieneoen 
heben  wir  hervor:  Schülers  „Wilhelm  Teil*» 
Ubeisatat  von  Cagnar;  «Apologie  daa  Böhm« 
taa«»  UbarMtat  -von  BoaiS;  Xanopbon^a  ,Xa- 
morabilien",  Übersetzt  von  Hrovat;  Virgil'» 
^Georgiea'*,  überset/t  von  SubiJf;  Sophokles 
HAja«",  übersetzt  von  Valjavec;  Anderson  » 
„Uirekan',  flbanatat  von  Erjnvae;  Baieoa 
Ncmeo*a  ROrosamürtorcIien",  aus  dem  Bfihmi' 
schoti  von  Cepnar;  Lermonfov'i  ^Tr^naiMici"'. 
übersetzt  von  Vesnin;  Csajkowskis  ,i^d- 
iali*,  flbaraetst  T«n  PodKoriSnn  n.  a.  w. 
Originale  Laiatttogan  akid:  «Nn  arei  valer* 
(Am  hailigan  Abend).  Gadickt  in  «  Gaanfan 


m 


jCMUal^t  in  16  QMingMi  T«a  Frankolski; 
nPenrcaci"  (EcsUiog«)»  Gedichte  yon  J|il«i 
«GMMundto  a«dl«Me''  von  Umek.  Dia  fltofte 
nüi  dm  S8.  Blndebeii  beginuende  Berie  wird 
enthalten;  Silvio  Pellico'»  Tragßdie  ,ToTna>('> 
Moro" ;  di«  Uebersetcaag  de«  altnuftitfchen 
Epi»  ,Igon  BMfTOg«;  KoMoM*»  TMgMfe 
•KrUton"!  QofvT»  tbmut  »T««*  Bwlb*"; 


,Dte  a«ba  Brüder^',  Origiaalroiuaa  rom  #iiri- 
Ül'.  Aus  dieser  kriTtmi  I'cbsrsiobt  Uftg  dM 
Leaer  «»i^taabinep ,  wi«  «wwg  di»  ArbiMt«r.4i/ 
dB»  F»I4«,;  d«r i|oi«siwheO{  MMralw.  ««im. 
Dem  Herauageber  wollen  wir  nnr  bomerkem, 
er  mSge  die  rOmiseben  und  ^iecbiscben  KIm- 
siker  ftof  eiDeii  Ueiaerea  Raam  beachrttttkeoi 
dmii  dM  erWicht  41*  pr«ktiMlm  8«ito 


•1-,  y 


TagesgeßcJiicliL.te. .  '  *  ' 


Ii       ,  •  1 .  -  }  T 


'*  Au  SarajeTe  eriitolt  der  , Wanderer* 
folgend«,  Jedee  eUvieele  Ben  «nehttttenide 

Nachrichten  über  Bedrückungen  la  Bosnien. 
Die  HtAAtliclien  Hoformen,  heiast  es  in  dem 
eiuiiu  Bneie,  briogpen  oua  keiae  Erleichteron- 
gen  nnd  die  knieeriidiea  F«nn«Be  flttd  für 
uns  nar  die  Wintereonne.  Die  um  die  Heboog 
der  Kultur  dm  Volkes  verdionstvoUen  MÄnner 
werden  verfolgt ,  und  einige  wieder  verlafseu 
eben  deeehidb  die  Hdnnt.  Unter  den  letnfeem 
befinden  Pavlovic,  welcher  nach  Deutachland, 
und  Cajkftnovie,  welcher  nach  Serbien  tlbcr- 
siedelt.  Die  türkische  Regierung  fiihlt  sich  in 
Boaaiän  fremd,  nnd  ee  ht  daher  kein  Wander, 
wenn  lAe  dae  Lklit  der  Aufklärung  nicht  dul- 
det In  Folge  dessen  ist  das  fruchtbAru  BoBuien, 
das  4  Millionen  Seeleo  «ro&hren  kfinnte,  nicht 
einnal  In  Stande,  eine  Minon  sn  enlbren. 

Die  Chri-'tt.'n  werden  bedrückt  und  dfeTOn  ge- 
jagt, damit  ja  nur  die  Türken  den  g^anxen 
OrandbesiU  erhalten.  Ao&uiga  November  kamen 
naek  Sanjewo  eeeke  Paniiien  (Hanekommn- 
nionen)  ans  dem  Dorfe  Velika,  Taainer  Bedrks, 
welche  von  den  Begen  'OütHlic^itzprnl  von 
Haoa  und  Hof  vertrieben  wurden;  sie  kamen 
gefeM^t,  ausgehungert,  baarfüssig  nnd  fast 
naekt  an.  Im  FrQkjakr  bestand  das  Dorf  Ve- 
Hkft  III«  !i -un  Konimnnionen.  Sie  «oü'ni  den 
Gutsbesiuern  nicht  nur  den  dritten  Theil  der 
Ernte  abUelern,  sondcni  aneh  lUr  tSm  alle 
Haan-  nnd  Feldarbeiten  vanrlehlen  nnd  sehlless- 
lieh  noch  einen  Theil  der  Weiber  den  Outs 
b^itzern  opfern.  Als  sie  sich  diesen  Anord- 
nnogea  nicht  fügen  wollten,  worden  die  nenn 
Famllienbiaptef  las  Oettngnkw  geworfen,  wo- 
tu  der  PH-icba  Poscli.itliJ.i  willfHbrig  Beistand 
leistete.  Drei  von  den  Faniiiienhiluptern  starben 
nach  vierthalb  Monaten  im  QefUogniss,  worauf 


die  übrigen  aecbs  mit  ihren  Familien  gefesMlt 


den.  In  dein  Transporte,  der  von  den  Seldfr* 
t«u  eekortirt  H-urdo,  befand  sich  auch  eine 
schwangere  Frau,  die  aul  dem  Wege  Zwillinge 
gebar.  Im  gttnetigeten  Falle  .wetden.  die  Mb« 
ihres  VermOgena  beraubten  Familien  iu  andecn 
Dörfer  verHptrt,  aber  als  Hett!«r,  Die  rdligiKee 
Toleranz  exisüit  aocii  iimner  mciiL  Die  Christea 
rnttssen  soweht  für  .die.6ntiibe8itier-.als  «udi 
fllr  die  Regierung  an  Sonn-  und  Feiertagen 
arbeiten.  So  mnaaten  am  27.  Auf^n^^t  Sounug 
and  serbischer  llarientag;  di«  Christen  in  Sa- 
M^jero  den  Kalk  miberelten  nnd  Steine  Ter- 
tahren.  Wenn  dae  in  der  Metropole  geschialiti 
wessen  kann  man  Bich  in  der  Provinz  ver- 
sehen? £iu  tttrkiscbes  «Sprichwort  lautet: 
«Hihi«  das  Pferd  wie  .ddnen  Breder«  feite,  «s 
aber  wie  den  Christen."  In  der  Bosnier  grieelii* 
sehen  Diöseso  bestehen  800  Pfnrr*>?i  mit  SO 
I  Kirchen,  aber  ohne  Glocken.  Die  Uäi«tlichea 
sind  fiwt  lanter  TaglSbner,  welehe  von  dan 
griechischen  BischBlbn  die  g^Bche  Wibda 
11111=1  (m  !.^  Icnufeu.  Eine  theolngisLho  Lehran- 
stalt entstirt  nicht,  und  Fremde  dürfen  iu  den 
gelstlieken  Btand  nicht  angehMien  wmsien,; 
audi  die  SObne  von  Eiaheimlsohen,  wnn  sie 
nuswärts  die  Theologie  Äba'>lvirt  hnbcn,  kKnnen 
nicht  Geistliche  werden,  weil  von  ihnen  die 
griechischen  BischOfSs  nnenebwtnglieheSommen 
für  die  Pfarreien  fordern.  Was  die  Tttrken  den 
rhiiaten  noch  übrig  lassen .  wird  diescti  von 
den  BischSfen  nnd  Pfarrern  weggenommen. 
Beim  Gericht  fragt  man  den  Zangen  saerst, 
ob  er  Tttrke  oder  Christ  sei;  dem  ietafaran 
gegenüber  werden  immer  tflrkincbc  Zeugen 
gestellt,  und  er  »ann  noch  von  Glück  reden, 
wenn  er  nicht  wegen  Verleumdung  abgestraft 
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wird.  Wird  ein  Christ  g^emordet,  d«n  ThKter 
f!Ti?1f?  -liö  Jiiftiy.  iiif;  "ird  ein  Ttirk«  todt  po- 
fnudeti,  Bo  infissen  immer  Christen  die  MOrder 
Mbk  Dar  Tiriw  "gAht  «bar  inuner  bewtfttet, 
wihrand  dar  Cbilit  gar  keine  Waflb  «ragaii  duf. 

In  einem  zweiten  Briefe,  welclur  gogen 
die  tHrkenfreuMdlirhen  Bptirhto  ander^^r  Blftt- 
ter  polemisirl,  die  von  einem  Günstling  des 
Oraun  Pasebik  berrflbrea  und  dfcMii  d»b«r 
in  Bebatz  nehmen,  werden  folgende  XUg«n 
gtnhrt:  !.  Von  den  Ii.  <nischen  Christen  wurde 
di*  Privatschuld  des  (griechischen  Patriarcbeo 
Im  Betrags  wo  $,800.000  Piaatem  Ittit'  O«» 
wth  atngelriaban ;  In '  der  eisten  Hüfte  dfeies 
Jahres  wurde  »n  Stenern  1.000000  Piaster 
mehr  einjretrieben ,  als  vorjre»iphrieben  war, 
obschon  die  Christen  ia  Folge  der  frfiberen 
BedrBekiingen  und  der  Viebeeocb«,  die  ditreb 
swei  Jahre  dauert«,  notorisch  zn  Bettlern  ge- 
vnrdfii  sind.  Als  in  Fnlpo  de.s?«i'ii  \  Christen 
;6U8  Bosnien  und  Serbien  flUchtetou,  worden 


j  deren  iiinterlaasene  Felder  an  di«^  einjfpwarf- 
der'fn  T^icherkessen  v^rthwlt  und  Osman  Pascha 
schob  die  Schuld  der  ▲uswandemag  der  bos- 
nieehM  Ohrltten  MiMseben  BnleilMn  in  dki 
Sebniie,  ebne  daes  erlei  Slaiide  geweeen  «in, 
einen  eiatigen  zu  ergreifen  Im  FrHhjahre  wur« 
den  rnfttdn  In  fiarajero  rtsterretchiscberi 
Siegel  am  OewOIbe  des  mit  50,000  Dukaten 
irilbrlen  Handelnmnnea  etbreebea  and  'tte 
Waaren  entwendet,  ohne  dass  die  tfandebge- 
riphtsbpkmton  .  wcli'lie  der  ThcHnahme  ni. 
jenem  Verbrecbm  heichuldigt  sind,  zur  Vi  r- 
antwortbng  gezogfu  wurden,  w&breud  den 
Wiener  Kanflenten,  die  bei  Baraeh  Geld  nnd 
Waare  hatten,  das  Nachsehen  bleibt.  Wie 
kflnnen  unter  solrlien  ITniÄtniiden  fremde 
Kaofleute  einem  Lande  vertrauen?  —  Bosnien 
snbH  jlbrneb  T  Minionen  GnMen  Btemr»  ^ 
von  kein  Plaster  auf  Sehnlen  rrnrandet  wird, 
und  vrnhel  wtvL^r  die  Siohcrhnit  der  Penee»' 
noch  die  des  EigeDtbiime  garantirt  ist. 


N  0  t  i 
Slovenische  LitnÄtiir. 

•Jczicnik  jili  pomenkl  o  ilo- 
veuskem  piaauji.  Spisal  J.  Marn 
(Bemerkungen  Uber  die  sloveuische  Schreib- 
weiae.  Von  J.  Marn.  Laibaeb.  186a.  Bei  J. 

•PalTek.  Knlpdar?,  a  leto  18C6. 
Dal  A.  Praprotuik.  (iiumoristtscber  Ka- 
lender Ar  1860.  Herausgogeben  ron  A.  Pra- 
protnik.  Laibaeb.  Bei  R.  Uilic.) 

*  Fl  i  rs  ki  P  r  im  o  r  5  n  n.  (Dor  illirii^che 
Küstenländer.  Belehrende  und  unterlialtcmde 
MonatM«hrift  fQr  das  sloreniscbe  Volk.)  Unter 
dieiem  Titel  gedenkt  Herr  Ivan  Piano  udt 
nächstem  Jabre  ein  sloveninches  Monatblatt  zu 
Triebt  horaussageben.  Der  gntiajährige  I*ränu- 
merationspreis  beträgt  nur  1  tl.  20  kf.  Oe.  W. 

•  Sloveneki  Olaanik.  T.  Celeven  . 
Vredtije  A.  JanesiS.  (Der  atoveniicbe 
Herold,  l'ntorhnlffiidos  und  belehrendes  IMatt.) 
Redif^irt  von  A  Janezic  2u  Klagenfurt.  Dieses 
tüchtige,  bisher  einmal  des  Monats  erschienene 
Blatt,  wird  Tom  neuen  Jabre  an  monatUeb 
sfrelmal  im  TergrVuerten  Formate  encbeinen. 


z  e  II. 

Sjoatilsehe  Uimixa, 

(NtvisßBatw.) 

•  Trnbelka.  Sbirka  iffrokaaab 

7.  a  m  I  a  d  e  s.  (Truhelka's  «Sammlang  voa 
SchauHpielen  für  die  Jugend.)  Diese  Saram- 
luog  wird  nicbsteos  heftweise  bei  Umrtmia 
in  Agram  an  ereebeinen  beginnen. 

♦Stojauovic  Mijat.  Spisi  za 
p  u  k.  R  n  j  i  g  «  3.  Z  d  r  a  v  o  s  1  o  v  j  e.  >tri . 
jaaovie.  M.  Volkasohrifteu.  Buch.  Gesund- 
beitelebr«.) 

•  .Poaor«,  TageebUtt  Ittr  PoUtik  and 
Literatur.  Redigirt  von  Boguslav  Solek.  Er» 
■obeint  wieder  seit  Mitte  Xoveinber. 

•  Atlas  zivotinjah.  (Zoologischer 
Atiae.)  Mit  aablrdeben  feinen  Karten  nnd 
Teil,  beramfeieben  von  L.  Hartman  an  nun. 


Böhmisclie  Literatur. 

*  Vom  1.  Jänner  an  wird  in  Wien,  im 
Verlage  de»  Herrn  Job.  Hoffmann,  einet  ge- 

hörnen  Mälirer»,  ein  böhmisches  Witzblatt  nach 
Art  der  „Fliegenden  Bl&tter"  anter  dem  Titel: 


„CciSSAk«  (ihr  kl«lne  BSlini*)  am  10., 

imd  let/.ttiu  jedsn  Monats  erscheinen. 

*  KvÄty,  tydeunik  ksibavS  a  pou- 
SonL  (Die  Blatben.  Wochensehrift  ^  Un- 
tav&altwg  und  BaUhrung.)  E»  üaä  niii  dt« 
«w«i  «taten.  Manuiiera  dI«Ber  bMiiiiiichan  betto* 
trisHschen,  von  <\en  Herren  V.  Hilek  und 
J.  J.  Neruda  redigirten  Zeitsrhrift  zufjekom- 
men.  Beide  ScbriftsteUer  erfreaen  sirh  eines 
bed«iil0Dtai  RnÜM  in  d«T  bBlmiiMlMii  Ltteralnr, 
danina  bezweifeln  wir  datOedttiben  der  „VLvitj" 
nicht  im  Mindosteu.  Das  bisher  Crebotm"  ist 
«ehr  gelungen,  und  darcb  dieses  Blatt  glauben 
wir,  wird  eodUeh  dl»  K(l«to  in  d«r  bellMriitt«' 
•eli«D  bOharfaelien  Jonmnllatik  gwehloaMii  Min. 

*  DibHIv.  Satiricko-hu  rn  o  r  i  s  t  i  c  k 
list  Redaktor,  vvdavÄtel  a  naklada- 
tel:  Eduard  Just.  (Der  Neckgeist,  ^atyriscb- 
hniaorifttiMliM  Blatt.  Hedaktenr,  Benrasfotor 
und  y«rl«garr  Edmnd  Juat.)  Erscheint  ■eit 
17,  Novpmb«»r  zu  Prag  zweimal  de«  Moiiatf?  | 

*  Obec.  T/dennik  venovan^  zile-  i 
iitoatem  obocn^m-okreanim  obeim,  I 
•  llnl^/m  T/borniD  ft.  t.  d.  Redaktor  a  I 
vydavatel:  ^yilbelm  Foustka  v  BrnS. 
(Die  Gemeinde.  Wochenschrift  für  Angele« 
geobeiten  der  Oemeinden ,  Beairksgemeinden,  [ 
StraafleDaaawhQ««,  ▼«fsebusikaMen,  R«dak-  j 
tanr:  Wilhelm  Pomtka  in  Bribrn.)  ErMiiaint  | 
•est  2.  Dee-eniber.  | 

*  Muzik    Petr.   Ornamentika  mö- 
Heki  pro  IV.  tfidu  hlirnieb  fikol. 
(Mniik.  P.  Oeomatriaehe  Orvainnitlk  Ar  dfo 
4.  Cinsse  der  llaaptschnlon  Bdt  48  Talsln.)  > 
k\  Balatka.  Prag.  i 

*  Jelinek.  Venec  bomilii  pro  cel/ 
clrkerni  rok.  8«ftit  ft.  (HomUlaokrana  fllr 
das  ganxe  Kirchenjahr.  Herausgegeben  von 
J.  Öavel  )  Buflwcis.  L.  Hausen.  Ö.  Heft. 

*  Hns  miatr  Jan.  Sebranä  spiaj 
Seaktf.  2  nejatariloh  aniniych  pra* 
monft  k  T^ddni  apraril  Jaromir  j 
E  r  b  c  n.  S  e  >  i  t  8  —  10  (M.ipiater  .Toh.mnes  ; 
Hmss,  g;esainriielte  böhmische  W  erke,  nach  <len  ; 
altedten  (Quellen  zuAauimeugestellt  von  Jaromir  I 
Erbon.)  B  —  10.  Htfft.  Prag.  F.  Tampakr.  | 

*  Patek  Jan.  Jedovat^  bilisT.  I 

"  I 

Sesit  1.  Pitek  Jan.  (Die  Giftiflanzea.  ; 
1  Heft  mit  20  Taielu.)  Prag.  F.  Tempsky.  I 

*  Doneka  Frant.  R&soTd  k^itky.  I 
OonebaFr.  Rosa nb III th«n  (Jagendtchrlfl).  | 
Prag.  N.  Lcbm.nnn.  | 

*  Srbtek.  J.  A.  Divka  %  ieak/ch  | 
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kof.  'tßttuk.  J.  das  Mldflken  an«  d«in  bOki' 
ttiwsbaB  OebU^.  EnlUBttK.)  Frf.  B.-8fcjfb1o; 

*  Herold  E.  M.ilebni  ceaty  pi« 
Praae.  Sesit  1.  (Herold  F.  Pittoreske  Wan- 
dorangen durch  Prag.)  1  Heft.  Ed.  Origr.  Prag. 


.  SloyakiscLe  Litoatui. 

•  apoBBlenky.  B48n«  Ho«-ttWta  Tl< 

soTBk^bo.  (GedenkbiKttor.  CMttebte  von  Ba- 
«tivit  Tiaorskf.) 

*  Hnrban  Miloslav.  Liaij  cirkew- 
bL  Diin.  &Taaak  7— 8.  (HorbanlL  Bvai»* 
geliflek«  KitohaBbllttar.  t.  Jtend.  T*^.  Baft.) 


PDlmaohe  Mtaiatär. 

(XeitigkeUm.) 

♦  Mosbach  A  Pi.'.tr.  sj  n  Wlodzi- 
mirza,  stawu^  d.ostoj  aik  PoUki  wieku 
XXL  i  kronika  opowi«daJ;^  ca  dzieje 
Plotrowa.  (Mosbach  A.  Pet«r,  Soba  Tladl* 
mirs,  dor  berühmte  polnische  Würdenträger  des 
12.  Jahrhundorts,  <<ammt  ein^r  Chronik  mit 
Peter'»  Geschichte.)  Ostrowo.  Verlag  von  J. 
Priebaos. 

♦  Lazarewicz.  SHwnik  do  Xeno- 
fonta  Arabasi.  r I.azarewicz.  Wf5rterbnch 
zu  XenophoDS  Arabasis.)  Ostrowo.  J.  Priebacz. 

•  Zwolaki.  Zyciorysy  Plutarcba. 
(Zwotoki,  Plntareb«  Biographien.  1.  Tkemi- 
stokles,  2.  Perikles.)  Ostrowo  J.  Priebacz. 

*  Unter  dem  Titel  „Oöwiata"  (Die  Auf- 
klärung) erscheint  in  Posen  eine  pädagogische 
ZeitMhrift,  wekbe  für  Scknllehrer,  OeistUeb«, 
Oekonomen  und  Gutshemebaflen  bestimmt  iat 
und  den  Zweck  hat,  d.Ts  Volk  in  natioaii.1«r 
Richtung  an  aaterricbteu  und  zu  bilden. 

*  Fable«.  Wladomoid  o  Ugatach  i 
nnneynB«aek  apoatoiakiek  w  dawa«j 
Folscc.  (Fabisz.  Nachrichten  über  df«  L«- 
gaten  und  «postoliacheo  Nuntiea  Im  alten  Po- 
len.) 

*  Bronikoweki.  Pololacke  U«b«n«tettng 
der  OdT«««  (1.  —  18.  Rhaptodi«). 


Laiuitziseh-Mrlnflche  Liteiatur. 

ZeHaehriften  für  1866. 

1)  Im  oberiauiits«r  Dialekt 

•Casopis  towarstwa  Mactcj 
8«rh«k«ie.  Bedakteu:  J.  Buk.  Jährlich 
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I  H«fte  i  IS  Ngr.  -  Es  li«g«ii  Sl  Haft«  toU- 
«udet  TOT.  Di»  Zdttchrift  euUdUt  Wchiologi- 

sche,  philolopisphc,  (^oprliirhtÜchc,  nalufwissen- 
schAfUicbe  etc.  Abhaadlungen  mit  besonderer 
fi«rllaktlohUuig  d«r  i«rUMhiMi  Luiftii  lau« 
■itaiMk*MrbiMlM  PoMimi  «nd  dte  Berlelita 
über  die  Wirksamkeit  der  Maeica  serbska. 

*  Katbolaki  posoh  Kedaktaar :  M. 
Hinuk.  Jlhrlieh  M  MwBBcrn.  PNit  lA  Ngr. 

•2.«ij^Sii«(  UtsolulA  Ar  Untafh«!* 
b&itung  und  Belebrung.  Redakteur:  J.  E.  Smo- 
Mr.  Jährlich  12  Nnmmeru.  Preis  20  Ngr. 

*  Missionski  poiol.  Bedaktear :  A. 
lichter.  Jlhrlidi  11  ManuMn.  Preb  10  Hgr. 

*  Serbeke  Nowiny.  Pülitiscb-untcr- 
hAltondea  Blatt  mit  Anzeigen.  Redakteur:  J.  E. 
Smoler.  Jährlich  62  Nummeriu  Preis  1  Tbir. 
10  H^. 

4)ImDiederlauBitzer  Dialekt 
*BratDborsk)    serbski  oRsnik. 
Redakteur :  J.  i^wela.   Jährlich  ö2  Nummeru. 
Prato  1  Thir.  10  Ngr,  dnrdi  die  Poet  S  TUr. 

Alle  Bachhandlaogeü  ttsd  Pottiatot  ntb- 
oiea  daraof  BMt«liaDg«n  an. 

Theater. 

♦„Dif  Virse  Friedrich  des 
Q  r  o  B  s  e  D."  So  heiset  eiu  historisclies  Last- 
spiel VMi  iiC«  p  o  1  d  8A«h  •  r  H  a  ■  oe  h,  «insm 
galiaisclMn  RniMit,  «el«bes  in  Prag  %n  wieder- 
holtpn  Malen  fegpbon  wurde  iiixl  immer  mit 
bcisserein  liirfolge.  Der  Dichter  fobrt  uns  an 
d*ii  Hof  Ludwig  XV.,  wo  sdo  Held,  KaimitB, 
in  Interesse  dnor  echt  )iatriotischen  Idee 
thHtip  ist  und  trots  aller  RJlnke  Richelieu'»^ 
der  SU  gut  wie  er  die  Schwächen  und  Launen 
4m  KSnigi  antbootal,  donsoeli  endlieh  siegt, 
indam  er  jene  nrkMtisehoD  EirignuBM  tror- 
lieBt,  welche  der  PrenssenkÖnig  dicbtetf,  um 
den  französischen  Hof  recht  lächerlich  zu  ma- 
ehoo.  0«r  flranrtriteiw  HlDintor  bontttst  so 
wlmn  Zw»«kMi  «iii  roekt  ne«IHfleb6a>  Itobons- 
wUrdiges  Mädchen,  welclicr  es  auch  geliniTt, 
Se.  Majestät  auf  einige  Zeit  gefangen  sn  hal- 
ten. Aber  der  Zofiin  spioU  «ia  Praoreiüre,  in- 
dem dl«  noch  schlbMre  und  ei^o  nocb  Uebeaa- 

würdigere  Pritizepsin  Voroti/.ov  din  KBiiig  fö- 
tal bezaubert.  Richelieu  ist  aus  seinem  Sattel 
gehoben  und  KaanitS)  welcher  nicht  blos  ^einzig 
und  atloin*  den  KSnffr  itete  am  besten  sa  «a  a- 

terhalten"  weis«,  (foii'ltrn  mu'li  iVtc.  Russin 
VoroasoT  sehr  tüx  sich  eiuniuimt,  Kaunita  er- 


langt dai  anfeitrable  Biedaiaa  OeetewIA 
durch  «iae  KoaiSdle  ebon  dfeearMiaerGellablan'. 

Difj  Ir!F-e  des  ganzen  Ptflckei^  i-t  pii,f  Verkör- 
perung unserer  bedeutsamsten  Frage  auf  politi- 
sehen  Gebiete  and  dOrfte  manebeoi  Zoschaner 
der  Waaieh  rege  fewordea  seia,  eiaea  eolehea 
Kaunitz  wo  ander«,  als  eben  in  Paiis  zu  «eben. 

Wer  da  weiss,  das«  der  Verfasser  dieses  hi- 
storischen, echt  patriotischen  Stückes  ein  noch 
ladit  jaaf er  Oelelirter  nad  hi  Lenbeiy  fe> 
boreu  ist,  bis  zu  seinem  10.  Lebensjahre  der 
deutscheu  Sprache  noch  unkundig,  aber  den- 
noch schon  vielseitig  fOr  sein  Vaterland  wohl- 
lUitig  war,  der  wird  die  ganae  Bedeataaf  des 
historitehea  Btttekes  nicht  unterschätzen. 

In  Prag  wnrde  dn«  StÖek  recht  gut  aufge- 
führt, das  Ensemble  war  präcis  studirt,  die 
AvaetattuBf  dne  wahrhaft  gliaMadek  DaaPelf 
liknm  interessirte  sich  anhaltend  und  beehrte 
die  trefflichen  Darsteller  durchhäufigen  Applans. 
Depi  Vernehmeu  nach  werden  «Die  Verse 
Frledrteh  dee  O ro es ea* gleichartig aaf 
mehreren  Bühnen  des  In-  und  Auslandes  zur 
ÄufTtihrung  vorbereitet.  Daun  würden  wir  in 
der  besten  Meinung  den  Rath  ertbeilen,  das« 
ela  Terebriiehee  Pabllkaai  txvvt  den  gleieh'^ 
namigen  Ruman  deaielben  Verfassers  lose,  sousl 
wird  es  minder  günstig  über  das  Werk  auf  der 
Bähne  artheilen  und  mit  Recht,  das  lose 
lOokenhafte  Oerttate,  eowie  aeeh  veieehledaae 
andere  Mängel  beklagen. 

(B   Ii  Iii  i.s  (■  Ii  0  B  'I  h  r.  r  !?6pertoir  der 

letzten  vierzehn  Tage  an  der  btibmi^chen  Bühne 
sa Prag ealhilt t  »Der Troabadoar",  «Die 
lustigen  Weiber  Toa  WIndaor", 
u  {)  p  l  i  c  e  d'n  ue  femine",  Stipplice 
d'un  houme",  ,Taras  Bulba",  „Thea- 
tr alle e h e r  IT« ei B a*,  „K i e el ae k  a a d 
deeeen  Niehte%  Kabale  a ad  Liebe." 

(Kfih  mische  Vorstollung  in  Wien.) 
Am  10.  d.  M.  Wörde  am  Josefstädter  Theater 
StSpanekV  Volkeetaek  .Cech  a  Nemeo" 
<Der  BSbaie  aad  der  Deataeh«}  gegeliea.  Herr 
Fürst,  Direktor  dci^selbea  Theatara,  wirkte  bei 
I  der  Vorstellung  mit. 

I  (P  olaiache  Bahne)  Unter  den  übri- 
I  gen  Voratellttogea  der  Lemberger  iat  baaoadera 

i  die  von  l^hakespeare's  „Kaufmann  von 
Venedig"  hervorzuhwhftn.  Die  Kritik  zollte 
den  Darstellern  ungetheilten  Beifall.  Nicht  so 
den  Ueberaetaer.  ObwoU  eine  viel  getaagenere 
polnische  Uebersetzung  von  früher  boiteht, 
langte  Herr  Milaasewski  nach  einer  neoen, 
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dnrcbwep  gereimten,  die  g^emdczo  eine  Vat 
nnstalfuiijf  de»  Originales  i.it.    NÄchston»  wird 
La«b«'>  «Graf  Essex"  mit  Kr^Ukowaki  in 
«ht  Titelrolle  gegaben  wmritn, 

(K  r  1)  a  t  i  »  c  Ii  e  B  ü  h  n  n).  Während  der 
letxten  Tag<-  wurde  im  NÄÜwnal  The  iter  au 
AfTAW  gegeben  :  Shakespeares  „Ciezälimte 
Siebes«,  •Hiloi  ObUid"  (Neoe Origioel- 
T»gödie  von  Subotit-),  .Die  Perl  e  nac h nur", 
,bie  Grinse r"  (Original- Volksatück  von 
Freudeureich)|  Ziegler's  «Parteiwuth",  Birch- 
preifler*«  „Itvtter  nmi.  Sobo." 

(Os)ixisch  •  r  uflsischea  Tbeftter.) 
Pip  letzten  VonstelUingron  der  I-fmberger  riin- 
siscben  Bütui«»  wnren:  .Marusia",  ,Adaiu 
und  Bva",  „Die  Hoehseit  tu  OonSe- 
roTO%  alieattllefa  OngiiialetSelie. 


Musik  und  ^mog* 

*  In  der  va  d.  M.  im  8aale  der  Gar- 
tenhaHgeselldrhdft  «tvitttindendnr»  Boieda  d<>s 
L  iener  alavischen  Mänuergesang«  -  Vereines 
wird  dae  PvbUktua  Gelegenheit  haben,  ewel 
jugendliche,  ausgezeichnete,  aUvische  KUnatle- 
rinnon  tn  hWrou,  die  I'iRniirir)  Frl.  Auguato 
Koller  und  die  Sopraniätiu  i'iäul.  Mathilde 
llelllnfer.  Frl.  A.  KelUr,  dem  Wiener  Pa- 
blikiiin  Hl  hon  von  früheren  K-nicrrtiMi  bekannt, 
ist  eine  geborue  Prageriu,  dio  Tui  litt  r  des 
auageseicbueten  böhmischen  Tragddeu  und 
didtfiiketellert  Georg  Kollir.  Bie  erhielt 
ibien  Unterriobt  im  Klavier  vuu  den  »usge- 
«eicbnetsten  Mwiatern  und  ihre  Debüts  in  Pa- 
ri«, Baden -baden  und  anderen  bedeutenden 
Stidten  Dentadilaad»  wurden  ron  den  glin- 
zeudsten  Erfolgen  gekrSnt.  Auch  ist  Fräul. 
A  KoMar  im  KompoDtieu  von  Klevierpiecett 
sehr  glücklich. 

Frl.  Mathilde  Unllinger,  eine  Krontin  von 
Gebort,  vrurde  in  Folge  ihrer  aiiMer<>rdentli- 
cheii  musikalischen  Begabung:  auf  Kosten 
ihres  Vaterlaades  sur  Ausbildung  an  dai  Pra- 
ger Kooaervstoiiam  gesandt,  woaelbet  lie  die 
Opemecbnle  mit  den  auigeid^setiten  £rf9lg 
vollendete.  Die  Pr.igor  Kritik  drOckte  sich 
beim  ersten  Auftreten  de;«  I'  räuleina  auf  das 
Lobentwertbeete  an«  und  prophecette  ihr  eine 
gUaiende  Zokunft  Auch  erhielt  ele  Engage- 
mentsantr&ge  aus  M'Su  lii  n,  Borlii»  und  von 
der  böhmischen  Oper  iu  Prag,  die  sie  jedoch 
auMchlug,  da  sie  noch  eine  Zeit  in  Wien 
ihrer  bSheien  Anahüdnof  sn  widmen  gedenkt. 


'  Frl.  Mallin(»J5r  besitzt  eine  umfangreiche,  flbcr 
aus  klangvolle  Stimme,  ihre  AuiTaasnng  ist 
wahrhaft  |^oeti»ch  und  der  Vortrag  dramatisdi. 
In  der  Beeeda  wird  ite  eiiie  CavatiDe  aiu 

1  ^Marino  FAliero*"  und  eine  ^rie  aus  der  kroa- 
I  tischen  Oper  ^Ljubar  i  sloba*  von  Ltfiinski 
:  vortragea. 


I  Kirche  und  Schiüe.    '  * 

I         *  Jetzt  bestehen  im  Grosahorzogthuui  Po- 

i  een  drei  katboliieb-polniaebe  Sdrolaen^iöarien. 

'  (Paradyi  und  Posen)  eingerichtet.  Ei  Ist  nur 
wiiu.Hchen.Hwerth,  da»8  in  diese  Anstalten  mehr 

.  aut  die  uatiuuale  als  auf  die  deutsche  Erzie- 

I  honf  ^ni  Bildnag  der  Sehlller  geedien  wttrde, 

I  indem  die  SchuIIehrer  nach  der  Beendigung 

!  des  dreijihrigen  Knr^n«   unter  dem  {inluisclien 

i  Volke  sich  bewegen  und  de«a«u  Kinder  zu  er- 

\  siehen  haben.  Zugleieb  mllMte  man  aneh  die 

Jugend  mehr  nach  Peatalozziscben  Grundsätzen 
(Vi-rbindtnig  der  Büdunj»  durch  Arh<»i!\  firziebou 
lassen,  am  mit  der  Erziehung  und  dem  llnter- 
^  rieht  rationelle  und  wirklieh  hnnane  Besnliate 

xn  erreichen  . 

*  Am  13.  November  feierte  das  Ovinna- 
sium  in  hesano  ^Lissa}  sein  SlOjühriges  .lubi- 
'  llnn.  Ea  war  nlmlieh  naeh  der  Begebung  «ei- 
nes SOOjXbrigen  Bestellen  beschlossen  wurden, 
die  K(«ier  »He  zchu  Jahre  stattfinden  zu  lassen, 
um  der  die  Anstalt  besacheodeu  Jugend  recht 
oft  die  denkwürdige  Vetgangeobeit  der  Sebnle 
vor  Aut(LMi  führen  zu  kOnnen.  Dieselbe  ist  von 
den  vielen  in  Oroaspoh  n   im    16.  JahritniHli-rt 
gestifteten  Schulen   die  einzige,  die  bis  heute 
;  Beetand  gehabt  hat.  Sie  wunfe  lin  Jahre  1555 
I  von  böhmischen  BrUdern,  die  in  diesem  Jnhie 
zur  Zeit  des  KOnign  ^igi^^mund  August  II.  bei 
'  uns  ala  reformirte  Gemeinde  sich  unbehindert 
I  konstitoirten,  gegründet  —  Die  Aaatalt  hat 
mit  vielen  Widerwärtigkeiten  zu  kämpfen  ge> 
h.il't,    und  die    OcÄfliiclite    i1ersel1>rn  i"!  dcss- 
.  halb  sehr  mangelhaft,  weil  dreimalige  Brand- 
{  Toriieernngen  der  Btadt  id  den  Jahren  1656, 
,  1707   und   1790   die  Urkunden    und  sonstig« 
Sihrtfien  der  Aiistiilt   grösstenthells  vernicb- 
teteu.  Nach  der  zweiten  Theiluug  Polens,  im 
Jahre  1800,  wurde  dieee  Anetalt  naeh  dm  87- 
item  pieuaaiaeher  flcknten  eingerichtet  und  der 
'  ver.'«torbe«ne  FBrst  Anton  Sulkowski  zu  KyiUyii 
I  (Keiseu;  hat  sich   aehr  für  das  Q^maasiuni 
ItttereHirt  und  greeie  Verdieaite  um  daeeelbe 
erwerbea.  —  Im  Jahin  1846  wnrde  dem  Ojm- 
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uasium  seiu  altes  iuzwischen  aua^bai^es  fürst- 
liclrai  SehlMt  stm  (tdreü^icj^n  Ggbraych  Ober- 

PämalxuudiiiohtfiiL 

t  .  , 

♦  Der  Kührer  der  iuii<:l  et  tischen  Partei. 
Herr  Beesbardis,  welcher  bf-ksimtlich  we- 
gea  eioer  aa  8e.  Mi^Mtät  deu  Kjüaw  voa 
RnalMd  ftttiptitoten  Adi««n,  di«  sn  OnttMan 
einer  Aufnahme  der  Letto-Slaven  in  die  grosse 
Slavenfamilie  lletiotIirt^■,  in  Folfje  dentschur 
lotriguen  nach  K 1  i  n  verbannt  war,  ist  reha- 
bitttlrt'wordw.  Ea  Ist  damMllMn  di«  BBelikdir 
ia  ««in«  "BnäMt  U^ngngüti  edmlik  ' 

restlichkeiten. 

(Die  Pr  e  äe  r  n  t'e  ier  im  Laibacher 
T  )| «  •  t  e  r.)  I>as  Andenken  an  den  vorzfig- 
Ucliea  «IpTaniiclisa  Dichter,  Fnus  Praier» 
wurde  auf  der  Laibacher  Bühne  wtirdig  ge- 
feiert. Eröffnet  wurde  sie  mit  einem  ron  Lev- 
Btil<  verfassten  und  tob  Pen  gesprochenen  slo- 
▼BnisQlMii  Pvol««.  mmai  bakiCMt«  dto  aU«- 
gorisohe  Figur  ,Slovonija"  des  Dichters 
Büste,  wobei  der  Männordinr  einen  Hymnus 
vortrug.  Nach  Titels  „Hlarischer  Onvertore" 
folgt«  die  Daratollang  d««  dnuii*tisirt»n  Pre- 
5er  n'schcn  Kpos :  ,1»«  Tftofb  bei  der  Savica."  | 
Das  Ende  bildeten  vier,  die  Hauptmomente  des  ; 
Gedichtes  darstellende,  vom  Maler  Ooldeoatein  [ 
«nnngirt«  Table*».  j 


VereisanaehiiohteiL 

*  Am  20.  Nnvciiiber  hat  in  Pooon  eine 
Sitzung  der  Freunde  der  moralischen  und  hi- 
«torieebeii  WiaasnaobafteD  atattgefuuden.  Der 
QjniDaaiaUahrar  W.  Nebrfog  Im  «in«n  Ab* 
^rhnitt  ans  der  p.dnisrhen  Literaturgeschichte, 
welche  zum  Druck  übergeben  worden  ist,  vor. 

*  Dia  a«irbiaeba  Oelehrten-Gesellschaft  zu 
Balgmd  bat  «ioaa  Proia  von  ftO  Dnkatan  aaa> 
geschrieben,  und  zwar  für  eine  Abhandlung 
über  eine  der  interessantesten,  aber  anch  am  J 
wenigsten  Aofgeklärteu  Episoden  der  sUdslavi- 
adian  Qaaebiebta  ^  flb«r  dia  8«ct«  dar  ,Pa- 
tarener  oder  Bogumilen."  In  der  Abhandlung 
müssen  folgende  Fragen  beantwortet  werden: 

J.  Zu  welcher  Zeit  erschienen  die  Bogu- 
milen In  Bonlao  oad  Qbarbaupt  aatar  den 
Süihlavaa ;  di«  Oaachkfat«  aad  da«  Enda  diaaar 
Secte. 


2.  Die  T.clir»- Tind  Dogaiatik  der  Pat.-uenar, 
4hrB^  iCjIraben«  uiyl  ^emeiude-Vcrt'assuog 

ft.  Dan  SSnaanmanbaaf  der  Saete  mit  jaaan 
Kleinasieua,  Syriens  und  Armeniens,  dan  Ma- 
flicbüero  und  Eutychianern  darztiütelteu. 

l.  Dart^stellou,  9b  die  Bc^unu^en  mit  4«» 
Albigenaera  und  anderaa  waatljeban  Sekten, 
gegen  die  der  Papst  liin<.>cenz  ItL^dia  Inqqi- 
lition  einfahrte,  in  Verbindutijr  waren. 

ft.  Da«  VerscbwiAdeu  der  Bogumilen  aus 
Aaaatfltt  nnd  daran  Usbartaiia  Mun  lalam. 

Dia  Abbaadlnaf  mttM  qnndaat«Da.  aabn 
Druckbogen  Tetragen  nnd  iat  bU  foda  li^a- 
vember  1B6Ö  einza8en4en.  ' 

(Cmilacki  Baasda  äv  Frag.)  In 
dar  TammnlBif  dar  IMaxaflaehan  Abtbdinnf 
am  9.  d  M.  hielt  der  Canonictis  V.  Stulc 
einen  Vortrag  Uber  das  Wirken  des  Slavistan 
Praebi^  und  dessen  Gefährten  Dntldi.  Sleik- 
atMoa  wird  in  damaalbaa  Yanina  aina  Beiha  po- 
pnllrar  Toitrlcn  illr  Daaian  «rüfbat  wardan.. 


Yenniaohte  laduiolLtoii. 

*  Ana  Dresden  wird  geadiiiaibaa,  daas 
dar  rObmlichat  bakaanta  palaiaaba  Sahitftatallar 

Herr  J.  J.  Krasiowski  am  16.  November 
seine  Vorlesungen  „über  das  Leben,  die  Sitten 
und  Civilisation  des  alten  Polens"  begonnen 
bat,  vad  daaa  diaaelben  aowohl  van  vidan 
Polen  und  Russen,  als  auch  van  andern  fllaven 
aahlreich  besucht  werden. 

*  Ein  Correspoudent  de«  russischen  Jour- 
nale 1,]^*  gibt  intaraaaante  AnfächlBaae  ttbar 
die  rmiaiirbn  Kolonie  Ivanov  bei  Potsd.im  in 
Preuasen.  Diese  Ansiedlungdatirt  vom  Jahre  181» 
her  and  es  iat  nur  mehr  ein  einziger  von  jenen 
nualaeban  Soldaten  tibrif  ,  waleba  dam  KVidga 
von  Preussen  zum  Geschenk  gemacht  wurden. 
AÜe  (Ibrigeii  sind  todt,  ihre  Kinder  aber  sind 
vollstHndig  gerraanisirt,  wiewohl  sie  sich  noch 
immer  cnr  ortbodox>katholiaeben  Beligton  be- 
kennen. Der  letzte  Kolonist,  Namens  Ivan,  er- 
ziililto  dein  Corrcspondenton  des  „Dejn*,  wie 
diese  Küssen  nach  Potsdam  gelangt  seien.  Der 
damalige  ESnig  von  PreoMen  war  bei  Gelegen- 
beit  eine«  Hanffveia  in  Bnaaland  aber  ainan 

,  ndlitHrischon  ^'Sngcrchor  cnt/.flclit  wor'»uf  ihm 
der  Kaiser  von  Kussland  sogleich  vierzig  Sän- 
ger aom  Gaaebenke  machte,  die  bei  Potadam 
angaaledelt  end  mit  Dentaeban  verbdiatet 
wurden. 
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An  unsere  Leserl 

Uh  den  nSekston  Hafte  lauft  das  vierte  Qnaital  4er  «Slwriiehfen  Blätter'' 
tn  Ende,  «nd  dieser  UmeUuid  Teranlaeet  nni,  einige  Worte  an  .die  Freunde 
nnseres  Untemetimene,  sowie  an  alle  ilaTiscben  Patrioten  zu  richten. 

Wir  können  nicht  selbst  Rtebter  nnserer  Leistungen  sein;  wir  wollen 
nieht  nntersncbeni  in  wie  weit  wir  nnserem  Verspreohen  und  den  Anforde- 
ruDgen  nnserer  Leser  nachgekommen  sind.  Der  erste  Jahrgang  wird  bald 
komplet  vor  dem  Pnbliknm  liegen,  und  diesem  gebührt  die  Hichterschaft. 

£g  schiene  nns  aber  trotzdem  als  eine,  bei  den  obwaltenden  Literatur- 
Verhältnissen,  übertriebene  Bescheidenheit,  die  Erfolge  nnd  Anerkennung, 
welche  iiuserer  L'nternehmung  reichlich  zu  Theil  wurde,  zu  versehwoif^en. 
Ohne  der  immer  wachsendeu  Theilnahrae  des  Publikums,  der  besten  Garan- 
tie für  die  Tüchtigkeit  eines  Blattes,  und  der  zahlreichen  freundlichen  Zu- 
schriften zu  ged<iiken,  heben  wir  nur  hervor,  diiss  die  -Slavischcn  Blätter'* 
nicht  nur  von  zahlreichen  shivischcn  Journalen,  sondern  auch  von  den  her- 
vorragendsten LiteraturblUttern  Deutschlands  als  eine  gediegene  literarische 
Brsebeinung  besproeben  wurden,  nnd  fSr  die  Solidität  nnaeres  Blattes  spriebt 
aneb  der  Umstand,  dass  Artikel  der  „Siaviseben  Btltler'^  Ton  den  angese- 
bensten  Jonmalen  reprodneirt  wurden.  Ueberdiess  ist  unser  Jonmal,  wenn- 
gleicb  allem  Dilettantismus  fremd  nnd  einzig  der  Aniklarung  gewidmet,  den- 
noeb  von  einem  wahrhaften  Patriotismus  durohglSht,  und  dieser  ist  Ja  der 
eifrigste  Sporn  xnr  Veredlung  und  ^^cistigen  Emanoipation,  dieser  weist  den 
Geistesbestrebnngcn  der  Völker  die  Bahn,  dass  sie  gleich  FlQssen  in  dem 
grossen  Strome  der  Aufklarung  der  Menschheit  sich  vereinigen. 

Treu  nnserem  ur^'prnnjfclichen  Vorhaben,  eine  geistige  Correspondenz  der 
Slaven  untereinander  wie  auch  mit  der  nichtslavisclien  Welt  zu  bewerkstelli- 
gen, und  stets  bestrebt,  unser  Organ  nocli  mehr  zu  rcrvolUtändigeu,  wenden 
wir  uns  an  unsere  bi8heri;ren  patriolisclien  Freunde,  sie  niöiren  nnserem  Un- 
ternehmen auch  im  nächsten  Jahrgange  treu  bleiben  und  zu  dessen  Verbrei- 
tung in  weitereu  Kreisen  beitragen. 

Me  BedaLtlM. 


Wir  ersuchen  unsere  geehrten  Abonnenten,  ihre  Bestellungen  auf  den 
nächsten  Jahrgang  recht  bald  erneuern  zu  wollen,  damit  die  Begelmässigkeit 
der  Zusendung  keine  Störung  erleide. 

Der  Pränumerationspreis  ist  auf  H  fl  W.  (4  Thlr.)  für  den  ganzen 
Jahrgang  nnd  auf  3  fl,  (2  Thlr.j  für  einen  bemester  herabgesetzt  worden. 
Vierteljährige  Abonnements  können  jedoch  nicht  mehr  angenommen  werden. 
Näheres  enthält  die  ausführlichere  Pränumerationseinlftdaug  auf  der  3.  u.  4. 
Seite  de»  Umächlags. 

Bie  Adadnistnlaon. 


Bedactionelle  Correspondenz, 


Herrn  M.  R.  in  Leeberii.  Der  ruraiscbe 

THrhter  D  ff  n  i  k  V  ,i  s  i  1  j  o  v  i  e  D  a  v  i  d  o  v 
war  im  Jftbre  1781  za  Moskra  geboren.  Im 
Jahn  180t  trat  «r  fir8i«it1%  in  «la  Sattem» 
giaienty  arriditota  in  Jahr»  1812  ain  lYalhoTpa, 
war  tpitar  in  P' f  ien  tbitig,  kämpfte  im  .Tnhre 
18S1  in  Polen  and  «Urb  im  Jahre  1839  auf 


Bdaem  Chita  bei  Moakva.  Sain*  Mi«kla  ar- 

scliicT^riii  <»rflt  1^48  vollstSiidig  gewtmneH.  Zwei 
deraolboa  werden  wir  in  einer  der  ersten  Nam- 
mera  das  olahitan  Jahrganges  in  MBtamter 
UaharMtaang  Friad rieh  Bodaaatadt'a 
briagaa. 


usTiTDTM  mumm 

A  BRMBLLiS 
25,  KU£  MAlilE  THERESE  (Quartier  JL^sopold)« 

M.  J.  GB088MANK,  docteur  en  philosophie,  admel  vii  nombre  Knitf 

d'^lfeve«  (donze  au  plus),  qui  seront  p'>i5r  lui  l'objpt  des  soins  Ics  plna  a<«si- 
du8  et  trouveront  une  excellente  occhsiod  d'apprendre  les  langues  anoieooes 
et  modernes,  les  mathdmatiqaes,  la  masique  etc.  Des  profeaseurs  de  m^rite 
sont  ftttach^B  a  ritwtitni 

Tnus  les  rcnscignemcnts  d^sirables  scront  donnea  par  M.  Ir*  baron  F. 
de  BEECKMAN  et  H.  le  comte  de  UED£K£KK£-B£AUFORT,  ä  BruxeUes, 
rue  Docale,  16. 


INSTITUT  RUSSE 

0111*  le«  l»oi*dei  du  laiC  de  X^ug'a.iio* 

II  vient  de  se  fonder  sur  les  bords  da  lac  de  Lugano  an  Institat  dei* 
tinä  fipMalement  k  l'^ducation  et  k  Tinstmction  de  la  jeunesBe  rnsse.  C«t 

r'tahlissement  a  pour  but  de  r('j)ondrc  i  un  br-^nin  ^rnfTalcment  <^rnti  dans 
les  fjimilles  riisses  que  des  raisons  de  santö  forcent  k  faire  elever  leurs  en- 
fante  ä  l  etrauger,  et  qui  tiennent  cependaut  ä  leur  procarer  ane  educatioo 
^galement  eonfome  an  gdnie  rasse  et  anx  propres  de  la  Beienee  p^dage- 
gique 

Une  belle  villa,  aitti^c  sur  les  bords  du  lac  de  Lugano,  aux  confins  de 
la  Luisse  italienne  et  eutouree  des  jardins,  est  affectee  4  cet  ätablissement. 

'Uenseignement  religieux  des  ölöves  est  conforme  k  la  confession  dam 
laqnelle  iU  eont  nes. 

I^es  pensionnaires  feront  leurs  piuines  tous  les  ans.  A  cet  effet  le  mi- 
nistre  du  cnlte  grec  le  plus  voisin  sera  invit^  4  venir  passer  quelques  jovrs 
k  rinstitut 

Le  nem  de  M.  Ck^rUa  OeitUr,  doetenr  en  phUosopbie,  direetevr  de  cet 
Institut,  est  uue  garantie  süffisante  du  soin  qu'on  anra  des  enfante  k  lui  cod- 
fi^s.  —  Ayant  babite  Äfotrou,  oh  il  etait  attachö  4  l'^tablissemcnt  de  M.  ^tia- 
mermann,  et  plus  tard  k  Orel,  oü  11  fit  l'äducation  du  fils  du  inarichal  de  la 
noblesse,  M.  Gmkr  est  trop  honorablement  conna  en  Rassie,  ponr  qn'9  ait 
besoin  d'aneune  reeommandation.  • 

Dniek  roa  Waldhaim  fr  FOrater. 


Slavisehe  Wappenkunde. 

•  ••    i.t  .  ■ 

I. 

Bas  nissische  Reichswappen. 

.  .  Historisch-heraldische  Skizze  von  AUired  fireuier. 

(Schlag!.)  .    -  •  ' 

a)  Polen  hat  im'  rothen  Sehilde  einen  ein£kcheiiy  gekrdiiten,  aithernen 
Adler  mit  goldenem  Schnabel  nnd  dergleichen  Klauen. 

b)  Mrten  Xdle  Krhn)  f&hrt  im  goldenen  Schilde  einen  kSnigl  gekrön- 
ten Bghwarsen  Doppeladler,  der  ein  kleines  blanea  Schildehen  anf  der  Brost 
•trigt,  worin  eine  goldene  Zaekenkrone  erseheint. ' 

Fliuilaiiil  führt  im  rotben  Sehilde  einen  gekWhiteo  goldenen  Löwen, 
der  in  der  rechten  Vorderpfote  ein  blankes  Schwert  führt  —  Die  sonstigen 
Znthaten  des  finnischen  Wappens,  wie  B.  die  Bestrenung  des  Feldes  mit 
weissen  Rosen,  fehlt  hier. 

Der  moskovitische  ITpitor  oder  St.  Georg  in  dem  Brustschild  de«  Dop- 
peladlers ist  hier  ganx  geharnischt,  mit  bhiuem ,  abfltofrenden  Mantel  und 
weissen  Federn  auf  dem  Helme  und  der  Drache  int,  wie  oben,  glpichfalU 
8chwan5.  In  all  den  letztgenannten  Wappen  sprengt  der  Kciter  nach  links, 
während  er  in  den  nachfolgenden  Wappen  Sr.  Majestät  des  jetzt  regierenden 
Kaisers  die  richtigere  Stellung  nach  rechts  wieder  erhalten  hat. 

Nach  dem  Begieruugsantritt  Alexander  II.  nämlich  erfuhr  das  Majestäts- 
Wappen  folgende  Aendernngen: 

Der  rassische  Reiehsadler,  freischwebend,  gans  wie  im  letstbeschriebenen 
Wappen,  trügt  auf  der  Brust  den  HoskoTiterschild,  von  der  Kette  des  An- 
dreasordens nmgeben.  Der  Bitter  ist  hier  silbern  geharnischt,  aber  ohne 
Helm,  sondern  mit  einer  goldenen  Blatterkrone  auf  dem  Haupte,  abfliegen« 
dem  blauen  Mantel  und  mit  goldener  Lanze,  welche  oben  in  ein  Krens,  an 
dessen  Enden  Kugeln  sind,  ausgeht  Der  Drache  ist  hier  golden.  — *  Auf 
jedem  Flügel  des  Adlers  nun  rnhen  vier  Schilde,  und  zwar  rechts: 

1.  Kazan  (der  Drache  wie  liesch rieben). 

2.  Polen  (der  Adler,  siehe  (il)enl. 

3.  Taurien,  aber  liier  mit  der  Aondernng,  dass  das  bUine  Srhildchcj: 
auf  der  Brust  des  Adlers  eine  goldene  Hordur  hat  nnd  nicht  die  Krone,  son- 
dern da«  dreiarmige  rusHisch-grieehische  Patriarc  henkreuz  zeigt. 

4.  Kiev,  Vladimir  und  Nov^^orod  in  fnl-render  Weise  vereinigt: 
Der  Schild  ist  durch  eine  aufsteigende  Spitze  in  drei  Thcilc  getheilt  und 
bat  ausserdem  noch  einen  Sehildesfuss.  In  der  vorderen  blauen  Abthciluug 
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ist  der  Erzenj?el  Michael  wie  oben  beschrieben  (KicvK  in  der  hintern  rotlion  « 
der  gleichfalls  beschriebene  Vladiinir'sche  Löwe  mit  dem  Kreaz,  in  der 
Spitze  aber  der  Novgorod'scbc  Tbronsessel,  Ton  den  Baren  gehalten,  vor 
dem  Sessel  gekreuzt  ein  goldener  Scepter  und  ein  goldenes  Kreuz,  oben 
auf  dem  SesBel  aber  eiu  dreianniger  goldener  Leuchter  mit  brennenden  Lich- 
tem. In  dem  blauen  iSehildeafnss  «eigen  sich  »wei  gegen  einander  gewendete 
silberne  Fische. 

Die  vier  Sehilde  links  zeigen : 

1.  Astrachan  mit  Ktonc  und  Säbel,  wie  oben. 

2.  Sibirien,  hier  aber  der  Schild  nicht  blau,  sondern  von  Hermelin 
(weiss,  mit  schwarzen  SchwäTi7.(  heii  bestreut),  darauf  statt  der  Wölfe  zwei 
schwarze  Zobel,  die  eine  ^^dhiene  KrtJiic  ciiiporhalten ,  während  hinter  den- 
selben zwei  geschrägte  rothe  l'feile,  die  Spitzen  narli  unten  gekehrt,  vor 
denselben  aber  wagrecht  eiu  rother  Bogen  mit  Sehne  liegt 

3»  Ein  gani  neu  hinsugekommener  Schild,  welcher  in  4  Felder  getheilt, 
mit  einem  Herzschildeben  versehen  ist  und  zwischen  den  beiden  untern  Fel- 
dern noch  nberdiess  eine  eingeschobene  Spitze  hat.  Das  Herzschildchen  hat 
in  Gold  den  Bitter  St.  Georg  in  blaustählemer  Rüstung  auf  sehwarzem  Boss, 
den  unter  ihm  liegenden  Drachen  erstechend  (wegen  Georgien).  Im  Rück- 
schild  hat  das  erste  Feld  in  Blau  ein  goldenes  Schildlein  mit  zunelimciulem 
rothen  Mond  bele^-t;  hinter  dem  Schildlciii  geschrägt  zwei  silbernn  I'ft  ile 
(Spitzen  nach  aufwärts  gekehrt),  von  drei  silbernen  Sternen  bej;leitet,  deren 
einer  über  dem  Mondschildchen  leuchtet,  während  d-e  beiden  anderen  letz- 
teres begleiten.  Dies  ist  das  Wappen  der  Landschaft  Kabarda. 

Das  zweite  Feld,  wegen  Iberieu,  bat  in  Roth  ein  aufspringendes,  le- 
diges weisses  Boss,  links  oben  und  rechts  unten  von  einem  silbernen  Stern 
beseitet;  im  dritten  goldenen  Felde  schwebt  ein  feuerspeiender  grüner  Belg, 
von  zwei  geschrägten  schwanen  Pfi^len,  deren  Spitzen  nach  unten  gekehrt 
sind,  durchstossen,  wegen  Kartalanien;  endlich  im  vierten  goldenen 
Felde  ein  gekrönter  rother  Löwe  als  das  Wappen  von  Armenien.  Die 
zwischen  dem  dritten  und  vierten  Felde  eingeschobene  goldene  Spitze  zeigt 
auf  tüichti^'em  schwarzen  Boss  einen  Tscherkessen  mit  auf  der  Schulter  quer 
liegender  Lanze,  wegen  0  i  r  k  a  s  s  i  e  n. 

4.  Finnland,  hier  das  rothe  Feld  mit  weissen  Rosen  besäet,  der  ge- 
krönte goldene  Lowe  aber  iu  der  rechten  Vorderpfote  ein  blankes  Schwert 
schwingend,  mit  der  linken  einen  krumaieu  silbernen  Säbel  anter  sich  hal- 
tend, auf  den  er  mit  der  rechten  Hinterpfote  tritt 

Das  Beiehswappen  in  dieser  Form  blieb  nur  kurze  Zeit.  •  Se.  Migestat 
der  Kaiser,  fdr  eine  Aendemng  desselben  durch  lebhaftes  persönliches  In- 
teresse fSr  die  Heraldik  anger^,  lies«  durch  einen  gdefarten  mssischen 
Heraldiker  den  Cntwnrf  für  ein  neues  Reichs  und  kaiserl.  Familienwappen 
sich  vorlegen  und  genehmigte  dasselbe  durch  allerhöchstes  Dekret  vom 
11.  .\pril  Is.iT.  Haid  darauf  wurden  auch  im  Auftrage  der  kais.  Regierung 
die  ueueu  Rcichssicgel  in  München  angefertigt.  Es  wurde  eiu  grosses,  ein 
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mittleres  und  ein  kleineres  Keicliswappcn ,  ebenso  da^  persänliclie 
Wappen  Sr.  Majestät  des  Kaisers  festgestellt.  Wir  bemerken  dabei,  das'^  an 
Pracht  der  Aus>.stattuug  nichU  gespart  wurde,  was  von  der  Würde  und  dem 
Ansehen  eines  kais.  Wappens  gefordert  werden  konnte,  und  geben  nun  %ur 
Beschreibung  der  vier  genannten  Wappen  selbst  &ber. 

A)  OrottM  kftItevL  BeiohtwapytB.  Dasselbe  bat  einen  goldenen 
Sehild  (Hanptschild)  mit  geradlinigem  Seiten-  nnd  Oberrand  nnd  halbkreis- 
förmigem FQssr%nd  Darinnen  seigt  sich  der  schwante  Doppeladler  mit  gol- 
denem Schnabel  nnd  Klanen,  anf  jedem  Hanpte  eine  kleine  Kaiserkrone 
tragend  und  «wischen  beiden  HSnptern  die  dritte  kais.  Krone  mit  abwärts 
fliegenden  blauen  Bändern.  In  der  rechten  Klaue  hält  der  Adler  den  kais. 
Scepter,  in  der  linken  den  Reichsapfel.  Auf  des  Adlers  Brust  Hegt  der  rothc 
mit  Gold  eingefasste  raoskovitische  Schild,  in  welchem  die  Figur  des  heil, 
rjporfr  7.11  Pferd  zu  sehen  ist,  wie  er  den  unten  licg^enden  Drachen  ersticht. 
Der  Kitter  hat  silberne  Ifü-tuni;  nnd  einon  tsdiorkessisrhen  Helm,  der  mit 
einer  goldenen  Stranssfeder  ge^clnnückt  ist,  auch  einen  abwärts  Uiegendeii 
blauen  Mantel.  Das  weisse  Ka.ss  des  Ritter>  ist  silbern  geschirrt;  die  sil- 
berne Lanze,  womit  er  den  Drachen  ersticht,  hat  am  obem  Ende  ein  Dop 
pelkreuz,  der  Drache  selbst  ist  golden  mul  liui  ^innc  Flügel.  2siieh  dem  kai- 
serlichen Dekret  soll  um  diesen  Brustschild  der  Alexander-Nevski-Orden 
hängen;  anf  den  in  Hfinehen  gestochenen  Siegeln  aberi  deren  wir  oben  er« 
wUmten«  fehlt  dieser. 

Anf  dem  Hanptschilde  steht  ein  nach  vorn  gewendeter,  silberner,  slaW- 
scher  oder  tscherkessischer  Helm  mit  reicher  Goldverziemng  und  beiderseits 
ihn  nmgebenden  schwarzen  nnd  goldenen  Helmdecken  wie  gleichfarbigen 
Bindbändern. 

Um  den  Schild  hängt  Kette  nnd  Kleinod  des  Andreas  -  Ordens  und  an 
den  Seiten  des  Schildes  stehen,  gleichsam  als  Wächter  desselben,  rechts  der 
heil.  Erzengel  Michael,  links  der  Erzenge!  Gabriel.  Ersterer  trägt  ein  kur- 
zes blaues  Panzerhemd  und  goldenen  Brustharnisch  ,  hat  ^Mierhischc  Sanda- 
leji  an  den  Füssen  und  um  das,  mit  lleilisrenseliein  umgebene  Haupt  eine 
blaue  Binde  mit  abtliegendeu  Enden.  Seine  Flüf^ol  sind  gcdden  und  in  der 
Rechten  hält  er  das  Schwert,  während  die  Linke  den  goldenen,  reich  mit 
Edelsteinen  besetzten  Sehild  V(tr  die  Hrust  führt.  —  Erzenc^cl  Clahriel  dage- 
gen mit  goldenen  Flügeln,  träii;t  ein  laa-es  blaues  Gewand,  iilni  die  Schul- 
tern geworfeuen  rotheu  Mantel  und  gleichfarbige  Stirnbinde  um  das  von 
der  Glorie  umgebene  Haupt,  in  der  linken  Hand  aber  ein  hokes  goldenes 
Krenz. 

Das  ganze,  bisher  beschriebene  Bild  nmgibt  ein  mit  Hermelin  gefütter- 
ter kaiserlicher  Mantel  (als  sogenanntes  Wappen  zeit),  der  aussen  golden 
nnd  mit  kleinen  kais.  Adlern  gestickt  ist,  oben  aber  durch  die  Kaiserkrone 
bedeckt  wird.  Unter  letzterer,  anf  der  Kuppel  des  Wappenzeltes,  stellen  in 

altrussischer  Schrift  die  Worte:  nami  Bog'',  d.  h.  Gott  mit  uns!  Hinter 
und  Uber  dem  Wappenzelt  ist  an  schwarz-goldener  Lanze  die  Rci  chsf ahne 
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hemerklMtf,  welche  gam  golden,  mit  Fransen  nnd  Quasten  in  Reiehs- 

farben  i^schwara,  gold,  silbern)  vemiert  ist,  und  in  welebe  das  mittlere 

kais.  Rcichswappen,  wie  wir  es  später  beschreiben  werden,  gestickt  ist.  Auf 
der  Spit/c  der  Fahnenstange  ist  eine  goldene  Kugel  und  auf  dieser  stellt 
der  kais.  Adlor  wie  im  Haupt'jf'liildc,  doch  ohne  Sccpter  und  Reichsapfel. 

In  einem  Kreise  nm  das  ^an/.e  Vorherbestbriebene  bctindcn  sich  nun 
fünfzehn  Siliilde  mit  den  Wappeji  sUmratlicher  russist-her  Provinzen,  und 
zwar  oben  in  einer  KeihtJ  sethrt  kleinere  Schilde,  ungekrönt,  und  ringsherum 
neun,  mit  alten  slavischen  Fürstenkronen,  deren  eigentliche  Formen  sich 
nicht  wohl,  ohne  weitlSafig  an  werden,  besehreiben  lassen»  gekrSnte  Schilde. 
Bine  Abbildung  und  Beschreibung  dieser  Kronen  brachte  das  Wochenblatt 
„London  illaBtrated  news^  vom  6.  Sept  1836  bei  Gelegenheit  der  Besehrei- 
bang  der  letzten  Kaiserkrönnng  in  Moskvay  ond  Hefner  in  Lieferung  59 
seines  grossen  Wappenwerkes  bat  dieselben  gleichfalls  abgebildet. 

Wir  gehen  daher  ohne  Weiteres  zu  dei'  Beschreibung  der  erwähnten 
15  Schilde,  welche  durch  froldene  Schnüre  aneinander  g:chän^?t  sind,  über, 
nnd  geben  hier  ihre  Stellung  nebst  den  NammerOi  in  deren  Keibenfolge  wir 
sie  näher  betrachten  werden. 

X.       XI.       XIL  XIU.       XIV.  XV. 

I.  n. 

IIL  Kawptwaiipeu  IV. 

V.  VI. 

VII.  VliL 
IX, 

I.  ist  der  Schild  des  Reiches  Kazan  nnd  hat  in  Silber  einen  schwar- 
zen Drachen  mit  rofhen  Flagein,  rothem  Sehwanze,  goldenem  Schnabel  und 
Krallen  und  einer  goldenen  BlStterkrone  auf  dem  Hanpte. 

n.  der  Schild  des  GouTernements  Astraehan,  hat  in  Blau  eine  gol* 

dene,  grün  gefütterte  Spangenkrone ,  unter  welcher  qner  ein  blankes,  orien* 
talisches  Schwert  mit  goldenem  Griffe  liegt. 

III.  ist  der  Schild  des  Königreiches  Polen,  roth  mit  einem  goldgelurön- 

ten  silbernen  Adler. 

TV.  Sibirien  zeigt  tu  einem  licrmelinschilde  zwei  schwarze,  j,'e<]:enein- 
ander  aufspringende  Zobel,  beide  mit  der  einen  Vorderpfote  eine  ;;;oldene 
Blätterkrone  cmpurhaltend,  mit  der  andern  über  eiueu  quer  über  sie  geleg- 
ten rothen  Bogen  er&ssend,  während  hinter  den  Zobeln,  geschrägt  und  mit 
den  Spitzen  abwärt«  gewendet,  zwei  rothe  Pfeile  sieh  zeigen. 
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V.  das  Wappen  Tanriens,  im  i^oldeneii  Schilde  ein  gekrönter  schwar* 
zer  (byzantinischer)  Adler  mit  goldenem  Schnabel  und  dergl.  Krallen,  anf 
der  Brnat  ein  kleines  blatte»,  goldeingefaRfttcH  Sobildchen  tragend,  worin  ein 

goldenes,  grieehisebes  Patnarcbenkreos  ^  sichtbar  ist  Der  «berste  Arm 
dieses  Kreuzes  soll  das  Querholz  sein,  ivorauf  der  Name  J.  N.  R.  I.  (Jesas 

Kaziirenus  Rex  Jndaeorum)  stand,  dor  zweite  Arm  des  Kreuzes,  da<?  cigent- 
licho  Queiliolz,  der  unterste,  ^^fwJibnlich  scbräggestellte  Arm  aber  den  Fass> 
tritt  des  Kreuzes  Christi  bezeichnen. 

VI.  ist  das  Waj)])eii  von  Grusinien  und  hat  den  Schild  geviert  mit 
llerzachild  und  zwischen  Feld  '6  und  4  ciugesichobcner  aufsteigender  Spitxe. 

Feld  1  F«ld  >       Oer  goldene  Herzscbild  zeigt  auf  schwarzem  Ross 

einen  blanstäblern  geharnischten  St  Georg  mit  gol- 
"  denem  Kreuz  auf  dem  Brustharnisch,  abflieprendem 

y.  rothen  Mantel,  mit  rother,  oben  in  ein  Krou/.  ausjre- 

Fdd  S  Fei  4  l^f^^ite,  den  unter  «ich  liegenden  grünen  Dra- 

gplt^  eben  crstochend  (wegen  Grusinien  sueciell).  Feld  I 

hat  in  Koth  ein  nach  rechts  galoppireudcs  silbernefl 
Ro88|  in  der  vorderen  Unter-  und  hintern  Oberecke  von  einem  acbtstrabligcn, 
silbernen  Stern  begleitet  (^das  Wappen  lÜeriens).  Feld  %  hat  in  Oold 
einen  freischwebenden,  feuerspeienden  grfinen  Berg,  dahinter  geschrägt  zwei 
schwarze  Pfeile,  deren  Spitzen  nach  oben  gekehrt  sind  (das  Wappen  Kar- 
talaniens).  Feld  3  ist  blan  und  zeigt  ein  goldenes  Sehildlein,  darinnen  das 
„erste  Viertel"  eines  rntlien  Mondes;  hinter  dem  Schildlein  zeigen  sieh  ge* 
RchrKgt,  die  Spitzen  nach  oben,  zwei  silberne  Pfeile,  über  und  zu  jeder 
Seite  des  Schildleins  aber  ein  «ech'sstrahlicrer  silberner  Stern  fdaa  Wappen 
von  Kabardat;  i'eld  4  endlieli  hat  in  Gold  einen  gekrönten  rothen  Löwen 
(als  das  Wappen  von  Armeiiieu).  In  der  goldenen  Spitze  zeigt  sich  auf 
üiiciiiigem  schwar/.en  Rosse  ein  Tscherkesse  in  Hilberner  Küntung,  rothera 
Roek  und  schwarzem  Pelzmantel,  auf.  der  rechten  Schulter  eine  zum  Warfe 
gerichtete  silberne  Lanze  tragend  (als  das  Wappen  ?on  Tscherkessien 
und  der  Bergländer). 

Vn.  Dieser  Schild  enthält  die  vereinigten  Wappen  von  Kley,  Via- 
dimir  und  Novgorod.  Er  ist  durch  eine  silberne  aoflateigende  Spitze  ge» 
spalten.  Im  vordem  blauen  Felde  steht  der  Frzeugel  Michael  in  weissem 
Gewände  mit  goldenem  Schild  und  blankem  Flamraenschwcrt  (wegen  Kiev); 
hinten  zei;:t  'äicli  itn  blauen  Felde  ein  frnldener ,  einwärt-^srhreitender ,  aber 
vorwärtssplir !i(ler  l.öwc,  mit  fisemer.  reich  mit  (inld  und  Edelsteinen  ver- 
zierten Hlatteikr<»ne  auf  dem  naui)t(»;  er  hält  in  dfMi  Vorderjifoten  ein  lan- 
ges silbernes,  an  den  Enden  mit  Kugeln  besetztes  Kren/,  iwegen  Vladimir). 
In  der  Spitze  steht  über  einem  den  Schildeafuss  eionehmeudeu  blauen  Fluss, 
worin  zwei  silberne  Fisehehen  gegen  einander  schwimmen,  ein  goldener 
Thron  mit  rothem  Kissen,  auf  welchem  gesehragt  ein  goldener  Scepter  und 
ein  goldenes  Kreuz  liegen.  Auf  der  Lehne  des  Stuhles  steht  ein  dreiarmiger 
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goldei  ci  Lpncbter  mit  brennenden  weissen  Kerzen  und  uer  1  liron  selbst 
wird  von  ^wei  scliwar^en  Rären  ^ehalton  (das  Wappen  von  Novfroiod'. 

VIII.  Das  Wa])pen  dv-,  (liosstTfrsteutliuin^  Finnland:  in  rotluin,  tnit 
weissen  Kosen  besätem  Felde  ein  f;ekrünler  {goldener  I^öwc,  der  iu  der 
reebten  Pranke  ein  kurzes  gerades  Scbwert  aufrecbt,  in  der  linken  aber 
einen  laugen  gekrümmten  Säbel  abwärts  hält. 

IX.  Ist  das  Wappen  des  Hauses  BamanoTi  als  da»  persönliche 
Stammwappen  S.  M.  des  Kaisers.  Der  Schild  ist  senkrecht  getheilt.  Die  vor- 
dere  Hälfte  hat  eine  schwarze  Bordar  und  diese  ist  rings  hemm  mit  acht 
abwechselnd  golden  und  silbernen  Lowenkopfen  belegt;  innerhalb  der  Bordor, 
im  idlbernen  Felde,  steht  ein  rother  Greif,  welcher  in  der  Rechten  ein  blankes 
Schwert,  in  der  Linken  aber  einen  goldenen  ovalen  Schild,  auf  welchem 
oben  ein  kleiner  schwarzer  Adler  steht,  hält  (Ronianov).  Die  hintere  Hälfte 
des  Schildes  enthält  das  Wappen  des  Hauses  Oldenburg  nnd  ist  geviert 
mit  Hcrz'^ohild  und  unten  cin^^cschohener  Spitze.  Der  Herzschild  \>t  senkrecht 
getheilt  und  zci^^t  vorne  in  Gold  zwei  rothe  Querbalken  (Grafschaft  Olden- 
burg"), hinten  iu  lUan  ein  schwebendes  goldene?«  Kreuz,  das  unten  einen  Stachel 
bat  (Grafschaft  Delincnhorst;.  Feld  1  ist  roth  und  zeigt  einen  ;;ckrönten  gol- 
denen Löwen,  dei  eine  silberne  Streitaxt  mit  gekrüninitcni  Stiel  hält  i^Nur- 
wegen);  Feld  2  hat  in  Gold  zwei  quer  ül>ereinander  schreitende  blaue 
Löwen  ^^Scblcswig) ;  Feld  3  iu  lioth  ein  von  Silber  und  Koth  (luergetheiites 
Schildchen I  das  von  einem,  in  drei  Theile  verschnittenen  Nesselblatt  nm* 
geben  und  an  den  drei  Ecken  mit  je  einem  silbernen  Nagel  besteckt  ist 
(Holstein).  Feld  4  hat  in  Hoth  einen  auffliegenden  weissen  Schwan  mit  einer 
goldenen  Krone  om  den  Hals  (Herrschaft  Stormarn).  Die  rothe  Spitze  endlich 
seigt  einen  goldgefaamischten  Ritter  mit.  erhobenem  Schwert  auf  einem 
schwarzgezäumten,  weissen  Rosse  (Ditmarschen). 

X.  Ist  das  Wappen  der  vereinigten  baltischen  Reiche. 
Der  Schild  ist  geviertet.  Feld  1  hat  in  Gold  drei  schreitende  blaue  Löwen 
quer  übereinander  (Esthland,  der  esthländischen  Kittoischaft  von  König  Wal- 
demar TT  von  DäiHinark  verliehen);  Feld  2  zeigt  in  Roth  einen  silbernen 
Greifen  ,  mit  hhinkeni  Schwert  in  der  rechten  Vorderpranke,  anf  der  BruM 
den  ISameuszug  IH  Nli  (^J'eter  IL,  Kaiser  aller  Keussen)  unter  einer  Krone 
tragend  (Lievlaml);  Feld  3  ist  wiederum  geviertet.  Im  ersten  nnd  letzten 
silburuen  Quartier  zeigt  sich  ein  rother  Löwe,  im  zweiten  und  dritten  koouiU 
aus  dem  Schildesrand  hervor  ein  weisses  Elennthier,  das  zwischen  dem  Ge- 
weih einen  Herzogshut  trägt  (Knrland  und  Semigalen).  Feld  4  endlich  hat 
«wei  gegen  einander  gekehrte,  silbern  geharnischte  Arme,  deren  Jeder  einen 
breiten  krummen  Säbel  schwingt;  Über  diesem  Bilde  sehwebt  eine  goldene 
Krone  (wegen  Kareiien.\ 

XI.  Die  vereinigten  Wappen  ronWeissrnssland.  Eis 
durch  eine  aufsteigende  Spitse  in  drei  Theile  getheilter  Schild.  Vorn  seigt 
sich  in  Silber  anf  schwarzem  Kosse  ein  schwansgeliamischter  Kitter  mit  ge- 
sogenem Schwert  und  einem  rotben  Schilde  am  reehten  Ann,  woraaf  ein 
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«ilbernes  DoppelkreuK  «n  sehen  iBi  (wegen  Polock);  in  der  hintern  rothen 
H&Ute  sprengt  auf  weissem  Russ  ein  silbern  gebarni8ci)ter  Heiter,  glcichfullH 
mit  gezogenem  Schwert  und  mit  silbernem  Schild  am  linken  Arm.  Die  Decke 
dos  l'ferdcs  i^t  ir'»lden  und  hat  eine  blano  Einfa'ssnng  (wogen  Witepsk), 
In  Hilbenien  Spitze  schreitet  ein  hinter  sich  schattender  rotlier  Wolf 
(_wegeu  Mutislaw). 

XI f.  Die  V  e  r  f  i  11  i  t  l>  n  W  a  ]>  p  e  ii  v  m  n  (i  r  o  s  s  r  u  s  s  1  a  n  d.  Ist 
zweimal  senkrecht  und  zweimal  wagrecht  gethcilt,  hat  also  9  Felder,  die 
sich  foigendermussen  stellen: 

1  2  9 

7  8» 

Der  Hang  dieser  Felder  ist:  5,  4,  (i,  2,  I,  .i,  8,  7,  9,  wozu  noch  eine 
im  8.  Felde  unten  eingeschobene  Spit/.e  kommt,  die  den  10.  Platz  ausmacht. 
Wir  beschreiben  indess  die  Felder  der  Heiheiifnl-e  iiuch,  l  zeigt  in  Silber 
einen  bcdäclitii;  si  lireiteiidoii  mthen  Hirsch  mit  schwarzem  Geweih  (Ni^nij- 
noYgorod)j  2  in  .Silber  aus  blauen  Wolken,  die  an  den  Seitearändei ii  her- 
vorkommen; wachsend  %wei  rotb  bekleidete  Arme,  welche  zwei  rothe  Lanzen 
geschrägt  halten  fJugnrien);  3  in  Gold  ^e  stehende  Fignr  eines  Fürsten 
(^Ki^jez);  in  grünem,  mit  Zobelpelz  verbrämtem  Beek,  rothem  Hantel,  in  der 
Reehten  ein  blankes  Schwert,  in  der  Linken  die  Seheide  desselben  haltend 
(RJesav);  4  in  Silber  eine  eiserne  Kanone  mit  goldverzierter  schwarzer  La- 
vette,  auf  deren  Zündloch  ein  Paradiesvogel  sitzt  (Smolensk);  5  in  ßlan 
schreitend  ein  grildner  Panther,  daraus  aus  silbernen  Wolken,  die  den  obern 
Theil  des  Feldes  eiiuiehnicu,  hervorkoiitmend  eine  schw(3reiidc  Hand  (Psovsk) ; 
6  in  Potli  ein  gohlner  Thron,  auf  dem  ein  ;ri  iiiies  Ki«*sen  lie^'t ;  auf  letzterem 
wiedciuiH  lieert  eine  altriissische  Krone  (  I  ver)  ■  7  iu  Silber  aiit';jfcriehtet  uiul 
vorwärts  sehend  ein  schwarzer  IJär,  der  ein  Beil  am  güldenen  Miel  über  der 
Schulter  trägt  (Jaroslav);  8  in  Roth  ein  weisser  schreitender  Hirsch  mit 
goldenem  Geweih  (Rostov)  und  nnter  diesem  in  einer  eingeschobenen  schwar- 
sen  Spitze  ein  schreitender  weisser  Fnehs  (Vorsk)  9  endlieh  in  Bbtn  zwei 
sehriig  übereinander  gelegte  silberne  Fische,  über  denen  ein  anfwSrtsgekehr* 
ter  silberner  Halbmond  schwebt,  während  im  vordem  Obereck  ein  goldenes 
Kren«  in  sehen  ist  (Bielosersfc). 

XIII.  D  i  e  V  c  r  e  i  n  i  g  t  e  n  W  a  p  p  e  n  d  e  r  s  ü  d  ö  p  t  1  1  (  h  e  n  R  e  i  c  h  e. 
Dieser  Schild  ist  durch  eine  aufsteigeiide  Spitze  in  drei  Theile  getheilt.  Im 
vorderen  rothen  Theile  schwebt  ein  ausgeschweiftes  silbernes  Kreuz  (Vol- 
hinien);  im  hintern  blauen  Theile  /eifrt  sieh  eine  c-nldcne  strahlende  Sonne 
and  über  dieser  ein  kleines  ■;oldenes  Krcuzlein  (Podolien);  in  der  silbernen 
Spitze  alicr  ein  gekrimter  schwarzer  einfacher  Adler,  der  im  Schnabel  ein 
langes  goldenes  Kreuz  hält  ^Cernigov). 

XIV.  Die  vereittigtenWappcn  derFnrstentbümer  des 
nordöstlichen  Knsslands.  Der Schildistdnrcheineanfstcigende Spitze 
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in  drei  Thcile  p:cthciit.  l>er  vordere  rotho  Theil  zeigt  auf  vveiissem  Hoss  mit 
poldeingefasster  blauer  Decke  einen  Reiter  in  silberner  Uüstang  mit  gezo- 
genem Sehwerte  und  silbernem  Schild  am  linken  Arme,  worauf  ein  rotbcs 
Doppelkrens  «n  sehen  ist  (wegen  des  Gromfiiretentbams  Rnssland);  der  hin* 
tere  goldene  Theil  hat  einen  anfgerichteten  sehwanen  Bären  (Samogitien) ; 
die  Spitze  endlich  ist  qnergetheilt.  Die  obere  rothe  Hälfte  hat  einen  silbernen 
Adler,  die  untere  goldene  HUIfte  hat  aber  einen  gehamisehten  Reiler  mit  blankem 
Schwerte  nnd  silbernem  Schilde,  worauf  ein  rrthes  Doppelkreuz  ist,  galoppi« 
rend  auf  scbwar/em  Ros^  mit  gold-hordirter  rotbcr  Decke  (Bielostok). 

XV.  Die  ^'  e  r  c  i  n  i  t;  t  e  n  a  |i  p  e  n  der  ii  o  r  d  w  e  s  1 1  i  c  h  o  n 
Reiche.  Der  Schild  ist  geviertct  und  hat  einen  rothen  IlerzscbiUl,  dantiiien 
Bchrciteiid  einen  weissen  Büren,  der  auf  dem  Rücken  ein  ^'oldencs  Evunge- 
licnbucb  trägt,  auf  d?m  oben  ein  silbernes  Kreuz  mit  Strahleu  iu  den  Ecken 
steht  (Perm).  Im  Rncksehild  zeigt  Feld  1  in  Gold  einen  aus  blauen  Wolken 
am  hintern  Rande  hervorwaehsenden  roth  gekleideten  Arm,  der  einen  ge- 
spannten rothen  Bogen  mit  aafge1«gtein  rothen  Pfeil  hilt,  nnd  im  vorderen 
Ohereek  von  einem  silbernen  Eleeblattkrensehen  begleitet  ist  (Wiatsh);  Feld 
2  hat  in  Gold  ein  weisses  Osterlamm  mit  rotber  Fahne ,  auf  der  sieh  ein 
Rilbevnos  Kreuz  zeigt,  an  goldener  Stange  f Rnlg:arien) ;  Feld  3  in  Silber 
schreitend  ein  scliwnrzer  Fuchs  mit  rothfunkelnden  Augen  (Obdorsk) ;  Feld  4 
endlich  in  Grün  einen  nackten  wilden  Mmtiti.  nm  Knpf  und  Lenden  grttn  be- 
kränzt, über  der  Schulter  eine  silberne  Keule  tra^^end  i  Kondiinen  i. 

So  hätten  wir  denn  das  neueste  grosse  Reichswaiipen  in  all  .'jcinen  De- 
tails vor  unsern  Rücken  passiren  lassen  und  wenden  uns  nun  zum : 

B.  Mittleren  Reichswappen  nach  dem  Dekret  vom  11.  April  1857- 
Dasselbe  ist  ganz  wie  das  ebenbeschriebene  grosse,  nur  dass  die  R  e  i  c  b  s- 
fabne  md  die  sechs  8ber  dem  Wappenzelte  stehenden  kleineren  Schilde 
(nnter  X,  XI,  XII,  XIII,  XIV,  XV  beschriebeD)  weggelassen  worden  sind. 

C.  Hat  ktolB«  Beioluwappeii  itt  wie  das  mittlere»  nnr  dass  das 
Gebnrtswappen  des  Kaisers  (nnter  IX  besehrieben)  ganz  fehlt  nnd  die  andern 
acht  Schilde  anf  den  Flflgeln  des  rns^iseben  Doppeladlers  liegen  und  awar: 


Die  Schilde  sind  alle  wie  oben  anter  den  angegebenen  Ziffern  be- 
sehrieben  worden»  nur  nngekrdnt  Bei  dem  krazinischen  Wappen  (VI)  ist  nnr 
der  Herzschild  mit  dem  Ritter  St.  Georg  allein  angewend^  Der  Brastsebild 
des  Adlers  ist  mit  der  Kette  des  Andreasordens  nmgeben.  Die  Sebildbalter 

des  Hanptschildes  fehlen  hier.  Aasserdem  kann  dieses  kleinere  Wappen  aneb 
ohne  die  Nebenschilde  auf  den  Flüfreln  des  Adlers  und  ohne  Wappenzclt 
angewendet  werden,  doch  mnss  die  Andreaa-Ordenskette  um  den  Brastschild 
immer  zu  sehen  sein. 


reehtt: 

Kaian  T.) 
Polen  (III.) 
Taarien  (V.) 
■lev  (VH.) 


Aitrachan  (U.) 

Sibirien  (IV.) 

Kraslalen  (VI.) 

nuia&d  (vm.) 
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D.  Das  periönliohe  Wappen  'Sr.  Majp>;t:it  des  Kaisers  nach  der  er- 
wähnten Bestimmung  von  1857  ist  wie  (\m  klciiicre  iieicljswapiKMi ,  doch 
dass  hier  die  Ordenskette  um  den  llauptsciiild  gehängt  ist.  Anf  dem  Schilde 
steht  der  slavisehe  Helm  mit  schwarzeu  uud  goldcucu  Bändern  uud  Decken 
geziert,  anf  der  Spitze  de$  HelmeB  roht  die  kaieerliche  Erone,  ans  welcher 
als  Helmtcleinod  ein  gleicher  Adler  wie  der  im  Schild  hervorwächst  Das 
ganze  Bild  umgibt  ein  Wappenxelt  wie  beim  Reiehitwappen. 

Sehliesslieb  werfen  wir  noch  einen  Blick  anf  das  rassische  Miinxwe- 
s  e  n,  da  Mün/en  mit  Wappen  eine  wichtige  Quelle  heraldischer  Forschungen 
sind  Kii'^sland  hatte  im  14.  Jahrhnndert  noch  nicht  eig:eDe  Münzen,  sondern 
tauschte  um  fremdes  Geld  Marder-  und  ITasenfelle.  Im  13.  Jahrhundort  hatte 
man  seit  U2't  Siibermiin/en ,  aber  nur  Icleinero  Sorten,  welche  zum  Theil 
nicht  unter  otfentlicher  Autorität,  sondern  Vi»u  jedem  Goldschmiede  gegen 
Hcstelliin^'  ^^emacht  wurden,  ovale  und  irreguläre  Kopeken,  Denga,  Altini 
und  Griven    Eine  derselben  zeigt  /-wei  gekrönte,  gegen  einander  sitzende 
Figuren,  deren  eine  nackt  ist,  zwischen  beiden  schwebt  oben  ein  Kreaz,  an 
der  Seite  ein  Halbmond,  bei  den  FQssen  ein  Stern.  —  Eine  sweite  zeigt 
eine  gekrönte  ungestaltete  Fignr,  die  in  der  rechten  Hand  einen  Scepter 
hält,  mit  der  linken  aber  die  Hand  einer  ^or  ihr  stehenden,  halbgebengten, 
nackten  Figur  erfasst.  —  Eine  dritte  zeigt  auf  der  einen  Seite  ein  unfurm- 
lirhes  Brustbild,  in  einer  ITand  ein  Schwert  haltend,  anf  der  andern  Seite 
ein  Thier,  das  einem  Drachen  gleicht.  —  Einem  wirklichen  Wappen  begeg- 
nen wir  zuerst  auf  einer  Münze  des  Caren  Demetrius  Ivanoviö  (^löOH  bis 
1613).  Der  Avers  hat  die  L'mschritt  mit  alten   und  neuen  griechisch  -  russi- 
schen Buchstaben:   Bozijom  milostju  cari  veliki  kniuz  DfMuetrij  Ivanoviö, 
runki  vladur  vladi  mirskij  moskovskij ,   d.  h.  Von  Gottes  *rnudeu  t'ar  und 
Orossfflrst  Demetrius  Ivanovid,   russischer  Beherrscher  von  Vladimir,  Mus- 
kva.  Das  Wappen  zeigt  einen  doppelköpfigen  Adler,  die  Flügel  gesenkti 
Jedes  Hanpt  mit  einer  Blätterkrone  gekrönt,  anf  der  Bmst  einen  Schild  tra- 
gend, worin  sich  ein  langsam  sehreitendes  Manithier  oder  Pferd  zeigt.  Der 
Revers  der  Münze  fährt  im  Titel  des  Caren  fort:  novogorodckij,  psovsk^, 
tverdskij  pnlorzkij,  Car  kazanskij,  Car  astraohanskij,  d.  h.  Novogrod,  Psovk, 
Tverd  und  Poloc,  Gar  von  Kasan,  Orossherr  von  Astrachan«  Das  auf  dieser 
Seite  befindliche  Wappen  hat  einen  ganz  gleichen  Adler  wie  den  der  ersten 
Seite,  doch  auf  der  Brust  einen  Schild  mit  dem  auf  einem  Rosse  dahinja- 
genden  gekrönten  Caren. 

Der  polnische  Krieg,  der  1654  anfing,  brachte  das  russische  Münzwesen 
in  eine  andere  Verfassung,  Mau  ting  im  folgcudeu  Jahre  an,  die  bisher  sil- 
berne Scheidem&nze  von  Kupfer  anszuprägeu,  wobei  das  Silbergeld  anf  den 
doppelten  Werth  gesetzt  wnrde.  Es  wnrde  nnn  in  den  grössten  Städten 
Rnsslands,  in  Moskva,  Novogrod,  Tver  nnd  Plescov,  Geld  gesehls^^ea*  Allein 
Peter  Alexierid  I.  (1682  — 1728)  schaffte  diese  Mflnzen  ab  nnd  legte  zn 
Moskva  die  „Moneta  Divor''  an,  wo  die  kaiserliche  Münze  war.  Kach  dieser 
Zeit  entstanden  noch  zn  Petersburg,  Katharinenburg,  Snsn  ete.  Hanptmänz- 
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orte.  Peter  befafal,  auf  allen  rasBischeii  MQoKea  die  rtiasMcbe  »Scbrifl  Kotu- 
wenden,  nm,  seiner  Abüiolit  nach,  das  Geld  im  Lande  sn  behalten.  Die  Ba- 
sis der  rassischen  MQnxwährung  machen  die  Kopeken  ans,  die  den  hundert- 
sten Theil  eines  Rubels  betragen  und  ehedem  von  Silber,  seit  1655  aber 
von  Kupfer  auRgeprägt  worden  sind,  lieber  die  Entstehung  ihres  Namens 
haben  wir  uns-  bereits  zu  Eingang  dieser  Abhandlung  ausgesprochen.  Aus- 
führlicheres hierüber  kann  man  in  .Schlözer's  Miinzgeschiohte  des  rnssischen 
Reiches,  1791,  iiuden. 


Alexaadei  SergUevic  PaikÜL 

(Biognpbiseli«  Sklsn  mit  PortrKt.) 

Der  grösstc  Dichter  Kusslands  und  einiM-  der  vnrzüi^üchstcn  Podcü  Europas 
ist  iinstreitij;  Alexander  Ser^-ijcviö  Puskin,  dcs.scu  15ihl  wir  vorläufig 
in  unseri'iii  Blatte  bringen.  Kr  wurde  int  Jahre  I7i)9  /.u  Miehaeluvskü,  einem 
Dorfe  des  I'sDvker  (louvcrneuients  geboren.  Sein  Vater  war  Staatsbeamter  in 
Pension.  Im  Vaterhause  lernte  Alexander  die  Korijjbäeu  der  russischen  Lite 
ratnr  Karamxin,  Dimitri}ev  und  2okoTsky  kennen.  1811  gelangte  er  ins  L7- 
eenm  sn  Carskoje  -  Selo.  In  seinem  15.  Jahre  veröffentliehte  er  bereits  Verse 
im  „Vjesliuk  Empi'*.  1817  trat  er  in  den  Dienst  des  Ministerinms  auswär- 
tiger Angelegenheiten,  wozu  ihm  besonders  seine  ausgebreitete  Keantniss 
fremder  Sprachen  verhalf.  Hier  vollendete  er  sein  Gedicht  „Kuslan  und  Ljud- 
mila".  ^ukovskij  zeichnete  ihn  bei  dieser  (Tetegenheit  besonders  aus.  Von 
182Ü  1824  lebte  er  in  der  Verbannun":  in  Bessarabien.  Ilicbel  bcrci!ite  er 
die  Krim  und  die  Kaukasusländer.  Das  liesultat  dieser  Iteiscn  waren  die 
Gediehle  ^  Der  Gefangene  im  Kaukasus" ,  „Der  iSpringbrunnen  von  liaksi- 
Saraj",  „Die  Ziireuner".  Nach  dieser  Zeit  kehrte  er  in  den  Krei?«  seiner  Fa- 
milie zurück  uihI  begann  sein  Meisterwerk  „Evgenij  Oujegiu'',  das  er  182t) 
im  Druck  herausgab.  Später  lebte  er  in  Petersburg,  Terfaiste  seine  Gedichte 
,Poltawa^,  „Der  Fischer'',  „Gar  Sattan"  und  die  Tragödie  „Boris  OodunoT*^ 
und  begann  die  Gosehtchte  des  Anfttandes  HngaCev's.  Er  redigirte  später  die 
Lesebibliothek  (Biblioteka  dla  Menia),  verfasste  mehrere  Ersählnngen,  und 
zum  Kammerjunker  ernannt,  lebte  er  rulii^^  als  Hofmann.  Da  verkärzte  ihm  . 
ein  gewaltsamer  Tod  —  ein  Duell  mit  einem  Franzosen  —  i^ein  erfolgreiches 
Leben  im  36.  Jahre.  Wir  haben  die  Hauptmomente  des  Lebens  des  grössten 
russischen  Dichters  nur  kurz  skizzirt,  da  wir  im  nächsten  Jahrganjce  eine  aus- 
fähriiche  literarische  Studie  über  l'uskin,  und  schon  in  der  cf^tpn  Nummer 
des  II.  .lahrj^'anges  .\ut'zeichuuugeu  des  Grafen  Solgov  über  Puskiu  s  Tod  zu 
bringen  gedenken. 
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Wir  bemerken  einstweilen  nur  etwa»  iibef  die  Charakteristik  der  Pu§- 
kin'schcn  Dichtungen.  In  seinen  Gedichten  äussert  sich  beinahe  durchwegs 
ein  dualistisches  Klomcnt.  Die  eine  Seite  desselben  ist  rein  russisch,  dem 
Volksgeiste  entsprungen,  voll  Kraft  und  Fülle,  voll  Prägnanz  und  doch  bil- 
derreich; die  andere  Seite  ist  die  fremdländische,  der  ausgeprägte  Byronis- 


Alexander  (^rf^ijevic  Puskiii. 


mus,  der  die  Subjektivität  des  Dichters  mit  ihren  Anschauungen  und  Gefüh- 
len in  allen  Schöpfungen  in  den  Vordergrund  stellt.  Dieses  fremdländische 
Element  mit  seinen  trüben  Akkorden  ist  besonders  in  Puskin's  Meisterwerk 
..Evgenij  Onjegin*  bemerkbar,  wo  ganze  Strophen  im  Tone  des  „Child  Ha- 
rold" klingen;  ja  selbst  im  urrussischen  Sujet  „Uuslan  und  Ljudmila'^  wird 
diese  Tendenz  bemerkbar. 
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Slavisclie  Diclituiigeu  iu  deutisclier  lebertraguug. 

Die  Ciieister« 

Sag«,  frei  iiacli  dem  Polaiielien  dM  A.  S.  Oü^ai99» 

Auf  einem  Herire  schön  und  f;r<»8s 

Erliob  sieh  einst  ein  liitterschlos.s. 

Mit  wcisseti  Wäiiden,  rotheni  L);iehe, 

Mit  stolzen  Wappen  im  Gemache, 

Da  «wischen  Trommel,  Fahn',  Kanosen 

Sah  man  iwei  gold'ne  Namen  thronen: 

Der  Gattin  Käme,  den  des  Herrn. 

Daxwisehen  gliuizt  ein  gold'ner  Stern, 

Der  aus  des  Feuerrohres  Mündung  — 

Gewiss  pikant'  ist  die  Erfindung  — 

Geschossen  war  an  jenen  Ort, 

Clianriiint  war  das  -    niit  einem  Wort! 

.Te<i(M  li  da-;  Scliicksal  >rcnsi  lien  quält, 

Obwohl  sich  alles  fein  ircsellt, 

Ohn'  „Aber-  geht's  nicht  auf  der  Welt. 

Und  was  mich  Armen  anbelangt, 

Wenn's  gleich  Ton  Qold  and  Silber  prangt, 

Und  wenn's  zum  Lohn  dem  Mathe  war' 

Zn  weilen  drinn  —  ich  danke  sehr.  — 

Denn  wie  man  schon  so  heimlich  munkelt, 

Soll  in  dem  Schlosse,  wenn  es  dunkelt, 

—  Ich  hint's  von  Leuten,  die's  beschworen  — 

Ein  böser  r.eist  herum  rumoren, 

l  iid  ob  s  nun  eine  Hexe  war 

Ein  /tauberer,  vielleicht  s(»;;ar 

In  eigener  Person  der  Teufel  — 

Ein  Hollcnspuk  war's  ohne  Zweifel. 
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Denn  so  es  Mitternacht  geschlagen, 

Hört  man  ein  PoltpiTi,  Kreisichen,  Jagen, 

Und  Winde  sausen,  Ketten  klirren. 

Den  Blitzstrahl  duieli  die  Lüfte  schwirren, 

Dann  knarrte  sachte  eine  Thür: 

Gemess'nen  Schrittes  tritt  herfQr 

Ein  lange»,  Schwanes  Ungeheuer, 

Und  grabesstomm 

Siiaaieif  s  herum, 

Geht  sichtlich  aas  auf  Abentener. 

Seit  langer,  langer  Zeit, 

Man  spricht  vom  Geiste  weit  nnd  breit, 

Obwohl  man  alles  an^^ewandt. 

Was  Höllenspuk  nur  je  gebannt. 

Man  glaubt  der  reufei  sei  galant, 

Und  spendet  Weihrauch  ihm  sogar. 

Umsonst  —  ja  selbst,  obswar 

Der  Pfarrer  las  so  manehe  Hesse, 

Trieb  doch  der  Tenfel  seine  Spasse. 

Vor  Schreck  bekam  die  Fran  Migraine, 

Der  Herr  seblnekt  ruhig  eine  Thräno, 

Er  flberlasst  —  wies  geht  und  steht, 

Der  lieben  Höllen-Majestät 

Den  usuin  fructuui  der  Gemächer 

Und  zieht  hernach  im  Htilten  öiüu 

In  seines  Schlosses  Ofl'izin. 

Zu  enge  schien  die  Wohnung  zwar, 

Doch  sich'rer  war's  hier  offenbar; 

Und  offenbar  auch  recht  —  indessen 

Bumort's  im  Schlosse  wie  besessen.  —  — 

Doch  eines  Tags  —  ei«  guter  Stern 

F6hrt'  ihn  gewiss  —  besucht  den  Herrn 

Ein  alter  Universitätsgenosse, 

Und  eines  edlen  Hauses  Sprosse  — 

Dazu,  wie  er  auch  f^v\h<\  sich  schätzt, 

Ein  sehr  berühmter  l  M(  hier  jetzt, 

Und  ein  iselir  seltener  darob.  — 

Ich  könnte  /.war  zu  bciueui  Lob 

So  manchen  Jambus  noch  verlieren, 

Allein  es  könnt'  xnm  Streite  ftlhren 

Und  endlich,  s*thut  mir  warhaft  leid. 

Ich  habe  faktisch  keine  Zeit. 

Und  was  die  Fama  so  erzählt. 

Der  freilich  jedes  Urtheil  fehlt, 


Hedenket  nur  —  wie  ungerecht 

Man  spricht  gnm  hint  —  er  schreibe  Schlecht. 

Doch  weit  entfernt.  (Inrch  solchen  Glauben 

Die  Muse  herzlos  /.u  betatihcn, 

Zum  mindesten  hält  sich  der  Herr 

Für  einen  nordischen  Homer. 

Nnn  meinetwegen,  wünsche  Glück, 

Ich  zweifle  keinen  Augenblick 

Und  kehr'  zur  Sache  nnn  snrüok. 

Wenn  so  nach  langen,  langen  Jahren 

Zwei  Jngendfreaade  sich  gewahren, 

Sieht  man  im  freudipren  Umarmen 

Die  alte  Freundschaft  neu  erwärmen. 

Der  Herr  Hess  eine  Flasche  holen 

Die  der  Tartaren  noch  gedacht, 

Und  wie  das  Alter  spricht  <Mf;ilircn, 

Beim  Wein  —  Erinnerung  erwacht. 

Das  Zutrauen  wächst  im  Freundes  Herzen, 

Und  unter  Jubeln,  Lachen,  Scherzen 

Verschwindet  jeder  Zwang  —  nnd  neu 

Wird,  was  gebunden,  wieder  treu.  — 

Da  wird  gefragt:  Was  £iner  that? 

Wo  Dieser  ist?  —  Was  Jener  hat? 

Und  80  geht's  fort  —  die  Stunden  fliegen, 

Srhnn  ist  die  Sonne  hoch  gestiegen  — 

Lnd  nach  Mittags  geht's  wieder  dran, 

S'wird  Abend  —  fängt  /.um  regnen  an: 

Die  HiWIichkcit  nnd  gute  Sitten 

Befebleu  über  Nacht  zu  bitten. 

Wie  der  Besuch  den  Herrn  gefreut, 

Jetst  bringt  er  nur  Vwlegenheit: 

Da  drflhen  ein  unbändig  Wetter  — 

Hier  Höflichkeit  —  dort  Frau'ngezetter: 

„AVo  soll  ich  ihn  zum  Himmel  betten? 

Wohin  —  wtiliiii  mit  dem  Poeten?" 

Denkt  auch  der  ilfir  in  tausend  Nöthen. 

Zu  ratbcn  hier  ist  wirklich  schwer  — 

Er  grübelt  bin  und  grübelt  her 

Zum  Schlads   —   wo  Ernst  nicht  helfen  kann 

Denkt  er  —  da  muss  der  Spass  daran! 

Und  ohn'  zu  achten,  ob's  sich  schickt, 

Wenngleich  der  gute  Gast  erschrickt, 

Erwähnt  den  Geist  mit  keiner  Miene 

Im  Oegentlicil      mit  frohem  Sinne 


Er  bittet  —  so  mm  Wecbsel  blAm 
Den  Dichter  über  Naobt  aofs  Schloss. 

Gefügig  wie  gewöhnt  und  grad 

Und  niuthig  schritt  der  Literat. 

Der  liebe  Herr  —  ich  wollte  wetten  — 

Er  wusste  nicht.  d;is8  im  Poeten 

Der  Geist,  so  imithii;-  nn^ehener. 

Nur  sucht  nach  eiueiu  Abenteuer. 

Obzwar  er  viel  im  Lehen  las. 

Doch  schien  er  uiclii  /.a  wjjiisen,  dass 

Ans  Phobus  Stamm  gekröute  Bruder 

So  tapfer  sind  wie  ibre  Lieder. 

Dase  von  den  Dichtem  obne  Zweifel: 

Sieb  keiner  fürebtct  vor  dem  Tenfel, 

Obwohl  von  Kopf  bis  zu  den  Fersen 

Ihn  trefflieb  zeichnen  sie  In  Versen, 

Doeb  das  nnr  so  von  Ungefabr.  — 

Zwar  lieb  ich  die  I*oeten  sehr, 

Doch  zu  verweilen  fallt  mir  schwer,  — 

Ich  kehr'  zur  Sage  nun  zurück, 

L'^nd  fahre  fort  nun  anf  gut  Glück; 

Auch  ohne  weiter  abzuirren 

Will  ich  sie  nun  zu  Binde  führen: 

Wie  ich  bereits  erwähnte,  geht 

In  bona  fide  der  Poet 

Und  ohne  Schlimiucs  nur  xu  ahnen  — 

Geraden  Wegs  zum  Schloas  von  dannen 

Docb  nicbt  alldn:  Wer  ist  denn,  der 

Geleitet  ibn?  Je  nun,  der  Herrl 

Was  maebte  jenen  so  verwegen? 

Er  that's  der  guten  Sitte  wegen, 

Zwar  flüstert  er  m  sieb  bei  Seit: 

Zum  Teufel  mit  der  Höflichkeit! 

Und  /.ittcrnd  schleicht  er  an  der  Wand» 

Verhüllt  s  Gesicht  mit  einer  Hand, 

Um  nichts  von  UngeHihr  zu  seh'n, 

Bis  endlich  sie  im  Schlo!«>?e  steh'u: 

Für  jeden  Kall  /.ur  Sicherheit, 

'Nen  Siibel  jeder  trägt  bereit 

Und  zwei  geladene  Pistolen, 

Dann,  um  Begeisterung  zu  holen, 

Nimmt  mit  zwei  Flaschen  Ungarwciu 

Der  Mnsensobn,  Sie  treten  ein  — 

An  einem  TiHch  von  Harmorstein 


Da  zünden  sie  Tier  Kerzen  an 

Und  setzen  siell  gemächlich  dann.  — 

„Du  weisst"  —  spricht  jetzo  der  Poet 

^Wie  rasch  von  Pol  zu  Pole  jreht 

Mt'in  Ruhm  —  wie  in  so  kurzer  Zeit 

Auf  steiler  Hahn,  der  ich  g^eweiht 

Mein  ganzes  Leben,  d&a  erschwang  — 

Was  keinem  noch  vor  mir  g:elang! 

Es  schallet  meiner  Oden  Khiii;; 

Im  Vaterland,  ach  lieber  Freund  - 

HItf  Bt  da  geseh'n,  wie  man  geweint 

Beim  Traaerspiel,  das  AnfgefBhrt  — 

STarterK  war  ganz  entliasiaaniirt.  — 

Dooh  weil  wir  sprechen  von  Komödie, 

Will  ich  dir  lesen  die  Tragödie, 

Die  ich  beendet  eben  jetzt, 

Die  —  Scherz  bei  Seit'  nicht  flberechatzt 

Ifan  zu  den  ersten  zählen  kann, 

Du  sagst  dein  ürthoil  mir  sodann  — 

Doch  wenn  ich  bitten  darf,  ' 

Ganz  unumwunden,  scharf!*' 

Der  arme  Herr  kein  Wörtclien  spricht, 

Vor  Schrecken  sieht  und  hört  er  nicht, 

Wer  80  gewaltig  aufgeregt 

Ist  nicht  zur  Kritik  aufgelegt, 

Er  fürchtet,  dass  er  selbst  nicht  fand' 

Von  ungefähr  ein  tragisch  End:  — 

Qai  tacet,  eonaentire  ^  denkt 

Der  Herr  Poet  ond  fiuigt 

Kaeh  einem  starkes  Labetrnnk 

Mit  wahrhaft  dichterischem  Schwung 

Zu  lesen  an  — 

Nnr  dann  nnd  wann 

Der  Dichter  selbst  sich  unterbricht: 

,  Nicht  wahr,  welch  herrliches  Oedicbt, 

Wie  liier  die  Leidenschaften  ringen. 

Wie  hoch  sich  da  die  Seelen  schwingen?" 

Doch  iioreh"  -    $  hat  Mitternacht  geschlag« 

Man  hört  ein  Poltern.  Kreischen,  Jagen 

Ein  Windesausen,  Kettenklirren, 

Den  Hlitzstrahl  durch  die  Lüfte  schwirren, 

Dann  knarrte  sachte  eine  Thür: 

Gemcss'ncu  Schrittes  tritt  herfür 


701 

Die  Htliwarze  grünliche  Gestalt  — 

I):iim  grabesstamm 

Spaziert'B  hemm 

Und  macht  beim  Ofen  Halt! 

Der  Herr  sitst  wie  Yom  Blitz  getroffen, 

Jedoch  der  Dichter,  ongenlrt, 

Hat  nichts  gehört  snd  deklamirt 

Mit  steigender  Bxtas'  die  Strophen. 

Zwar  hört  er  nun  von  Zeit  /,u  Zeit 

Ein  trüb  Oewinscl       doch  es  freut 

Ihn  sehr,  dass  seine  rührcuij'  Sccnen 

Den  Freund  irorührct  bis  zn  I  ii i  ■inen, 

lind  auf  (Irr  W  onne  Oir>f</|  trägt 

Ihn  dieser  gläuzende  VAYe.kt.  — 

Dicht  nnteriD  Ofen  hingelehnt 

Da»  Ungeheuer  aehxt  and  stühnt, 

Es  wollte  Mnfiten  —  doch  eg  gähnt. 

Dann  gtreckt  es  langsam  seine  Glieder, 

Will  wieder  senfxen      and  gähnt  wieder. 

Obzwar  es  sonst  von  dannen  geht. 
Bevor  der  erste  flahn  gekräht 
Doch  hent'  vor-cliwand's  mit  eiiioni  Mal 
Noch  v(ir  (Irr  Z.  it.  —  welt  h  selt'ner  Fall? 
Welcli  üljerherrlichcs  Erfinden, 
Das  so  den  Teufel  lässt  verschwinden  V 
Doeh  nm  die  Sache  zu  begründen 
.Ersinnt  ein  Mittelcben  der  Herr: 
Er  lobt  nnd  preist  den  Dichter  sehr, 
Und  bittet  nicht  zn  nbereiien 
Den  Hochgennss,  nnd  zn  verweilen 
Zum  Mindesten  noch  eine  Woche. 
Der  Onto  «sfblH'^'t  mit  Freuden  ein, 
Ein  Dichterherz  ist  nicht  von  Stein  — 
l'nd  richtiir  !n;u'ht  er  hsfr  i'|>uchel 
Als  Antiddtiim  \\ir(l  er  UI-kn 
Vom  Herrn  gt-führl  /,u  Nu«  ht  aufs  Sciiloss, 
Der  sehlammernd  loht,  ja  nennt  ihn  gross. 
Noch  einmal  ist  der  Qeist  erschienen. 
Doch  unvermögend,  zu  gewinnen, 
Was  er  verlor  —  trotz  dem  Decoram 
Das  ihn  geschützt  seit  lange  her 
Itn  dritten  Akt  verschwindet  er: 
Lnd  zwar  in  saecnla  saecnlomm. 


Digitized  by  Google 


Slavische  Chronik. 

Bibliographische  fierue. 


BObmische  IJteratiir. 

.Hnmoristicki  listy.*  (Humoristische 
BUtter.  Illiutriitea  politioch-aAtjrrischea  Wochen- 
blatt.) 

8ekfn  nimat  «in  Btatt  in  Hw  JorntutHtHk 

einf  si'>  ^f>l^^'tlt^nf1^  Stpür»  f>in,  wie  ViUnipk'<« 
„HninoristiitclK^  Hlnttcr*  iu  der  bOhmiscli«n. 
Herr  Villmeit  begann  aeSii  Bbtt  tSST  nls 
nielitpoUtiiehM  hiiniori«tiieh«i  Orpm  In  d«r 
Art  der  «Fliegen«!«»!!  Fläff  r"  lii  r.iM<zugchi'n. 
SpKter,  uutor  etwa«  freieren  i'reNAxnntMnden, 
verwandelte  er  es  in  ein  pulitisches,  and  als 
soleliee  erfreuten  «ich  die  «Hnmorietischen 
BlSttcr"  eines  Tabliknin.-:  von  nahezu  GOOO 
Abonnenten,  dafür  beehrte  aber  auch 
Herr  v.  Sehmcrlint;  diese  uuerbittlii-he  Geisacl 
Mine«  9y«tem«s  in  «bcnao  nnerblttli* 
eher  Weise  mit  einer  T'nzahl  Ton  hnUpeinli- 
chen  Prorpi5«en,  Hie  _Hiimoristirkt'  li'?fy'*  ba- 
beu  nun  da»  Ministerium  Schmerling  Uberlebt 
und  brgioneii  frab  «inen  neuen  J«hr|pan(r. 

Was  den  Text  di  ese»  T!lat<ps  betrifft,  fo 
rept  H^ptifirt  fi  «peciell  den  bolirni«<-fien  Hn- 
mor  im  populären  Tone.  Besonders  gelungen 
find  die  kernbaften  potititclien  Li«d«r;  die 
Icleineran  Wttse  sind  gan«  im  Volkstone  ge- 
stehen, nnd  eben  dieser  t'mstand  hat  die  ,Hu- 
moristick«^  listy''  zum  populärsten  Blatte  in 
gant  Btthmen  g«nincbt,  das  von  allen  KlRiMn 
d«r  G«ia1laebaft  ebne  Unteieebiad  g«l«a«n 

wird  Dfti  Hanptvorsntj  von  ViHmrk's  l'nfrr- 
nebmeu  bilden  die  klassische»  lUustrationeu; 
In  dieser  Hfoeicbt  bann  es  sich  mit  allen 
WitEblittam  dea  Konttnenta  meaien.  Die  Er- 
tin'inncr  der  <>in7e1nen  BildT  \<t  wahrhaft  ge- 
nial, dit;  Charakteristik  und  Ausführung  der 
einseinen  Karrikatnren  ausgeseichnet,  so  da« 
es  vQn  Tj«l«Q  seiner  «rbittettittein  Oegner  gern 


gelesen  wird.  Sein  Einfluss  ist  Qbrigana  bei 
dem  yf>]kp  fn  lifideutoiid,  dns»  .Jedermann  vor 
der  Drohung  .Du  kommst  in  die  „HomorisUck^ 
liafy*  bedevtanden  Respekt  bat  Jbrer  pellti- 
sehen  Riebtang  nach  befolgen  di«  Hamorlatiek^ 
Hsty  das  Fflder.itivprinrip  und  waren  -«»»inf^r 
Zeit  das  nachdrtlekliclMte  Oppoaitionsmittel 
gegen  di«  Cantraltiatlon. 

Dem  Jahrgänge  1866  ist  als  Pitmie  «in 
grossps ,  nnf  i-liinosisrhom  Pnpi<»r  gut  ausge- 
führtes Tableau  mit  Scenen  aus  BoSena  N6m- 
cova*i  Efilblnng  ^Qraasmllttereban* ,  troa 
Garais  gcaeicbnet,  bdgefOgt 

Wir  cniiT-'h!':!  rllo  .Mumorisliaebca 
BlKtter"  dem  Publikum  würmstens. 


.Serbische  Liferütur. 

•  Vila.  I.i.st  sa  «abavti,  k  n  j  i  z  v- 
uost  i  nauku.  Isdaje  i  uredjuje  Sto- 
jan  NoTafcovid.  U  Beogradn.  (Vila. 
Blktt  Mr  Uatwrhaltang,  Literatur  und  Beleh- 
rnne  >(erau«geg<>h<>n  und  ledigirt  von  Rtojan 
Novakovic.  Belgrad.) 

In  der  a«rbiseb«n  Literatarbewegang  sind 
%wt\  sehr  nabe  gelegene  Brennpunkte  be- 
merkb.ir  Veusatx,  der  Site  d>r  ,Matir.i 
srbska",  ist  der  SainnielpttDkt  der  geistigen 
BeatrabnngMi  der  Serben  0«stemiebt,  «rtb- 
rend  Belgrad,  die  InteIHgans  dea  nnabbängi- 
är-n  KürstPiTthtiiii  ^f-rbient  reprUscntirt-  Da» 
Wochenblatt  Vila  kann  als  das  belletristtseiie 
Organ  d«r  B«lgrad«r  IntelUgeoa  balraebiat 
irerdas.  Obwohl  mdat  von  jüngaraa  Kriflaa 
onter'<tfUzt ,  »•nt'^pricht  das  Blatt  voHkommm 
seinem  Zwecke  und  seinen  VerhAltnissen ;  die 
Poesie,  Noveilistik,  Literaturgeecbiebt«  nnd 
Kritik,  ao  wie  aveh  die  WiaMmehafl  aind 


Digitized  by  Google 


7o:s 


darlu  «baunuUoig  vertrutoti.  Iii  der  Lyrik 
trafen  wir  theitwdae  auf  gelöngMie  Tn- 
dukto;  <1io  Novelli^tik  igt  xttiD  groMea  Theil 
mit  fremdllLndischcn  Uoborst  tzangen  vertretou. 
In  der  aeaevteu  Nummer  d«r  VUa  hat  der 
junge  Romamduiftaitellcr  Vladen  Djordjevic 
eine  OrigiiialnoveUe,  «Zwei  Tag«  In  der  bOh- 
miiifh  -  sMchitUchen  Schweis",  begonnen,  die 
iuteressaat  ku  werden  verspricht.  Ueberdies 
Ist  dAMlbit  Bartouwn's  Hot«II«  «SO  BlilKo 
twn*  baaodet  IMa  RaoeutoDan  bewdaea, 
da.<.-(  die  junge  Iiitclllg-niz  dr-  FfSrsteiithum« 
bestrebt  üt,  auf  der  Bahu  eruster  Stadien 
▼orsiucbreilen ;  und  eben  biarin  iat  dia  «Vila* 
aina  arfraalicha  Erachetnang  in  dar  aarbieehan 
Lltamtnr. 


Oentwke  Iiltentv 
imollmi  Ü9  da»  tIavMilliuiii  baArifft 

Studien  sur  Kultiirpcschichte  l'u- 
lent.  Von  C.  Adler.  Krater  Band. 
Berlin  1866. 

hi  gibt  iu  Literaturlcbeu  Leute,  die  ihre 
aigaaan  Wega  wandeln,  uabekOmmert,  was 
um  sie  hemm  geaebriaben  und  gelehrt  wird. 

Sic  erfnsseTi  vielmehr  ein  Tlicma  nach  ihrer 
Art  und  vergraben  «ich  darin  wie  ein  Maul- 
warf in  aalna  HOhla,  und  kein  Hanaeb  vermag 
sie  daraus  hcrvorxulucken.  Iniuweit  niuss  man 
die  edle  Tochter  Outcnl)er(;s  bedauern,  ilans 
•t«  »ehr  oft  die  Sklavin  den  Umtinui«  und  der 
Unwahrheit  eeln  inueii.  Da«  erwibnta  Buch 
hat  mit  Anla^s  zu  liii-x  n  Betrachtungen  (gege- 
ben. Niu  li  dem  Titel  wird  dir  Le><>r  ineiin'h, 
mau  hübe  es  mit  einem  getreuen  Bilde  dex 
kSehat  originellen  und  auslebenden  KultaslabeuM 
der  altan  Polanre)iublik  su  thuu.  Keitteawega. 
Wir  Mfossen  auf  eine  uagelncuo  hisliri-rlic 
Erfindung,  die  iu  der  Literatur  ihre«  tiltiichcn 
■neben  mag,  die  Polen  «eiau  kein  Volk  ela- 
visi  heu  Urapruogttt,  kein  unprllngliehar  Stamm, 
vielmehr  ein  Amalgam  von  rtirist  gf  rnniiii 
»rhen  I W.)  und  celttscheu  Btäuiiueu.  Diese  Be- 
hauptung, dia  nllmi  blaharigea  Foracbungcn 
niaht  aar  in'a  Oaaieht  acUMgt,  sondern  aalbat 
Laien  lächerlich  erHcheioon  nm.«,  enthebt  un« 
der  Pdieht,  den  volUtJludigeu  Mangel  histori- 
scher Stndieu  bei  den  Verfasser  au  detailliron. 


Ivan    T  u  r  g  e  u  J  o  V  H.     K  r  »  ä  h  I  u  n  g  e  n. 
Davtaah  von  Friedrich  Bodenstadt 
9.  Band.  Manehan  1865. 

'  Wir  habeu  schon  im  ernten  Hefte  diese» 
I  Jahrganges  den  ersten  Band  von  l'urgenjex 

Kraähluugeu  besprochen.  Die  bcaoadors  iu  der 
{  Vardantaebnng  slavisehar  iHchtnngan  nnaber- 
I  troileuc  Feder  Bodenstedt'»  hat  dem  deutseben 
j  Publikum  eint)  fürnori'  Keihe  von  Turgenjev's 
I  klassischen  Erzählungen  siugaiiglicb  gemacht. 
I  Tnrgai^ev  ist  unatrdtig  dar  erste  Novellist  des 
:  heutigen  liusslands.  Wer  das  Leben  dar  mssi- 
;  sehen  Qesellsrhnft  ^'cuan   kennen  lernen  will, 
der  lese  Tuigenjev  »  Krzätiiungen,  denn  er  be- 
sitst  den  nU*n  msslsoben  Ballatrlsten  eigenen 
Voisng  einer  schärfet  CitarakterzeichuuQg  in 
I  hohem   firadf.    Dies   mu!«!?   die  luchtrussitohc 
I  Lesewclt  um  so  mehr  iutoressiren ,  als  ihr  die 
I  socialen  Varblltnisse  Rnsslands  ciamlieh  fraoid 
I  oder  h5olist  maugelbafi  bekannt  sind.  Tnrga* 
iijov'a  Gestalten  sind  Typen,  der  Uedaukeng'nnj^ 
I  der  eiuxelnen  Klasseu  ist  treu  widergegobeu, 
j  dar  Kontrast  awischau  Ehemals  nnd  Jatat  poin- 
tirt»  die  den  Volkaebarakter  bexeicbnaadoa 
j  Slotncntc  gewandt  he-rvitri^oLobcu.  Dieser  Band 
I  etithiUt  drei  Ereähluiigeu,  wobei  wir  die  Leser 
I  baaoadees  «nf  ffie  letale  aofinarkaam  macheu. 


Aus  dam  Kttstenlnnde.  firsfiblnn* 
I  gen  von  Moria  Horst  4  Binde.  Stuttgart 

I  Vorlag  von  Adolf  Krabbe. 

Die  istrische  Halbinsel  und  ihre  grttas- 
,  teutheits  slavische,  d.  h.  kroatische  uud  «love» 
I  niseha  Bevölkerung  sind  dem  grOseeren  Pu- 
I  blikum  nahezu  eine  tena  incognita.  Obwohl 
au  einem  »iomlich  cxponirten  <  'rte  jjftpgen, 
kommen  doch  uur  eiuaolne  Kilstenpunkte  des- 
seihen  mit  der  weiierttu  Welt  In  Berttbroug, 
wäliroud  das  Innere  mit  seiner  Originnlitkl 
und  Kinfni  hheit  <lem  Auge  vurseliloHtHii  Hegt. 
Moria  Horst  h;it  es  versucht,  im  tiewande  der 
Kniblung  dem  Publikum  eine  kLtrere  Anaieht 
i\lier  die  VorhHlliiis.Hc  IstrieiiH  r.u  versi  haft'eii,  fllr 
einen  I'remdon,  dem  <]>■■  |isyehi>logiselion  um!  8i>- 
cialeu  Eigeuthiimlichkeiten  nicht  leiciii  /.ugang- 
lieb  sind  eine  schwierige  Aufgabe  Aligesehen 
vu:i  diesen  Schwierigkeiten,  die  eine  genauere 
Dclailzfiiluiutiyj  nn<«ifiilies»en,  liat  'ler  Ver- 
fasser eine  Reihe  gelnugeuer  Kizäblungeu  go- 
scbalfen,  die  die  VerhlUaisae  dar  steinigen 
Halbinsel  andenteo.  Die  scharfe  CharaktMiri' 
ruiig  hat  er  durch  da»  poetisLheti  Hauch,  der 

47  * 
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Ata  Onnw  nmwolit,  eisetot  Die«o  vier  Bände 
mttgm  d«Bj«a{gen  LMerkniaea,  deoeo  «in» 

KciiiitiiUs  diesA«  Landoft  mangelt,  um  no  aii- 
geuehmer  .sciii ,  als  doreu  Furin  whr  gefällig 
und  uoveUistisch  geiiommon,   TorKüglich  sind. 


RussiMh«  Literatiir. 

*  üelMr  die  Rewe^ng  in  der  Lltcrnlur  im 
J.  tSO.T  eiitrtfhtitf II  wir  /Ifin  Bf*ri<-li1c  <]i  s  Miiii- 
storiams  dc.&  Innern  Uber  disseti  'I'UUtigkoit  in 
lien  J«]iTon  1861— iS  folgende  Atigabeui  In 
dem  genannten  Jabre  bestanden  V4  per{f>£sche 

Schriften  unter  der  fillcf^nifhif»!!  f'riisnr,  75 
ohne  Censur,  aber  unter  der  AufHicht  des  Mi- 
nieteriums,  and  86  unter  der  geiitUchen  Cen- 
«nr«  im  Oansen  19S;  von  diesen  etwUenen 
17  taglieh,  %<'  "-«flTPittltch,  17  iii.>rint1ic!i  mirl 
45  EU  verttcbiedenou  Terminen.  Im  Jahre  t8<>3 
vnrde  die  Ilen.iiagabe  Ton  86  nenen  perio- 
diseben  Sebriflen  gestattet,  lä  von  den  Re- 

d.'iktionen  eingesJellt  und  2 .  die  .Zeit"  »ind 
das  ,.Wort  der  GeReuwart"  durch  die  Hegie- 
ruug  verhüten.  Btlchur  und  BroscbQreD  wurden 
1884  von  der  Censnr  genehmigt.  Im  Vergleich 
mit  dem  Jahre  1862  ergiht  «ich,  da»«  die  Zahl 
der  periodischen  Schrillen  sich  tun  38  ver- 


mehrt, der  erscliieneuen  Bücher  and  Broscbflren 
um  ftOl  Ttradndert  hatte. 


Puluiscbc  Litt'ialui-. 

*  Nach  den  neuesten  Ausweisen  heträgt 
die  Zahl  der  in  Wariehan  faeniu!«gcgebe> 
ni  II  Zeitungen  nnd  Zeitschriften  von  Meiqahr 
35 ,  woniiitfr  acht  täglich  f r'jchffttf'ndf 
Blätter.  Da  diese  )ieriodischeu  Schrit'ieu  mit 
einaiger  Ausnahme  des  misisdiett  „Dnjev^ 
Utk"  sXmmtlich  in  polniseber  Sprache  redi- 
girt  »if.fl ,  So  kann  mrin  hicrnn?*  flir  IcMisfte 
Thätigkeit  der  Polen  auf  dem  literarischen  Ge- 
biete erkennen.  Dem  Inhalte  nach  leichnet 
sieh  nntw  den  Wochenschriften  namen^eh  der 
„T  >'  g  o  d  n  i  k  i  1 1  u  s  t  r  o  w  a  n  y",  unter  den 
MonaUcbrifteu  der  ueubegrQudete  « E  k  o  n  o- 
mista*  ans.  In  der  Provins  erschien  bisher 
nar  die  t«odser  Zaitnngin  dentecher  nnd  pol- 
nl-tchor  Sprache;  vom  Neujahr  ab  soll  aoch 
in  Lu  h  I  i  n  ein  pnluiKchea  Blatt  h^rans^oj^cben 
werden.  Die  übrigen  Provinsialstädte  besiteeu 
noch  keine  periodiaehen  BUttor,  «rie  denn 
Ul>erhnu]it  die  literarische  Thätigkeit  des  König- 
reichs vollständig  in  Warschau  koncentrirt  ist. 


Tagcsgescliichte. 


*  In  den  roeiittou  englischen  Blnt- 
t e  rn  macht  ineb  seit  einiger  Zeit  ein  gereister 

Ton  gegen  die  p  o  I  n  i  sehe  K  ni  i  g  r  a  t  i  n  u 
bcmKi-kVinr,  der  doslialh  tu  ai  h;  nüj-^'verth  er- 
acbeint,  weil  er  gegen  die  iebhalten  und  ge- 
räuschvollen Sjrmpathien,  welche  diettelbeu 
Blätter  Heiner  Zeit  für  den  |iulni»flu-u  Aiitüland 
kund  gaben,  cin'^u  i^'i.  llen  ('oii*r.nt  Mlil  (. 
Man  wirft  in  diesen  Hlütlorn  der  i>i>ini»clicn 
Emigration  Bang  zum  Maasiggango,  tn  Aua- 
schweifnngen  und  selbst  su  Verbrechen  \or, 
ohne  Hücksieht  darauf,  dass  das,  was  i<in/.eluc 
versehuldoii,  nicht  dem  Gau7.eu  sur  La«it  ge- 
legt werden  kann.  Man  spricht  daher  von  der 
pelnfschen  Emigration  mit  der  gr6!isten  Ge- 
ringüchätzung,  wie  von  einer  Bottlerrotfe  nnd 
deuioraliitirtem  üeHiiidel«  und  dringt  in  die  eng- 


'  liüche  liegienmg,  ihr  jede  L'nterstüuuug  zu. 
entaiehen  nnd  sie  dadnroh  an  nwingen,  Eng* 
land,  dem  «in»  sdche  Qcsellschaft  keinen 
8«gen  bringen  könne,  zu  verlausen.  Zu  diesen 
U'unichwuuge  der  öffeutlieheu  Meinung  in  Eng* 
land  in  Beang  auf  die  polnische  Emigration 
und  deren  Sache  haben  liau)it»ächli«:h  z\vci 
L'r*a<  iicn  iiiit_'invirkt  :  Die  Kcnicr-Vorachwö- 
ruttg  in  Irland,  deren  Aehulichkoit  mil  der 
dem  polnischen  Aufstände  vorhergehenden  Ver- 
schwörung anf  der  Hand  liegt,  ttud  die  Be- 
theiligung mehrerer  hervorracender  Führer  dos 
(ivluiiteheu  Aufsl.uide«  au  der  Fabrikation  und 
Verbreitung  falscher  rassisdwr  Banknoten  nnd. 
■inderer  Werlhpapiere.  Die  wiederholten  hef- 
tigen .VngriflTe  auf  die  pidnisehc  Emigration 
und  xnm  Theil  auch  auf  die  polnische  Natiou 
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selbst,  habeu  einen  tiefen  Eindnu  k  auf  <lic 
pulniache  T&gesprcsse  gemacht  uud  sie  verau- 
lant  «raste  UAhnnitgen  nnd  ZiiMehtweEsaiigcii 
an  die  F.ml^'r.ition  m  richten.  i>o  nchlieMt  der 
«Dxienuik  Fokii."  cuion  Bericht  über  die  in 
Looduu  erfolgte  Verhaftung  einiger  nOberütcn" 
das  polnisehen  Aafetandes  wegen  Verbreitang 
flUiellAr  Werthpapiero  mit  diu  Worten:  ^Hol- 
<  lic  Vcrbi i'chpn,  die  eiiif^ri  «sclnvAr/on  Pt-haftpii 
Hui  iiie  polnische  Nation  und  Emigration  wer- 
fen, swittgett  iiiu,  an  'nnaere  jflnjr-^rn  Brflder, 

donen  die  NaUODalehre  noch  IküI^  i'^t.  iViK 
ernste  Mjilinunjf  /.u  ri<-liU'ii.  it.i->  sie  -m1  h,. 
Erwcrbsr^uelleu  aorgfHltig  mci<ien.  Solche  vcr- 
brecherisülie  Tlandlungen  tchwfteheb  nieht  blae 
die  8yini>atliieii  der  VSlker  für  unsere  Sache, 
POTirlcni  liriii^i^n  nnch  dp!n  T.nnrlr-' f-rbcMifhcn  ma- 
teriellen Schnden,  indem  dt;r  grösste  Thcil  der 
falscben  rniwiacbeii  BAwknoten  u«rb  Polen, 
LtUhanea  vad  ReusHen  0iei«at,  wo  diese'Falü' 

fikAtf.  in  r!T'1,iuf  gt'Sft/t,  ihre  Besitzer  an  den 
Bettelstilb  uud  in'a  Gefäugnijss  bringieo.  Der 
rnwiacbe  Staatascbate  verliert  nickte  dabei, 
weil  er  falccbe  Papiere  nicbt  annimmt.  Wenn 
dahor  innnc)ii>  nnseror  jiin^^tMi  uncrfahi  rum 
I'<ditikcr  dio  Fälschung  rusiis«  hör  'St.iat.spa- 
piere  dadurch  zu  rechtfertigen  »uehtuo,  da»« 
■le  den  Ruin  der  nuaiachen  Finanxen  berbei* 
führe,  Bu  verdient  eine  SO  alherno  Behauptung 
keine  ernst« .  Erwiederung,  indem  vs  auf  der 
Mand  Hegt,  dass  der  Verlust  lediglich  die  pul- 
nlaebe  Nation  und  beaonden)  den  pulniiKthen 
I«Rndaiann  trifft." 

St.  PMentiurg,  t6.  Deaember. 

(Li  ilt  -  I' r  c  s  H  V  e  r  w  am  ttng.) 
Der  Landlag  d»  --  l'i'tiTshiir;.'<'r  fiNiirvcriionicnts, 
aus  63  DepuÜrtun  bestellend,  ittt  nuu  steit  acht 
Tagen  Teraamnelt.  Kein  Prieidont  iet  dr^r 
AdeUmarschall  Platnnou  ,  ein  Mann,  der  an 
der  18C2cr  A  I«  UviTs-iinmliin'!;  ,  w"  lii  Wogen 
aiemlieh  hoch  giugeu,  ieblinftun  Autheil  iiHhin, 
al»o  eclion  etwas  parlameutariaehe  Vomebule 
hatte.  Die  Wnbl  der  Pereoiieu»  weleiie  da« 
permanente,  exeknti\  c  K  'iriiti'.  also  das  I^aiid- 
ratbsauit  bilden  »ollen,  gab  schon  xu  iuter- 
«asant?!!  Ktiii)ifi»u  Anlaai;  Tit.  Korff,  ein 
Hann ,  der  eehon  viel  gewirlitt  wenn  auch 
nicht  iiriiiui  il:i->  I'psfo,  ^nlt  t'tir  den  »ichem 
Kandidaten  nur  rrtisidenlsihaft  des  Amtes; 
anstatt  dedsen  wurde  aber  Herr  Kruse  ge- 
wHblt,  «in  ehemaliger  Censnr,  den  vor  langer 


Zeit  seine  n-.chsichtovolle  Censur  de»  ,Ru»ki 
Vjeatnik"  um  seinen  Postcu  gebracht  liatte, 
und  für  den  sodann  eine  Bffentttehe  Kollekte 
veranstaltet  wurde.  Die  Frage  eines  russischen 
Parlaments  wurde  in  der  Sitssung  vom  13  vnm 
(trafen  Suv&lov  in  eiuer  brillanten  Kede 
angeregt;  naeh  dem  TerSlfentUchten  Berichte 
XU  schliesscn,  musste  es*  der  Versammlung 
seil  wer  fallen,  sich  gegen  die-'en  von  <\vr  Ue- 
gierung  uichl  gern  gehörten  Wunsch  nuszu- 
apreehen ;  dem  Priisidenten  gelang  es^  in  gans 
rigenthümlirlwr  Weise  die  Klippe  y,u  umschif- 
IV II.  Kv  i'nifr  '/.(icist,  ob  die  Vi  i fiammlung  eine 
Ceutral  Vortretiiug  verlangen  wolle»  was  ver- 
neint wurde }  bejaht  aber  wurden  die  swet 
weiteren  Frkgwt  fast  einstimmig,  ob  die  Ver- 
Mnniiiilunt»  den  Antraj;  Su'.-alov*-<  nnuehnuMi 
und  ihre  Sjfmpathio  für  die  allgemeine  Idee 
der  Kothwendtgkeii  einer  wirken  luttitatiott 
ausdrileken  wolle;  ferner  da  die  Veraammlaug 
darauf  eiugoht ,   von  der  Regierung  eine  Ann- 

!  deruug  des  Heglemouts  der  Proviiuial-insii- 
ttuioneu  su  verlangen,  damit  dieser  eiue  grös- 
sen  Aktionsfrelheit  gelasaeu  werde.  Diaiat 
Beispiel  aus  der  llauptstidt  wird  nicht  ohue 
AnroguiigSftraft    sein,    allerdings    haben  die 

I  wuiäteu  rruxiuidalvers&iDmIungcn  schon  getagt, 
und  ihre  nicbste  f^esaion  ist  erst  im  niebsten 
Jahre 

I  Der  .f!  iT<i>",   das   von   llerm  Kr.ijowski 

redigit'te  Organ  eiuo«  Miui^ters,  welcher  »einer- 
Seite  nur  als  das  Organ  eines  OrossfQrsten 

gilt,  kat  soeben  eine  erste  Verwarnuug  erhal- 
seu    wejT<>n    (»eiascud'T   Kritik   und  nnschick- 
,  licher  iteuithviluugen  von  Kegteruugsvcrhaud- 
lungen,  wegen  Beeidigung  der  AdelskSrper- 
sehafl  und  der  Stnal^diener,  endlieh  wcg^  i»  lü- 
genhafter Ueri  litt-  ulii  r  hisloiische  7"h;it<aehou, 
I  deren  auguuaeheinliclier  Zweck  geAtl^eu,  i^yia- 
I  patkieu  xu  Ouustcii  von  Per»nuon  sn  erwecken, 
wtdehc  gegen  die  Itegierung  geliandelt  haben. 
'   t»i(  A  nf  I  hlüisc,  wclclie  der  ,  Dzieiinik" 
,  über  dun  letiiieu  AnlsLaud  uud  die  revolutio- 
I  uttre  Orgaiiiialiuu  briugt,    uAkeru  aick  dem 
I  Abacblusife.   Sie  »eigen,  dass  eine  xiemliebe 
Aniihl   u«r    wichtigeren  l'ersönlichUcifeii  der 
Aktiousp;urlei  der  ru-tsischen  Juslia  eutkuuimeu 
;  ist.  Bo  soll  H.  H.  der  von  Anfang  bis  «tt  Bode 
<  der  Kevülutiutt  mit  der  Leitung  der  rtvolatio- 
nären  Tolizei  betraute  J  a  n  K  a  r  I  o  -v  i  c  z  jetzt 
in  London  leben  und  sein  erster  Gehilfe  .1  u  n 
Masuu  ebenfalls    aus  Polen  verschwunden 
I  sein. 
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*  (Polnisrhe  ISnhnc  «u  Wardclinn  ^ 
87.  Noveiitber  —  ü.  Dec«uiber.}  Auf  dur  War- 
Mbraer  Buhn*  ward«  um  dM  End«  d<«  lats- 
teo  HouAla  Supp^'s  beliebt«  Far««  «Die  Tndi- 
tpr"  mit  pro^oeiu  Beifalle  gegeben  Bei  der 
Vunitelluug  zeicbneleu  aicb  beiouders  die  Fr. 
Kwicchiska,  Grit«  und  Grobtba  mos.  Die  Ope- 
rette ist  UhrigenA  dai  geeigiirtate  Q«nre  für  I 
dir  Wiiisi  hrmer  81111111'.  'la  fiic  GeMiignkräfte  | 
gtünsereu  drainatischeu  Musik w«rkeu  uicbt  go- 
witebMn  sind.  Vebrigeii«  iiud  die  einhoiiuitcheii 
Pmdiikte  di»r  lyriMshen  Mnaih»  wie  «.  B.  Mo- 
niuHzko':«  „Fli-?",  -\'erbHiii  iiobtlr''*  n  ,1.,  so 
«lugeseipliuvt,  i^nn  »in  mit  HiuläiidiMchcii  ^m- 
dnkt«tt  imiiMHrhin  fconkurrirau  ktea«».  Einen 
bMondan  guten  Erfolg  hntt«  ,J<Mwa*a  Verlo- 
billig-  iiiil  l'i  .ni  M.-tjeraiiawska  in  der  Titelrolle. 
Aiuscrdoiii  ErwHhiiteu  wurde  gegeben  „Zuoret 
ditt  llattar"  vou  KurMiiiowski,  woboi  fa««onders 
di«  jofendliclM  Unbutontia  FriaMu  (Jrbnuo- 
wiix  viel  Tnleut  an  den  Tag  legte.  Die  iikcli- 
»t«n  VorntelluDgeii  waren:  „Mädcheuücbwiir«", 
«1)«r  veniegelte  Icek",  Klluudort  fUr  Hundert', 
,Dltt  Fnio  Kutellmnin'*,  «OkKin«",  ,Une  fenme, 
<|iii  80  jctte  \mt  la  feii<'tr«i",   „Der  Miiidcr"; 

Müller  und  KrliuniHliMiifegi-r'*,   ,Eiu«li  Htock 
bübur',  qKuuüt  und  llaudel". 

*  (Poluis«be  BttbA«  »u  Lamberg.) 
Aa«b  auf  der  Lsniberger  Bnkne  fand  tSardouK 

Posse  ,Leu  poiumc»  du  vriisin"'  niiti-r  (K-iu  'l'itvl 
,Usiewfto  pneykazuuio"  Kiugaug.  Das  >>tUck 
iat  bekanutUcb  eiueii  dor  •ckwHcbttau  Prodaktv 
8ardou*8  und  in  Mbr  aaf  die  Laebmiltbelu  de» 
Publikums  berecbuet.  K»  wurde  übrige  ns  .tti-* 
gexeicbiiet  geispielt,  wovon  ebou  der  Krfolg 
daa  Stücke»  abbäugt.  Am  6.  d.  M*  iwrdou 
Danleekrtt  «l'agan  der  KVniglu  Maria*  wie- 
derholt. 

*  (P  o  1 11 1  h  i  Ii  L  15  Ii  Im  c  7.1t  Krakau.) 
Vom  Det-euiber-Kopertoir  do>  polui;»i'htii>  Bühne 


z  e  n. 

XU  Krakau  bebea  wir  burvor  Sajuianowiiki'a 
Drama  ,Miehal  S^dinoJ*»  ein  etwas  so  fBn'b" 
terlicb  gezeiehnetci«  draiiiatiscbes  Prodnct,  Fe- 
Hi'mki's  a'li^i-mfui  ;iiuTk.'iniite  Tragödie  , Bar- 
bara H  adxi  w  i  II  ii  wiia",  Scribes  ,.Uu  vorre 
d'eau",  Fredro'a  ,Damen  und  Hnearea*, 
das  au  dem  Deutacben  übaraetsta  StOek 
„Die  letzte  Rolle  eiues  Scbaunpieters" 
uud  4a*  fraiuettsiacbe  Lustspiel  ^Hundert 
für  Hundert»  Ale  »Barbara*  iciehnetaekk 
beeonder«  Frau  Modrwjewefca  aue.   81«  ant- 

wickolto  in  diesi-r  Kolli-  e\uc  I'iIHl'  vou  Zart- 
heit uud  UefQhl  in  brilLi ntt-r  Weise,  uud  ver- 
auscbauUebte  die  pitychul<«gifiehuu  Uebcrgäuge 
mit  aQMftrgewObtiKeher  dramatUeber  Kraft. 
Herrn  Swie.i/.owski's  p König  Auf^ust'*  war  sehr 
gelun^eu,  ebenso  i-hiiraktv.'risli^cb  uud  gut  go- 
zeicbiiet  Herru  Kapacki'z  „UctinauTaruowski." 
Im  bekannten  Scribe'ecbea  Intrignauttteke 
brnclitv  Herr  ."^wie»zew»ki  den  l.ord  Boliug- 
bioke  in  einer  originellen  Aulfi».iung  auf  diu 
UUbue.  Die  Herzogin  von  Marlbirougb  wurde 
von  FrSuleiu  Heffmauu  Muecblieialitsb  ala  Di- 
|i]()iiiatin  üuniil  etwa»  einseitig  diirgeiitelll.  Qttt 
war  I'inii  Mndrzejew.ika  nU  Königin  Auna. 

In  den  ,Daniuu  iiu<l  Hii<inr»«!i*'  wiird»*!! 
diu  leicbt  übertiuibbareu  Franenrolleu  vuii  deu 
Fniiieu  Eker,  Kaaiowaka  uud  Uenig  mit  dem 
gobörigcn  Mause  dargeetellt.  Die  uiitnulicbeu 
l>.ir-i<>ll<'i  HoMertan  lu  wenig  miliiftriecben 
l'haiiikiei. 

*  Kialixisch  -  r  it  j  >  i  s  r  in- s  't'hcHter 
KU  Lvinbt-rg.;  Diu  AullUbruug  dc^  Melu' 
drani«  „Pudgorjano-*  deu  SO.  d.  M.  am  rusn- 
ln'ii  l.cniln-rger  'i'bcater  ging  gut  von  St-itteu,. 
beitonderrt  guticleii  riri-i  Si  hlusM  hiii  c  dos  2,  und 
3.  Aktes.  Ueiuugeu  wtticu  dio  ^olopartiou  der 
Herren  Vitoiineky,  LukaaeviS  uud  NÜanoveky, 
au^igezeicbuot  war  das  Spiel  der  Frau  BaSlueka. 
Dio  iläelitc  Vuratelluug  war  das  Originaldram* 
»Vtbtivnife*. 
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*  (Dfthmiacbn  Oper.)  Auf  rlor  hShiui- 
schen   Oper  m  Prag  kun  «n  18.  d.  H.  Ho- 
mBrt*e  «Don  Aum*  zum  Vorilieile  d«a  Kap^ll- 
Tne5st«»r«   Mayer    %m   Auffiihrnn|T.    Dip  Oyter 
wurde  in  ihrer  nrtprttnglirhen  Fassnng  mit 
4«m  CM^MlfliMk  4m  swdton  AktM  gefelieii. 
TKe  Partift        OtUlvfo  nng  Herr  Liik<>s  mit 
pTnTiTfTidem  F.rfolpp,  rtwn  nur  ein  Künstler  er- 
ringeu  k«nn,  dem  ho  bedeutende  technUebe 
Mittttl  ni  CM»oto  etoheB.  Out  wmr  Hwr  Ler. 
DontM  Ann»  wurde   von   Fr:inl«m  Ttnomjf 
Klvir.i  von  Friialein  MachAcck  nad  ZarlilM  VOB 
Fr&alein  Ehrenberg  gesungen. 

•  Jbü  B  Prahy«  (D«r  Jude  mw  Prag)  ist  j 
der  Titel  einer  bShmleehen  Original -Tragödie 
aus  ficr  Zoit  Wentel  IV.  vor»  W.  Smilovsky, 
die  unläiigMt  zu  Klattau  von  der  UeseünchRft 
Kmunele  gegeben  wmde« 

*  {Kroatieebe  Bllhne.)  Am  Natiotuil- 
tb«aler  ni  Afram  wurde  wührend  der  letzten 
Tafe  auf^effthrf  :  «MdstPr  Fortonio's  r.ir»bes- 
lledV  „Wfinn  die  Frauen  weinen"  (FrantÄsi- 
aehee  LuitApiel),  »Zwei  Brüder*  (Original-Trn- 
gSdie  TOD  Ivan  KnkoljeTic),  Pyat'H  „DreisAig 
.Tnhf^  TiH  dem  I,ol)cn  eincx  Spielers"  und  die 
Wiederholung  der  ^ Waise  von  Lowood.»  In 
den  letsten  Stttek«  spielte  die  Titelrolle  die 
lielieVte  Sehauspielerin  Frloleia  Paris  mit  viel 

,  \'rT-t;iM(lniss  and  OrHlhl.  Ehfin^n  cjtit  wnr  Herr 
Mandroviü  ab  Lord  Kocboster.  In  aFortuuio  ü 
Liebeelied*  braebtea  die  BXngerimiea  Norreg, 
UÜan  aad  Lesid  ihre  Partien  rar  Oeltnng. 
Herr  Freudenrpirh  ali  Mctstfir  PortUDie  war 
in  teinem  Spiele  sehr  drastisch. 

Itt  dem  franx2teischen  Luatspiele  «Wenn 
die  Kranea  weioea",  waren  die  Lrietangen  der 
Fräulein«  Bajza  und  Tonianic,  so  wie  der 
Herren  Mandiovi»'  nnd  Frptirlenreich  gelun- 
gen. KuliuljcvicH  neue  < >riginaitragSdie  hat 
den  Kampf  des  Blaventlnini«  gegen  das  Osma- 
nentlrain  SUr  C>rundidoc,  ein  i^toff,  der  sich 
mehr  sur  epi«icJipn  als  flrjvniafiscliett  Behand- 
lung eignet.  Die  Fabel  selbM  ist  anN  dem  letz- 
ten hereegorinischen  Aufrtande  genommen. 
Das  Stück  i«t  sehr  patriotisch,  stellenwt  ise 
*ehr  poetisch,  doch  T.1sh(  es  in  Scenerie  und 
Verwicklung  manches  zu  wünschen  übrig. 


JSmXk  und  fi«Baiig. 

*  Daa  Keneert  des  Wiener  slaTisehen 
Mlaner^OesangSTereines,  welehes  am 


18.  d.  M.  in  den  Lukalitätou  der  Gartenbau- 
Oesetlsehaft  abgdtaltea  wurde,  verdient  ver 
den  früheren   llnterhaltnBgen  desselbea  Ver> 

eines  einen  bedenteTtden  Vorrnjr.  Oieaes  wol- 
len wir  besonders  von  den  Holoicistungen  ge> 
sagt  haben,  die  dnrcb  die  Slngerln  Frtnlein 
Mathilde  Mall  in  gor  and  die  Piaidatin  FrKu- 
lein  Auguflto  Kollar  vertreten  waren.  Tu  Frl. 
Mallinger  begrüasen  wir  eine  neue,  vorzttg- 
licbe  Oesangekraft,  der  wir  nach  dem  Ver- 
nommenen ein  gKickliehes  Horoskop  anf  der 
Knnstlaufljiabn  stcHiMi  kHnnpn.  Dn»  FrHnlfin 
besitst  eine,ainfangreiche,  sowohl  in  der  Höhe 
wie  in  der  Ttetot  klai^olle  Braslitinaie,  «Be 
sie  mit  i4el  Bontine  und  Oeiehick  au  beherr- 
schen \vei<!a.  Der  Aiis-.ifz,  die  Inlonininfr,  so 
wie  der  ganze  Vortrag  verrSth  eine  grosse 
SicheriieH,  xn  der  sich  noch  ein  wahrhaft  poe* 
tiscbes  Kolorit,  eine  riehtige  dramatisebe  Anf- 
fn^utung  und  eine  feine  N«r»M<-iru  np  der  Motive 
nnd  l'ebergJinpe  gesellen,  .lodenfall«  wird  Frl. 
Mallingor  im  dramatiHcheu  Gc:*.angflfarhe  ex- 
rr.Dirott.  INesmal  trag  sie  dio  Arte  «Mlli 
vcfcr!"  (Tlnlder  Abend)  au*  LisinskiN  kroa- 
tiwlif'r  Oper  „Tjjubav  i  rAi.hn".  dann  die 
Cavntiiia  ^Tutto  or  morto!"  aus  Donizettis 
.Marino  i>'aliero*  vor.  Der  poetische  inoigo 
VortiHg  der  jungen  KUnsUerin  rief  einen  nn- 
<;i  theilti  n  Reifall  hervor  nnd  sie  «innp  iim  h  das 
btiluni!<clie  Volkslied  „Cervenä  ruzicko!" 
(Kotbea  Kflstein)  nnd  Livadl^s  kroatisebes 
Lied  „Mio  ti  je  Kr.-ij**  (Lieblich  ist  das 
l  iiiid*;.  Itej  Vortrag  der  beiden  letzten  Piecen 
zeichnete  sich  besonders  durch  eine  richtige 
Charakterlslmng  der  nationalen  Melodie  aua. 
Ha«  Publikum  zeichnete  die  junge  Künstlerin 
durch  wiederholtfn  anhaltenden  Beifall  aus. 
Die  Leistungen  der  ausgezeichneten  Pianistin 
Fr&ntein  Angvste  RolÜr  sind  dem  Wiener 
PobUkom  ohnehin  am  den  früheren  Konceiten 

lK-l»;iiint  ;  vvir  füpen  hier  mir  noch  rn,  dass 
iiir  brillanter  Vortrag  von  dem  Publikum  rau- 
schend aufgenommen  «arde. 

Da«  anfrekUndijrte   Violinsolo  unterblieb. 
Der    Vortrag   der  Cbttre  unter   der  Leitung 
F6rchtgotts  war  äusserst  präcis  nnd  ge- 
Inngen.   Der  erste  Cborcyklns  bestand  ans 
einem  serbischen,  slovakischen  und  kleinrussi- 
Achcn  Volkslicde,  wovon  das  zweite  durch  »eine 
I  melodiöse  Originalität   besoudors  bemerken«- 
I  wertb  ist.  Grossen  Beifall  erntete  in  diessm 
j  Chore  Meister  Pffrebtgott  mit  einem  scbff- 
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nen  BariUm-SoIo.  Anwer  dtown  Chltrm  wnnls 
uoch  KHiovtk/*«  böhmischer  Chor:  ,D  e  r 
Hirt  and  die'  Wanderer"  und  Kocipiii*- 
ki's  poiiii»cbor  Chor  .Der  venetianischo 
und  polnUelie  K»ra«T»l.*  KfiSk»mlt;^*8 
berrlirhe  Leistungen  an  niiisiknli'<chcn  Fiddc 
sind  durch  diesen  Ch»>r  um  eine  wahre  I'eric 
bereichert  worden.  Ko(-i|iiiiKki'i<  CUur  geli'-l 
auoli  ftllffeni«iii. 

DieM-s  schöne  K<>u<  >  i(  >\*iurde  von  ii;ili<- 
an  tausend  Zuhnrcrn  ticsudit.  Unter  den  An- 
weaenden  bumerkteu  wir  8«3.  KxcelienB  den 
Joitixinliitfler  Ritter  von  Komera,  d*n  ntMi- 
lebeo  Botadiifter  Or»fBn  S  t  n  r  k  o  I  b  c  r  ß:.  den 
Fürsten  Sanguisko  und  viel«  ander«  No- 
tabilitäten. 

Kaeh  dorn  Kviirert  fulgto  dio  |*roduktion 
dM  Munkkorps  des  S.  Fe(djftg«r  -  B»ttinuni> 

(BJlhmcnj,  wilchf«),  mrist  nnftnimle,  nord-  und 
sUdalaviache  Weisen  ^fpiolend,  da«  Pablikam 
in  die  faeiterate  Lanant  vemetst&  Ent  naeh 
Mittemuht  trennte  «ich  die  titteltat  «ninirte 
OeMibclMft 


iüiclie  und  Scliiüe. 

*  Am  8.  Posomber  fiaod  £e  feierliehe 
ErOffnang  der  neuen  Aefc erb ao"  und  Forst- 

Bkadomie  in  i'etr  p\ <t  oj  •  n.nzmnovskoje, 
eine  Meile  von  Moskva,  statt  Der  Minister  der 
StaatsdumilaeD,  Hilooij,  war  an  diesem  S^wecke 
von  8t.  Petenborg  dabingekommen.  Das  In- 
stitut ist  in  gfrosisartigem  Mass.Htiil.p  mifrclegl 
und  hat  einen  jährliclicn  Ktat  von  134,000  Kü- 
bel. Da  für  Kussland  die  llnuptquclic  des 
Reiehtbnms  der  Ackerbau  ist,  so  kann  die 
neu<-  Akndeniitt  -iehr  legeneretrli  wirkcr).  Die 
Auspizien  «ind  tiin  so  ^üustiger,  d;i  die  iN'irie- 
rung  iu  der  Wahl  dos  Direkiurs  einen  gluck- 
licben  Griff  getban,  and  die  besten  KrAfte  aor 
ttesotzung  der  I.ehrsliihle  heianfifXogeu  ii;it. 
Jeder  ZnwRch«  nn  inti  llektiiellt^n  Kräflen,  jode 
Vermehrung  geistiger  Arbeit  ntuss  Mo^kv.i 
willkoniaien  keisien,  denn  trots  des  liOheren 
Atlfseliwaaga«  den  die  letxten  Jahre  (gebracht, 
nnrh  m.^tK'hes  Trägbettsmoment  der  Materie 
zu  überwinden. 

Personalnachrichten. 

1)(  r  Ii iiii'lertjälirige  ' i' 1iiir">'!ig   dns  be- 
rühmten   ru.'tsiHcUcn    J^listuriken«  Karazim 


■oUta  attf  den  Vkineklag  der  klaloriieb-pUlo- 

logischen  Facnltlt  der  Yladinir  -  Universität 
in  Kiev  am  1.  Dexember  d.  J.  feierlich  be- 
gangen werden.  l<Ia  hat  aicb  indessen  aaob- 
triglieh  liMransgeetelit,  daae  Karaaim  an  1. 

zeniber  1760  geboren  wurde,  wesabalb  die 
Feierlich?;  it  auf  dr>ti  l.  Desend>er  des  Olch- 
sten  Jahres  versehobon  ist. 

•  Ein  The»  des  HMknwr  Adek  hat  dwa 
hochverdienten  Eedaktenr   der  „Moskovak^ 

vjedomoHli",  Herrn  K  a  t  k  o  v.  in  Anerkunnnng 
seiner  Verdienste  ab  l'ublisist,  ein  kostbares, 
silberues  Sebteibseug  zum  Geeehenke  fenattht. 

*  Ae.  k.  Ic  apost.  MajestSt  haben  das  von 
dem  !jevo9f>no!i  f Ircii/depntirtpn  des  1848er 
kroatischen  I^audtages,  jetzigen  Uofkoncipi- 
eten,  Hm.  Stefan  Pejakovid,  beraoifefe- 
beno  Werk:  „A  ktenattteke  aar  Oo- 
s  c  h  i  i-  h  f  dos  I;  r  o  .t  t  i  s  c  h  -  s  1  a  V  o  n  i  s  c  h  e  n 
I^nndtagus  und  der  nationalen  Be- 
wegung vom  Jahre  1848'  in  die  a.  lu 
Privatbibliotliek  auftaneiiinen'geraht 


Vereinsnachrichten, 

'    •  Se  rbische    («olehi  tcn     G  ••Seil- 
schaft z\i  Belgrad.)  Auf  Grundlage  des 

,  neuen  Statuts  liat  die  serbische  Gelehrten-Ge- 
sellschaft am  7.  und  Ii.  N<<\einber  a.  II,  ilm 
(jeneral-Versammlung  abgehalten.  Es  wurde 
hiebei  die  ThäUgkeit  des  Vereines  während 
der  Jahre  I8II4  nnd  1865  auseinandorgeeetstt 
und  hiernnf  dus  Projekt  dr  r  neuen  Ofsehifte- 
■  irdunng  der  Oesellschatt  mif  i'iiiic''>n  N'rrfln- 
derungen  augeuouiuien.  tlieram  wnrdtm  die 
Vereinstnitglteder  i'etronijevir,  Spa>ie  ondMUi- 
vi-\U-  mit  der  Itevi'^ion  der  Kechnnngea  von 
1«»;f.  br-niiftrar^v  Iii,.  f;,.-.-ll>i-h:ift  iMschlosü. 
ferner,  auf  Autrag  des  l'räsidenteu,  zur  Ifor- 
ansgabc  von  Vttk  KavadSi^s  Werken  die 
Summe  von  30  Dukaten  in  widmen.  Zum 

,  Khrenuiitglied  dir  G<^sell»chaft  wurde  der  ita- 
lienische (Jclehrfe  Giuveuale  Vogezzi  •  Kuscalu 
ernannt.  Hierauf  verlas  mau  ein  lutimat  de« 
ICnItusministen,  womit  der  Gesellschaft  knad- 
gegebeu  wird,  dass  der  Fürst  zum  l'riisjdenlen 
für  das  .lahr  iBCf»  Hcrrti  .).i\;ui  GavrilovK', 
xum  übnuinu  der  .Sektion  fiir  Moral-,  Sprach- 
und  Oesehiehtswiisenarliaft  den  Arcbioiandriten 
^ava  ernannt  habe.  * 
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OfBelliwliaftlkhflft  Leben. 

*  Ana  Warschna  wird  fMehrieben :  In 

<fif>»em  Wintpr  kann  sich  nnnwr«  lebcnsluslige 
Welt  gewi»8  nicht  Uber  Mangel  an  Vorgnügun- 
gra  Uklagen,  wtä.  tarn  bMvtRt  diw  «leliwaM- 
Iteb.  AmiBr  d«r  itaKMdielMii  und  polnischen 
Opor,  lioin   ("bereits  ahgrolanfprif'n)  Cydus  der 
RistoriscliHa  Dramen,  dem  polniseUeo  Sehau- 
apiel  im  groaaon  und  kldoen  Theator,  haben 
wir  M*r  noeh  4  Bmmhicm  oder  Clubb«.  Die 
höhere  OeselUchaft,  nameutliek  das  Militär, 
besmitt  frewöliTilich    den    „rtuaiiichen  Chib", 
da«  Civil  die  alte  »ugenannte  «kaufmäunisihe 
BMMNire«;*  dann  Mgum  ^  »lum»  R«MOttfee* 
snd  die  Abswelfanf  d«r  l«litM«ii,  db  «Deut» 
Hohe  Harroome."    Diests  letztere  hat  sieh  erst 
nach  dem  AafMtande  meist  au«  üeatschen  ge- 
bildet,  welche  amprUnglich  anch  die  aeue 
Bononree  clIftetMk»  aber,  ab  dM  polnbeke 
Etomieiit  iüterwiegend  warde,  aiiütraten  oder  auch 
noch  Mitglieder  geblieben  «ind,  »ich  abt-r  zur 
devtavhen  UeMource  haltea,  ia  der  ein  gröme- 
fw  UrnnrntbKomk  im  dwalMhan  Staae  atatt- 
find«ii  MdL  Aacli  amarikaalieba  und  sngliaclie 
AcrobÄl»in  und  Prestidigitatcnrs   fphf  es  jetttt 
hier,  die  im  Saale  de»  Bchweüeertbalet)  und  an 
andern  Orten  die  Sckauliut  des  Pablikuma  in 
Kontribatton  aatnm.  Alle  diese  Ding«  afod 
gaiebnii  nnunif  Madllehen  ZaBtände,  und  bil- 
den  t'inefi    angenehmen   Kontrast   gegen  die 
Zeiten  dos  Uberatandenen  Anfstaodes.  Lebten 
wir  niekt  in  dar  AdTcntaeit  (die  wenigxteus 
oüniall  Hveof  g«w«brt,  «ann  aneh  laldar  in 
Privat/.irkeln  hKufig  nicht  beachtet  wird),  so 
wiirdf^n  wit'  wie  vor  dem  Advent,  allenthalben 
Musiken  und  TausvergüUguugea  wabmaaeh- 
nien  Oalagvnbalt  iiabea,  was  iMltanntlich  da- 
mala  tow  A«IWln<liHi'hen  untersagt  war  und 
nur  unter  gproasen,  iui  Dunkeln  acUeicbenden 
Ueiahren  gewagt  werden  konnte. 


Militäi'Wdm 

*  Bekanntlich  sollen  nach  dem  ITkas  vom 
14.  Oktober  v.  J.  in  der  Zeit  vom  16.  Januar 
bis  16.  Februar  k.  J.  in  Kusslaud  die  neuen 
Babmtirang«a  itattfinden.  TonuiMiehtlich  wer- 
d«a  dien»  die  latiten  dorlignn  Anababungen 
narh  dem  bisherigen  Syntem  sein.  Donn 
wie  in  allen  übrigen  wichtigen  Zweigen 
des  Staatswesens  sind  die  grosaartigen  re- 
forBatoriacban  Bestrebaugsn  da«  Kaiiian  leibal- 


verstHndlich     auch    anf    militarisehem  Ge- 
biete nicht  xurtlckgeblieben.   Nachdem  bereits 
seit  dam  Jabr«  1969  Teraebledens  aeitgemXsM 
VerbcHserangen  des  Heerwesen^  nach  und  nacb 
eingeführt  word-Mi  .sind ,        Ii.  Herabsefr.ung 
der  bisherigen  Dienstzeit  von  26  Jahren  auf 
16  Jabr«  (d  Jabr»  aktiv,  9  Jabre  Reaerve)  — 
beeiere  Stallnnflr  dar  Untarodlciaro,  wakshe 
jetzt   nach    ISjilhri^or  Dien-stzoit  nach  einem 
vorher     .Tljzulcpondcn   Examen    swi  fJATiziereu 
avanciren  können  oder  falls  sie  auf  dna  Avau- 
oemant  venicbtan,  eine  jlbrUcba  Panaion  von 
100  bis  150  Kubcl  erhalten,  —  Aufbebung 
der   Prllgtlstr.if-3   (I8f53)   n.   «.  w,,    wird  u't/.t 
auf  iiefehl  des  Kaisers  im  KrttigütiüiuKterium 
eina  totale  Reform  dae  biiherlgen  Sjatanu 
vorbereitet.    Dai  bieberige  Bekrnti> 
rungBsyatem    aoll    beseitigt  nnd 
die  allge  meine  Wehrpflicht  nach 
demMuaterPrenssens  eingeführt 
werden.   Den  Plan  an  dieaer  tief  eingrel» 
fenden  Reform  soll   der   Kaiser    bei  seiner 
letzten    Anwesotiheit    in    liabelsberg  gefasst 
haben.  Die  Keform  ist  jetzt  an  höchster  Htelle 
definitiv  anbebblea  worden,  nacbdem  die  Vor- 
arbeiten, Dank  der  netloean  lUtigkeit  unia- 
res  selbst  vom  Auslände  al.t  eine  der  horvor- 
rngeudsten  Kapacitttten    anerkannten  Kriegs- 
ministers  Miliotin  so  ziemlich  aU  geschlossen, 
»u  betraslrteii.   lieber  die  Einaelnheiten  bin 
ick  natOrlich  noch  nkdit  in  der  Lage,  Dmea 
gonaaore  Mittheilungen   machen   sn  kennen; 
doch  steht  bis  jetat  so  viel  fest,  dass  im  Qan- 
«en  nnd  Werentlicben  das  prenaeieeke  Oeaets 
aber  die  Varpfllebtung  »am  Kriegsdienst  vom 
3.  September  1814  und  Kwar  mit  den  verbes- 
sernden Bestimmungen  der  vom  prenssischen 
Ministerium  dem  preoasischeo  Landtage  vor- 
gdefften  nnd  vom  prenmiMben  Abgeoidneten- 
battta  abgelehnten  Novelle  snm  obigen  Oa- 
setze  dem  künftigen  russischen  Wohrakas  sn 
Ornnde  gelegt  werden  soll  Die  Kardinalbe- 
stimmnngen  werden  bieaaeb  also  anab  bieretwa 
folgende  Punkte  bilden:  Einführung  der  allge> 
meinen  Wchriiflicht,  Eiutbeiluug  der  bewaff- 
neten Macht  in  stehendes  ileor,  Liandwehr  1. 
und  2.  Aufgebot!  und  Landsturm,  Einführung 
dea  InelitntB  der  «tigibilgen  Freiwilligen  ete. 
Die  Dienstzeit  der  Mannschaft  des  stehenden 
Heeres  beträgt  7  Jahre    nnd   7.vtn.r  3  Jabre 
bei  den  Fahnen  und  4  Jahre  lioHerve.  Die 
Landwehr  L  Aufgebote  nmfMet  die  Mann- 
iekaft  bis  anm  aorttekgelegten   Sa  Jabre, 
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iiicbt  32  Jahre,  wie  iu  i'raustieu.  Dieae  Ab- 
w«ietiliitg  «ildlrt  itdi  «u  dwr  Betttnuiiiiiiff« 
dWM  nicbt  erat  mit  dem  20.,  wie  in  PreiHseu, 
soiiileru  «»limi  mit  dem  17.  Lobcnsialir  die 
VerpBicLtuiig  xum  Kriegsdienst  in  Kutulaud 
küiiflip  beginiMii  «oH,  voraasKOMlit,  Uta»  4te 
tifitliii;;«*.  kKrpurliclio  Stirke  vurh.iuden  ist.  Was 
ciidli<'h  dnii  Aushobuni^Hinitdd!;  niiTH'trifft,  Sit  iat 
bereits  irtihcr  glciclucitig  mit  Aufhebung  der 
Leiheigenschflfl  dna  ^KWwiarfae  Verfahren  mu- 
tmis  mntatidis  adoptirt  wokUmi.  l'iir  joden 
Krt'it  Ht  ciiic  Auabebungsbeli'iidi-  crricTitet 
««ndcn,  wcb'bo  ihren  Sitt  iu  dor  betreffenden 
Krdittailt  htit,  bMlelMud  aus  d«nt  MMtnij 
ajasdiiij  predvoditel  dvorjanstva  (dem  Land- 
rjlth),  welcher  den  Vorsiti  führt,  einem  Offizier 
and  den  ländlichen  und  städlinchuu  Gat«bo- 
•it«sra»  w«1«h6  dia  Atuhebunir  wehrpflich- 
tigen Mannüt-liafti-n  di'.i  betreffenden  Kreises 
vorzunehmen  haben.  Nach  den  bis  jetzt  noch 
bostebendeu  üeatimmuugeu  mius  sieb  die  ge- 
scannte mtonliche  BevOlkemni;  de«  Kreine« 
vem  90  bie  xum  45.  Lohonajahre  am  Ausho- 
btnic*t<niiitt  sffllcii.  Bei  den  bisherigen 
krnlirungeu  wurden  gewöhnlich  &  |>r.  Tausend 
durebiwhnittlleb  Mifehobeo  md  ttbwbaupt  I 
ein  Kontini^ent  von  durchschnittlich  100,000 
Kokrutrii  jiilirliih  erzielt.  Eine  Ausnahme  fnnd 
Blatt  zur  Zeit  dea  poloiaehen  Aufatandea,  wo 
itt  den  poli^Mhen  PioTlnseik  10  pr.  HlHe  «na- 
iptbebett  «rarden.  Seihet? «ratln  dllch  fällt  mit 
dem  Prinrip  der  allgemeinen  Vorptlichtuii;; 
künftig  auch  das  zur  Zeit  noch  bestoboodc 
tieekaufungsrecbt  fort  Die  Pttblikatieo  dee 
nvaen  raerieebea  WebrgeMtsei  loll,  wie  mtn 
hBrt,  im  Luitfe  dieses  Jiihree  erfolgen. 

*  Ans  8ti  Peter sburf  wird  gesebrle- 

bon,  dass  die  russischen  Soldaten  jetzt  un- 
gleich milder  behandelt  werden,  als  zu  den 
Zeilou  Kurl  Nikolaus.  Eine  gesetzliche  Siche- 
rung dieser  Milde  wird  dareb  dielieTOistsliende 
Umge  tallung  der  MilitXrgericht!tbarkoit  erlangt 
werden.  Lciclitt?  Vergeben  werden  demnach 
von  einem  ans  drei  Offizieren  bestehenden  Ge- 
riebtebestisfk,  der  BegimeDtsebef  ket  des  Beobt 
der  Milderung;  die  Zuerkennung  schwerer 
Strnfen,  oder  wenn  es  strh  um  einen  Offizier 
handelt,  erfolgt  durch  einen  aus  Mtlit&r-  und 
Civilbeemte»  susanmeageaetcten  Geriobtsbof; 
sogleich  wird  ein  Kaasationshof  in  8t  Pot(jrn- 
burg  crrü  litct  ;  derselbe  bat  eine  f^ection  für 
die  Landarroee  imdeine  für  die  Marine.  Sämmt* 


liehe  Civil-  uud  Militärmitgiieder  derselben 
werden  vom  lUissf  eraeniit 

*  Die  Kekrutirung  iu  Polen  ist,  dem  „In« 
validon''  zufolge,  selir  schnell  und  g^nt  von 
statten  gegangen.  Es  ist  zwar  ein  wirklicher 
Rttekstud  vou  IW  Umh  rorbandeii,  der^ 
selbe  wird  jedoeb  «ehr  leidift  gedeekl  werde« 
können« 

Yerkehrsweseii. 

*  Im  A ii.'^clilus.s au  das  I'roü't  l  üiuor  EU<;n- 
bahn  vom  l'itiikau  nat  h  .Sandomir,  ar- 
beitet der  frUher  beim  Bau  der  Werscbsn- 
Petersburger  EäsenlNihii  and  spiter  mit  de« 
Bau  der  Krtlrkc  über  den  N  j  o  me  u  bei  K  o  v  n  o 
bosehäftigtu  Iiigenreiir  Szczycinski  gcgeu- 
wHrtig  das  Project  in  r  neuen  Balm  von  San- 
domir reep.  Zawicfaost  nach  Lnblln  «ud 
Hrnbiessov  in  der  Birbtnng  nacb  Ber- 
d  i  f  e  V  nns. 

*  Aus  Vorones  in  RussUud  hdrt  aen, 
dass  dem  Baron  Der  vis  Ton  8r.  Mi|j«stlt 

dem  Knlser  r^io  Erlauhniss  ortheitt  worden  isl, 
die  Strecke  rwiscUcu  Kuslov  uivd  Vorojioä 
behufs  Anlegung  einer  Eisenbahn  zu  explo- 
riren.  Weitere  Hechte  scbliesst  diese  £rUnb- 
nlss  nicht  in  sieb. 

*  Hio  rt- gcliiiii.ssi^en  Fahrten  auf  der 
B  alta-Odessa-Bjthn  haben  MitI«  Deaem- 
ber  <iMMB  flins)  begonnen. 

*  lieber  die  baltische  Eiseiibabn 
erfahrt  man,  dass  die  Gelder  zuoa  Bau  diuaor 
Bahn  unter  Betlielligung  eines  englisehen 
Handelsbaiisea  sosaiDiDengebraebt  sind. 


Vermlsclite  Nachrichten. 

*  In  mobrenni  Gouvernements  Hus»lands 
herrscht  in  Folpe  von  thellweisor  Mtssumte 
Theuerung,  so  im  Gouvorneinewt  ArchanpcUk, 
Fodolien,  Bessarabien,  theil  weise  Mich  in 
Uoskv«.  — 


Statistik. 

•  Da«  serbische  R  u  d  e  l  isl,  wie  der 
frauzöttÜHchj  Moniteur  notirt,  pro  1866  auf 
11,128.000  Frs.  Einn«haM  ttd  tl,07S.04T  Fra. 
Ausgabe  angesetst 


Kurie  Mekrolofle. 

t  Vor  einigen  Tagen  ist  der  lickAnuto 
ruMiüche  Gelehrte  Konstautin  Ivanovic 
Arseniev  im  76.  Lebensjahre  ge8torb«n. 
Statiatik  und  Geographie  waren  .die  HaupUuf» 
gaben  sdner  Thfttigkeit,  und  iu  diesen  Wia: 
sonschaftcii  n  u  >  r  Icr  Leluw  im  fsgeiiwlrw 
tig  regierenden  Kaisers. 
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An  unsere  Leser! 


Mit  diesem  Hefte  lauft  dan  vierte  Quartal  der  „Slavischeu  Bliitter" 
zu  Ende,  und  ditf^cr  Umstand  veranlasst  UU8,  einige  Wtnte  an  die  Freunde 
anseren  Unternelnuens ,  sowie  an  alle  slavischen  Patrioten  zu  richten. 

Wn  k  iineu  nicht  selbst  Kichtcr  unserer  Leistungen  sein;  wir  wollen 
nicht  untersuchen,  in  wie  weit  wir  unserem  Versprechen  und  den  Anfurde- 
raiigcn  unserer  Leser  nachgekommeQ  sind.  Der  cisia  Jahrgang  liegt  nun 
komplet  vor  dem  Fablikam^  and  diesem  gebührt  die  Kichterscbafl. 

Es  tcbien«  na«  «bw  trotzdem  als  eine^  bei  den  obwaltenden  Literatur- 
VerbftltDiSflen,  Übertriebene  Bescbeidenbeit»  die  £rfo]g;e  und  Aaerkennang» 
welcbe  tuwerer  Untemebmang  reicblieb  sa  Tbeil  wurde,  zn  veracbweigon. 
Obne  der  immer  wacbaenden  Tbeilnabme  de«  Pabltknms«  der  besten  Garan- 
tie für  die  TBcbtigkeit  eines  Blattes,  nnd  der  zabireicben  frenndlicben  Zn> 
Schriften  zu  gedenken,  heben  wir  nur  bervor,  dass  die  „Slavischen  Blätter" 
nicht  nnr  von  zahlreichen  slavischen  Journalen,  sondern  auch  von  den  her- 
?onragendsten  Literatorblättern  Deutschlands  als  eine  gediegene  literarische 
Erscheinung  besprochen  Wurden,  und  ftir  die  Solidität  unseres  Blattes  spricht 
aoch  der  Umstand,  dass  Artiltel  der  „Slavischen  Blätter'^  von  den  angese- 
hensten Journalen  reprodncirt  wurden,  l'ebcrdicss  ist  unser  Journal,  wenn- 
gleich allcui  Dilettantismus  fremd  und  ein/i^r  der  Autklärung  gewidmet,  den- 
noch von  einem  wahrhaften  Patriotisruus  durchjsi^liiht,  und  dieser  ist  ja  der 
eifrigste  Spurn  mr  Veredlung  und  geistigen  Emaucipation,  dieser  weiBt  den 
Geistesbestrebungen  der  Völker  die  Bahn,  dass  sie  gleich  Flüssen  in  dem 
groesen  Strome  der  AofklXrung  der  Menschheit  sich  vereinigen. 

Tren  unserem  ursprünglichen  Vorbabeni  eine  geistige  Corrcspondenz  der 
Slaven  untereinander  wie  auch  mit  der  nicbtslavischen  Welt  sn  bewerkstellig 
gen,  und  stets  bestrebt,  unser  Organ  noch  mehr  zn  verYollständigenr  wenden 
wir  ons  an  unsere  bisherigen  patriotischen  Freunde,  sie  mögen  unserem  Un- 
ternehmen auch  im  nächsten  Jahrgange  treu  bleiben  nnd  zu  dessen  Verbrei- 
tang  in  weiteren  Kreisen  beitragen. 

Die  lUilakti*!. 


Wir  ersnehen  unsere  geehrten  Abonnenten,  ihre  Bestellungen  auf  den 
nächsten  Jahrgang  recht  bald  emenem  zu  wollen,  damit  die  Regelmassigkeit 
der  Zusendung  keine  Stömng  erleide. 

Der  Pr&numerationspreis  ist  auf  6  fl*  5.  W.  (4  Thlr.)  für  den  ganzen 
Jahrgang  und  auf  3  fl.  (2  Thlr.)  fSr  einen  Semester  herabgesetzt  worden. 
Vierteljährige  Abonnements  können  jedoeh  nieht  mehr  angenommen  werden. 
Nähcrea  enthalt  die  ansfihrliehere  Pranumerationseinladnug  auf  der  3.  u.  4. 
Seite  des  Umschlags. 

Die  Administiatioai 


Von  der  b.  k.  k.  d.  ö.  Stattbalterei  mit  Decret  Tom  28.  Jani  1865,  Z.  23,892 
eoneeMiofifrtes  SffeBtltehea 

Kinder  -  Krauken-  und  Impf  -  Institut 

Med.  *  Chir.  Dr.  Carl  Wilanikj, 

HMTlI.  AwbtMt  der  k.  k.  Ubilk  Ar  UadnktllkMide 

Ordination  von  1  Ms  3  Clin 

Fbr  Arme  unentgeltlich. 


Biiha'sclie  Paten  t-Züuder. 

Die  unterseichnete  Firma  beehrt  »ick,  die  ergebenste  Anxeige  su 
chen,  dam  sie  die  iCraeugnng  der,  von  dem 

k.  k.  Hauplmannc  im  Geniestabe,  Ilt^rrii  Eduard  Kuh. 

erfundenen  und  mit  Patent  belegten  Sprengzünder  übeiiiommen  bat. 

Zu  lebksllen  AufirSgen  empfleblt  sieb  boebackto^gsToU 

:M  Itlillj.  BteUjig, 


Hegyalaer  (Tokayer)  Wein -Preise. 

Eigenbau  von  P.  AngOSthiy  in  L.  SE»-lllkl4l  in  Ungarn. 
Per  i  Fass  i  2*/,  ong.  Eimer  in  Eisenbiad  sanunt  Original-Sati. 
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